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Vertebrata,  Wirbelthiere/) 


Das  Vorhandensein  eines  inneren  Skeletes  und  insbesondere  einer 
verknöcherten  oder  knorpehgen,  aus  gleichwertigen  Abschnitten 
zusammengesetzten  Wirbelsäule,  welche  den  .ganzen  Körper  in  einen 
dorsalen  und  einen  ventralen  Theil  zerlegt  und  um  welche  sich  die 
wichtigeren  Organe  bilateral  symmetrisch  gruppiren,  unterscheidet 
den  höchsten  Stamm  des  Tbierreiches  am  bestimmtesten  von  allen 
anderen  Thierformen.  Ueber.  die  Abgrenzimg  der  Vertebraten  haben 
sich  auch  niemals  erasthafte  Zweifel  erhoben.  Schon  Aristoteles 
hatte  sie  als  blutführende  Thiere  zusammengefasst  und  Linnd  die 
Temperatur  des  Blutes  und  den  Bau  des  Herzens  zur  Aufstellung 
seiner  vier  Classen  verwerthet.  Cuvier  schloss  sich  der  Linnö*schen 
Eintheilung  an  und  unterschied  die  warmblütigen  Säugethiere  und 
Vögel  mit  vierfach  gekammertem  Herzen  von  den  kaltblütigen 
Reptilien  und  Fischen,  deren  Herz  nur  eine  Kammer  und  Vor- 
kammer besitzt.  Im  Jahre  1818  trennte  Blainville  die  nackten 
Amphibien  als  besondere  Classe  von  den  Reptilien  und  diese 
Scheidung  fand  später  in  der  ganz  abweichenden  Organisation  und 
Entwickelung  beider  weitere  Bestätigung. 

Wenn  auch  das  innere  Skelet  einen  Hauptcharakter  der  Wirbel- 
thiere  bildet,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Formen,  bei  denen  eine  Ver- 
knöcherung desselben  niemals  eintritt,  ja  in  einzelnen  Fällen  entbehrt 
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die  gallertartige  zellige  Rückensaite  sogar  jeglicher  Gliederung.  Unter 
allen  Umständen  aber  findet  sich  als  primitivste  Anlage  der  Wirbel- 
säule eine  Chorda  darsalis,  auf  welcher  dorsal  das  Rückenmark  ver- 
läuft, während  sich  nach  der  Bauchseite  Darm,  Mund,  After,  Herz, 
Respirations-  und  Fortpflanzungs-Organe,  sowie  die  übrigen  vegetativen 
Organe  anlagern.  Das  vordere  Ende  des  Rückenmarks  bildet  in  der 
Regel  einen  besonderen  Abschnitt,  das  vom  Schädel  umgebene  Gehirn. 
An  die  Schädelkapsel  fügen  sich  noch  eine  Anzahl  weiterer  knorpeliger 
oder  knöcherner  Stücke  an,  welche  mit  ersterer  zusammen  den  Kopf 
bilden.  Der  Rumpf  enthält  ventral  die  Eingeweidehöhle,  dorsal  die 
Wirbelsäule;  die  hintere  Verlängerung  der  letzteren  ist  der  Schwanz. 
Als  selbständige ,  jedoch  häufig  durch  Fortsätze  der  Wirbelsäule  ge- 
stützte Skeletelemente  erscheinen  die  Gl  ie  dm  aas  sen,  welche  je  nach 
ihrer  Form  und  Function  Flossen,  Beine,  Arme  oder  Flügel  genannt 
werden.  Niemals  treten  mehr  als  zwei  Paar  Gliedmaassen  auf,  doch  können 
zu  den  paarigen  Extremitäten  zuweilen  noch  unpaarige  Bewegungs- 
organe (Rücken-,  After-  und  Schwanzflossen)  kommen.  Der  innere 
Bau  des  vorderen  und  hinteren  Gliedmaassenpaares  zeigt  bei  allen 
Wirbelthieren  im  wesentlichen  dieselben  Haupttheile;  wie  sehr  dieselben 
auch  durch  verschiedenen  Gebrauch  verändert,  umgestaltet  oder  ver- 
kümmert sein  mögen.  Die  höchst  mannigfaltige  Ausbildung  dieser 
homologen  Organe  bietet  in  genetischer  und  morphologischer  Hinsicht 
ein  besonderes  Interesse. 

Bei  sämmtlichen  Wirbelthieren  durchläuft  das  innere  Skelet  während 
der  ontogenetischen  Entwickelung  eine  Reihe  von  Veränderungen, 
deren  Wiederholung  sich  an  zeitlich  auf  einander  folgenden  fossilen 
Vertretern  gewisser  Gruppen  öfters  beobachten  lässt.  Aus  keiner  anderen 
Abthuilung  des  Thierreiches  hat  die  Palaeontologie  eine  gleiche  Anzahl 
sogenannter  Embryonal-  und  CoUectiv-Typen  kennen  gelehrt  und  nirgends 
tritt  die  Parallele  zwischen  Ontogenie  und  Phylogenie  bestimmter  zu 
Tage,  als  bei  den  Vertebraten.  Die  entwickelungsgeschichtlichen  Vor- 
gänge während  der  Skeletbildung  haben  darum  für  den  Palaeontologen 
ein  ganz  besonderes  praktisches  Interesse,  ja  in  sehr  vielen  Fällen 
gewährt  der  Vergleich  fossiler  Typen  mit  jugendlichen  Entwickelungs- 
stadien  noch  jetzt  existirender  Formen,  also  die  Anwendung  des  bio- 
genetischen Grundgesetzes,  den  einzigen  sicheren  Aufschluss  über 
verwickelte  morphologische  Erscheinungen  oder  über  verwandtschaft- 
liche Beziehungen. 

Die  Skeletentwickelung  nimmt  bis  zu  einem  gewissen  Stadium  bei 
allen  Vertebraten  den  gleichen  Verlauf.  Nachdem  in  dem  befruchteten 
Ei  die  zweischichtige  Keimscheibe  entstanden  ist,   legt  sich  imter  der 
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Medullarfurche  ein  stabförmiges  zelliges  Gebilde  von  gallertartiger  Be- 
schaffenheit, die  Chorda  dorsalis,  an.  Während  sich  alsdann  im  weiteren 
Verlaufe  die  Seitenwülste  der  Furche  durch  Verwachsung  schliessen  und 
ein  Rückenmark-  (Medullär-)  Rohr  bilden,  tritt  meist  gleichzeitig  eine 
Gliederung  der  die  Chorda  umgebenden  skeletogenen  Schicht  in  eine 
grössere  Anzahl  gleichartiger  Segmente  (Wirbel)  und  eine  Umänderung 
der  zelligen  Substanz  in  Knorpelgewebe  ein. 

Mit  Ausnahme  der  niedrigsten  Fische  bringen  es  alle  Wirbelthiere 
wenigstens  zu  einer  in  Wirbel  differenzirten  Rückensäule  und  zu  einem 
knorpeligen  Innenskelet.  Aber  in  diesem  Stadium  beharrt  nur  eine 
beschränkte  Anzahl  Fische.  Meist  tritt  schon  in  frühen  Embryonal- 
stadien eine  Verfestigung  des  Skeletes  durch  Aufnahme  mineralischer 
Substanzen  auf.  In  dem  aus  rundlichen  Zellen  und  homogener  oder 
faseriger  Intercellularsubstanz  bestehenden  Knorpel  lagert  sich  entweder 
direct  fein  vertheilter  phosphorsaurer  und  kohlensaurer  Kalk  zwischen 
den  Zellen  ab  und  bildet  dadm-ch  verkalkten  Knorpel  (Haie  und  Rochen) 
oder  es  tritt  eine  vollständige  Verknöcherung  ein,  wobei  die  ursprüng- 
lichen Knorpelzellen  verschwinden  und  durch  Resorption  der  Inter- 
cellularsubstanz Blutgefäss  führende  Kanäle  (Haversische  Kanäle),  sowie 
kleine  mit  einer  Knochenzelle  (Osteoblast)  erfüllte  Hohlräume  (Lacunen, 
Knochen  körperchen)  entstehen. 

Die  Knochenkörperchen  treten  durch  äusserst  feine,  nach  allen 
Richtungen  ausstrahlende  Röhrchen  (Primitivröhrchen,  Plasmatic  canals) 
mit  den  Haversischen  Kanälen  in  Verbindung  und  gruppiren  sich  häufig 
auch  mehr  oder  weniger  regelmässig  um  dieselben.  Ihre  Zwischen- 
räume erfüllen  sich  vollständig  mit  homogenem  phosphorsaurem  Kalk. 
Bei  manchen  Fischen  fehlen  die  Knochenkörperchen,  so  dass  die 
Primitivröhrchen  direct  von  den  Haversischen  Kanälen  ausgehen  und 
die  Knochenniasse  durchdringen.  Bei  den  übrigen  Wirbelthieren 
variiren  die  Knochenkörperchen  beträchtÜch  in  Grösse  und  Form. 

Obwohl  sämmtliche  Wirbelthiere  wahrscheinüch  aus  einer  gemein- 
samen Grundform  hervorgegangen  sind  und  in  ihrer  ganzen  Organisation 
eine  grössere  Uebereinstimmung  aufweisen,  als  die  verschiedenen  Classen 
der  übrigen  Stämme  des  Thierreiches ,  so  bieten  sie  doch  so  grosse 
Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbildung  aller  einzelnen  Theile  und  Organe, 
dass  jede  Classe  zweckmässig  gesondert  betrachtet  wird. 

Dem  Palaeontologen  liegen  in  der  Regel  nur  Ueberreste  des 
Knochenskeletes,  Zähne  oder  verkalkte  Hartgebilde  der  Haut  (Schuppen, 
Schilder,  Stacheln)  zur  Untersuchung  vor;  allein  da  fast  sämmtliche 
Organe  im  Skelet  ihre  Stütze  finden  und  in  ihrer  Lage  und  Ausbildung 

von  jenem  abhängen,  so  gewährt  die  Osteologie  bei  den  Wirbelthieren  die 
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sicherste  Basis  einer  natürlichen  Systematik.  Für  die  meisten  fossilen 
Formen,  deren  Skelet  bekannt  ist,  lassen  sich  mit  grosser  Sicherheit 
auch  Schlüsse  auf  die  übrigen  Organisationsverhältnisse  ziehen,  deren 
speziellere  Betrachtung  nicht  in  den  Bereich  der  Palaeontologie  gehört. 

Die  moderne  Zoologie  legt  bei  Unterscheidung  der  fünf  Classen 
besonderes  Gewicht  auf  das  Skelet,  die  Fortpflanzung,  Entwickelungs- 
geschichte  und  die  Respirationsorgane.  Sie  zeigt  aber  auch,  dass  gewisse 
Classen  enger  unter  einander  verwandt  sind  als  mit  den  übrigen.  So 
stehen  z.  B.  nach  Huxley  die  Fische  und  Amphibien  als  lehthyopsida 
{AnaUantoidea  Milne-Edw.,  Branchiata  Huxley,  ÄncMtniota  Ebieckel)  den 
übrigen  Vertebraten  dadurch  gegenüber,  dass  ihre  Embryonen  sich 
ohne  Amnion  und  AUantois  entwickeln  und  dass  sie  entweder  zeitlebens 
oder  doch  in  der  Jugend  durch  Kiemen  athmen. 

Die  mit  Amnion,  AUantois  und  Lungen  ausgestatteten  Allanioidca 
Milne-Edw.  [Abranchiata  Huxley,  Amniota  Haeckel)  zerfallen  nach 
Huxley  wieder  in  die  zwei  Gruppen  der 

Sauropsida  (Reptilien  und  Vögel)  und  Mammalia  (Säugethiere). 

Sämmtliche  fünf  Classen  haben  Ueberreste  in  den  Erdschichten 
hinterlassen ;  bei  den  Amphibien,  Reptilien  und  Säugethieren  übertrifft 
die  Zahl  der  ausgestorbenen  Gattungen  und  Arten  jene  der  recenten 
sogar  ganz  beträchtlich.  Als  geologisch  älteste  Classe  erscheinen  die 
Fische  gegen  Schluss  der  Silurzeit ;  in  der  Steinkohlenformation  beginnen 
die  Amphibien,  in  der  Dyas  die  Reptilien,  im  Jura  die  Vögel  und  in 
der  oberen  Trias  die  Säugethiere. 

Herkunft  und  Entstehimg  der  Wirbelthiere  sind  vorläufig  noch  in 
Dunkel  gehüllt.  Sucht  man  ihre  Ahnen  unter  den  Wirbellosen,  so 
lenkt  sich  die  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  die  Tunicaten  und  Anneliden. 
Unter  den  ersteren  besitzen  die  Larven  der  Ascidien  im  hinteren  Theile 
des  Körpers  eine  gallertartige  Axe,  welche  mit  der  Chorda  dorsalis 
des  Amphioxus  verglichen  wurde.  Während  nun  die  Einen  in  den 
Ascidien  die  nächsten  Verwandten  oder  die  Ahnen  der  Vertebraten 
erkennen,  werden  dieselben  von  Anderen  (Dohrn)  als  degenerirte 
Abkömmlinge  der  Fische  betrachtet.  Nicht  minder  strittig  ist  die 
Ableitung  der  Vertebraten  von  den  Anneliden.  Die  Palaeontologie 
Hefert  keinerlei  Thatsachen,  welche  die  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Wirbelthiere  ihrer  Lösung  näher  brächte. 
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1 .  Classe.    P  i  s  c  e  s.  Fische.  ^) 

Als  Fische  bezeichnet  man  kaltblütige,  im  Wasser  lebende,  meist 
ausschliesslich  diu-ch  Kiemen  athmende  Wirbelthiere ,  deren  paarige 
Gliedmaassen  als  Flossen  ausgebildet  sind.  Der  Körper  ist  mit  Schuppen 

1}  Literatur. 
A.  Werke  allgemeineren  Inhaltes  und  über  noch  jetzt  lebende  Fische, 

Bloch,  M.'E.f  Oekonomische  Naturgeschichte  der  Fische  Deutschlands.  Berlin  1782—84. 

—  Naturgeschichte  der  ausländischen  Fische.  Berlin  1785 — 95. 
--  Systema  ichthyologiae  iconibus  iUustratum.  Berol.  1801. 

Cope,  Edw,,  Classification  of  fishes.  Proceed.  Amer.  Assoc.  Advancem.  Sc.  1871.  p.  326 

und  Trans.  Americ.  Philos.  soc.  1871.  p.  449. 
Cuvier  et  Valenciennes,  Histoire  naturelle  des  poissons.  Paris  1828  —  49.  22  Bde. 
DumirÜ,  Aug.,  Histoire  naturelle  des  poissons  ou  Ichthyologie  g^n^rale.  Paris,  vol.  I 

et  U  1865—70. 
Günther,  Alb.,  Catalogue  of  the  fishes  in  the  British  Museum.  Lond.  1859  —70.8^.  8  Bde. 

—  An  introduction  of  the  study  of  fishes.   Edinburgh  1880. 

Huhrechi,  A,  A.  TT.,  Fische  in  Bronnes  Glassen  und  Ordnungen  des  Thierreiches. 

VI.  Bd.  1.  Abth.  1876  —  86  (unvollendet). 
Laciplde,  Histoire  des  poissons.   Paris  1798—1803.  4<^  in  5  Bdn. 
MüUer,  Joh.t  Vergleichende  Anatomie   der  Myxinoiden.    Abhandl.  d.  Berl.  Akad. 

für  1834  (1836). 

—  üeber  den  Bau  und  die  Grenzen  der  Ganoiden  und  das  natürliche  System  der 
Fische.   Ebendas.  für  1844  (1846). 

B.  lieber  fossile  Fische. 
Agassiz,  L,,  Recherches  sur  les  poissons  fossiles.   5  Bande  in  4^  mit  Atlas.   Neu- 
cbfttel  1833—43.  (In  Bd.  I  S.  43—55  ein  sehr  vollständiges  Literatur -Verzeichniss.) 

—  Monographie  des  poissons  fossiles  du  vieux  grha  rouge  ou  Systeme  d^vonien. 
Nenchfttel  1844.  4». 

BlainviUe  de,  Sur  les  Ichthyolithes  ou  les  poissons  fossiles.  Nouv.  dictionn.  d'hist. 
nat  XXVin.  1818  In's  Deutsche  übersetzt  von  J.  J.  Krüger.  Die  versteinerten 
Fische,  geologisch  geordnet  etc.  Quedlinbui^  und  Leipzig  1823.  8°. 

Cope,  Edw.,  Report  of  the  U.  S.  geological  Survey  of  the  Territories.  vol.  H.  1876. 

Costa,  O,  G.,  Ittiologia  fossile  Italiana,  opera  di  servire  di  supplemento  alle  Ricerche 
Bui  Pesci  fossiLi  di  L.  Agassiz.   Napoli  1857—59.  49. 

—  Palaeontologia  del  Regno  di  Napoli  1854  —  56.  4^ 

Egerton,  Ph,  Orey,  A  systematic  and  stratigraphical  Catalogue  of  the  fossil  fishes  in 
the  Cabinets  of  Lord  Ck)le  and  Sir  Ph  G.  Egerton.  London  1837.  4»  2.  Aufl  in 
Ann.  Mag.  nat.  bist.   1841.  vol.  VH  p.  487. 

Giebel,  C  ö.,  Fauna  der  Vorwelt.  L  Bd.  3.  Abth.  Fische.  Leipzig  1848.  8°. 

Heckel,  J.  J,,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Oesterreichs.  I.  Wien  1849. 
Folio  mit  Atlas. 

—  Dcssgl.  n.  Denkschriften  der  k.  k.  Akad.  Wien.  Bd.  XI.  1856.  4»  mit  Atlas  in  Fol. 
Heckel,  J.  J.  und  Kner,  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Oesterreichs. 

Ibid.  1861.  Bd.  XIX. 
St.  John  and  Worthen,  A.  H.,   Description  of  fossil  fishes.   Geol.  Survey  of  Illinois, 
vol.  VI  1875  u.  vol.  VII  1883. 


6  Vertebrata,  Wirbelthlere. 

oder  Knochenplatten  bedeckt,  selten  nackt;  die  Wirbelsäule  endigt  in 
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mit  Vorkammer. 
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Wasserlebens  angepasst,  am  häufigsten  seitlich  zusammengedrückt, 
spindelförmig  erscheint,  so  bietet  sie  doch  eine  Mannigfaltigkeit,  welche 
bei  den  übrigen  Wirbelthierclassen  kaum  ihres  Gleichen  findet.     Der 
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wurmförmige  Amphioocus,  die  schmalen  langgestreckten  Bandfische,  die 
ballonförmig  aufgetriebenen  KofEerfische,  die  seltsam  gestalteten  See- 
pferdchen, die  plattgedrückten  Rochen  und  Flundern,  die  spindel- 
förmigen Haie  mögen  als  Beispiele  für  den  Formenreichthum  der  jetzt 
lebenden  Fische  genannt  werden.  Nicht  minder  mannigfaltig  als  die 
äussere  Gestalt  erweist  sich  ihre  innere  Organisation.  Die  Kluft,  welche 
den  Ämphioxtis  von  einem  Hai  oder  Knochenfisch  scheidet,  ist  sicher- 
lich weit  grösser,  als  die  Differenz ; zwischen  dem  niedrigsten  und 
höchsten  Vertreter  der  Reptilien,  Vögel  oder  Säugethiere. 

Durch  ihre  Lebensweise  und  ihre  feste  Hautbedeckung  bieten  die 
Fische  besonders  günstige  Bedingungen  zur  Fossilisation.  Die  einzelnen 
Theile  blieben  dabei  häufiger  als  bei  den  anderen  Wirbelthieren  im 
Zusammenhange,  so  dass  von  vielen  Gattungen  und  Arten  nicht  nur 
sämmtliche  wichtige  Skelettheile,  sondern  auch  die  charakteristischen 
Hautgebilde  bekannt  sind.  Da  die  Fische  zudem  schon  im  Silur 
beginnen  und  in  keiner  geologischen  Periode  fehlen,  so  bieten  sie  auch 
in  phylogenetischer  Hinsicht  ein  hervorragendes  Interesse.  Im  Ver- 
gleich zu  der  grossen  Menge  (ca.  10000)  lebender  Arten  bilden  die 
fossilen  Fische  allerdings  nur  einen  bescheidenen  Bruchtheil  (ca.  Vio) 
des  gesammten  Formenreichthums. 

Die  Haut  und  ihre  Hartgebilde  (Hautskelet) 
haben  bei  den  Fischen  eine  besondere  Bedeutung,  da  sie  nicht  nur 
eine  ungewöhnliche  Mannigfaltigkeit  in  Form,  Structur,  chemischer 
Zusammensetzung  und  physiologischer  Function  aufweisen,  sondern 
sich  auch  in  höherem  Maasse  zur  Fossilisation  eignen  als  die  homologen 
Gebilde  der  meisten  übrigen  Wirbelthiere. 

Die  Haut  entwickelt  sich  meist  früher  als  das  eigentliche  Skelet 
aus  dem  äusseren  und  theilweise  aus  dem  mittleren  Keimblatte  des 
Embryo;  sie  besteht  bei  allen  Vertebraten  aus  zwei  Schichten,  einer 
äusseren  Oberhaut  (Epidermis)  und  einer  inneren  Lederschicht  (Cutis, 
Corium).  Durch  Ablagerung  von  Hörn,  Dentin  oder  Knochensubstanz 
entstehen  in  der  Lederschicht  Schuppen,  Hautknochen,  Stacheln  und 
Flossenstrahlen.  Nur  wenigen  Fischen  [Amphioxus,  Cydostomi)  fehlen 
Hartgebilde  der  Haut  vollständig.     Unter  den  letzteren  nehmen 

die  Schuppen 
an  systematischer  Wichtigkeit  die  erste  Stelle  ein. 

Nach  L.  Agassiz^)  lassen  sich  die  Fischschuppen  in  vier  ver- 
schiedene Gruppen  (Placoidei,  Ganoidei,  Cycloidei  und  Ctenoidei)  ein- 
theilen,  welche  ebensovielen  Ordnungen  entsprechen  sollen.   Wenn  sich 

1)  Agassiz,  L.,  Recherches  sur  las  poissons  fossiles  vol.  I  p.  61 — 90. 
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diese  lediglich  auf  das  Hautskelet  begründete  Classification  der  Fische 
auch  nicht  aufrecht  erhalteu  liess,  so  bezeichnen  die  Agassi z'scheu 
Ordnungen  doch  die  wesentlichsten  Modificationen  der  Hautbekleidung. 
1.  Zu  den  Placoidei  (:ilä$  Platte)  rechnet  Agassis  die  Haie, 
itochen,  Chimären  und  Cyclostomen,  obwohl  die  letzteren  stet«,  die 
Chimären  und  Rochen  nicht  selten  der  festen  Hautgebilde  gänzlich 
ermangeln.  Die  Placoidschuppen  sind  ossificirte  Papillen  der  Haut. 
Sie  erscheinen  bald  als  kleine,  rundliche,  stumpfe  oder  zugespitzt« 
Körner,  bald  als  conische,  sternförmige  oder  unregelmässige  H&ckerchen 
dicht  nebeneinander  pflasterartig  in    die  Haut  eingebettet   (Chagrin) 


m 
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>  dem  Kupferschiefer,    "fi,    b  ChtgrioBChuppen  von 
pe  von  Secüium  eanicuta.   Recenl.  "Ji.    d  Schuppen 
Tun  Carchariai  (P^io^lou)  ganyellcu).    RtcsQt.    Vergr. 

(Fig.  1 ") ;  nicht  selten  findet  man  aber  auch  flache ,  blatt-,  schaufel- 
oder  pfeilspitzenförmige  Schupi)en  (Fig.  l*-""),  zuweilen  auch  Platten, 
auf  welchen  zugespitzte,  nach  hinten  gekrümmte 
Stacheln  oder  Zähnchen  aufsitzen.  Bei  den  Rochen 
können  die  in  der  Mitte  des  Rückens  stehenden 
puc'orichüpp^'"^!  ™it  Stacheln  versehenen  Platten  (Schilder)  eine  be- 
stachei.  Nat.  (ir.  trächtUche  Grösse  (von  1  — 3^°"  Durchmesser)  erreichen 
(Fig.  2).  Selten  besitzen  die  Placoidschuppen  eines  Fisches  überall 
gleiche  Gestalt  oder  Grösse;  zuweilen  kommen  au  den  verschiedenen 
Köqjertheilen  sehr  verschiedene  Gebilde  vor.  Am  häufigsten  zeichnet 
sich  die  Mitte  des  Rückens  durch  grössere  oder  eigenthümlich  geformte 
Schuppen  oder  dornige  Platten  aus. 

Jede  Placoidschuppo  besteht")  aus  einer  in  der  Haut  eingesenkten 

1)  Hannover,  A.,  Om  Bygningen  og  Udviklingen  af  Skiael  t^PJgge  hos  Bniakfieketc. 
Vidensk.  Selsk.  Skrift  5'  Eaekke.    7  Bd,    Kjöbenhavn  1867.   4  Tafeln. 

HertuHg,  0.,  Ueber  Bau  und  Entwickelung  der  Placoidschuppen  und  der  Zahne 
der  Selachier.   Jenaiache  Zeitachr.  f.  Naturn-,  1874  Bd.  VIII  S.  331—404  mit  3  Tafeln. 

Leydig,  Beiträge  zur  mikroakop lachen  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte 
der  Rochen  und  Haie.    Leipzig  ltJ52. 

SteeMfTup,  Jap.,  Ueber  Placoidschuppen.  Forhandl.  akandin.  Naturf.  i.  Kjöben- 
havn 1860  und  in  Ann.  des  aciences  nat.  4'  eir.  tome  15. 

Wiaiamson,  W.  C,  On  the  microscop.  structure  of  the  acales  and  dermal  teeth 
of  some  Ganoid  and  Placoid  fish.    Philos.  Trane.  1849  part.  II. 

Ausserdem  eine  noch  ungedruckte  Abhandlucg  von  J.  RoIkm  .über  das  Haut- 
skelet fossiler  und  recenter  Wirbelthiere- . 
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porösen  Basalplatt«  und  dem  frei  vorragenden,  sehr  mannigfaltig 
gestalteten  äusseren  Haupttbeil.  Die  Basalplatte  (Fig.  3^  wird  von 
senkrecht    aufsteigenden  j. 

Bündeln  von  Bindege- 
websfasern (/)  durchzogen 
und  in  der  Haut  festge- 
halten ;  sie  ist  durch  keine 
scharfe  Grenze  vom  Ober- 
theil  derSchuppe  oder  des 
Stachels  getrennt  und  he- 
stehtaus  einer  homogenen 
Masse  verknöcherten  Bin- 
degewebes (Schuppence- 
ment).  Der  obere  Theil, 
die  eigentliche  Schuppe, 
zeigt  im  wesentHchen  den 
gleichen  h  i  stiel  ogi  sehen 
Bau,  wie  die  Zähne  der  Fische.  Die  Hauptmasse  besteht  aus  dichter, 
durchscheinender,  undeutlich  parallel  geschichteter  Dentin  Substanz  (D), 
welche  von  gröberen  und  feineren  Kanälchen  durchzogen  wird.  Letztere 
entspringen  von  einer  medianen,  über  der  Basalplatte  gelegenen,-  mit 
Bindegewebe  und  Zahnzellen  (Odontoblasten  o)  ausgefüllteil  kleinen 
Höhle  (Pulpa  jj),  und  zwar  verläuft  die  grösst«  dieser  Röhren  von  der 
Pulpa  nach  der  Spitze  und  versorgt  durch  ästige  Seitenzweige  die 
ganze  Dentinmasse  mit  zahlreichen  nach  aussen  feinverästelten  Kanäl- 
chen (calcigerous-^bes).  Das  Dentin  enthält  organische  Substanz  und 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  phosphorsaurem  Kalb ,  Spuren  von 
Fluorcalcium  und  kleinen  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk;  von 
Salzsäure  wird  es  nur 


ik^r-fe-^^ ^'1'''  -^v 


Sagltalacbolll  dorcb  eine  Sebuppe  von  Scj/maui  LieMo  In 
«OfftchcrVergT,  (N»ch  O.  Herlwlg.)  SSchmeli,  SO  Schmeli- 
oberhi u leben ,  D  DcdUd,  B  BaialpUtte,  p  Palpa,  c  Corion, 
A  tUrker,  nach  oben  verlsureoder  Bauptzahnkuial,  d  horl- 
EOQtBls  DentlnkantUe ,  o  Odontoblanen.  /  BlndegeivebiEucTn. 


Ueber  dem  Dentinkem  befindet  sich  eine  dünne,  dichte,  scheinbar 
völlig  structurlose,  sehr  harte  Rindenschicht,  welche  die  glatte,  glänzende 
Oberfläche  der  Schuppe  bildet.  Sie  enthält  nur  3 — 4%  organische 
Substanz,  dagegen  ca.  90  %  phosphorsauren  Kalk  mit  Fluorcalcium, 
sowie  kleine  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk  und  Magnesia.  In 
verdünnter  Salzsäure  wird  die  Rindenscbicht  sehr  rasch  aufgelöst;  da 
dieselbe  entweder  vollständig  homogen  ist  oder  nur  ganz  feine,  parallele 
Röhrchen  enthält,  welche  nicht  bis  zur  Oberfläche  reichen,  so  be- 
zeichnet sie  Owen  als  Vitrodentin,  Williamson  als  Ganoin.  Nach 
O.  Hertwig  zerfällt  die  Oberfiächenschicht  jedoch  bei  Behandlung 
mit  concentrirter  Salzsäure  in  prismatische  Fasern,  und  Rohon  konnte 
im  polarisirten  Licht  die  prismatische  Structur  direct  nachweisen.  Das 
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sog.  Ganoiti  oder  Vitrodenlin  ist  somit  nichts  anderes ,  als  eine  Modi- 
fication  dea  Schmelzes.  Ueber  der  Schmelzrinde  (S)  liegt  noch  eine 
dünne  Membran,  das  Schraelzoberhäutchen  {SO}. 

Nach  Steenstrup  wachsen  die Placoidschuppen  mitzunehmendem 
Alter  dea  Fisches  nicht.  Sie  fallen  vielmehr  öfters  aus  und  werden 
wie  die  Zähne  durch  Ersatzacbuppen  verdrängt.  Man  sieht  darum  in 
der  Haut  der  Haie  zahlreiche  kleine  Grübchen  von  auagelallenen 
Schuppen  und  neben  diesen  junge  im  Wachsthum  begriffene  Chagrin- 
kömer.  Schon  Steenstrup  weist  auf  die  Homologie  der  Placoid- 
schuppen mit  den  Zähnen  hin,  die  später  von  Gegen  baur  und 
0.  Hertwig  bestimmter  nachgewiesen  wurde.  Wenn  aber  Zähne 
und  Schuppen  bei  den  Fischen  gleichen  Ursprung  haben  und  als 
gleichartige  Gebilde  entstanden  sind,  ao  stellen  jedenfalls  diejenigen 
Schuppen,  welche  in  Form  und  Structur  den  Zähnchen  am  nächsten 
kommen,  also  die  Placoiden,  den  einfachsten  und  ursprünglichsten 
Typus  von  Hautgebilden  dar. 

2.  Als  Ganoidachuppen  (yävog:  Glanz)  (Fig.  4 — 7)  bezeichnete 
L.  Agasstz  alle  aus  einer  knöchernen  Unterlage  und  einer  glänzenden 


Flg,  S. 

Flg.« 

ippe  von  Comopt^M,^  , 

PnlVplirat  l 

Kiüseii.  b  von  Innen.    '/ 

Bonap      Re 
Nnt  Gr 

Sehmelzdecke  bestehende  Schuppen  oder  Hautschilder.  Dieselben  sind 
von  verschiedener  Grösse,  Form  und  Structur  und  bedecken  entweder 
den  ganzen  Rumpf  oder  nur  gewisae  Parthieen  desselben.  Die  Schuppen 
haben  in  der  Regel  rhombische,  rhomboidische  oder  rundliche  Gestalt, 
atehen  entweder  in  achiefen  regelmässigen  Reihen  geordnet  dicht  neben- 
und  hintereinander  oder  liegen  dachziegelartig  übereinander;  ihre  freie 
Oberfläche  ist  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken,  lebhaft  glänzenden 
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Schmelzschicht  überzogen.  Letztere  hat  bei  fossilen  Gattungen  (Z^t- 
fiotus,  Asjndorhi/nchus ,  Holoptt/ckim)  bäu6g  eine  dunkelbraune  oder 
schwarze  Farbe,  ist  glatt  oder  mit  Körnern,  erhabenen  Kunzein,  Leist- 
chen, Eippen,  netzförmigen  Erhabenheiten, 
zuweilen  auch  mit  kleinen  Stacheln  bedeckt. 
Jede  Ganoidschuppe  zeigt  ausser  der  mit 
Schmels  überzogenen  Überfläche  je  nach  der 
Art  der  Aneinanderreihung  einen  schmelz- 
losen vorderen  Theil  (Fig.  7),  häufig  auch 
al^achrägte,  schmelzlose  Seitenränder  (Flg. 
4.  5.  6).  Am  oberen  oder  vorderen  Rande 
n^;en  überdies  häufig  ein,  zwei  oder  drei 
zapfen-  oder  zahnartige  knöcherne  Fortsätze 
vor,  welche  zur  festeren  Verbindung  der 
Schuppen  dienen  (Fig.  4,  5,  6). 

Die  mikroskopische  Structur  der  Ganoid- 
schuppen  wurde   zuerst  von  Ägassiz,  später   von  Williamson '), 
Pauder*),    Leydig'),    Reissner*),    0.  Hertwig-'^)  und  Rohon 
untersucht. 

Im  allgemeinen  bestehen  alle  Gonoidschuppen  aus  einer  theils 
knöchernen ,  theils  dentinartigen  Unterlage  und  einer  äusseren ,  von 
der  Epidermis  abgelagerten  Schmelzdecke  [Ganoin).  Letztere  bildet 
ausschliesslich  die  Verzierungen  der  Oberfläche.  Sie  zeigt  sowohl  in 
chemischer  als  physikalischer  Hinsicht  alle  Merkmale  der  Schmelz- 
schicht bei  den  Placoidschuppen .  erscheint  unter  dem  Mikroskope 
entweder  vollkommen  homogen  oder  parallelschichtig ,  zerfällt  aber 
bei  Behandlung  mit  starker  Salzsäure  oder  bei  Betrachtung  im  polarisirten 
Lichte  in  prismatische  Fasern:  erweist  sich  somit  als  ächter  Schmelz. 

Nicht  selten  dringen  feine  Aestchen  der  Dentinröhren  eine  Strecke 
weit  in  den  Schmelz  ein,  und  meistens  setzen  sich  auch  vereinzelte  grobe 
Gef&sskanäle  aus  der  knöchernen  Unterlage  in  denselben  fort  und 
endigen  an  seiner  äusseren  Oberfläche.  Es  ist  dies  namentlich  dann 
der  Fall,  wenn  die  Schuppen  Verzierungen,  wie  Höckerchen,  Runzeln 

1)  Vetgl.  S.  8. 

9)  Pauder,  Chr.,  Ueber  .Saurodipterinen,  Dendrodonteii ,  Glyptolepiden  und 
Cheirolepiden  dea  devoDiechen  Systems.    St.  Peteraburx  m60. 

3)  Leydig,  Fr.,  Ueber  Polyptenis  Bichir.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie  Bd.  V. 

4)  Reiasner,  E.,  Ueber  die  Srhuppeo  von  Polypterua  und  Lepidoeteus.  Archiv 
für  Anatomie,  Phyriologie  etc.  1859  S.  254—267. 

5)  Hertwig,  0.,  Das  Hantskelet  der  Ganoiden  (Lepidosteus  nnd  Polyptenis). 
Morpholog.  Jahrbuch  1878  Bd.  V  8.  69-89. 
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ScbrB^r  Quenchnltt  durcb  die  knOcheme  Uoter- 

Ug«  ein«!  CMurM-Scbappe  am  ElcbsUtt.    (N&cb 

Rohoa.)    c  KDocheozellen,  d  Denllnrobrchen. 


oder   Zfthnchen  aufweisen.     Letztere  besitzen    stets  wie  die  Placoid- 
schuppen  eine  Pulpa  und  bestehen  ans  Dentin  und  Schmelz. 

Die  knöcherne  Basis  der  Ganoidschuppen  hat  mindestens  denselben 
Umfang  und  stets  eine  grössere  Dicke  als  der  Schmelz.  Sie  ist  gleich- 
falls aus  parallelen  Schichten  auf- 
gebaut und  zeichnet  sich  durch 
den  Besitz  kleinerHohlräume,  sog. 
Knochenzellen  oder  Knochen- 
körperchen  aus,  deren  feine  ästige 
Ausläufer  (Primitivröhrehen)  nach 
allen  Seiten  ausstrahlen.  Die 
Knochenzellen  sind  bald  scliich- 
tenweise  angeordnet,  bald  verein- 
zelt in  die  kalkige  Grundmasse 
eingebettet,  bald  nach  dem  Ver- 
laufe von  groben  Gefässkauälen 
gruppirt.  Zahlreiche  Kanäle  oder 
Röhrchen  durchziehen  die  knö- 
cherne Basis.  Bei  den  einfachst 
zusammengesetzten  Schuppen  {Le- 
pidotus,  Caturus  (Fig.  8],  Thris- 
sops  etc.)  wird  die  mit  spärlichen  Knochenzellen  versehene  dichte,  in 
parallele  Lamellen  geschichtete  Grundmasse  von  feinen,  ziemhch  entfernt 
stehenden  Dentinröhrchen  durchzogen,  welche  an  der  Unterfläche  oder 
an  den  Seitenrändem  heginnen  und  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  Nebenäst«  aussenden.  Sie  ver- 
laufen senkrecht  zur  Schichtung.  Ausserdem  be- 
merkt man  bald  in  der  ganzen  Basis,  bald  nur 
an  einzelnen  Theilen  derselben  bei  starker  Ver- 
grösserung  und  namentlich  im  polarisirten  Lichte 
zahllose,  ungemein  feine  parallele  Capillarröhren, 
die  im  wesentlichen  denselben    Verlauf   zeigen, 

SchDlR  Btu  der   Baila   dEer  -,.        r,  i  r,        -        n  ,t, 

tg)Mota.-Schupp«.8t«rkTCr8r.   wio     die     Stämme     der    Dentinröhren    (Fig.    9). 
(NaehRohon.)  feehrkieine,  WilHamsou    nauute    diese    feinsten    Gefässe 

turückgeblldflle  Koocben-  . 

Bellen,  rfDeDllnrührclien;  die    „LepiOinrÖhrChen   . 

gtnit  übrige  äiuDdmuK  Ist  Wenn    die    Dentinkanäle    sich    nach    oben 

mit  Lepidinnihrchen  durch-  ,     ,,  .  >     ■  i         i    .    i        .  .  -.. 

MUl,  büschelförmig    vergabein    und    gleichzeitig    die 

Knochenzellen  spärlicher  werden,  so  entsteht  eine  mit  Dentin  fast  iden- 
tische Substanz,  welche  Williamson  alsKosmin  bezeichnete  (Fig.  11, 12). 
Häufig  kommen  in  der  knöchernen  Basis  auch  dicke,    meist  viel- 
fach gewundene  Gefäsakanäle  (Haversische  Röhren)  vor  (Fig.  10),  die 
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namentlich  im  oberen  Theile  der  knöchernen  Basis  oder  zwischen 
dieser  und  dem  Schmelz  ein  grobmaachiges  Netzwerk  bilden  (Fig.  11. 12). 
Von  diesen  Gef&ssen  gehen  zahlreiche  ästige  Dentinröhrchen  in  das 
knöcherne  Gewebe  und  vereinzelte  Aestchen  sogar  in  die  Schmelz- 
schicht über  {Fig.  10). 


VenlcalKtaDltt  durcb  die  Ecbuppe  va 

Lepidotlm.    '^i.    (Nu^h  O.  HertvU 

S  Schnell,  h  Havenlfcher  Kan&l. 

d  Dentlarährcheo. 


VertiulBCliQlll  durch  eine  Scbuppe  von 
0(wi(oiijrfi,8lBrk¥Brgr.  [NachPandor.) 
a.  b  iHipedlDschicbt.  c  KaochenBCliicht 
mit  HkverBtBcheD  KanUea,  d  Schicht 
mit  felD  Tertslelten  & 

(Konnin),  e  Scbmeli. 


Wo  die  haversischen  Kanäle  in  grösserer  Menge  auftreten,  da 
folgen  auch  die  Knoehenzellen  deren  Windungen  und  es  entstehen, 
wenn  die  Dentinröhrchen  verschwinden,  zuweilen  Schichten  aus  reiner 
Knochensubstanz.  Merkwürdigerweise  vereinigen  sich  gerade  bei  ge- 
wissen paläozoischen  Ganoidschuppen  die  verschiedenartigsten  Gewebe 
zu  einem  sehr  coraplicirteii  Bau.  Bei  den  Schuppen  von  G/j(p(oiepis 
z.  B.  aus  dem  Üld  red  (Fig.  11)  besteht  die  untere  Hälfte  der  Schuppe 
aus  kalkiger  Substanz,  welche  ledigUch  mit  parallelen  Lagen  von 
Knoehenzellen  versehen  ist  (a.  b  Isopedin  nach  Pander),  darauf  folgt 
eine  Zone  mit  groben  Haversischen  Kanälen  und  kleineren  Knoehen- 
zellen (c),  weiter  oben  gehen  von  den  ersteren  Dentinröhren  aus, 
die  sich  in  Büschel  vergabein  und  gleichzeitig  nehmen  die  Knoehen- 
zellen an  Zahl  und  Grösse  ab  (d  Kosmin);  zu  oherst  folgt  sodann 
eine  dünne  Schmelzschicht  (e). 

Aehnhchen  Bau  zeigen  die  Schuppen  von  Ostedepis  (Fig.  12), 
Gyrdepis,  Megalkkthys,  Holoptychius ;   bei  Platysotmts  biegen  sich  vor- 
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VtrtlcBlachnltt  durch  eine  S<diuppc  von  Oilatlepu,  glark 
vergr.  (Nacb  Pander.)  <i  Knochen ■ubatani,  A  laopedlD, 
c  Knochenachlcht  mit  Haveralichen  KanUen.    d  Km' 


ragende  Scbmelzleiaten  &n  der  Oberfläche  rückwärts  und  verwachsen 
an  ihrem  hinteren  Rand?  mit  den  nächstfolgenden  Leisten,  indem 
sie  auf  diese  Weise  parallele  Reihen  von  gewölbartigen  Hohlräumen 
überdachen  (Williamson). 

Zu  den  Ganoiden  rechnete 
Agassi  z  auch  die  Acci{>en- 
seriden,  die  Siluroideu,  Placo- 
dermen,  Cephalaspiden,  Ostra- 
cionideii ,  Lophobranchier  u. 
s.  w.,  deren  Körper  ganz  oder 
theil  weise  mit  verschiedenartig 
geformten ,  zuweilen  grossen 
knächernen  Platte  a  bedeckt 
ist.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Fand  er,  Williamson, 
O.  Hertwig,  Huxley,  Ray, 
Lankester  und  Rohon  be- 
stehen jedoch  diese  Platten  im  wesentlichen  aus  ächter  Knochensub- 
stanz. Sie  sind  von  zahlreichen  Haversischen  Kanälen  durchzogen  und 
reichlich  mit  Knochenkörperchen  versehen.  Die  Oberfläche  hat  häufig 
ein  glänzendes,  schmelzäbnliches  Aussehen,  ist  aber  nicht,  wie  Agassiz 
glaubte,  mit  achtem  Schmelz  überzogen,  sondern  wird  lediglich  durch 
eine  dichtere  Modification  der  Knochensubstanz,  zuweilen  auch  durch 
eine  mit  feinen  Dentinröhrchen  versehene  Kosminschicht  gebildet. 
Oefters  sitzen  entweder  direct  auf  der  Oberfläche  festgewachsene  oder 
in  kleine  Vertiefungen  eingesenkte  Zähncben  oder  Stacheln  auf  diesen 
Platten,  deren  Pulpa  mit  einem  Haversischen  Kanal  der  knöchernen 
Basis  in  Verbindung  steht;  dieselben  bestehen  aus  Dentin  und  einem 
dünnen  Schmelzüberzug,  stimmen  somit  in  ihrer  Structur  ganz  mit  den 
Placoidschuppen  überein. 

Wenn  sich  die  HauUchilder  von  Hypostoma,  Catlichthys,  Coccosteus, 
Asterolepis,  Accipenser  in  ihrem  histologischen  Bau  enge  an  die  typischen 
Ganoidschuppen  anschliessen  und  von  diesen  eigentlich  nur  durch  den 
Mangel  einer  deutlich  entwickelten  Schmelzdecke  unterschieden  sind, 
so  gibt  es  andererseits  auch  Fische  mit  knöchernen  Schuppen,  welche 
einen  TJebergang  zu  den  Cycloiden  und  Ctenoiden  bilden. 

So  sind  z.  B.  nach  Williamson  die  Schuppen  des  Flughahna 
(Dactyloplerus  voHtans)  aus  homogener  Kalksubstanz  ohne  Knochen- 
körperchen zusammengesetzt;  allein  dieselbe  ist  durchzogen  von  groben 
unregelmässigen  Hohlräumen,  von  welchen  feine  Röbrchen  nach  allen 
Seiten  ausstrahlen.    Ganz  ähnliche  Structur  zeigen  nach  Rohon  die 
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kleineren  Schuppen  von  Loricaria,  während  in  den  grösseren  Knochen- 
kOrpercben  vorbanden  sind.  Die  ziemlich  grossen  Haiitplatten  des  Koffer- 
fisches (Os&acioti)  bestehen  aus  einer  dicken,  kalkigen,  von  feinen  Dentin- 
rfthrchen  durchzogeneu,  homogenen  Kalksehicht,  an  deren  Basis  eiu 
Netzwerk  horizontaler  haveraischer  Kanäle  verläuft;  darunter  folgen 
mehrere  parallele  Lagen  von  Knochensubstanz ,  die  durcli  Schiebten 
faserigen  Bindegewebes  von  einander  getrennt  werden. 

Bei  Batistes  ist  die  dicke,  homogene,  deutlich  geschichtete,  kalkige 
Deckschicht  von  anastomosirenden  Kanälen  durchzogen ;  unter  ihr  liegt 
eine  dünne  Lage  verkalkten  Bindegewebes  und  zu  unterst  folgen  paralle 
Schichten  faserigen  Bindegewebes. 

Eine  bemerkenswertbe  Mittelstellung  nehmen  die  Schuppen  von 
Amia  (Fig.  13)  ein.   Dieselben  sind  dünn,  elastisch  und  in  ihrer  äusseren 
Erscbeinimg  vollständig  mit  Cycloidschuppen 
übereinstimmend.     Die  Oberfläche  des  freien 
Tbeiles  ist  wie  bei  letzteren  mit  einer  dünnen, 
homogenen,  schmelzartigen  Schicht  (Ganoin)    , — y 
überzogen,  die  weder  Kanäle  noch  Prismen    I    I 
structur,  dagegen  erhabene  Leisten  aufweist.     ^ 
Unter  der  Deckschicht  befindet  sich  eine  sehr 
dünne  Kalklamelle  mit  zahlreichen  Knochen- 
körperchen  und  darunter  eine  Anzahl  paralleler 
Blätter  aus  faserigem  Bindegewebe. 

Genau  denselben  histologischen  Bau  wie  die 
Schuppen  oder  Schilder  des  Rumpfes  besitzen 
bei  den  Ganoiden  auch  gewisse  Belegknocheii 
des  inneren  Skeletes,  namentlich  am  Kopf 
und  Scbultergürtel  So  bestehen  z.  B.  bei  den 
Placodermen,  Cephalaspiden  u.  s.  w.  die 
HautscbÜder  des  Rumpfes  und  die  Beleg- 
knocben  aus  Knochensubstanz,  welche  sich 
an  der  Oberfläche  verdichtet  und  von  feinen  Dentinröhrchen  durch- 
zogen ist.  Bei  den  Schuppen-Ganoiden  dagegen  fehlt  auch  den  Beleg- 
knooben  der  Scbmelzüberzug  nicht.  Schon  Pander  hat  nachgewiesen, 
dasA  die  Belegknochen  des  Kopfes  von  Osteol^is,  Glyptolepis  u. 
genau  dieselbe  Structur  erkennen  lassen,  wie  die  Schuppen  des  Rumpfes, 
und  Gleiches  wurde  von  L  Ägassiz  und  O.  Hertwig  für  l'otypterua 
und  Lepidotus  gezeigt. 

Nach  dem  letztgenannien  Autor  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Haut  der  Ganoiden  ursprünglich  nur  mit  kleinen  Zähnciien,  wie  bei 
den  Placoiden  bedeckt  war  und  dass  erst  durch  Verschmelzung  von 
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1  die  SchuppeD,  Hautschilder  und  Belegknocben  entstanden. 
Die  Differenz  zwischen  Placoid-  und  Ganoid  •  Schuppen  ist  demnach 
keine  fundamentale. 

Betrachtet  man  die  Placoidschuppen  als  die  ursprönglichste  Form 
derHautskeletbildung  bei  Fischen,  woraus  alle  übrigen  durch  verschieden- 
artige Differenzirung  hervorgingen,  so  haben  sich 

3.  die  Cycloid-  und  Cjtenoid-Schuppen  {Fig.  14 — 18)  jeden- 
falls am  weitesten  von  der  Stammform  entfernt.  Beide  sind  dünn, 
elastisch,  durchscheinend  und  von  rundlicher,  elliptischer,  vier-,  lünf- 
oder  sechsseitiger  Gestalt.  Sie  bestehen  aus  einer  kalkigen,  homogenen 
Deckschicht  und  aus  in  Alealien  löslicher  Bindgewebsubstanz.  Die 
Schuppen  entwickeln  sich  in  besonderen  Taschen  der  Cutis,  sind 
zuweilen  (Aal)  vollständig  in  dieselbe  eingebettet  und  äusserlich  unsicht- 
bar, liegen  jedoch  meist  dachziegelartig  übereinander. 

Die  Cycloidschuppen  (xrxXog  Kreis)  (Fig.  14. 15. 16)  sind  leicht 
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kenntlich  an  ihrem  ungezackton,  halbkreisförmigen  oder  winkhg  abge- 
stutzten Hinterrand;  bei  den  Ctenoidschuppen  (Fig.  17.  18)  (ki£'-' 
Kamm)  ragen  am  Hinterrande  kleine  Zacken  und  Zilhncben  vor.  Bei 
beiden  ist  die  Oberfläche  in  der  Kegel  mit  feinen,  etwas  erhabenen, 
concentrischen  Linien  verziert,  welche  ein  mehr  oder  weniger  ex- 
centrisches  Primitivfeld  (Foyer,  Centrum)  umgeben;  von  letzterem 
strahlen  häufig  divergirende  vertiefte  Linien  nach  dem  vorderen  oder 
hinteren  Rande,  seltener  auch  nach  allen  Seiten  aus  und  zerlegen 
dadurch  die  Schuppenoberfläcbe  in  ein  vorderes  (t>)  und  ein  hinteres  (A) 
Feld   und    in   zwei   Seitenfelder.     Agassiz    benutzte   die   Form  der 
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Scbuppen  zur  Errichtung  seiner  Ordnungen  der  CyeUndei  und  Ctenoidei. 
Wenn  nun  auch  im  allgemeiueu  die  Schuppen  ein  und  desselben 
Fisches  eine  bestimmte,  charakteristische  Gestalt  besitzen,  so  gibt  es  . 


doch  auch  ausnahmsweise  Individuen,  wo  an  verschiedenen  Körper- 
theilen  Cycloid-  und  Ctenoid- Schuppen  vorkommen.  Die  über  der 
sog.  Seitenlinie  gelegenen  Schuppen  sind  von  röhrenförmigen  Kanälen 
zum  Austritt  der  Scbleimkanäle  durclibohrt. 

Mit  der  Beschreibung  und  Untersuchung  der  äusseren  Form,  Ent- 
stehung, chemischen  Zusammensetzung  und  Structur  haben  sich  zahl- 
reiche Autoren,  wie  Leuwenhoeck'),  Heusinger"),  Kuntzraann'), 
Agassiz*),  Mandl*),  Peters«),  Williamson'),  Leydig*),  Steeg*), 


1)  Leuwenhoeck,  A.,  ContmnatiBarcanumnaturBedetectorumLugd.  Bat,  1722. 

2)  Heuslnger,  C.  F.,  System  der  Histologie.  Eisenach  1823  Bd  I  8.226. 

3)  Euntzmann,  Verhandl.  d.  Gesellach.  naturf.  Freunde  ia  Berlin  1824  S.  269. 
i)  Agaseiz,  L.,  Recherchee  sur  tee  poiesons  foas.  2*  livr.  NenchAtel  1834. 

5)  Mandl,  Bccherches  sur  Ia  Btmctnre  intime  dea  ^caiUes  dea  poieBona.  Ann. 
des  Hcienc.  nat.  1839  2-  eir.  t.  XI.  Zool<^e  p.  337—371. 

6)  Petere,  Bericht  Über  den  mikroakopischen  Bao  der  Fiachachuppen.  Muller'a 
Archiv  1841. 

7}  Williamaon,  W.  C,  Investigation  into  the  etnicture  and  developnient  of 
Scalee  and  bonea  of  fiehea.  Philos.  TransactionB  1851.  part.  II.  London. 

8)  Leydig,  Zeitachr.  f.  wiseensch.  Zoologie  1851  8,  1—12  und  Lehrbuch  der 
Hietologie  1857  B.  90—94. 

9)  Steeg,    De  Anatomia  et  Horphologia  equamaram   piacium.     Disa.   inaug. 
Bonn  1867. 

Zlltel,  Handbuch  der  palaeonlologle.   ID.  Bd.  2 


Vertebrata,  Wirbelthiera, 

Wiedera.heim,  Günther  uod  Roho 


18 

Salbey'),    Baudelot»] 
beachäitigt. 

Die  chemische  und  im  weaentlicheii  auch  die  histologische  Zusammen- 
setzung stimmt  bei  Cycloid-  und  Ctenoid-Schuppen  vollständig  überein. 
Beide  bestehen  aus  einer  kalkigen  Deckschicht  und  einer  aus  parallelen 
Blättern  zusammengesetzten  Unterlage  von  faserigem  Bindegewebe.  Der 
dünnen,  glasartigen,  durcliaichtigen  Deckschicht,  welche  sich  in  Sftureu 
ohne  Aufbrausen  löst  und  der  Hauptsache  nach  aus  amorphem,  phosphor- 
saurem Kalk  besteht,  gehören  alle  Verziemngen  der  Oberfläche  an. 
Sie  bildet  bald  einen  continuiriichen,  firnissartigen  Ueberzug,  oder  ist 
in  mannigfaltiger  Weise  durch  Zwischenräume,  Lücken  oder  Furchen 
unterbrochen.  So  liegen  z.  B.  beim  Aal  nur  isolirte  Kalkscheibchen 
inselfömiig  in  concentrischen  Reihen  auf  der  fibrösen  Unterlage  und 
auch  bei  Protopterus  und  Lepidosiren  zerlegt  ein  Netzwerk  von  Kanälen 
die  Oberflächen  Schicht  in  unregelmässige  polygonale  Stücke,  Chemisch 
entspricht  letztere  dem  Schmelz  der  Ganoidschuppen ;  sie  ist  übrigens 
niemals  von  Kanälen  oder  Röhrchen  durchzogen  und  zeigt  bei  starker 
Vergrösaerung  und  polarisirt^m  Licht«  lediglich  eine  parallelschichtige, 
nicht  aber  prismatische  Structur.  Die  concentrischen  Linien,  welche 
häufig  in  regelmässiger  Weise  dem  äusseren  Umrisse  der  Schuppen 
folgen,  sind  feine,  erhabene  Leistchen,  deren  oberer  Rand  bald  scharf, 
bald  gekörnelt  erscheint.  Am  hin- 
teren Felde,  das  bei  den  Cycloiden 
stets  dünner  ist  als  der  in  der  Haut 
versteckte  Theil  der  Schuppe,  wer- 
den die  concentrischen  Linien  meist 
unregelmässig,  lösen  sich  häufig  in 
Körnchen  auf  oder  verschwinden 
auch  ganz;  ebenso  zeichnet  sich  das 
Primitivfeldchen  durch  abweichende 
irreguläre  Verzierung  und  zwar  meist 
durch  eine  Corrosion  oder  Ver- 
wischung derselben  aus.  Die  flachen 
Vertiefungen  zwischen  den  erhabenen  Leistchen  sind  entweder  mit  zu- 
sammenhängender Schmelzsubstanz  überzogen ,  oder  es  bleiben  da- 
zwischen grössere  und  kleinere  freie  Lücken,  durch  welche  die  untere 
Schuppenschicht  sichtbar  wird  (Fig.  19).     Die  vom  Primitivfelde  aus- 

1)  Salbey,  Ueber  die  Structur  und  das  Wachethum  der  Fischschuppen,  Archiv 
für  Anatomie,  Physiologie  etc.  1868  S.  729  —  749. 

2)  Baudelot,  Recherchea  Bur  la   etmcture  et  le  däveloppement  des  öcaiUes 
des  poiaeonB  osBeux.  Archive  de  Zoologie  expärim.  1873  vol.  II  p.  87— 237. 


einer  Pteirmifcdr« -Schuppe,  um  die 
Lücken  (x)   zwlMben  den   erhsbeneo  concen- 
triechon  Leistcheii  zu  zelgeo.   Sehr  lUrk  vargr, 
(Nach  Baudelot.) 
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strahlenden  Furchen  sind  auf  dem  hinteren  Felde  stets  deutlicher 
entwickelt  als  auf  dem  vorderen ;  ihre  Zahl  und  ihr  Verlauf  ist  je  nach 
den  verschiedenen  Gattungen  äusserst  wechselnd,  nicht  selten  fehlen  sie 
auch  vollständig.  Mandl  hielt  diese  Furchen  für  Ernährungskanäle 
der  Schuppen,  Agassiz  erkannte  sie  als  rissartige  Unterbrechungen  der 
oberen  Schmelzschicht.  Zuweilen  bilden  die  Furchen  durch  quere  Ver- 
bindungen ein  grobmaschiges  Netzwerk  [Mormyrus  Fig.  15,  Lepidosiren), 

Während  bei  den  Cycloidschuppen  das  hintere  Feld  dünner  als  die 
übrige  Schuppe  ist,  wird  dasselbe  bei  den  Ctenoidschuppen  durch 
kleine  Stacheln  und  Zacken  verstärkt.  Dieselben  gehören  ausschliess- 
lich der  Oberflächenschicht  an  und  bestehen  aus  homogener,  mehr 
oder  weniger  parallelschichtiger  Kalksubstanz  ohne  alle  Kanälchen 
oder  Pulpa.  Diese  Verzierungen  bilden  bald  nur  eine  einfache  Reihe 
von  spitzen  Zacken  am  Hinterrande  [Holocentrus  y  dorniger  ^  Gobius, 
Fistularia)^  bald  stehen  sie  in  mehreren  Reihen  hintereinander  und 
bedecken  das  ganze  oder  den  grösseren  Theil  des  hinteren  Feldes 
{Sdea  Fig.  17,  Mugü,  HaemuUm),  Im  letzteren  Falle  liegen  die  Zacken 
wie  Dachziegel  übereinander,  ihre  Basis  breitet  sich  zu  einem  Plättchen 
avis,  welches  auf  der  Oberflächenschicht  aufliegt,  jedoch  nicht  so  innig 
mit  derselben  verbunden  ist,  dass  sie  bei  Beschädigung  nicht  abfallen 
könnte.  Bei  manchen  Schuppen  beschränken  sich  die  Stacheln  ledig- 
lich auf  die  Oberfläche  des  freien  Hinterfeldes  und  ragen  am  Hinter- 
rande nicht  vor.  Man  hat  derartig  modificirte  Ctenoidschuppen  zuweilen 
als  Sparoidschuppen  unterschieden.  In  der  Regel  sind  die  Verzierungen 
des  Hinterrandes  so  klein,  dass  sie  nur  mit  der  Loupe  erkannt  werden ; 
der  Vorderrand  dagegen  zeigt  wie  bei  den  Cycloidschuppen  häufig 
gröbere  Einschnitte,  welche  den  Enden  der  Radialrinnen  entsprechen. 

Unter  der  Deckschicht  befinden  sich  zahlreiche  Lamellen  aus 
faserigem  Bindegewebe,  welche  in  regelmässiger  Schichtung  aufeinander 
ruhen  und  nach  unten  an  Umfang  zunehmen,  so  dass  die  tiefsten 
Blätter  zugleich  die  grössten  sind.  Jede  Lamelle  besteht  aus  parallelen 
Fasern,  welche  entweder  rechtwinkelig  oder  schief  winkelig  von  den 
Fasern  des  folgenden  Blattes  gekreuzt  werden.  Bei  längerer  Maceration 
in  Wasser  oder  verdünnter  Säure  lösen  sich  die  Lamellen  zwar  von 
einander  ab,  aber  meist  nicht  so  scharf,  dass  nicht  Fasern  der  Nachbar- 
schichten haften  bleiben.  Während  nun  manche  Cycloid-  und  Ctenoid- 
Schuppen  lediglich  aus  der  kalkigen  Deckschicht  und  den  faserigen 
Bindegewebelagen  zusammengesetzt  sind,  scheiden  sich  bei  den  meisten 
in  den  einzelnen  Lamellen  kleine,  elliptische,  rundliche  oder  rhombische, 
concentrisch  schalige  Kalkkörperchen  aus,  die  Mandl  zuerst  beobachtet, 
jedoch    für   organische   Zellen    gehalten    hatte.     Die  Kalkkörperchen 
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treten  am  zahlreichsten  unter"  dem  Primitivfeldchen  auf  und  nehmen 
nach  der  Peripherie  sowohl  an  Menge  als  auch  an  Grösse  ab.  Sie 
sind  gewöhnlich  in  bestimmter  Richtung  orientirt,  verschmelzen  in 
den  oberen  Lagen  zuweilen  vollständig  miteinander  und  bilden  dann 
unter  der  Deckschicht  eine  mittlere,  verkalkte,  im  Verticalschnitte 
deutlich  geschichtete  Zone,  die  weder  Kanäle,  Röhrchen,  noch  Knochen- 
körperchen  aufweist,  sich  somit  wesentlich  von  der  knöchernen  Basis 
der  Ganoiden  unterscheidet.  Fossile  Cycloid-  und  Ctenoid  •  Schuppen 
sind  meist  ausserordentlich  dünn,  schlecht  erhalten  und  weisen  lediglich 
die  glasige  Deckschicht,  sowie  den  verkalkten  Theil  der  Unterlage  auf. 

Zu  den  Hautgebilden  gehören  ausser  den  Schuppen  und  Beleg- 
knochen des  Kopfes,  welche  später  näher  erörtert  werden  sollen,  auch  die 

Flossenstrahlen,  Flossenstacheln  und 
sonstigen  Hautstacheln. 

Bei  den  Flossen  unterscheidet  man  die  den  Extremitäten  der 
höheren  Wirbelthiere  entsprechenden  paarigen,  horizontalen  Brust- 
imd  Bauch -Flossen,  sowie  die  unpaaren,  verticalen  Rücken-, 
After-  und  Schwanz-Flossen. 

Die  unpaaren  Flossen  stehen  in  der  Mittelebene  des  Körpers  und 
beginnen   beim  Embryo  als  einfache  Hautfalten,   welche  continuirlich 

den  hinteren  Theil  des  Rumpfes  und  das  Schwanzende 
umgeben ;  diese  Falten  verlängern  sich  im  Laufe  der  Ent- 
wickelung  zuweilen  beträchtlich,  so  dass  sie  oben  den  Kopf, 
unten  die  Afteröffnung  erreichen ,  und  gleichzeitig  entwickeln 
sich  darin  knorpelige  oder  knöcherne,  verticale  Strahlen, 
die  sich  auf  Fortsätze  des  inneren  Skeletes  stützen.  Selten 
bleibt  die  Rückenflosse  in  diesem  Stadium  stehen  (Aal, 
Pdypterus,  Blennius)\  in  der  Regel  theilt  sie  sich  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  (Dorsalflosse  und 
Schwanzflosse)  und  auch  die  Analflosse  trennt  sich  von 
der  Schwanzflosse. 

Die    Strahlen    sämmtlicher   Flossen    sind    entweder 

hornig   oder   verknöchert;   zuweilen  aus  zwei  innig  ver- 

^    ^         schmolzenen  Hälften  (Hartflossen,  Äcanthopterygii)  (Fig.  20) 

c.  b  Fiossenstrah-  oder  aus  zwci   nebeneinander  liegenden  Reihen   kleiner 

RückenroUetacs  ^uorpel   odcr  Knochenstückchen   zusammengesetzt,   die 

HartflosscT.       durch  Quernähtc  von  einander  geschieden  sind  und  sich 

c  FioBsentrager.    ^^^j^    ausscn    mehrfach    gabeln    können    (Weichflossen, 

Malacopterygii),    Alle  Flossenstrahlen,  welche  durch  besondere  Flossen- 
träger  (Fig.  20*^)  gestützt  werden,   sind  mit  letzteren  durch   Gelenk- 
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flächen  verbunden,  diejenigen,  welche  sich  an  eigentliche  Skeletknochen 
anschliesseu,  also  die  Strahlen  der  Brust-,  Bauch-  und  Schwanz-Flossen, 
sind  an  ihrer  Basis  gespalten.  Die  flachen, 
knorpeligen  oder  knächernen  Stücke,  welche  die 
Strahlen  der  RückenSossen  tragen  und  sich  meist 
zwischen  die  oberen  Dornfortsätze  der  Wirbel 
einschalten,  beissen  IrUemeuralia,  die  Träger 
der  Aiterflossenstrahlen  Ittterhaemalia.  Die 
Schwanzflosse  wird  theils  durch  Jntemeuralia, 
theils  durch  Interhaemalia,  theils  durch  das  aus 
der  Verschmelzung  mehrerer  Träger  hervor- 
gegangene Bypurale  gestützt  Bei  manchen 
Knochen-  und  Ganoid- Fischen  zeichnen  sich 
die  vorderen  Strahlen  der  Rücken-  und  Brust- 
Flossen,  zuweilen  aber  auch  sämmtbcher  Flossen 
durch  ansehnliche  Grösse  aus;  sie  entwickeln 
sich  zu  förmlichen  Waffen  und  zeigen  die  mannig- 
faltigsten Verzierungen.  Ihre  Einlenkung  auf 
den  Flossenträgem  oder  Skeletknochen  stimmt 
mit  jener  der  gewöhnbchen  Knochenstrablen 
überein,  dagegen  bestehen  sie  entweder  ganz 
aus  Dentin  oder  aus  Vasodentin. 

Ganz  ähnliche  Stacheln(Ichthyodoruliten) 
kommen  auch  bei  den  Knorpelfischen  [Jilasmo- 
branchier)  vor.  Dieselben  sind  als  stark  ver- 
grössert«  Hautzähne  zu  betrachten  und  stocken 
entweder  mit  ihrer  meist  zugespitzten  und  hint«n 
ausgehöhlten  Basis  einfach  im  Fleisch  (Fig.  2l) 
oder  sie  werden  durch  einen  knorpeligen  Fortsatz 
gestützt,  welchersichindieFurcbeder  Hinterseite 
einfügt.  Derartige  Flossenstacheln  sind  nie  aus 
zwei  der  Länge  nach  verbundenen  Hälften  zu- 
sammengesetzt. Ihre  Structur  weist  alle  charak- 
teristischen Merkmale  der  Placoidschuppen  oder 
Zähne  auf;  von  einer  centralen  Pulpa  gehen  entr 

weder  nur  feine,  stark  verästelte  Dentinröhrchen  oder  grobe  Haversische 
Kanäle  aus,  welche  weiter  aussen  Dentinröhrchen  nach  der  Peripherie  sen- 
den. Der  innere,  aus  Dentin  oder  Vasodentin  bestehende  Kern  wird  von  einer 
dünnen  Schmelzschicht  überzogen,  welche  sich  auch  über  alle  Oberflächen- 
verzierungen (Körner,  Rippen,  kleine  Stacheln  und  Domen)  erstreckt. 
Abgesehen  von  den  Schuppen,  Belegknochen  und  Flossenstrahlen 
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enthält  die  Haut  einzelner  Fische  auch  noch  Stacheln,  dornförmige 
oder  zahnartige  Gebilde,  die  an  verschiedenen  Stellen  der  Oberfläche 
stehen.  So  besitzen  z.  B.  manche  KofEerfische  {Ostracion)  je  zwei 
kräftige,  aus  Dentin  bestehende  Stacheln  von  eigenthümlich  radial- 
strahUger  Structur  zwischen  den  Augen  und  vor  dem  Schwanz.  Die 
Chimären  sind  auf  der  Stirne  mit  einem  dornigen  Dentinstachel,  die 
fossilen  Xenacanthen  am  Hinterkopfe  mit  einem  langen,  platten  Stachel 
besetzt. 

An  die  Hautgebilde  schliesst  sich  am  besten  die  Betrachtung 

der  Zähne  ^) 

an,  da  wenigstens  bei  den  Haien  Hautzähne  und  Kieferzähne  in 
morphologischer,  histiologischer  und  ontogenetischer  Hinsicht  unbedingt 
zusammengehören.  Die  Kieferzähne  „erscheinen  als  DifEerenzirungen 
eines  vom  äusseren  Integumente  her  sich  in  die  Mundhöhle  fortsetzenden 
ursprüngUch  gleicliartigen  Zahnbesatz"  (Gegen baur).  Zwischen  den 
Kieferzähnen  junger  Haie  und  den  Placoidschuppen  erwachsener  besteht 
häufig  der  ganze  Unterschied  lediglich  in  ihrer  örtUchen  Lage.  Die 
grosse  Uebereinstimmung  der  Selachierzähne  mit  denen  vieler  Ganoiden 
und  Knochenfische  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Zähne  überhaupt 
nur  als  stark  differenzirte  Gebilde  der  die  Mundhöhle  auskleidenden 
Haut  zu  betrachten  sind,  was  übrigens  auch  durch  die  Entwickelungs- 
geschichte  bestätigt  wird.  In  der  That  findet  man  bei  den  Fischen 
die  Zähne  nicht  allein  auf  den  Kiefern,  sondern  sie  können  alle 
knöchernen  oder  knorpeligen  Theile  der  Mundhöhle,  ja  sogar  noch  die 
Kiemenbögen  bedecken. 

Am  deutlichsten  tritt,  wie  bemerkt,  die  morphologische  Homologie 
zwischen  Zähnen  und  Schuppen  bei  den  Selachiern  zu  Tage,  indem  beide 
aus  der  Verkalkung  einfacher  Hautpapillen  hervorgehen.  Bei  allen  übrigen 
Fischen  und  sonstigen  Wirbelthieren  stülpt  sich  der  Zahnkeim  ziemlich 
tief  in  die  Haut  ein  und  in  diesen  im  Bindegewebe  steckenden  Kapseln 
entsteht  der  Zahn  aus  drei  gesonderten  Zellschichten,  worin  sich  nach 
und   nach  Kalksalze  ausscheiden.     Aus  einer  äusseren  Cylinderzellen- 
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schichte  geht  der  Schmelz  (substantia  adamantina)  hervor,  eine  zweite 
aus  Zahnbildungszellen  (Odontoblasten)  zusammengesetzte  Schicht  liefert 
die  Hauptmasse  des  Zahnes,  das  sog.  Dentin  oder  die  Elfenbein- 
substanz. An  der  Basis  bleibt  ein  mit  Odontoblasten  erfüllter,  von 
Blutgefässen  und  Nerven  durchzogener  Hohlraum,  die  Pulpa,  übrig, 
welcher  sich  durch  fortschreitende  Verkalkung  verengt  und  durch 
seitliche  Kalkausscheidung  den  Zahnsockel  bildet. 

Jeder  Zahn  zeigt  eine  frei  vorragende  Krone  und  eine  von 
Bindegewebe  oder  Knochen  umgebene  Wurzel.  Die  Mannigfaltigkeit 
in  der  Form  der  Fischzähne  ist  ausserordentlich  gross.  Häufig  sind 
dieselben  nach  Alter,  Geschlecht  oder  nach  Lage  in  der  Mundhöhle 
so  abweichend  gestaltet,  dass  isolirte  Zähne  nicht  immer  mit  voller 
Sicherheit  bestimmt  werden  können.  Sie  dienen  in  den  meisten  Fällen 
entweder  zum  Festhalten  oder  zum  Zermalmen  der  Nahrung  und  von 
ihrer  Function  wird  auch  die  ganze  Gestalt  und  Befestigung  bedingt. 
So  haben  die  Fangzähne  cylinder-,  kegel-  oder  hakenartige  Form  und 
richten  ihre  Spitzen  meist  nach  hinten,  mn  die  hereingleitende  Beute 
nicht  mehr  entweichen  zu  lassen.  Sie  stehen  häufig  in  grosser  Zahl 
dicht  gedrängt  neben-  und  hintereinander  und  bilden  förmliche  Hecheln 
auf  den  verschiedenen  Mimdknochen  oder  sie  treten  mehr  vereinzelt 
und  in  einfachen  Reihen  auf.  Von  den  winzigen,  kaum  sichtbaren 
„Sammtzähnchen"  des  Barsches  zu  den  langen  feinen  Bürsteuzähnen 
des  Waller,  zu  den  kräftigen  Hechelzähnen  des  Hechtes  oder  Schell- 
fisches und  schliesshch  zu  den  gewaltigen  spitzen  Kegelzähnen  des 
Dendrodus  oder  Megalichthys  existiren  alle  nur  denkbaren  Uebergänge. 
Eine  namentlich  bei  den  Haien  verbreitete  Zahnform,  bei  welcher  die 
Krone  in  Folge  einer  Abplattung  und  seitUchen  Zuschärfung  die 
Gestalt  einer  Lanzenspitze  oder  einer  Messerklinge  erhält,  macht  solche 
Zähne  nicht  allein  zum  Festhalten,  sondern  auch  zum  Zerschneiden 
der  Beute  geeignet.  Zum  Zermalmen  der  Nahrung  dienen  theils  stumpf- 
conische,  theils  bohnenförmige,  kugelige  oder  pflasterförmige  Zähne, 
wie  sie  bei  Selachiem,  Ganoiden  und  Knochenfischen  vielfach  verbreitet 
sind.  Dieselben  hegen  bald  dicht  gedrängt  neben  einander  tmd  bilden 
ein  förmliches  Mosaik  {Myliobatidae ,  Rochen,  Cestracionten) ,  bald 
stehen  sie  vereinzelt  oder  gruppenweise  auf  den  Schlundknochen. 
Zuweilen  kommen  Zähne  vor,  welche  gleichzeitig  zum  Ergreifen  und 
Zermalmen  der  Nahrung  geeignet  sind,  wie  die  zugeschärften  Zahn- 
platten von  Diadon  oder  Chimaera, 

Ebenso  mannigfaltig  wie  die  Form  ist  auch  die  Zahl  der  Zähne 
bei  den  Fischen.  Während  Chimaera,  Ceratodas,  Diodon  im  oberen 
Rachen  nur  vier,  auf  dem  Unterkiefer  nur  zwei  Zähne  besitzen,  zählt 
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man  deren  bei  vielen  Haien  und  Knochenfischen  nach  hunderten.  Die 
Befestigung  auf  der  knöchernen  oder  knorpeligen  Unterlage  erfolgt 
in  der  Jugend  bei  fast  allen  Fischen  mittelst  Bänder,  welche  häufig 
eine  gewisse  BewegUchkeit,  ein  Aufrichten  und  Niederlegen  der  Zähne 
gestatten.  Bei  den  Haien,  Rochen  und  vielen  Knochenfischen  bleibt 
diese  Art  der  Befestigung  zeitlebens  bestehen,  so  dass  die  Zähne 
nach  längerem  Kochen  von  ihrer  knöchernen  oder  knorpeligen  Unter- 
lage abgestreift  werden  können.  Häufig  tritt  aber  namentlich  bei 
Ganoiden  und  Teleostiern  im  späteren  Entwickelungsstadium  eine  voll- 
ständige Verwachsung  der  Zahnbasis  mit  dem  Knochen  ein,  wobei 
letzterer  meistens  dem  Zahn  durch  eine  sockelartige  Erhöhung  entgegen 
wächst.  Nur  ganz  ausnahmsweise  findet  man  bei  Fischen  die  Zähne 
in  Höhlungen  (Alveolen)  eingesenkt  (Sphyraena,  Balistes,  Pristis),  aber 
auch  dann  niemals  mit  besonderen  in  mehrere  Lappen  getheilten 
Wurzeln  versehen.  Die  eigenthümliche  Befestigung  der  Zähne  be- 
dingt auch  einen  anderen  Zahnwechsel  als  bei  den  höheren  Verte- 
braten.  Nur  bei  den  in  Alveolen  sitzenden  Zähnen  entwickelt  sich 
der  Ersatzzahn  unter  dem  bereits  vorhandenen  und  schiebt  letzteren 
in  verticaler  Richtung  aus.  Meist  bilden  sich  die  jungen  Zähne  neben 
den  in  Fmiction  befindlichen  und  suchen  letztere  in  fortwährendem 
Wechsel  zu  verdrängen ,  wobei  die  Sockel  der  älteren  Zähne  allmählich 
resorbirt  werden.  Bei  den  Haien  fallen  die  am  Aussenrande  befind- 
lichen Zähne  aus  und  werden  durch  die  weiter  rückenden  inneren 
Reihen  ersetzt.  Gar  kein  Wechsel  kommt  nur  bei  wenigen  Fischen 
mit  sehr  grossen  plattenförmigen  Zähnen  (Chimaera,  Ceratodus)  vor. 

Trotz  der  ausserordentlichen  Vielgestaltigkeit  der  Fischzähne  erweist 
sich  ihr  histiologischer  Bau  ziemlich  gleichförmig.  Abgesehen  von  den 
aus  organischer  Homsubstanz  zusammengesetzten  Zähnchen  der  Cyclo- 
stomen,  Chaetodonten  und  einiger  anderer  Teleostier  besteht  die  Zahn- 
krone bei  den  Fischen  aus  Dentin,  Vasodentin  und  Schmelz,  die  Wurzel 
aus  Vasodentin  oder  Osteodentin. 

1.  Der  Schmelz  {email,  substantia  vitrea  oder  adainantina)  bedeckt 
in  der  Regel  als  dünner  Ueberzug  die  ganze  Krone,  ist  übrigens  bei 
den  Fischen  häufig  so  schwach  entwickelt,  dass  seine  Existenz  von 
Leydig,  Kölliker,  Owen  u.  A.  in  Abrede  gestellt  wurde.  Die  glas- 
harte, lebhaft  glänzende  Substanz  erscheint  unter  dem  Mikroskop 
homogen,  zeigt  jedoch  bei  polarisirtem  Lichte  prismatische  Structur 
(Rohon).  Aus  der  Dentinschicht  dringen  häufig  einfache,  äusserst 
feine,  unverzweigte  Röhrclien  eine  Strecke  weit  in  den  Schmelz  ein. 
Er  besteht  vorherrschend  aus  phosphorsaurem  Kalk  mit  etwas  Fluor- 
calcium,   wenig   kohlensaurem  Kalk,    phosphorsaurer  Magnesia   und 
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kleinen  Mengen  (6  —  8  %)  organischer  Substanz ;  wird  in  verdünnter 
Salzsäure  ziemlich  leicht  aufgelöst.     Nach  Sternfetd  unterscheidet 
man  im  Schmelz  des  Hechtzahnea  eine  äussere 
homogene  und  eine  innere  prismatische  Zone 
(Fig.  22). 

2.  Das  Dentin  (Zahnsubstanz,  ElEenbein- 
substanz,  ivoire)  scheidet  sich  durch  eine  un- 
ebene Grenzfläche  ziemlich  scharf  vom  Schmelz 
und  bildet  die  Hauptmasse  des  Zahnes.  Es 
ist  weniger  hart  als  Schmelz,  enthält  grössere 
Mengen  von  organischer  Substanz  und  löst  sich 
darum  in  Säure  langsamer  auf  als  Schmelz. 
Das  ächte  Dentin  besteht  aus  homogener  Kalk- 
masse und  ist  von  zahlreichen,  äusserst  feinen, 
mehr  oder  weniger  parallelen,  gegen  aussen  ver- 
ästelten Röhrchen  {dentinal  tubuli,  ealcigerous 
tubes)  durchzogen ,  die  von  der  Pulpa  oder 
deren  Verzweigungen  ausgeben  und  faden- 
förmige Verlängerungen  der  in  letzteren  entr 
baltenen  Zahnzellen  (Odontoblasten)  um- 
scbliessen.  Bei  einer  Anzahl  von  Fischen 
(Pycttodus ,  Gyrodus ,  Mesodon ,  Sphaerodas, 
Bhiita)  besteht  die  ganze  Krone  nur  aus  dieser  harten,  dichten  Modifi- 
cation  des  Dentins,  wobei  die  Dentinröhrchen  meist  direct  von  der 
Pulpa  ausstrahlen,  und  einem  feinen 
Schmelzüberzug  (Fig.  23).  Viel  häufiger 
verbindet  sich  damit  aber  noch  eine 
weitere  Substanz,  welche  in  der  Regel 
am  reichlichsten  entwickelt,  den  eigent- 
Uchen  Kern  des  Zahnes  bildet.  Es  ist 
dies  eine  lockere  Modification  des  Den- 
tins, bewirkt  durch  den  Eintritt  zahl- 
reicher, ziemlich  kräftiger,  vielfach  ana- 
stomosirender  Kanäle  (Vascular-  oder 
medullary  canals,  Haversische  Kanäle],  die 
von  der  Pulpa  ausgehend  die  ganze  Elfen- 
beinsubstanz in  longitudinaler  Richtung 
durchziehen.  In  diesen  groben  Kanälen 
verlaufen  Blutgefässe ;  ihre  Wandungen 
sind  vollständig  ausgekleidet  mit  Kalk  absondernden  Zahnbildungszellen 
(Odontoblasten).     Äeusserst    feine    Röhrchen    (Primitivröhrchen)    ent- 
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springen  von  den  Medullarkanälen  und  bilden  in  der  kalkigen  Grund- 
masse  ein  feinmaschiges  Netzwerk  (Fig.  22).  Diese  gefftaareiche  Modi- 
fication  der  Zahnsubstanz  heisst  „Vasodentin".  Sie  bildet  bei  den 
Cestracionten  (Fig.  24) ,  Psammodonten ,  Dipnoern ,  Chimaeriden ,  Per- 
coiden,  Gobioiden  und  vielen  anderen  Fischen  fast  die  ganze  Zahnkrone. 
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Eine  eigenthümliehe  Complicatiou  der  Zahnsubatanz  zeigt  sich  bei 
einigen  Fischen  dadurch,  dass  von  der  Pulpa  Ausstülpungen  in  radialer 

Richtung     nach     der 
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Peripherie  in  die  El- 
fenbeiusubstanz  ein- 
dringen ;  verlaulen  die- 
selben nicht  geradlinig, 
sondern  wellig  gebogen 
und  gehen  zugleich  von 
denselben  Büschel  von 
Dentinröhrchen  aus,  so 
entsteht  die  labyrinthi- 
ache  in  Fig.  25  ver- 
anschaulichte Structur, 
wie  sie  bei  vereinzelten 
paläozoischen  Fiscb- 
zähnen  [Dendrodus)  in 
ausgezeichnet«!  Weise 
beobachtet  wurde. 
Die  Wurzel  der  Fischzahne  unterscheidet  sich  von  der  Krone 
durch  den  Mangel  eines  Schmelz-  und  meist  auch  eines  harten  Dentiu- 


Fig.  M. 

stark  veigr.    (Nach  Fand( 


KeceB.  Fische. 
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Überzuges.  Sie  besieht  entweder  aus  Vasodeutin  (Fig.  26)  oder  aus 
einer  von  zahlreichen  anastouiosirenden  Haversischen  Kanälen  durch- 
zogenen verkalkten  Btndegewebesubstauz, 
worin  das  feine,  aus  PrimitivTöhrchen  ge- 
bildete Zwischeunetz  fehlt  (Fig.  22).  Kommen 
zu  den  grttberen  Kanälen  anch  noch  Knochen- 
körperchen  (Knochenzellen)  mit  ästigen  Aus- 
läufern, welche  sich  concentrisch  um  die 
ersteren  lagern,  so  bezeichnet  R.  Owen  diese 
Substanz  als  Osteodentin. 

Die  reichliche  Entwickelung  von  groben 
Gefäsakanälen  im  Dentin  unterscheidet  die 
meisten  Fischzähne  von  den  Zähnen  der 
höheren  Vertebraten.  Es  macht  sich  diese 
Differenz  auch  in  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung geltend ,  denn  es  enthält  ein 
frischer  Hechtzahn  nicht  weniger  als  31,78  % 
organische  Substanz ,  63,98  %  phosphor- 
sauren, 2,54%  kohlensauren  Kalk,  0,73% 
phosphorsaure  Magnesia  und  0,97%  sonstige 
Salze. 

Das  innere  Skelet 
der  Fische  bietet  besonderes  Interesse,  weil  in  den  verschiedenen  Ord- 
nungen dieser  Classe  fast  alle  Stadien,  die  bei  der  ontogenetischen 
Entwickelung  der  höher  stehenden  Wirbel thiere  nur  vorübergehend 
durchlaufen  werden,  als  dauernde  Einrichtung  auch  im  ausgewachsenen 
Zustande  fortbestehen.  Der  ganze  Process  der  allmählichen  Gliederung, 
Verknorpelmig  und  Verknöcharung  der  Wirbelsäule  und  des  übrigen 
Skeletes  ist  in  den  systematischen  Abtheiluiigen  der  Fische  veran- 
schauhcht  und  namentlich  die  fossilen  Vertreter  aus  paläozoischen 
und  mesozoischen  Ablagerungen  gewähren  in  dieser  Hinsicht  die  merk- 
würdigsten Aufschlüsse. 

Die  erste  Anlage  des  inneren  Skeletes  bei  sämmtlichen  Wirbel* 
thieren  beschränkt  sich  auf  ein  stabförmiges,  elastisches,  auf  der  Dorsal- 
seite die  Länge  des  Körpers  durchziehendes  Gebilde  {Chorda  dorsalis), 
das  aus  saftreicben  Zellen  besteht  und  von  einer  membranartigen 
Scheide  (Chordascheide)  umgeben  ist.  Ueber  der  Chorda  dorsalis 
liegt  das  centrale  Nervenorgan  (Rückenmark),  darunter  die  ventrale 
Höhle. 

■Bei  dem  unvollkommensten  aller  Fische,  dem  Ampkioxus,  bleibt 
das  innere  Skelet  dauernd  auf  diesem  embryonalen  Stadium  stehen. 
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Eine  Segmentirung  der  stabförmigen ,  vorn  und  hinten  zugespitzten 
Chorda  in  wirbelartige  Abschnitte  fehlt  noch  vollständig;  die  skeleto- 
gene  Schicht  (äussere  Chordascheide)  umgibt  das  Rückenmark.  Aehnlich 
verhalten  sich  auch  die  Cyclostomen-Gattimgen  Myxine  und  die  Ammo- 
Codes  Larven  der  Petromyzonten,  doch  ist  hier  am  vorderen  Ende  schon 
eine  knorpelige  Kapsel  zur  Aufnahme  des  Gehirnes  vorhanden. 

Bei  allen  übrigen  Fischen  ist  der  Rückenstrang  mehr  oder  weniger 
deutlich  in  Wirbel  abgetheilt  und  theil weise  verknorpelt  oder  ver- 
knöchert. Die  Wirbel  entwickeln  sich  aus  einer  äusseren  faserigen, 
skeletogenen  Schicht  der  Chorda,  welche  in  regelmässigen  Zwischen- 
räumen von  bestimmten  Heerden  aus  verknorpelt  oder  verkalkt  und 
dadurch  die  Segmentirung  bewirkt.  Jeder  Wirbel  besteht  aus  einem 
die  Chorda  umschUessenden  oder  auch  vollständig  ersetzenden  Wirbel- 
körper,  zwei  oberen,  das  Rückenmark  umgebenden  Bogenhälften 
(Neurapophysen)  und  zwei  unteren  Bogenstücken  (Haemapophysen), 
zwischen  denen  Blutgefässe  verlaufen.  Die  zwei  Hälften  der  oberen 
Bogen  vereinigen  sich  in  der  Regel  in  der  Mitte  zu  einem  dorsalen 
Dornfortsatz  (spina  dorsalis,  neural  spine)  und  ebenso  können  die 
Haemapophysen  entweder  einen  unteren,  ventralen  Dornfortsatz 
(spina  ventralis)  bilden  oder  sie  bleiben  als  untere  Querfortsätze 
(Parapophysen)  getrennt. 

Stets  beginnt  die  Verknorpelung  oder  Verknöcherung  an  den 
oberen  und  unteren  Bogen  und  erst  später  an  den  Wirbelkörpern. 

Bei  den  Neunaugen  (Petromyzon)  kommt  es  noch  nicht  zur  Aus- 
bildung getrennter  Wirbelkörper.  Die  gallertartige  Chorda  ist  von 
einer  ungegliederten,  derben,  mit  feinen  Fasern  erfüllten  Scheide  und 
skeletogenen  Schicht  umgeben,  woraus  knorpelige  Bogenstücke  her- 
vorgehen. 

Bei  den  Chimaeriden  entstehen  in  der  äusseren  Hülle  der 
Chorda  verkalkte  Ringe  oder  Krusten,  deren  Zahl  jedoch  erheblich 
grösser  ist,  als  die  der  aufsitzenden  knorpeligen  Bogen. 

Wie  bei  den  Petromyzonten  und  Chimaeriden,  so  fehlen  auch  bei 
gewissen  Knorpel-Ganoiden  (Accipenser^  Spatidaria)  bestimmte  Wirbel- 
körper; es  wird  vielmehr  die  Segmentirung  der  Wirbelsäule  nur  durch 
wohl  ausgebildete,  knorpelige  obere  und  untere  Bogen  angedeutet,  die 
Chorda  selbst  besitzt  eine  sehr  derbe,  concentrisch  geschichtete,  unge- 
gliederte Scheide.  Zwischen  den  getrennt  bleibenden  Bogenstücken 
schieben  sich  oben  und  unten  noch  Schaltstücke  (Intercalaria)  ein,  welche 
die  ersteren  meist  an  Grösse  übertreffen.  Ganz  ähnlichen  Bau  zeigt 
auch  die  knorpelige,  unsegmentirte Chorda  derDipnoer  (CeratoduSy  Lepido- 
$iren)y  bei  denen  jedoch  bereits  eine  Ossification  der  Bogenstücke  eintritt. 


Irbcllörper  ■ 

ron  Crnira- 

■  Seile.    N»t. 

Qr.    (Nach 

Bei  den  Selachiern  (Haien  und  Kochen)  sind  die  Wirbelkörper 
wohl  ausgebildet,  mit  ihren  Bogen  verbunden  und  zum  grösseren 
Theile  knorpelig.  Die  weiche,  zellige  Choi-da  wird  auch  hier  nicht 
immer  vollständig  verdrängt,  sondern  verbleibt  häufig  im  Centrum 
jedes  Wirbels  als  ein  dünner  intravertebraler  Strang,  welcher  sich  in 
den  Zwischenräumen  zwischen  zwei  benachbarten  Wirbeln  erheblich 
ausdehnt  und  dieselben  ausfüllt.  Dadurch  entstehen  jene  tief  aus- 
gehöhlten biconeaven  (amphicölen)  vorderen  und  hinteren  Flächen  der 
Wirbel,  welche  dem  Wirbelkörper  die  Form  einer  ^  ,^ 

Sanduhr  oder  eines  vorn  und  hinten  ausge- 
höhllen  Cylinders  (Fig.  27}  verleihen.  Sehr 
häufig  tritt  an  den  vorzugsweise  aus  Faserknorpel 
bestehenden  vorderen  und  hinteren  Flächen  eine 
Ausscheidung  von  phosphorsaurem  Kalk  ein,  so 
dass  der  Wirbelkörper  aus  zwei  verkalkten  Doppel- 
kegeln zusammengesetzt  ist,  welche  hyaline  und  hbbio.) 
gemischte  Knorpelsubstanz,  sowie  im  Centrum  öfters  einen  Chorda- 
strang uraschliessen  (Fig.  28).  Zwischen  den  centralen  Doppelkegeln 
treten  häufig  noch  secundäre 
Verkalkungen  auf,  welche  im 
Querschnitte  bald  als  concen- 
trische  Ringe,  bald  als  radiale 
Strahlen  erscheinen.  Dieoberen 
und  Unteren  Bogen,  sowie  die 
IntercatarstÜcke  entstehen  ge- 
trennt von  den  Wirbelkörpern. 
Sie  legen  sich  alternirend  dicht 
aneinander  an  (Fig.  29]  und 
bilden  ein  vollkommen 
schlossenes,  das  Rückenmark 
schützendes  Rohr. 

Die  interessantesten  Verhältnisse  der  Wirbelbildung  kommen  bei 
den  Schuppen-Ganoidon  vor.  Hier  sind  die  Wirbelkörper  knor- 
pelig präformirt  und  bei  einer  Anzahl  fossiler  Gattungen  (Gyrodus, 
Coccosteus,  Codacanihus  etc.)  bleiben  sie  auch  zeitlebens  in  diesem  Zu- 
stande, so  dass  nur  die  Bogentheile  ossificiren.  Bei  anderen  meso- 
zoischen Ganoiden  tritt  eine  theilweise  Verknöcherung  der  Wirbelkörper 
in  der  Art  ein,  dass  sich  die  Neurapophysen  und  Haemapophysen  auf 
dünne  bogenförmige  Knocbenplatten  stützen,  zwischen  denen  auf  beiden 
Aussenseiten  entweder  noch  eine  Zwisehenplatt«  eingeschaltet  ist  (Halb- 
wirhel)  oder  die  Belegstücke  des  Wirbelkörpers  sind  durch  einen  ge- 


Hedlaaer  Lbiguchnllt 
durch  iwel  Wirbelkörper 

a&ase.)  d  verk*ULe  Dop- 
pelkegel. cA  Chord«,  ti'  In- 
irvertebnleT  mit  Ctiorila- 
«ubalam  erfüUter  Zwlichen- 
'erk&lkte  Klug«  Im 
Inaeien  dee  Wlibelkärpera. 


Kiel  Schwanz wlTb«l  vua 
Cen/rophoruf  von  der 
Seite.  INMh  Ilsaie.) 
w  Wlrbolkörper,  na  obe- 
rer Bogen,  i  Intercalar- 
■tfick.  Aa  unterer  Bogen. 
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scbloaseneo,  düanen,  knOcbemen  Ring  ersetzt  (Hohlwirbel),  welcher  im 
laneren  wahrscbeinlich  theils  yon  Knorpel-,  theils  von  Cbordasubstanz 
erfüllt  war.  Viele  Ganoiden  besitzen  vollkommen  verknöcherte  Wirbel- 
körper; die  Chorda  wird  in  diesem  Falle  intravertebral  sehr  stark  ver- 
engt oder  auch  ganz  abgeschnürt  und  füllt  nur  die  intervertebralen 
Räume  aus.  Die  vorderen  und  hinteren  Flächen  sind  wie  bei  den 
Selacbiem  tief  ausgehöhlt  (nur  bei  der  recenten  Gattung  Lepidosteus 
besitzen  einige  Wirbel  vorn  convexe  Flächen,  die  sich  gelenkartig  in 
die  coneave  FlfLche  des  vorhergehenden  Wirbels  einfügen);  die  oberen 
Bögen  sitzen  entweder  mit  ihrer  Basis  auf  oder  zwischen  deu  amphi- 
^  cölen  Wirbelkörpern    und    sind 

bald   mit    letzteren    verwachsen, 
bald  nur  durch  Knorpelscheiben 
verbunden.     Intercalaria  fehlen. 
Bei  den  Knochenfischen 
(Teleostier)  ist  die  Ossification  der 
amphicölen Wirbelkörper  (Fig.30. 
31.  32)  eine  ziemlich  vollständige, 
ihre  vorderen  und  hinteren  Ränder 
sind  durch  Bänder  fest  verbunden, 
die  Chorda  schrumpft  intraverte- 
bral  zusammen   und   ihre   Reste 
füllen  nur  noch    die    interverte- 
bralen   Zwischenräume   aus,   die 
oberen     Bogenstücke    {Neurapo- 
physen  na)    verknöchern    selbst- 
ständig,   treten  durch   eine   knö- 
cherne  Rinde   mit  dem   Wirbel- 
körper in  feste  Verbindung  und  vereinigen  sich  zu  einem  kräftigen  Dorsal- 
stachel. Sie  senden  zuweilen  einen  kurzen,  schiefen  Fortsatz  (Zygapophyse) 
nach  vorne,  welcher  sich  über  einen  ähnlichen  hinteren 
Fortsatz  des  Wirbelkörpers  legt  und  so  die  feste  Verbindung 
der  Wirbel  verstärkt.  Die  unteren  Bogen  (Haemapophysen 
ha)  laufen  nur  im  hinteren  Theile  der  Wirbelsäule  in  einen 
Domfortsatz  zusammen,  weiter  vorn  sind  sie  getrennt  und 
bilden    zu   beiden   Seiten   der   Basis   des    Wirbelkörpera 
kürzere  oder   längere  Fortsätze  (Parapophysen) ,    welche 
sich  zu  Trägern   beweglicher  Rippen  umgestatten  und 
in  der  Nähe  des  Kopfes  bis  zu  den  oberen  Bogen  herauf- 
rücken. Durch  diese  Differenzirung  wird  die  Wirbelsäule 
der  Knochenfische  in  eine  Schwanzregion  mit  Haema- 
eine  Rumpf region   mit  Parapophysen  geschieden. 


piu 


Wirbel  eines  KDOcheDfliches.    a  von 
ir  aalM,  c  Wlrbelkarper,  na  oljere, 

pophysen,  za  Zygapophyse: 


chendach««  mit 
kunen  Para- 
pophysen (p). 

dophysen    und 
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Eigentliche  Querfortsätze  {Pleurapophysen ,  processus  transversi), 
welcbe  nicht  aua  dem  Wirbelkörper,  sondern  aus  den  oberen  Bogeu- 
theilen  hervorgehen  und  bei  den  höheren  Wirbelthieren  die  Rippen 
tragen,  kommen  nur  bei  wenigen  Fischen  [Fdi/pterus,  Plearonectes) 
namentlich  in  der  Schwanzregion  vor. 

Die  Zahl  der  Fischwirbel  schwankt  je  nach  den  einzelnen  Ord- 
nungen und  Familien  ganz  ausserordentlich.  Bei  gewissen  Knochen- 
fischen (Ostraeion)  zählt  man  nur  1&,  bei  deu  meisten  anderen  Teleo- 
atiem  70—80,  beim  Aal  etwa  200,  bei  manchen  Haien  350  —  400. 

Besondere  Beachtung  in  systematischer  und  phylogenetischer  Hin- 
sicht beansprucht  der  hinterste  Abschnitt  der  Wirbelsäule,  welcher  die 
Schwanzflosse  trägt.  Die  ursprunglichst«  und  einfachste  Ausbildung 
besteht  darin,  dasa  die  Wirbelsäule  resp.  Chorda  dorsalis  bis  an  das 
Hinterende  des  Körpers  reicht  und  symmetrisch  von  der  noch  häutigen, 
strahlenlosen  Schwanzflosse  umgeben  ist.  In  diesem  embryonalen 
Zustande  verharren  zeitlebens  nur  Amphioxus  und  die  Cyclostomen. 
Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  aber  auch  die  Dipnoer  {Fig.  33),  sowie 
eine  Anzahl  Ganoiden 
(Coelacantkus ,  Macro- . 
poma,  Platygnathus], 
Bei   diesen  wird 

Ende   der    Wirbelsäule  aeralodiu  Fonlert  mll  diphycerker  ScbKaoifloMe. 

symmetrisch  von  den 

Trägemund  Strahlen  der  Schwanzflosse  umwallt.   M'Ooy  nannte  der- 
artige Schwanzflossen  diphycerk'). 

Die  Schwanzflosse  von   Pdj/pterus  (Fig.  34)  ist  nicht  mehr  voll- 
kommen symmetrisch,  da  sich 
das  Ende  der  Wirbelsäule  (cA)        ^'J^.,^  ''^-■ 
schon  ein   klein  wenig    nach       ^^!:*v->^ 
aufwärts  biegt  und  dadurch  die       ?   '      S'^-r^^^Z^^r^^^^^-  i 
untere    Hälfte   der    äusserhch 
ungetbeilten,  hinten  gerunde- 
ten Schwanzflosse  eine  etwas 
grössere  Zahl  von  Strahlen  er- 
hält, als  die  obere.  rig.  m. 

in  weil  ausgeprägterer  weise  KölUker)  ch  hlnlere«EDdederWirbels»ule. 

zeigt  sich  diese  Aufwärtskrüm- 

raung  bei  den  Haien  und  Rochen ,  bei  sehr  vielen  fossilen  Ganoiden 

und  bei  fast  allen  jungen  Knochenfischen.     Hier  tritt  die  Wirbelsäule 

1)  Sifx^i  doppelt,  K^^xoc  Schwoni. 


TolUtändig  in  dsu  oberen  Lappen  der  Schwanzflosse  ein;  derselbe  ver- 
längert sich  und  ubertrift  den  unteren  belrSchUich  an  Grosse.  Die 
Schwanzflosse  wird  dadurch  ausserlich  und  innerUch  h  e  te r  o c  e r  k  ■)  (un- 
symmetrisch). Während  diese  yollkommene  Heterocertie  bei  den  jungen 
Knochenlisohen,  wie  AI.  Agassiz  >)  gezeigt  hat,  nur  ein  mrübergehendes, 
dem  diphycerken  folgendes  Stadium  darstellt,  verbleiben  die  Knorpel- 
Ganoiden  (Fig.  36),  sowie  die  meisten  paläozoischen  Schuppen-Ganoiden 
[P<dae<misdihn,  Äcanihodidae,  Plali/somidae  etc.)  zeitlebens  in  demselben. 


AeDiserllrb  und  [unerllch  belarocerke  SchwKDifloMe  vom  3U>r. 

Zwischen  diphycerker  und  heterocerker  Schwanzbildung  gibt  es  alle 
nur  denkbaren  Uebergänge.  Schon  bei  P<^ypterus  (Fig.  34)  zeigt  das 
knorpelige,  die  Chorda  eothaltfinde  Hinterende  der  Wirbelsäule  Neigung, 
sich  aufwärts  zu  krümmen;  diese  Äufbiegung  macht  sich  bei  Amia 
(Fig.  36)  und  Lepidosteus  (Fig.  37)  so  stark  geltend,  dass  die  äusserlicb 


Tis.  86. 
Innerlich  haMroccilce  Scbwauiflaiae  van  Ami< 
(Nuh  Kalltker)    cA  vei^norpellei  Hinlerende 
Wlrbeliftale  mit  dem  Choidaatntng. 

])  firpas  verecbieden,  »'(woc  SchiraiiE. 

i)  Agassis,  AI.,  Proceed.  Amer.  Ac.  Arte  and  Sc.  1817—82  vol.  XIU  p.  117; 
ToL  XIV  p.  1 ;  Tol.  XVn  p.  271. 
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nicht  sonderlich  unsymmetrische  Schwanzflosse  innerlich  vollkommen 
heterocerk  wird.  Aehnlich  verhalten  sich  auch  zahlreiche  Ganoiden 
aus  mesozoischen  Ablagerungen  (Caturitö,  Eurycosmus^  Oligopleurus  etc.), 
welche  in  der  Regel  eine  in  der  Mitte  tief  ausgeschnittene  Schwanz- 
flosse mit  zwei  gleich  grossen  oder  doch  nahezu  gleichen  Lappen 
besitzen.  Derartige  Flossen  sind  somit  äusserlich  homocerk^),  inner- 
lich dagegen  heterocerk. 

Bei  sämmtlichen  Cycloid-  und  Ctenoid -Fischen  hielt  L.  Agassiz 
die  Schwanzflosse  anfänglich  für  vollkommen,  d.  h.  sowohl  innerhch 
als  äusserlich  homocerk^).  In  der  That  endigt  aber  die  Wirbelsäule 
entweder  mit  einem  knöchernen  Wirbel  oder  mit  einem  knorpeligen 
stabförmigen  Schlussstücke  in  einiger  Entfernung  vor  der  Mitte  der 
Schwanzflosse;  eine  Anzahl  knöcherner,  abgeplatteter  Flossen  träger 
schaltet  sich  zwischen  die  Neurapophysen  und  Haemapophysen  der 
hinteren  Schwanzwirbel  ein;  der  letzte  Wirbel  selbst  steht  mit  einer 
breiten,  fächerförmigen,  verticalen  Schlussplatte  [HypuraU)  in  Verbin- 
dung, welche  aus  der  Verschmelzung  mehrerer  Haemapophysen  und 
Flossenträger  entsteht  und  einen  erheblichen  Theil  der  Strahlen  der 
aus  zwei  gleichen  Lappen  zusammengesetzten  Schwanzflosse  trägt. 

Die  Bildung  dieser  homocerken  oder  nach  Gaudry  stereocerken 
Schwanzflossen  bei  den  Knochenfischen  erfolgt  in  der  Art,  dass  die 
im  zweiten  Jugendstadium  in  den  oberen  Lappen  eingedrungene  Chorda 
allmählich  verkümmert  und  zugleich  das  Ende  der  Wirbelsäule  ver- 
knöchert. Wie  aber  zuerst  L.  Agassiz  und  Vogt  (1845)  bei  Sahno, 
später  J.  Heckel*)  bei  zahlreichen  anderen  Knochenfischen  gezeigt 
haben ,  liegt  auch  diesen  äusserlich  symmetrischen  Schwanzflossen  eine 
innerliche  Heterocerkie  zu  Grunde ;  ja  die  eingehenden  Untersuchungen 
von  Huxley^)  und  Kölliker*)  machen  es  mehr  als  wahrscheinUch, 
dass  innerlich  homocerke  Schwanzflossen  überhaupt  nicht  existiren. 
Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  überall  das  hinterste  Ende  der  Wirbelsäule 
entweder  in  einen  kurzen,  knorpeligen,  stark  aufwärts  gekrümmten 
Schwanzfaden  fortsetzt,  welcher  von  einigen  accessorischen  Deckknochen, 
sowie  von  den  Haemapophysen  und  Flossenträgern  vollständig  bedeckt 
wird  {Steguri,  Deckschwänze,  nach  He  ekel)  (Fig.  38)  oder  die  Scheide 
des  Schwanzfadens  verknöchert  und  bildet  ein  schräg  aufwärts  gerichtetes, 
griffeiförmiges  Knochenstück  [Urostyle), 


1)  ofiog  gleich,  xe'oxoe  Schwanz. 

2)  He  ekel,  J.,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1850  Bd.  V. 

3)  Microscopical  Journal  vol.  VII. 

4)  üeber   das   Ende    der   Wirbelsäule    der   Ganoiden   und   einiger   Teleostier 
Leipzig  1860.  4«  mit  4  Tafeln. 


Busserl  Ich  homocerke  (itegure)  ScbwanitloMe  vom 
itlmo  Solar)     (Nftch  Efilli  ket.)    «A  Ende  d«  C 
(Schwuiibden),  a,  b.  c  obere  Deckkoochen  d 
Seh  wanE  fiideas. 
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Wie  schon  erwähnt,    ghedert  sich  der  Fischkörper  nm  in  drei 
Hauptschnitte  (Kopf,   Rumpf  und  Schwanz).      Aeusserlich   wird   die 
Grenze   von   Rumpf  und   Schwanz   durch    die   Lage   des    Afters    be- 
zeichnet ;  innerlich  unterschei 
den  sich  die    Schwanzwirbel 
wenigstens  bei   den    höheren 
Ordnungen  der  Fische   durch 
geschlossene   Haemapophysen 
mit    Domfortsätzen    von    den 
mit  getrennten  Parapophysen 

versehenen  Rumpfwirbeln 
Sämmtliche  Wirbel  können  an 
ihren  unteren  Bogenstucken 
(nicht  wie  bei  den  höheren 
Wirbelthieren  an  den  Quer 
fortsätzen)  bowegUche  Rippen 
tragen,  doch  fehlen  dieselben  ', 
heiÄmphioxus,denCyclosUiTDen 
und  Ghimaeren  voUst&ndig und 
sind  bei  den  Knorpel-Ganoiden,  vielen  Selachiem  und  einigen  Knochen- 
fischen nur  rudimentär  entwickelt.  Bei  den  Schuppen -Ganoiden  und 
den  meisten  Teleostiern  heften  sie  sich  durch  knorpelige  Zwischen- 
substanz an  die  Parapophysen  der  Rumpfwirbel  an.  Niemals  sind  sie 
ventral  direct  oder  durch  ein  Bnistbein  mit  einander  verbunden.  Bei 
manchen  Teleostiem  erleiden  die  vordersten  Rippen  eigenthümliche 
Umbildungen  und  treten  iu  Beziehung  zum  Gehörorgan, 

Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Rippen  sind  die  Gräten;  dünne, 
an  einem  Ende  häufig  gabelförmige  Knochen,  welche  sich  bald  an 
die  Wirbelköqwr ,  Bogenstücke  oder  an  die  Rippen  anheften  und  zu- 
weilen die  letzteren  an  Stärke  übertreffen.  Die  Gräten  sind  keine 
eigentlichen  Bestandtheile  des  inneren  Skeletes,  sondern  ossificirte 
Sehnen  und  Muskelbänder. 

Am  vorderen  Ende  der  Wirbelsäule  beginnt  der  Kopf,  dessen 
Skelet  bei  den  Fischen ,  den  verschiedenen  Entwickelungsstadien  der 
Wirbelsäule  entsprechend,  grössere  Mannigfaltigkeit  aufweist,  als  in 
irgend  einer  anderen  Classe  der  Wirbelthiere.  Auch  hier  erhalten  sich 
vielfach  von  höheren  Vertebraten  nur  flüchtig  passirte  Embryonal- 
zuatände  dauernd.  Durch  gänzlichen  Mangel  eines  Schädels  und  Ge- 
hirnes zeichnet  sich  Ämpkioxus  aus.  Bei  allen  übrigen  Wirbelthieren 
wird  das  (3ehim  von  einer  knorpeligen  oder  aus  fest  verbundenen 
Knochen  bestehenden  Schädelkapset  umschlossen ,  welche  zugleich  die 
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Höhlungen  der  beiderseitigen  Gehör-,  Seh-  und  Riechorgane  enthält. 
An  den  Schädel  (Cranium)  heften  sich  eine  grössere  Anzahl  meist 
paariger  Knorpel-  oder  Knochenstücke  an,  welche  theils  die  Mundhöhle, 
theils  die  Augen,  theils  die  Respirationsorgane  umgeben  und  in  ihrer 
Gesammtheit  als  Visceralskelet  bezeichnet  werden. 

Das  embryonale  Primordialcranium  aller  Wirbelthiere  ist  knor- 
pelig und  zwar  tritt  die  Chorda  eine  Strecke  weit  in  die  Basis  desselben 
ein.  Neben  ihr  entstehen  zuerst  vier  Knorpelstücke  (zwei  Varachordal- 
Knorpel  und  zwei  Trabecidae  cranii)^  welche  die  Chorda  nach  und  nach 
umwachsen  und  sich  allmählich  nach  vorn  und  nach  den  Seiten  aus- 
dehnen. Die  Verknorpelung  beginnt  somit  unten,  erstreckt  sich  dann 
nach  den  Seiten  und  erst  zuletzt  wird  das  lange  Zeit  häutige  Schädel- 
dach gebildet.  Der  knöcherne  Schädel  entsteht  aus  dem  Primordial- 
cranium theils  durch  Ossification  des  Knorpels,  theils  durch  Haut- 
knochen, welche  sich  namentlich  oben  und  seitlich  anlegen  und  all- 
mählich die  knorpelige  Substanz  verdrängen. 

Nur  an  vollkommen  verknöcherten  Schädeln  zeigt  sich  jene  regel- 
mässig ringförmige  Anordnung  der  einzelnen  Knochenstücke,  welche 
Göthe  und  Oken  zur  Vermuthung  führte,  es  sei  derselbe  aus  einer 
Anzahl  verschmolzener  Wirbel  zusammengesetzt.  Indem  man  die  aus 
der  Fortsetzung  der  Chorda  hervorgehende  und  aus  mehreren  Stücken 
bestehende  Schädelbasis  [os  basUare,  os  sphenoidale  posterius  und  anterius^ 
Ethmoideum)  als  Wirbelkörper,  die  seitlich  angrenzenden  Knochen  als 
obere  Bogen  und  die  im  Schädeldach  gelegenen  Stücke  als  Donifortsätze 
deutete,  erhielt  man  für  den  eigentlichen  Schädel  vier  Wirbel,  denen  alsdann 
noch  verschiedene  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  aufeinander 
folgende  Knochenpaare  des  Visceralskeletes  als  modificirte  Haemapo- 
physen  oder  untere  Bogen  zugetheilt  wurden. 

Gegen  die  Göthe-Oken'sche  Theorie  machten  freilich  Huxley*) 
und  Gegenbau r  geltend,  dass  gerade  das  ursprüngliche  knorpelige 
Primordialcranium  eine  zusammenhängende,  ungegliederte  Kapsel  bilde. 
Immerhin  darf  aber  wenigstens  der  von  der  Chorda  durchzogene  Theil 
als  aus  Wirbeln  hervorgegangen  betrachtet  werden,  wenn  auch  eine 
Ausdehnung  dieser  Hypothese  auf  sämmtliche,  namentlich  auf  die  vor- 
deren Abschnitte  des  Schädels  und  Visceralskeletes  kaum  statthaft 
erscheint. 

Unter  den  Fischen  nehmen  die  Cvclostomen  auch  hinsichtlich  ihres 
Schädelbaues  nächst  Amphioxus  die  tiefste  Stelle  ein.     Das  knorpelig- 

1)  Huxley,  Th.,  Elements  of  compar.  anatomy.  London  1864.  Lecture  XIV. 
Vgl.  auch  Handbuch  der  Anatomie  der  Wirbelthiere.  U ebersetzt  von  F.  Ratze I. 
Breslau  1873. 
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metnbranOsü  Cranium  enthält  hier  noch  ein  Stück  der  Chorda  und  iat 
gegen  die  Wirbelsäule  nicht  beweglich.  Zwei  knorpelige  Geliörblasen 
ragen  seitlich,  eine  Riechhlase  oben  über  die  kleine  Gehirnkapsel  vor; 
dazwischen  befinden  sich  die  Augen.  Von  den  Gesichtstheilen  und 
dem  \'isceralakelet  .sind  mehrere  (Gaunienflügelknorpel ,  Quadrat- 
knorpel, Zungenknorpel,  die  Kiemenbügen  u.  a.)  wohl  ausgebildet,  die 
Oberkiefer  infolge  der  parasitischen  Lebensweise  ringförmig  gestaltet, 
dagegen  fehlen  die  sonst  den  Unterkiefer  bildenden  Xnorpelstöcke 
vollständig. 

Die  Cyclostonien  mit  ihrem  durch  Anpassung  an  besondere  Lebens- 
bedingungen stark  modificirlon  Kopfskelet  dürften  sich  vom  Bau  des 
ursprüngUchen  Primordialcraniums  weiter  entfernt  haben  als  die  Seluchier, 
deren  Schädelbau  durch  Gegenbaur ')  in  meisterhafter  Weise  geschildert 
wurde. 

Hier  besteht  das  ganze  Kopfskelet  aus  Knorpel,  doch  kann  die 
äussere  Schicht  des  Scliädels  etwas  krümelige  Kalkmasse  aufnehmen, 
ohne  jedoch  wirklich  zu  verknöchern.  An  der  Schädelkapsel  lassen 
sich  drei  Regionen  unterscheiden ;  H  die  vordere  Ethmoidal-  oder  Nasen- 
region (Fig.  39ett),  die  öfters  in  eine  verlängerte  Schnautze  (Rosiruni) 
auHgezogen  ist  und  die  beiden 
Nasenhöhlen  einschliesst ;  2. 
eine  etwas  schmälere  von  oben 
und  hinten  durch  knorpelige 
Vorsprünge  überdachte  Augen- 
höhle {Orb);  3.  der  hintere, 
meist  breiteste,  seitlich  die 
Ohrkapseln(ia)  umgebende  und 
continuirlich  in  die  Hinter- 
hauptsregion übergehende  Ab- 
schnitt. 

Der  knorpelige  Selachier- 
sctiädel  ist  mit  einer  Anzahl 
verschiedenartig  modificirter 
unterer  Bogenstücken  versehen,  welche  das  Visceralskelet  repräsentiren. 
Der  vorderste ,  die  Mundhöhle  umschliessende  Bogen  besteht  ans 
einem  oberen  {Palatoquadraium  Fig.  39")  und  einem  unteren,  damit 
articulirenden  Stück  (Unterkiefer,  Fig.  39").  Ersteres  ist  in  der  Eth- 
moidalregion  an  der  Unterseite  des  Schädels  befestigt,  seine  hintere 


icinaiische  Abbililung  des  Schaileii  und  \ 
■liolvlea  dn»i  Solachk-rs.  INftcti  Ciegenba 
n  OcclpltBlrogloJi,  (u  Lftbyrlnihwaiid,  orh  A 
iteo,  rlh  Elhmoldalreglon,  n  Nisvagnibc.  < 
:  Ewciter  Llpptnknnrpel.  o  oberer,  u  unw 
inltt  des  Kleferbogens ,  //  ZuUKenbefubuKi 
bis  VIII  (1—6)  KlemenbogeD,  ic  Wlrbelkörptr, 
rapophisen,  ic  JnLcrcalariB. 


1)  Gegenbttur,  C,  UnterBuchungen  iur  vergleichenden  Anatomie  der  Wirbel- 
thiere  Bd.  UI.    Dae  Kopfskelet  der  Selacbier.    Leipzig  1872.   Mit  22  Tafeln. 
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Verlängerung  steht  durch  Bänder  mit  dem  zweiten  Visceralbogen 
in  Verhindung,  dessen  oberes  Stück  [Byomandilmiare)  in  der  Gehör- 
regiou  mit  dem  Schädel  articulirt,  während  sein  unteres  als  Zungen- 
beinbogen  {Hi/oideum,  II)  ausgebildet  ist.  Das  Hyomandibulare  wird  somit 
als  Bog.  Suspensorium  zum  Träger  de3  ganzen  Kiemenapparates  und  des 
Unterkiefers.  Vor  dem  ersten  Visceralbogen  liegen  noch  zwei  obere 
und  ein  unterer  Labialknorpel  {Fig.  39  "■  ^- ') ,  die  wahrscheinhch  als 
Vorläufer  von  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  gedeutet  werden  dürfen- 
Das  Pcdtüoquadraium  sowie  der  Unterkiefer  sind  mit  Zähnen  besetzt. 
Neben  der  EiutrittsteÜe  des  Rückenmarks  in  die  Schädelbasis  befinden 
sich  bei  Rochen  und  Chimaeren  zwei  seitliche  Gelenkflächen,  bei  den 
Haien  ist  die  Wirbelsäule  unbewegUch  mit  dem  Kopf  verbunden;  die 
Schädeldecke  zeigt  meist  durch  unvollständige  Verknorpelimg  eine  oder 
zwei  nur  mit  Membran  überzogene  Fontanellen. 

Hinter  dem  Zungenbeinbogen  (Fig.  40"")  folgen  noch  fünf  (selten 
sieben)  Visceralbogen,  welche  zwar  strenge  genommen  nicht  mehr  zum 


iiujgarii.  (NocbOescnbaur.)  ^A  l^thmoldiil- 
region  (itD«(ruml,  Po  PoitorblialforWaU.  Oft  Occlpllalreglon,  PQ  P«l«loqUBdrBtum, 
L  vorderer  (PrnAiioziKa),  £'  blntcrei  {tfazIUal,  l."  unlurcr  {Praemaaitibtüa.)  Lablal- 
koorpol,  Md  L'nlerklefcr  (IfaudUiuJa).  IlyM  Ilrülnftndlbularu ,  hy  HyDidenm.  Co 
CopulB  dP8  Zunge  übe  InbogGOB,  III-  V/JKIemenböKcn  [Branehiauai  EBr  EpibraiDchlalc, 
CBt  Ceralobra.nobl»le,  lIBr  llypobrBnchlfllo,  l'v'  blntenle  Copula  der  Klomenbögen, 
HB  KiemeaatTahleD  des  Hyomandibulare,  UK  KlomeaBtrablan  dos  Hyoldpum. 

Kopfskelet  gehören,  sondern  als  Stützen  der  Respirationsorgane  dienen 
und  nur  lose  an  die  Schädelbasis  und  an  die  vordersten  Wirbel  ange- 
heftet sind.  Bei  den  Selachiem  und  Chimaeren  tragen  nicht  nur  die 
eigentlichen  KiemenbOgen,  sondern  auch  das  Hyomandibulare  und  das 
Nyoideum  knorpelige,  in  Radien  getheilte  Kiemenstrahlen  (Fig.  40  *''■  ^*), 
während  bei  den  Ganoiden  und  Teleostiern  die  verknöcherten  Kiemen- 
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strahlen  erst  mit  dem  folgeuden  Visceralbogen  beginnen.  Vor  dem 
Hyoideum  befindet  sich  bei  den  Selachieni  ein  in  die  Mundhöhle  führender 
Schlitz,  das  sog.  Spritzloch  [Spiraadum).  Sowohl  das  Hyoideum  {Fig.  41  ^v), 
als  die  dahinter  folgenden  Kiemen- 
bögen  (Br)  können  sich  in  mehrere 
Abschnitte  gliedern  [Epi-,  Cerato-, 
Hypo  -  Hyoideum ;  I^- ,  Cerato-, 
Hjfpo-Branchiale)  und  werden  ven- 
tral durch  mediane  Zwischen- 
knorpelstüeke  ( Copulae  oder  Basi- 
branchialia)  verbunden.  Die  Zahl 
und  Fonn  der  Copulae  (Fig.  41  '*■) 
variirt  sehr  stark  bei  den  ver- 
schiedenen Gattungen,  indem  ein- 
zelne derselben  zuweilen  ver- 
wachsen oder  auch  ganz  verküm- 
mern. 

Die  Chimaeren  stimmen  im 
wesentlichen  mit  den  Selacbiem 
überein,  allein  das  Palato  quadra- 
tum  aomeiasHyomandibulare  sind 
sowohl  miteinander  als  auch  mit 
dem  knorpeligen  Schädel  ver- 
schmolzen und  dadurch  der  Unter- 
kiefer direct  an  letzterem  eingelenkt  (Aulostylie).  Die  unteren  Labial- 
kuorpel  sind  wenigstens  bei  Cdltorht/nchus  ungewöhnlich  gross. 

Ein  bedeutender  Fortscliritt  gibt  sich  im  Kopfskelet  der  Ganoiden 
kund,  indem  hier  regelmässig  knöcherne  Elemente  an  der  Zusammeu- 
setzung  desselben  theilnehmon.  Die  Verbindung  mit  den  Selachiern  wird 
übrigeng  durch  die  Knorpel-Ganoiden  [Accipenser,  Spatularia  etc.)  herge- 
stellt. Auch  hei  diesen  besteht  das  Cranium  der  Hauptsache  nach  noch 
aus  hyalinem  Knorpel ;  die  Ethmoidalr^ion  wird  von  der  eigentlichen 
Gehirnhöhle  durch  eine  verticale  löcherige  Knorpolplatte  abgeschlossen 
und  verlängert  sich  häufig,  wie  hei  den  Rochen,  in  eine  lange  Schnautze 
(Bosirum).  An  der  Basis  des  Schädels  entwickelt  sich  in  der  Schleimhaut 
der  Mundhöhle  ein  langer  schmaler  Knochen  [Parasphenoid) ,  welcher 
vom  bis  in  die  Ethmoidregion  reicht  und  hinten  sogar  über  die  Occipital- 
region  binausgreift  und  mehreren  Wirbeln  als  Unterlage  dient.  Gleich- 
zeitig entstehen  auf  der  Aussenseite  des  Schädels  Hautknochen,  welche 
das  Schädeldach  und  die  Seiten  bedecken.  Diese  Belegknochen  haben  die- 
selbe Lage  wie  die  entsprechenden  Knochen  bei  den  Schuppen-Ganoiden 


Flg.  *1. 
Rechte  Hftlfte    dos  Klemennkeletci  von  Hcxanehui. 

(Na«h  Cogenbaur.)    Aj»  Aj/ufiJeum  (Zuogenbeln- 
bogeo),  (ViCopuladesZungGnbeInbogen«.  III— VIII 

Klemenbügcn ,  EUr  Kp [brauch litlc,  CBr  Ceralo- 
bcanchiale,  HBt  U^pobianchiiile,  Cd'  hlnure  Copula. 
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und  Teleostiern.  Auch  am  Visceralskelet  sind  äussere  Knochenbelege  vor- 
handen ;  so  am  Falato-quadratum,  das  vollständig  vom  Schädel  abgelöst 
ist;  am  Unterkiefer,  am  Hyomandibulare ^  das  als  kräftiger  Kieferstiel 
den  Unterkiefer  trägt  {Ilyostylie)  und  durch  theil weise  Verknöcherung 
in  einen  ossificirten  und  einen  knorpeligen  Abschnitt  zerfällt.  Be- 
merkenswerth  ist  auch  die  Ossification  einer  die  Kieraenspalten  be- 
deckenden Hautfalte  zu  einem  einfachen  rudimentären  Kiemendeckel 
(Opercuium). 

An  die  Knorj)el-Ganoiden  schliessen  sich  am  nächsten  die  Dipnoer 
an,  deren  Schädel  übrigens  in  mehrfacher  Hinsicht  an  die  Chimaeren 
erinnert.  Er  ist  überwiegend  knorpelig,  unbeweglich  mit  der  Chorda 
dorscdis^  welche  eine  Strecke  weit  in  seine  Basis  fortsetzt,  verbunden,  Palato- 
quadratum  und  das  kleine  verkümmerte  Hyomandibulare  sind  fest  mit  dem 
Cranium  verwachsen  [Autostylie),  Als  Deck-  und  Belegknochen  erscheinen 
ein  grosses  Parasphenoid  an  der  Schädelbasis,  mehrere  dünne  Knochen- 
platten bilden  das  Schädeldach;  das  PalatoguoLdratum  bedeckt  sich  vom 
mit  einer  Knochenlamelle  und  bildet  als  Pterygo-pcdatinum  den 
Gaumen ;  dahinter  liegt  das  kleine  knorpelige  Quadratum  zur  Einlenkung 
des  Unterkiefers.  An  der  Seitenwand  des  Schädels  treten  je  ein  Occipüale 
laterale  als  einzige  Verknöcherungen  auf.  Starke  Belegknochen  erhält  der 

Unterkiefer  und  auch  vom  Zungen- 
beinbogen verknöchert  wenigstens 
ein  oberes  (proximales)  Stück.  Die 
Kiemenbögen  bleiben  knorpelig, 
^^  werden  aber  jederseits  von  zwei 
Deckelplatteu  [Opercula)  von  ver- 
schiedener Grösse  geschützt. 

Einen  weiteren  Fortschritt  in 
der  Verknöcherung  lassen  die  typi- 
iei'      ^1  1,4^  sehen  oder   Schuppen  -  Ganoiden 

^8^-  **•  (Fig.  42)  erkennen.     Die  Beleg- 

Schftdel  eines  Schuppen -Qanoiden  (PdlaecnUcut).  :  vj        ot-ju-L  j 

(Restaurirt  nach  TraqualrOp  Scheltelbein, /Stirn-  knOChen   dCS   bchädeldaches    UUd 

bein  (/rcm/ofe),  »7  «qnamosuni,  6  Nasenbein  (»ttpra  ^qB    Parosphenoid   Verhalten    sich 

Ethmoideum) ,   a/ Vorderstimbein ,  pm«  Zwischen-  .  xt    i_  -l       •     i_    •  j 

kieferr  mx  Oberkiefer,  or  Augenhöhe,  *o  sub  im  Wesentlichen  uoch  Wie  bei  den 

Orbltalla,    d  DentAle,    ag  Angulare,   br  Kiemen-  Knorpol-Ganoidcn ,   dagegen   tritt 
hautstrahlen,  op  Operculum,  pop  Praeoperculum,  j         o   -i.          j         /^         •              n 
iop  Interoperculum,   st  supratemporale,  pt  post-  an   den   bCltCn    dCS    CramumS  all- 
temporale, a  Schlüsselbein,  pci  postciavicuia,  mählich    Kuocheusubstanz     an 

Stelle  des  Knorpels,  und  es  bildet 
sich  eine  ringsum  mehr  oder  weniger  geschlossene  knöcherne  Schädel- 
kapsel, worin  allerdings  noch  ansehnliche  Knorpelmassen  zwischen 
den    Knochen    fortbestehen    bleiben.     Auch    das    Visceralskelet    ver- 
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knöchert  mehr  oder  weniger  vollständig,  wobei  die  äusseren  (perichon- 
dralen)  Gewebsschichten  zuerst  den  Osaificatioiisprocess  durchmachen. 
Erst  nach  Bildung  eines  festen  knöchernen  Ueberzuges  beginnt  die 
allmähliche  Resorption  und  Substitution  des  inneren  Knorpfils  durch 
Knoehengewebe,  Der  bei  den  Knorpel-Ganoiden  und  Dipnoem  scharfe 
Unterschial  zwischen  den  dem  Primordialcranium  aufgelagerten  Haut- 
knochen und  echten  durch  Ossification  knorpeliger  Theile  entstan- 
dener Schädelknochen  verwischt  sich  bei  den  Schuppen-Ganoiden 
mehr  und  mehr;  die  ersteren  bilden  hier  Ossificationsherde,  welche  den 
darunter  liegenden  Knorpel  in  Mitleidenschaft  ziehen,  und  während  der 
VerknOcherungsprocess  den  Knorpel  allmählich  absorbirt,  verbindet  sich 
das  ursprünghche  Hautgebilde  untrennbar  mit  der  Knochensubstanz 
des  inneren  Skelet«8. 

Bei  den  Teleostiern  steigert  sich  die  Verknöcherung  häufig 
bis  zum  vollständigen  Verschwinden  des  Primordialcraniums ,  doch 
gibt  68  auch  hier  noch  zahlreiche  Formen  (z,  B.  Esox,  ScUmo),  bei 
denen  ein  Tbeil  der  knorpeligen  Schadelsubstanz,  namentlich  in  der 
Ethmoidalregion ,  wie  bei  den  Ganoiden  persistirt.  Im  wesentlichen 
haben  die  einzelnen  Knochenstücke  bei  Ganoiden  und  Teleostiern  gleiche 
Lage  und  meist  auch  ähnliche  Form,  so  dass  die  folgende  genauere 
Beschreibimg  der  Kopfknochen  für  Ganoiden  und  Knochenfische  gilt. 

Beseitigt  man  an  einem  Karpfenkopf  durch  längeres  Kochen  die 
Gesichts-  und  Visceralknochen  vom  Schädel  (Fig.  43),  so  sieht  man 


Bfhädellupwl  vom  Karpfen,  ohne  acalcbtsknochen  (a,  von  hialva,  b.  von  der  Seile.  ■/■  nst.  Or.). 
BO  OccIplUle  bullare.  EO  Occlpltalc  l&temle,  SO  Occlpllale  auperlue,  OpO  Oplilhotlcuni.  EpO  Epl- 
otlCDm,  PrO  Prootitum  Sq  Squamom«.  PSph  Paratphenoid,  Alipli  AllspheDoid,  OSph  Orbllo  Sphe- 
notd,    Pa  PariaaU,    Fr  Frontale,   PI/ PoiOtoaOie,   Prf  Praeftonlalt.    Elh  Elhmoidttaa.    Vo  Vomer. 

die  Occipitalregion  aus  vier  Knorpelknochen  zusammengesetzt:  1.  dem 
OceipUaU  basilare,  BO  unteres  Hinterhauptsbein  {Basioccipitale  Owen); 
dasselbe  enthält  noch  B«ste  der  Chorda  dorsiüis,  es  stellt  die  Verbindung 
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mit  der  Wirbelsäule  her  und  ist  hinten  meist  wie  ein  gewöhnlicher 
Wirbel  tief  ausgehöhlt;  2.  einem  rechten  und  einem  linken  OccipücUe 
laterale  EO  (seitliches  Hinterhauptsbein,  Exacdpitale  Owen),  welche 
den  grösseren  Theil  des  Hinterhauptsloches  umgrenzen ;  3.  einem  Occipi- 
tale  superius  SO  (oberes  Hinterhauptsbein,  SupraaccipÜale  Owen),-  das 
zum  Schädeldach  gehört,  sich  zwischen  die  davor  liegenden  Scheitel- 
beine einschiebt  und  häufig  mit  einer  senkrechten  Medianleiste  ver- 
sehen ist. 

Die  Gehörkapseln  werden  seitlich  von  mehreren,  unter  den  Gro- 
Sichtsknochen  vollkommen  versteckten  Knochenpaaren  umschlossen. 
Man  unterscheidet  hier  1.  das  unmittelbar  vor  den  OccipUaiia  lateralia 
gelegene  Opisthoticum  {OpO)  Huxl.  {Interc<dare  auct.,  Zwischenbein, 
Petrosal  Owen),  2.  das  im  hinteren  oberen  Theil  an  das  Opisthoticum 
angrenzende  Epioticum  EpO  [Paroccipitale  Owen,  Occipüale  extemum 
Cuv.),  3.  das  Prooticum  PrO  (Alisphenoid  Owen,  Grande  aile  du  sphe- 
noide  Cuv.,  Felsenbein),  ein  an  das  Occipüale  basUare  angrenzender  und 
bis  zur  Schädelbasis  reichender  Knochen,  welcher  im  Innern  der  Schädel- 
höhle mit  dem  Prooticum  der  andern  Seite  zusammenstossen  kann  und 
gewöhnlich  die  Oeffnung  des  Nervus  trigeminus  umschliesst.  Mit  diesen 
die  eigentliche  Gehörkapsel  bildenden  Knochen  verbindet  sich  jederseits 
eine  über  und  vor  dem  Opisthoticum  gelegene,  theils  aus  Hautknochen, 
theils  aus  Knorpel  hervorgegangene  Knochenplatte,  das  Squamosum  8q 
{Nastoideum  Owen,  Pteroticum  Faxker,  Schläfenbein,  Fig.  43^^),  welche 
mit  dem  Opisthoticum  einen  etwas  vorstehenden  Kamm  bildet,  unter 
dem  sich  der  Kieferstiel  {Hyomandibulare)  einlenkt.  Auch  die  seitliche 
Umgebung  der  mittleren  Schädelregion,  welche  bald  knorpelig  oder 
häutig  bleibt,  bald  mehr  oder  weniger  vollständig  verknöchert,  ist 
äusserlich  vollkommen  von  den  Gesichts knochen  bedeckt.  Man  unter- 
scheidet hier  zwei  Knochenpaare:  das  hintere  unmittelbar  vor  dem 
Prooticum  gelegene  Alisphenoid  Huxl.  (Fig.  43 ^^p*)  (Orbüo  sphenoid 
Owen,  ala  orbitaliSj  Sphenoidale  laterale  posterius  Cuv.)  und  das  vordere 
Orbitosphenoid  (Fig.  43^^*)  {Sphenoidale  lat.  anterius)\  in  der  Mitte 
wachsen  beide  Knochenpaare,  namentlich  aber  die  beiden  Orbitosphenoide, 
häufig  zusammen  und  verschmelzen  vollständig  miteinander.  Zuweilen 
verknöchert  an  der  Basis  dieses  Abschnittes  hinten  ein  kleines  Bast. 
sphenoid  und  vorn  ein  Praesphenoid,  öfters  fehlen  dieselben  jedoch 
und  die  Grundfläche  des  Schädels  wird  lediglich  durch  einen  Haut- 
knochen, das  lange,  spahnförmige  Parasphenoid  {PSph)  gebildet, 
welches  hinten  an  das  Basioccipitale,  vorne  an  den  Vomer  ( Vo)  anstösst. 

Das  Dach  der  beiden  hinteren  Schädelabschnitte  geht  nur  selten 
aus  Knorpel  hervor,  es  lagern  sich  vielmehr  Hautknochen  an,   die  in 
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enge  Verbindung  mit  den  Knorpelknochen  treten.  So  schalten  sich 
zwischen  das  obere  Hinterhauptsbein  und  die  beiden  Sguamosa  zwei 
Parietalia  Pa  (Scheitelbeine)  ein,  auf  welche  nach  vorn  die  zwei 
Frontalia  Fr  (Stirnbeine]  folgen,  die  öfters  zu  einem  einfachen 
grossen  Hauptstirnbein  verschmelzen.  Seitlich  davon  liegt  vor  dem 
Squamosum  das  Postfrontale  Ptf  (Hinterstirnbein,  Sphenoticwn  Parker), 
das  bei  den  Ganoiden  zu  den  Haut-,  bei  den  Teleostiem  zu  den  Knorpel- 
knochen gehört.  Ueber  den  Augenhöhlen  kommt  zuweilen  ein  kleines 
Supraorbitale  (Fig.  44^''')  (oberes  Augenhöhlenbein)  vor. 

Die  vordere  Ethmoidalregiou  besitzt  an  ihrer  Basis  das  Pflug- 
scbarbein  Vo  [Vomer)  als  unteren  Belegknochen,  welches  gleichzeitig 
die  vordere  Decke  des  .      ^  p,,  «n 

harten  Gaumens  bildet. 

Vom    Vomer   steigt 
schräg  nachhlntenund 

oben    jederseits   ein 

Vorderstirnbein 
Ptf  {Praefrotdale,  Eik- 
moidale  laterale  Parker) 
auf,  das  sich  mit  dem 
Stirnbein  und  mit  dem 
die  Nosenkapsel  oben, 
vom  und  theilweise 
seitlich  umschliessen- 
den  Ethmoidale  Eth 
(Nasai  Owen ,  Nasen- 
bein) verbindet.  Eine 
oder  mehrere  kleine 
Verknöcherungen  über 

jedem  Nasenloch, 
welche  sich  zuweilen 
aussen  an  das  Ethmoi- 
dale anheften,  werden 
Nasenbeine  Na{Na- 
salia)  genannt. 

Aus  dem  Visceralskelet  gehen  der  Kieferapparat  und  das  Kiemen- 
gerüst hervor.  Ersterer  bildet  den  grösseren  Theil  der  Gesichtsknochen, 
indem  auf  dem  knorpeligen  Palatoquadraium  und  dem  Unterkiefer 
eine  grössere  Anzahl  Knochenstücke  entstehen  und  gleichzeitig  das 
Hyomandibulare  HM  (Temporale  Cuv.)  in  enge  Verbindung  mit  dem 
hinteren  Theil  des  Palatoquadratum  tritt  (Fig.  44).     Daraus  geht  der 


KopfBkolol  vom  Uchs.  (Nach  Parker.)  Fr  Sllmbri»,  Elh  EIhmoi- 
.  Ha  HataU,  Pa  ScheUeVitin,  5&  OcclplMle  laperiui,  BpO 
Eploüeum,  PtO  Plcroücum  {Sqaamoium).  SOt  Suprn  Orbüalt,  L 
Lacr]ivuüc.  A  Auge,  SbO  SatmrbU'üia,  //tf  Hyonuuiillbul&r«,  Sy 
BymplecUcum,  Qu  Quadntum,  MPt  Metaplerygold,  ittPt  M«8o- 
pterygold.  Pt  PaJi.tlDum,  Ja  Jugale.  Mx  MaxiUa,  Pmx  Praernoxata, 
iluc,  Äng  Aagvian.  D  Dentiüe.  POp  Praeoperctiiam,  Op 
Operculum,  lOp  Inttropereulum.  SOp  aubopercutum,  B Jtv  Eplbjaie, 
CHv  CenUohyale,  ////^  Hypohyalc.  Olfji  GloMohyaleCZungaabBin), 
ürR  Branchloglegalilrahleii,  (Sie  knorpeligen  PorUendes  ScbAdcla 
«lad  punlitJrt,  die  aiu  Knorpel  hervoigegangenen  Knochen  mit 
AatIquK-,  die  Bauümochen  mit  Curilrichrlft  gedruckt.) 
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sog.  Kieferstiel  hervor,  welcher  als  Träger  des  Unterkiefers  unter  dem 
Squamosum  und  Postfrontale  und  über  dem  Prooticum  am  Schädel  durch 
Bänder  beweglich  befestigt  ist  (Hyostylie),  Das  Palatoqwidratunt  um- 
schliesst  die  Augenhöhlen  unten  bogenförmig;  seine  Verknöcherung 
geht  von  zwei  entfernten  Herden,  einem  vorderen  und  einem  hinteren 
aus.  Letzterer  bildet  zunächst  das  Quadratum  Huxl.  (Pig.  4A^) 
[Jugale  Cuv.,  Quadratojugale  Staun.,  Hypotympanic  Owen,  Quadratbein), 
einen  unten  mit  Gelenkfläche  versehenen  Knochen,  welcher  mit  dem 
Unterkiefer  artikulirt  und  nach  oben  innig  mit  dem  aus  dem  unteren 
Ende  des  Ilyomandibulare  (Fig.  44 ^'^^  {Epitympanicum  Owen,  Schläfen- 
bein) hervorgegangenen  Symplecticum  Sy  [Mesotympanicum  Owen)  ver- 
bunden ist;  die  zuweilen  knorpelig  bleibende  Verbindung  der  zwei 
letzteren  Knochen  bezeichnet  die  Stelle,  wo  sich  hinten  das  Zungen- 
bein anheftet.  An  das  Quadratbein  fügt  sich  nach  vorn  das  winklig 
gebogene  Ehtopterygoid  [Transverse  Cuv.,  Pterygoid  Owen,  äusseres 
Flügelbein),  nach  oben  das  Metapterygoid  (Fig.  44^^)  [Präympanicum 
Owen,  Tympanal  Cuv.)  an,  das  hinten  mit  dem  Symplecticum  verwächst 
und  noch  an  der  Zusammensetzung  des  Kieferstiels  theilnimmt.  Vor 
dem  Ehtopterygoid  liegt  das  Mesopterygoid  Parker  (Fig.  44^*^')  (Ento- 
pterygoid  Owen,  Huxl.;  Pterygoidien  interne  Cuv.),  an  dessen  vorderes 
Ende  das  Palatinum  (Fig.  44^^)  (Gaumenbein,  os pcdatinum)  anschliesst. 
Letzteres  ist  mit  seinem  Vorderrand  durch  Knorpelbänder  am  Vomer 
und  der  Ethmoidalregion  angeheftet. 

Vor  dem  Gaumenbein  Hegen  jederseits  zwei  ziemlich  grosse,  meist 
mit  Zähnen  besetzte  Stücke,  die  wahrscheinlich  den  oberen  Labial- 
knorpeln der  Selachier  entsprechen;  das  vordere  derselben,  die  Prae- 
maxilla  [Pmx  Zwischenkiefer),  stösst  vor  der  Ethmoidalregion  diu-ch 
eine  Symphyse  mit  dem  correspondirenden  Knochen  der  anderen  Seite 
zusammen;  das  hintere,  die  Maxilla  Mx  (Oberkiefer),  tritt  zuweilen 
dm'ch  ein  schmales,  eingeschaltetes  Jugale  (Fig.  44*^")  (Jochbein)  mit 
dem  Quadratum  in  Verbindung. 

Der  Unterkiefer  [Mandibuia)  besteht  aus  1.  dem  Gelenkstück  Arti- 
culare  (Fig.  44 ^''9,  2.  einem  hinteren  unteren  Eckstück  Angulare  {Äng), 
das  öfters  knorpelig  bleibt,  3.  dem  grossen  mit  Zähnen  besetzten  Haupte 
stück  Dentale  (D),  Auf  der  Innenseite  kommt  hierzu  öfters  noch  ein 
Belegknochen,  das  Operculare  [Spleniale), 

Eine  ungewöhnlich  starke  Entwickelung  erlangen  sowohl  bei 
Ganoiden  als  Teleostiem  mehrere  aus  einer  über  die  Kiemenspalten 
gespannten  Hautfalte  hervorgehende  Opercularknochen.  Der  vorderste, 
das  Praeoperculum  (Fig.  44 ^^) ,  ist  meist  eine  ziemlich  lange, 
schmale,   etwas   gebogene  Knochenplatte,   welche   sich   oben  an   das 
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Hyomanäibulare,  unten  an  das  Quadratuvt  anheftet;  daliinter  liegt  oben 
ein  Operculum  (Fig.  44"*')  von  meist  ansehnlicher  Grösse,  ferner  ein 
Suboperculum  [SOp)  und  als  unterstes  Stück  ein  Öfters  mit  dem 
Unterkiefer  zusammenliängendes  Interoperculutn  {lOp). 

Eine  wechsehide  Anzahl  specifischer,  nur  bei  den  Fischen  vor- 
kommender Hautknoclien  begrenzen  als  sog.  Suborhitalia  (SbOr) 
bogenförmig  den  hinteren  und  unteren  Rand  der  Augenhöhle.  Das 
über  derselben  gelegene  Supraorbitale  (SOr),  sowie  daa  Lacrymale  L 
(Tlirfinenbein)  sind  kleine  Hautknochen,  welche  in  enger  Verbindung 
mit  dem  Cranium  stehen,  aber  nur  selten  entwickelt  sind. 

Das  Kiemengerüst  (Fig.  45)  der  Ganoiden  und  Teleostier  unter- 
scheidet sich  nicht  unerheblich  von  jenem  der  Selachier.  Abgesehen 
davon,  dass  die  bei  letzteren  dem 
Hyomandibalare  anhaftenden  Kie- 
menhautstrablen  hier  zu  Oper- 
cularplatten  umgewandelt  sind 
und  dass  hinter  dem  Hyoideuin  nie 
mehr  als  fünf  {selten  vier)  knö- 
cherne Bogen  auftreten,  aüid  die 
Kiemenbautstrahlen  des  Zungen- 
bogensals  kräftigeKnocbenstücke 
(Fig.  45"^*)  oder  Blätter  aus- 
gebildet. Die  Verbindung  des 
Zungenbeins  mit  dem  Eieferstiel 
wird  durch  ein  kleines,  fast  recht- 
winklig abstehendes  Zwischen- 
stück [Interhyale  IH,  Styhi- 
deum  Cuv. ,  Stylohyal  Owen)  be- 
werkstelligt. DasHyoideumzeri&Ui 
in  ein  oberes  {Epihyale  Elly), 
ein  mittleres  [Ceratohyale  CHy) 
und  ein  kleines  aus  zwei  Stücken 
bestehendes  Hypohyale  [HHy, 
Basihyal    Owen);     das     mediane 

Verbindungsstück  (Copuia)  verlängert  sich  mehr  oder  weniger  weit 
nach  vorn  als  Glossohyale  {GHy,  Os  linguae  Cuv.,  Zungenbein) 
in  die  Zunge  und  ist  bald  mit  Zähnen  bedeckt,  bald  zahnlos;  ein 
zweites  nach  hinten  gerichtetes,  zur  Copuia  gehöriges  Enucbenstück 
heisst  ürohyale  (ÜHy).  Die  Kiemonbögen  lII—VI(Branchialia) 
sind  gleichfalls  aus  je  drei  Stücken  [Epi-,  Cerato-  und  Hypo- Bronchiale] 
zusammengesetzt  und  durch  CopvHae  in  der  Mitte  verbunden  und  ihrer 


(Nnoh 


Reclil«  Iialn«  des  ZungeDbcInii  u 
bögen  vom  Barach  {Ptrcn  fiw 
Cuvler.)  // Zungenbelnbogon,  ///— r/Ktemen- 
bÖECn.  Uli  latcrhyiile,  EUy  Epihyale,  Clin 
rerelohjralc,  /f //»  Hypohjnle,  O  Hv  "loMOhyiile 
(Zungenbein],  l! Ily  Ürohyale,  Co  Copulae  der 
Kk-menbügen,  Phi  obere  Schi  und kaochsn. 
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ganzen  Liiige  nach  mit  feinen  knorpeligen  Strahlen,  auf  der  Innenseite 
zuweilen  mit  nhnähnlichen  Höckern  oder  Stacheln  besetzt.  An  die 
Kpibranchialia  schliessen  sich  noch  kurze,  häufig  Zähne  tragende  obere 
Schlundknochen  (Fig.  45 '*\  Pharyngea  superiora)  an.  Der  letzte 
Kiemenbogen  {VII)  ist  meist  mehr  oder  weniger  modificirt  und  bildet 
die  unteren  Schlundknochen  (Pharyngea  inferiora). 

Ueberblickt  man  schliesslich  sämratliche  zum  Kopf-  und  Visceral- 
skelet  der  Schuppen -Ganoiden-  und  Knochenfische  gehörte  Knochen, 
so  ergibt  sich  folgendes  Schema  *): 

^  Frontale         Supraorbitale  Parietale  Supraoccipitale 

o 
Ethmoideiim    s  &  Postfl'ontale  Stiuamogum  Epioticum 

g  s  . 

Nase  "^    Orbitospbenoid  <    Alisphenold  Opisthotlcnm  Z         Occipitale  laterale 

ö  o 

(S;     (Praesphenoid)  (Basisphenoid)  Prooticum  Occipitale  basllare 

Vomer  Parasphenoid  Hyomandibulare 

Lacrymale  !  Operctila 

Praemaxüla  Mozilla      Palatinum  MetopUrygoid  Eetopteryg.  Metapterygdd  | 

S>'iiiplecticum 


JugcUe    Quadratum 


S 


2  'S 

p  g 


Opereulare  t  Articalare  >» 

Dentale {  \  W  a, 

l  Angvlare 

Als  Gliedmaassen 

der  Fische  werden  sowohl  die  paarigen,  als  auch  die  unpaaren  Flossen 
bezeichnet,  da  beide  als  Bewegungsorgane  functioniren.  Während  jedoch 
die  letzteren  als  eigentümliche,  auf  die  Classe  der  Fische  beschränkte 
Einrichtungen  aus  Hautfalten  entstanden  sind  und  darum  bereits  S.  20 
bei  den  Integumentgebilden  abgehandelt  wurden,  entsprechen  die  paarigen 
Flossen  den  Extremitäten  der  höheren  Wirbelthiere  und  zwar  die  Brust- 
flossen {Pinnae  pectorales)  den  vorderen,  die  Bauchflossen  (P.  ven- 
trales) den  hinteren.  Thacher,  Mivart  und  Balfour  lassen  auch 
die  paarigen  Extremitäten  aus  Hautfalten  hervorgehen,  in  denen  sich 
nachträglich  ein  inneres  Skelet  als  Stützapparat  entwickelte,  Gegen- 
baur  dagegen  betrachtet  sie  als  seitliche  Verlängerungen  und  eigen- 
thümlich  difEerenzirte  Theile  des  Axenskeletes  und  leitet  sie  von  knor- 
peligen Visceralbögen  ab,  deren  Strahlen  sich  radienförmig  um  einen 
stark  verlängerten,  mittleren  Hauptstrahl  anlegen.  Das  ursprüngliche 
Gliedmaassenskelet  der  Wirbelthiere  (Archipterygiumjhestilnde  somit  nach 
Gegenbaur  aus  einem  Bogenstück,  von  welchem  eine  gegliederte, 

1)  Die  echten  Knorpelknochen  sind  mit  Antiqua-,  die  Hautknochen  mit  Corsiv- 
schrift  gedruckt. 
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mit  seitlichen  Strahlen  besetzte  Axe  ausgeht.  Aus  diesem  biserialen 
Archipterygium ,  wie  es  bei  den  Dipnoern  wenigstens  der  Hauptsache 
nach  noch  persistirt,  leitet  Gegenbaur^)  die  Extremitäten  aller  übrigen 
Wirbelthiere  in  geistvoller  Weise  ab.  Nach  Mivart,  Balfour^), 
Dohrn  ^)  u.  A.  dagegen  liegt  der  lu-sprünglichen  Flosse  eine  knorpelige 
Spange  (Bcisipierygium)  zu  Grunde,  von  welcher  nur  auf  einer  Seite, 
also  uniserial,  eine  Anzahl  paralleler  Strahlen  entspringen. 

Wie  man  die  Frage  auch  auffassen  mag,  jedenfalls  besteht  zwischen 
den  paarigen  Flossen  der  Fische  und  den  Extremitäten  der  übrigen 
Wirbelthiere  eine  beträchtliche  Verschiedenheit.  Sowohl  die  Brust-  als 
auch  die  Bauchflossen  heften  sich  an  ursprünglich  knorpelige  Bögen 
(Schulter-  und  Beckengürtel)  an,  die  durch  Ossification  in  eine  ver- 
schiedene Anzahl  einzelner  Knochenstücke  zerfallen  können  und  nur 
bei  Ämphiozus  und  den  Cyclostomen  gänzlich  fehlen.  Mit  Ausnahme 
der  Selachier  befestigt  sich  der  Schultergürtel  am  oberen  Hinter- 
hauptsbein oder  am  Squamosum.  Er  bildet  bei  den  Selachiern  einen 
ventral  geschlossenen  einfachen,  hinter  den  Kiemen  gelegenen  Knorpel- 
bogen, dessen  dorsale  Enden  entweder  frei  endigen  oder  sich  an  die 
Wirbelsäule  anheften  (Rochen);  an  der  Insertionsstelle  der  Flosse  ist 
er  aufgetrieben  und  von  Nervenlöchern  durchbohrt.  Bei  manchen 
Ganoiden  [Chofidrostei  ^  Crossopterygii ,  Palaeonisddae)  lagern  sich  dem 
primären  knorpeligen,  aus  zwei  auch  ventral  gesonderten  Hälften  be- 
stehenden Schultergürtel  jederseits  drei  Deckknochen  an,  wovon  der 
mittlere  grösste  von  Gegenbaurals  Clavicula  {Gl),  der  untere  als 
Infraclavicula  (/Ol),  der  obere  als  Supraclavicula  (5C7,  Scapu- 
laire  Cuv.,  Scaptda  Owen)  bezeichnet  werden.  Letzterer  stellt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Schädel  her  und  zerfällt  zuweilen  in  zwei  Stücke, 
wovon  das  obere  Posttemporale  (Pt,  Surscaptdaire  Cuv.,  Suprtiscapula 
Owen,  Otnölita  Stann.)  genannt  wird.  Bei  den  übrigen  Ganoiden  bleibt 
nur  ein  kleinerer  Theil  des  primären  Knorpelgürtels  unverknöchert 
und  bildet  die  verdickte  Einlenkungsstelle  der  Brustflosse,  sowie  deren 
Umgebung.  Derselbe  entspricht  nach  Gegenbaur  der  Scapida,  dem 
Carcuxrideum  und  Procoracoid  der  höheren  Wirbelthiere.  In  dem  ver- 
knöcherten secundären  Brustgürtel   erlangt  die   mit  ihrem   ventralen 


1)  Gegenbaur,  C,  Ueber  das  Archipterygium.  Jen.  Zeitschr.  f.  Medicin  u. 
Natarw.  1873  Bd.  7.  Derselbe,  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  d. 
Wirbelthiere  2.  Heft    Brustflosse  der  Fische.    Leipzig  1865. 

2)  Proceed.  zool.  Soc.,  London  1881,  u.  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie, 
übersetzt  von  Vetter,  1881. 

3)  Dohrn,  A.,  Studien  zur  Urgeschichte  des  Wirbelthierkörpers,  VI.  Die  paarigen 
und  unpaarigen  Flossen  der  Selachier.  Mittheilungen  zool.  Station  Neapel  5.  Bd.  1885. 
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Theil  nach  vorn  gebogene  Clavicula  (Hameral  Cuv.,  Coracoid  Owen) 
eine  ansehnliche  Grösse  und  stösst  in  der  ventralen  Mittellinie  mit  dem 
entsprechenden  Knochen  der  anderen  Hillfl«  zusammen;  die  Infra- 
davictda  schwindet  mehr  und  mehr  und  Fehlt  hei  Lepidosteus,  Amia 
und  den  Teleostiern  ganz. 

Schon  bei  Polypterus  sind  die  das  hintere  Eck  des  Brustgürtels 
bildenden  primären  Knorpeltheile  zum  gröi^sten  Theil  verknöchert.  Sie 
werden  bei  den  Teleostiern  ganz  oder  doch  fast  vollständig  durch  Knochen- 
substanz ersetzt  und  bilden  zwei,  durch  Zackennäthe  an  der  inneren 
und  hinteren  Seite  der  sehr  grossen  Clamcula  {Fig.  46)  befestigte  Knochen, 


Mg.«, 

SehuHergflttel   und  BruatfloBie  toid    Karpfen.    CT  aavlcnl».  Sei  flapnwlRvlcnl». 

i*!  Poittempotale,   Pcl  Poslclavlcula,   Sc  Seapula.  Cnr  Comcold,  Sp  SpangenilGck,  Ba  Baol- 

tlGcke  der  Flame,  B  knürbeme  lluiiutnthtea,  Vliy  Urohyale. 

wovon  der  hintere  der  Scapula  oder  dem  Schulterblatt  (Radius 
Cuv-,  Ulna  Owen),  der  vordere  mehr  nach  innen  gelagerte  dem  Cora- 
coid (Cubiius  Cuv.,  Badius  Owen)  entspricht.  Bei  mehreren  Familien 
kommt  hierzu  noch  ein  dritter,  schmaler,  bruckenförmig  gegen  die  Cla- 
vicula sieh  wölbender  Knochen,  das  :»Spangenstück«  (//umerus  Owen) 
Gegenbaur's  (Fig.  46). 

Der  Hauptknochen  des  Schultergürtels  der  Teleostier  ist  immer 
die  Clavicula  (Fig.  46*^'),  deren  Grösse  und  Form  ausserordentlich  variirt. 
Nach  oben  schliessen  sich  ihr  als  Belegknochen  eine  Supraclavicula  (Sei) 
und  ein  Posttemporale  (Pt)  an,  hinten  lagert  sich  ein  meist  schmaler 
accessorischer  Hautknochen,  die  Postclavicula  [Pcl,   Coracoid  Cuv,, 
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Epicoraeoid  Owen),  an,  dessen  Stelle  zuweilen  auch  von  zwei  bis  drei 
Knochenstücken  eingenommen  wird.  Aehnlich  wie  der  Brustgürtel  der 
Teleostier  oben  an  dem  Schädel  angeheftet  ist,  so  tritt  auch  unten  in 
der  Mediaebene  eine  Ligaraentverbindung  mit  dem  XJrohyiAe  (IJhy),  also 
mit  dem  Kiemenapparat,  ein. 

Die  Brustflossen  selbst  lassen  sich  im  einzelnen  schwer  mit 
dem  Bau  der  vorderen  Extremitäten  der  höheren  Vertebraten  vergleichen. 
Nimmt  man  die  biaeriale  Flosse  des  Cerc^adus  (Fig.  47)  als  die  dem 
Archipterygiut»  am  nächsten  ste- 
hende Grundform  an,  so  siebt  man 
auf  den  grösstentheils  knorpeligen 
Brustgürtel  [C]  zwei  grOssere 
Knorpelatücke  (Fig.  47  "  *>)  folgen, 
an  welche  sich  dann  eine  lange 
Kette  kleinerer  cylindrischer  oder 
quadratischer  Glieder  anreiht,  von  denen  nach  beiden  Seiten  Knorpel- 
strahlen ausgehen.  Eine  centrale  Axe  der  Brustflosse  besass  auch 
die  erloschene  Selachier  -  Gattung  Xenacanthus ,  dagegen  sind  die 
Knorpelstrahlen  bei  allen  übrigen  Selachiem  einreihig  angeordnet. 
Hier  verbinden  sich  drei  grössere,  nebeneinander  gelegene  Knorpel  mit 
dem  Brustgürtel  und  indem  sich  an  jedes  derselben  mehrere  aus  Knorpel- 
stücken zusammengesetzte  Kadien  anfügen,  lassen  sich  drei  Abschnitte: 
das  Pro-,  Mtso-  und  Metapterygium  (Fig.  48)  unterscheiden.  Am 
stärksten  ist  immer  das  Metapterygium  ausgebildet,  die 
beiden  anderen  sind  häufig  stark  reducirt  oder  kfinnen  so- 
gar vollständig  fehlen.  Eine  Andeutung  von  biseridler 
Anlagerung  der  Strahlen  findet  sich  bei  einzelnen  Haien 
[Heptanchus),  indem  jenseits  des  Metapterygiums  noch 
einige  Knorpelstrahlen  auftreten.  Die  häutige  Flosse  selbst 
ist  von  zahlreichen  stets  paarig  auftretenden  Hornfäden 
durchzogen. 

Bei  den  Ganoiden  und  noch  mehr  bei  den  Teleostiem 
findet  eine  ziemlich  weitgehende  Rückbildung  der  von 
den  Basalstücken  ausstrahlenden  Radienglieder  statt. 
PoU/pterus  besitzt  noch  die  drei  Basalstücke  der  Selachier, 
bei  den  meisten  übrigen  Ganoiden  dagegen  bildet  das 
M^pterygium  fast  allein  die  Stütze  für  die  Flosse;  Meso- 
und  Propterygium  verkümmern.  Dafür  treten  aber  Ewei 
bis  drei  Radien  in  gleiche  Reihe  mit  den  Basalstücken  und  verbinden 
sich  mit  dem  Brustgürtel. 

In  gleicher  Weise  besteht  die  Basis  der  Brustflosse  bei  den  Teleostiem 

Zltt«l.  Hudbaoh  dar  PaUeonlologle.   lU.  Bd.  4 
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stets  aus  vier  bis  fünf  gleichartigen  abgeplatteten  Knochenstücken 
(Fig.  46^«),  denen  eine  wechselnde  Anzahl  kurzer  Knorpelstückchen  ange- 
fügt ist.  In  gleichem  Maasse  als  die  peripheren  Theile  des  primären 
Flossenskeletes  zurückgehen,  entwickeln  sich  auf  beiden  Flächen  der 
häutigen  Flosse  ossificirte  Flossenstrahlen  als  secundäre  Bildungen 
(Fig.  46*). 

Wesentlich  einfacher  als  der  Brustgürtel  ist  der  sog.  Becken- 
gürtel  der  hinteren  Extremität  zusammengesetzt^).  Er  erscheint  bei 
den  Selachiem  als  eine  paarige  oder  unpaare,  von  Nervenlöchem 
durchbohrte  Spange,  die  entweder  quer  zur  Längsaxe  des  Körpers  liegt 
oder  einen  nach  vorn  convexen  oder  concaven  Bogen  bildet.  An 
diesen  Gürtel  lenken  sich  die  zwei  Basalstücke  {Pro-  und  Metapterygium) 
der  Bauchflosse  ein,  die  ihrerseits  wieder  eine  Reihe  uniserialer  knor- 
peliger Radien  aussenden.  Unter  den  Ganoiden  haben  sich  nur  noch 
bei  Pdypterns  iwei  kleine  Knorpelstücke  als  Ueberreste  eines  Becken- 
gürtels erhalten;  bei  allen  übrigen,  sowie  bei  den  Teleostiem  fehlt 
der  Beckengürtel  vollständig,  dagegen  erlangt  das  Metapterygium  jeder- 
seits  eine  ansehnliche  Grösse  und  bildet  bald  als  einfacher,  länglicher 
Knochen,  bald  als  eine  in  zwei  Stücke  vergabelte  Platte  den  ganzen 
Flossen  träger.  Bei  den  Ganoiden  sind  die  zum  Flossenskelet  gehörigen 
Radien  zuweilen  knöchern,  bei  den  Teleostiern  dagegen  meist  knorpelig, 
stark  verkümmert,  zuweilen  sogar  gänzlich  geschwunden.  Die  Hautflosse 
selbst  enthält  zahlreiche  gegliederte  Knochenstrahlen.  Eine  eigenthüm- 
liehe  Entwickelung  zeigt  der  Beckengürtel  bei  den  Dipnoern.  Er  stellt 
eine  unpaare,  vierseitige,  vorn  in  einen  langen  Fortsatz  auslaufende 
Knorpelplatte  dar,  an  welche  sich  die  knorpelige  Axe  der  biserialen 
Flosse  anheftet. 

Während  die  Bauchflossen  bei  Selachiern,  Ganoiden  und  Dipnoern 
stets  am  Bauchende  stehen,  rücken  sie  bei  den  Teleostiern  häufig  weit 
nach  vorn  und  treten  sogar  mit  dem  Schultergürtel  in  Verbindung. 
Durch  diese  Vorwärtswanderung  der  Bauchflossen  ergeben  sich  auffällige 
Modificationen  in  der  Gesammterscheinimg  der  K^nochenfische ,  die  in 
der  Systematik  weitgehende  Verwerthung  fanden. 


Im  allgemeinen  lassen  sich  isolirte  fossile  Knochen  von  Fischen 
am  sichersten  an  ihrer  Form  erkennen.  Sogenannte  Röhrenknochen 
mit  Markhöhlen . fehlen   hier  vollständig,    aber  auch   die   Oberfläche 


1)  Davidofl,  M.  v.,  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  hinteren  Glied 
maassen  der  Fische.    Morpholog.  Jahrbach  Bd.  5.  6  n.  9. 
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besitzt  durch  zahlreiche  kleine  Rauhigkeiten,  Oeffnungen  von  Kanälen, 
Streif ung  meist  ein  charakteristisches  Aussehen.  In  histologischer 
Hinsicht  zeichnen  sich  die  Knochen  mancher  Fische  durch  den  Mangel 
oder  die  sehr  sparsame  Vertheilung  von  Knochenkörperchen  aus. 

Neben  den  festen  Hautgebilden  und  dem  Skelet  finden  sich  zuweilen 
auch  fossile  Gehörsteinchen  (Otolithen)  in  den  Erdschichten  ver- 
schiedenen Alters.  Dieselben  bestehen  nicht  aus  phosphorsaurem,  son- 
dern aus  kohlensaurem  Kalk  und  bieten  in  ihrer  Form,  in  der  Ver- 
zierung der  Oberfläche,  in  der  Beschaffenheit  der  Ränder  grosse  Mannig- 
faltigkeit. Das  Gehörorgan  der  Fische  liegt  mehr  oder  weniger  frei  im 
hinteren  Theil  der  Schädelhöhle  und  besteht  aus  einem  häutigen  Sack 
[UtrictdfAs) ,  von  welchem  drei  halbkreisförmige  Röhren  entspringen. 
Sowohl  im  Sack,  als  auch  in  dem  durch  Vereinigung  der  Röhren  ge- 
bildeten üiricuius  können  entweder,  wie  bei  den  Cyclostomen  und 
Selachiern,  grosse  Mengen  winzig  kleiner  Kalkkrystalle  angehäuft  sein 
(Oioconie),  oder  es  liegen  dai*in  vereinzelte  grössere  aus  concentrischen 
Schichten  bestehende  Otolithen,  deren  Lagen  wieder  aus  radial- 
strahligen  Kalkprismen  aufgebaut  sind  (Teleostior).  Von  den  ver- 
schiedenen Gehörsteinen  zeichnet  sich  meist  der  im  Sacctdus  gelegene 
(die  sog.  Sagüta)  durch  ansehnliche  Grösse  aus  und  dieser  kommt  auch 
fossil  nicht  allzuselten  vor  (Fig.  49).  Es  sind  in  der  Regel  runde  oder 
länglich  elliptische  Scheiben  mit  concaver 
Aussen-  und  convexer  Innenseite;  auf  letzterer 
bemerkt  man  eine  kleine  Längsfurche  (Sulms 
acusticus),  deren  Verlauf  und  Form  gute  Unter- 
scheidungsmerkmale gewährt.  Die  concave  Fig.  49. 
äussere  Seite  ist  mit  wechselnden  meist  radiären  i::^':::";^!^"^^'^. 
Falten  oder  Höckern  versehen.  Der  Rand  ist  dorf.  (Nat.  Giö«8e.)  a  von 
bald  scharf,  bald  dick  gerundet,  bald  gezackt,  '""""'  *  ^^°  *''"'°- 
lappig,  buchtig  oder  ganz. 

Fossile  Otolithen  finden  sich  selten  noch  in  ihrer  ursprünglichen 
Lage  (Sdea  Kirchbergana  ^  Dentex  laeckenensis,  Tinea  von  Steinheim, 
Lycopiera  Middendorß)  im  Kopf  und  fallen  dann  durch  ihren  leb- 
haften Glanz  auf.  Viel  öfters  kommen  isolirte  Gehörsteinchen  und 
zwar  sonderbarer  Weise  meist  in  thonig-sandigen  A  blagerungen  vor,  worin 
sonstige  Fischreste  fast  ganz  fehlen.  WahrscheinUch  fielen  dieselben 
beim  Verwesen  des  leicht  zerstörbaren  SacciUus  heraus  und  gelangten 
auf  den  Boden,  während  der  übrige  Körper  durch  die  Schwimmblase 
gehoben,  dem  Spiel  der  Wellen  preisgegeben  und  zerstört  wurde.  Be- 
sonders reich  an  OtoUthen  sind  insbesondere  die  norddeutschen  Oligocän- 

4* 
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ablagerungen,  wie  dies  E.  Koken')  in  einer  ausführlichen  und  sorg- 
samen Abhandlung  nachgewiesen  hat. 

Die  Systematik 
der  Fische  hat  sich  seit  Aristoteles  vorzüglich  auf  die  Merkmale  des 
inneren  und  äusseren  Skeletes,  auf  die  Beschaffenheit  und  Lage  der 
Flossen  und  der  Kiemen  gestützt.  Wenn  ältere  Zoologen,  wie  Belon 
und  Rondelet  (1550),  noch  die  Meersäugethiere  (Cetaceen)  zu  den 
Fischen  zählten,  so  wurde  die  Classe  doch  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert von  Ray,  Willughby,  Artedi  und  Linnd  richtig  um- 
grenzt und  eine  systematische  Anordnung  der  verschiedenen  Familien 
mid  Gattungen  angestrebt.  Von  den  vier  Ordnungen  A  r  t  e  d  i '  s  (Chondro- 
pterygiiy  Malacopterygii,  Äcanthopterygii  und  Branchiostegi)  entsprechen 
die  drei  ersten  grossen  natürlichen  Abtheilungen,  die  unter  verschiedenen 
Namen  in  den  meisten  späteren  Classificationen  wiederkehren.  Bei 
Linnd  werden  die  Malacopterygii  und  Äcanthopterygii  aufgelöst  und  nach 
der  Entwickelung  und  Lage  der  paarigen  Flossen  gruppirt. 

Durch  die  fundamentalen  Arbeiten  von  Bloch  (1782 — 1795)  mid 
Lac^pfede  (1798—1803),  denen  bald  das  22  Bände  starke  Werk  von 
Cuvier  und  Valenciennes  »Histoire  naturelle  des  Poissonsc  (1828 
bis  1848)  folgte,  wurde  das  System  der  lebenden  Fische  so  sorgfältig 
ausgearbeitet,  dass  das  letztere  Werk  noch  heute  die  unentbehrliche 
Grundlage  aller  ichthyologischen  Arbeiten  bildet.  Cuvier  hatte  seine 
Aufmerksamkeit  den  anatomischen  Merkmalen  und  insbesondere  dem 
Skelet  zugewendet  und  dieselben  auch  in  seinem  System  verwerthet. 
In  diesem  stehen  als  Hauptgruppen  die  Knochenfische  (Poissons  osseuor) 
den  Knorpelfischen  (Cartildgineuz  oder  C/iondropterygiens)  gegenüber. 
Unter  den  Knorpelfischen  finden  sich  sehr  fernstehende  Formen  wie 
die  Störe,  Haie,  Rochen  und  Neunaugen  vereinigt.  Die  Knochenfische 
werden  nach  der  Beschaffenheit  der  Kiemen  1.  in  Kamm-  oder 
Blätterkiemer  und  2.  in  Büschelkiemer  eingetheilt  und  die 
ersteren  wieder  in  zwei  Sectionen  zerlegt,  wovon  die  formenreichere 
durch  freien,  nicht  mit  dem  Schädel  verwachsenen  Oberkiefer  ausge- 
zeichnete wieder  in  Malacopterygii  (Weichflosser)  und  Äcantho- 
pterygii (Hartflosser)  zerfällt.  Zu  den  mit  angewachsenem  Oberkiefer 
versehenen  Plectognatlien  gehören  nur  die  Gymnodonten  und  Sclero- 
dermata. 

Auf  die  fossilen  Fische  hatten  weder  Cuvier  noch  seine  Vor- 
gänger besondere  Rücksicht  genommen,  obwohl  bereits  im  16.,  17.  und 

1)  Ueber  Fischotolithen,  inabesondere  über  die  der  norddeutschen  Oligocän- 
ablagerungen.    Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch,  1884  Bd.  36  S.  500. 
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18.  Jahrhundert  derartige  Ueberreste  bekannt,  beschrieben  und  abge- 
bildet worden  waren.  NamentUch  fossile  Haifischzähne  spielen  in  der 
Geschichte  der  Palaeontologie  eine  nicht  im  wichtige  Rolle.  Schon 
Palissy  (1510 — 1589)  und  Steno  hatten  dieselben  richtig  gedeutet, 
während  sie  allerdings  von  Kircher  (1664),  Reiske  (1684),  König 
und  Lh  wyd  (1699)  für  Naturspiele  gehalten  wurden.  Unter  den  Namen 
Glossopetren,  Lamiodonim,  Schlangemungen  ^  Otternzungen ,  VogeUungen, 
Schwälbensteinc  sind  zahlreiche  fossile  Haizähne  in  den  Werken  von 
Fabio  Colonna  (1616),  Wormius  1686),  Scilla  (1747),  Bour- 
guet  (1742),  Baier  (1730),  Burtin  (1784),  Leibnitz,  Knorr  und 
Walch,  Faujas  de  St.  Fond  (1809)  u.A.  abgebildet,  und  auch  die 
runden,  halbkugeligen,  erbsen-  oder  bohnenförmigen  Zähne  fossiler 
Labroiden,  Sparoiden  und  Pycnodonten  werden  als  Buffoniten,  Ghelo- 
niien,  Batrachiten,  Krötensteine  oder  ScMangenaugen  mehrfach  erwähnt 
und  beschrieben.  Desgleichen  haben  Abdrücke  von  Palaeoniscus  aus 
dem  Kupferschiefer  des  Mansfeld'schen  in  den  Werken  von  Mylius 
(1709),  Büttner  (1710),  Wolfarth  (1719),  Leibnitz  (1749)  u.  A. 
Beachtung  gefunden ;  die  schönen  Fischskelete  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  Bayerns,  aus  dem  miocänen  Kalkmergel  von  Oeningen,  aus 
den  schwarzen  Schiefern  von  Glarus  und  aus  dem  Plattenkalk  des 
Monte  Bolca  wurden  von  Baier  (1730),  Scheuchzer  (1708),  Nie. 
Lang  (1708),  Bruckmann  (1739),  Volta(1796)  u.  A.  abgebildet  oder 
beschrieben.  So  fehlte  es  nicht  an  palaeontologischem  Material,  das  im 
Jahre  1818  von  Blainville  zusammengestellt  und  im  Dictionnaire 
d'histoire  naturelle  veröffentlicht  wurde.  Von  Epoche  machender  Be- 
deutung wurde  L.  Agassiz's  grosses  Werk  über  die  fossilen  Fische 
(1833 — 1843),  worin  fast  alle  wichtigen  in  den  verschiedensten  öffent- 
lichen und  privaten  Museen  Europas  aufbewahrte  Exemplare  bo- 
schrieben und  in  einer  bis  dahin  unerreichten  Genauigkeit  abgebildet 
sind.  Sind  die  Untersuchungen  von  Agassiz  für  die  Palaeontologie 
von  unvergänglichem  Werthe,  so  haben  sie  auch  in  der  Systematik 
der  Fische  durchgreifende  Veränderungen  veranlasst.  Zwar  die  ein- 
seitig auf  das  Hautskelet  begründete  Classification  in  Placoidei^ 
Ganoidei,  Cycloidei  und  Gtenoidei  musste  später  als  unhaltbar 
aufgegeben  werden;  allein  durch  die  Aufstellung  der  bis  dahin  unge- 
nügend bekannten  und  in  ihrer  Wichtigkeit  unterschätzten  Unterclasse 
(Ordnung)  der  Ganoiden  hat  L.  Agassiz  eine  der  wichtigsten  classi- 
ficatorischen  Verbesserungen  angebahnt.  Die  Umgrenzung  der  neuen 
Ordnung  erwies  sich  freilich  nicht  als  ganz  glücklich,  indem  Fische 
von  sehr  abweichender  Organisation,  wie  die  Lophobranchier,  Gymno- 
donten,  Sclorodermen  und  Lepidosiren  neben  Polypterus,  Lepidosteus, 
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den  Sturionen  und  zahlreichen  fossilen  Formen  darin  untergebraclit 
waren;  auch  die  Trennung  der  Cuvier' sehen  Knochenfische  in  Cy- 
doidei  und  Ctetwidei  musste  bald  als  künstlich  aufgegeben  werden ; 
immerhin  wird  aber  der  Name  Agassiz  in  der  ichthyologischen 
Literatur  eine  der  vordersten  Stellen  behaupten. 

Zu  einem  gewissen  Abschluss,  wenigstens  was  die  grösseren  Ab- 
theilungen betrifft,  gelangte  das  System  der  Fische  durch  die  bahn- 
brechenden Arbeiten  von  Joh.  Müller.  Darin  wurden  zunächst  die 
Ganoiden  auf  Grund  anatomischer  Merkmale  enger  begrenzt  und 
nach  der  knorpeligen  oder  knöchernen  Beschaffenheit  des  Skeletes  in 
zwei  Ordnungen  Chondrostei  und  Holostei  zerlegt.  Die  Differenzen  zwi- 
schen Ganoiden  und  Telostier  wurden  schärfer  hervorgehoben  und  aus 
den  ersteren  eine  Anzahl  heterogener  Elemente  entfernt.  An  Stelle 
der  Chondropterygii  C  u  v  i  e  r  *  s  errichtete  Joh  .Müller  vier  gleichwerthige 
Unterclassen:  die  Dipnoi,  Selachii^  Cyclostomi  (Marsipobranchii) 
und  Leptocardii;  dagegen  wurden  unter  der  Bezeichnung  Teleostei 
(Knochenfische)  die  Cycloiden  und  Ctenoiden  vereinigt. 

Durchgreifende  Veränderungen  hat  das  von  J.  Müller  aufgestellte 
System  seitdem  nicht  mehr  erfahren,  wenn  auch  in  einigen  Punkten 
die  Anschauungen  des  berühmten  Anatomen  modificirt  wurden.  So 
stellten  sich  durch  die  Entdeckung  des  lebenden  Ceratodus  in  Queens- 
land unerwartete  Beziehungen  zwischen  Ganoiden  und  Dipnoern  heraus, 
während  andererseits  die  Kluft,  welche  die  Leptocardier  von  allen  übrigen 
Fischen  trennt,  sich  um  so  klaffender  erwies,  je  genauer  die  Organi- 
sation und  Entwickelungsgeschichte  des  Ämphioxus  bekannt  wurde. 

Nach  Cuvier,  Valenciennes  und  Joh.  Müller  hat  A.  Gün- 
ther die  Systematik  der  lebenden  Fische  wohl  am  meisten  gefördert. 
Dieser  ausgezeichnete  Ichthyologe  weicht  von  der  Müll  er*  sehen  Classi- 
fication nur  insofern  ab,  als  er  die  mit  contractilem  Bulbus  arteriosus 
sowie  mit  spiraler  Klappe  am  Darm  versehenen  Selachier,  Ganoiden 
und  Dipnoer,  bei  denen  zugleich  die  Sehnerven  ein  Chiasma  bilden, 
in  eine  einzige  Unterclasse  der  Palaeichthyes  zusammenfasst  und  die- 
selben somit  als  gemeinsame  Gruppe  den  Teleostiern,  Cyclostomen  und 
Leptocardier  schärfer  gegenüber  stellt.  Auch  mit  fossilen  Fischen  haben 
sich  während  und  seit  der  Vollendung  des  Agassiz 'sehen  Werkes 
mehrere  Autoren  erfolgreich  beschäftigt.  Von  Sir  Philipp  de  Grey 
Egerton  erschienen  zahlreiche  kleinere  Abhandlungen  über  Fischreste 
aus  den  verschiedensten  europäischen  und  fremdländischen  Ablage- 
rungen. Mehrere  ausgezeichnete  Monographien  von  P  a  n  d  e  r  behandeln 
die  ältesten  Spuren  fossiler  Fische  aus  silurischen  Ablagerungen,  sowie 
die  Fische  aus  dem  alten  rothen  Sandstein  Irlands,  Schottlands  und 
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der  russischen  Ostseeprovinzen.  In  meisterhafter  Weise  sind  hier 
namentlich  die  feineren  Structurverhältnisse  geschildert.  Die  paläozoi- 
schen Fische  Grossbritanniens  fanden  neben  Egerton  in  Huxley, 
Owen,  Davis,  Traquair,  Powrie,  Ray  Lankaster,  M'Coy, 
Miall,  Stock,  Hancock,  Atthey,  Woodward  u.  A.  Bearbeiter, 
während  deKoninck  und  van  Beneden  die  des  belgischen  Kohlen- 
kalkes, Graf  Münster,  Germar,  H.  v.  Meyer,  F.  Roemer,  Beyrich, 
Kner,  Martin,  v.  Koenen,  Fritsch  u.  A.  die  paläozoischen  Fisch- 
reste Deutschlands  und  Oesterreichs,  Kutorga,  Eichwald,  Kipri- 
janoff,  Trautschold  und  Lahusen  jene  Russlands  beschrieben. 
Von  einschneidender  Bedeutung  in  systematischer  Hinsicht  ist  nament- 
lich Th.  Huxley' s  einleitende  Abhandlung  über  die  paläozoischen 
Ganoiden,  worin  eine  neue  Classification  dieser  wichtigen  Unterclasse 
begründet  ist.  Reiche  Ausbeute  an  fossilen  Fischen  gewährten  in  den 
letzten  Jahrzehnten  auch  die  devonischen  und  carbonischen  Ablage- 
rungen Nordamerikas.  Dieselben  wurden  von  Hitchcock,  New- 
berry,  Worthen,  Leidy,  St.  John  und  Cope  beschrieben. 

Für  die  Kenntniss  der  mesozoischen  Fische  sind  die  Arbeiten  von 
A.Wagner,  Thiollifere,  Heckel,  Kner,  Pictet  und  v.  d.  Marck 
von  besonderer  Wichtigkeit,  lieber  einzelne  Familien  oder  Arten  haben 
ausserdem  T.  C.  Winkler,  Willemoes  -  Suhm,  Quenstedt, 
Strüver,  Vetter,  Sauvage,  Newton,  Lydekker  u.  A.  ge- 
schrieben. 

Die  Fische  der  Tertiärzeit  waren  zwar  schon  im  Aggassiz'schen 
Werke  ausführlich  behandelt;  doch  haben  Heckel,  H.  v.  Meyer, 
Steindachner,  Kner,  Cocchi,  Sauvage,  Troschel,  T.  C. 
Winkler,  Probst,  Kramberger,  v.d.  Marck,  Nötling,  Bassani, 
Lawley,  Gibbes,  Leidy,  Copeu.  A.  vielfache  Nachträge  geliefert. 

Für  die  Ausbildung  der  Systematik  fossiler  Fische  und  zwar  speciell 
der  Ganoiden  sind  Abhandlungen  von  Th.  Huxley,  Kner  und 
Lütken  von  besonderer  Bedeutung;  für  jene  der  Selachier  das  grosse 
Werk  Hassels  »Das  natürliche  System  der  Elasmobranchier  auf  Grund- 
lage des  Baues  und  der  Entwickelung  ihrer  Wirbelsäule  c. 
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Systematische  Uebepsicht  der  Fische. 

I.  Unterclasae.    LeptocardU. 
Fische  ohne  SchAdel  und   Gehirn  mit  ungegliederter  Rücken- 
Baite.     Herz   durch   puUirende  GefäBsstämme  ersetzt.    Kiemen  in  der 
Bauchhöhle  gelegen.    Paarige  Flossen  fehlen. 
Einzige  Ordnung:  Amphloxinl. 

II.  Unterclasse.    Gyclostomi  {Marsipobranchii), 
Knorpeliger  Schädel  ohne  Unterkiefer,  Saugmund.    Skelet  knor> 
pelig,   Wirbelsäule   unvollständig   gegliedert,    mit  persistirender 
Chorda.   Kiemen  ohne  Deckel.    Herz  zweikammcrig.   Paarige  Flossen 
fehlen. 

1.  Ordnung:  Hjrperoartia«    Neunaugen. 

2.  >         Hjrperotreta.    Myzinoiden. 

III.  Unterclasse.    SelachU  {Elasmobranchii).    Knorpelfische. 

Schädel  knorpelig  mit  Unterkiefer,  Wirbelsäule  deutlich  geglie 
dert.  Haut  mit  Placoidschuppen.  Kiemenspalten  (5  —  7)  ohne  Deckel. 
Arteriensttel  mit  mehreren  Klappen.  Sehnerven  zu  einem  Chiasma 
verbunden.    Darm  mit  Spiralklappe. 

1.  Ordnung:  Plagiostoml«     Haie  und  Rochen. 

2.  *         Holocephall.    Chimären. 

IV.  Unterclasse.    Dipnoi.    Lurchfische. 

Skelet  tiberwiegend  knorpelig,  nur  theilweise  verknöchert.  Kiemen 
und  Lungen  vorhanden.  Arterienstiel  mit  zahlreichen  Klappen.  Seh- 
nerven bilden  Chiasma.    Schuppen  cycloidisch. 

1.  Ordnung:  Ctenodipterlni. 

2.  >         Slrenoldei. 

V.  Unterclasse.    Qanoidei. 

Schädel  ganz  oder  theilweise  verknöchert.  Wirbelsäule  knorpelig 
oder  knöchern.  Haut  mit  Schmelzschuppen  oder  Knochenplatten. 
Kiemen  mit  Deckel.  Arterienstiel  mit  vielen  Klappen.  Sehnerven 
bilden  Chiasma. 

1.  Ordnung:  Pteraspldae.  6.  Ordnung:  Acanthodidae. 

2.  >  Cephalaspldae.  7.  >  Heterocercl. 

3.  >  Placodermi.  8.  ■>  Lepldosteldae. 

4.  >  Chondrostel.  9.  >  Amladae. 

5.  »  CrosBopterjrgli.  10.  »  Pjrcnodontldae. 

VI.  Unterclasse.    Teleostei.    Knochenfische. 

Skelet  vollkommen  verknöchert.  Haut  meist  mit  Cycloid-  und 
Ctenoid-Schuppen.  Kiemendeckel  vorhanden.  Nur  zwei  Klappen  im 
Arterienstiel.  Sehnerven  einfach  gekreuzt,  ohne  Chiasma.  Darmohne 
Spinalklappe. 

1.  Ordnung:  Lophobranchii.  4.  Ordnung:  Pharyngognathi. 

2.  >         Plectognathi.  5.         >  Acanthopteri* 

3.  >         Physostomi.  6.         >  Anacanthlni. 


Leptocardii.    Cyclostomi.  Rundmäuler.  57 

I.  Unterclasse  LeptOCardiP). 

Fossile  Ueberreste  der  kleinen,  jeglicher  fester  Skeletbildung  ent- 
behrenden Lanzettfischchen  können  füglich  nicht  erwartet  werden. 
Die  Gattung  Ämphio:ciiS  (Branchiostoma)  ist  gegenwärtig  fast  über  die 
ganze  gemässigte  und  warme  Zone  der  Erde  verbreitet,  entgeht  jedoch 
wegen  ihrer  geringen  Grösse  und  ihrer  Fähigkeit  sich  in  Sand  einzu- 
graben, leicht  der  Beobachtung.  Es  ist  überaus  wahrscheinlich,  dass 
auch  in  früheren  Erdperioden  dem  Amphioxus  ähnliche  Thiere  gelebt 
haben;  ja  Haeckel  nimmt  an,  dass  die  Leptocardier  allein  uns  eine 
ungefähre  Vorstellung  von  dem  Aussehen  und  der  Organisation  der 
gemeinsamen,  vielleicht  in  cambrischen  Ablagerungen  existirenden 
Urahnen  der  Wirbelthiere  gewähren. 

II.  Unterclasse  GyclostomP).   Rundmäuler. 

Auch  die  Cyclostomen  entbehren  im  inneren  Skelet  kalkiger,  er- 
haltungsfähiger Theile  und  da  auch  in  ihrer  Haut  weder  Schuppen 
noch  sonstige  Hartgebilde  abgesondert  werden  und  sogar  ihre  Zähne 
von  horniger  Beschaffenheit  sind,  so  bietet  der  ganze  Körper  keine  zur 
Fossilisation  geeigneten  Theile  dar*). 

1)  liTtTos  dünn,  xagBia  Herz. 

2)  wndos  Kreis,  arofta  Mund. 

3)  Als  ZAhue  fossiler  Cyclostomen  wurden  mehrfach  gewisse  winzige,  zuge- 
spitzte Körperchen  von  sehr  verschiedenartiger  Form  gehalten,  welche  P ander') 
zuerst  aus  camhrischen  Ablagerungen  der  russischen  Ostseeprovinzeu  beschrieben 
und  Gonodonten  genannt  hatte. 

Die  Gonodonten  sind  selten  mehr  als  1  —  2  mm  hoch  oder  breit,  glänzend,  zu- 
gespitzt, an  der  Basis  erweitert  und  meist  etwas  ausgehöhlt,  mehr  weniger  gekrümmt, 
vom  und  hinten  gekielt,  an  den  Seiten  glatt.  Neben  den  einfachen  Zähnchen  gibt 
es  zusammengesetzte,  kammförmige  bei  denen  von  einer  verlängerten  Basis  eine 
ganze  Anzahl  in  einer  Reihe  neben  einander  stehender  Spitzen  ausgehen,  von  denen 
häufig  eine  bald  in  der  Mitte,  bald  am  vorderen  Ende  befindliche,  die  übrigen  an 
Grösse  und  Stärke  überragt.  In  Salpeter-  und  Salzsäiure  lösen  sich  die  kleinen 
Körperchen  unter  Brausen  auf;  sie  bestehen  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Spuren 
von  Phosphorsäure;  ihre  Farbe  ist  bald  röthlich -braun  und  durchscheinend,  bald 
weiss  und  undorchsichtig ,  bald  schwärzlich.  Dünnschliffe  der  Krone  zeigen  bei 
100 — 300 f acher  Yergrösserung  eine  sehr  dichte,  schmelzähnliche,  aus  parallelen 
Lamellen  zusammengesetzte  Substanz,  die  häufig  mit  zahlreichen  schwärzlichen 
Punkten  (Verunreinigungen  beim  Fossilisationsprocess)  erfüllt  ist.  Die  in  Dünn- 
schliffen als  Längslinien  erscheinenden  Lamellen  sind  Übereinandergeschichtete  und 
sich  umhüllende  kegelförmige  Duten.     Von  der  Basis  ausgehende  und  nach  oben 


1)  P  an  der  Ch.  H.  Monographie  der  fossilen  Fische  des  silurischen  Systems  des  russisch- 
baltischen  GouTemements.    St.  Petersburg  18. 

Bohon  und  Zlttel  über  Gonodonten,  Sltzgsber.  der  k.  bayr.  Akad.  math.-phy8.  Gl.  1886. 
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verlaufende  Canäle  und  Röhrchen  fehlen  vollständig,  dagegen  lassen  sich  zuweilen 
äusserst  feine  von  der  Mitte  nach  aussen  strahlende  Radialkanälchen  nachweisen. 
Der  Mangel  an  Dentinröhrchen  oder  gröberen  Gefässen  unterscheidet  die  Gono- 
donten  von  allen  echten  Fischzähnen.  Barrande,  Carpenter,  Murchison 
und  Harley  hielten  dieselben  darum  fflr  abgebrochene  Spitzen  von  Trilobiten  oder 
Fragmente  von  Crustaceen-Segmenten.  R.  Owen  glaubte  sie  am  ehesten  mit  Zungen- 
zähnchen  von  Nacktschnecken,  mit  Häkchen  von  Cephalopoden  •  Armen  oder  mit 
Zäbnchen  und  Stacheln  von  Anneliden  in  Zusammenhang  bringen  zu  dürfen; 
H.  Woodward  und  Morse  halten  sie  für  Zungenzähnchen  von  Nudibranchier. 
Die  Beschaffenheit  der  Basis  weist  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  die  Cono- 
donten  auf  einer  weichen  Unterlage  sassen ;  ihre  Form  und  GrOsse  stimmt  einiger- 
maassen  mit  den  Zungenzähnchen  der  Myxinen  und  Petromyzonten  überein,  da 
jedoch  letztere  als  hornige,  aus  Zellen  zusammengesetzte  Cuticulargebilde  eine  total 
abweichende  histiologische  Structur  besitzen'),  so  erscheint  die  von  Newberry*), 
Huxley  und  Hin  de  befürwortete  Deutung  der  Conodonten  als  Cyclostomenzähne 
ebenso  unhaltbar,  als  der  Vergleich  mit  den  Zähnen  dv  übrigen  Fische.    Da  die 

Zungenzähne  der  Schnecken,  sowie 
die  Häkchenan  Cephalopoden-Armen 
aus  Chitin  bestehen  und  erstere  nur 
ausnahmsweise  eine  Verkieselung, 
niemals  aber  eine  Verkalkung  erlei- 
den, so  können  die  Conodonten  nicht 
als  derartige  Ueberreste  betrachtet 
werden.  Wohl  aber  gibt  es  unter 
den  Anneliden  zahlreiche  Gattungen, 
deren  theils  chitinöse,  theils  ver- 
kalkte Mundtheile  (Zähnchen,  Kiefer) 
eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit 
Conodonten  besitzen.  Auch  unter 
den  zu  den  Gepfayrecn  gehörigen 
Sipuuculiden  besitzt  die  Gattung 
Halicfyptus  im  Oesophagus  zahl- 
reiche Zähnchen  (Fig.  50),  welche  in 
der  Form  mit  gewissen  zusammen- 
gesetzten Conodonten  überein- 
stimmen. 

Da  auch  die  feineren  Structur- 
verhältnisse  der  verkalkten  Anne- 
lidenkiefer denen  der  Conodonten 
vollkommen  entsprechen,  so  erscheint 


Fig.  50. 


""J^^TT  ''*'°  '^^"^  ^nulo^  v^Sleb    Ostoee.   ^^  ^aum  noch  zweifelhaft,  dass  letz 
5  Z&hncheii  von  PriorUodus  tUgoM  Fand,  ünt  Silur.     ^         .  ,.^ 

tere  msgesammt  von  Würmern  heiv 

rühren. 

Tan  der  hatte  die  Conodonten  nicht  nur  in  grosser  Zahl    in   verschiedenen 

Schichten  des  unteren  Silur,  namentlich  in  blauen  von  Obolus-Sandstein  bedeckten 

Thonen  der  baltischen  Provinzen,   sondern  auch  im  oberen  Silur  und  Devon  der 

russischen  Ostseeprovinzen,  sowie  im  Kohlenkalk  der  Gegend  von  Moskau  und  Tula 


1)  Geological  Survey  of  Ohio  1875  vol.  II  part.  II  p.  41. 

2)  Vergl.  Rohon  und  Zittel  1.  c.  S.  127. 
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Flg.  51. 
a  PaUoduB  trvneatuM  Fand, 
von  der  Seite.  5  PaUodut 
bicoBtaitiB  Fand,  von  vorn, 
ünt  Silur.  St.  Fetersburg. 
Stark  vergr.   (Nach  Pander.) 


entdeckt.  Sie  wurden  später  von  Harley^)  in  Ludlow-Schichten,  von  Ch.  Moore 
und  C.  J.  Smith  im  Kohlenkalk  von  England,  von  Newberry  im  Kohlcnkalk 
von  Ohio  und  von  G.  J.  Hinde')  im  unteren  Silur  von  Toronto,  Treuton  und 
Utica,  ferner  im  Devon  von  North  Evans  am  Eriesee  und  vielen  anderen  Orten 
in  Nordamerika  nachgewiesen.  Man  findet  sie  gewöhnlich  in  schieferigen  Gesteinen 
in  Gesellschaft  von  Brachiopoden ,  Graptolithen ,  Mollusken  und  Anneliden-Kiefern, 
seltener  mit  grösseren  Trilobiten  oder  sonstigen  Crustaceen. 

Zur  Unterscheidung  der  höchst  mannigfaltig  gestalteten  Zfthnchen  wurden  von 
Pander  und  Hin  de  folgende  provisorische  Gattungen  aufgestellt. 

a)  Einfache  Zähne: 

Drepano4u8  Fand.  Einfache  mehr  oder  weniger 
gekrümmte ,  spitze  Zähnemit  vorderen  und  hinteren  gleich 
grossen  scharfen  Kielen  und  convexen,  glatten,  symmetri- 
schen Seitenflächen.    Unt.  Silur. 

Acodus  Fand.  Vordere  und  hintere  Kiele  ungleich, 
Seitenflächen  unsymmetrisch.    Unt.  Silur. 

Distacodus  Hinde  {Machairodtis  Fand.)  Die  con- 
vexen Seitenflächen  gekielt.    Unt.  Silur. 

Paltodus  Fander.  Vordere  und  hintere  Kiele  abge- 
rundet, Seitenflächen  unsymmetrisch.    Unt.  Silur. 

Scolopodus  Fand.  Oistodus  Fand.  Äcantiodua 
Fand.    Unt.  Silur. 

b)  Zusammengesetzte  Zähne. 
Prioniodu8  Fand.  (Fig.  50^,  Fig.  52).     Von  der  stark  verlängerten  Basis 
geht  ein  grosser  Zahn  aus,  hinter  und  vor  dem  sich  eine  Anzahl  kleinerer  anreihen, 
Unt.  Silur. 

Belodus  Fand.  Der  stark  rück-  ^ 

wärta  gekrümmte  Hauptzahn  erhebt 
sich  auf  langer  Basis;  vom  concaven 
Hinterrand  gehen  bis  zur  Mitte  der 
Höhe  eine  Anzahl  Nebenzähne  aus. 
Unt.  Silur. 

Lonchodus  Fand.  (Centrodua 
Fand,  non  Gieb.)  Auf  einer  langen 
convexen  Basis  stehen  schlanke, 
spitze,  lamellöse  Zähne,  die  zuweilen 
mit  kleineren  abwechseln.  Im  Kohlen- 
kalk des  Tula'schen  Gouvernements. 

Ctenognathus  Fand.  Wie  vorige,  jedoch  Structur  der  Zähnchen  feinzellig. 
Ob.  Silur,  Devon  und  Kohlenkalk.    Russland. 

Cordylodus  Fand.  Auf  der  langen  und  hohen  zusammengedrückten  Basis 
erhebt  sich  ein  grosser,  vorn  und  hinten  abgestumpfter,  seitlich  flach  gewölbter, 
stark  rückwärts  gekrümmter  Zahn,  neben  welchem  auf  dem  schrägen  Hinterrand 
der  Basis  noch  einige  kleinere  Zacken  folgen.    Unt.  Silur. 

Qnaihodus  Fand.     Die  kieferartigen  hohen,  seitlich   zusammengedrückten 


Fig  52. 

a  PrlonioduB  elegana  Fand,    b  PHoniodut  carinatiu 

Fand.    Unt  Silur.    St  Fetersburg.    Stark  vergr. 

(Nach  Fauder.) 


1)  Harley  on  the  Ludlow  bone  beds  and  its  Crustacean  remalns.  Quart  Joum.  geol.  Soc. 
1861  vol.  xvn. 

S)  Hinde  G.  J.  on  Conodonta  from  the  Chazy  and  Clncinnati  group.  Quart  Joum.  geol. Soc. 
1879  vol.  XXXV  p.  351. 
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III.  Untcrclassc.    Selachü^).    Knorpelfische. 

[Elcismobranchii  Bonap.,  G}wndroptery<jii  Cuv.,  Placoidei  Ag.) 

Skelet  knorpelig.  Haut  mit  Placoidschuppen  oder 
nackt.  Wirbelsäule  mehr  oder  weniger  deutlich  in 
bestimmt  begrenzte  Wirbel  abgetheilt.  Brust-,  Bauch- 
und  Afterflossen  wohl  ausgebildet,  gross:  Schwanzflosse 
heterocerk,  der  obere  Lappen  verlängert.  Kiemen 
ohne  Deckel,  mit  dem  Aussenrand  an  der  Haut  ange- 
wachsen, meist  5  (selten  6,  7  oder  auch  nur  1)  Paar  seit- 
liche Kiemenspalten.  Schwimmblase  fehlt.  Arterienstiel 
mit  2,  3  oder  mehr  Klappenreihen.  Männchen  an  den 
Bauchflossen  mit  einem  Paar  verlängerter  Anhänge. 

Platten  sind  am  Oberrand  mit  einer  Reihe  kleiner  Zähnchen  besetzt;   die  Basal- 
platte bildet  an  einem  Ende  eine  Pulpa.    Kohlenkalk.    Moskau. 

Prionognathus  Pand.  Ob.  Silur.  BootzikuU.   Oesel. 

Polygnathus  Hinde.  (Fig.  53).  Die  Gattung  ist  für 
eine  Anzahl  offenbar  zusammengehöriger  Zähnchen  und 
Plättchen  von  sehr  verschiedener  Form  aufgestellt,  die 
sich  auf  einem  Stück  im  Devon  (Genesee  Shale)  von  North 
n  f       iK    \,  J     TTi  ^         Evans,  New -York,  fanden.     Die  Zähnchen  und    Platten 

Polygnalhu»  dubiu»  Hinde.  '  ' 

Devon.  North  Evans.  New-      entsprechen    den    von   P  ander  aufgestellten  Gattungen 

York.  (Nach  Hinde.)   »/i.      PrioniodtM,   Centrodus  und  Ghiathodus. 
1)  Literatur. 
A.  Werke  allgemeineren  Inhaltes  und  über  lebende  Selachier. 

Bonaparte  C.  L,    Selachorum  tabula  analytica.     M4m.   Soc.  des  Sc.  nat.  de  Neuf- 

chätel  1839. 
Hasse  G,    Das  natürliche  System  der  Elasmobranchier  auf  Grundlage  des  Baues  und 

der  Entwickelung  ihrer  Wirbelsäule.    Jena  1879.    4®. 

—  Desgl.  Ergänzungsheft.    Jena  1885. 

—  Die  fossilen  Wirbel.  Morphologische  Studien  I— IV.  Morphol.  Jahrb.  Bd.  II,  III  u.I  V. 
Leydig  F.  Beiträge  zur  mikroskopischen  Anatomie  der  Rochen  und  Haie.  Leipzig  1852. 8*. 
Müller  J.  und  Herde  J,    Systematische  Beschreibung  der  Plagiostomen.    Berlin  184  L 

gr.  4  0  mit  60  Tafeln. 

B.  Ueber  fossile  Formen. 
Dames   W,     Ueber  eine  tertiäre  Wirbelthierfauna  von  der  westlichen  Insel   des 

Birket  el-Qurön  im  Fayum.    Sitzgsber.  Berl.  Akad.  1883.  VI 
Davis  J.  W.  on   the  fossil  fishes  of  the   carboniferous  limestone  series  of  Great 

Britain.     Transactions  Royal  Dublin  Soc.  1883  vol.  I  ser.   11  p.  327  —  548  mit 

Taf.  42  —  65.    4«. 

—  Fossil  fishes  from  the  Yoredale  Series.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1884  Bd.  XL  p.  614 
Cribbes,    Monograph  of  the  fossil  Squalidae  of  the  United-States.    Journ.  Acad.  nat. 

sc.  Philadelphia  1848.    1886  S.  301. 
Kiprianoff  V,     Fisch  -  üeberreste  in  Kursk 's   eisenhaltigem  Sandstein.     Bull.  Soc. 
imp.  des  Natur,  de  Moscou.     1852.    8«. 

—  Fossile  Fische  des  Moskauer  Gouvernements  ibid.  1880. 
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lieber  den  Skeletbau  der  Selachier  ist  im  allgemeinen  Abschnitt 
bereits  das  Wichtigste  angeführt.  Die  knorpelige  Schädelkapsel  ist 
höchst  selten,  und  nur  dann,  wenn  sie  phosphorsauren  Kalk  aufge- 
nommen hat,  erhaltungsfähig  (Squatina),  dagegen  kommen  vereinzelte 
Wirbel  oder  auch  ganze  Wirbelsäulen  nicht  allzu  selten,  namentlich 
in  Kreide  und  Tertiärablagerungen  vor.  Nachdem  KöUiker^)  durch 
ausgedehnte  Untersuchungen  an  lebenden  Haien  die  auffälligen  Diffe- 
renzen im  Bau  der  Wirbelsäule  bei  den  verschiedenen  Familien  nach- 
gewiesen hatte,  unterwarf  Hasse  auch  die  fossilen  Formen  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  und  verwerthete  die  Wirbel  in  ausgiebiger  Weise  für 
die  Systematik  und  Stammesgeschichte  der 
Selachier.  Die  Verknorpelung  der  die 
Chorda  darsalis  und  das  Rückenmark 
umgebenden  Grenzschicht  beginnt  an 
den  Bogentheilen.    Bei  den  Holocephalen 

bleibt     die      Chorda      noch     ungegliedert,  Längsschnitt  durch^den   vorderen 

bei  den   übrigen  Selachiern  erfolgt  die         '^^^^  ^®^  Wirbelsäule  von  Heptan- 

.     ,  j  «YT-.  V    11  4,  .  1  chu9,  to  Einschnürung  der  Chorda- 

Anlage    des    Wirbelkörpers    erst     nach         scheide,  d  Anlag«  eines  verkalkten 

Ausbildung   der  Neurapophysen,    Haema-  Doppelkegeis,   iv    Intervertebraler 

,  TiTii«!        IT-«'  ™*t  Chorda  erfüllter  Raum, 

pophysen  und  der  Intercalaria  durch  Em-  ch  chorda.  (Nach  Köiiiker.) 

schnürung  des   zwischen  den  Bogen  be- 
findlichen Chorda- Abschnittes.     Am  unvollkommensten  bei  den  Noti- 
daniden  (Fig.  54). 

Nötiing  Fr,  Die  Fauna  des  samländischen  Tertiäre.  Abhandlungen  zur  geol.  S])ecial- 
karte  von  Preussen.    Berlin  1885.  I.  Yertebrata. 

Probst  Beitrage  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  aus  der  Molasse  von  Baltringen. 
Württemb.  naturw.  Jahreshefte  1874  8.  275.  1877  (XXXIII)  S.  69.  1878 
(XXXIV)  S.  1.     1882  8.  116.    1886  8.  301. 

Romanowsky.    Bulletin  de  la  8oc.  imper.  des  Naturalistes  de  Moscou.  1864. 

Schmidt  E,  E.  Die  Fischzähne  der  Trias  bei  Jena.  Yerhandlg.  der  k.  Leop.  Carol. 
Akad.  1861  Bd.  29.   4^. 

Trautachold  H,  üeber  Edestus  und  einige  andere  Fischreste  des  Moskauer  Berg- 
kalkes.   Bull,  de  la  Soc.  imp^r.  des  Naturalistes  de  Moscou.  1884. 

—  Der  Klin'sche  Sandstein.  Nouv.  M^m.  de  la  Soc.  imp.  des  Nat.  de  Moscou  vol.  XIII. 

—  Die  Kalkbrüche    von   Mjatschkowa.    ibid.   vol.  XIII  u.   XIV   8.  10  -  24  und 
S.  147  —  159. 

Winider  T.  C.  Memoire  sur  les  dents  de  poissons  du  terrain  Bruxellien  Archives 
du  Mus^e  Teyler  t.  ni. 

—  Beschreibung    einiger    fossiler   Tertiär  •  Fischreste   des    Stemberger   Gesteins. 
Mecklenburg.  Archiv  Bd.  XXIX, 

1)  Ueber  die  Beziehungen  der  Chorda  zur  Bildung  der  Wirbel  der  Selachier 
und  einiger  anderer  Fische.  Verhandlungen  der  physik.-medicin.  Gesellsch.  Würzburg 
1860.  Bd.  X.  Weitere  Beobachtungen  über  die  Wirbel  der  Selachier.  Abhand- 
lungen d.  Senckenberg.  Gresellsch.  Bd.  V. 


Ltngnchnltt 
Wlrbeta&ule  von  SquaUiui. 

w  Wirbel kflrper  mit  conccn- 
trliehonVerV«!  kungnl  agea, 
d    verkalkter   Doppelkegel, 

in  lalervertebrilnuni, 
CA  Chorda  (nach  Haue). 
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Hier  dringen  in  regelmässigen  Abständen  Verdickungen  der  Chorda- 
scheide in  das  innere  Zellgewebe  der  Chorda  ein  und  bilden,  indem 
sie  heinahe  das  Centrum  erreichen,  mehr  oder  weniger  dicke  Scheide- 
wände, deren  vordere  und  hintere  Flächen  concav 
und  in  der  Mitte  ausgehöhlt  sind.  Die  Chorda 
setzt  durch  das  centrale  Loch  dieser  unvollkom- 
menen Wirbel  fort  und  erfüllt  die  beträchtlich 
grösseren  Intervertebralräume.  Die  unter  den 
Bogeiibasen  befindlichen  Einschnürungen  der 
Chordascheide,  welche  bei  den  übrigen  Selachiem 
durch  Wucherung  eine  stärkere  Dicke  erreichen 
und  häufig  die  Intervertebralräume  au  Länge 
übertreflen,  bestehen  aus  drei  differenzirten  Zellen- 
lagen. Von  diesen  nimmt  die  mittlere  meist 
krümeligen  phosphorsauren  Kalk  auf  und  bildet 
vorn  und  hinten  eine  tief  concave  Wand,  so  dass  jeder  Wirbel  eine 
sauduhrartige  Gestalt  erhält  und  aus  zwei  verkalkten  Hohlkegeln  be- 
steht, deren  Spitzen  im  Centrum  zusammenstossen. 

•  Der  Raum  zwischen  diesen   ist  bald    mit  Knorpel, 

^  bald  mit  zelliger  Bindegewebssubstanz  erfüllt;  die  Chorda 
selbst  passirt  entweder  das  Centrum  der  WirbelkOrper, 
oder  wird  vollständig  abgeschnürt  und  füllt  nur  den  Inter- 
Bvertebralraum  aus. 
Als  Cyelospondyli  bezeichnet  Hasse  diejenigen 
Wirbel,  bei  denen  sich  rings  um  die  Chorda  im  Centrum 
des  Wirbelkörpers  ein  verkalkter  Ring  bildet,  der  sich 
meist  in  einen  kalkigen  Doppclkegel  fortsetzt. 
Seile!  d  verkalk-  Entwickeln  sich  in  dem  intravertebralen  Raum  zwi- 

terDoppeikeEei.  sehenden  beiden  Doppelkegeln  conceulrische  Kalklamellen, 
die  sich  an  die  ersteren  anlegen,  so  entstehen  die  Tectispondj/li 
(Fig  57''},  gehen  dagegen  von  dem  centralen  Ring  radiale  Kalkstrahlen, 
Blätter  oder  keilförmige  Verkalkungen  nach  der  Peripherie  aus,  so 
heissen  die  Wirbel  Asterospondyli  (Fig.  57"). 

Neben  den  Wirbeln  kommen  Zähne,  Flossenstrahlen  und  Haut- 
gebilde am  häufigsten  fossil  vor. 

Haifischzahne  gehören  zu  den  am  längsten  bekannten  Ver- 
steinerungen und  sind  unter  der  Bezeichnung  Glossopetren,  Vogd- 
Bungen,    ScUangetumngen,   oder    auch  als  Naturspiele    in  der    älteren 


Flg.  58. 

Wirbel  v( 

öxyrrhina  a 
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Litemtur ')  vielfach  erwähnt.  Die  Form  der  Zahne  ist  überaus  ver- 
schieden, häußg  scharf  zugespitzt  mit  schneidenden  Seitenründern, 
ein-  oder  mehrspitzig,  öfters  aber  auch  pflasterartig  mit  ebener  stumpf- 
conischer  Krone.    Sie  bestehen  im  wesentlichen  aus  Vasodentin,  Dentin 


Sehenutlwhcr  Qaoracbaltt  durch  die  Mitte  eloei  a  Cbdoqwndffni,  b  Tecti^umdtilai 

and  c  AiltTopondylai  Wirbels.  C  Chordabeble.  D  ceotreler  tarn  kelkigca  Doppelkegel 

^bOrlger  KbUtIhx.  £  Elatlita  txUma,  S  NeDnpopbjK,  H  Haemapophyw. 

(NMb  Haxe.) 

und  Schmelz  und  sind  stets  nur  durch  Ligamente  befestigt,  niemals 
lestgewachsen  oder  in  Alveolen  eingekeilt.  Da  die  Zähne  bei  weitem 
die  erhaltungsfähigsten  Theile  der  Selachier  sind,  so  liegeu  sie  häufig 
als  die  eluzigeo  Ueberreste  fossiler  Gattungen  vor ;  ao  werthvoUe 
Dienste  dieselben  nun  auch  in  systematischer  Hinsicht  leisten,  so 
difTeriren  doch  die  Zähne  im  Gebiss  eines  einzigen  Individuums  nicht 
selten  je  nach  ihrer  Lage  und  sogar  nach  den  Geschlechtern  ao  be- 
trächtlich ,  dasB  isolirte  Exemplare  nur  mit  grosser  Vorsicht  zur  Be- 
stimmung verwerthet  werden  dürfen.  Zahlreiche  auf  Zähne  errichtete 
Genera  haben  darum  nur  provisorischen  Werth. 

Gleiches  gilt  von  den  für  Flossenatacheln  (Ichthyodorulithen)  auf- 
gestellten Gattungen,  deren  es  namentlich  in  paläozoischen  Ablagerungen 
eine  sehr  grosse  Anzahl  gibt. 


I)  Literattir. 
Bourdet.     Hist  nat.  des  IcbUifodootee  ou   Denta  fossiles  qu'ont  apparteuu 

fsmille  des  PoisBons.    4*. 
Bruckmann  Fr.  E.    De  Glossopetris  et  Chelidonüs,    WoUenb,  1742  —  1750. 
ColuMiia  Fab.    Dissertatio  de  Glossopetris.    Romae  1616.   4°.    (Abgedruckt  in 

de  coiTJOribuB  marinis  lapidescentibuB.    Romae  1747.) 
Oeytnu.    De  moatibus  concbil  et  Glossopetris  Alteyens.  Prancf  1687.   4". 
Koerüg.    De  Glossopetris  in  Helvetia  repertis  1689. 
Bäskiui.    De  Glossopetris  Lüneburg« neibus  epist.  Lips.  1648. 
Vergl.  Pitiel  F.  J.    Trait«  de  Palfentologie.    vol.  U  p.  237. 
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Die  sonstigen  Hautgebilde  der  Selachier  wurden  von  Agassiz  als 
Placoidschuppen  bezeichnet  und  sind  bereits  früher  ausführlich  be- 
schrieben. 

Die  Selachier  zerfallen  in  die  zwei  Ordnungen  der  Plagiostomi  und 
Hdocephali ;  von  denen  die  ersteren  schon  im  Silur,  die  letzteren  vom 
Devon  an  fossile  Reste  in  den  Erdschichten  hinterlassen  haben. 


1.  Ordnung.    PlagiostomL     Quermäuler. 

Oberkiefergaumen -Apparat  beweglich  ajp  Schädel 
eingelenkt.  Mundöffnung  quer.  Wirbelkörper  gesondert. 
5  (selten  6  oder  7)  äussere  Kiemenspalten. 

Die  Plagiostomen  zerfallen  in  2  Unterordnungen:  Sqt$alidae  (Haie) 
und  Batoidei  (Rochen). 

1.  Unterordnung.    Squalidae.    Haie. 

Körper  cylindrisch  oder  spindelförmig,  gestreckt;  Kie- 
menspalten seitlich,  Augenlidränder  frei.  Schultergürtel 
unvollständig. 

Von  den  ältesten  in  obersilurischen  Ablagerungen  von  England  und 
Russland,  sowie  in  obersilurischen  Geschieben  Norddeutschlands  ver- 
breiteten, meist  sehr  dürftigen  Pischreste  gehören  eine  Anzahl  von  Zähnen, 
Flossenstacheln  und  Schuppen  sicher  zu  den  Selachiern  und  zwar  höchst 
wahrscheinlich  zu  den  Squaliden.  Am  häufigsten  sind  längs  gestreifte  oder 
gerippte  Flossenstacheln  mit  stumpf  gekieltem  Vorderrand  und  ungezacktem 
Hinterrand,  für  welche  Agassiz  die  Gattung  Onchus  aufstellte  (Fig.  58). 


a 


9& 


A      ^^  ^ 


Fig.  58. 

a  Flossenfltachel  von  Onchua  tenuistricUua  Ag.   b  Chagrinschuppcn  (Thelodus parvidem  Ag.)  e  Knochcn- 

fraginente  mit  Zfthnchen  (Pledrodua  mirahüis  Ag.).     Oberstes  Silur  (Bonebcd)   Ludlow.    England. 

d  Squallden-Zähnchen  (f  Plectrodus)  aus  obersilurischen)  Geschiebe  von  Obcrschlesien.    (Nat  Gr.) 

Mit  demselben  kommen  kleine  Chagrinschuppcn  {TModus  Ag.,  Pachylepü 
Fand.)  und  Knochenstückchen  {Sphagodus  Ag.  und  Piectrodus  Ag.)  vor,  von 
denen  die  erteren  wahrscheinlich  zu  Onchus  gehören.  Verschiedene  ober- 
silurische  Placoidschuppen  von  Rootzikull  auf  Oesel  und  anderen  balti- 
schen Localitäten  hat  Pander  als  Coelolepis  und  Nostolepis;  diverse 
Zähnchen  aus  denselben  Schichten  als  Äulacodus,  Strosispherus, 
OdontotoduSy  Gomphodus,  Coscinodus,  Monopleurodus  beschrieben 
und  ausserdem  für  obersilurische  Ichthyodorulithen  noch  die  Genera 
Babdacanthus    und    Prionacanthus    aufgestellt.      Äulacodus     und 
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Sphagodns  wurden  von  Fr.  Schmidt  als  Mandibelri  oder  Scheeren stücke 
von  Eurypteriden ,  Odontotodus  und  Stigmolepis  als  Fragmente  eines 
Cephalaspiden  {Tremataspls)  erkannt. 

Unter  den  elf  Familien  der  Squaliden  sind  drei:  die  Hybodantidae,  Cochlio- 
dontidae  und  Xenacanthidae  vollständig  ausgestorben. 

1.  Familie.    Notidanidae  Grauhaie  {Diplospondyli  Hasse)*). 

Körper  mit  einer  einzigen  unbeivehrten  Bücken-  und  Afterflosse.  Schwanz- 
flosse sehr  gross.  Nickliaut  felüt  6  —  7  Kiemenspalten  vorh/inden.  Kiefer  mit 
nwhrfacfien  Reihen  tief  gezackter  Zähne.  Wirheikörper  schwach  oder  unvollständig 
gesondert,  zmveileH  sogar  nur  durch  Scheidewände  in  der  Chorda  angedeutet. 

Diese  Familie  enthält  eine  einzige  noch  jetzt  lebende  Gattung  Noti- 
danuSf  welche  nach  der  Zahl  der  Kiemenspalten  in  die  zwei  Subgenera  Hex- 
anchus  und  Heptanchus  zerfällt  und  vorzugsweise  in  tropischen  Meeren  ver- 
breitet ist.  Hexanchus  nimmt  hinsichtlich  des  Baues  des  Schädels,  des 
Schultergürtels  und  der  Wirbelsäule  die  niedrigste  Stufe  unter  allen 
jetzt  lebenden  Grauhaien  ein.  Eine  mächtige  Chorda  vertritt  hier  die 
Stelle  der  Wirbelsäule  und  verbindet  sich  oben  und  unten  mit  knorpeligen 
Bogen.  Aeusserlich  ohne  Spur  von  Gliederung  zeigt  dieselbe  im  Inneren 
bestimmte  durch  Scheidewände  mit  centraler  Durchbohrung  angedeutete 
Wirbelsegmente.  Verkalkung  fehlt  noch  vollständig;  am  Schwanztheile 
stehen  doppelte  Bogen  und  Intercalaria  zwischen  zwei  Nervenöffnungen 
(Diplospondyli).  Bei  Heptanchus  (Fig.  51)  sind  die  Wirbel  wenigstens  am 
Schwanetheil  wohl  ausgebildet  und  der  centrale  Doppelkegel  verkalkt;  an 
einigen  Wirbelkörpern  des  Schwanzes  gehen  sogar  von  der  centralen  Ver- 
kalkung kurze  Strahlen  nach  der  Peripherie  aus.  Da  die  beiden  Subgenera 
angeblich  keine  constanten  Differenzen  in  der  Bezahnung  erkennen  lassen, 
so  müssen  die  fossilen  Reste  unter  dem  Collectivnamen  Notidanus  zusammen- 
gefasst  werden. 

Hasse  betrachtet  die  Notidanidae  als  die  letzten  Ausläufer  einer  alten 
Familie  von  Haien  (Palaeonotidani) ,  welche  nur  eine  Rücken-  und  After- 
flosse, ein  Spritzloch  und  mindestens  sieben  Kiemenspalten  besassen,  bei 
denen  die  Wirbelsäule  noch  unvollkommen  in  der  Art  gegliedert  war,  dass 
auf  je  ein  Wirbelsäulensegment  zwei  Bogen  und  zwei  Wirbel körper  kamen. 

Sichere  zu  Notidanus  gehörige  fossile  üeberreste  dieser  Familie  kommen 
erst  vom  Jura  an  vor;  allein  Hasse  ist  geneigt,  als  Vorläufer  der  Noti- 
daniden  einige  paläozoische  Gattungen,  wie  Pri-sticladodus ,  CtenoptychiuSj 
Cladodus  u.  A.  zu  betrachten,  deren  Stellung  bis  jetzt  freilich  noch  höchst 
problematisch  erscheint. 


1)  Lawley  Rob.    Monografia  del  genere  Notidanus  Florenz  1875  8®  mit  4  Tafeln. 
>  »  >  dei  resti  fossili  del  genere  Notidanus  nel  pliocene 

toscano.     Atti  dell  soc.  Toscan.  di  sc   nat.  1877  vol.  III. 

Woodward  A.  Smith.    On  the  Palaeontology  of  the  Selachian  genus  Notidanus 
Geol.  Mag.  1886  Dec.  HI  vol.  III. 

Zittel.  Handbucb  der  Palaeontologie.  HI.  Bd.  5 
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?  Pristicladodus  M'Coy.  Zähne  gross,  kegelförmig,  zugespitzt,  etwas 
abgeplattet,  an  den  Seitenrändern  tief  gekerbt  mit  je  einem  kleinen  Neben- 
zacken ;  Basis  gross,  dick,  halbkreisförmig,  geradlinig  gegen  die  Krone  ab- 
gestutzt.   Carbon.    England,  Irland,  Harz,  Nordamerika. 

Notidanns  Cuv.  (Fig.  59.  60)  {Hexatichus  und  Heptanchis  Müll,  und 
Henle).    Bezahnung  der  beiden  Kiefer  ungleich.    Oberkieferzähne  schmäler 
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Flg.  59.   "» 
Rftchen  vom  Indischen  Grauhai  Notidanu«  (Ileptanehva)  indietu.  Recent. 


Fig.  60. 
Notidanut  primigenifu 
Ag.    Ollgocän.   Wein- 
heim bei  Alzey. 


als  die  unteren;  Krone  sämmtlicher  Zähne  kammförmig  gezackt,  indem 
hinter  der  vorderen  Spitze  5 — 6  andere,  ganz  allmählich  an  Höhe  abnehmende 
folgen.  In  beiden  Kiefern  zeichnen  sich  die  in  der  Symphysenregion  befind- 
lichen Medianzähne  durch  abweichende  symmetrische  Form  aus.  Isolirte 
Zähne  häufig  vom  Lias  an.  Im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt  fand 
sich  ein  vollständiges  2»»  langes  Skelet  von  N.  Münsteri  Ag.  (K  eximius 
Wagn.),  das  nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  zu  Heptanchus  gehört. 
Aus  der  oberen  Kreide  sind  u.  a.  N.  microdon  Ag.;  aus  dem  Oligocän  N. 
primigenius  Ag.,  aus  Miocän  N,  hiserratus  Mstr.  zu  nennen.  Zahlreiche  Arten 
auch  im  Pliocän.     (Lawley,  Atti  Soc.  Tose.  1877  vol.  III  57.) 

2.  Familie.     Hybodontidae. 

Amgefitorheiie  Selachier  mit  mehrspitzigen,  qiwr  verlängerteUy  der  Länge  nach 
gestreiften  oder  gefalteten,  nur  massig  zusammengedrückten  Zähnen,  deren  kräftige 
Basis  niemals  tief  zweilappig  ist.  Mittelspitze  stets  grösser  als  die  Nebenspitzen, 
Rückenflosse  mit  langnn,  gegen  oben  zugespitztem  und  etwas  rückwärts  gebogenem 
Stachel,  Hinterrand  der  Stacheln  mit  zwei  Donmireihen  besetzt,  Sockel  lang  zugespitzt. 
Haut  mit  Cliagrinschüppchen. 

Da  vollständige  Skelete  bis  jetzt  noch  fehlen,  so  lassen  sich  über  die 
äussere  Erscheinung  dieser  Fische  nur  Vennuthungen  aufstellen.    Sie  glichen 
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Flg.  61. 
Cladodus  striatua  Ag. 
Zahn  In  nat.  Gr.  aus 
dem  Koblenltalk  von 
Armagh.  Irland.  (Nach 

Davis.) 


wahrscheinlich  den  Haien  und  besassen  vor  der  Rückenflosse  einen  kräftigen 
Stachel.  Die  Familie  beginnt  im  Devon,  vielleicht  schon  im  oberen  Silur, 
wenn  die  Gattungen  Ctenacanthus  und  Onchus  hierher  zu  rechnen  sind; 
sie  erlischt  in  der  oberen  Kreide. 

Die  mangelhaft  erhaltenen  Wirbel  zeigen  einige  üebereinstimmung 
einerseits  mit  HeptanchuSf  andererseits  mit  den  Cestracionten ;  auch  in  der 
Zahnbildung  erweisen  sich  die  Hybodonten  als  Verbindungsglied  zwischen 
den  Notidaniden,  den  Cestracionten  und  den  heutigen  Scyllien. 

Cladodus  Ag.  (Fig.  61).  Zähne  mit  breiter,  halbkreisförmiger  Basis 
und  einer  in  mehrere  lange,  scharfe,  längs  gestreifte,  conische  Spitzen  ge- 
theilten  Krone.  Mittelspitze  grösser  als  die  seitlichen, 
von  denen  die  kleinsten  neben  der  Mittelspitze  stehen. 
Zahlreiche  Arten  im  Kohlenkalk  und  in  der  productiven 
Steinkohlenformation  von  Irland,  England.  Nordamerika. 
Auch  im  Devon  (Old  red)  von  Russland.  Die  als  Ctena- 
canthus bezeichneten  Flossenstacheln  gehören  wahrschein- 
lich hierher. 

PhoehoduSy   Bathycheilodus,  HyhocladoduSj 
Thrinacodus,     Mesodmodus,     Periplectrodus, 
Stemmatodus  St.  John  und  Worthen.     Kohlenkalk. 
Nordamerika. 

Hemicladodus  Davis.     Goal  Measures.    Yoredale. 
Hyhodus  Ag.  (Fig.  62.  63).     Zähne  quer  verlängert  mit  starker,    in 
der  Mitte  schwach  ausgeschnittener  Basis.     Die  Krone  besteht  aus  einer 
Mittelspitze    und     einigen    kleineren 
Seitenspitzen,  welche  nach  aussen  an 
Länge  allmählich  abnehmen.  Die  Ober- 
fläche der  glänzenden  Krone  ist  mit 
Längsfältchen  oder  Streifen  versehen. 
Nach  einem  in  Purbeckschichten  der 
Insel  Wight    aufgefundenen    Rachen 
von  H.  Basanus  Egerton  (Quart,  journ. 
geol.  Soc.   vol.  I  p.  197)  standen  im 
Oberkiefer  24  Zähne  und  im  Unterkiefer 

drei  Zahnreihen  hintereinander,  wovon  die  vordere  mit  19  Zähnen  versehen 
war;  die  in  der  Symphysenregion  befindlichen  Zähne  sind  etwas  kleiner  als 
die  seitlichen,  gleichen  den  letzteren  aber  in  allen  wesentlichen  Merkmalen. 
Die  Stacheln  von  Hyhodus  reticulatus  Ag.  (Fig.  63)  erreichen  zuweilen  eine 
I^nge  von  0,3  ™,  während  dieselben  bei  anderen  Arten  klein  bleiben.  Sie 
sind  seitlich  zusammengedrückt,  gegen  oben  verschmälert  und  etwas  rück- 
wärts gebogen,  der  Sockel  gross,  fein  gestreift,  verlängert  und  zugespitzt; 
hinten  mit  einer  tiefen  Furche,  welche  sich  nach  oben  schliesst.  Die  freie 
Oberfläche  ist  meist  längsgerippt,  am  Hinterrand  mit  zwei  Reihen  von  Zähnen 
besetzt,  die  gegen  die  Spitze  kleiner  werden.  Nach  Barkas  (Geol.  Mag.  1874 
S.  113)  gibt  es  echte  HyhoduS'Zsihne  schon   im  Carbon;    zahlreiche  Arten 
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Fig.  62. 
Zähne  von  a  Hyhodus  plicaiÜU  Ag.    Muschel- 
kalk.  Laineck  t>ei  Bayreuth,   b  Hybodut  reticu- 
latus Ag.    Unt  Llas.    Lyme  Regls,    England, 
c  Hyhodus  polyprlon  Ag.    Dogger.  Stone&JSeld, 

England. 
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finden  sieb  in  mesozoischen  Ablagerungen;  die  meisten  allerdings  nur 
durch  isdiirU'  Zähne  oder  Flossenstaclitln  vertreten.  Im  Muschelkalk  von 
o       b  Schwaben ,  Bayern,  Thüringen,  Schlesien,   Loth- 

ringen und  Briiunschweig  kommen  Zähne  und 
Stacheln  von  H.  plw.aülui  Ag.,  K.  Moii^eoH  Ag.,  H. 
angwitiui  Ag.,  H.  ohlü/uus  Ag.  u.  A.  vor.  Die  I^etten- 
kohle  von  Crailsheim  und  Bibersfeld  liefert  be- 
sonders Zälme  von  //.  hw/iroiius  Ag.  und  Stacheln 
von  H.  major  Afi.,  H,  h-iiiiis  Ag.  Und  T}e.irtMcai>lhiui 
ipli-ndrnit  Quenst. 

Sehr  reich  an  HybodontenZähnen  int  das  Bone- 
beJ  der  rhätiechen  Stufe  in  Süddcutschland,  Frank- 
reich und  England.  Dieselben  sind  meist  klein 
und  häufig  stark  abgerieben.  {H.  minor,  H.  cuspi- 
dalus,  siiblHevix  Ag.,  H.  cloacintm  Quenst.) 

Im  unteren  Lias  von  Lyme  Regia  und  im 
Posidonom  yenschiefer  von  Boll  kommen  die 
prächtigen  Flosse nstac hei  n  von  H.  retkalatm  Ag. 
nnit  Zähnen,  Hautfetzen  und  vereinzelten  Tlieilen 
des  Knorpelskelctes  vor.  Sehr  ähnlich  sind  die 
grossen  Stacheln  von  //.  crnssun  Ag.  aus  dem 
Eisenerz  (unt.  Dogger)  von  Aalen.  Weitere  Arten 
aus  dem  Lias  und  Jura  sind  H,  jtyramidalis  Ag., 
H  raricostatux  Ag.  (Lias),  H.  obtumia  Ag. ,  U.  in- 
flatus  Ag,,  I[.  polyprion  Ag.  (Dogger),  H.  diibhix 
Ag.,  H.  BMimiLt  Egert   (Purbeck). 

Aus  der  böhmischen  Kreide  beschreibt  Reuss 
mehrere  auf  Zahne  begründete  Arten  (H.  cristahia, 
d'mpar,  serrabis  etc.). 

?  Sphcnonchnx  Ag.')  (I.*iosphen  \g.).  Zahne 
einspitzig,  ziemlich  Bt;vrk  rückwärts  gebogen. 
Basis  gross.     Lias.    Jura.    Wealden. 

Zalilreiche  auf  Ichtliyodorulitben   begründete 

Pig  69,  tiattungen,  wie  Ptyckacanthus,  Lepfncanthus, 

nu<«!n«üi<.i,L.i  v<m  iiybod«.,        Homacan fliHs .    Compsacanlhn.s,    Cosmacan- 

Kü^lZ,'^' T^oThi^^l'.        "'"*'  (^ia']aca»/ku.s  etc.  dürften  zu  den  Hybo- 

b  TOD  Jer  Sviu-.   'H  uBt  r.r.       donten  gehören. 

a.  Familie.     Cochliodontidae  Owen. 
Ptifiiozoische  Knorpt-lßscke  mit  coavi-jen,  meist  stark  gebogenen,  an  iJer  Basis 
ansgehiiklten,   auf  der  Krow  fein  pitnklirteit    ««rf  liiiiißg  mit  schrägen,  stumpfen 
Falten  und  Depressionen  versehenen  Zähnen,    welche  sich  ohne  Zahmceclisd  durch 


1)  Da 


,  (iuart.  joam.  geol   Soc.  XXXVII,  JiO, 
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Anlagerung  neuer  Zahnsubstanz  an  den  freien  Rändern  ver grössern.  Jeder  Kiefer 
trägt  einen  grossen  Hinterzahn  ^  vor  welcliem  meist  noch  zwei  oder  auch  mehr 
kleinere  Zähne  stehen. 

Die  Kenntniss  dieser  eigenthümlichen,  von  allen  recenten  Elasmobran- 
chiern  stark  abweichenden  Fische  ist  eine  sehr  ungenügende.  Ganze  Skelete 
sind  bis  jetzt  niemals,  und  auch  vom  Kopf  nur  unvollständige  verkalkte 
Knorpelstücke  gefunden  worden.  Von  den  wenigsten  Gattungen  lässt  sich 
das  Gebiss  mit  voller  Sicherheit  restauriren.  Doch  kommen  neben  zahl- 
reichen isolirten  Zähnen  hin  und  wieder  auch  vollständige  Unterkiefer  vor, 
die  beweisen,  dass  einzelne  Genera  auf  jedem  Ast  nur  drei  oder  zwei  Zähne 
besassen,  welche  von  hinten  nach  vorn  an  Grösse  abnehmen ;  die  Gattung  Chal- 
codus  scheint  sogar  nur  einen  einzigen  Zahn  im  Unterkiefer  gehabt  zu  haben. 
Zuweilen  sind  die  einfachen  vorderen  Zähne  durch  Querreihen  von  kleineren 
Zähnchen  ersetzt,  die  jedoch  selten  mit  den  grossen  Hinterzähnen  im  Zu- 
sammenhang blieben  Für  diese  kleinen  Vorderzähne  wurden,  da  sie  meist 
isolirt  vorkommen,  mehrere  besondere  Gattungen  {Helodus,  Lophodus, 
Chomaiodus)  errichtet.  Auch  vor  den  grossen  Oberkieferzähnen  scheinen 
meist  zwei  oder  mehr  kleinere  gestanden  zu  haben. 

L.  Agassiz  hatte  ursprünglich  sänimtliche  Cochliodontenzähne  mit 
Psammodus  vereinigt  und  erst  später  die  Gattung  Cochliodus  davon  getrennt. 
Nach  einer  Untersuchung  der  reichen  Sammlung  des  Earl  of  Ennis- 
killen  im  Jahre  1859  wurden  zahlreiche  neue  Genera  ausgeschieden  und 
die  Agassiz'schen  Manuscriptuamen  ohne  weitere  Erläuterung  von  Morris 
und  Roberts  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  London  18G2  XVIII  p.  99  -  102) 
veröffentlicht.  Beschreibungen  und  Abbildungen  lieferte  erst  1883  J.  W. 
Davis  in  seiner  Monographie  der  fossilen  Fische  des  Kohlenkalkes  von 
Grosln-itannien  (Trans.  Roy.  Dublin  Soc.  vol.  I).  Durch  Davis,  und 
namentlich  durch  Newberry,  Worthen,  St.  John  und  Traquair  ist 
das  Gebiss  verschiedener  Cochliodonten  wenigstens  theilweise  ermittelt. 

L.  Agassiz  hatte  CochliodtLS  an  die  Cestracionten  angeschlossen  und 
die  punktirte  Oberfläche  der  Zähne  durch  die  directe  Ausmündung  von 
Medullarcanälen  erklärt.  R.  Owen  zeigte  jedoch,  dass  bei  allen  Cochlio- 
donten wie  bei  den  Cestracionten  die  aufsteigenden  Gefässcanäle  sich 
in  einiger  Entfernung  von  dei;  Oberfläche  in  äusserst  feine  Aestchen  ver- 
gabein und  dass  darum  die  grubige  Beschaffenheit  der  Krone  unabhängig 
sei  von  der  Structur  der  Zähne.  Auch  Owen  erkennt  in  Cochliodus  im 
Gegensatz  zu  M'Coy,  welcher  diese  Gattung  nicht  sonderlich  glücklich  mit 
Placodus  und  Pycnodus  verglichen  hatte,  einen  den  Cestracionten  verwandten 
Fisch typus,  für  welchen  er  eine  besondere  Familie  errichtete  (Geol.  Mag. 
1867  IV  p.  59). 

Vaticinodus  St.  John  und  Worth.  {Strehlodus  p.  p.  de  Kon.,  Sanda- 
lodus  p.  p.  Davis).  Die  meist  grossen  länglich  trapezoidischen  oder  ellipti- 
schen mehr  oder  weniger  gebogenen  Zähne  werden  als  obere  und  untere 
Hinterzähne  gedeutet.  Ihr  Vorderrand  ist  schief  abgestutzt,  nach  hinten 
t^ind    sie    verlängert    und   verschmälert,    die    langen    Seitenränder    etwas 
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Flg.  G4. 

Dcltoptychius  Wachmnxühi  St.  J<jhn  und  Worth.   Uliiturztthn  des 

Oberkiefers  mit  einer  davorstellenden  Keilie  kleiner  QucrziUme. 

Nat  Gr.    Kohlenkalk  (Keukuk  Gr.)  Dauvillc     Jowa.     (Nach 

St  John  und  Worthen.) 


gebogen,  die  Oberfläche  mit  einer  stumpfen  und  breiten  Quererhe))ung  ver- 
sehen. In  den  tiefsten  und  mittleren  Lagen  des  Kohlenkalkes  (Kinderhook, 
Burlington  und  ehester  Group)  von  Nordamerika  (Illinois,  Jowa  und 
Missouri)  fünf  Arten.  Auch  bei  Tournay  in  Belgien  {Streblodus  tenerrinius 
de  Kon.).  Hierher  wahrscheinlich  auch  Samlalodus  Morrisi  Davis  aus  dem 
Kohlenkalk  von  Oreton. 

Deltoptychius  Ag.  emend.  St.  John  und  Worth.  (Fig.  ()4).  Hinterzahn 
des  Unterkiefers  länglich  dreieckig,  gebogen,  vorn  verschmälert,  zugespitzt, 

hinten  verbreitert;  Vorder- 
rand schräg  abgestutzt,  die 
äussere  vordere  Spitze  stark 
eingerollt;  von  dieser  ver- 
laufen drei  stumpfe  Er- 
höhungen diagonal  nach 
dem  Hinterrand.  Hinter- 
zahn des  Oberkiefers  ver- 
längert ,  gebogen ,  s])atel- 
förmig,  die  hintere  Hälfte 
breiter  als  die  vordere,  jedoch  die  Ränder  in  eine  Spitze  zulaufend; 
Vorderrand  quer  abgestutzt;  Oberfläche  gewölbt,  in  der  hinteren  Hälfte 
mit  zwei  breiten,  schwach  erhöhten  Querfalten.  Vor  demselben  wurden 
bei  D.  Wachsrmithi  St.  John  und  Worth.  fünf  kleine  in  einer  Querreihe 
stehende  Heloduszähne  beobachtet,  welche  der  Breite  des  Vorderrandes 
entsprechen  (Fig.  64).  Kohlenkalk.  Irland  und  Nordamerika  (Jowa,  Illinois, 
Missouri).  Die  Zähne  von  Cochliodiis  acutus  Ag.  aus  Irland  gehören  nach 
St.  John  dem  Unterkiefer,  jene  von  Streblodus  Colei  Ag.  dem  Oberkiefer  eines 
Deltoptychius  an.  In  Amerika  fünf  Arten.  />.  primm  St.  John  und  Worth., 
D.  (CochUodtis)  nitidus  Leidy  sp. 

Stenopterodus  St.  John  und  Worth.  Kohlenkalk.  Illinois,  Jowa, 
Missouri. 

Chitonodus  St.  John  und  W^orth.  (Cochliodiis  p.  p.,  Poecilodtis  p.  p. 
Newb.  und  Worth.).  Aehnlich  CocJüiodus,  jedoch  die  Querfalten  und  Fur- 
chen der  Zahnkrone  viel  weniger  scharf  ausgeprägt.  Vom  Unterkiefer  sind 
die  zwei  hinteren,  vom  Oberkiefer  nur  der  letzte  Zahn  bekannt.  Kohlen- 
kalk. Nordamerika.  Ch.  Springeri  St.  John  und  Worth.,  Ch.  (Cocldiodus) 
nohilis  Newb.  und  Worth.,  Ch.  (Poecilodus)  rugosus  Newb.  und  Worth.  —  Die 
grossen  Hinterzähne  von  Ch.  nohilis  erreichen  eine  Länge  von  80 — 100"*™, 
mit  denselben  kommen  nach  Newberry  Reihen  von  5  —  6  Heloduszähnen 
vor,  deren  Wurzeln  miteinander  verschmolzen  sind.  Dieselben  nehmen 
von  aussen  nach  innen  an  Grösse  ab,  ihre  Kronen  bilden  durch  die  starke 
Krümmung  ihrer  Basis  fast  einen  Kreisausschnitt.  Sie  standen  vermuthlich 
als  Querreihe  unmittelbar  vor  dem  grossen  Hinterzahn  und  entsprechen 
dem  einfachen  Mittelzahn  bei  Cochliodus. 

Poecilodus  Ag.  emend  1859.  Der  Unterkiefer  scheint  nur  mit  zwei 
Zähnen  versehen  gewesen  zu  sein ;  davon  ist  der  kleinere  vordere  dreieckig. 
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schmal,  vorn  zugespitzt;  der  gröeaere  Hinterzahn  stark  gekrnraml,  vorn 
eingerollt,  subtrapezoidiech ;  die  Oberfläche  beider  mit  zahlreichen  treppen- 
artigen, schiefen  Querrippen  bedeckt  und  fein  punktirt.  Hinterzahn  des 
Oberkiefers  dem  unteren  ähnlicli.  Kuhlenkalk.  Irland,  England,  Kussland 
und  Nordamerika,     P.  Joitesii  Äg.,  P.  obliquits  Ag. 

I*  ,,4«(rafco(i«s  Davis  (Quart,  journ.  1884  XL,  629),  Kohlenkalk.  Yore- 
dale.     Yorkrjhire. 

Cockliodits  Ag.  aenp.  str.  1859.  (Tomo-Us  R.  Owen  non  Ag.)  (Fig.  (iS.) 
Auf  jedem  Ast  des  Unterkiefers  stehen  drei  von  hinten  nach  vorn  an  Grösse 
abnehmendcstark  gebogene, schräge, 
am  Auaaenrand  eingerollte,  auf  der 
Unterseite  ausgehöhlte  Zähne.  Der 
sehr  selten  erhaltene  kleine,  drei- 
eckige Vortlerzahn  besitzt  in  der 
Mitte  einen  gerundeten  Qucrriicken, 
ebenso  der  zweiti-,  vorn  abgestutzte, 
kurz  rhomboidisclie  Zahn  (i);  bei 
dem  sehr  grossen  Hinterzahn  (n), 
welcher  ziemlich  häufig  isolirt  vor- 
kommt, ist  der  breite  mittlere 
Querrücken  vorn  und  hinten  durch 
eine  Vertiefung  begrenzt  und  ausser- 
dem folgen  dem  schrägen  Vorder- 

und  Hinterrande  je  ein  schmälerer  Querrücken.  Die  ganze  Oberfläche  der 
Krone  ist  fein  punktirt.  Die  Kieferäste  stossen  in  stumpfem  Winkel  zu- 
sammen.   C.  cotttoiitis  Ag.,  Kohlenkalk  von  Armagh  und  Bristol  in  Irland, 

St,  John  und  Worthen  (Geol.  Survey  Illinois  VII)  rechnen  zu 
Cocklioilus  drei  weitere  Arten  (C  vnii  Hornii,  L<;u]yi  und  ohliqau'i)  aus  dem 
Kohlcnkalk  von  St.  Louis,  Missouri,  Illinois  und  Jowa,  Die  zwei  hinteren 
zuweilen  noch  in  Verbindung  stehenden  Unterkiefer» ahne  stimmen  ziemlich 
gut  mit  C.  contortas  Ag.  überein.  Mit  denselben  kommen  andere  grosse 
Zähne  von  ähnlicher  Form  vor,  welche  S  t.  J  o  h  n  dem  Oberkiefer  zuschreibt. 
Auch  hier  weist  der  grosse  Hinterzahn  zwei  durch  eine  Furche  getrennte  • 
breite  und  gerundete  Querrücken  auf,  vor  demselben  scheinen  jederseite 
3^4  kleine,  quer  verlängerte  Heloduszähne  zu  stehen,  deren  dicht  aneinander 
gedrängte  Wurzeln  zuweilen  verschmelzen. 

Streblodus  Ag.  (Cock/iwlus  p.p.  Ag.)  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Auf 
jedem  Kieferaet  drei  Zahne.  Vorderzahn  klein,  convex,  subtriangulär. 
Mittelzahn  fast  vierseitig,  hoch  gewölbt,  am  Vorder-  und  Hinterrand  ge- 
radlinig, Hinterzahn  gro,=s,  vom  gebogen,  hinten  stark  ausgebreitet,  mit 
2-  -;t  schlagen  gerundeten  Querfalten,  wovon  die  hinterste  etwa  die  Hälfte 
der  schmelzglänzenden,  fein  punktirten  Oberfläche  einnimmt,  Kohlenkalk, 
Irland,     Sl.  oblongus  Ag. 

Deltoilus  Ag,  cmend.  St,  John  und  W<irth.  (Poeciloilun  p.  p.  Ag.)  Unter- 
kiefer wahrscheinlich  mit  zwei  Zähnen;   Hinterzahn  gross,  dreieckig,  vorn 
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zugespitzt,  «ingerollt,  der  Innen-  und  Hintcrrand  breit,  Oberfläche  mit  einem 
gerundeten,  breiten,  von  der  Spitze  zum  Innenrand  verlaufenden  Diagonal- 
rucken,  welcher  von  einer  dem  Aussenhinterrand  parallelen  Depression 
l>fgleitet  wird.  Mittelzithn  schmal,  stark  eingen)llt  mit  medianem  Quer- 
rücken. Hinterzahn  des  Oberkiefers  gross,  dreieckig,  weniger  eingerollt 
als  der  correapondirende  Zahn  des  Unterkiefers.  Kohlenkalk.  Gross- 
britannien, Belgien  und  Nordamerika,     15  Arten.     D.  siAlaevis  Ag. 

Deltodopsis  St.  John  und  Worth,  Kohlenkalk.  Nordamerika  und 
UroBsbritannien,     Sieben  Arten, 

Tomoilus  Ag.  (non  Owen).  Die  Gattung  ist  für  grosse,  dreieckige, 
vorn  zugespitzte,  sehr  dicke,  gebogene  Hinterziihne  errichtet,  deren  gewölbte 
Krone  keine  deutlichen  Bippen  oder  Furchen  nufweist.  Kuhlenkalk.  Irland 
und  Nordamerika. 

Xystrodns  Ag.  Zähne  meist  klein,  dreieckig,  kurz  aber  breit,  vorderer 
Rand  durch  eine  erhabene  Kante  begrenzt,  dahinter  eine  achwadie,  von 
der  Spitze  zum  Innenraud  verlaufende  Einsenkung,  Koblenkalk.  Gross- 
britannien,  Nordamerika.     X  {CocMioilns)  sfriatus  Ag,     Acht  Arten. 

Plalyodus  Newb.  {Pal.  Ohio  II  S.  58).  Waverly  shales,  Kentucky, 
Sandalodus  Newb.  und  Worth,  (Trigonodus  Newb,  und  Worth.)  Vom 
Unterkiefer  sind  zwei  Zähne  bekannt.  Der  hintere  gross,  dick,  subtriangu- 
lär  oder  keulenförmig,  vorn  zugespitzt,  etwas  eingerollt,  Oberfläche  gewölbt, 
zuweilen  mit  1 — 2  stumpfen  Diagonalrücken.  Vorderer  Zahn  kurz,  stark 
eingerollt,  vom  abgestutzt,  innen  breiter.  Hinterzahn  des  Oberkiefers  drei- 
eckig, dick;  Oberfläche  eben  oder  concav,  Kohlenkalk.  Nordamerika  und 
Irland.     S.  cnmplanatm  N.  W.,  S.  Morrisi  Ag. 

Orlhopleurodus  St.  John  und  Worth.  Kohlen- 
kalk (Mexico)  und  obere  Stcinkoblenfonnation  von 
Nordamerika. 

Clutlcodiis  Zitt.  (Fig.  (!(;).    Jeder  Unterkieferaet 
mit  einem    einzigen  dünnen,    trapezoidi sehen,    vorn 
zugewpitzten,  hinten  ver.sch malerten  von  innen  nach 
aussen   gekrümmten  Zahn;    Vorderrand  durch   eine 
etwas  erhabene  Kante  begrenzt.  Innenrand  verlängert, 
acliwach  ausgebuchtet,  Oborrand  allmählich  in  den 
Hiutcrrand   übergehend,   letzterer  von  einem  Quer- 
j  FemuxBiu  Zitt      rücken  begleitet,  welcher  vorn  durch  eine  tiefe  schräg 
Kupftrathicfcr.    rjiiicki-       von  vorn  nach  hinten  und  innen  verlaufende  Furche 
l^wrtteto  Tl-olfob!'»!      begrenzt  wird.     Das  Fig.  ßC  abgebildete  Exemplar 
6  sim  uotrni.  jelgt  hinter  den  in  natürlicher  Lage  auf  den  Kiefer- 

Testen  liegenden  Uiiterkieferzühnen  noch  zwei  grosse  trapezoidische  ver- 
längerte Zähne,  die  vermuthlich  dem  Oberkiefer  angehörten.  Im  Kupfer- 
schiefer von  Glücksbrunn.    Thüringen. 

l'sejihodus  Ag.  (Asjiidodus  Newb.  und  Worth.,  HrlmhLt  Ag.  p.  p.,  Lo- 
phodus  Rom.  p.  p.)  (Fig.  07).  Die  Gattung  wurde  von  Agassiz  l^r>»  für 
grosse,  rhombisch  bis  rhomboid lache,  vier  oder  fünfeckige,  schwach  einge- 
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rollte:  oder  gebogene  Zähne  mit  convexer,  fein  punktirter  Oberfläche  er- 
richtet. Die  Ränder  fallen  theilweise  steil  ab  und  sind  in  eigenthüml icher 
Weise  gekerbt.    Mit  diesen  grossen  Zähn-in  sind  zuweilen  (Fig.  67)  schmale, 
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queiA'erlängerte  Zähne  mit  stumpfconischer  oder  convexer  OberÖäche  ver- 
bunden: dieselben  wurden  vun  Agassiz  der  Gattung  ^e/orfu«  zugeschrieben. 
Ueber  die  Anordnung  der  Zähne  herrscht  Unsicherheit.  Davis  hält  den 
grossen  Zahn  für  den  Schlu^szahn  des  Unterkiefers,  vor  dorn  nur  die  zwei 
kleineren  vorderen  stehen.  St.  John  dagegen  betrachtet  denselben  als 
Medianzahn,  vor  und  hinter  welchem  sicli  Reihen  von  Helodnszähnen  an- 
schliesseo.  Ein  durch  Trai|uair')  beschriebenes  Schade Itraginent  von  P. 
niagniis  Ag.  aus  dem  Kohlenkalk  von  Kilbridge  in  Lankashire  (Fig.  67^) 
zeigt  zwei  grosse  Zähne  in  Begleitung  von  H>  kleineren,  welche  die  Merk- 
male von  Hdodus  und  Lophodus  aufweisen.  Nach  diesem  Funde  hält  es 
Traquair  für  wahrBcheinlich,  dass  oben  und  unten  auf  jedem  Kiefer  ein 
grosser  Zahn  stand,  welcher  die  Stelle  des  Mitteizahnes  von  CocMioilus  ein- 
nahm und  dem  mehrere  Querreilien  von  kleineren  Zähnen  vorausgingen 
und  folgten.  Neben  der  tj'pischen  Art  (P.  magnm  Ag.)  aus  dem  Kohlen- 
kalk von  Irland  und  Schottland  kommen  im  Kohlenkalk  von  Illinois, 
Jowa  und  Missouri  mehrere  andere  Formen  v(ir.  P.  oUiqaiis  St.  John  und 
Worth.,  P.  (Helodus)  placenfti  Newb.  und  Worth. 

Taeniodus  (de  Kon.)  St.  John  und  Worth.  Grosse  subrhoniboidische 
oder  trapezoidische  etwas  eingerollte,  schiefe  Zähne  mit  convexer  Oberfläche, 
auf  welcher  mehr  oder  weniger  deutliche  wellige,  dem  Innenrand  parallele 
Erhebungen  und  Vertiefungen  verlaufen.  Kohlenkalk.  Vise,  Belgien ; 
Illinois,  Jowa. 

HelniluH  Ag.    Die  Gattung  wurde  für  kurze,  quer  verlängerte,  seltener 

1)  TraiinactiunB  (Jeol.  Soc    (ilanjjow  l»ö:i  vol    VII  p.  11  H  ;H> .  pl.  XVI. 
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gf  rundete  Zähne  mit  stumpfconischer  Oberfläche  errichtet,  welche  zu  ver- 
gchie<lenen  Cochliodonten- Gattungen  gehören.  Auch  die  als  Pleurodus 
Ag.,  Loy/Äo/^MÄ  Romanowsky,  DicUtotlus  Davis,  Ramphodes  Davis  und 
ein  Theil  der  als  Chomaiodus  Ag.  bezeichneten  Zähne  aus  dem  Kohlen- 
kalk sind  wohl  in  ähnlicher  Weise  zu  deuten. 

Die  Gattungen  Cyrtonodas,  Echinodus  und  Diplacodus  Davis 
(Quart,  journ.  geol.  Soc.  1884  XL  680—632)  aus  dem  Kohlenkalk  von 
Yoredale  und  Solen  od  us  Traut<chüld  aus  dem  russischen  Carbon  sind  auf 
vereinzelte  Zähne  errichtet  und  haben  nur  provisorischen  Werth. 

4.  Familie.     Cestracionidae  (Asferosjßomfyli). 

Beide  Rfickenflossen  mit  einem  Stachel  betcaffnet:  eine  Afterflosse  vorhanden. 
yickJiaiä  fehlt.  Gebi.ss  am  in  (^uer reihen  angeordneten  pflasterartigen  Zähnen , 
mit  stumpfer^  seltener  gezackter  Oberfläche  besteheml.  Wirbel  deutlich  ausgebildet^ 
die  rifigrf'örmige  verkalkte  Aussenzone  durch  vier  Ofler  acht  knrze  Strahlen  mit  dem 
centralen  Doppelkegel  verbunden. 

Die  Gattung  Cestracion  Cuv.  {Heterotlontus  Blv.),  der  einzige  noch  jetzt 
existirende  Vertreter  dieser  ehemals  formenreichen  Familie,  erreicht  höchstens 


Fig.  68. 
Cestracion  PhiUppi  Cuv.    Recent.    AustrElien. 

5  Fuss  Länge;  man  kennt  vier  Arten  an  den  Küsten  von  Australien,  Am- 
boina,  Japan,  Californien  und  den  Galapagos-Inseln.  Das  Gebiss  des  Ces- 
tracion ist  oben  und  unten  ziemlich  gleich 
und  besteht  auf  jeder  Seite  aus  ca.  16 
schrägen  Querreihen  von  Zähnen,  wovon 
die  der  fünf  vorderen  Reihen  jederseits 
klein  und  zugespitzt,  jene  der  hinteren 
Reihen  länglich,  pflasterförmig  sind  und 
auf  der  convexen,  etwas  runzeligen 
Krone  eine  schwach  angedeutete  Längs- 
kante besitzen.  Vor  den  beiden  Rücken- 
flossen stehen  glatte  Stacheln,  Brust-  und 
Schwanzflossen  haben  ansehnliche  Grösse. 
Die  sehr  eingehenden  Untersuchungen 
Hasse's  über  die  Wirbelsäule  zeigen,  dass  Cestracion  zu  den  Asterospon- 
dylen  gehört,  dass  die  ringförmige  Verkalkung  der  Aussenzone,  wie  bei  den 


FiK.  69. 
Schjldel  von  ('estracion  PhiHppi  Cuv. 
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Rochen  und  den  jüngeren  Si^uatinorajiden  dem  centralen  Doppelkegel  innig 
»ngeschlussen  ist,  und  dass  vier  gegen  die  Mitto  der  Bogenbasen  gerichtete 
Schrägstrahlen,  denen  sifjh  nocii  vier  oder  melir  gerade  Strahlen  beigesellen 
können,  die  Verbindung  zwiechen  Centnilkegel  und  Aussenzone  herstellen. 
Die  Strahlenbildung  in  der 
Auseenzoiie  der  Wirbel  ist  bei 
Cesiracion  einfitcher  als  bei 
allenander.en  Asterospondylen 
und  zeigt  noch  ziendich  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  primi- 
tiven Wirbelbildung  bei  7/e/>- 
tauchiui. 

Die  Ceatracionteu  sind  eine 
idte,  vielleichtBogardieüItcBte 
Paniilic  der  Selachier.  Ihre 
Hauptverbreitung  fallt  in  das 
paläozoische  Zeitalter  und 
wahrscheinlich  gehören  meh- 
rere der  im  oberen  Silur  ent- 
deckten Fischreste  zu  dieser 
Familie.  Vollutändige  Skelete  ^«-  "■ 

Sind  bie  jetzt  nur  im   litho- 
graphischen Schiefer  von  Bayern   gefunden  worden;   auch  ganze  Gebisse 
gehören   zu    den  Seltenheiten,   dagegen    kommen    vereinzelte    Zähne    und 
Flossenetacheln  in  grosser  Anzahl  in  devonischen,  carbonischen  und  meso- 
zoischen Ablagerungen  vor. 

Orodus  Ag.  (Fig.  71).  Zahne  quev  verlängert,  mit  einem  medianen 
Längskiel,  der  sich  in  der  Mitte  zu  einem  stumpfen  Kegel  erhebt  und 
häufig  auch  noch  mehrere  kleinere  Neben- 
kegel  besitzt.  Vom  Tjängskiel  verlaufen 
erhabene  zuweilen  gegabelte  Runzeln  und 
dazwischen  Furchen  nach  der  Basis.  Zahl- 
reiche Arten  im  Kohlenkalk  von  Gross- 
britannien, Belgien  und  Nordamerika. 
O.  ramosxs  Ag. 

Campodus')    de    Kon.    {Agasshodus 
St.  John    und   Worth.    Lophodm  Newb. 

und  Worth.  non  Romanowsky).  Zähne  quer  verlängert,  mit  einem  in 
zahlreiche  Spitzen  aufgelösten,  scharfen  Längskamm.  Die  ^littelepitze 
etwas  höher  als  die  seitlichen.  Von  jeder  Spitze  verläuft  auf  der  Vorder- 
seite eiti  Kamm  nach  der  Basis,  die  Hinterseitc  ist  beinahe  eben.  Sockel 
kräftig,  länglich  vierseitig.     Ob.  Carbon.     Nordamerika. 

I)  Lohest    M.      Rutherdies    sur   les   Poissons    Avtt    terniins   jial»5ow>iQues    de 
BelKtqae    1.  Poisa.  de  rAiiiiiölitu  aliiniföre.    Liege  1885.    (Ann.  mop.  göol.  de  Belsiqoe 


4  Ag.   Kohlcnkalk.   Armaeh. 
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Bei  Osftgc  County  in  Kaiistis  wurde  eitie  fast  vollRtän<Iige  Unterkiefer- 
hälfte von  C  variabilis  mit  ca.  45U  in  zahlreichen  (etwa  24)  Querreihen 
angeordneten  Zähnen  entdeckt.  Die  Quorreihen  bestehen  aus  14 — 20 
Zähnen,  jene  in  der  Mittelregion  des  Kiefers  sind  am  grössten.  Gegen 
hinten  und  vorn  worden  die  Zähne  kleiner,  die  Spitzen  etwas  schärfer  und 
die  ganze  Form  mehr  rundlich  oder  oval.  Mit  diesem  Üehiss  kamen  win- 
zige kreisrunde  C^hagrinschüppclien  und  verkalkte  Knorpeletücke  vor. 

Chiastoilws,  Arpagodus  Traut«choId.     Kohlenkalk.     Russland. 

Leiodiis,  i)««»^'»^««  St.  Johnund  Worth.  Kohlenkalk.  Nordamerika. 

.'  Petroihis  M'Coy  {OstimspLs  Trautschotd).  Conische  Körperchen  mit 
dünner,  kreisrunder,  unten  concaver  knöcherner  Basis.  Krone  mit  zahl- 
reichen von  der  Spitze  ausstrahlenden  Runzein  und  Furchen.  Kohlenkalk. 
Grossbritannien.  Belgien,  Ruesland,  Nordamerika.  Werden  von  M'Coy  und 
Davis  als  Cestraciontonzähne,  von  Agassiz,  Newberry,  Traut- 
schold  und  Lobest  als   Hautechilder  gedeutet.     P.  pateUiformis  M'Cuy. 

Acrodns  Ag.  {Tliectodus  Plieninger,  Fig.  72.  73).  Zähne  quer  verlängert, 
bohnenförmig ,  mit  einem  Kamm  auf  der  Krone,   von  welchem  zahlreiche 


verästelte  erhabene  Rippen  oder  Streifen  nach  der  Basis  verlaufen.  Isolirte 
Zähne  dieser  Gattung  sind  in  Trias,  Jura  und  Kreide  sehr  verbreitet.  Im 
Muschelkalk  und  der  Lettenkohle  von  Würtemherg,  Franken,  Thüringen, 
Schlesien,  Lothringen  sind  .-l.  lateralis,  GaillardoH,  acutm  Ag.  und  .4.  im- 
Tnarginaliis  H.  v.  Meyer,  im  Bonebed  A,  minimiis  Ag.,  A.  {T/iedodm)  glaher, 
tricmpidatus  Plieninger  verbreitet.  Vollständige  Kiefer  mit  Zahnpfiaster, 
welche  Aufschluss  über  die  Anordnung  der  Zähne  gewähren  und  insbe- 
sondere auch  die  namhaften  Differenzen  der  mittleren,  vorderen  und  hin- 
teren Zahnreihen  erkennen  lassen,  liefert  der  untere  Lias  von  Lyme  Regia 
(A.  Aimingiae  (Fig.  7;-!],  A.  nohilis,  A.  latus  Ag.  etc.).  Im  schwäbischen  Lias 
liegt  .4.  arietis  Qui^nst.,  im  Dogger  A.jiersomili  Quenst.  Ein  fast  vollständiges 
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Skelet  von  A.  Jalnfer  A.  Wagner  (Fig,  72)  von  cn.  0,4™  I-änge  mit  zwei  krüf- 
ti{;en  glatten,  ziemlich  kurzen,  schwach  riickwärtß  gebogenen  und  nach  unten 
veniickten  Stacheln  an  den  Rückenflossen  wurde  im  lithographischen  Schiefer 


von  Solnhofen  ent<leckt;  auch  die  seh  au  fei  form  igen  oder  kÖrncHgen  Schuppen 


nur  125  mm  langes,  wahrecliein- 


aind  wohl  erhalten  (Flg.  72  v).  Ein  kicir 
lieh  einem  jungen  Individuum  derselben 
Art  an  gehörige»  Skelet  von  Eichstatt 
zeigt  das  GebinB  in  vortrefflicher  Er- 
haltung und  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dass  auch  die  seitlichen  Zähne  mit  einer 
Anzahl  von  Zacken  versehen  sind.  Neben 
den  seh  auf  eiförmig  gestalteten  Chagrin- 
schuppen  liegen  in  der  Rückenregion 
kurze  gekrümmte  Stacheln,  welche  sich 
auf  einer  vierstrahl  igen  Basis  erheben. 
Mehrere  Arten  aus  dem  böhmischen 
E'läner  werden  von  Reuss,  andere  von 
A  gasB  i  z  aus  der  oberen  Kreide  von  Sussex 
{A.  transt!ersn-i)  und  Maestricht  {A.  rit</osv-s) 


Strophodus  Ag.  [Piüaeobaies  H.  v.  Meyer)  (Fig.  74.  75.  76).  Zähne 
gross  quer\ertängert,  länglich  vierseitig,  au  beiden  schmalen  Enden  gerade 
abgestutzt,  häufig  etwas  gekrümmt.  Krone  eben,  mit  netzförmig  verästelten 
Schmelzlinien,  znisclien  denen  feine  Poren  zerstreut  sind.  Knöcherner 
Sockel  sehr  kräftig  mit  ebener  Eaeia.  Vereinzelte  Zähne  ziemlich  verbreitet 
im  Dogger  und  oberen  Jura  {Sl.  reliciilatus,  magnus.  subrelknlatm  Ag.),  seltener 
in  der  Kreide.  Ein  vollständiger  Unterkiefer  von  St.  medim,  jederseits  mit 
vier  Reihen  von  Zähnen,  wurde  von  Owen  (Geol.  Magaz.  1869  VI  Taf.  7) 


aus  dem  Gro^aoolitli 
[Str.  anguxfiin,  angmtiusi 
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on   Caen   l>eech rieben.     Eine  Anzahl   kleiner   Arten 
»MS,  dytra  etc.)  iius  dem  Muschelkalk  und  der  Letten- 
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INath  Owen.) 

Cnvn-CnlvBiloa. 

kohle  werden  von  H.  v.  Meyer  als  Palaeobalex  zu  den  Rochen  versetzt; 

da  die  Zähnchen  immer  nur  isolirt  vorkommen,  so  bleibt  ihre  Bestimmung 
vorläufig  unsicher.  Ein  als  Bilellodtts  Quenst. 
(Würtemb.  Jahresh.  1882  S.  137  Taf.  III)  beechriebenes 
Ober-  und  Unterkieferfragment ,  demselben  Indi- 
viduum angehörig,  zeigt  jederseits  oben  und  unten 
sieben  lange  Hauptzähne  quer  zur  Medianlinie  und 
dazwischen  mehrere  Reilien  unregelmassig  quadrati- 
scher Zwischenzähne.     Im  oberen  Lias  t  von  Boll. 

Ptychoihis  Ag.  {Pehcopteriis  Cope)  (Fig.  77.78). 
Zähne  gross,  fast  quadratisch;  Krone  convex  mit 
Schmelz  bedeckt,  in  der  Mitte  mit  tiefen  Querfurchen, 
welche  ringsum  an  den  abfallenden  Seiten  von  einem 
mehr  oder  weniger  breiten  gekörnelten  oder  fein 
runzeligen  Saum  umgeben  sind.  Wurzel  etwas  kleiner 
und  niedriger  als  die  Krone,  mit  stumpfem  Unter- 
rand. Die  schönen  glänzenden  Zähne  Stauden  ur- 
sprünglich in  Querreihen'),  finden  sich  aber  in  der 


Fig.  J7- 

Plychodfit  piiiyggrvi  \K.  Griin- 
wnd.     Ki'»,'tii9l)ur);.    NaL  Cir, 


Ueology  of  SuMex  18'i0  p.  3G-2  taf.  XXXII  fig.  5. 
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Regel  iaolirt.  Mit  den  quadratiBchen  kommen  auch  kleinere  unregelmäesig 
geformte  und  alärker  gewölbte  Zähne  vor,  die  vernriuthlich  in  der  Öym- 
phyeenregion   und     hinten  auf  den  Kiefern  standen.    Auch  grosse,  längs- 


gefurchte, aus  zahlreichen  Bchief  übereinander  gelagerten,  fest  verwachsenen 
I>amellen  zusammengeeetzte  Flossenstacheln  (Ag.  III.  Taf.  10«)  lagen  in  der 
weissen  Kreide  von  Lewes  neben  Ptychoduazähnen.  Letztere  sind  sehr 
verbreitet  in  der  mittleren  und  oberen  Kreide  von  Deutschland,  Eng- 
land, Frankreich,  Ruseland,  Nordamerika.  P.  mammiUaris  Ag.,  P.  decurrens 
Ag.,  P.  tatissimus  Ag. 

5.  Familie.    Scyllüdae  Müll,  und  Henle.     Hundshaie  {Asterospondyli). 

Ztcei  Rückenflossen  ohne  Stacheln,  davon  die  vordere  über  oder  hinl^  den 
liawhflossen.  Afterflosse  vor  oder  hinter  der  z^eeÜen  Rückenfiosse.  Nickhaul 
fehlt.  Maul  auf  der  Unterseite.  Zähne  klein,  hohl,  dreispitzig  mit  starker  Mittd- 
spitze,  ineist  mehrere  Reilten  in  Function.  Wirheikörper  mit  acht  Strahlen,  von 
denen  vier  schräg  gegen  die  Bogenbasen  gerichtet  siml,  vier  dorsal-ventral  und 
seitlich  stellen.  Zwisciien  den  getrennt  aufsitzenden  Bogei^asen  dringen  Oberflächen- 
strahlen  von  keilförmiger  Gestalt   in   die  Tiefe  ein. 

Die  Scylliiden  erweisen  eich  nach  ihrer  Wirbelbildung  als  ein  jüngerer 
Seitenzweig  der  Asterospondyli  und  sind  jedenfalls  erheblich  differenzirler 
als  die  Cestracionten.  Fossile  Vertreter  beginnen  im  Jura,  sind  jedoch 
allenthalben  selten. 

Palaeoscyllium  Wagn.  Kleine  ca.  4^™  lange  cylindrische  Haie  mit 
dreieckigen,  nicht  sonderlich  grossen  Rücken-  und  Afterflossen  und  grosser 
SchwanzfloBBc,  deren  unterer  Lappen  eine  grössere  Breite  besitzt,  als  der 
obere.  Die  Bauchflosse  steht  unter  der  ersten,  die  Afterflosse  unter  der 
zweiten  Dorsale.  Die  Haut  ist  mit  kleinen  viereckigen,  etwas  abgerundRten 
Chagrinschüppcheu  gepflastert.    Es  sind  mehrere  Skelete  aus  dem  litho- 
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graphischen  Schiefer  von  Eichstädt  und  Kelheini  bekannt,  an  denen  leider 
die  Zähne  nicht  zu  erkennen  sind.  Im  Bau  der  Wirbel  stimmen  einzelne 
Fragmente  genau  mit  Scyllium  caiulns  überein. 

Scyllium  Cu v .  {Scyllioch imus ,  Hfdaelurus ,  Porodertna ,  Cephcdosrylliu m 
Gill.)  (Fig.  79).    Die  Bauchflosse  steht  vor  der  zweiten   Dorsale.     Zähne 

oben  und  unten   gleich,  klein  mit  langer  Mittelspitze,    die 

^^  kikä       Mittelzähne  ohne,  die  Seitenzähne  mit  1  —  2  kleinen  Nehen- 

1^^  WB       spitzen.    Recent  und  fossil.    In  der  oberen  Kreide  von  Lewes. 

Fi?.  79.  *^-  E^hvardsi  Hasse,  Spimix  major  p.  p.  Ag.,  im  Oligocän  von 

snjUinm  dMni»^     Palmnickeu  und  im  Miocän  von  Baltringen. 

Moiiuwo    Bait-^  T hy  ein n a  Ag,    Wonig  verschieden  von  jSIryWtum.  Chagrin- 

rinffen.  «/i.         Schüppchen  schmal,   rayrthenblattförmig  mit  I^ngskiel  oder 

(Nach  Probst.)      drcispitzig.    Vollständige  Skelete   in  der  oberen  Kreide  der 

Baumberge,  Westfalen.    T.  angmta  Münst.  Eine  zweifelhafte  Art  im  Lias  von 

Lyme  Regis. 

Pristiurus  Bonap.  Schnautze  etwas  verlängert,  Schwanzflosse  oben 
jederseits  mit  einer  Reihe  kleiner  Stacheln  sägeförmig  verziert.  Zähne 
dreispitzig;  Mittelspitze  gross.  Recent.  Im  oberen  Jura  von  Eichstädt  P. 
eximius  Wagn.  sp.*). 

Scylliodus  Ag.  ZähiiC  dreispitzig,  wie  Scyllium,  jedoch  Basis  breiter 
und  die  Nebenspitzen  entfernter.    S,  antiqum  Ag.     Ob.  Kreide,  Kent. 

f  Gomphodus  Reuss.  Kleine  dicke  Zähnchen  mit  grosser,  am  Ende 
etwas  abgerundeter  Mittelspitze  und  jederseits  einer  kleinen  conischen 
Nebenspitze.    Eine  Art  (6r.  Agassizi  Reuss)  im  Pläner  von  Böhmen. 

Chiloscyllium  Müll,  und  Henle.  Recent.  Zähne  in  der  Molasse 
von  Baltringen. 

?  Orthodon  Coquand  (Description  g6ol.  de  la  Charente  1860  vol.  II 
p.  126).     Ob.  Kreide  (Coniacien)  Charente. 

6.  Familie.     Scylliolamiiidae  Hasse  {Asterospondyli), 

Zwei  Rilckenfloasen  ohie  Staclielrij  davon  die  vordere  über  oder  hinter  den 
ßaiichflossen.  Spritzlöcher  roHrnnden,  Nickhaut  feUt.  Zähne  mit  starker  Mittel- 
spitze  und  kleinen  Seitenzacken.  Schwanz  diphycerk.  Wirheikörper  mit  einem 
dorsalen,  ventralen  mid  seitlich  horizontaleyi  Strahl,  sowie  je  zwei  seitlichen  zwischen 
die  Bogenhasen  gerichteten  Strahlen. 

Die  typischen  Gattungen  Stegostoma  M.  H.,  Crossorhinus  M.  H., 
Gynglymostoma  M.  H.  gehören  vorzugsweise  der  Jetztzeit  an;  doch  be- 
schreibt Hasse  aus  dem  Eocän  von  Sheppy  Wirbel,  welche  in  ihren  all- 
gemeinen Formverhältnissen  denen  von  Stegostoma  und  Gynglymostoma  sehr 
nahe  stehen.  Kleine  dreieckige  Zähne  mit  gefaltetem  Oberrand  aus  dem 
belgischen  Eocän,  welche  Win  kl  er  als  neue  Gattung  Plicodus  beschrieben 
hatte,  gehören  nach  Nötling  zu  Gynglymostoma.  Zu  den  Scylliolamniden 
rechnet   Hasse   auch  Wirbel    aus   der   oberen  Kreide    und   dem  Tertiär, 

1)  Hasse  K.,  System  der  Elasmobranchier,  Taf.  XXXV  Fig.  45 
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welche  mit  Otoduszahnen  zusammen  vorkommen  und  wahrscheinlich  dieser 
von  Agassiz  für  fossile  Zahne  errichteten  Gattung  zugeschrieben  werden 
dürfen.  Diese  Wirbel  stehen  übrigens  denen  der  typischen  Lamniden  so 
nahe,  dass  sich  schwer  eine  Grenze  zwischen  Otodus  und  Lamna  ziehen  lässt. 

7.  Familie.    Lamnidae.    Riesenhaie  (Asterospondyli), 

Grosse  langgestreckte  Haie  mit  zwei  unbewehrten  Rücken^  und  einer  After- 
flosse; die  vordere  Biicket^osse  steht  über  dem  Raum  zivischen  Brust-  und  Bauch- 
flosse. NickJiatU  fehlt.  Spritzlöcher  gross.  Zähne  gross  ^  zugespitzt,  mit  oder 
ohne  kleine  Nehenzacken,  die  Pulpa  vollständig  mit  Vasodentin  ausgefiält  Wirbel- 
körper mit  verkalktem  Doppelkegel  und  acht  nach  aussen  gegabelten  verkalkten 
Strahlen^  von  denen  die  seiäicJhen  zwischen  die  Bogenbasen  treten. 

Zu  den  Lamniden  gehören  die  grössten  und  gefrässigsten  Haie,  von 
denen  zahlreiche  Zähne  und  Wirbel  in  den  Erdschichten  überliefert  wurden. 
Sie  zeigen  eine  hohe  Differenzirung  ihrer  Wirbelkörper  und  haben  sich 
nach  Hasse  aus  den  Scylliolamniden  entwickelt,  mit  denen  sie  namentlich 
durch  die  Gattung  Otodus  auf  das  engste  verknüpft  sind.  Als  die  älteste 
Lamnidenform  darf  wohl  Carcharopsis  aus  dem  Kohlenkalk  angesehen  werden; 
in  der  Kreide  und  im  Tertiär  waren  bereits  fast  alle  recenten  Gattungen 
vorhanden. 

Carcharopsis  Ag.  Zahne  dreieckig,  fast  doppelt  so  lang  als  breit, 
zugespitzt,  gegen  die  Basis  gefaltet;  Seitenränder  gekerbt,  Querschnitt  oval 
oder  elliptisch.  Sockel  etwas  schmäler  als  die  Krone,  zwei- 
lappig. Im  Kohlenkalk  von  L*länd,  England,  Nordamerika. 
C  prototypus  Ag. 

f  Chilodus  Gieb.  Vierseitig  pyramidale  Zahne,  auf  den 
Seitenrändem  fein  gezahnelt.  Basalhöcker  gross,  unregel- 
mässig.   Steinkohlei]iormation  von  Wettin  bei  Halle. 

Sphenodus  Ag.  (Fig.  80).  Schmale,  zugespitzte,  geki-ümmte 
glänzende  Zahne  mit  scharfen  Seitenkanten,  auf  der  Vorder-         ^-  *^- 
Seite  schwach,  auf  der  Hinterseite  stärker  gewölbt.    Wurzel  ^^  Ag.'^wdsscr 
unten  gerade  abgestutzt,   einfach,  meist  fehlend.    Jura  und     Jura  y  Böiiert 
untere   Kreide.   S.  longidens  Ag.   Malm.  wünemberg. 

Oxyrhina  Ag.  (Meristodon  Ag.)  (Fig.  81.  82).  Zähne  schmal,  zungen- 
förmig,  zugespitzt,  ohne  Nebenzacken,  mit  wohl  ausgebildeter,  mehr  oder 
weniger  deutlich  zweilappiger  Wurzel;  Mittelzähne  des  Oberkiefers  aussen 
abgeplattet,  vollständig  gerade,  Seitenzähne  an  der  Basis  breiter;  Mittel- 
zähne des  Unterkiefers  etwas  gekrümmt.  Wirbel  in  der  Mitte  meist  durch- 
bohrt, im  Inneren  mit  zwei  dorsalen,  zwei  ventralen  und  jederseits  drei 
lateralen  einfachen  Strahlen.  Recent  und  fossil  vom  Jura  an.  Häufig  in 
Kreide  und  Tertiär.     0.  Mantelli  Ag.  Kreide,  0.  hastalis  Ag.  Miocän. 

Odontaspis  Ag.  {Triglochis  Müll,  und  Henle).  Körper  cylindrisch, 
zweite  Dorsale  und  Anale  wenig  kleiner  als  die  erste  Dorsale.  Kiemen- 
öSnungen  massig  gross.  Schwanz  ohne  seitlichen  Kiel.  Zähne  schlank 
zugespitzt,  seitlich  zugeschärft,  etwas  gebogen,  vom  abgeplattet,  hinten  ge- 

Zltte],  Handbuch  der  Palaeontologie.  III.  Bd.  6 
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wölbt,  mit  1  —  2  (selten  mehr)  kleinen  Nebenepitzen  und  grosser  zwei- 
lappiger Wurzel.  Wirbel  fast  genau  wie  bei  Oxyrhina  gebaut.  Obwohl 
Odontagpis  und  Lamna  sich  durch  äusaerliche  Merkmale  wesentlich  unter- 


Hg.  Si, 

S^hwHazwlrbel  von  Oxyrhina  a  VOD  vom, 

;  von  der  Seite  (nsL  Qt.).  c  HnkreehleT  Medlui- 

scheiden,  so  stimmen  ihre  Zähne  doch  fa^t  vollständig  überein.  Agassiz 
rechnet  zu  OdotUaspia  die  etwas  dickeren,  gekrümmten,  zu  Lamna  die 
flacheren  geraden  Zähne.  Erstere  sind  in  Kreide  und  Tertiär  ziemlich 
verbreitet.  0.  rapkiodon  Ag.  (Cenoman),  0.  Bronni  Ag.  (Senon),  0.  Hopei  Ag. 
Eocän. 

Lamna  Cuv.  {OxyUs  Gieb.)  (Fig.  83).  Zweite  Dorsale  und  Anale 
sehr  klein.  KiemenöiTnungen  gross.  Schwanz  seitlich  mit  Kiel,  Zähne 
wie  bei  Odoniaspis,  nur  etwas  flacher  und 
weniger  gekrümmt;  sie  sind  im  Ober-  und 
Unterkiefer  wenig  verschieden  und  in  mehreren 
hintereinander  stehenden  Reihen  angeordnet 
Nach  den  Seiten  werden  die  Zähne  immer 
kleiner  und  nehmen  eine  schiefe  Gestalt  an; 
die  Schneide,  welche  die  flache  Ausseneeite 
von  der  gewölbten  Innenseite  trennt,  reicht  hier 
bis  zur  Basis,  während  sich  dieselbe  bei  den 
mittleren  (vorderen)  Zähnen  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Wurzel  verwischt.  Die  Innen- 
fläche erscheint  bald  glatt,  bald  gestreift.  An 
den  Wirbeln  sind  die  Ränder  wulstig  aufge- 
worfen, die  zwischen  denselben  gelegene  Fläche 
eben,  niemals  vorgequollen;  das  Verhältniss 
der  Höhe  zur  Länge  ist  ^  3 : 2.  Von  den  Aussenflächen  des  centralen 
Doppelkegels  strahlen  radiale  verkalkte  Blätter  wie  die  Speichen  eines 
Rades  nach  der  Peripherie  aus;  die  Zahl  derselben  beträgt  bei  den  Rumpf- 
wirbeln zwölf,  bei  den  Schwanz  wirbeln  vermehrt  sie  sich  durch  Spaltung  auf  18. 


Flg.  8». 

lAimna  c^ttpldata  Ag.    OllgocfVn. 

Welnhelm  bei  Aliey. 
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Zahlreiche  foBSile  Arten,  die  eich  zum  Theü  sehr  eng  an  die  recente 
3™  \ange  Lamna  comubica  des  Mitteina eerea  anachlieasen,  sind  durch  Zähne 
und  Wirbel  vertreten  und  in  Kreide,  sowie  in  Tertiäräblagerungen  verbreitet. 
L.  acuminaia  Ag.  Ob.  Kreide,  L.  cuipidata  Ag.  (Oligocän  und  Miocän),  L. 
cotUortulens  Ag.  (Miocän). 

Xenodolamia,  Xiphodolamia  J.  Leidy  (Joum.  Acad.  nat.  sc.  Phila- 
delphia 1877)  Pleistocaen.     S.  Carolina. 

Alopecias  MÜll.  und  Henle.  {Aiopias  Raf.).  Sämmtlicbe  Zähne  des 
Fuchshaies  sind  ziemlich  gleichförmig,  schmal  verlängert,  etwas  schief,  zu- 
gespitzt, ohne  oder  mit  sehr 
kleinen  Neben  spitzen.  Die  Unter- 
scheidung isolirter  Zähne  von 
Oxyrhina  ist  achwierig.  Recent 
und  fossil  in  Oligocän  und  Mio- 
cän.    A.  acuariiis  Probet. 


Hopiopsis  Lioy  (Atti  della 
Sog.  ital.  di  scienze  nat.  vol.  VIII 
tav.  4).  Eocän.  M"  Bolca  H. 
{Galetis)  Cuvieri  Ag.  sp. 

Otodus  Ag.  (Fig.  84.  85.  86). 
Zähne  etwas  breiter  als  die  von 
Iximna,  schief  oder  gerade,  neben 
der  grossen,  vom  platten  Mittelspitze  jederseita  eine  oder  zwei  kleine  Neben- 
spitzen, Seitenränder  der  Hauptspitze  scharf  und  glatt.    Wurzel  gross,  zwei- 


es. Bb. 

•bHqauiAg.  (AoueaBBl 
EoctJi.    Sheppy. 


I.  b  fifodtu- Wirbel  aua  dem  OUgocAn  von  FloDhelm,    c 
am  dem  LondanUion  von  Sheppj-. 


lappig.  Die  Gattung  wurde  für  fossile  Zähne  errichtet,  die  in  Kreide-  und 
Tertiärablagerungen  von  Europa,  Nordafrika,  Asien  und  Nordamerika  sehr 
häufig  vorkommen.  Mit  denselben  vereinigt  Hasse  Wirbel  von  verschiedener 
Grösse,  welche  im  Inneren  zahlreiche  gegabelte  Radialstrahlen  aufweisen. 
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Nach  Nötli n g  wäre  Ofwfu«  einzuziehen  und  ihre  Arten  auf  die  Gattungen 
Lamna,  Oxyrhtna  und  Carcharodon  zu  vertheÜen.  0.  appendicuiatus  Ag. 
{Cenoman  und  Turon.);  0.  latus  Ag.  (Senon);  0.  oWi^um  Ag.  (Eocän), 
0.  lafuxoUUus  Ag.  (Eocän),  0.  trigonatua  Ag.  (Eocän). 

Carcharodon  Smith.  Rieeenbai  (Fig.  87).  Zweite  Dorsale  und  Anale 
sehr  klein.  Schwanz  ohne  seitlichen  Kiel.  Zähne  ungemein  gross,  drei- 
eckig, die  Seitenränder  gleich- 
massig  gezähnelt,  Aussenseite 
dach  oder  concav,  Innenseite 
gewölbt,  Nebenspitzen  klein  oder 
fehlend.  Wurzel  hoch,  in  der 
Mitte  ausgeschnitten.  Innere 
Vasodentin  -  Ausfüllung  massiv 
mit  groben  MeduUarcanälen.  Die 
der  Symphyse  zunächst  stehen- 
den Zähne  haben  fast  gerade 
Ränder,  die  folgenden  sind  über 
der  Basis  leicht  ausgebuchtet, 
die  seitlichen  klein.  Die  einzige 
lebende  Species  (C.  Bondelett) 
wird  lO^"  lang  und  besitzt  50  bis 
60"™  hohe  Zähne.  Unter  den 
zahlreichen  (ca.  20)  fossilen 
Arten  gibt  ee  Zähne  von  150"»" 
Länge  und  120""°  Breite. 
Die  von  Kölliker  und  Hasse  untersuchten  gewaltigen  Wirbel  zeigen 
den  strahligen  Bau  ausgezeichnet;  die  radialen  Blätter  stehen  dicht  neben- 
einander und  sind  oft  durch  seitliche  Anastomosen  verbunden.  Sämmtlicbe 
fossile  Arten  finden  eich  im  Tertiär.  C.  ajtgastideJts,  lanceolatus  Ag,  (Eocän), 
C.  turgidm  Ag.  (Oligocän),  C.  megalodon  Ag.  (Miocän,  Pliocän).  Isolirte  Zähne 
von  ansehnlicher  Grösse  wurden  von  der  Challenger  Expedition  auf  dem 
Grunde  des  stillen  Oceans  aufgefischt. 

Corax  Ag.  (Fig.  88).  Zähne  kurz  dreieckig,  zugespitzt,  die  beiden 
Ränder  fein  gezahnelt,  Wurzel  sehr  gross.  Die  Stellung  dieser  in  der 
mittleren  und  oberen  Kreide  sehr  verbreiteten  Gattung 
ist  unsicher.  Die  allein  bekannten  Zähne  scbliessen 
sich  in  ihrer  Form  zwar  eng  an  Galeocerdo  und  Hemi- 
pristis  an,  allein  sie  sind  massiv  und  zeigen  einen  den 
Notidaniden  und  Lamniden  entsprechenden  histologi- 
schen Bau.  G.  heterodon  Reuse  (C.  Jcdcatua  Ag.)  Pläner, 
C.  pristodonttis  Ag.    Ob.  Kreide. 

SelacheCuv.{CetorkinKS  Blv,,Äinno«CT-iav. Beneden). 
Die  Zähne  dieses  seltenen,  in  den  arktischen  Regionen 
lebenden  Haies  sind  sehr  klein,  conisch,  ganzrandig,  ohne  Neben- 
spitzen.  Die  Wirbelkörper  zeigen  zwischen  ihren  Doppelkegeln  mehrere 
breite,  keilförmige,  aus  radialen  Blättern  bestehende  verkalkte  Bündel,  deren 


«g.  88. 

Cbroz  lirModÖBlw  Ag. 

Ob.  Kreid«.  OaMnachel. 

Libysche  WQst«. 


Selacfaii.  Carcliaridae, 
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Blätter  seitlich  durch  zahlreiche  concentriBche  Ringe  verbunden  erscheinen. 
Hasse  beschreibt  derartige  Wirbel  aus  der  oberen  Kreide  von  Dorking 
(&  Davm)  und  aus  dem  OligocäD  von  Palmnicken ;  van  Beneden')  wies  im 
Crag  von  Antwerpen  die  Anhänge  des  männlichen  Geschlechteapparates, 
sowie  Kiemenstrahlen  nach.  Aehnliche  Gebilde  beschreiben  Lawley*)  und 
SaCGo')  aus  dem  Pliocän  von  Ricava  und  Aeti. 
Pseudotriacis  Capello.    Recent. 

8.  Familie.     Carcliaridae.    Glatthaie,   Menschenhaie  (Asierospoiidyli). 
Erste  Rückenflosse  über  dem  Zwischenraum  von  Brust-  und  Bauchftosse.  Nick- 
haui  vorhanden.    Zähne  hohl,  mit  platten  oder  gezöhnelten  Seitenrändem.    Wirbd- 
■  körper  zunschen  tfen  Doppelkegeln  mit  vier  oder  acht  dünnen  und  meist  kurzen, 
schrägen  Sirahlen,    sowie  mit  vier  breiten   von  „ 

der  Peripherie  ausgehenden,  nach  innen  sich  zu- 
spitzenden verkalkten  Keilen,  von  denen  die  zwei 
seitlichen  in  der  Hegel  erheblich  grösser  als  die 
dorsal-ventralen  sind. 

Sämmtliche  Carchariden  besitzen  hohle 
Zähne.  Sie  beginnen  in  der  Kreide,  haben 
aber  ihre  Hauptverbreitung  im  Tertiär  und 
in  der  Jetztzeit.  Die  Wirbel  unterscheiden 
sich  durch  die  vier  starken  verkalkten  Keile 
von  allen  übrigen  Selachiem. 

Hemipristis  Ag.  (I>tVAwwfon Klunzing.) 
(Fig.  89).  Von  Agassi  z  für  fossile  Zahne 
errichtet,  später  von  Klunzinger  auch 
lebend  im  rothen  Meer  entdeckt.  Die  Zahne 
sind  von  massiger  Grösse,  dreieckig,  aussen  flach, 
schwach  gewölbt,   die  Seitenränder  von  der  Basis  1 


Flg.  89. 

BemlprUUi  terra 

Ag,  HlocftD.  Neu- 

dflrfl,  DDgun. 


a  Zahn  von  tialeo- 

cerdo  adtHKus  Ag. 

MIocAne  Uoluae, 

pnillendorf, 


6  Wirbel  von 
aakotenlo.      Mio- 
c&ne   Holuse. 

Spitze  grob  gezähnelt.    B.  serra  Ag.  {H.  pavcidens  Ag.)  Mio-      gjach  Haase.) 
cän,  H.  siUiserrata  Münst.   Genoman. 

Oateocerdo  Müll,  und  Henle  (Fig.  90).  Zahne  in  beiden  Kiefern 
gleich,  fast  ebenso  hoch  als  lang  mit  convex  gebogenem  fein  gezahneltem 
Vorderrand  und  tief  ausgebuchtetem  Hinterrand,  dessen  unterer 
Theü  gezackt  ist.  Recent  und  fossil  in  Kreide  und  Tertiär. 
0.  detUiculatus  Ag.  (Ob.  Kreide,  Maestricht),  G.  aduncus,  latidens, 
minor  Ag.  (Miocan). 

Hemigaleusßleek,  LoxotfonMüll.  und  Henle.  Recent. 

Protogaleus  Molin.    Eocän.  M"  Bolca. 

Galeus  Ag.  (Fig.  91),  Zähne  klein,  sehr  ähnlich  Oaleocerdo, 
jedoch  die  Ränder  nach  der  Spitze  zu  glatt  und  nur  in  der  Nähe 
der  Basis,  namentlich  auf  der  Hintereeite  gezackt,  Recent  und 
Miocan.     Q.  (^inis  Probst. 

1)  Bnll.  Äcad.  roy.  des  Sciences  aar.  n  vol.  XXXI  1871. 

2)  Atti  Soc.  Toscana  1879. 

3)  Ball.  soc.  g6ol.  de  France  1886,  BÖr.  n,  vol  XIV,  p.  364. 


1^ 

Flg.  91. 
Dla  Probat. 
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Vertebrata,  Fißche. 


c 


Flg.  92. 

a  Aprionodon  frequen»  Dames. 

Eoc&D.    Birket  -  el  -  fturun. 

Aegypten.    (Nach  Dames.) 

6  Hypoprion  HngularU  Probst. 

e  Scoliödon    KratuH    Probst 

d  PHonodon    HmilU    Probst. 

b^d  aus  der  miocänen  Molassc 

von  Baltringen.    Würtemberg. 

(Nach  Probst.) 


Carcharias   Cuv.    Menschenhai   (Fig.   92).    Zähne   hohl,    dreieckig, 
ohne  Nebenspitzen,  im  Ober-  und  Unterkiefer  mehr  oder  weniger  verschie- 
den.   Günther  unterscheidet  35  lebende  Arten 
^  ^  von  CarchariuSy  welche  sich  auf  die  Meere  der  ge- 

A  ^  mässigten   und  tropischen    Zone   vertheilen   und 

^K^  Mmä  zum  Theil  eine  Länge  von  3  —  4™  erreichen.  Die 

^PBD  *^^  Gattung  ist  durch  Zähne  und  Wirbel  in  der  oberen 

Kreide  und  im  Tertiär  vertreten;  die  Unterschei- 
dung  der  Arten  ist  schwierig,  weil  die  Zähne  bei 
ein  und  demselben  Individuum  ziemlich  stark 
variiren.  Nach  der  Zahnbildung  werden  folgende 
Subgenera  angenommen: 

a)  Prionodon  Müll,  und  Henle  {Glyphis  Ag. 
f  Na'isia  Mstr.)  (Fig.  92  ^.  Zähne  ziemlich  flach, 
dreieckig,  schief  oder  aufrecht,  die  Seitenränder  von 
der  Basis  aus,  manchmal  bis  zur  Spitze  gezähnelt. 
Hierher  die  Mehrzahl  der  lebenden  CarchaHaS" 
Arten,  namentlich  auch  der  grosse  C.  lamia.  Die 
fossilen  Prionodonten  aus  Kreide  und  Tertiär  sind 
zum  Theil  schwierig  von  Galeocerdo  zu  unter- 
scheiden. P.  speciosuSy  defarmis,  angusHd^ns  Probst, 
P.  ungulatus  Mstr.    Miocän. 

b)  Hypoprion  M.  H.  (Fig.  92'').  Nur  die  Oberkieferzähne  an  ihrer 
Basis  gezähnelt.  Recent  und  Tertiär  selten.  H.  singtUaris  Probst.  Miocäne 
Molasse. 

c)  Scoliodon  M.  H.  (Fig.  92 c).  Obere  und  untere  Zähne  schief,  an 
der  Basis  nicht  angeschwollen,  Ränder  scharf.  Recent  und  Miocän.  S. 
Kraussi  Probst. 

d)  Fhysodon  M.  H.  Zähne  an  den  Rändern  nicht  gezackt,  die  des 
Unterkiefers  an  der  Basis  angeschwollen.    Recent. 

e)  Aprionodon  Gill.  {Aprion  M.  H.)  (Fig.  92«).  Zähne  mit  scharfen 
Rändern,  die  unteren  aufrecht,  die  oberen  gerade  oder  wenig  nach  aussen 
geneigt.  Recent  und  Tertiär.  A.  frequens  Dames  (Eocän).  A,  stellatus  Probst 
(Miocän). 

Sphyrna  Raf.  {Zygaena  Cuv.),  Hammerfisch  (Fig.  93).  Kopf 
hammerartig  verbreitet,  die  Augen  an  den  Ecken  der  Querfort- 
sätze gelegen.  Zähne  klein,  schief -dreieckig,  theils  glatt,  theila 
an  den  Rändern  gezähnt,  wenig  von  einander  verschieden,  nur 
die  an  der  Symphyse  stehenden  aufrecht.  Recent  und  fossil 
in  Kreide  und  Tertiär.  Die  fossilen  Zähne  sind  schwer  von 
Carcharias  zu  unterscheiden.  S,  denticulaia  Ag.  Pläner.  S.  prisca 
Ag.,  S.  serrata  Münst.    Miocän. 

Triaenodon  Müll,  und  Henle,  Mustelus  Cuv.,  Triacis  Müll,  und 
Henle,  Lepto carcharias  Smith.    Recent. 


Flg.  93. 
Sphyrna  »er- 
rata  Münst. 

Mioc&n. 

Neudörfl  a. 

d.  March. 


Selachii.  Bpinacidae. 


9.  Familie.     Spinacidae.    Dornhaie.    (Oydoi^itäyli  Hasse.) 
Nickhaut  und  Anaifiosse  felüen.    Brustflossen  ohne  Ausschnitt  an  ihrer  Basis. 
Zwei,  öfters  mit  Stacheln  bewehrte  Mücket\flossen  vorhanden.    Zähne  mit  vorragen- 
der Mittdynlze.     Wirbelkörper  gesondert,   Mittelzone  als  ampkiciUer  Doppelkegel 
verkalkt,  die  Bogen  häufig  rings  um  die  Mitte  des  Wirbelkörpers  vereinigt. 

Die  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Gattungen  {Laemargus,  Echinorhinus, 
Cenirina,  CentroseyUium  u.  a.)  sind  bis  jetzt  fossil  nicht  nachgewiesen.  Nichte 
destoweniger  betrachtet  Hasse  die  Cyclo- 
spondyli  wegen  der  unvoUkonmienen  Ver- 
kalkung ihrer  Wirbelsäule  als  eine  alter- 
thiimliche  Gruppe,  die  sich  vielleicht  schon 
im  paläoKoischea  Zeitalter  von  den  Palaeo- 
notidaniden  abgezweigt  habe.  Die  ältesten 
fossilen  Vertreter  stammen  aus  dem  Lias. 

Falaeospinax  Egerton  (Davis  Ann. 
Mag.  nat.  bist.  1881  VH  p.  427).  Aehnlich 
Acanthias,  jedoch  etwas  kürzer  und  dicker. 
BrustSosse  sehr  gross,  die  zwei  Dorsalflossen 
mit  kräftigen  glatten  Stacheln.  Chagrin- 
schuppen  klein,  rhombisch,  glatt.     Die  oberen  Zähne 


^ 


BaJUingan. 
.    (Steh 


hOhle.  D  ceDtmler  Cop- 
pQlliegsl.  B  Eluüc« 
InteroB,  ü  Near«|io- 
phyie.    11  Humapn- 


Fig,  M. 
Eenkreoli  Icr  Querschnitt 
.     .  .  durcb  elnan  Qidoii'on- 

mehr  spitzig,  längs  gerippt;  die  unteren  glatt,  dreispitzig.    dvim-wirbei.  cchorda- 
Unt.  Lias.     P.  priscus  Egerton. 

Spina  xCav.  Beide  Rückenflossen  mit  glatten  oder 
fein  längsgestreiften  zugespitzten  und  etwas  gekrümmten 
Stacheln,  mit  zugeschärftem  Vorderrand  und  breiter 
angezahnter  Hinterseite.  Obere  Zähne  gerade  mit  einer 
Hauptspitze  und  jederseits  mit  1 — 2  kleinen  Nebenspitzen;  untere  Zähne 
mit  sehr  stark  seitwärts  gekrümmter  Spitze.  Lebend  und  fossil  im  Tertiär, 
jedoch     nur   durch    vereinzelte  Wirbel  vertreten. 

Acaathias  Bon.  (Fig.  95). 
Wie  Spinax,  jedoch  Zähne  in 
beiden  Kiefern  gleich,  klein, 
schneidend,  mit  stark  nach  der 
Seite  gekrümmter  Spitze.  Flos- 
senstjicheln  kurz  und  dick,  die 
der  vorderen  Flosse  nur  halb  so 
lang,  als  die  hinteren.  Recent 
und  fossil   von  der  Kreide  an. 

Mehrere  Arten  durch  Zähne,  Flossenstacheln  und  Wirbel 
vertreten.  A.  rolundatus  und  marginatus  Reuss.  Pläner. 
Böhmen.  Ein  kleines  Fragment  der  Wirbelsäule  mit 
FloBsenstacbel  aus  der  oberen  Kreide  von  Lewes  (Ag. 
PoisB.  fosa.  vol.  in  t.  10*  Fig.  14)  wurde  von  Agassiz 
aU  Spinax  major  beschrieben. 


Fig.  a7. 

be\  (centraler  Dopiiel- 
kegel)    von    Csmrophome. 
Kreide.      MBCslrlelit. 
(Nacb  Haeae.) 


Dre[. 

Venlrophonu .     tou    der 

Seite   geseheiL     (Nach 

Haiae.)  Becent. 
«1  Wirbelkörper,  n  obere 
Bogen  (Neurapophyse) 
■n  IiilercalBrstücli,  A  un- 
Wre  Bogen  IHeemn- 
pophrse). 


88  Vertebrata»  Fische. 

Centrophorua  Müll,  und  Henle  (Fig.  96.  97).  Recent  und  fossil  in 
der  Kreide.     C.  (Spinax)  primaenus  Pictet.    Kreide  (Libanon). 

Scymnus  Cuv.  (Fig.  98).    Zähne  klein,    dünn,  dreieckig 

^  mit  grosser  stumpf-viereckiger  Basis,  welche  durch  einen  yerti- 

J^^        calen  Schlitz  in  zwei  Hälften  getheilt  ist.    Becent  und  Miocan. 

^jf9  10.  Familie.    Xenacanthidae. 

Fig.  98.  Paläozoische  Knorpelfische  von  langgestreckter  Oestalt,  mit  grossen 

^^^^^^ÜÜT        Brust-  und  Bauchflossen  und  sehr  langer  Rückenflosse,    Maul  bogen- 
'TiXr      förmig;   Zähne  mit  zwei  langen  divergirenden    und   einer   kleinen 

Mioc&ne       medianen  Spitze  auf  dicker  Basis,    Am  Hinterende  des  Kopfes  ein 
JSn.      ianger,  abgeplaüeter  Stachd. 
•/i.  (Nach  Die  hierhergehörigen  Fische  schliessen  sich  durch  ihre  Haut- 

Probst)  bedeckung,  durch  ihren  Kiemenapparat,  ihre  Bezahnung  und 
den  Bau  ihrer  Brust-  und  Bauchflossen  den  Haien  an,  unter- 
scheiden sich  aber  durch  ihre  continuirliche  Rückenflosse,  welche  durch 
Träger  und  Zwischenträger  gestützt  wird,  durch  den  eigenthümlichen  Bau 
des  Brustgürtels  und  durch  den  am  Kopf  befestigten  Stachel  von  allen 
ächten  Plagiostomen.  Kner  betrachtet  Xenaeanihus  als  »Vorbild  eines  den 
Siluroiden  verwandten  Knochenfisches  mit  theil weise  verknöchertem  Skeletc 
Nach  Eg  er  ton  und  Davis  bilden  Heuracanthus,  OrihacanÜius,  Diplodus  und 
Xenaeanthus  nur  eine  einzige  Gattung.  Unter  den  lebenden  Selachiem 
besitzt  Chlamydoselachus  Garm.  Zähne,  die  mit  Diplodus  übereinstimmen. 

Xenacanthus  Beyr.  *)  (Orthacanthus  Goldf.  Triodus  Jordan).  Körper 
0,4 — 5^  lang,  gestreckt;  Kopf  breit,  vom  halbkreisförmig.  Maul  bogen- 
förmig, dem  Vorderrand  entsprechend,  mit  kleinen  dreispitzigen  Zähn- 
chen besetzt,  welche  in  mehreren  Reihen  stehen  und  meist  zwei  lange 
Hauptspitzen  und  eine  kurze  Mittelspitze,  zuweilen  aber  auch  drei  und 
mehr  Spitzen  besitzen.  Gaumenbogen  ein  eiofaches  Suspensorium  bildend. 
Oberfläche  des  Kopfes,  sowie  die  ganze  übrige  Körperhaut  mit  einem 
Mosaik  kleiner,  dicker,  lebhaft  glänzender,  unregelmässig  geformter,  bald 
rundlicher,  bald  polygonaler  Chagrinkömer  gepflastert.  Am  Hinterend 
des  Kopfes  heftet  sich  ein  langer,  medianer  nach  hinten  gerichteter,  platt- 
gedrückter, an  beiden  Seitenrändem  mit  kurzen,  rückwärts  gekrümmten 
Häkchen  besetzter  Stachel  an.  Die  4 — 5  mit  Zähnchen  und  Kiemenstrahlen 
versehenen  Kiemenbögen  verbinden  sich  wie  bei  den  Haien  mit  dem  Schulter- 
gürtel. Wirbelsäule  knorpelig,  stets  undeutlich  erhalten,  zusammengedrückt, 
ohne  deutliche  Trennung  der  Wirbel,  mit  kräftigen  Querfortsätzen.  Schulter- 


1)  GoldfuBB  in  Leonh.  u.  Bronn  Jahrb.  1847  8.  404,  sowie  in  »Beiträge  zur 
vorweltl  Fauna  des  Steinkoblengebiiges«  8.  23  Tai  V  Fig.  9.  10. 

Beyricb.    Monatsber.  Berl.  Ak.  1848  8.  24—33. 

Boemer  F.    Lethaea  geognostica  n  p.  691. 

Kner.  Sitzongsber.  Wien.  Akad.  mathem.  phys.  CL  1867  Bd.  55  I.  8.  540 
mit  10  Tafeln. 

Jordan.    Leonh.  u.  Bronn  Jahrb.  1849  S.  843. 
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gürtel  jederaeita  auB  einem  breiten,  abgeplatteten  Knorpel  bestehend,  welcher 
aussen  abgestutzt  ist  nnd  einen  ver^gerten,  etwas  gebogenen  breiten  Ast 
nach  hinten  sendet.  An  der  knieförmigen  Ecke  heftet  sich  der  nicht  deut- 
lich geschiedene  Ptery- 
goidknorpel,  sowie  eine  y^ 

lange,  nach  hinten  ge- 
richtete gegliederte  Axe 
an,  welche  nach  beiden 
Seiten  Floesenetrahlen 
aussendet.  Bauchäossen 
fast  genau  in  halber 
Körpetlänge,  gross,  an 
einem  breiten,  kurzen 
Becicenknorpel  ange- 
heftet ;  Tom  bogenför- 
migen Abdruck  des  i/te- 
tapterygium  strahlen 
nach  aussen  sehr  kräftige 
breite  Kadien  erster  und 
zweiter  Ordnung  aus; 
die  beiden  Bauchäossen 
berühren  sich  hinten 
und  laosen  zwischen  sich 
einen  oTaManzettförmi- 
gen  Raum  frei,  welchen  . 
Geinitz  als  Saug- 
echeibe  deutete.  Männ- 
chen mit  klammerähn- 
lichen Begsttungsan- 
hängen.  Die  lange 
Rückenflosse  beginnt  in 
einiger  Entfernung  hin- 
ter dem  Kopf  Stachel  und 
reicht  bis  in  die  Nähe 
des  Schwanzes. 

Die  einzige  genauer 
bekannte  Art  {X.  Decheni 
Qoldf .  sp.)  ist  im  Rotii- 
liegenden  von  Braunau, 
Ruppersdorf,  Trautenau  u.  a.  0.  in  Böhmen,  Oschatz  in  Sachsen,  Klein-Neun- 
dort  bei  Löwenberg  in  Schlesien  ziemlich  häufig.  Selten  bei  Lebach  im 
Saarbecken  {Triodus  sesstlis  Jordan). 

Plevracanthtts  Ag.  Grosse,  schlanke,  abgeplattete,  auf  der  Oberseite 
(Vorderseite)  gewölbte,  jederseits  mit  einer  Domenreihe  besetzte  Stacheln. 
Im  Old  red,  Kohlenkalk  und  Steinkoblenformatioa.    Die  Stacheln  sind 


Flg.  »e. 

ZtnaeaiiUitu  (Orthaeanthut)  Dtchtnl  Qoldf.  iti.  Rothllegendes 
(PlatUnkalk)  Branoau.  Böbmen.  a  Vorderer  Thell  des  Eöipsn. 
>/t  ou.  Qr.    6  EiDzeliie  ZUincbeD  tbist.  (Nach  F,  Roemsr.) 
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Vertebrata,  Fisohe. 


Flg.  100. 
Zähne  von  IHplodtu  Bohemictu  Quenst. 
GaBkohlc.    Nyran  bei  Pilsen,  Böhmen. 


denen  von  XettacafUhus  sehr  ähnlich  und  fast  nur  durch  den  abweichenden 
Querschnitt  und  die  stärkeren  Seitenzähne  davon  verschieden. 

Änodontacanthus  Davis  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  vol.  XXXVII  p.  427). 
Aehnlich  Pleuracanthiis,  jedoch  Seitenränder  nicht  gezackt.  Steinkohlen- 
formation.   England. 

Diplodus  Ag.    {DittoduSf  Aganodus,  Ochlodus,   Pternodus  Owen,    Thrina- 
Codes  St.  John  und  Worth)  (Fig.  100).  Zähne  mit  zwei  langen,  schlanken,  leb- 
haft  glänzenden,    seitlich   zugeschärften 
und  an  den  Rändern  zuweilen  fein  ge- 
zackten, divergirenden  Spitzen,  zwischen 
denen  eine  dritte  kleine,  öfters  rudimen- 
täre Spitze  steht.    Basis  sehr  kräftig  ent- 
wickelt, schwach  ausgeschnitten.    Stein- 
kohlenformation    und      Rothliegendes. 
Grossbritannien.  Böhmen.  Nordamerika. 
D,   gihhosus   Ag.    Carluke.    Newberry 
fand  Zähne  von  Diplodus  in  Verbindung 
mit  OrthacanthaS'Steicheln,  welche  keinen  Zweifel  an  deren  Zusammengehörig- 
keit zulassen.    Auch  Heuracanthus  und  Xenacanthus  besitzen  Diploduszähne, 
deren  Hauptzacken  seitlich  gekerbt  sind.    Für  Chagrinschuppen  oder  Zähn- 
chen von  Diplodus  wurden  von  R.  Owen  die  Gattungen  Dittodus,  Aganodus, 
Ochlodus  und  Pternodus  aufgestellt. 

Orthacantkus  Ag.  (Fig.  101).    Lange  seitlich  schwach  zusammenge- 
drückte Stacheln  von  rundlichem  Querschnitt,  am  Hinterrand  jederseits 

mit  einer  Zähnchenreihe.  Steinkohlenformation  und 
Rothliegendes.  0.  cylindricus  Ag.  Wahrscheinlich  ge- 
hören die  Stacheln  von  CompsacanÜins  Newb.  eben- 
falls hierher. 

Aus  permischen  Ablagerungen  in  Texas  erhielt 
Prof.  Cope  zwölf  mehr  oder  weniger  vollständige 
theilweise  aus  verkalkter  Knorpelsubstanz  bestehende 
Schädel  eines  Selachiers  mit  typischen  Diplodus- 
zähnen.  Cope  nennt  sie  Didymodus  (Americ. 
Philos.  Soc.  Philadelphia  1884)  und  errichtet  für  sie 
und  für  die  Hybodonten  eine  besondere  Ordnung 
(Ichthyotomi),  welche  sich  durch  Besitz  eines  Basiocci- 
pitale  und  durch  Nähte  zwischen  Frontalia,  Prootica 
und  Occipitalia  auszeichnet  und  allen  übrigen  Elasmo- 
branchiern  gegenübergestellt  wird.  Keiner  von  den 
Schädeln  trägt  einen  Nackenstachel,  wohl  aber  kommen 
solche  isolirt  in  permischen  Schichten  von  Texas  vor. 


Fig.  101. 

Orthacantkus  Bohemictts 
Fritsch.     Gaakohlc    (Dyas). 
Krotschow.  B()hmcn.    (Nat. 
Gr.)    a  von  der  Seite,  b  von 

hinten,  c  Querschnitt. 


11.  Familie.    Sqnatinidae  (Tectospondyli).    Meerengel. 
Kärper  Rochen  ähnlich^  breit  und  abgeplattet,    Brustflosse  sehr  gross,  jedoch 
durch  eine  Spalte  vom  Kopf  getrennt,  so  dass  die  Kiemenöffnungen  noch  auf  den 
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Seiten  ausmünden.  Afterflosse  fehlt.  Zwei  Rückenflossen  ohne  Domen  auf  dem 
Schwanz.  Spritüöclier  gross.  Haut  Überall  mit  kleinen  Hacoidschuppen  bedeckt. 
Zähne  spitz,  kegelförmigy  ohne  Nebenzacken.  Wirbel  scharf  gesondert,  viel  kürzet* 
als  breit,  mit  mehreren  den  centralen  Doppelkegel  umscMiessenden  verkalkten 
Ringen.    Die  Mitte  des  Wirbels  ist  meist  zum  Durchtritt  der  Chorda  durchbohrt. 

Die  einzige  noch  jetzt  existirende  Gattung  Squatina  Bell  (Rhina  Klein, 
Trigonodus  Winkler)  hat  fast  cosmopolitische  Verbreitung.  S.  angdus  L. 
^=  Sq.  vulgaris  Risso)  ist  häufig  im  Mittelmeer.  (Fig.  40.) 

£ine  fossile  Squatina  wurde  von  Münster  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Solnhofen  als  Thaumas  all f  er  beschrieben,  aber  von  Giebel 
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Flg.  102. 
Medianer  Längsschnitt 
durch  die  Wlrbcls&ule  von 
Squatina  angelua  Lin.  (Nach 
Hasse.)  ch  Chorda,  d  ver- 
kalkter Doppelkegel,  a  con- 
centriflche    Verkalkungs- 
ringe ,    iv   Intervertebraler 
mit  Chordasubstanz  erfüll- 
ter Zwischenraum. 


Flg.  103. 

Squatina  angeliLs 

Lln.  Vertlcaler 
Querschnitt  durch 
einen  Wirbel,  n  Neu- 
rapophyse,  h  Hae- 
mapophyse,  d  cen- 
traler Doppelkegel, 

a  concentrische 
Kalkringe. 

(Nach  Hasse.) 


Flg.  104. 

Squatina  sp. 

Längsschnitt 

eines     fossilen 

Wirbels  aus  der 

oberen     Kreide 

von  Clply  in 

Belgien. 
(Nach  Hasse.) 


als  echte  Squatina  erkannt.  Vorzüglich  erhaltene  Skelete  fanden  sich  später 
in  den  Plattenkalken  des  oberen  weissen  Jura  bei  Nusplingen  in  Würtem- 
berg,  bei  Eichstätt  und  Kelheim  in  Bayern  und  bei  Cerin  im  Ain-Dep. 
{Phorcpnis  catulina  ThioU.).  Die  am  besten  bekannte  Art  Sq.  alifera  Münst. 
sp.  (=  Sq.  acanthoderma  Fraas)*)  wird  über  1  ™  lang  bei  einer  Breite  an  der 
Brustflosse  von  0,4  —0,5™.  Der  Kopf  ist  kurz  und  breit,  vorn  bogenförmig 
gerundet;  das  Maul  auf  beiden  Kiefern  mit  kleinen  spitzen  Zähnchen  be- 
setzt, die  in  mehreren  Reihen  hintereinander  stehen.  An  den  Nusplinger 
Exemplaren  sind  die  Schädelknorpel  und  Kiemenbogen  vortrefflich  erhalten 
und  stimmen  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  Squatina  angelus  überein. 
An  der  grossen  Brustflosse  sind  Schulterblatt,  Ober-  und  Unterarm  jeder- 
seits  zu  einem  breiten  Knorpel  verschmolzen,  welche  auf  der  Brustseite 
unter  der  Wirbelsäule  liegt  und  nur  durch  Bänder  an  letztere  angeheftet 
ist.     Der  breite,   gebogene,   nach  hinten  imd  innen  gerichtete,  allmählich 

1)  Fr  aas  0.    Üeber  Squatina  acanthoderma:  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  GeR 
1854  Bd.  VI  8.  782. 

Qaenstedt  F.  A.    Handbuch  der  Petrefaktenkunde,  3.  Aufl.  S.  283. 
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flieh  verschniälerDde  FortSütz,  an  welchen  eich  die  Ploeae  einlenkt,  ent 
spricht  dem  Coracoideum.  Von  den  drei  patten ,  undeutlich  getrennten 
Knorpeln  dee  Carpus  steigt  das  schmale  und  kleine  Propterygoid  nach  vom 
an  und  trägt  keine  FloBsenetrablen ; 
vom  Mesopterygoid  gehen  zwölf, 
vom  Metapterygoid  18  einfache 
Strahlen  aus  (bei  der  lebenden 
Squalina  besteht  jeder  Strahl  aus  drei 
Gelenkstäcken).  An  der  grossen 
Bauchäoase,  welche  die  BniBtäoBse 
vorn  berührt,  bildet  der  B&nch- 
gürtel  ein  einfaches,  unter  der 
Wirbelsäule  gelegenes  Knorpelband. 
Von  den  zwei  Tarealknorpeln  trägt 
das  Propterygoid  keine,  das  lange 
etwas  bogenförmige,  nach  hinten 
gekehrte  Metapterygoid  ungefähr 
20  einfache  Flossenstiahlen.  Von 
den  zwei  Rückenflossen  folgt  die 
vordere  kleine  unmittelbar  auf  die 
Banchflosse,  die  etwas  grössere  hin- 
tere steht  in  der  Mitte  zwischen  der 
ersten  Dorsale  und  der  langen  diphy- 
cerken  SchwanzfloBse.  Die  Wirbel- 
säule reicht  bis  nahe  an  das  hintere 
Ende  derselben,  die  obere  Flagge 
beginnt  etwas  weiter  vom,  ist  aber 
niedriger  als  der  untere  Lappen. 
Bei  der  lebenden  Sq.  angelus  L.  ist 
die  Schwanzflosse  viel  kürzer,  der 
obere  Lappen  höher  als  der  untere 
und  vor  allem  die  Zahl  der  Wirbel 
viel  geringer.  Bemerkenswerth  für 
die  fossile  Art  ist  die  starke  Ent- 
wickelung  der  Rippen  namentlich 
in  der  Becken-  und  Brnsb-egion. 
Die  kleinen  Placoidschuppen  sind  auf  der  Unterseite  des  Körpers  flach, 
auf  der  Oberseite  spitz  und  in  der  Mitte  über  der  Wirbelsäule  mit  Domen 
und  Widerhaken  versehen. 

Neben  Sq.  alifera  Mstr,  kommt  im  lithographischen  Schiefer  von  Eich- 
stätt  eine  zierliche  nur  150™"  lange  Art  {Sq.  speciosa  Meyer)  vor,  welche 
sich  durch  grosse  init  gekrümmten  Häkchen  bewehrte  Schuppen  auszeichnet, 
^hne  und  Wirbel  von  mehreren  Squatinaarten  (S.  M^üeri  Reuss,  S. 
lobata  Reuss)  sind  aus  der  mittleren  und  oberen  Kreide  von  Böhmen,  Nord- 
deutschland,  Belgien  und  Holland  beschrieben.    Die  Wirbel  aus  der  oberen 


Fig.  109. 

Squalina  alifera  Müiutcr  >p.  (=  Squatina  acaalho- 

derma  FTtuu).    Ob.  Jura.    IClchitAtL    Hlttetn«nkea. 

(OrtgliiAl  Im  pAlaeonlologlBcheD  Musenm  la 
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Kreide  haben  mehr  verkalkte  Ringe  als  Sq,  cUifera  und  nähern  sich  in  dieser 
Hinsicht  der  lebenden  Sq.  angelus  Lin.    Ein  schön  erhaltenes  Skelet  von 
Squatina  Baumbergensis  v.  d.  Marck  (Palaeontogr. 
Bd.  XXXI  S.  264)  kam  in  der  oberen  Kreide  von  " 

ßillerbeck  bei  Münster  vor.  Aus  der  oberschwäbi- 
schen Molasse  bildet  Probst  Zahne  von  Sq.  Fraasi 
(Fig.  106)  und  caudata^  und  Hasse  mehrere  Wirbel 
ab.  Sq.  carinata  Gieb.  stammt  aus  dem  Oligocän 
von  Klein-Spauwen  und  Osterweddingen.  Wirbel  ^^^  ^^^  « %JÜ^i»a  aUfera 
von  Sq.  Beyrichi  Nötl.  sind  häufig  in  der  Bernstein-  Münst  sp.  Lithographischer 
f ormation  Samlandens.  Zähne  einer  eocänen  Squor     ScWefer.  soinhofen.  •/,.  b  squa- 

.'  j  m    i^    «r»      1  1  im-  j  **»"*  Fraosi  Prohst     Miocäne 

hna  wurden  von  T.  C.  Winkler  als  Tngonodus        Moiasse.  Baitringen.   «/i. 
primus  beschrieben. 

?  Badamas  Münst.  Ein  unvollkommen  erhaltenes  Fragment  aus  dem 
Kupferschiefer  von  Riecheisdorf  erinnert  an  Squatina  und  Squaloraja,  ge- 
stattet jedoch  keine  genauere  Bestimmung.    B.  macrocephalus  Münst. 

2.  Unterordnung.    Batoidei.    Plattfische,  Rochen. 

Körper  breit,  scheibenförmig,  plattgedrückt,  ohne  After- 
flosse. Brustflosse  sehr  gross  und  breit,  mit  dem  Kopf  ver- 
wachsen. Schwanz  dünn.  Rachen  quer,  mit  Pflasterzähnen 
besetzt.  Augen  auf  der  Oberseite,  dahinter  die  Spritzlöcher. 
Fünf  Kiemenspalten  auf  der  Unterseite..  Wirbel  mit  ring- 
förmiger Ossification  um  einen  centralen  Doppelkegel. 

Die  Körperhaut  dieser  durch  ihre  plattgedrückte  Gestalt  und  die  grossen 
mit  dem  Kopf  verwachsenen  Brustflossen  leicht  kennlichen  Fische  ist  bald 
nackt,  bald  mit  Chagrinschüppchen,  bald  mit  grösseren  Hautschildem  aus 
Dentinsubstanz  bedeckt.  Der  Schultergürtel  bildet  einen  geschlossenen 
Knorpelring,  welcher  sich  an  den  ungegliederten  vorderen  Abschnitt  der 
Wirbelsäule  befestigt.  Von  den  drei  Carpalknorpeln  trägt  das  stark  nach 
vom  verlängerte  Propterygoid  weitaus  die  meisten  Strahlen ;  die  vordersten 
derselben  stellen  die  Verbindung  mit  der  Schnauzenspitze  her.  Der  dünne, 
zuweilen  peitschenförmige  Schwanz  trägt  öfters  auf  der  Rückenseite  domige 
Platten  und  vor  oder  hinter  den  Rückenflossen  einen  bis  zwei  lange  platt- 
gedrückte, an  den  zugeschärften  Seiten  gezackte  Stacheln. 

Die  Rochen  leben  jetzt  vorzugsweise  auf  oder  in  der  Nähe  des  Meeres- 
grundes und  ernähren  sich  von  Raub.  Einige  Gattungen  (Zitterrochen) 
halten  sich  in  Süsswassersümpfen  auf  und  sind  namentlich  in  Südamerika 
verbreitet. 

Fossile  Ueberreste  von  echten  Rochen  sind  vom  Jura  an  bekannt.  Der 
oberjurassische  Schiefer  von  Soinhofen,  Eichstätt,  Nusplingen  und  Cerin 
hat  eine  Anzahl  vollständiger  Skelete  geliefert;  in  ähnlicher  Erhaltung 
kommen  Rochen  im  untercretaceischen  Kalkschiefer  des  Libanon,  im  Sand- 
stein der  oberen  Kreide  von  Westfalen  und  im  Eocän  des  Monte  Bolca 
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vor.    Vereinzelte  Zähnchen,  ganze  Kiiuplatten,  Hautschilder  und  Flossen- 
stacheln sind  in  Kreide  und  Tertiär  nicht  allzu  selten. 

Als  paläozoische  Vorläufer  der  Rochen  sind  wahrscheinlich  die  Petalo- 
dontidae  und  vielleicht  auch  die  Psammodonten  zu  betrachten,  deren  Skelet- 
bau  jedoch  noch  gänzlich  unbekannt  ist.  Eine  ganz  zweifelhafte  Form  ist 
Cephalopterus  Paget  Powrie  (Trans.  Edinburgh  geol.  Soc.  1868  vol.  I  p.  298) 
aus  der  Steinkohlenformation  Schottlands. 

1.  Familie.    Pristidae  (Günther).    Sägefische. 

Körper  verlängert,  luxiähnlich  mit  kräftig  entwickeltem  Schwanz.  Brustflossefi 
massig  gross,  Schnauze  in  einen  langen  platten  Fortsatz  ausgezogen,  welcher 
jederseiis  eine  Reihe  in  Alveolen  eingekeilte  grosse  Zähne  trägt.  Die  eigenäichen 
Zähne  in  dem  queren  Maul  klein,  platt,  pfla^terförmig.  Kiemenöffnungen  auf  der 
Unterseite.  AnaJfiosse  fehlt.  Wirbel  breit,  sehr  kurz,  die  vorderen  und  hinteren 
Ränder  tvtUstig,  stark  verkalkt;  die  zahlreichen  Verkalkungsringe  um  den  centralen 
Doppelkegel  sind  von  radialen  Strahlen  durchzogen. 

Pristis  Lath.  Ueberreste  vom  Sägefisch,  namentlich  Schnauzenfrag- 
mente und  vereinzelte  Zähne  der  Säge  und  Wirbel  sind  aus  dem  Eocän  von 
England  (P.  bisuicatus  Ag.),  Frankreich,  Belgien  (P.  Laihami  Galeotti),  Ober- 
Italien  (P.  Bassanii  Zign.)  und  Nordamerika  bekannt.  Die  ältesten  Spuren 
von  Pristiden  (Wirbel)  stammen  aus  dem  Pläner  von  Sachsen  und  aus  der 
oberen  Kreide  von  Maestricht.  Aus  der  miocänen  Molasse  von  Oberschwaben 
beschreiben  Hasse  Wirbel  und  Probst  Zähne  von  P.  pristinus  und  angustü 
dens  Probst;  aus  dem  Pleistocän  von  S.  Carolina  Leidy  Zähne  von 
P.  ensidens  Leidy. 

Propristis  Dames  (Sitzungsber.  Berl.  Akad.  1883  VI).  Ob.  Eocän. 
Fayum.    Aegypten. 

2.  Familie.    Pristiophoridae.     Günther.    (Tectospomlyli  Hasse.) 

Kleine  gestreckte  KnorpelßscJie.  Kopf  in  eine  sehr  lange,  flache,  schwert- 
förmige, knorpelige  Schnauze  ausgezogen,  welche  mit  Haut  bedeckt  u)id  seitlich  mit 
je  einer  ReiJie  von  Zähnen  versehen  oder  einfach  zu^geschärft  ist.  Kiemenöffnungen 
seitlich  gelegen,  nicht  auf  der  Unterseite.  Wirbel  mit  ringförmigen  Verkalkungs- 
schichten  um  den  centralen  Doppelkegel. 

Die  einzige  recente  Gattung  {Pristiophorus)  aus  dem  stillen  Ocean  unter- 
scheidet sich  vom  Sägefisch  (Pristis)  hauptsächlich  durch  gestrecktere  Form 
und  seitliche  Kiemenspalten.  Die  nahestehende  fossile  Gattung  Squaioraja 
besitzt  einen  gewaltigen  nach  vorn  gerichteten  Kopfstachel,  welcher  wahr- 
scheinlich als  ein  dem  Fortsatz  der  Chimären  entsprechendes  männliches 
Geschlechtsattribut  zu  betrachten  ist. 

Einen  Wirbel  aus  der  miocänen  Molasse  von  Baltringen  glaubt  Hasse 
auf  Pristiophorus  beziehen  zu  dürfen;  die  Wirbelsäule  von  Sqiudoraja  zeigt 
Merkmale,  welche  für  eine  Verwandtschaft  mit  den  Pristiden  sprechen. 

Squaioraja  Riley  {SpinacorUnus  Ag.).  Körper  langgestreckt,  haiartig. 
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Kopf  breit  mit  etark  verlängertem  schwertförmigem  Schnabel  und  einem 
auf  der  Oberseite  des  Schädels  befestigtem  Stachel,  welcher  über  dem 
Schnabel  liegt.  Zahne  klein  zugespitzt.  Bauchfiossen  fast  ebenso  gross  wie 
die  BrustfloBsen.  Wirbelsäule  mit  ca.  400  sehr  kurzen,  ringförmigen  Wirbeln. 
Hautschuppen  rundlich,  sternförmig  gestrahlt  mit  centralem  Dorn.  Einzige 
Art  {Sq.  polyspondyla  Ag.)  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regia'). 

■S.  Familie.    Fsammodontidae  de  Koninck. 

Unvollsti'indig  bekannte  paläozoMche  Knorpelfische  mit  grossen,  ebenen  odei- 
schwach  gebogenen,  avf  der  Oberfläche  pitnktirten  oder  feinrumeligen  Zähnen, 
welche  in  der  Begel  isoHrt  vorkommen,  ursprünglich  aber  zu  pfiasterarligen  Kau- 
platten vereinigt  waren. 

Sämmtliche  hierher  gehörige  paläozoische  Zähne  mit  punktirter  ebener 
oder  gewölbter  Oberfläche  wurden  ursprünglich  von  L.  Agassiz  unter  dem 
Namen  Psammodus  vereinigt,  davon  jedoch  schon  bei  Herausgabe  der 
»Recherches  sur  les  poissons  fossiles«  die  Genera  Cochliodus,  Helodus,  Choma- 
todus  und  Strophodus  abgetrennt  und  Psammodus  schliesslich  auf  eine  einzige 
europäische  Art  reducirt,  welche  bald  P.  rugosus,  bald  P.  porosus  Ag.  ge- 
nannt wird.  Trotz  der  punktirten  Oberfläche  stimmt  die  Mikrostnictur 
doch  im  wesentlichen  mit  jener  der  Cestracionten  und  Myliobatiden  über- 
ein.  I^ammodas  wurde  von  L.  Agassiz  zu  den  Cestracionten  gerechnet; 
im  Jahre  1678  wies  aber  de  Koninck  nach,  daas  die  Zähne  in  Reihen 
nebeneinander  stehen  und  wie  bei  den  Myliobatiden  eine  die  Kiefer  be- 
deckende Kauplatte  bilden.  Nach  Davis  stehen 
drei  Reihen  grosser  rhombischer  Mittelzähne  neben- 
einander, welche  seitlich  von  drei  schmalen  Rand- 
platten und  vorn  von  zwei  dreieckigen,  vorn  ge- 
rundeten Mittelplattcn  eingefasst  sind.  Nach  St. 
John  und  Worthen  scheint  die  Zahl  und  An- 
ordnung der  Zähne  bei  den  verschiedenen  Arten 
zu  variiren;  die  des  Unterkiefers  sind  stärker 
gebogen  als  die  des  Oberkiefers.  Obwohl  manche 
Ckichliodonten  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit 
den  Psammodontiden  aufweisen,  so  dürften  die 
letzteren  doch  am  besten  den  Myliobatiden  ange- 
reiht werden.  Wahrscheinlich  waren  die  Haie  und 
Rochen  im  paläozoischen  Zeitalter  weniger  scharf 
getrennt  als  heutzutage. 

Psammodus  Ag.    (Fig.  107).     Zähne    gross, 
eben,  mehr  oder  weniger  viereckig ;  Wurzel  dick, 
ebenso  gross  wie  die  Krone,  eben;  Oberfläche  porös,  punktirt  oder  feinrunzelig. 
Kohlenkalk.    Grossbritannien  und  Nordamerika.    Neben  der  typischen  Art 

I)  Davis.    Geol.  Mag.  löi'2  IX  Taf!  IV. 
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(P.  parosus  Ag.)  sind  etwa  ein  Dutzend  weiterer  Formen  aus  dem  nord- 
amerikanischen  Kohlenkalk  beschrieben. 

Ärchaeobatis  Newberry  (Ann.  Newyork  Acad.  1878  vol.  I  p.  190). 
Zähne  sehr  gross,  dick  und  massiv,  mit  flacher  Krone,  in  mehreren  Reihen 
zu  einem  Pflaster  vereinigt,  von  hinten  nach  vom  an  Grösse  zunehmend; 
Unterseite  etwas  ausgehöhlt,  Krone  mit  dickem,  quergerunzeltem  und  punk- 
tirtem  Schmelzüberzug.  Eine  ganze  Anzahl  zusammengehöriger  Zähne  von 
Ä,  gigas  Newb.  wurde  im  unteren  Kohlenkalk  von  Oreencastle,  Indiana 
gefunden. 

Copodus  Ag.  Zähne  mittelgross,  dick,  subquadratisch,  Krone  eben, 
schwach  gewölbt  oder  etwas  ausgehöhlt;  Vorderrand  convex,  schmäler  als 
der  concave  Hinterrand.  Kohlenkalk.  Grossbritannien  und  Nordamerika. 
C  cormäus  Ag. 

Lob  od  US  Ag.  Zähne  rhomboidisch,  dick;  Krone  convex  oder  eben, 
an  den  Seitenrändern  etwas  erhöht,  Vorderrand  gerade  oder  schwach  wellig 
gebogen,  Hinterrand  gerundet,  Seitenränder  convex ;  Wurzel  sehr  dick,  etwas 
über  die  Krone  hervorragend.  Kohlenkalk.  Armagh,  Irland.  L.  proto- 
typus  Ag. 

Die  weiteren  hierher  gerechneten  Grattungen:  Mesogomphus  Ag., 
Pleurogomphus  Ag.,  Bhymodus  Ag.,  Characodus  Ag.,  Pinacodus 
Ag.,  Dimyleus  Ag,y  Myl  ax  Ag.,  Mylacodus  Ag.  nnd  Ho  mal  odus  Davis 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Irland  beziehen  sich  auf  isolirte  Zähne  und  haben 
nur  provisorische  Bedeutung. 

4.  Familie.    Petalodontidae.    Newberry  und  Worthen. 

Paläozoische  Selachier  mit  zusammengedrückten,  quer  verlängerten,  in  Längs- 
und  Querreihen  angeordneten  und  ein  I^flaster  bildenden  Zähnen,  Krone  mit  Schmdz 
bedeckt,  glatt  oder  porös,  häufig  durch  eine  Querschneide  in  eine  vordere  conveoce 
und  eine  hintere  concave  Hälfte  getheüt,  und  meist  mehr  oder  weniger  stark  rück- 
wärts gebogen;  die  zuweilen  stark  entwickelte  und  verlängerte,  zuweilen  fast  ver- 
kümmerte knöcherne  Basis  ist  in  der  Regel  stärker  zusammengedrückt  als  die 
Krone  und  meist  scharf  durch  Schmelzfalten,  welche  die  Basis  der  Krone  um- 
geben, oder  durch  eine  Kante  von  letzterer  getrennt. 

Aus  dieser  erloschenen  Familie  ist  nur  von  der  Gattung  Janassa  (Diciea) 
mehr  als  das  Gebiss  bekannt.  Bei  dieser  zeigt  sich  der  rochenähnliche  Körper 
mit  glatten,  rundlichen  Chagrinschüppchen  bedeckt ;  die  grossen  Brustflossen 
sind  am  Kopf  angewachsen,  jedoch  nicht  günstig  genug  erhalten,  um  über 
ihren  inneren  Bau*  irgend  welchen  Aufschluss  zu  gewähren.  Die  Bauchflossen 
von  massiger  Stärke  sind  durch  einen  Zwischenraum  von  den  Brustflossen 
getrennt;  der  Schwanz  schmal.  Flossenstacheln  fehlen.  Auch  über  die 
Bezahnung  gewährt  Janassa  den  besten  Aufschluss.  Die  pflasterartigen 
Kauplatten  erinnern  am  meisten  an  die  entsprechenden  Gebilde  von 
Myliobates, 
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Petalodus  Owen  (Skarias  Leidy)  {Fig.  108),  Zähne  quer  verlängert, 
Btark  zusammengedrückt,  dünn;  Krone  mit  fein  gezackter  Querscbneide, 
die  nach  beiden  Seiten  sehnig  abfiillt.  Vorder- 
seite convex,  Hintereeite  concav.  Die  Basis 
der  Krone  von  mehreren  parallelen,  etwas 
Übei^eif enden  Schmelzfalten  umsäumt,  die 
an   der   Hiuterseite   tiefer    herabreichen,    als 

an  der  vorderen.    Wurzel  gross,  dünn,  unten  ^^^^^|  ^)  / 

stumpf  abgestutzt.  Die  von  feinen,  senkrechten 
Canälchen  durchzogene  Dentinsubstanz  zeichnet 
sieb  durch  grosse  Härte  aus.  Kohlenkalk  und 
Steinkohlenformation      von      Grossbritannien, 


w 


Belgien,  Russland,  Nordamerika.  waixiu.  dairucio,  Newbem-  und 

Änthodus    Newb.    und    Worth.     Zahne  apri„giieid.  miaoiB.  a  zabn  .on 

quer    elliptisch,     zusammengedrückt,    Krone  Tom,  '/•  oat.  Or.   t>  Queruhniti. 
convex-concav,  ähnlich  Petalodus;  Wurzel  kurz  <^'"'^  NeBbarry.) 


oder  verkümmert.     Carbon.    Illinois. 

Petalodopsis  Davis.  Olyphanodon  Davis.  Kohlenkalk.  Gross- 
britannten. 

PolyrAizodus   M'Coy.     (DaclylodiK  Newb.    und   Worth.)   (Fig.    109.) 
^hne  dick,  meist  gross,  quer  verlängert;  Krone  mit  scharfer  Querschneide, 
Vorderseite  gewölbt,   Hintereeite  con- 
cav.   Basis  durch  eine  Kante  von  der  ^  t 
Krone  getrennt,  sehr  gross,  in  mehr 
oder  weniger  deutlich  getrennte  wurzel- 
artige Forteätze  oder  Lappen  zertheilt. 
Kohlenkalk.  Irland  und  Nordamerika. 
Venvstodus,  Lisgodus,   Tana- 
odus,     Calopodtts    St.    John    und                              fir.  iw. 
Worth.     Kohlenkalk.     Nordmerika.       fl'^i'TtTT'fi^^oTT^J^T^ 

Trlano.   ^/i  QflL  Or.   a  VoQ  roro,  ^  QnerachnltL 

ChomatodusAg.  Zähne  stark  quer  (Nacii  u'Coy.) 

verlängert,     zusammengedrückt    und 

niedrig.  Krone  mit  Querschneide,  Basis  derselben  durch  mehrere  treppen- 
förmig  abgestuften  Schmelzfalten  begrenzt.  Wurzel  kurz,  ungetheilt,  zu- 
weilen verkümmert.  Kohlenkalk.  Irland ,  England ,  Nordamerika.  Ch. 
linearis  Ag. 

Glossodus  M'Coy.  Zähne  ziemlich  klein,  zungenfönnig ;  Krone  läng- 
lich vierseitig,  höher  als  breit,  etwas  zurückgebogen,  in  eine  diSnne  Schneide 
zugeschärft ;  Oberfläche  porös,  die  Grübchen  gegen  die  Schneide  zusammen- 
laufend. Wurzel  lang,  ebenso  breit  als  die  Krone,  grobfaserig.  Kohlen- 
kalk.   Irland.     England.     (?.  margijuitus  M'Coy. 

Cymatodus,  Cranodus,  Oxymodus  Trautschold.  Kohlenkalk. 
Russland. 

Petalorhynckus  Ag.  {Petalodus  p.  p.  Ag).  Die  ziemlich  kleinen 
Zähne  stehen  in  sechs  Querreihen  hintereinander;  jede  Reibe  enthält  drei 

Zlttel,  Hindbach  der  PiOaeontoloEle.  UI.  Bd.  7 


Vertebmta,  Fi  sehe. 


(vielleicht  fünf)  Zahop.  Der  mittlere  in  der  Vorderreihe  ist  schnabelförmig, 
die  seitlicheD  weniger  scharf.  Krone  in  eine  scharfe  Schneide  verlaufend, 
vom  convei  mit  einer  von  der  Spitze  zur  Basis  verlaufenden  Medianrippe ; 
Hintereeite  ausgehöhlt  i  4  —  5  horizontale  Palten  grenzen  die  Basis  der 
Krone  gegen  die  lange,  uugetheilte,  nach  unten  verschmälerte  Wurzel  ah. 
Kohlenkalk.     Grossbritannien ;  Nordamerika.     P.  p-tittaciiiiis  Ag. 

PeltodHs  Newb.  und  Worth.,    Fissodns,   Ckolodos  St.  John   und 
Worth.    Carbon.    Nordamerika. 

.  Janassa  Münst. ')  {Dictaen  MÜnst.,  Byzenos  Münst.,  Climuxodus  M'Coy) 
(Fig.  110).     Kauplatte  von  ovaler,  vom  verschmälerter  Gestalt,  in  der  Mitte 


ickaliniDn.    ' 

II  einzelner  Z»hD  v 

Vergr- 


etwas  gewölbt,  nach  vorn  und  den  Seiten  abfallend,  aus  drei  longitudinalen 
Hauptreihen  und  I — 2  Nebenreihen  von  Zähnen  zusammengesetzt.  In  den 
drei  Hauptreihen  stehen  die  querverlängerten  oblongen  Zahne  in  ca.  zehn 
Querreihen  alternirend,  ihre  Begrenzungslinien  bilden  Zickzacknähte;  bis 
zur  sechsten  Querreihe  nehmen  sie  ganz  allmählich  an  Grösse  zu,  die  der 
vier  hintersten  Reihen  sind  dagegen  wieder  kleiner  und  steigen  etwas 
an.  Die  Oberfläche  der  Zähne  ist  glatt,  fein  punktirt  oder  auch  fein 
runzelig.  Die  kleineren  Zähne  der  zwei  Seitenreihen  sind  quer  verlängert, 
sehr  kurz  und  gowölbt;  die  langen  Wurzeln  in  der  Richtung  von  vorn  nach 
hinten  stark  zusammengedrückt,  etwas  gebogen,  auf  der  convexen  Vorder- 
seite quergerutizelt ,  auf  der  concaven  Hinterseite  glatt.  Die  fast  ebene 
Kaufläche  wird  lediglich  von  der  Vorderseite  der  Krone  gebildet,  welche 
sich  so  stark  zurückbiegt,  dass  sie  nahezu  horizontal  liegt  und  einen  Theil 


1)  Munster  Graf  zu.    (Ueber  JanasM  uadDictea.)    Beitr&ge  z 
kund«  I  S.  ÜT.  121,  m  8. 122,  V  S  3». 


:  Petref Akten- 
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des  dahinteretehenden  Zahnes  bedeckt.  Hinter  dem  Gebiss  blieb  noch  ein  Theil 
der  aus  kleinen  rundlichen  oder  ovalen,  glatten,  ebenen,  am  Vorderrande  zu- 
weilen schwach  gezackten  Körnern  zusammengesetzten  Chagrinhaut  erhalten. 

Gebisse  und  Abdrücke  ganzer  Fische  (Dictaea)  finden  sich  im  Kupfer- 
schiefer von  Riecheisdorf,  (Hessen),  bei  Glücksbrunn  und  Eisleben  in  Thü- 
ringen; vereinzelte  Zähne  und  Zahnreihen  in  der  Steinkohlenformation») 
von  England,  Irland  {J.  imbricata  M'Coy  sp.,  J.  linguaeformis  Aithey  sp.)  und 
Nordamerika  (X  strigüina,  Chtrleiana,  Ordiana  Cope). 

Die  als  Dictaea  und  Byzaenos  Münst..  bezeichneten  Reste  und  wahr- 
scheinlich auch  Strophodus  arcucUm  und  angustus  Münst.  aus  dem  Kupfer- 
schiefer von  Riecheisdorf  gehören  zu  Janassa. 

Thoracodus  Cope  (Proceed.  amer.  Ac.  nat.  Sc.  Philad.  1883  p.  108) 
Dyas.    Illinois. 

Cienopetalus  Ag.  {Ctenoptyckim  p.  p.  Ag.)  (Fig.  111).    Die  Schneide 
der  kleinen  breiten  zusammengedrückten  Zähnchen  ist  in  20 — 30  Zacken 
getheilt,  die  Basis  der  Krone  durch  drei  Falten  begrenzt, 
welche  hinten  tiefer  als  vom  herabgehen.    Wurzel  schmäler,        ^ättttf 
aber  ebenso  lang  als  die  Krone,  zusammengedrückt.  Kohlen-  ^Hn 

kalk.  Irland.  Nordamerika.    Ct  serratus  Ag. 

HarpacodusAg,  (ßenopiychhis  p.p.  Ag.).   Zahne  klein;      ^^^.^^j^c- 
Krone  schwach  convex,  kräftig,  Schneide  halbkreisförmig  in         tvnatua  Ag. 
5 — 8  tiefe  Zacken  getheilt,  Basis  von  einer  einzigen  Schmelz-       KoWenkaik. 
falte  umgrenzt.    Wurzel  oben  verengt,  nach  unten  verbreitert.     "^  ^^  *Nach 
Kohlenkalk.   Irland.   Nordamerika.   H,  dentatus  Ag.  stock.) 

Ctenoptychius  Ag.') (ÄgeleodusR.  Owen,  Pmpm^ Newb. 
undWorth.).  Zähne  klein;  Kronestarkzusammengedrückt,  mehr  oder  weniger 
zugespitzt,  häufig  von  unregelmässiger  Form,  mit  zugeschärfter  gezackter 
Schneide.  Mittelzacken  die  übrigen  überragend.  Basis  der  Krone  von 
mehreren  Schmelzfalten  umgeben.  Wurzel  dünn,  abgeplattet,  länger  als  die 
Krone.  Kohlenkalk  und  productive  Steinkohlenformation.  Grossbritannien. 
Nordamerika.  Ct.  apicalis  Ag.  Nach  Davis  auch  in  der  oberen  Trias  (Bone- 
bed)  von  Aust. 

f  Cynopodius  Traquair  (Geol.  Mag.  1881  vol.  VIII  p.  35).  Löffeiförmige 
gestielte,  am  breiteren  oberen  Ende  mit  Schmelz  überzogene  Körper  von 
zweifelhafter  Natur.    Steinkohlenformation.    Edinburgh. 

5.  Familie.    Myliobatidae.    Meeradler. 
Scheibe  sehr  breit  durch  die  ungemein  stark  entwickelten  Brusifiosseny  welche 
die  Seiten  des  Kopfes  frei  lassen  und  erst  am  Ende  der  Schnauze  als  isolirte 

1)  Hancock  and  Atthey.  Ann.  and.  Mag.  nat.  bist.  1870,  4.  ser.  vol.  V 
and  Trans,  nat.  bist  of  Northumberland  and  Durham  1870  vol.  111  p.  330. 

2)  Die  sogenannten  »Kanimplatten  oder  Kammleisten«,  welche  von  Barkas 
(Geol.  Mag.  1869  vol.  VI  p.  43)  auf  Ctenoptychius  bezogen  wurden,  sind  nach  F  ritsch 
and  Stock  (Ann.  Mag.  1881  5.  ser.  vol.  VIU.  p.  90  und  vol.  IX  p.  253)  wahrschein- 
lich Hautgebilde  von  Amphibien  aus  der  Steinkohlen-  und  Dyasformation. 

7* 
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Vertebrata,  Fiacbe 


Strahlenbüachel  tcieder  erscheinen.  Sckwam  peitschenförmig ,  dünn,  mit  einem 
Slaciiel  hinter  der  Räckevfloase.  Zähne  ziemlkh  gross,  eben,  oben  und  unten  ein 
mosaikartiges  Pflaster  bildend.     Haut  nackt. 

Die  meisten  gegenwärtig  existirenden  Gattungea  dieser  Familie  sind 
auch  im  Tertiär  durch  isolirte  Zähne  und  Stacheln  oder  durch  ganze  Zahn- 
päaster  vertreten. 

Myliobalis  Cuv.  (Pastimca  Gronov.)  {Fig.  112.  113.  114).  Die  Zahn- 
pflaster der  Kiefer,   wovon  diis  untere  beträchtlich  länger  und  weniger  ge- 


Flg.  ut. 
Qebln   von  Myliob^U  o^uUa  Cav.    Racenl. 
(Nach  Agaiaii.) 


Flg.  US. 
ZBbnpflteter   von    Mytiobata  tolia- 
liicui  Ag.    Eocftn.  Bnklesh&m  Bay. 

England. 


bogen  ala  das  obere  ist,  bestehen  aus  mehreren  Reihen  Bechseckiger  flacher, 
dicht  aneinander  grenzender  Zähne.  An  jungen  Exemplaren  haben  alle 
Zähne  gleiche  Form  und  Grösse,  an  ausgewachsenen  dagegen  zeichnet  sich 
die  Mittelreihe  durch  fast  sechsfache  Breite  vor  den  drei  seitlichen  aus. 
Die  stark  entwickelten  Wurzeln  tragen  auf  der  Unterseite  und  den  steil 
abfallenden  Seiten  rändern  parallele  Furchen.  Gegen  ■iO  fossile  Arten 
sind  theils  durch  vollständige  Zahnpflaster,  einzelne  Zahne,  Wirbel  oder 
Flossen  stacheln  vertreten.  Im  Eocän  von  England  {M.  toliapicus  Ag.,  A.  Stokesi 
Ag.,  M.  punctatus  Ag.  etc.),  Belgien,  Frankreich,  Kressenberg  in  Süd- 
bayern (Jf.  pressidenn  v.  Meyer,  M.  arcuatits  Schafh.),  Oberitalien  und 
Nordamerika  sind  ganze  Zahnpflaster  öfters  nachgewiesen  worden,  ja  sogar 
ein  vollständig  erhaltenes  Skelet  von  Af.  Oazolai  vom  M"  Bolca  bei  Verona 
wird  von  A.  di  Zigno  (Mem.  Ist.  Veneto  di  acienze,  lettere  1885  vol.  XXII) 
abgebildet.  Im  Oligocän  von  Samlanden  finden  sich  Zahnpflaster,  iso- 
lirte Zähne  und  Wirbel  von  M.  totiapicus  Ag.,  im  Mainzer  Becken  und  im 
norddeutschen  und  belgischen  Oligocän  einzelne  Zähne.  Auch  im  Miocän 
(Molasse  der  Schweiz,  Schwaben,  Oberbayem,  Wiener  Becken,  Oberitalien  etc.) 
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Bind  mehrere  Arten  verbreitet    Zahlreiche  GebiBse  liefern  auch  die  pleisto- 
cänen  Phosphatechichten  von  Südcarolina'). 

Die  Flossenstacheln  von  Myliobates  (Fig.  114)  sind  abge- 
plattet, an  den  Seitenrändern  mit  nach  hinten  gerichteten 
Zähnchen  besetzt  und  meist  der  Länge  nach  gefurcht. 

Aulacanlhus  Ag.  [Ftychacanthus  p.  err.  Ag.,  Ptyckopleurtts 
Ag.).  Grosse  plattgedrückte,  längs  gerippte,  oben  convexe, 
unten  fast  ebene  Stacheln ;  jcderaeite  mit  einer  Reihe  kräf- 
tiger, rückswärtB  gebogener  Domen  besetzt.  Eocän  und 
Pliocän. 

1  Bkombodus  Dames.  Zähne  rhombisch  mit  glatter, 
glänzender  Oberfläche ;  die  senkrecht  abfallenden  Seiten  mit 
verticalen  Furchen.  Sockel  kräftig  entwickelt.  R.  Binkhorsti 
Dames.  Ob.  Kreide.  Maestricht.  Vielleicht  Seitenzahne  von 
Myliobates  f 

ApocopodonCope  (Proc.Amer.  Philoe.  Soc.  Philad.  1886 
vol.  XXTII  p,  2).  Gebiss  ähnlich  Myliobates,  allein  die  grossen 
Zähne  haben  die  Form  eines  Parallelogramms  und  sind  an 
den  Ecken  abgestutzt.  Ob.  Kreide.  Prov.  Pemambuco. 
Brasilien. 

Zygobalis  Ag.  (Fig.  115).  Die  quer  verlängerten  hexa- 
gonalen  Zähne  bilden  sieben  I-ängsreihen,  welche  von  innen 
nach  aussen  allmählich  an  Breite  abnehmen.  Oligocän, 
Miocän,  Pliocän  und  Pleistocän  von  Europa  und  Nordamerika 
(Südcarolina).  In  der  Molasse  der  Schweiz  und  Oberschwaben 
kommen  vereinzelte  Zähne  von  Z.  Sluderi  Ag.  häufig  vor; 
im  Crag  von  Norfolk  Z.  Woodwardi  Ag. 


H.     V,     Ueyei. 

Ollgocin.  Wein- 
beim  bei  Allel. 


rig.  115, 

VertlcaleTBcbniK  durch  ein  gtück  de«Z»bD[iSut«n  von  Z^go- 

natu  Studeri  kg.    MIocHne  UoluK  der  Schwell.    (Vergr.  nach 

Agftiaii.) 


AStohalis  Müll.  (Fig.  116).     Das  Zahnpflaster  besteht  nur  aus  einer 
einzigen  Reihe  quer  verlängerter  Zähne  mit  ebener  Krone;  da  an  der  Grenze 

from  tbe  Phosphate  beilii 

1877, 


1)  Leidy  J.     Description  of  the  vertebrate 
of  SoDth  Carotiiu.    Joura.  Äc.  nat.  bist.  Philadelphia. 


pa-: : 


':    •:  1;  ye'rtÖbrVtä;  FiKhe. 


'zmachen   Krone   und  Wurzel   zahlreiche  Nervenöffnungen  liegen,  Bo  siDd 
die  grossen  einfachen  Zähne  vielleicht  durch  Verachmelzung  ganzer  Zahn- 

reihen  entstanden.  Recent 
_  und  tertiär.     Eine  sichere 

Unteracheidung  von  Mylio- 
hatis  ibt  nur  hei  vollständig 
erhaltenen  Gebissen  mög- 
lich. Ä.  irregularis  Ag. 
(£ocän},  A.  arcuatvs  Ag. 
(Miocän). 

Rkinoptera  Kühl. 
Zahnpdaster  aus  minde- 
stens fünf  oder  mehr  Reihen 
ebener  Zähne  beBteheod, 
welche  entweder  von  innen 
nach  aussen  an  Breite  ab- 
nehmen oder  fast  gleiche 
Grösse  besitzen.  Recent  im 
Mittelmeer,  Ostindien  und 
Brasilien.  Wahrscheinlich 
auch  fossil;  jedoch  nur  in 
vollständigen  Gebissen  be- 
stimmbar. 

Ceratoptera  Müll, 
und  Henle.  Recent.  Eine 
Kautplatte  aus  den  Phos- 
phatschichten von  Südcaro- 
iina  von  J.  Leidy  be- 
schrieben. 


ti.  Familie.    Rhinobatldae. 

Körper  langgestreckt. 
Schwanz  kräftig  mit  ztcei  wohl- 
eiiliokkelten  Rückenflossen  und 
einer  grossen  Schwanzflosse. 
Rumpf  nicht  sonder/icA  breit. 
Der  mit  Strahlen  versehene 
Theit  der  Brustflosse  reicht 
nicht  bis  zur  Spitze  der  m«Ar 
txfer  weniger  verlängerten 
Schnauze.  Haut  mit  kleinen 
Chagrinschu^ten  bedeckt. 

An  die  drei  lebenden 
Gattungen      (Bhinobatis, 


jn.     LilhognpblKbsi  Ecblerer. 
L  Bayern.  (Kach  einem  1,7  m  laogen  Exemplar  im 
Mfincbener  p&läonUilag.  Muaeam.} 
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Rhynchohatis  und  Triganarhina)  schliessen  sich  einige  nahe  verwandte,  fossile 
Formen  an. 

Spathohatis  Thiollifere  (Euryartha,  Aellopos  Ag)  (Fig.  117).  Grosse, 
1 — 21^  lange  Fische  mit  abgeplattetem  massig  breiten  Kopf,  dessen  Schnauze 
schnabelartig  verlängert  ist.  Hinter  dem  Schädel  sind  4  Kiemenbögen 
deutlich  zu  unterscheiden.  An  den  grossen  Brustflossen  senden  die 
Basalknorpel  einfache  nach  aussen  etwas  verbreiterte  Strahlen  aus,  welche 
durch  parallele,  bogenförmig  verlaufende  Querfurchen  in  5  Glieder  getheilt 
sind.  Der  Brustgürtel  ist  kräftig,  das  Metapterygoid  stark  gebogen.  Die 
Bauchflossen  sind  klein,  ganzrandig  ui^d  folgen  unmittelbar  auf  die  Brust- 
flossen. Die  Wirbelsäule  besteht  aus  ca.  180  deutlich  gesonderten  Wirbeln. 
Ueber  dem  Schwanz  stehen  zwei  unbewehrte  Rückenflossen,  Endflosse 
massig  gross.  Haut  mit  kleinen,  abgeplatteten,  mosaikartig  angeordneten 
Chagrinschüppchen  bedeckt,  welche  in  der  Rückenregion  und  über  dem 
Brustgürtel  etwas  stärker  sind  als  auf  den  Seiten. 

Prächtig  erhaltene  Skelete  von  S.  mirdbilis  Wagn.  kommen  im  litho- 
graphischen Schiefer  von  Eichstätt  vor;  eine  zweite  etwas  kleinere,  sonst 
aber  in  allen  Merkmalen  übereinstimmende  Form  wird  von  Cerin  (Ain) 
als  S.  Bugesiacas  ThioU.  bezeichnet. 

Rhinohatis  Blv.  (ÄyrrÄina  Müll,  und  Henle).  Lediglich  durch  starke 
Gliederung  der  Pectoralstrahlen  von  Spathobatis  unterschieden.  Recent; 
im  Oligocän  von  Samland;  im  Eocän  von  Monte  Bolca  {R.  primaevus 
Zigno);  in  der  Kreide  (Libanon). 

Asterodermus  Ag.  (H.  v.  Meyer  Palaeontograph.  Bd.  VII  S.  9  Taf.  I). 
Wie  SpathohaiiSy  jedoch  Haut  auf  der  Rückseite  mit  ziemlich  grossen,  run- 
den, sternförmig  gestrahlten,  in  der  Mitte  zugespitzten  Schuppen  bedeckt. 
Vor  den  zwei  Rückenflossen  auf  dem  Schwanz  steht  je  ein  kleiner,  gerun- 
deter und  glatter  Stachel.  Ob.  Jura  (lithogr.  Schiefer)  von  Bayern.  A. 
pHatypteras  Ag. 

Belemnohatis  ThioUifere.  Rumpf  breit,  rhomboidisch ;  Schnauze 
schwach  verlängert.  Brustgürtel  sehr  kräftig,  die  einfachen  Strahlen  der 
Brustflosse  3  fach  gegliedert.  Bauchflossen  etwas  grösser  als  bei  Spathobatis. 
Schwanz  mit  zwei  glatten,  zugespitzten  seitlich  etwas  zusammengedrückten 
Stacheln  und  wohl  entwickelter  Endflosse.  Haut  am  Vorderrand  der  Brust- 
flossen und  auf  der  Schnauze  mit  zugespitzten  strahligen  Plättchen,  auf 
dem  übrigen  Körper  mit  feinem.  Chagrin  bedeckt.  Ob.  Jura  von  Cerin. 
B.  Sismandai  ThioU. 

Trigonorhina  Müll,  und  Henle.  Recent  und  Eocän.  T.  de  Zignoi 
Heckel  M**  Bolca. 

7.  Familie.    Rigidae  Rochen. 

Rumpf  flach  Scheiben  förmig ,  breit,  rhombisch,  auf  der  Oberfläche  mit  Fla- 
coidschuppen  oder  mit  Stacheln  besetzt.  Brustflossen  von  der  Schnauze  bis 
zur  Bauchflosse  reichend.  Rückenflossen  weit  hinten  auf  dem  peitscher^örmigen 
Schwanz,  ohne  Stojcheln.    Caudalfiosse  fehlend  oder  sehr  Mein.    Das  Zahnpflxister 
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im  Maul  besteht  oben  and  unten  aus  zahlreichen  kWinen,  in  Seihen  angeordneten 
spitzen  Zahnchen. 

f  Ärthropterus  Ag.  Die  Gattung  ist  auf  grosse  BnistHosEeii  aas  dem 
Liaa  von  Bristol  begründet,  welche  eich  durch  cylindrische,  deutlich  ge- 
gliederte Strahlen  auszeichnen.    A.  Rileyi  Ag. 

Platyrhina  Müll.  Henle  (Narcopterus  p.  p.  Blainv.).  Recent  und  Eocän. 
P.  Bolcensis  Heckel. 

Qryphodobatis  und  Äcrodobatis  Leidy  aus  den  pleietocänen  Phos- 
phat-Schichten von  Süd-Carolina  sind  für  vereinzelte  Zähne  errichtet. 

Cyclarihrus  Ag.  Nur  ein  BAistflosscnfragment  aus  dem  Lias  von 
Lyme  Regis  bekannt. 

Raja   Cuv.    {Aetinobatis    Ag.,     Flicodvs  Winkler).    (Plg.  118.  119.  120.) 

Schwanzflosse  rudimentär,  Bauch&ossen  durch  tiefe  Einschnitte  gespalten. 

Haut  mit  zerstreuten  ziemlich  grosfen  Platten,  auf  denen 

•        gekrümmte  Domen  stehen.   Zahne  klein,  mehr  oder  weni- 
ger platt,   seltener  zugespitzt.     Vereinzelte  zu  mehreren 
Arten     oder    Gattungen    gehörige ,     durch     zwei     kurze 
Wurzelhörnchen  ausgezeichnete  Zähnchen 
(Fig.  120)  sind  im  Eocän  von  Belgien  und 
^^^  /S^      namentlich  in  der  miocänen  Molasse  von 
Vi^  ^85^      Oberschwaben     (Probst)     nachgewiesen. 
Fi«,  HB.  Hautplatten  von  R.   Phüippii  MOnst,  aus 

dem  Oligocän  von  Cassel,  von  R.  antiqua  etc. 
aus  dem  Crag  von  Norfolk  und  von  R.  omata 
Ag.  aus  dem  Pliocän  von  Piaceoza  wur- 
den schon  von  Graf  Münster  und 
Agassiz  beschrieben.  Sie  finden  sich 
auch  in  der  Molasse  von  Baltringen.  Eine  Eintheilung  der  isolirt  vor- 
kommenden Zähne  und  Hautplatten  in  die  verschiedenen  Gattungen  der 
Bajiden  ist  zur  Zeit  mit  Sicherheit  noch  nicht  ausführbar,  da  die  ersteren 


Hg.  118. 

Baja     antiq«a    Ag 

Jlaja  molaitica 

PllDcaen.    V&nc 

rob,t»p.    Holtne. 

dAndona.  Placuld- 

«ItriDgen.      Haut- 

schupp«  mit  Stachel 

BOhlld.    Rat.  Gr. 

N.t.  Gt. 

if^^ 


RajartigaiaFiobn.  Zehn  a  von  vum,  bvon 

biaten  und  c  tou  der  Seite.   Vergr.  d.  nit. 

Gr.  «loctaB  MolMse.   Baltringen.  WOrtem- 

berg,    (Nach  Probat.) 

ziemlich  stark  von  einander  abweichen  und  letztere  an  verschiedenen  Theilen 
des  Körpers  oft  total  verschiedene  Grösse  und  Gestalt  besitzen.    Larrazet 
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Bull.  Soc.  geol.  de  France  1886.  38er.  vol.  XIV  p.  255—277)  rechnet  rund- 
liche oder  ovale  schildförmige  Scheiben  von  ca.  30™™  Durchmesser,  deren 
stumpf  conische  Oberseite  mit  1 — 2  kurzen  Stacheln  versehen  ist,  zu  Raja ; 
als  Dynobatis  werden  ähnliche,  jedoch  noch  grössere  Scheiben  aus  dem 
Pliocän  von  Rio  Parana  beschrieben ;  ihre  stumpf  kegelförmige  Oberfläche 
trägt  stärkere  Radialfurchen  und  in  der  Mitte  1 — 2  Dornen. 

Äcanthobatis  Larrazet  (ib.  S.  265)  aus  der  Molasse  von  Sagri^s,  Gard 
ist  für  grosse  Hautschilder  errichtet;  auf  der  elliptischen  fast  5«^™  langen 
Basis  erheben  sich  sechs  dicke  conische  radial  gerippte  Spitzen.  Ganz 
ähnliche,  offenbar  derselben  Grattung  angehörige  Schilder  (Fig.  121)  wurden 
von  Probst  (Würtemb.  Jahresh.  1882.  S.  127)  aus  der  Molasse  von  Bal- 
tringen abgebildet,  aber  Stören  {Accipenser  tuJberadosus)  zugeschrieben.  Die 
Dentinstructur  der  Basis  beweist,  dass  auch  diese  Platten  von  Selachiem 
herrühren »). 

8.  Familie.   Trygonidae.   Stechrochen. 

Brustflossen  vor  der  Schnauze  zusammenstossend  und  das  Vorderende  bildend, 
Schwanz  dünn,  peitschefiförmig ,  häufig  ohne  Schwans^flosse,  meist  mit  1 — 2  abge- 
platteten  und  seitlich  gezackten  Stacheln  vor  oder  an  Stelle  der  Rückenflossen.  Haut 
nackt  oder  mit  vereinzelten  grösseren  schildförmigen  Platten  versehen. 

Trygon  Adanson  (Trygonobatus  Blv.).  Schwanz  lang,  ohne  Flosse,  mit 
einem  langen  jederseits  sägeförmig  gezackten  Stachel  bewaffnet.  Recent 
und  Eocän.  T.  Gazzolae  Ag.  M^^  Bolca.  Hierher  vielleicht  auch  ein  von 
Leidy  zu  Torpedo  gerechneter  Flossenstachel  aus  dem  Miocän  von  Virginien. 

Alexandrium  Molin  (Sitzungsber.  Wiener  Ak.  1860.  Bd.  42  S.  580). 
Ein  schönes  0,58™  langes  Skelet  vom  M^  Bolca  hat  eine  breite  rundliche 
Scheibe  und  einen  langen,  stark  gezackten  Dorsalstachel.  Die  Strahlen  der 
gewaltigen  Brustflosse  sind  vielfach  gegliedert.  Die  Zähnchen  in  der  Mitte 
mit  einer  Spitze  versehen.   A.  Molini  Zigno. 

Anacanthus  Ehrbg.  {TJrogymnus  Müll.  Henle,  Bhachinotus  Gäntor.) 
Scheibe  quer  elliptisch,  Schwanz  ohne  Flossen  und  imbewehrt.  Recent  und 
fossil  {A.  Zignoi  Molin)  vom  M*«  Bolca. 

Taeniura  Müll.  Henle.   Recent  und  Eocän.   W^  Bolca. 

Urolophus  Müll.  Henle.  Scheibe  gross,  oval,  Schwanz  dünn,  mit 
quastenf örmiger  Endflosse ;  Rückenstachel  gezackt.  Recent  und  eine  eocäne 
Art  am  M^  Bolca  (17.  princeps  Heckel).  Isolirte  Wirbel  im  Eocän  (Etter- 
beck)  und  Oligocän  (Samland). 

Xiphotrygon  Cope  {Tertiary  Vertebrata  of  the  West.  S.  49).  Brust- 
flosse sehr  gross,  vor  der  Schnauze  vereinigt ;  Zahne  klein  in  wenigen  Reihen 
angeordnet,  mit  dreieckiger,  etwas  rückwärts  gebogener  Krone.  Schwanz 
mit  einem  seitlich  gezackten  Stachel.  Ein  vollständiges  Skelet  (X.  axmtidens 
Cope)  im  Eocän  von  Twin  Creek.    Wyoming. 


1)  Zittel.    Sitzungsber.  k.  bayr.  Akad.  math.-physik.  Gl  1886. 
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Bull.  Soc.  geol.  de  France  1886.  3ßer.  vol.  XIV  p.  255  —  277)  rechnet  rund- 
liche oder  ovale  schildförmige  Scheiben  von  ca.  30 >^™  Durchmesser,  deren 
stumpf  conische  Oberseite  mit  1 — 2  kurzen  Stacheln  versehen  ist,  zu  Raja ; 
als  Dynohatis  werden  ähnliche,  jedoch  noch  grössere  Scheiben  aus  dem 
Pliocän  von  Rio  Parana  beschrieben ;  ihre  stumpf  kegelförmige  Oberfläche 
trägt  stärkere  Radialfurchen  und  in  der  Mitte  1 — 2  Dornen. 

Äcanthohatis  Larrazet  (ib.  S.  265)  aus  der  Molasse  von  Sagriös,  Gard 
ist  für  grosse  Hautschilder  errichtet;  auf  der  elliptischen  fast  5«™  langen 
Basis  erheben  sich  sechs  dicke  conische  radial  gerippte  Spitzen.  Ganz 
ähnliche,  offenbar  derselben  Grattung  angehörige  Schilder  (Fig.  121)  wurden 
von  Probst  (Würtemb.  Jahresh.  1882.  S.  127)  aus  der  Molasse  von  Bal- 
tringen abgebildet,  aber  Stören  {Accipetiser  tuberculosm)  zugeschrieben.  Die 
Dentinstructur  der  Basis  beweist,  dass  auch  diese  Platten  von  Selachiern 
herrühren »). 

8.  Familie.   Trygonidae.   Stechrochen. 

Brustflossen  vor  der  Schnauze  zusammenstossend  und  das  Vorderende  bildend. 
Schwanz  dünn,  peitschenförmig ,  häufig  ohne  Schwans^sse,  meist  mit  1 — 2  abge- 
platteten und  seitlich  gezackten  Stacheln  vor  oder  an  Stelle  der  Bückef{fiossen.  Haut 
nackt  oder  mit  vereinzelten  grösseren  schildförmigen  Platten  versehen. 

Trygon  Adanson  (Trygonobatus  Blv.).  Schwanz  lang,  ohne  Flosse,  mit 
einem  langen  jederseits  sägeförmig  gezackten  Stachel  bewaffnet.  Recent 
und  Eocän.  T.  Gazzolae  Ag.  M^  Bolca.  Hierher  vielleicht  auch  ein  von 
Leidy  zu  Torpedo  gerechneter  Flossenstachel  aus  dem  Miocän  von  Virginien. 

Alexandrium  Molin  (Sitzungsber.  Wiener  Ak.  1860.  Bd.  42  S.  580). 
Ein  schönes  0,58"^  langes  Skelet  vom  M^  Bolca  hat  eine  breite  rundliche 
Scheibe  und  einen  langen,  stark  gezackten  Dorsalstachel.  Die  Strahlen  der 
gewaltigen  Brustflosse  sind  vielfach  gegliedert.  Die  Zähnchen  in  der  Mitte 
mit  einer  Spitze  versehen.   A.  Molini  Zigno. 

Anacanthus  Ehrbg.  (Urogymnus  Müll.  Henle,  Bhachinotus  Gantor.) 
Scheibe  quer  elliptisch,  Schwanz  ohne  Flossen  und  imbewehrt.  Recent  und 
fossil  {A.  Zignoi  Molin)  vom  M*«  Bolca. 

Taeniura  Müll.  Henle.   Recent  und  Eocän.   M^  Bolca. 

Urolophus  Müll.  Henle.  Scheibe  gross,  oval,  Schwanz  dünn,  mit 
quastenförmiger  Endffosse ;  Rückenstachel  gezackt.  Recent  und  eine  eocäne 
Art  am  M^  Bolca  (ü.  princeps  Heckel).  Isolirte  Wirbel  im  Eocän  (Etter- 
beck)  und  Oligocän  (Samland). 

Xiphotrygon  Cope  {Tertiary  Vertebrata  of  the  West.  S.  49).  Brust- 
flosse sehr  gross,  vor  der  Schnauze  vereinigt;  Zähne  klein  in  wenigen  Reihen 
angeordnet,  mit  dreieckiger,  etwas  rückwärts  gebogener  Krone.  Schwanz 
mit  einem  seitlich  gezackten  Stachel.  Ein  vollständiges  Skelet  {X.  acutidens 
Cope)  im  Eocän  von  Twin  Creek.    Wyoming. 

1)  Zittel.    Sitzungsber.  k.  bayr.  Akad.  math.-physik.  Gl.  1886. 


106  Vertebrata,  Fische. 

9.  Familie.    Torpedinidae.   Zitterrochen. 

Rumpf  breit  scheibenförmig ^  abgeplattet.  Kopf  vom  gerundet,  Schwanz  kurz 
fleischig  mit  zwei  Bikkenflosseti.  Haut  nackt,  Zähne  spitz  oder  platt.  Elektri- 
scher Apparat  zwischen  Kopf,  Kiemen  und  Bauchflossen.   Haut  nackt. 

Torpedo  Dum.  Eine  grosse  wohlerhaltene  fossile  Art  von  1,30"^  I^nge 
und  0,80  Breite  {Torpedo  [Narcobatus)  gigantea  Blv.  sp.)  im  Eocän  des 
M*«  Bolca.  Mol  in  rechnet  dieselbe  zur  Gattung  Narcine,  Nach  Hasse 
vereinzelte  Wirbel  in  Crag. 

Cyclobatis  Egerton.  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1845  vol.  I  p.  225).  Aehn- 
lich  TorpedOj  jedoch  weniger  und  längere  Strahlen  in  der  Brustflosse,  Bauch- 
und  Schwanzflossen  kleiner.  Die  Strahlen  der  Brustflosse  breiten  sich  noch 
über  die  Schnauze  aus  und  bilden  einen  strahligen  Kranz  rings  um  den 
ganzen  Kopf.    C.  oligodactylus  Egerton.   Unt.  Kreide.   Libanon. 

Astrape  M.  H.  Recent.  Isolirte  Wirbel  in  der  Bernsteinformation 
Samlandens. 

2.  Ordnung.    Holooephali. 

Wirbelsäule  nicht  deutlich  gegliedert;  Chorda  von 
zahlreichen,  etwas  verkalkten  Knorpelringen  umgeben. 
Palatoquadratum  und  Hyomandibulare  vollständig  und 
unbeweglich  mit  dem  knorpeligen  Schädel  verschmolzen. 
Nur  eine  äusserliche  Kiemenspalte  vorhanden,  welche 
durch  eine  Hautfalte  theilweise  bedeckt  wird.  Unter- 
kiefer jederseits  mit  einem  sehr  grossen  Zahn  versehen, 
welchem  oben  je  zwei  Zähne  gegenüber  stehen.  Haut 
nackt  oder  mit  Chagrinschuppen. 

Durch  die  unvollkommen  gegliederte  Wirbelsäule,  in  welcher  die 
Zahl  der  Knorpelringe  beträchtlich  grösser  ist,  als  jene  der  Bogentheile 
und  Dornfortsätze,  sowie  durch  die  Verschmelzung  der  Kiefer  und  Ge- 
sichtsknorpel mit  dem  Schädel  nehmen  die  Holocephalen  eine  ganz 
isolirte  Stellung  unter  den  Selachiern  ein.  Ihr  Körper  ist  haiartig, 
der  Rumpf  verläuft  in  einen  peitschenförmigen  Schwanz  und  das  Ge- 
biss  zeichnet  sich  durch  die  höchst  eigenthümliche  Form  und  Structur 
der  wenigen  sehr  grossen  Zähne  oder  Zahnplatten  aus.  Von  den  zwei 
einzigen  noch  jetzt  existirenden  Gattungen  lebt  Chimtiera  an  den  euro- 
päischen Küsten,  in  Japan  und  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  CaUorhynchus 
in  den  Meeren  der  südlichen  Hemisphäre.  Beide  besitzen  einen  kräftigen 
Stachel  vor  der  vorderen  Rückenflosse,  welcher  durch  einen  breiten 
knorpeUgen,  von  der  Wirbelsäule  ausgehenden  Flossenträger  gestützt 
und  mit  diesem  durch  ein  Knorpelgelenk  verbunden  ist.  Ausser  diesem 
Stachel  tragen  die  Männchen  von  Chimaera  auf  der  Stirn  einen  vorn 
abgerundeten  und  mit  Domen  besetzten,   sowie  vor  den  Bauchflossen 
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kleinere  dornige  Stacheln.  Auch  die  langen  Begattungsorgane  sind 
noch  durch  dünne  Dentinstäbchen  verstärkt.  Die  Haut  von  Chimctera 
und  CaUorhynchus  ist  nackt,  bei  einigen  fossilen  Gattungen  dagegen 
mit  Chagrinkömchen  bedeckt.  Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlich- 
keit  der  Chimaeren  sind  die  ungemein  starken  Scbleimkanäle,  welche 
sowohl  in  der  Haut  des  Kopfes  verlaufen,  als  auch  die  kräftig  vor- 
tretende Seitenlinie  des  Rumpfes  bilden.  Dieselben  sind  von  zahlreichen, 
dicht  gedrängten  verkalkten  Knorpelringen  umgeben. 

Die  heutigen  Vertreter  der  Holocephalen  stellen  nur  noch  den 
dürftigen  Ueberrest  einer  ehemals  viel  stärker  verbreiteten  Selachier- 
gruppe  dar. 

Ganze  Skelete  von  Holocephalen  hat  bis  jetzt  nur  der  lithographische 
Schiefer  des  fränkischen  Jura  geliefert,  dagegen  finden  sich  isolirte 
Zähne  und  Flossenstacheln  nicht  allzu  selten  in  Jura-,  Kreide-  und 
Tertiärablagerungen,  ja  nach  Newberry  schon  im  Devon.  Viele  der- 
selben übertreffen  die  recenten  Formen  beträchtlich  an  Grösse. 

Familie.    Ghimaeridae.    Chimären,  Seekatzen. 

Körper  haiartig,'  verlängert;  Bnisiflossen  sehr  gross,  mit  einfachen  feder- 
artigen  Strahlen.  Vordere  Riicker^sse  mit  kräftigem  Stächet,  hintere  Bilcke^flosse 
niedrig,  sehr  lang;  Maul  oben  mit  einem  kleineren  Vorder  zahn  und  einem  grösseren 
Hinter  zahn  avj  jeder  Seite,  unten  mit  je  einem  einzigen  sehr  grossen  die  Innenseite 
und  den  Oberrand  des  Kiefers  bedeckenden  Mandibularzahn,  Augen  ohne  Lider. 
Haut  na4ikt,  oder  mit  Chagrinkömem  bedeckt. 

Die  ersten  fossilen  Chimaeren  aus  dem  oberen  Jura  und  der  Kreide  von 
England  erkannte  1835  Buckl and >).  Sir  Ph.  E gerton*)  wies  1843  nach, 
dass  dieselben  sich  zwar  eng  an  Chimaera  anschliessen,  jedoch  zu  verschie- 
denen .erloschenen  Gattungen  gehören.  L.  Agassiz  veröffentlichte  in  sei- 
nem grossen  Werk  über  die  fossilen  Fische  das  Manuscript  von  Egerton, 
worin  28  Arten  und  7  Genera,  unterschieden  sind,  wovon  die  letzteren  in 
einer  nachträglichen  Mittbeilung  von  Egerton  (Quart.  Joum.  geol.  soc. 
vol.  ni.  p.  350)  auf  5  reducirt  wurden. 

Nachdem  Quenstedt  (Petrefaktenk.  S.  185)  zuerst  auf  ein  fragmen- 
tarisches Skelet  einer  grossen  Chimaera  mit  gewaltigem  Flossenstachel  aus 
dem  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt  aufmerksam  gemacht  und 
A.  Wagner")  näheren  Aufschluss  über  dasselbe  gegeben  hatte,  beschrieb 
H.  V.  Meyer^)  einige  Zahnplatten  aus  dem  Portlandkalk  von  Hannover 
und  später  *)  das  vollständige  Skelet  einer  kleinen  weiblichen  Chimaera  aus 


1)  Proceed.  geol.  Soc.  vol.  II  p.  205. 

2)  Ibid.  vol.  IV  p.  158. 

3)  Abhandlungen  k.  bayer.  Akad.  n.  Cl.  Bd.  IX.  1861. 

4)  Palaeontographica  1859  Bd.  VIL  8. 14. 

5)  Ibid.  1862  Bd.  X.  p.  87. 


108  Vertebrata,  Fische. 

dem  oberen  Jura  von  Eichstätt.  Durch  E.  Sauvage*),  Cope  und  E.  T. 
Newton'),  wurde  die  Kenntniss  der  jurassischen  und  cretacischen  Chi- 
maeriden.  wesentlich  gefördert. 

Die  grossen  Zähne  bestehen  zwar  der  Hauptsache  nach  aus  Vasodentin 
und  einem  dünnen  Schmelzüberzug,  allein  durch  die  eigenthümliche  Ver- 
theilung  und  abwechselnde  Stärke  der  MeduUarcanale  wird  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  Blätterstructur  hervorgerufen.  Es  wechseln  nämlich  fast 
immer  dichtere  Schichten  mit  grobporösen  Lamellen,  welche  von  weiten 
verästelten  Vasodentincanälen  durchzogen  sind.  An  den  oberen  Vorder- 
zähnen von  Chimaera  schimmern  die  dichtem  Dentinbündel  deutlich  durch 
und  erwecken  die  Vermuthung,  es  seien  die  grossen  Zahnplatten  aus  der 
Verschmelzung  zahlreicher  stabförmiger  Einzelzähne  entstanden.  Newton 
nennt  die  verschiedenen  Zahnplatten  Praemaxilla,  Maocüla  und  Unterkiefer 
und  die  rauhen  hervorragenden  Kauhügel  derselben  »Zähnec  Für  die 
oberen  Zahne  ist  diese  Terminologie  jedenfalls  unzulässig,  da  die  Knorpel, 
auf  welchen  dieselben  aufsitzen,  sicherlich  nicht  als  Zwischenkiefer  und 
Oberkiefer  gedeutet  werden  dürfen,  sondern  eher  dem  Vomer  und  Palato- 
Quadratum  entsprechen. 

Beim  Fossilisationsprocess  löst  sich  die  Grundsubstanz  leichter  auf 
als  die  Wandungen  der  MeduUarcanale;  letztere  bleiben  darum  nicht 
selten  allein  erhalten  (z.  B.  im  Eisenerz  von  Aalen)  und  es  erscheinen  als- 
dann die  Zähne  aus  einem  lockeren  röhrigen  Gewebe  zusammengesetzt. 

Im  Sandstein  des  braunen  Jura  ß.  von  Heiningen  in  Würtemberg 
wurde  ein  163°^"^  langer  und  68™^  breiter  Abdruck  mit  glattem  erhabenem 
Centrum  und  gerippten  Flügeln  gefunden,  den  Bessels  (Würtembg. 
Jahresh.  1869.  S.  152  tab.  3)  für  den  Ueberrest  der  Eikapsel  eines  Selachiers 
erklärt.  Quenstedt  vermuthet  dessen  Zugehörigkeit  zu  Chimaera, 

Bhynchodes  Newb.  (Pal.  Ohio  I.  p.  307).  Die  isolirten  Zähne  sind  halb- 
mond-  oder  halbkreisförmig,  seitlich  stark  zusammengedrückt;  der  Aussen- 
rand  regelmässig  gekrümmt;  die  Innenseite  verdickt.  Letztere  bildet  einen 
bald  scharfen,  bald  breiten  Kauhügel.  Zahl  und  Stellung  der  grossen  Zähne, 
welche  entschiedene  Ghimaeren  Merkmale  aufweisen,  nicht  näher  bekannt.- 
Devon  (Corniferous  limestone)  von  Sandusky  und  Delaware  in  Ohio.  N  e  w- 
berry  unterscheidet  3  Arten. 

Ftyctodus  Pander.  (AtUacostetis  Eichw.,  Bhiodus  Newb.  und  Worthen.) 
vereinzelte  Zähne  im  Devon  von  Russland  und  Illinois. 

Ischyodus  Egert.  {Aulaxacanthus  Sauvage,  Dipristis  Marsh.)  (Fig.  122. 
123.)  Unterkieferzahn  rhomboidisch,  ziemlich  dick;  Symphysenrand 
schmal,  hinten  durch  eine  Kante  begrenzt,  unter  dem  Oberrand  durch  eine 

1)  Saavage  E.  Gatalogue  des  Poissons  des  formations  secondaires  de  Bou- 
lonnaie.    1867.  &*. 

2)  Newton  E.  T.  The  Chimaeroid  fishes  of  tbe  British  cretaceous  Rocks.  Me- 
moirs  of  the  Geological  Survey  of  the  ü.  Kingdom.  Monograph  IV.  1878  und 
Quarterly  Journ.  ^eol.  See.  1876.  vol.  XXXII.  p.  326. 
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Grube  ausgehöhlt;  Vorderraad  schwach  gehogen,  oben  und  vom  einen  etwas 
stampfen  Schnabel  bildend)  Oberrand  scharf,  nach  innen  schräg  abfallend. 
Hinter  dem  Schnabel  ist  der  Zahnrand  ausge- 
schnitten, weiter  hinten  mit  zwei  etwas  gerun- 
deten Vorsprüngen  versehen.  Sowohl  der 
Schnabel,  als  auch  die  beiden  hinteren  Vor- 
sprünge  sind  innen  mit  rauhen,  punktirten 
Kauflächen  (Reibhügeln)  versehen;  eine  vierte 
grössere  Reibfläche  liegt  etwas  tiefer  unter  den 
zwei  hinteren  schmalen  Reibbügeln.  Obere 
Vorderzähne  kurz,  dick,  einem  halbirten 
Hufe  ähnlich,  Vorderrand  gerundet,  Symphysen- 
rsnd  gerade,  ziemlich  breit,  die  Innenseite  etwas 
ausgehöhlt,  unten  mit  mehreren  kleinen  Reib- 
hügeln. Hinterzähnc  (sog.  Maxillarzähne) 
länglich  dreieckig,  vomschnabelartigzulaufend, 
aufderlnuenseite  mit  vier  ziemlich  grossen  Reib- 
flächen. Es  sind  etwa  30  Arten  dieser  Gattung  aus 
Jura-  und  Kreide  Ablagerungen,  meist  auf  iso- 
lirte  Zahnplatten  aufgestellt  worden.  Hauptver- 
breitung in  Kimmeridge  und  Portland  von 
England  (I.  Townsendi  Buckl.),  N.  Frankreich 
(Boulogne-sur-Mer) ,  Hannover  und  Solothurn. 
Aus  dem  mittleren  Dogger  von  Stonesfield  und 
Caen  siud  zwei  Arten,  aus  den  Eisenerzen  von 
Aalen  (Br.  Jura  ff)  Zahnplatten  und  Stacheln 
(CkimtKracaniha)  von  Chim.  (Ischj/odus)  Aalensis 
Quenst.  beschrieben.  Im  lithographischen 
Schiefer  von  Eichstätt  kam  zuerst  ein  ca. 
l'/t™  langes  Skelet  von  J.  Quensteäti  Wagn. 
und  später  zwei  kleinere,  wahrscheinlich  der- 
selben Art  vor,  von  denen  eines  (Fig.  122)  von 
H.  V.  Meyer  den  Namen  Ganodus  avita  erhielt. 
Am  zweiten  ist  namentlich  der  Kopf  Rammt 
Gebiss  und  Schleimcanäleu  vorzüglich  erhalten 
(Fig.  123).  Die  Ringe  der  Schleimcanäle  vom 
Schwanz  des  grossen  Skeletee  wurden  von 
Hasse  (1.  e.  Taf.  JV  Fig.  13,  14)  abgebildet;  die 
starken  Stacheln  der  Rückenflosse  sind  etwas 
zusammengedrückt,  schwach  nach  hinten  ge. 
bogen,  seitlich  längs  gestreift,  vorn  gerundet, 
hinten  mit  zwei  Domenreihen  besetzt,  die 
nach  der  Basis  abnehmen.  Der  grösste  be- 
kannt« Stachel  aus  Kelheim  hat  eine  Länge 
von  0,4  °>.    Verschiedene  Fragmente  aus  Kel- 


Ttthyodtu  avIta  H.  v. 
vollBläDdlgea  BVelet  'It 
Jan.     Scbsun.     B>: 
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heim  zeigen  die  feinen  Chagriiikürnclien  der  Haut  sehr  deutlich ;  auf  einer 
Platte  liegt  auch  der  kurze,  vom  mit  einem  dichten  Domenkraoz  besetzte 
Stirnstachel  eines  Männchens.  Im  Gault  von  Folkestone  und  Maidatone  in 
England  sind  Zähne  von  I.  brevirostris  Ag.  nicht  allzu  selten;  bei  8t.  Croix 
im  Waadtland  kommt  J.  Thurmanni  Pictet  vor.  Aehnlicbe  StQcke  fanden 
sich  auch  im  Grünsand  von  Nen-Seeland.  Einen  35*™  langen  Flossenstacbel 
erwarb  A.  Fritech  aus  den  Iserscfaichten  von  Hohenmanth,  Böhmen. 
Cope  unterscheidet  eine  Art  (/.  Eocenus  Cope)  ans  eocänem  Grüneand  von 
New-Yersey  und  zwölf  Arten  (Rep.  U.  S.  geol.  Survey  Territ.  vol.  11  p.  280) 
aus  der  oberen  Kreide  desselben  Staates.  Aus  der  miocänen  Molaase  der 
Schweiz  wird  I.  hdveticus  Eg.  citirt. 


iMchyodut  ai'Ua,    B.  v,  Ueyer  sp   Ob   Jan   BIchetStt     Kopf  mit  vollatlDdlgem    < 
erhalleDeD  SchlelmcanUeD  (e)      jmx  VordenahD  (BogepuiDter    PiHmaiiHorE&ha ) 
(Hailllunhii)    iwl  UDteTUefercaJiii     (Nat.  Qr ) 


Oanodus  Eg.  Unterkieferzahn  rhomboidiach,  vom  mit  Schnabel,  ausser- 
dem am  Oberrand  meist  nur  ein  kräftiger  zahnartiger  Vorsprang,  Die 
ReibhUgel  auf  der  Innenfläche  sind  vollständig  mit  einander  verschmolzen 
und  liegen  auf  einer  gemeinsamen  Verdickung  in  der  hinteren  Hälfte 
des  Zahnes.  Sogenannte  Maxillarzähne  dreieckig,  AuBSenseite  convex, 
Unterrand  schwach  ausgeschnitten.  Die  vier  von  Buckland  unterschie- 
denen Arten  stammen  aus  dem  mittleren  Dogger  von  Stoneefield  in  England. 

Melopacanthus  Zitt.  {Ischyodas  p.  p.  Eg.).  Aue  dem  unteren  Lias 
von  Lyme  Regis  beschreibt  Sir  Phil.  Egerton')  den  0,5™  langen  Kopf 
einer  höchst  merkwürdigen  Chimaere.  Der  0,34'"  lange  Stachel  der  Rücken- 

I)  Quart,  journ.  geol.  8oc,  London  1871.  vol.  XXVU.  p.  275.  pl.  XUI. 


Sei  ach  ii.  Chimneridoe. 


111 


Sosse  ist  schwach  gebogen,  am  Vorderrand  mit  nach  oben  gerichteten  Dor- 
nen besetzt  und  auf  den  Seiten  mit  gekörnelten  Lüngerippen  verziert.  Die 
Gelenkääche  für  den  Stachel  der  Rückenfloaae  auf  dem  knorpeligen  Tiüger 
iflt  deutlich  erhalten.  Vom  Gebiss  sind  untere  und  obere  Zähne  erhalten, 
jedoch  nicht  näher  beschrieben;  eretere  vereinigen  nach  der  Abbildung 
Merkmale  von  Chimaera  und  Ischyodus.  Das  Merkwürdigste  an  dieeem  Stück 
ist  ein  0,3™  langer  kräftiger,  schwach  aufwarte  gebogener,  nach  der  Spitze 
allmählich  dünner  werdender  Stimstachel,  dessen  Seiten  in  der  Unterhälfte 
mit  runden  Dentinscheiben  bedeckt  sind,  die  in  der  Mitte  einen  kurzen  Dom 
besitzen.    Einzige  Art  M.  orthorhitius  Eg.  sp.  im  Lias. 


n  SedgiBletii  Ag.  >p.  pnx  vorderei  Oberaahn  von  der  tnastuelte 
MIB  dem  GtOtubiiiI  von  CambridKe,  mx  hinlenr  Oberuho.  nd.ttpterUefer. 
uhn  (bdde  von  Innen).  Ob.  Kreide  von  Lewes.  a  Reibbügel  und  Kau- 
SIlcheD.    lym  Symphysennuid,    (StUnmlUche  Figuren  In  'h  nai.  Gr.  nsch 


Edapkodon  Bück],  emend.  Newt.  (Ischyodon  p.  p.  Ag., 
Eg.,  Psiüacodon  Ag.)  (Fig.  124).  Unterkieferzabn  rhomboidiech ,  massiv; 
Symphysenrand  breit,  ohne  Grube  unter  dem  Oberrand.  Am  Schnabel  und 
auf  den  beiden  Vorsprängen  ReibSächen.  Der  vierte  grosse  innere  Reib- 
hügel ist  zuweilen  der  länge  nach  getheilt.  Oberer  Vorderzahn  (sog.  Prä- 
maziUarzahn)  von  der  Seite  dreieckig,  flacher  als  bei  Ischyodiis,  hinten 
etwas  ausgebreitet,  Unterrand  mit  Reibhöckern.  Hinterzahn  (Maxillarzahn) 
schmal  dreieckig,  auf  der  Innenseite  mit  nur  drei  erhabenen  Reibhügeln, 
davon  der  untere  dem  Aussenrand  genäherte  am  kleinsten. 

Die  Gattung  Edapkodon  steht  Ischyodus  sehr  nahe  und  enthält  wie  diese, 
Arten  von  bedeutender  Grösse.  Für  einen  isolirten  oberen  Vorderzahn  hatte 
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Agftssiz  die  Gattung  i^'Uiu^on  für  einen  sog.  MaxiUarzahn  Egerton  das 
GeaoB  Pasaaiodon  errichtet.  Newton  unterscheidet  aus  englischen  Kreide- 
ablagerungen  sieben  Arten,  wovon  zwei  {E.  Sedgwkkii  Ag.  ep.  und  E, 
crassus  Newt.)  eine  weite  zeitliche  Verbreitung,  vom  Neocom  oder  Gault 
bis  zur  obei^n  Kreide  besitzen.  Die  übrigen  sind  theils  auE  die  mittlere 
(E.  lamiruysfta  Newt.),  tbeils  auf  die  obere  Kreide  beschränkt  {E.  Agassizi 
Buckl.  sp.,  E.  MantelH  Buckl.  sp.,  E.  gigas  Eg.).  Von  E.  Agassizi  und  Manteili 
beschreibt  Oeinitz  (Palaeontograpfaica  Bd.  XX  2  S.  206)  Unterkieferzähne 
aus  dem  Pläner  von  Strehlen.  Im  unteren  Eoeän  von  Bagshot  und  Süsses 
in  England  kommen  Zähne  von  E.  Bucklnndi,  leptognathu»  und  eurygnathns 
Ag.,  die  erste  Art  auch  in  der  Bernsteinformation  von  Oatpreusaen  vor. 

Elasmodus  Eg.  (Mero.  Geol.  Survey  of  the  ü.  Kingdom  Dec.  VI 
tab.  I  Fig.  1  — 10).  SämmtUche  Zähne  durch  lamellöse  Structur  ausge- 
zeichnet. Eocän.  England.  Zwei  Arten.  E.  HunUri  Eg.  nach  Nötling') 
auch  in  der  Bernateinformation  des  Samlandes. 

Eitmylodns  I^eidy  (Rep.  U.  8.  geol.  Survey  of  Territories  vol.  I  p.  309). 
Nur  der  sehr  massive,  auB  dichter  Zabnsabstanz  bestehende,  rhomboidisch 
dreieckige  Unterkieferzahn  bekannt.  Die  Ausäenseite  fast  eben;  Oberrand 
zugescbärft  Innenseite  mit  breitem  Sym- 
physenrand;  das  vordere  Drittheil  des 
Zahnes  mit  drei  diircb  Furchen  geschie- 
denen parallelen,  vom  oberen  zum 
unteren  Rand  verlaufenden  Rippen; 
dahinter  folgt  eine  breite  Aushöhlung 
und  alsdann  abermals  eine  gerade  Kante, 
welche  eine  ebene  Hinterääcbe  begrenzt. 
Die  porösen  Kaustellen  befinden  sich  am 
Oberrand.  Kreide.  Columbus  Mississippi. 
7^ep(£)my/ws  Cope  (Proceed.  Boston 
Soc.  nat.  bist.  1«69  p.  313).  Drei  Arten 
aus  dem  GrCnsand  von  New-Yersey. 

Syactinus,  Dipkrisaa,  Iso- 
taenia,  Sphagepoea  Cope.  (Rep.  U. 
S.  geol.  Surv.  Territories  vol.  II  p.  '262, 
283),     Grünsand.  New-Yersey. 

Chimaera  Lin.  {Fig.  125).  Unter- 
kieferzahn eine  dünne  rhomboidiscbe 
Platte  mit  schmalem  Symphysemund ; 
etwa  in  der  Mitte  der  Platte  befindet 
sich  eine  grosse  längliche  Kauääche  auf 
einer  erhabenen  Rippe;  zahlreiche  kleine  Höckerchen  liegen  ausserdem  am 
Oberrand.     Oberer  Vorderzahn  sehr   ähnlich  Isckyodus,    aber  beträchtlich 


Flg.  ISS. 
Br  JungeD  dllmaera  mwHtrnin  I. 
■,   (Nat.  Ort««.) 


1)  Die  Fauna  des  Bamländischen  Tertiftre. 
Pt«QB8en  etc.  Berlin  188.^  p.  11. 
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dünner,  Unterrand  gezackt.  Maxillarzahn  gross,  dreieckig  mit  einem  grossen 
inneren  und  zahlreichen  kleinen  Kauhügeln  am  Rand.  Der  kräftige  etwas 
zusammengedrückt«  Stachel  der  Dorsalflosse  ist  vorn  zugeschärft,  seitlich 
platt  und  hinten  mit  zwei  Dornenreihen  besetzt,  die  gegen  die  Basis  ver- 
schwinden. Recent.  Hierher  vielleicht  Chimaerä  deleta  Probst  aus  der  mio- 
cänen  Molasse  von  Baltringen. 

Dipristis  Gerv.  (ZooL  Pal^ont.  generale  p.  241  taf.  49  fig.  5  et  7).  Nur 
Stacheln  bekannt.    Miocän     I<^ognan  (Gironde). 

Mylognathus  Leidy.  (Trans.  Ac.  Philos.  Soc.  Philad.  1859  vol.  XI  p.  153). 
Miocän.  Nebraska.  M.  priscus  Leidy. 

Elasmognathus  Newton.  Der  allein  bekannte  Unterkieferzahn  besteht 
aus  einer  sehr  dünnen,  gebogenen  Platte  mit  ganz  schmalem  Symphysen- 
rand.  Auf  dem  Schnabel,  sowie  längs  des  Kieferrandes  befinden  sich  sehr 
zahlreiche  kleine  Reibhügelchen.  Einzige  Art  {E.  Willettn  Newt.)  im  lower 
Chalk  von  Southeram  und  Burham,  England. 

Callorhynchus  Gron.  Unterkieferzahn  massiv,  rhomboidisch  mit 
schmalem  Symphysenrand ;  am  Schnabel  und  neben  dem  geradlinigen  zu- 
geschärften Oberrand  keine  Reibhügel,  dagegen  eine  grosse  centrale  Reib- 
fläche auf  der  Innenseite.  Prämaxillarzahn  neben  der  Symphyse  mit  einer 
vorragenden  Kante.  Untere  Ansicht  dreieckig,  Unterrand  ohne  Reibhügelchen. 
Sogenannter  Maxillarzahn  mit  einem  einzigen  grossen,  etwas  getheilten  Reib- 
hügel auf  der  Innenfläche.    Recent  und  fossil  in  der  Kreide  von  Neuseeland. 


Chimaeropsis  Zitt.  (Fig.  126).  Ein  ziemlich  wohlerhaltenes  fast  1™ 
langes  Skelet  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Eichstädt,  gehört  nach 
dem  eigenthümlichen  Gebiss  entschieden  zu  den  Holocephalen ,  unter- 
scheidet sich  aber  wesentlich  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Gattungen.  Der 
ganze  Körper  ist  mit  conischen,  radial  gerippten  Chagrinschuppen  bedeckt  und 
die  Rückenflosse  mit  einem  kräftigen,  150™™  langen  Stachel  bewehrt,  welcher 
sternförmige  Höcker  und  am  Vorderrand  eine  Reihe  nach  vorn  gerichteter 
Dornen  trägt.  Form  und  Verzierung  dieses  Stachels  gleichen  am  meisten 
Asteracanthus.  Die  grossen  Brustflossen  liegen  .der  Rückenflosse  gegenüber,  die 
Bauchflossen  sind  massig  gross,  der  Schwanz  allmählich  an  Stärke  ab- 
nehmend. Hinter  dem  Kopf  bemerkt  man  jederseits  zwei  nebeneinander 
liegende,  winklig  gebogene,  aussen  mit  conischen  Dentinhöckern  besetzte 
Platten.  Der  Schädel  ist  etwas  verquetscht,  das  Gebiss  aber  fast  voll- 
ständig erhalten.  Die  grossen  dreieckig-rhomboidischen  Mandibularzähne  (md) 
stossen  in  der  Symphysen gegend  mit  einer  ebenen,  nicht  sonderlich  breiten 
Fläche  zusammen  und  bilden  durch  ihre  gebogene  Form  fast  einen  Halbkreis. 
Der  platte  convexe  Aussenrand  ist  mit  einer  dünnen  Schmelzlage  überzogen, 
das  vordere  Eck  ragt  als  breiter  Schnabel  vor;  eine  scharfe  Kante  verläuft 
vom  Schnabel  der  ganzen  Länge  des  Zahnes  folgend  nach  hinten  und  grenzt 

Zlttel,  Handbuch  der  Palaeontologie.  JIl.  Bd.  8 
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die  schräg  nach  austien  abfallende  KauSächc  von  der  steilen  Innenwand 
ab.  Besondere  Reibhügel  fehlen.  Oben  entsprechen  dem  Mandibularzahn 
zwei  grosse  Zahnplatten,  Die  hintere  {mx  Fig.  126)  ist  dreieckig  keulenförmig, 
vorn  stark  verdickt  und  breit,  hinten  verachmälert ;  ihre  schrägen  conver 
girenden  Unterflächen  vereinigen  sich  zu  einer  Schneide,  Der  etwa«  grossere 
Vorderzahn  (pttu;)  ist  dreieckig,  vorn  zugespitzt;  sein  längster  Innenrand 
fällt  geradlinig  ab,  die  breite  schräge  Unterfläehe  ist  mit  einem  vorderen 
und  einem  grösseren  hinteren  Kauhügel  versehen,  der  Aussenrand  schmal 
und  niedrig. 


Vhiniatropiii  patadoxa  Zltt.  Llthographlichei  tioblefer  EidulAdL  Baycni.  </iB>t.Ur. 
nd  Mundlbuluiahn ,  mx  hinterer  Obcnahn,  pna  vorderer  OberiKho  von  der  Sdte, 
pmx'  deiHlbe  von  der  Unler«vite.  x  achmaler  vor  dem  MnndibulaniüiD  liegender  Zatiu 


Vor  den  Unterkieferzähnen  liegt  ein  60""  langer,  gekrümmter,  auf 
einer  Seite  convexer,  auf  der  anderen  ausgehöhlter,  vorn  verschmälerter,  aus 
Vasodeiitin  bestehender,  äusserlich  glatter  oder  fein  längsgestreifter  Zahn  (x) 
(oder  Stachel?),  welcher  in  seiner  Form  an  den  Schneidezahn  eines  Nagers 
erinnert.  Deraulbe  int  nicht  vollständig  symmetrisch  ausgebildet,  indem 
eine  Seile"  etwas  niedriger  und  stärker  gewölbt  erseheint  als  die  andere. 
Ob  neben  diesem  Zahn  ein  zweiter  von  gleicher  Form  und  Grösse  stand 
und  ob  derselbe  am  Nasenknorpel  oder  vor  dem  Unterkiefer  befestigt 
war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Bemerkenswerth  ist 
immerhin  der  Umstand,  daaa  an  einem  zweiten  Gebiss  eines  kleineren 
Individuums  aus  Solnhofen,  welches  H.  v.  Meyer')  als  Problemati  cum  be- 
schrieb und  abbildete,  auch  nur  ein  gekrümmter  Zahn  (oder  Stachel)  vor- 
handen ist.     Einzige  Art  Ck.  paradoxa  Zitt. 

Prognaihodus  Eg.  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1872  vol.  XXVIII 
p.  2;t.S  Taf.  YIII.)-  Nur  das  Gebiss  und  Fragmente  vom  Kopf  bekannt. 
Auch  hier  liegt  wie  bei  Chimaeropsis  vor  den  zwei  grossen  Mandibularzähnen, 

1)  Münster.    BeitrSge  xur  Petref.  Bd.  I  S.  96  Taf.  VUI  Fig.  1. 
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welche  Egerton  als  Maxillarzäbne  deutet,  ein  schmaler,  gekrümmter,  auf 
einer  Seite  convexer,  auf  der  anderen  tief  ausgehöhlter  Zahn  oder  Stachel. 
Oben  (nach  Egerton  unten)  befindet  sich  jederseits  ein  grosser  hinterer 
Zahn,  auf  welchen  zwei  kleinere  vordere  folgen.  Im  unteren  Lias  von 
Lyme  Regis.    Zwei  Arten.    P.  Johnsoni  und  Qüntheri  Eg. 


Ichthyodoralithen. 

Als  Ichthyodorulithen  bezeichneten  Buckland  und  de  la  Beche 
fossile  Flossenstacheln  von  Fischen,  welche  isolirt  in  Ablagerungen 
von  verschiedenem  Alter  vorkommen.  Agassiz  beschrieb  eine  grosse 
Anzahl  derselben  und  bewies  aus  der  Beschaffenheit  ihrer  Basis  (vergl. 
S.  21),  dass  sie  zum  grössten  Theil  nicht  von  Knochenfischen,  sondern 
von  Selachiern  herrühren. 

Unter  den  lebenden  Selachiern  besitzen  Rückfiossenstacheln  nur 
die  Gattungen  SpinaXy  Äcanthias  und  Centrina,  ferner  Cestracion,  Chi- 
maera  und  CaUorhynchus;  ausserdem  sind  eine  Anzahl  Rochen  (Trygofi, 
Myliobates,  CepAoZop^a)  mit  abgeplatteten  Stacheln  versehen.  Die  Ichthyo- 
dorulithen der  Haie,  Cestracionten  und  Chimären  sind  symmetrisch 
ausgebildet,  seitlich  meist  mehr  oder  weniger  zusammengedrückt,  hinten 
von  der  Basis  an  mit  einer  tiefen  offenen  Rinne  versehen,  welche  sich 
weiter  oben  schliesst,  so  dass  ein  innerer  Hohlraum  gebildet  wird.  Der 
im  Fleisch  steckende  Sockel  besteht  aus  poröser,  von  groben  Canälen 
durchzogener  Vasodentinsubstanz  und  ist  meist  glatt  oder  doch  ohne 
auffällige  Oberflächensculptur ;  der  frei  vorragende  Theil  des  Stachels 
besitzt  einen  glänzenden  Schmelzüberzug  und  besteht  aus  Dentin 
oder  Vasodentin.  Die  Oberfläche  ist  bald  glatt,  bald  mit  Längs- 
oder Querrippen,  Streifen,  Furchen,  Höckern  oder  schuppigen  Blättern 
verziert. 

Die  Stacheln  der  Rochen  zeichnen  sich  durch  ihre  breite  abge- 
plattete Form,  durch  den  Mangel  einer  hinteren  Furche  und  eines 
inneren  Hohlraumes  aus;  auch  sind  dieselben  an  den  Seitenrändern 
fast  immer  mit  Dornen  oder  Zähnchen  besetzt. 

Fossile  [chthyodorulithen  kommen  namentlich  in  paläozoischen 
Ablagerungen  und  zwar  gewöhnlich  neben  Zähnen  von  Squaliden  vor; 
selten  freilich  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  der  Nachweis  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit mit  letzteren  erbringen.  Es  werden  darum  die  einen 
wie  die  anderen  mit  besonderen  Gattungsnamen  belegt.  Die  meisten 
fossilen  Ichthyodorulithen  sind  symmetrisch  ausgebildet  und  dürften, 
wie  bei  den  recenten  Selachiern  vor  oder  hinter  den  Rückenflossen  ge- 
standen haben.    Es  gibt  aber  auch  rechts-  und  linksseitig  entwickelte 

8» 


116 


Vertebrata,  Fische. 


Stacheln,  die  wulirscheiulich  als  Verstärkung  der  Brustflosseu  dienten. 
Bei  Trislychius,  Acanthodes  u.  a.  wurden  Stacheln  vor  den  Brustflossen 
thatsächlich  beobachtet,  Eiue  sichere  Bestimmung  der  isolirt  vor- 
kommenden Flossenstacbeln  ist  nur  in  seltenen  Fällen  möglich.  Die 
meisten  rühren  aber  wohl  von  Selachiern,  andere  von  Gauoiden  oder 
Knochenfischen  her.  Der  leichteren  Uehersicht  halber  sollen  die  Ichthyo- 
dorulithen  vereinigt  und  nach  ihrem  geologischen  Alter  geordnet  auf- 
gezählt werden. 

Aus  dem  oberen  Silui  von  England,  den  baltischen  Provinzen  und  den 
norddeutschen  Geschieben  wurden  schon  S.  64  FIoBsenstachelß  von  Onchus 
Ag.,  Rhahilacanthus  unil  Prionacanthus  Pander 
erwähnt;  das  obere  Silur  (oder  untere  Devon)  von 
Bölinien  (Et.  F  und  G)  liefert  grosse,  seitlich  comprimirtc 
und  fein  längsgestreifte  Stacheln  von  Mackaera- 
canthus  Bohetnicns  Barr.  ßp. 

Im  Devon  und  namentlich  im  sogenannten  Old 
red  Sandstone  von  Schottland  und  Russland  sind 
FloBsenstacheln  ziemlich  häufig  in  Gesellschaft  von 
Ueberreeten  von  Placodermen,  Cephalaepiden,  Acantho 
diden  und  Zähnen  von  Squaliden  und  Batoiden. 

Die  Gattungen  Byssacanthtts.  Homacaafhus. 
Parexus,  Climatius,  Haplacanlhus  Ag.,  sowie 
ein  Theil  von  OncAus  dürften  am  ehesten  als  Stacheln 
der  Rucken-,  Brust-  und  Bauchäossen  von  Acantho- 
diden  gedeutet  werden.  Andere  wie  Narcodes. 
Odontacanlhus  Ag.,  Anlacanthus  Y)ev&\que  sind 
höchst  wahrscheinlich  Reste  von  Placodermen. 

Ganz  zweifelhaft  sind  Leptodus  Kayser  aus  dem 
Devon  von  China,  Naulas  Ag.  aus  dem  Old  red  von 
Russland. 

Machaeracanlhus'Uevh.  (Fig.  127).    Die  grossen 

im  Querschnitt  rhomboidischen,  rechts-  und  linksseitig 

ausgebildeten,  wahrscheinlicb  zu  Bruattiossen  gehörigen 

Stacheln  sind  zugespitzt,  etwas  rückwärts  gebogen,  vorn 

und  seitlieh  zugeschärft,  hinten  ziemlich  breit,     Basis 

verschmälert,  mit  rauhem  unregelmässigem  Ende.   Cen- 

tralhöhle  fast  die  Spitze   erreichend;    Oberääche   mit 

Schmelz  bedeckt,  glatt,   längs  gestreift  oder  punktirt. 

Devon   (Corniferons   group),    Nordamerika.     M.    major 

Newb.     Hierher  auch  Ctenaeanthus  Bohemicvs  Barr. 

Ctenacanlkus  Ag.  (Fig.  128).     Flossenstacheln  von  ansehnlicher  oder 

massiger  Grösse,  seitlich  zusammengedrückt,  mit  leichter  Krümmung  nach 

hinten.    Vorderseite  schmal,  gerundet,  Hinterseite  ausgehöhlt,  die  Rander 

mit  kleinen  abwärts  gekrümmten  Zähnchen   besetzt.     Oberääche   kt^ftig 


iH 
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Maehatraeanlhv»   major 

NewbetT)      Devon. 
Ssnduaky    Ublo    '^uat. 
Gr.  (NathNewberry.) 
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längsgefurcht  uad  mehr  oder  weniger  deutlich  quer  gestreift.  Basaltheit 
kurz,  fein  gestreift.  Zahlreiche  Arten  im  Old  red  Sandstone  von  Schott 
land  und  Russland;  auch  im  Kohlenkalk  von  Irland  England  Belgien 
Harz  und  Nordamerika  sehr  verbreitet.  Traquair  beschreibt  aus  der 
St^inkohlenformation  von  Dumfriesshire  (Geol.  Mag  1884 
Dec.  III  vol.  I  p,  3)  den  fast  vollstäudigen  Abdruck  eines  massig 
langen  atumpfschnauzigen  Haies  mit  Cladoduszähnen  und 
zwei  vor  den  RückenfioBsen  stehenden  Ctenacanthusstacheln 

Pij/ckacanthus  Ag.  Ziemlich  grosse,  fein  längsgestreifte 
vorn  stumpf  gekielte,  hinten  mit  Zähnchen  versehene  Stacheln 
Old  red  und  Kohlenkalk,  Schottland. 

Stenacanthua  I^eidy,     Devon.     Nordamerika. 

Noch  reicher  an  Ichthyodorulithen  ist  das  Carbon 
System  und  zwar  sowohl  der  Kohlenkalk  als  auch  die 
jüngeren  productiven  Steinkohlenbildungen  Die 
Hauptfundorte  sind  Irland  (Armagh),  Schottland  (Edinburgh) 
England  (Bristol,  Leeds),  Belgien  und  Nordamerika 

Ausser  den  schon  im  Devon  verbreiteten  Gattungen 
Ctenacanthus  Ag.,  Ptychacanthus  Ag,,  Homacanthus 
Ag.,  Byssacanthus  Ag.,  CoBmacantkus  Ag.  sind  hier 
besonders  zu  nennen: 

or  den 


»)  Symmetj 

risch  ausgebildete,  wahrschein 

lieh  v 

RückenfloB 

Ben  steheadeund  vermutblich  t 

u  SeU. 

Fig.  118. 

M'Coy.  Kohlen- 
kalk.  Monaduff. 


Äcondj/lacanthus  St.  John  und  Worth.  Aehnlich  Ctena- 
caiithm,  Oberfläche  mit  glatten  lÄngsrippen:  innerer  Hohl- 
raum bis  zur  halben  Länge  des  Stachels  reichend.  Kohlen- 
kalk.    England,  Russland,  Nordamerika. 

Eunemacaittkus  St.  John  und  Worth.  Kohlenkalk. 
Illinois. 

Asteroptychius  Ag.    Lang,  echlank,  seitlich  gewölbt, 
vome   gekielt;    Oberfläche   mit   Längsrippen,    deren    breite     """oraam  "" 
Zwischenräume  feingestreift  und  mit  Knötchen  oder  Stacheln 
verziert  sind.    Kohlenkalk.   Irland  und  Nordamerika.    A.  omatus  Ag. 

?  Äsleracantkus  Ag.  Nach  Leidy  kommt  von  dieser  im  Jura  ver- 
breiteten Gattung  eine  Art  {Ä.  sideritts)  schon  im  Kohlenkalk  von  Glasgow. 
Tenuesee  vor. 

Gompsacanthtts  Newb.  Klein,  schwach  rückwärts  gebogen.  Ober- 
fläche glatt;  Durchschnitt  kreisrund ;  Hinterrand  mit  einer  Reihe  von  Häk- 
chen.   Kohlenkalk.    Irland.    Nordamerika. 

Lispacanlhus  Davis,  Dipriacanthus  M'Coy,  Oomphacantkus 
CAalazacanthus,  Qnathacanlkus  D»vis.    Kohlenkalk.    Grossbritannien. 

Sphenacanlhit.i  Ag.  Gross,  vorn  und  seitlich  gerundet,  hinten  ge- 
rade abgestutzt,  Oberfläche  grob  längsgereift.    Goal  measures.    Schottland 
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t  DaviB,   Phricacanthua  Davia,  Lepracanthus   Eg., 
"ristj/chius  Ag.  Steinkohleoformation  (Goal  meaaurefl) 


Lopha< 
Hoplonchu 
EDgland. 

Euacanthus  Trautschold.     Kohlenkalk  Ruasland. 
AnaclilacanthuB  8t.  John  und  Worth.,  Bythiacanthus  St.   John 
und  Worth.,   Olymmalacanthus  Si  John  und  Worth.,    Oeisacanthus 
St.  John  und  Worth.,  Xystracanthns  Leidy,  Batacanlkvs  St.  John  und 
Worth.     Kohlenkalk.     Nordamerika. 

Marracantkus  Newb.  und  Worth.,  Listracanlhus  Newb.  und  Worth. 
Kohleokalk.    Nordamerika. 

Physonemus  Ag.  Klein  oder  massig  gross,  sehr  stark  nach  rückwärts 
gebogen,  seitlich  zusammengedrückt.  Hinterrand  meist  mit  zwei  Reihen 
kleiner  Zähne.    Kohlenkaik.     Irland.     Nordamerika. 

Drepanacantkus  Newb.  und  Worth.  Kohlenkalk.  Illinois. 
Erismacanthus  M'Coy  (CladacaiUhws  Ag.).  Von  der  grossen  feinge- 
streiften Basis  gehen  zwei  Fortsatze  aus:  ein  kurzer,  stark  zusammenge- 
drfickter,  längsgerippter,  nach  hinten  gerichteter  und  ein  längerer,  gerader, 
nach  vorn  gerichteter,  dessen  Oberfläche  mit  Höckern  besetzt  ist.  Kohlen- 
kaik.    Irland  und  Nordamerika. 

Oampiacanthus  St.  John  und 
Worth.  (Fig.  129).  Basis  breit,  Stachel 
lang,  seitlich  etwas  zusammengedruckt  i 
Oberfläche  undeutlich  längsgestreift,  mit 
groben  Höckern  besetzt;  Hinterrand 
gezackt.  Kohlen  kalk.  Nordamerika. 

Lflciacan/ÄMsSt.  John  und  Worth., 
Ämacanlhus  St.  John  und  Worth. 
Kohlen  kalk.     Nordamerika. 

T haumalacanlhusWa&gen.  Penno- 
^     Ij  Carbon.    Saltrange.   Ostindien. 


b)  Unsymmeti 
gehfiri 


■iscb  ausgebildete 
Bb  IQ  BruetfloseeD 
ge  Stacheln. 


Gyracantkus  Ag.  (t  Mitrodus 
Owen).  Sehr  grosse  gegen  die  Spitze 
allmählich  sieb  verjüngende,  schwach 
rückwärts  gebogene  unsymmetrische 
Stacheln.  Hinterrand  mit  zwei  Reihen 
von  Zäbnchen  besetzt.  Oberfläche  mit 
schief  nach  abwärts  verlaufenden,  auf 
der  Vorderseite  in  einem  Winkel  zu- 
sammenstoBsenden  Falten  und  Furchen  bedeckt.  Steinkohleoformation  and 
Dyas.  Grossbritannien.  O.  obliqmis  M'Coy.  Wahrscheinlich  gehören  kleine 
Chagrinkörperchen,  welche  Owen  ab  Zähne  {Mitroäus)  beschreibt,  hierW. 


aainpiacanlAut 

Ij/jmi  Sl.  John  uod 

Worth  RohlenkBlIi. 

St.  Louli  Utuourl. 

(Cople.) 


Ag.    Steinkohl  BD 

ronnaUoD.      Qllmer 

b.  Edinburgh. aHosa 

»lachel.  b  Chttürin 
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Harpacattthus  Traquair')  (Tristychius  Stock  nouAg.*),S^aeodus  Giebel 
(Fig.  130).  Kleine  unsymmetriBche  zugeepitzte,  etwas  zurückgekrümmte 
läi^Bgeetreifte,  hinten  mit  zwei  Dornenreihen  besetzte,  aber  ohne  Furche 
vetBehene  Stacheln.  Vorderoeite  mit  drei  Läogskielen.  Steinkohlenformation 
von  Schottland  und  Deutschland. 

Äganacanthus  Tmq.  (Geol.  Mag.  1884  S.  64).  Steinkohlenformation. 
Borough  Lee.    Schottland. 

c)  Ala  Ueberreate  von  PUcodermen  betrachtet  Davis  folgende 
Ichtbyodornlitben  hob  dem  Kohlenkalk: 
Oracanlhus  Ag.,  Platyacantkus  M'Coy,  Pnigeacantkus  ond  Lecra- 
coHthus   St.  John   und  Worth.,  Slichacanthus  de  Kon.  und  Pkodera- 
canthus  Davis. 

d)  Ganz  problematiech  sind; 
Ostracacanthus  Davis  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1880  vol.  XXXVI 
p.  64).  Kegelfönniger  Stachel  mit  breiter,  nach  vorn  sicli  ausdehnender 
Basis.  Der  rundliche  obere  Theil  ist  glatt,  der  untere  längsgestreift.  Auf 
der  vorderen  Ausdehnung  erhebt  sich  ein  Höcker.  0.  dilatatus  Davis.  Cannel- 
kohle  von  Riding  in  Yorkahire.  Soll  nach  Davis  mit  gewissen  Hautge- 
bilden  an  den  Extremitäten  von  OstracUm  ana  meisten  Aehnlichkeit  haben. 


Edestns  Leidy*)  (Fig.  1.31).  Sehr  grosse  bis  Vs"  lange,  symmetrische, 
mehr  oder  weniger  gekrümmte,  schmale  Gebilde,  angeblich  von  zelliger 
Knochenstructur.  Querschnitt,  am  dicken  Ende  eiförmig,  am  entgegen- 
gesetzten leistenfönnig.  Auf  einem  Rand  steht  eine  Reihe  grosser,  drei- 
eckiger abgeplatteter,  an  den  zugeschärften  Seiten  gekerbter  Zähne,  welche 

1)  Ann.  Mag.  nat.  hiat.  1886  5.  aer.  vol.  XVm  p.  493. 

2)  Ibid  1883  6.  aer.  vol,  XH. 

3)  Leidy  J.     Joum.  Acad.  nat  Sc.  Philadelphia  1856  3  ser.  vol.  III  p  159, 
Newberry.  Geol.  Survey  Illinois  Palaeontolc^y  vol  II  p,  84  und  vol.  IV  p  350. 
Trantachold  H.   Die  KalkbrOche  von  MjHU(!hkowa     Moskau  1879. 

Deber  Edeatue.    Ball.  Soc.  nat.  Mobcou  I8ä4  und  1886. 
Woodward  H.   GeoLogical  M^wine  1886  S.dec.  vol.  lU. 
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offenbar  nacheinander  entstanden  sind  und  eine  eigenthümliche  Segmen- 
tining  des  Stachels  andeuten.  Diese  merkwürdigen  im  Kohienkalk  von 
Nordamerika,  Kuesland  und  Australien  vorkommenden  Reste  wurden  von 
Leidy,  Agassiz  und  Trautschold  als  Kieferstücke  mit  Zähnen,  von 
Newberry  und  Woodward  als  Floeseustacheln  gedeutet. 

FriatodusAg,  Euctenius  Traq.  (Geol.  Mag.  1881  Bd.  VIII  S.  36). 
i^ch  Ottland. 

In  der  Dyae  kommen  folgende  Ichthyodoruüthen  vor: 
Wodnika  Münst.  (Fig.  132.)  Flossenstachel  kurz,  kegelförmig,  zugei^pitzt, 
von  rundlichem  QuerBchnitt.    Oberfläche  mit  kräftigen  Dingsrippen   und 
Furchen  bedeckt.     Sockel  lang, 
glatt,  zugespitzt.   Der  einzige  bis 
jetzt  bekannte  Stachel  aus  dem 
K  I  ferschiefer  von  Riecheisdorf 
befindet  sich  in  natürlicher  Lage 
vor     der     Rückenflosse     eines 
Ru    pffragmentes,  dessen  Haut 
aus  flachen  gestreiften  Chagrin- 
scl    ppen  besteht. 
Cyropristis  Ag. 
\e     icanthus&ayT,  Pleura- 
c        h    s    Ag.,    Orthacanthus 
Ag  (vergl.S.9(i),-4con'AorfesAg. 
I     der  Trias  sind  Stacheln 
von  H   hodus  Ag.  (vergl.  S.  t>8) 
1  aufig   ausserdem : 

}iemacanthus  Ag.     Kleine, 

schlanke,     wenig     cömprimirte 

Stacheln    mit   ziemlich    flachen 

Se  ten    vorn  mit  breitem  Kiel. 

Innere  Hohle  kle  n     Oberflache  fe  n  Ungs  gestreift,  Hinterrand  gezähnelt. 

Musct  elkalk    Keuper  und  Bonehed   N    nonljer  Ag. 

Leiacanthfis  Ag,  Wie  vorige,  aber  starker  gekrümmt,  mit  unregel- 
mässigen Längsfurchen  und  Rippen.  Muschelkalk  und  Keuper  von  Fran- 
ken, Würtemberg,  Lothringen,  Schlesien.   L.  falcatus  Ag. 

Im  Lias  und  Jura  sind  Stacheln  von  Ht/bodus  Ag.  sehr  verbreitet 
und  erreichen  zuweilen  gewaltige  Grösse;  andere  Ichthyodorulithen  sind: 
Nemacanthus  Ag.    Zwei  Arten   im  Lias  von  Westbury   bei  Bristol, 
England. 

Leptacanthus  Ag.  Stacheln  schlank,  säbelförmig,  seitlich  etwas 
zusammengedrückt.  Vorderrand  scharf,  schneidend ;  Hinterrand  mit  Zähn- 
chen. Oberfläche  längs  gestreift,  Lias  und  Jura.  L.  fenuispimts  Ag.  Lias, 
Lyme  Regia.  Kine  Art  L.  Comaliae  BelloUi  schon  im  Keuper  von  Besauo. 
Myriacanlhus  Ag.  Flossenetacbeln  sehr  lang,  schlank  von  beinahe 
kreisrundem  oder  viereckigem  Querschnitt.     Hinterseite  mit  zwei  Reihen 
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grosser  eomprimirter  Domen.  Oberfläche  mit  kleinen,  rundlichen  in  lAage- 
reihen  geordneten  Höckern  bedeckt;  Vorderrand  breit  (mit  Stacheln).  Lias 
und  Jura.    M.  paradoxus  Ag.    (Lyme  Regis.) 

Prislacatithus  Ag.  Flosse nstacheln  von  verlängerter,  seitlich  sehr 
stark  zusammengedrückter  GeBtalt,  so  daas  der  innere  Hohlraum  als  enge 
Spalte  erscheint.  Vorderrand  scharf 
schneidend,  Hinterrand  sägeförmig  mit 
einer  Reihe  von  Zähnen.  P.  securis 
Ag.    Gross  Oolith.   Caen.   Normandie. 

ÄsteracanthusAg.  (Fig.  133}.  Die 
Gattung  wurde  für  grosse,  leicht  rück- 
wärts gebogene,  seitlich  zusammenge- 
drückte, vom  gerundete,  hinten  mit 
Furclie  versehene  Flossenstacheln  auf- 
gestellt, deren  Oberfläche  mit  Längs- 
reihen von  spitz  oder  stumpf  conischen, 
radial  gefuichtea  Höckern  besetzt  ist. 
An  der  Basis  und  Hinterseite  fehlen 
diese  Höcker;  letztere  ist  im  unteren 
Theii  durch  eine  tiefe  Furche  ausge- 
höhlt, welche  sich  nach  oben  schlieast 
und  hier  von  zwei  Reihen  altemiren- 
den  Domen  begrenzt  wird.  Isolirte 
Stacheln  finden  sich  im  Cornbrash 
{Ä.  acutus  Ag.)  und  namentlich  im 
oberen  Jura(Oxfordien,  Kimmeridgien) 
von  England ,  Frankreich ,  Hannover, 
Schweiz  (Solothum),  Bayern  (Kelheim) 
u.  s.  w.  Aus  Purbeckechiehten  ist 
A.  semisulattus  Ag.  beschrieben. 

Äcrodus  Ag.  (vergl.  S.  76). 

Chimaera  (vergl.  S.  112). 

Ischyodus  (vergl,  S.  109). 

Aus  der  Kreide  sind  nur  wenige 
Flossenstacheln  bekannt ;  sie  stammen 
meist  aus  der  weissen  Schreihkreide 
von  Lewes  in  England  und  werden  von 
Agassiz  den  Gattungen  Hybodus, 
Spinax,  Chimaera  und  P^cfiodits  zuge- 
theilt. 

Drepanephorus  Eg.  (Mem.  Geol.  Survey  ü.  Kingdom  13.  Dec.) 
1=  Spinax  major  Ag.)  ist  ein  echter  Cestraciont  aus  der  oberen  Kreide  von 
Lewes  mit  zwei  kraftigen  sichelförmigen  Rückenstacheln. 

Pelecopterus  Cope  {=  Ptyehodus  Ag).  Grosse,  gerade,  unsymmetrische, 
aus   parallelen   Lamellen    zusammengesetzte    längsgefurchte   Stacheln   mit 


Ailfracanihiu  onmÜMibiiui  Ag.  Portluidliiilk. 

Solothuru.    n  ton  der  SelU,  A  lon  hloten. 

i/i  Dat.   Or.    c  Kln   Knötcben  vergr.     (Nach 
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echneidendem  Rand,  die  nach  Cope  vor  den  BruBtäossen   eines  fossilen 

KnocheniiBcheB  aus  der  oberen  Kreide  von  Kansas  und  England  standen. 
Im  Tertiär  und  zwar  vorzQglich  im  Eocän  des  M*>  Bolca,  in  der  Nähe 

von  Paris,  London  und  Brüssel,  im  Oligocän  des  Mainzer  Beckens,  femer 
in  der  Molasse  der  Schweiz,  von  Oberachwaben  und  Bayern, 
im  Miocän  und  Plio<än  von  Södfrankreich ,  Italien  und  im 
Grag  von  Belgien  und  England  kommen  IchthyodoruUthen 
nicht  allzuselten  vor,  welche  sich  durch  ihre  abgeplattete 
seitlich  gezackte  Gestalt  sofort  als  Stacheln  von  Rochen  er- 
kennen lassen  und  meist  auch  noch  mit  recenten  Gattungen 
identüicirt  werden  können.  Die  Stacheln  werden  als  Trygon, 
Myliobates,  Raja,  Aulaca*thus  (Piychacanlhus  Ag., 
Ptychopleurvs  Ag.)  bezeichnet. 

Acanlhias.  Stacheln  im  Plioc&n  von  Piemont  und 
Montpellier  {A.  monspelünsts  Gerv.). 

Diprislis  Gerv,  Aehnlich  Chimaera,  allein  die  Stacheln 
am  Vorderrand  distal  gezackt  und  die  zwei  Zackenreihen 
am  Hinterrand  enger  als  bei  Chimaera.  Miocän.  Xitognan 
(Gironde). 

Coelorhynchus  Ag.  (Fig.  134).  Schlanke  langgestreckte, 
nach  vom  allmählich  verschmälerte,  im  Centrum  bohle 
Stacheln  von  kreisrundem  Durchschnitt.  Oberfläche  mit 
Längsfurchen  verziert,  welche  tiefen  bis  zur  Gentralhöble 
reichenden  Radialspalten  entsprechen.  Die  zw  lachen  liegenden 
Segmente  bestehen  aus  Dentin.  Obere  Kreide  und  Eocän.  Wie 
Williamson  gezeigt,  entsprechen  die  Coelorkt/nchusSta,che[n 
in  ihrer  Structur  vollkommen  den  Dornen,  welche  am  Kopf 

und   an  verschiedenen  Stellen  des  Rumpfes  beim  lebenden  Ostracion   vor- 
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IV.  ünterclasse.    DipnoL    Lurchfische*). 

Beschuppte  Fische  mit  äusseren  und  inneren  Nasen- 
löchern, Kiemen  und  Lungen.  Wirbelsäule  knorpelig, 
Schädel  unvollständig  verknöchert    mit    Hautschildern; 

1)  Literatur. 
Bischof,  Th.  L.,  Lepidoniren  paradoza  anatomisch  untersucht  und  beschrieben  mit 

7  Tafeln     Leipzig  1840. 
Günther,  Alb.,  DeHcription  of  Ceratodue,  a  gönne  of  Ganoid  flah  recentlj  discovered 

in  rivers  of  Queensland,  Auetralia.    FhiloBophical  TranBactionn  vol.  CLXI  1871/72- 
Jhtxiey,  Th.,  On  Ceratodua  and  the  Classification  of  fishes.  Proceed.  Zool.  Soc.  1B76  p.  24. 
Bi/rtl,  J.,  Lepidosiren  paradoia.    Monographie  mit  5  Tafeln.    Prag  1846. 
Wi«derfiheim,  Hob.,  Morphologische  Studien  Bd  HI.    Das  Skelet  nnd  Nervensystem 

von  Lepidosiren  aanectens.     Jena  1660. 
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Palatoquadratum  fest  mit  dem  Schädel  verwachsen;  Zähne 
wenig  zahlreich,  die  paarigen  Gaumen-  und  Kieferzähne 
gross,  mit  erhabenen  Kämmen.  Paarige  Flossen  mit 
langer,  gegliederter  knorpeliger  Axe  (Archipterygium). 
Schwanzflosse  diphycerk  oder  heterocerk.  Kiemenhaut- 
strahlen  fehlen.  Arterienconus  mit  zahlreichen  Klappen. 
Durch  die  Umbildung  der  Schwimmblase  in  einen  verlängerten 
einfachen  oder  doppelten  Sack  mit  zahlreichen  zelligen  Räumen,  welcher 
als  Lunge  dient  und  mittelst  eines  kurzen  Ganges  mit  der  vorderen 
Wand  des  Schlundes  in  Verbindung  steht;  durch  besondere  Einrich- 
tungen im  Herzbau,  durch  die  Anwesenheit  innerer  Nasenlöcher  unter- 
scheiden sich  die  Dipnoer  so  sehr  von  allen  Fischen,  dass  die  an- 
fänglich allein  bekannten  lebenden  Gattungen  Lepidosiren  und  Pro- 
iopterm,  welche  sich  monatelang  in  Schlamm  eingegraben  ausser  Wasser 
aufhalten  können,  als  fischähnliche  Amphibien  oder  Schuppenlurche 
betrachtet  wurden.  Durch  die  Entdeckung  des  „Barramundy^  {Cera- 
todu$  Forsten)  in  den  Flüssen  von  Queensland  im  Jahre  1870  wurden 
die  schon  früher  von  Huxley  vermutheten  Beziehungen  von  Lepi- 
dosiren und  den  fossilen  Ctenodipterinen  bestätigt,  zugleich  aber  auch 
mancherlei  Uebereinstimmung  mit  gewissen  paläozoischen  Ganoiden 
{Crossopterygii)  neLchgewieaen;  ja  A.Günther,  Lütken  und  Traquair 
betrachten  die  Dipnoer  geradezu  als  eine  Unterordnung  der  Ganoiden. 
In  einer  fundamentalen  Abhandlung  über  Ceratodus  und  die  Classification 
der  Fische  zeigte  jedoch  Huxley,  dass  alle  recenten  Dipnoer,  abgesehen 
von  den  bereits  erwähnten  Merkmalen,  durch  die  »autostyle«  Einlenkung 
des  Unterkiefers  von  den  Ganoiden  abweichen.  Es  ist  nämUch  das 
knorpelige  Palatoquadratum  unbewegUch  mit  dem  Schädel  verschmolzen 
und  das  verkümmerte  Hyomandibulare  nur  durch  ein  kleines,  vier- 
seitiges flaches  Knorpelstückchen  ersetzt,  welches  hinter  dem  Quadratum 
liegt,  oben  mit  dem  Schädel  verwächst  und  distal  zur  Anheftung  des 
stark  entwickelten  Zungenbeinbogens  dient.  Unter  den  Fischen  zeigen 
nur  die  Holocephalen  eine  ähnliche  »autostylec  Beschaffenheit  des 
Schädels.  Dieselbe  wiederholt  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  bei  den 
Amphibien.  Bei  allen  Ganoiden,  Teleostiern  und  dem  grössten  Theil 
der  Selachier  sind  nicht  allein  die  knorpeligen  oder  knöchernen  Ele- 
mente des  Palatoquadratums  frei  oder  nur  durch  Ligamente  mit  dem 
Schädel  verbunden,  sondern  das  Hyomandibulare  erlangt  eine  ansehn- 
liche Grösse  und  bildet  den  hauptsächlichsten  Theil  des  Suspensoriums. 
Fische  mit  derartig  gebauten  Schädeln  werden  von  Huxley  als 
jfHyostylica^  den  „Äutostylica^  gegenüber  gestellt.  Wenn  nun  den 
Dipnoem  als  autosiylischen  Fischen  lediglich  die  Holocephalen  zur 
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Seite  gestellt  werden  können,  so  erinnert  noch  ein  weiteres  Merkmal, 
nämlich  die  Lage  der  Nasenlöcher,  am  meisten  an  die  Chimaeren.  Bei 
letzteren  sowie  bei  Cestracion  befinden  sich  die  äusseren  Nasenlöcher 
ganz  vorn  auf  der  Unterseite  der  Schnauze  und  stehen  durch  canal- 
artige  Rinnen  mit  der  Mundhöhle  in  Verbindung.  Auch  bei  Ceratodus 
und  Lepidosiren  liegen  die  vorderen  Nasenlöcher  (Fig,  149*"^)  zwar 
auf  der  Unterseite  des  Schädels,  jedoch,  wie  Huxley  gezeigt,  ausser- 
halb der  Oberlippe  imd  communiciren  mit  den  neben  den  Gaumen- 
zähnen sich  öffnenden  inneren  Choanen.  Ueber  den  sonstigen  Bau 
des  Schädels  vergl.  S.  40. 

Deis  innere  Skelet  der  Dipnoer  ist  überwiegend  knorpelig,  doch 
zeigen  die  Neurapophysen,  Rippen-  und  Flossen  träger  Neigung  zur 
Verknöcherung.  Die  Schwanzflosse  bei  den  recenten  Gattungen  ist 
diphycerk.  Die  paarigen  Flossen  nähern  sich  wenigstens  innerlich  am 
meisten  unter  allen  Fischen  dem  Archipterygium ,  immerhin  zeigte 
aber  Huxley,  dass  in  der  Brustflosse  des  Ceratodus  das  Propterygium 
durch  einen  etwas  kräftigeren,  gegliederten  vorderen  Strahl  angedeutet 
erscheint,  während  ein  Metapterygium  fehlt  und  das  Mesopterygium 
die  lange  gegliederte  Axe  der  Brustflosse  bildet.  Der  ganze  Rumpf 
der  Dipnoer  ist  mit  runden  Schuppen  bedeckt,  von  denen  die  der 
fossilen  Ctenodipterinen  histiologisch  mit  Ganoidschuppen,  jene  der 
recenten  Gattungen  mit  Cycloidschuppen  übereinstimmen. 

An  die  typischen  Lungenfische  der  Jetztzeit  schliessen  sich  un- 
streitig die  fossilen  Ctenodipterinen  in  vielen  Merkmalen,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  höchst  charakteristische  Bezahnung  und  Gliedmaassen- 
beschaffenheit  an.  Nachdem  Traquair  bei  Dipterus  die  Autostylie 
des  Schädels  nachgewiesen  hat,  ist  ein  neuer  und  gewichtiger  Umstand 
für  die  Vereinigung  mit  den  Dipnoern  gewonnen.  Immerhin  stehen 
die  Ctenodipterinen  nach  ihrer  ganzen  Körperform,  nach  der  Structur 
ihrer  Schuppen  und  Kopfknochen,  nach  der  Ausbildung  der  hetero- 
cerken  Schwanz-,  der  doppelten  Rücken-  und  der  quastenartigen  Brust- 
und  Bauchflossen,  und  durch  den  Besitz  von  Jugularplatten  den  Crosso- 
pterygiern  mindestens  ebenso  nahe,  als  den  Dipnoern. 

Die  Lungenfische  stellen  somit,  wenn  sie  auch  als  selbständige 
Unterclasse  festzuhalten  sind,  wahrscheinlich  nur  einen  höchst  eigen- 
thümlich  entwickelten,  hoch  differenzirten  Seitenzweig  der  Crossopterygier 
dar.  Durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Holocephalen  füllen  sie  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Kluft  zwischen  den  Selachiern  und  Ganoiden 
aus  und  rechtfertigen  die  Vermuthung,  dass  beide  Unterclassen  aus 
gemeinsamen  Ahnen  hervorgegangen  sind. 
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1.  Ordnung.  Ctenodipterini  Pander^). 
Schädeldach  mit  zahlreichen  kleinen  achuppenartigen 
HautBcliildern;  Rumpf  mit  runden  dachziegelartig  über- 
einander liegenden  Ganoidschuppen  bedeckt.  Zwei 
Rückenflossen;  Brust-  und  Bauchflossen  quastenförniig 
mit  langer  beschuppter  Axe.  Schwanzflosse  heterocerk. 
Jugularplatten  vorhanden. 


Dipterus  Sedgw,  und  Murch.  {Calopkrus,  Polyphrnctws  Ag.,  Clertodus 
Eichw.)  (Fig.  135.  136).  Körper  schlank,  von  geringer  oder  ojittlerer  Grösse, 
mit  runden  auf  dem  freien  Theil  gekömelten  Schuppen  bedeckt.  Beide 
Rückenflossen  im  hinteren  Drittheil  des  Körpers,  die  vordere  viel  kleiner 
als  die  hintere.  Bnistfiossen  lang  gestielt,  quastenförmig;  Bauchäossen  der 
vorderen,  Afterflosse  derhinteren  Dorsale  gegenüber.  Seh wanzSosse heterocerk. 
Kopf  oben  und  seitlich  mit  zahlreichen  dicken,  glatten  und  porösen  Ganoid- 
platten  von  ovaler  Gestalt  (Fig.  136).  Hinterhaupt  mit  drei  etwas  grösseren 
Medianplatten  bedeckt.  Schädel  überwiegend  knorpelig;  Basis  mit  breitem 
rhombischem  Paraephenoid  (PSph),  an  welches  sich  jederseits  ein  Pterygo- 
Palatinum  [P)  anlegt,  das  vom  in  eine  dreieckige  zugespitzte  Platte  ver- 
läuft, welche  einem  grossen  Zahn  (d)  als  Basis  dient.  Die  zwei  Gaumen- 
beine stossen  in  der  Mitte  mit  gerader  Harmonielinie  zusammen;  ihre 
convergirenden  hinteren  Schenkel  zeigen  häufig  I^ngsbrüche,  bestehen 
aber   nicht,    wie  Pander  annahm,   aus  zwei   Knochen.    Die  dreieckigen 

1)  Literatur. 
Atthey,  Notes  on  various  epecies  of  Ctenodne  Ann.  and  Mag,  nat.  hist.  4  eer.  vol  I 

18G8  p.  77  u.  Üäi.    4  ser.  vol.  XV  1875  p.  809. 
—  and  HajuMck,  Remarks  on  Dipterna  and  CtenoduB  ibid.  4  ser.  vol.  VII  1871. 
Barlca»,  Notes  on  various  Bpeciea  of  Ctenodua.     Geol.  Mag.   VI.  1869. 
Cape.  Edw,  Proceed.  Amer.  Pl.il,  Soc.  1877  p.  54.  1878  p.  527  and  1883  p.  629. 
JfioU,  L.  C,  On  the  compoeition  and  atructure  of  the  bony  palate  of  Ctenodua. 

Quart,  journ.  geol.  Soc.  1874  vol.  XXX  p.  772. 
Pander,  Ch.  B.,  lieber  die  Ctenodipterineu  dea  devoDiachen  Systeme.   St.  Peteraburg 

1858  4<'  mit  Atlaa  in  QuerfoUo 
Traqumr,  On  the  geaera  Dipterus,  Patacdapbus,  Holodna,  Chelrodua  Ann.  Mi^.  nat. 

hiflt  1818  4  ser.  vol.  XVU  n.  6  ser.  vol.  U  p.  1. 
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Gautnenzäbne  richten   ihre  Hypothenuee  nach  aussen;  von  ihrem  i 
hinteren  Eck  strahlen  zahlreiche  gekerbte  oder  gezackte  Radialkämme  aus. 
Die  äusseren  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Unterseite   des  Schädels  an  dem 


DipUnu  plati/uphalta 
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umgebogenen  Vorderrand  der  Schnauze;  die  inneren  vor  und  aUBserhalb' 
der  Gaumenzähne.  Das  Quadratbein  ist  verknöchert  und  fest  mit  dem 
Schädel  verwachsen.  Die  Opercularplatten  und  Suborbitalia  sind  wohl  ent- 
wickelt. Unterkiefer  solid  verknöchert;  zwischen  dem  Articulare  und 
Ängulare  schiebt  sich  auf  der  Innenseite  des  Kiefers  ein  Operculare  (Spie- 
niale)  ein,  welches  jederseits  den  einzigen  grossen  Unterkieferzahn  trägt, 
dessen  erhabene  Kämme  vom  Innenrand  fächerförmig  ausstrahlen.  Neben 
und  unter  der  Symphysenregion  befindet  sich  aussen  jederseila  eine  Ver- 
tiefung in  der  Kieferwand;  auf  der  Unterseite  liegen  zwei  Paar  Jugular- 
platten.  Der  Schul tergürtel  stimmt  mit  Ceratodus  überein.  Das  Axenskelet 
der  Extremitäten  war  offenbar  knorpelig  und  hat  sich  ebenso  wenig  fossil 
erhalten  als  die  Wirbelräule.  Nur  die  Flossentr^r  und  Rippen  erscheinen 
zuweilen  verknöchert. 

Vollständige,  jedoch  meist  plattgedrückte  und  mehr  oder  weniger  ver- 
unstaltete Exemplare  von  Dipterits  kommen  im  Old  red  Saudstone  von 
Schottland  (Banniskirk,  Caithnesa,  Thurao,  Orkney-Inseln  u.  s.  w.)  vor.  Es 
sind  kleine  Fische  von  12 — 30"^"  Länge;  Schuppen,  vereinzelte  Knochen  und 
insbesondere  wohl  erhaltene  Zähne  {Ctenodus  Eichw.)  finden  sich  im  Old 
red  von  Rus&land.  Nach  Pander  bestehen  die  Zähne  aus  einer  knöchernen 
Basis,  in  welcher  grobe  Gefässcanäle  die  mit  Knochenzellen  effüDle  Grond- 
masse  nach  allen,  insbesondere  in  horizoDtaJer  Biehtung  durchziehen.    Auf 
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diese  folgt  eine  mit  netzartig  verzweigten  Medullarcanälen  erfüllte  Schicht«, 
deren  Knochenzellen  der  Ausläufer  entbehren.  Höber  hinauf  in  den  leisten- 
förmigen  Kämmen  verlieren  sich  die  Knocbenzellen  ganz  und  die  MeduUar- 
canäle  senden  verticale  feine  Dentinröhrchen  nach  der  Peripherie. 

Ctenodus  Ag.  {Saganodus  Owen)  (Fig.  137. 
138),  Viel  grösser  als  Diplerus;  einzelne  Arten 
werden  bis  1,5™  lang.  Schuppen  länglich  vier- 
seitig mit  gerundetem  Hinterrand,  dünn,  der 
ganzen  l&age  nach  mit  Längsfurchen  und 
Rippen  verziert.  Das  rhombische  (bis  7  Zoll 
lange)  Parasphenoid  zeigt  abweichend  von 
Diplerus  eine  stielförmige  Verlängerung  nach 
hinten,  die  Pterygo-Palatina  sind  mit  ihrem 
vorderen  zahntragonden  Sttlck  an  der  medianen 
Harmonielinie  fest  verwachsen.  Schädeldacli 
mit  zahlreichen  in  Grösse  und  Anordnung  mit 
Diplerus  übereinstimmenden  Platten  bedeckt 
SchwanzdoBse  heterocerk.  Gaumenzähne  und 
Unterkieferz&hne  ähnlich  Diptents.  Jugular- 
platten  unbekannt.  Die  Gattung  Cteitodiis  wurde 
ursprünglich  von  Agassiz  für  isolirte  Zähne 
aus  der  Steinkohlenformation  von  Tong  bei 
Leeds  (C.  critbUus  Ag.)  errichtet  und  den  Sela- 
chiem  zugetheilt,  bis  Hugh  Miller  ganz 
ähnliche  Zähne  bei  Diplerus  nachwies.  Von 
letzterer  Gattung  unterscheidet  sich  Clenodus 

durch  ansehnlichere  Grösse,  durch  den  gestielten  Fortsatz  des  Parasphenoid 
und  durch  die  länglich  vierseitige  Form  der  viel  dünneren  Schuppen. 
Steinkohlenformation  von  Schottland  und  England.  Zu  Ctefwdus  gehört  wohl 
auch  Ceratodus  Barrandei  Fritsch  (Jahrb.  1K75  S.  669)  aus  der  Gaskohle  von 
Krotschow  und  Nyran  im  Rakonitzer  Becken,  Aus  permischen  Ablage- 
rungen von  Illinois  und  Texas  beschreibt  Cope  sieben  Arten  (C.  fossabis, 
peripritm,  puaillve  etc.), 

Plyonodus  Cope  (Proceed.  Amer.  Phil.  Soc.  1877  S.  192).  Zwei  Art«n 
in  permischen  Ablagerungen  von  Ost-UUnois  (f.  Wijidotoi  und  paucicristatus, 
Cope), 

Gnathorkiza  Cope  {ib.  1883  p.  629).     Dyaa.    Texas. 

Strigilina  Cope  (ib.  1877  p.  191).     Dyas.     Illinois. 

Palaedapkvs  van  Ben.  und  de  Kon.  (Bull.  Ac.  Belg.  1864  vol.  XVU 
p.  14-^1).  {Heliodus  Newb.)  (Fig.  139.)  Das  Fig.  139  abgebildete  ca.  20="  lange 
Schnauzenfragment  mit  zwei  Zähnen  wurde  von  v.  Beneden  als  Zwischen- 
und  Oberkiefer  eines  grossen  Plagioftomen  gedeutet,  von  Traquair  aber 
richtig  als  Unterkiefer  erkannt.  Die  beiden  Aeste  sind  aussen  mit  einem 
glänzenden,  Bchmelzartigen  Ueberzug  bedeckt;  die  Symphysen  vollständig 
verwachsen  und  jeder  Ast  mit  einem  IT"^  langen  pfiasterartigen  Zahn  be- 


Kg.  181. 
OrnodiM  hibetenlalm  Althey.  Steln- 
kohleafonutlon.  NewiliHm,  Nortb- 
umberlBDiI.  Plerjgo  -  PalaUnum 
mit  OaumeniBhnen.  '/■  dhI  Qr 
(SMh  Attbey  und  üniicock.) 


128  Vertebrata,  Fische 

ileckt,  auf  desoen  faat  ebener  Krone  sich  je  4  stumpfe  Kämme  erheben.  Auf 
der  Aussenseite  der  beiden  Kieferäate  befinden  sich  vorn  ziemlich  tiefe 
Gruben,  welche  von  van  Beneden  und  Günther  fälschlich  für  Nasen- 


Fig.  IM, 

PlüaaUgthtu  imtenit  Tui  Beneden  and  de  Kon. 

Devon.  Lülltch,   Unterkiefer  >/•  »"t-  Oräne.  (ixuiti 

Traquslr)    d  Dentale,    op  Operculare,    c  Zahn. 

y  MlUlche  Gruba. 


löcher  gehalten  wurden.  Ein  grosser  Gaumenzahn  derselben  Gattung  wurde 
von  van  Beneden  als  P.  devoniensLi  beschrieben;  für  ähnliche  Zähne  aus 
dem  Devon  von  Ohio  hatte  Newberry  die  Gattung  HeUodus  errichtet. 
Die  typische  Art  (P.  insignü)  stammt  aus  devonischem  Kalkstein  der  Ge- 
gend von  Lattich. 

Holodus  Pander.  Ein  kleines  Schnauzenstück  von  ca.  aö'"  Länge 
erinnert  an  den  Unterkiefer  von  Palaedaphus,  wurde  jedoch  von  Pander 
den  oberen  Geeichtstheilen  zugeschrieben.  Die  vorn  gerundete  Symphysen- 
region  ist  wie  bei  Lepidosiren  mit  einer  aus  Dentin  bestehenden  Platte 
bedeckt;  auf  den  zwei  nach  hinten  divergirenden  Aesten  befinden  sich 
jederseits  grosse  mit  zackigen  Kämmen  versehene  Zahne.  Devon.  Gouv. 
Orel.   Russland.  H.  KipHjatiouii  Pand. 

?  Qanorhynchus  Traq.  (Geol.  Mag.  187a  X.).     Fundort  unbekannt. 

Conchodus  M'Coy  (Chdrodus  Pander  non  M'Coy).  Nur  Zähne  von 
zweierlei  Form  bekannt.  Bei  den  einen  (Gaumenzähnen)  von  rhomboidischem 
Umriss  (45°^  LÄnge  und  25"""  Breite)  ist  die  Kaufläche  concav,  punktirt, 
der  Innenrand  gerade,  der  Aussenrand  in  der  Mitte  eingebuchtet,  die  Krone 
in  der  Nähe  des  letzteren  mit  vier  schrägen  Falten  versehen.  Bei  den 
Unterkieferzähnen  ist  die  Kaufläche  convex,  hinten  glatt,  vorn  und  aussen 
mit  fingerförmig  sich  ausbreitenden,  divergirenden  Kämmen.  Im  Old  retl 
Sandstone  von  Schottland  und  Russland. 

Mylostoma  Newb.  Trans.  New- York  Ac.  Sc.  1883  vol.  IL  Nur  Zähne 
bekannt;  die  des  Unterkiefers  80 — 150=""  lang  und  28 — 5U"™  breit,  läng- 
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lieh  oval  oder  spateiförmig,  Krone  mit  einem  erhabenen  Höcker,  welcher 
etwas  vor  der  Mitte  vom  Vorderrand  ausgeht.  Obere  Zähne  kleiner,  mit 
ebener  Oberfläche,  mehr  oder  weniger  dreieckig,  wahrscheinlich  zu 
Zweien  auf  jeder  Kieferhälfte  angeordnet.  Mit  Resten  von  Coccosteus  und 
Pterichthys  im  Devon  von  Ohio  und  New-York. 


An  die  Ctenodlpterinen  mögen  provisorisch  drei  unvollständig  be- 
kannte paläozoische  Gattungen  angeschlossen  werden,  welche  in  man- 
cher Hinsicht  mit  den  ersteren  und  den  Sirenoiden  übereinstimmen, 
aber  doch  wieder  so  abweichende  Merkmale,  namentlich  in  Bezug  auf 
Bezahnung  und  Beschuppung  aufweisen,  dass  ihre  systematische  Stellung 
durchaus  zweifelhaft  bleibt.  Einer  anderen  Ordnung  lässt  sich  keine  der 
nachfolgenden  Genera  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  anschliessen ;  da- 
gegen haben  wir  dieselben  vielleicht  als  Vertreter  einer  oder  mehrerer 
selbständiger  ausgestorbener  Familien  oder  Ordnungen  zu  betrachten. 

Megapleuron  Gaudry  (Enchainements  du  monde  des  anim.  foss.  prim. 
p.  239).  Das  unvollständige  Skelet  zeigt  ungewöhnlich  starke,  verknöcherte 
Rippen,  eine  knorpelige  Wirbelsäule,  kleine  rhombische  Ganoidschuppen, 
grosse  Opercula  und  zwei  grosse  dreieckige  am  Aussenrand  gefaltete  Zähne. 
Im  Rothliegenden  von  Igornay.    Saöne  und  Loire. 

Conchopoma  Kner*).  Mittelgrosse  bis  0,25°*  lange  Fische  von  ge- 
streckter Körperform,  mit  persistirender  Chorda,  diphycerker  Schwanzflosse 
und  langen  vielstrahligen  quastenfömigen  Brustflossen.  Kopf  vorn  gerundet 
oben  mit  dünnen  Hautknochen  bedeckt,  die  Kiemen  durch  grosse  gewölbte, 
muschelähnliche  Opercula  geschützt.  Die  Mitte  beider  Kiefer  ist  mit  spitzen 
Zahnen,  Vomer  und  Gaumen  mit  einer  breiten  und  langen  Platte  grösserer 
stumpfconischer  Zähne  besetzt.  Aehnliche  Zähne  auch  auf  dem  Unterkiefer 
oder  der  Zunge  (?),  Schuppen  sehr  dünn,  unregelmässig  rhombisch.  Rippen, 
Bogenstücke,  sowie  die  langen  Dornfortsätze  von  einer  verknöcherten  Scheide 
umgeben.  Die  hohlen  langen  Träger  der  Schwanzflossen  schliessen  sich 
direct  an  die  Domfortsätze  an;  die  feinen  Strahlen  der  äusseren  Flosse  sind 
viel  zahlreicher,  als  ihre  Träger.  Einzige  Art  (C.  gadi/ormis  Kner.)  in 
Sphärosideritknollen  des  Rothliegenden  von  Lebach  bei  Saarbrücken. 

Tarrasius  Traq.  (Rep.  of  the  foss.  fishes  in  Eskdale  etc.  Trans.  R 
Soc.  Edinburgh  1881  vol.  XXX).  Unvollständig  bekannte  kleine  Fische  mit 
persistirender  Chorda  und  kleinen  rhombischen,  chagrinähnlichen  Schüpp- 
chen. Neural-  und  Hämalbögen  sowie  deren  Dornfortsätze  verknöchert. 
Schwanzflosse  diphycerk,  die  langen  knöchernen  Flossen  träger  zwischen 
den  Domfortsätzen  eingeschaltet.  Strahlen  der  Flosse  sehr  zahlreich  und 
ungemein  fein.  Einzige  Art  in  der  Steinkohlenformation  von  Schottland. 
T.  problematicus  Traq. 


1)  Sitznngsber.  Wien.  Akad.  math.-phys.  Cl.  1868  Bd.  LVII  S.  278. 
Zittel.  Handbach  der  Palaeontologie.   III.  Bd. 
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2.  Ordnung.   Sirenoidea  ^). 

Schädel  überwiegend  knorpelig,  das  Dach  theilweise 
mit  grossen  dünnen  Hautknochen  bedeckt.  Kumpf  mit 
dünnen,  elastischen  Cycloidschuppen  ohne  knöcherne 
Basis.  Rückenflosse  sehr  lang  in  die  diphycerke  Schwanz- 
flosse übergehend;  die  knorpeligen  Strahlen  sehr  fein 
und  zahlreicher  als  ihre  Träger,  welche  direct  mit  den 
Dornfortsätzen  articuliren.  Brust-  und  Bauchflossen  mit 
innerer  gegliederter  Axe  (Archipterygiura).  Jugularplat- 
ten  fehlen.  Ausserden  grossen  Unterkiefer-  und  Gaumen- 
zähnen zuweilen  noch  zwei  kleine  Zähnchen  auf  dem 
Vomer  vorhanden. 

Im  Jahre  1837  entdeckte  Natterer  die  seltene  Lepidosiren  para- 
doxa  Fitz,  in  den  Sümpfen  des  Amazonenstrom-Gebietes  und  kurze 
Zeit  darauf  wurde  ein  zweiter  Lungenfisch  im  tropischen  Afrika  {Pro- 
topterus  annectens)  bekannt.  Natterer,  Kitzinger,  Th.  Bischof 
und  Gray  betrachteten  diese  merkwürdigen  Thiere  als  Amphibien, 
während  R.  Owen,  Agassiz,  Joh.  Müller,  Hyrtl  und  Peters 
die  Fischmerkmale  für  überwiegend  erklärten.  Agassiz  stellte  sie  zu 
den  Ganoiden.  R.  Owen  machte  auf  die  AehnUchkeit  der  Lepidosiren- 
Zähne  mit  denen  von  Ghimaera,  Cochliodus  und  Geratodus  aufmerksam 
und  Joh.  Müller  errichtete  zuerst  für  die  Lurchfische  die  selbständige 
Unterclasse  der  Dipnoi.  Abgesehen  von  der  inneren  Organisation  zeich- 
nen sich  Lepidosiren  und  Ptotopierus  hauptsächlich  durch  die  langen 
geisselartigen  paarigen  Flossen  aus,  deren  Strahlen  kaum  angedeutet 
erscheinen. 

Viel  grössere  Uebereinstimmung  mit  den  typischen  Fischen, 
namentlich  mit  gewissen  paläozoischen  Orossopterygiern  zeigte  der  im 
Jahre  1870  in  den  Flüssen  von  Queensland  entdeckte  grossschuppige 
fjBarramundi^ ,  welcher  von  G.  K refft  und  A.  Günther  mit  der 
bis  dahin  nur  auf  isolirte  Zähne  begründeten  fossilen  Gattung  Geratodus 
identificirt  wurde.  Der  austraUsche  Fisch  (Fig.  140^)  erreicht  eine  Länge 


1)  Literatar. 
Beyrich,  E.,  Ueber  Geratodus.  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Gesellsch.  1850  Bd.  II  8. 154. 
Miaüf  L.  C.f  Monograph  of  the  Sirenoid  and  Crossopterygian  Ganoids.   Palaeontogr. 
Soc.  Part.  I  1878. 
—  On  the  genus  Geratodus.    Palaeontologia  Indica  1877. 
Plieninger  und  Meyer,  H.  t).,  Beiträge  zur  Palaeontologie  Württembergs.   Stuttgart  1844. 
Winkler,  T.  6\,  Arch.  du  Mus^e  Tyler  188  Bd.  V  S.  141. 

2üitel,  K,  A.,  üeber  Geratodus.    Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  mathem. 
phys.  Gl.  1886. 
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von  1,5 — i,S'^;  er  ernährt  aioh  von  Gras  und  Myrtaceenblftttem ;  seine 
Iftoglich  vierseitigen,  hinten  und  vom  gerandeten  grossen  Schuppen 
bestehen  aus  einer  homogenen  kalkigen  Deckschicht  und  einer  aus 
parallelen    Lagen    faserigen   Bindegewebes    zusararaengeaetzten    Basis. 


D 


Flg.  IM. 
aratodHt  ForiUri  KreOl  (BBinmundL)   bui  Queengtand.     A  SelWaanslcht   du  FlaclieB,    verkleinert 

B  Uatenelte  das  Schadeli.    C  UnMrklefer  (nach  UUnllier). 
Qu  Quadmtum.   PSpA  Panaptieiiold.    i^  I"  Pterfgo-Fslallnum.    Vo  Vamer.   d  Zlbne.   na  Nasenlöcber 

Br  KlFmenbdhle.    c  Tordente  Rippe. 

D  t;eralod<u  Kmpi  Ag.    LetteolLOhleaunditelD,     Hobeneck  bei  Ludwlgabuig.    Unlerklerenshn  aur 

knöcherner  Baal«,     '/•  n«.  Gr. 

Erstere  zeigt  auf  dem  freien  Theil  erhabene  Riefen,  auf  dem  bedeckten 
kleine  domförmige  Erhöhungen.  Das  Sache  knöcherne  Schädeldach 
erstreckt  sich  weder  bis  zum  Ende  des  Hinterhauptes,  noch  bis  zum 
vorderen  Schnauzenrand  und  besteht  aus  zwei  grossen  medianen  Platten, 
wovon  die  vordere  dem  Etbmoideum,  die  hintere  dem  Scheitelbein 
eoteprechen  dürfte;  neben  denselben  liegt  jederseits  eine  sehr  grosse 
von  Günther  als  Stirnbein  gedeutete  Platte  und  aussei-halb  dieser 
ein  Squamosum.  Auf  den  Seiten  befindet  sich  ein  Operculum  und 
unter  den  Augenhöhlen  ein  Kranz  von  Suborbitalia.  Auf  der  Unter- 
seite (Fig.  140^}  bildet  das  grosse  rhombische,  hinten  stielfOrmig  ver- 
längerte Farasphenoid  {PSph.)  die  Schädelbasis;  dasselbe  ist  seitlich 
umschlossen  von  den  nach  vorn  convergirenden  Pterygo-Palatina  [PiP], 
auf  deren  vorderem  Ende  jederseits  ein  grosser,  mit  sechs  erhabenen 
Kämmen  versehener  Gamnenzahn  (d)  steht.  Der  Innenrand  dieser  Zähne 
ist  gerundet,  der  äussere  tief  gezackt.  Die  kleinen  schmalen,  schnei- 
denden Vomerzähne  stehen  auf  knorpeliger  Basis.  Der  verknöcherte 
Unterkiefer  (Fig.  140*^  wird  aas  mehreren  Stücken  gebildet;  das  Oper- 
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Ciliare  (spleniale)  trägt  jedereeita  einen  grossen  durch  Ligamente  be- 
festigten Zahn ,  dessen  sechs  fächerförmig  nach  aussen  gerichtete 
Kämme  mit  den  Tbälem  der  Gaumeuzähne  correspondiren.  Sowohl  bei 
den  oberen  als  bei  den  unteren  Zähnen  nehmen  die  zwischen  den  Kämmen 
befindlichen  Thäler  von  vom  nach  hinten  an  Tiefe  ab.  Die  paarigen 
Flossen  zeichnen  sich  durch  einen  langen  beschuppten  Stiel  aus,  von 
welchem  knorpelige  Strahlen  nach  vorn  und  hinten  ausgehen;  ihr 
inneres  Äxenskelet  entspricht  dem  Archipterygium. 


Ceralodiu  Kaupi  Ag     Lettenkohlenaand^ 
Luilwlgsburg.  aUnlerklefenal 

BBda.     UM.  Qr. 


Ceralodiu  mncJ] 
kohlensaDdBtelD ,    Uaheoeck   bei 
Ludwlgabarg.    (Nat,  Gifioe.) 


Geratodus  Ag.  (Fig.  140,  141,  142).  Die  fossilen  Zähne  aus  Trias  und 
Jura,  für  welche  Agaosiz  die  Gattung  Ceratodus  errichtet  hatte,  stimmen 
nach  Form  und  Structur  sowohl  mit  Ctenodus,  als  auch  mit  dem  lebenden 
»Barramundi»  ziemlich  genau  überein,  erreichen  jedoch  meist  beträchtlichere 
Grösse.  Sie  besitzen  unregelmässig  dreieckige  Gestalt;  die  beiden  kürzeren, 
inneren  geraden  oder  häufig  etwas  convexen  Seiton  stossen  in  einem  mehr 
oder  weniger  abgerundeten  Winkel  zusammen,  von  welchem  4—5  erhabene 
Kämme  ausstrahlen  und  dadurch  dem  längeren  Aussenrand  eine  zackige 
Contour  verleihen.  Die  höchsten  Kämme  und  tiefsten  Zwischenthäler  be- 
finden sich  auf  dem  Vordertheile  des  Zahnes.  Die  Basis  ist  schwach  ausge- 
höhlt und  ebenso  wie  die  Krone  mit  zahlreichen  Grübchen  (den  Ein-  und 
Ausmündungen  von  verticalen  Markcanälen)  bedeckt;  nur  der  äussere,  etwas 
vorragende,  direct  auf  der  Unterlage  ruhende  Basalrand  der  Zähne  besteht 
aus  Knochen  Substanz,  der  Zahn  selbst  aus  Dentin,  worin  sehr  starke  verticale 
Medullarcanäle  aufsteigen.    Kine  sichere  Unterscheidung  der  Gaumen-  und 
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Unterkieferzähne  ist  schwierig,  da  nur  höchst  selten  die  knöcherne  Unterlage 
erhalten  blieb.  Die  etwas  schmäleren  Mandibularzähne  der  fossilen  Gera- 
todus' Arien  besitzen  indess  stets  nur  vier,  die  breiteren  Gaumenzähne  fünf 
Elämme«  von  denen  allerdings  der  hintere  zuweilen  nur  schwach  ange- 
deutet erscheint.  Vomerzähne  wurden  bis  jetzt  niemals  aufgefunden  und 
auch  vom  übrigen  Körper  war  abgesehen  von  einem  im  Lettenkohlensand- 
stein von  Würzburg  entdeckten  Schwanzfragment,  das  in  allen  wesent- 
lichen Merkmalen  mit  dem  recenten  Ceratodus  übereinstimmt,  bis  vor  Kurzem 
Nichts  bekannt.  Im  Jahre  1886  entdeckte  D.  Stur  im  Keuper  von  Lunz 
(Niederösterreich)  einen  ziemlich  wohl  erhaltenen  Schädel.  (Verhandlungen 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1886  S.  381).  Die  Zähne  des  lebenden  „Barra- 
mundi'*  haben  sechs  Kämme,  die  fossilen  nur  vier  oder  fünf;  auch  die 
Grösse  der  fossilen  Zähne  übertrifft  jene  der  ersteren  häufig  um  das  Dop- 
pelte oder  Dreifache. 

Die  ersten  von  Agassiz  beschriebenen  und  den  Cestracionten  zuge- 
theilten  Ceratodtts-Zahne  stammen  aus  dem  Rhät  von  Austcliff  bei  Bristol. 
Agassiz  unterschied  auf  kleine  Differenzen  neun  Arten  von  dieser  Localität, 
welche  Beyrich  alle  unter  dem  gemeinsamen  Namen  C  Änglictis  zusammen- 
fasste.  Die  älteste  Art  C.  arenaceus  Quenst.  findet  sich  im  oberen  Buntsandstein 
von  Süldorf  bei  Magdeburg;  im  Muschelkalk  kommt  C.  comutus  Quenst.  vor; 
im  Lettenkohlensandstein  von  Würtemberg  (Hoheneck  bei  Ludwigsburg, 
Bibersfeld,  Franken  und  Thüringen)  finden  sich  C.  Kaupi  Ag.  (Fig.  141)  C, 
Guildmi,  C.  pcUmatus,  C.  Weismanni  und  C.  Kurri  Plien.,  C.  serratus  Ag., 
C.  runcinatus  Plien.,  im  schwäbischen  Keuper  C.  margatus  und  gypsaius  Quenst., 
im  Bonebed  C  doacinus  Quenst.,  C.  parvus  Ag.,  C.  polymorphus  Miall.  u.  a. 
Die  ostindische  Trias  liefert  bei  Maledi  südlich  Nagpur  den  C.  Hun- 
terianus  Oldham  (Mem.  geol.  Survey  of  E.  India  1859  vol.  I  p.  295).  Die 
jüngsten  Arten  sind  C.  Phülipsi  Ag.  aus  dem  Dogger  von  Stonesfield, 
C.  CHintheri  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  1878  vol.  115  p.  76)  aus  dem  Jura 
von  Colorado  und  C.  cruciferus  und  hieroglyphicus  Cope  (Proceed.  Acad.  nat. 
Sc.  Philadelphia  1876)  aus  den  Fort  Unionschichten  von  Montana. 


Y.  Unterclasse.    Ganoidei.    Schmelzschupper^). 

Haut  mit  Ganoidschuppen  oder  mit  knöchernen  Platten. 
Wirbelsäule  knorpelig  oder  in  sehr  verschiedenem  Grade 
verknöchert,  entweder  gerade  in  die  Schwanzflosse  fort- 
setzend oder  aufwärts  gebogen  und  in  den  oberen  Lappen 
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mehr  oder  weniger  verlängert.  Schwanzflosse  diphycerk, 
heterocerk  oder  hemiheterocerk.  Bauchflossen  abdominal. 
Flossenstrahlen  gegliedert,  häufig  Fulcra  vorhanden. 
Schädel  mit  Hautknochen  bedeckt  oder  vollständig  ver- 
knöchert. Kiemen  frei,  durch  Deckel  geschützt.  Kiemen- 
hautstrahlen  oder  Kehlplatten  fast  immer  vorhanden. 
Gräten  fehlen.  Muskulöser  Arterienstiel  mit  zahlreichen 
Klappen.  Sehnerven  nicht  vollständig  gekreuzt.  Darm 
mit  Spiralklappe.     Schwimmblase  mit  Ausführungsgang. 

Bei  Aufstellung  der  »Ordnungc  der  Ganoiden  hatte  L.  Agassi z 
ausschliesslich  das  Hautskelet  berücksichtigt  und  unter  dieser  Bezeich- 
nung alle  mit  winkliger,  aus  einer  knöchernen  oder  hornigen  Unter- 
lage und  einer  Schmelzdecke  zusammengesetzten  Schuppen  versehenen 
Fische  vereinigt.  Neben  den  zwei  lebenden  Gattungen  Polypterus  und 
Lepidosiem  rechnete  Agassiz  hierher  sämmtliche  mit  Ganoidschuppen 
oder  Knochenschildern  versehenen  fossilen  Fische  des  paläozoischen 
und  des  mesozoischen  Zeitalters  bis  zum  Schlüsse  der  Juraperiode, 
ferner  die  Plectognathen,  Lophobranchii^  Siluroiden,  Sturioniden  und 
die  Gattung  Lepidosiren. 

Eine  auf  anatomische  Merkmale  begründete  Definition  der  Granoiden 
suchte  Joh.  Müller  in  seiner  berühmten  Abhandlung  über  die  Be- 
grenzung und  Eintheilung  der  Ganoiden  zu  schaffen.  Nach  Entfernung 
der  als  echte  Knochenfische  erkannten  Plectognathen,  Lophobranchier 
und  Siluroiden  und  nach  Versetzung  des  Lepidosiren  zu  den  Dipnoern 
blieben  als  echte  Ganoiden  noch  immer  eine  grosse  Menge  fossiler  und 
recenter  Fische  übrig,  welche  nach  Joh.  Müller  eine  eigene  Unter- 
classe  zwischen  den  Selachiern  und  den  Knochenfischen  bilden.  Wäh- 
rend die  Beschaffenheit  des  muskulösen  Arterienstieles,  die  unvoll- 
ständige Kreuzung  der  Sehnerven,  der  mit  Spiralklappe  versehene 
Darm  mit  den  ersteren  übereinstimmen,  weist  die  Anordnung  der  Kopf- 
knochen, der  Bau  der  Flossen  und  häufig  auch  die  Verknöcherung  des 
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inneren  Skeletes  auf  die  Knochenfische  hin.  Ja  nachdem  C.  Vogt 
in  Amia  einen  im  anatomischen  Bau  echten  Ganoiden  mit  vermeint- 
lichen Cycloidschuppen  und  vollkommen  verknöchertem  Skelet  nach- 
gewiesen hatte,  schienen  die  Grenzen  der  Ganoiden  nach  beiden  Seiten 
hin  gänzlich  verwischt.  So  erklärt  es  sich,  dass  A.  Günther  offen- 
bar in  Ueberschätzung  der  gemeinsamen  Merkmale  die  Selachier  und 
Ganoiden  als  gleichwerthige  Ordnungen  einer  gemeinsamen  Unterclasse 
Palaeichihyes  den  drei  anderen  Unterclassen  [Teleostei,  GyclostomcUa  und 
Leptocardii)  gegenüberstellt,  während  Lütken  eher  geneigt  ist,  die 
Ganoiden  nach  Entfernung  einiger  zweifelhafter  Elemente  {Placodermi^ 
Acanihodidae ,  Chandrostei,  Dipnoi  etc.)  in  engeren  Anschluss  an  die 
Ejiochenfische  imd  zwar  an  die  Physostomi  zu  bringen.  Noch  ent- 
schiedener gehen  Thiollifere  undKnervor,  indem  sie  die  Ganoiden 
als  systematischen  Begriff  gänzUch  aufgehoben  und  dieselben  mit  Aus- 
nahme der  Chondrostei  mit  den  Teleostiem  vereinigt  wissen  wollen.  Auch 
Edw.  Cope  bildet  aus  einem  Theile  der  Granoiden  (LepidQsteid(i€, 
Afni(idae)  und  den  Knochenfischen  seine  Unterclasse  ÄctifhopUri  ^  lässt 
aber  daneben  die  Crossopterygii  als  selbständige  Unterclasse  bestehen. 

Diese  nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  abweichenden  An- 
schauungen zeigen  am  besten,  dass  eine  scharfe  Begrenzung  der 
Ganoiden  imgemein  schwierig  ist  und  dass  diesen  merkwürdigen,  in 
früheren  Erdperioden  ausserordentlich  verbreiteten  Fischen  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  zu  den  Selachiern,  Dipnoern  imd  Knochen- 
fischen zukommen.  Immerhin  stellen  sie  aber  einen  eigenartigen  Typus 
unter  den  Fischen  dar,  dessen  Erkennung  Agassiz  mit  Recht  als 
das  werthvollste  Ergebniss  seiner  ichthyologischen  Studien  bezeichnete. 

Das  auffallendste,  wenn  auch  nicht  ausschliessHche  Merkmal  der 
Ganoiden  beruht  in  ihrer  Hautbedeckung.  Keine  andere  Unterclasse 
der  Fische  besitzt  Schuppen,  welche  aus  einer  dicken  knöchernen  Unter- 
lage und  einer  äusseren  Schmelzschicht  bestehen  und  die  S.  11  bis  14 
geschilderte  Structur  aufweisen;  bei  keiner  anderen  Gruppe  kommt 
eine  gelenkartige  Verbindung  der  Schuppen  vor,  wie  sie  für  die 
Rhombenschupper  unter  den  Ganoiden  charakteristisch  ist.  Freilich 
gibt  es  auch  Ganoid-Schuppen  von  rundlicher  Form,  welche  sich  genau 
wie  die  Cycloid-  und  Ctenoid- Schuppen  dachziegelartig  decken,  und 
welche  zuweilen  nicht  wesentlich  dicker  sind  als  die  letzteren,  allein  auch 
diese  Kreisschuppen  {GaturtiS,  Megalurus,  Macrorhipis,  Amia)  zeigen 
unter  der  Schmelzdecke  eine  mit  Knochenkörperchen  ausgestattete 
Unterlage  von  zuweilen  freüich  nur  minimaler  Stärke. 

Nicht  alle  echten  Ganoiden  haben  Schmelzschuppen.  Bei  den 
Knorpel-Ganoiden  (Chondrostei)  und  den  Placodermen  sind  Kopf,  Theile 
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des  Rumpfes  oder  die  Seiten  der  Schwanzflosse  mit  grösseren  oder 
kleineren  Knochenplatteu  bedeckt,  denen  der  Schmelzüberzug  voll- 
ständig fehlt  (vgl.  S.  14).  R.  Owen  stellt  diese  Formen  als  Placo- 
ganoiden  den  Schuppenganoiden  {Lepidoganoidei)  gegenüber. 

Nimmt  man  mit  0.  Hertwig  an,  dass  die  Knochenplatten  aus 
der  Verschmelzung  von  Hautzähnchen  oder  Placoidschuppen  hervor- 
gegangen sind,  und  dass  die  mit  Schmelzdecke  versehenen  Rhomben- 
schuppen eine  eigenthümliche  DifEerenzirung  dieser  Knochenplatten 
darstellen,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die  Placoganoiden  sich  von  dem 
ursprünglichen  »Stamnitypusi  weniger  weit  entfernt  haben,  als  die 
Schuppenganoiden  und  darum  einen  älteren  Seitenzweig  desselben  dar- 
stellen. 

Mit  dieser  Auffassung  steht  auch  die  Entwicklung  des  inneren 
Skeletes  im  Einklang.  Sämmtliche  Placoganoiden  [Chondrostei,  Placo- 
dermis  Cephcdaspidae)  haben  eine  knorpelige  Wirbelsäule.  Häufig  sind 
auch  die  Bogen,  Dornfortsätze  und  Rippen  knorpelig,  doch  beginnt 
bei  Spahdaria  die  Verknöcherung  an  den  unteren  Bogen  und  bei  dem 
fossilen  Chondrostetis  sind  Bogen  und  Domfortsätze  in  Knochensubstanz 
umgewandelt:  damit  ist  die  erste  Anlage  einer  knöchernen  Wirbelsäule 
gegeben,  deren  Entwickelung  in  den  verschiedenen  FamiHen  der 
Schuppen-Ganoiden  Schritt  für  Schritt  verfolgt  werden  kann.  Wie  die 
allmähhche  Gliederung  der  Chorda  eines  Fischembryo  durch  die  Anlage 
der  oberen  Bogen  eingeleitet  wird,  auf  welche  sodann  die  unteren 
Bogen  und  erst  viel  später  die  Entwickelung  des  Wirbelkörpers  folgt, 
so  gibt  es  unter  den  Schuppen-Ganoiden  eine  grosse  Anzahl  von  Gat- 
tungen, ja  sogar  ganze  Familien  {Heterocerci) ,  bei  denen  die  Chorda 
keine  Spur  einer  centralen  knöchernen  Umhüllung  erlangt.  Sie  stehen 
jedoch  immerhin  in  einem  vorgeschritteneren  Stadium  der  Entwicke- 
lung als  die  Chondrostei,  weil  die  Bogen,  Dornfortsätze  und  öfters  auch 
die  Rippen  verknöchert  sind.  In  letzterer  Hinsicht  stellen  die  Coela- 
canthinen  ein  Anfangsstadium  dar,  indem  ihre  Dornfortsätze  und 
Flossenträger  im  Innern  noch  knorpelig  und  nur  aussen  von  knöchernen 
Hülsen  umgeben  waren.  Die  oberen  und  unteren  Bogen  sind  un- 
gewöhnlich dünn  und  sassen  offenbar  auf  einer  weichen  (?  knorpeUgen) 
Chorda  auf.  Aehnlich  scheinen  sich  auch  die  Ileterocerci  zu  ver- 
halten, deren  inneres  Skelet  jedoch  noch  wenig  bekannt  ist  und 
auch  gewisse  Lepidosteidae  [Hypsocormus  [Fig.  143],  Sauropsis)  und 
Pycnodonten  [Gyrodus,  Microdon  [Fig.  144])  kommen  nicht  erhebUch 
über  dieses  Stadium  hinaus,  obwohl  allerdings  die  oberen  und  unteren 


Bogen  an  Ausdehnung  gewinnen  und  einen  Theil  der  Chorda  umfassen '). 
Bei  Pycnodus  (Fig.  145)  geht  diese  Ausbreitung  so  weit,  dass  die  Basis 
der  oberen  Bogen  den  Oberrand  der  unteren  beinahe  berührt,  so  dass 
die  Chorda  ringsum  von  einer  knöchernen,  vielfach  durchbrochenen 
Scheide  umgeben  ist  (Fig.  145). 
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Ilitrt  Thloll.  au»  der  yor- 

deren  Schwan  zreglon 

(Hacktwlrbel). 

Da  in  den  genannten  Fällen  die  Chordü  selbst  keine  Spur  von 
Verknöcherung  erkennen  lässt,  so  werden  derartige  Wirbel  ohne  ossi- 
ficirtes  Centrum  am  besten  als  »NacktwirbeU 
von  den  eigentlichen  iHalbwirbelnc  unterschie- 
den, mit  denen  sie  Heckel  vereinigt  hatte.  Bei 
letzteren  hat  die  Ossificatiou  der  Wirbelkörper  von 
aussen  her  begonnen,  ohne  dass  die  Chorda  durch 
eine  zusammenhängende  Knochenschicht  geschützt 
wäre.  In  der  Regel  tritt  zuerst  an  der  Basis  der  Chorda 
eine  gekrümmte  Knochenplatte  (Hypocentrum)  auf, 
welche  in  der  Schwanzregion  von  den  unteren 
Bogen  eingefasst  wird  und  kürzere  oder  längere  seit- 
liche Fortsätze  nach  oben  sendet.  Zuweilen  besteht 
das  Hypocentrum  auch  aus  zwei  Stücken,  die  au 
der  Unterseite  der  Chorda  zusammenstossen.    Neben 

I)  Heckel,  J.,  Ueber  die  Wirbelattule  fossiler  Ganoiden.  Bitzungaber.  d.  Wiener 
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dem  Hypocentrum  beobachtet  man  ziemlich  hoch  oben  auf  den  Seiten 
jederseits  eine  keilförmige,  nach  miten  verachmälerte,  gegen  oben  ab- 
gerundete Platte  (Pleurocentrum),  wodurch  die  Chorda  zwar  noch  nicht 
vollständig,  aber  doch  theilweise  geschützt  wird  (Fig.  146^).  Im  nächstan 
Stadium  dehnen  sich  sowohl  die  nach  oben  keilförmig  zulaufenden 
,  Hypocentra,  als  auch 

die  nach  unten  zuge- 
spitzten Pleurocentra 
80  weit  aus,  dass  sie 
sich  seitlich  in  einer 
Diagonalen  berühren 
(Fig.  147),  und  daauch 
die  beiden  Pleuro- 
centren  häufig  auf  der 
Dorsalseite  mit  ein- 
ander verwachsen,  so 
ist  jetzt  der  Wirbel- 
körper aus  zwei  dünnen  hufeiaenförmigeu  Halbringen  gebildet,  welche 
die  Chorda  vollständig  umgeben.  Niemals  bedecken  an  solchen  Halb- 
wirbeln (Fig.  146.  147.  148)  die  von  oben  kommenden  BogenstÜcke 


■er  BumpftigioD  von  EatHsnolui.   b  Wirbel  aua  dei 
v-on  CnluntJ  /urcoliu.      u  obere  Bageo.    ip  d«r  ge 
DomCartssu,  Ave  Hypocentrum.  pic  PleuraceDtnim, 
p  rarttpophyse,  •:  Rippe. 


Pleurocentra)  Theile  der  unteren  Wirbelhälfte  (Hypocentra),  wie  Heckel 
irrthümlicher  Weise  angenommen  hatte.  Bei  der  Gattung  Eurgcortnus 
besteht  die  Wirbelsäule  in  ihrer  vorderen  Hälfte  (Fig.  147^)  aus  ziemlich 
gleichmässig  entwickelten  hufeisenförmigen  Halbringen,  in  der  Scbwanz- 
region  dagegen  (Fig.  148")  vereinigen  sich  die  an  ihren  Enden  immer 
noch  schwach  verschmälerteo  seitlichen  Hälften  der  Hypocentra  und 
Pleurocentra  dorsal  und  ventral  und  bilden  dadurch  zwei  dicht  neben- 
einander liegende  schmale  Ringe,  welche  die  Chorda  vollständig  um- 
schlieaaen    (»falsche  Hohlwirbek  Vetter).     Die    Schwanzregion    der 
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Fig.  148. 

a  Schvaniwlibel    von    Eurveormut  iptdonH.     b   Ein 

Stück  der  Wlrb«l«&ule  toq  Amta  catva  &ub  dem  TOrderen 

Abgchnlll  dei  CaudalreglOD, 


recenten  Gattung  Amia  zeigt  dieses  Stadium,  nur  hat  die  Verknöche- 
rung nach  innen  stärker  zugenommen  und  die  Chorda  zum  grossen 
Theil  verdi*ngt. 

Bei  einer  Anzahl  jurassischer  liei)\äo8teiäen(Aspidorhyrichus  [Fig.  149], 
{Belonostomus,  Hisltonotus,  Ophiopsi?)  und  paläozoischer  Crossopterygier 
Bhieodopsis,  Megalichthy/i]  besteht  der  Wirbelkörper  aus  einer  einfachen, 
dünnen,  cylindrischen  Hülse  mit  glatter  oder  vertical  gestreifter  Ober- 
fläche. Pass  derartige  iHohlwirbel  oder  RingwirbeU  aus  der 
seitlichen  Verschmelzung  von  zwei  Halbringen  hervorgehen,  lässt  sich 
namentlich  bei  Aspidorhynehus  , 

mit  aller  Bestimmtheit  nach-  «  -  y  ^    - 

weisen,  indem  hier  die  Caudal- 
region  stets  aus  Hohlwirbeln, 
die  vordere  Rumpfregion  jedoch 
häufig  noch  aus  HaJbwirbeln  be- 
steht, derenHypo-  undPleuro- 
centra  zwar  dorsal  und  ventral 
geschlossene  Ringe  bilden, 
seitlich  aber  durch  eine  Naht 
vollständig    getrennt  bleiben. 

Die  Gattung  Megälunts  steht  bezüglich  ihrer  Wirbelsäule  Amia 
ungemein  nahe,  nur  erlangen  die  Wirbelhftlften  eine  so  beträchtliche 
Grösse,  dasa  jede  derselben  einem  selbständigen  Wirbelkörper  gleich- 
kommt Auch  bei  gewissen  Bdonostomus -ATien  ver- 
längern sich  die  Wirbelkörper  unter  gleichzeitiger  Ver- 
dickung des  Knochencylinders ;  die  Chorda  wird  im 
WirbelkOrper  eingeschnürt ,  verbreitert  sich  dagegen 
intervertobral  und  da  nuu  die  Knochenhülle  dieser  Aus- 
dehnung der  Chorda  am  vorderen  und  hinteren  Ende 
folgt,  entsteht  in  der  Mitte  der  WirbelkOrper  jene  cen- 
trale Einschnürung,  welche  den  Fischwirbeln  die  cha- 
raktoristiache  Form  einer  Sanduhr  verleiht.  Bei  ge- 
wissen jurassischen  Vertretern  der  Amiaden  ( (Higopleurus, 
Macrorhipis,  Oettoscopus,  Aeihalion),  sowie  beim  lebenden 
Polypterus  verknöchern  die  amphicölen  Wirbelkörper 
vollständig,  wie  bei  den  Teleostiem,  ja  beim  Lepidostms 
zeigen  die  Wirbelkörper  durch  die  Entwickelung  eines 
vorderen  convezen  Gelenkkopfes,  welcher  sich  in  eine 
ausgehöhlte  Gelenkfläche  des  vorhergehenden  Wirbels 
einfügt,  die  höchste  bei  Fischen  überhaupt  erreichte,  »opisthocölec  Aus- 
bildung der  Wirbelsäule.  Nur  bei  dieser  Gattung  sind  die  oberen  und 
unteren  Bogen  vollständig  mit  den  Wirbelkörpern  verschmolzen.  Bei  allen 


a  Hohlwirbel  von 
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fossilen  Ganoiden,  sowie  bei  Amia  und  Pclypterus  bleiben  die  Bogen 
durch  eine  dünne  knorpelige  Zwischenschicht  vom  Centrum  getrennt. 

Auch  hinsichtlich  ihrer  Structur  sind  die  zum  Wirbelkörper  ge- 
hörigen Verknöcherungen  von  den  Bogen,  Dornfortsätzen  und  Rippen 
unterschieden.  Sie  enthalten  keine  Knochenkörperchen  und  erweisen 
sich  histiologisch  als  verkalktes  Bindegewebe.  Häufig  stechen  die 
Hypo-  und  Pleurocentren  schon  durch  ihre  dunkelbraime  Färbung 
ziemlich  grell  von  den  lichter  gefärbten  Bogen  ab. 

Die  unvollständige  Verknöcherung  des  inneren  Skeletes  äussert 
sich  bei  den  Ganoiden  auch  darin,  dass  bei  vielen  fossilen  Formen  die 
dorsalen  Dornfortsätze  offenbar  noch  einen  knorpeligen  Kern  um- 
schlossen und  dadurch  wenigstens  in  der  vorderen  Körperhälfte  ge- 
spalten erscheinen.  Verknöcherte  Rippen  fehlen  bei  vielen  paläo- 
zoischen Gattungen,  sind  dagegen  bei  den  mesozoischen  und  recenten 
meist  wohl  entwickelt.     Gräten  scheinen  nicht  vorzukommen. 

Das  hintere  Ende  der  Wirbelsäule  ragt  stets  mehr  oder  weniger 
weit  in  die  Schwanzflosse  hinein.  Immerhin  aber  bleibt  die  rein 
diphycerke  Bildung  (vgl.  S.  31)  auf  die  einzige  Ordnung  der  Crosso- 
pterygier  und  auch  hier  nur  auf  die  zwei  Familien  der  Codaeanthini 
und  Phaneropleurini  beschränkt;  bei  den  Gydodipterini  und  RhambO' 
dipterini  ist  die  Schwanzflosse  hetero-diphycerk,  d.  h,  der  über  der 
nahezu  geradlinig  verlängerten  oder  doch  nur  wenig  aufwärts  gebogenen 
Wirbelsäule  befindüche  Theil  der  Schwanzflosse  ist  erheblich  schwächer, 
als  der  untere  Lappen. 

Am  häufigsten  findet  sich  die  rein  heterocerke  Bildung  (vgl. 
S.  33),  wobei  die  aufwärts  gekrümmte  Wirbelsäule  fast  bis  in  die  Spitze 
des  oberen  Lappens  fortsetzt  und  sämmtliche  gegliederte  Strahler 
beider  Lappen  den  Hämapophysen  aufsitzen.  Sämmtliche  Cephdlar 
spidae^  Placodermiy  Ghondrostei,  Heterocerci^  Äcanthodidae,  sowie  alle 
nicht  diphycerken  Grossopierygii  gehören  hierher.  Eine  Annäherung 
an  homocerke  Schwanzbildimg  (vgl.  S.  34)  findet  erst  bei  den  meso- 
zoischen Lepidosteiden  und  Amiaden  statt.  Aber  auch  hier  ist  die 
Homocerkie  stets  nur  eine  äusserliche;  denn  selbst  bei  vollkommen 
gleichmässiger  Ausbildung  der  beiden  Schwanzlappen  [Aspidorhynchus^ 
Caturus,  Gyrodus)  krümmt  sich  das  hintere  Ende  der  Chorda  unmittelbar 
vor  der  Schwanzflosse  aufwärts  und  die  Träger  der  letzteren  schalten 
sich  zum  grösseren  Theil  zwischen  die  Haemophysen  ein,  so  dass 
häufig  nur  der  Fulcrenbesatz  des  oberen  Lappens  über  den  Neurapo- 
physen  steht.  Derartige  Flossen  müssen  als  hemiheterocerk  (ofcfcre- 
viatly  heterocerk)  den  homocerke n  Schwanzflossen  der  Knochenfische 
gegenübergestellt  werden. 
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Bei  vielen  Ganoiden  sind  die  unpaaren  und  zuweilen  auch  die 
paarigen  Flossen  am  Vorderrand  mit  sog.  Schindeln  (Fulcra)  besetzt. 
Die  Fulcren  bilden  entweder  emen  breiteren  oder  schmäleren,  aus  kurzen 
paarigen  an  der  Basis  verbreiterten  Stacheln  zusammengesetzten  Saum, 
welcher  häufig  nur  auf  dem  verlängerten  vordersten  Strahl  aufsitzt.  Wo 
aber  die  Strahlen  an  Länge  zunehmen  und  hintereinander  am  vorderen 
Rande  zum  Vorschein  kommen,  gehen  die  Fulcra  von  den  kürzeren  über 
ihre  Enden  zu  den  längeren  über.  Neben  den  paarigen  Fulcren  kommen 
auch  impaare  bei  solchen  Gattimgen  vor,  bei  denen  der  Vorderrand 
aus  zahlreichen  Strahlen  von  verschiedener  Länge  gebildet  wird.  Hier 
schieben  sich  stabförmige  Stücke  von  verschiedener  Stärke  zwischen 
die  Strahlen  ein.  Häufig  sieht  man  auch  den  Oberrand  der  Schwanz- 
flosse von  der  Basis  an  entweder  eine  kürzere  oder  längere  Strecke 
weit  mit  einer  Reihe  V-förmiger  Schuppen  bedeckt,  welche  dann  in 
der  Regel  auch  die  Mittellinie  des  Rückens  zieren. 

Die  Strahlen  sämmtUcher  Flossen  sind  distal  gespalten  und  quer 
gegliedert,  die  Bauchflossen  stehen  stets  mehr  oder  weniger  weit  hinter 
den  Brustflossen. 

Wie  die  Wirbelsäule,  so  bietet  auch  der  Schädel  sehr  verschiedene 
Stadien  der  Verknöcherung  dar.  Bei  den  Knorpel-Ganoiden  (vgl.  S.  40) 
beschränkt  sich  dieselbe  auf  eine  Anzahl  Belegknochen  auf  dem 
Schädeldach  und  der  Schädelbasis.  Pterygoid  und  Gaumenbeine  sind 
noch  verschmolzen,  der  Unterkiefer  und  ein  Theil  des  Zungenbein- 
bogens  verknöchert,  der  Operculai'apparat  schwach  entwickelt.  Bei 
den  Schuppenganoiden  (vgl.  S.  40)  steht  die  Verknöcherung  jener  der 
Teleostier  ziemlich  gleich  und  auch  die  Zahl  und  Anordnung  der  ein- 
zelnen Knochen  stimmt  im  wesentlichen  mit  den  letzteren  überein. 
Als  Eigenthümlichkeit  gewisser  Ganoiden  [Crossapterygii)  verdient  in- 
dess  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Kiemenhautstrahlen  zuweilen 
durch  zwei  oder  mehr  mit  Schmelz  bedeckte  Kehlplatten  ersetzt  sein 
können.  Bei  den  Pycnodonten  fehlen  die  Kiemenhautstrahlen  ganz, 
weil  dort  die  Kehle  mit  einem  Pflaster  polygonaler  Schuppen  bedeckt  ist. 

Im  Bau  des  Brustgürtels  imd  namentiich  der  vorderen  Extremitäten 
zeigen  die  verschiedenen  Ordnungen  der  Ganoiden  grosse  Abweichungen 
und  erweisen  sich  als  vermittelnde  Bindeglieder  zwischen  Dipnoern, 
Selachiern  und  Knochenfischen.  Bei  den  Grossopterygii ,  Chondrostei 
und  Heterocerci  besteht  die  Clavicula  noch  aus  drei  gesonderten  Beleg- 
knochen, während  bei  den  Lepidosteiden,  Amiaden  imd  Pycnodonten 
der  untere  Abschnitt  (Infraclavicula)  vollständig  mit  der  Clavicula  ver- 
schmilzt. Die  hinter  der  Clavicula  folgenden,  der  Scapula,  dem  Cora- 
coideum  und  Procoracoideum  entsprechenden  kleinen  Gebilde  bleiben 
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bei  den  Chondrostei  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  fossilen  Crosse- 
pterygiem  knorpelig,  sind  dagegen  bei  Lepidosteiden ,  Amiaden  und 
Pycnodonten  genau  wie  bei  den  Teleostiem  verknöchert.  Auch  be- 
züglich der  Lage  und  Zahl  der  Basalstücke  in  den  Brustflossen  stimmen 
die  drei  leztgenannten  Ordnimgen  mit  den  Knochenfischen  überein, 
während  xmter  den  Crossopterygiem  die  älteren  Formen  wahrscheinlich 
eine  knorpehge  gegliederte  Achse,  wie  die  Dipnoer  besassen. 

Neben  der  Hautbedeckung  und  dem  inneren  Skelet  gibt  es  noch 
einige  anatomische  Merkmale,  wodurch  sich  die  Ganoiden  als  eine 
selbständige  Abtheilung  unter  den  Fischen  erweisen.  So  ist  der  mus- 
kulöse, etwas  verlängerte  Stiel  der  Hauptarterie  (conus  arteriosus) 
im  Innern  ähnlich  wie  bei  den  Selachiem  mit  mehreren  Reihen  von 
Klappen  versehen,  welche  den  Rücktritt  des  Blutes  aus  der  Arterie  in 
die  vordere  Herzkammer  verhindern.  Die  Kiemen  dagegen  liegen  stets, 
wie  bei  den  Teleostiem,  frei  unter  einem  meist  aus  mehreren  Ejiochen* 
platten  bestehenden  Deckel.  Bei  den  Chondrostei  ^  Lepidosteus  und 
Polypterus  kommt  noch  eine  respiratorische  Nebenkieme  vor  und  bei 
Polypterus  und  einzelnen  Knorpel-Ganoiden  beobachtet  man  Spritzlöcher 
wie  bei  den  Selachiern.  Auch  din*ch  den  Besitz  einer  Spiralklappe 
im  Darme,  sowie  in  der  Ausbildung  des  Urogenitalsystems  nähern  sich 
die  Ganoiden  mehr  den  Selachiern  als  den  Teleostiem ;  dagegen  besitzen 
alle  eine  Schwimmblase  mit  Luftgang.  Durch  vollständige  Kreuzung 
der  Sehnerven  unterscheiden  sich  die  Kjiochenfische  von  den  Ganoiden, 
bei  denen  die  in  Aeste  zertheilten  Sehnerven  ein  sog.  Ghiasma  bilden. 

Zur  Erkennung  fossiler  Ganoiden  gewähren  die  Hautgebilde,  die 
unvollkommen  verknöcherte  Wirbelsäule,  die  Beschaffenheit  der  Schwanz- 
flosse und  die  Anwesenheit  der  Fulcra  die  zuverlässigsten  Anhalts- 
punkte. Unrichtig  dagegen  ist  die  Behauptung  von  Agassi z,  dass 
alle  vorcretaceischen  Schuppenfische  zu  den  Ganoiden  gehören,  denn 
nicht  nur  die  jurassischen  Gattungen  Leptolepis,  Thrissops,  Oxygonius 
u.  a.,  sondern  auch  einige  ältere  Typen,  wie  Bdonorhynchus  xmd  Dorypterus 
müssep  theils  als  typische  Knochenfische,  theils  als  Vorläufer  der 
Teleostier  betrachtet  werden.  Lnmerhin  haben  die  Ganoiden  ihre  Haupt- 
verbreitung in  paläozoischen,  triasischen  und  jurassischen  Ablagerungen, 
und  werden  mit  Beginn  des  Kreidesystems  mehr  und  mehr  durch  die 
Knochenfische  verdrängt.  Werkwürdiger  Weise  leben  alle  recenten 
Ganoiden  entweder  ausschliesslich  oder  doch  zeitweilig  in  süssem 
Wasser,  während  die  fossilen  häufig  in  rein  marinen  Ablagerungen 
und  in  Gesellschaft  von  Ueberresten  mariner  Organismen  vorkommen. 
Die  tertiären  Ganoiden  stammen  allerdings   aus  Süsswasserbildungen 
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und  viele  paläozoische  Formen  finden  sich  in  Ablagerungen,  deren 
Entstehungs weise  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann. 

Die  Systematik  der  Ganoiden  bietet  wegen  ihrer  vielseitigen  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen grosse  Schwierigkeiten  L.  Agassiz  zerlegte 
die  von  ihm  aufgestellte  Ordnung  der  Ganoiden  in  zwölf  Familien, 
wovon  Joh.  Müller  vier  (Sclerodermes,  Gymnodontes,  Lophobranches 
und  Süuroides)  auf  Grund  anatomischer  Untersuchungen  zu  den 
Knochenfischen  versetzte.  Von  den  übrigen  (Lepidoides,  Sauroides, 
Coelacanthes ,  Pycnodontes,  Dipteriens,  Acanthodiens ,  Gephalaspides, 
Accipenserides)  wurden  die  beiden  ersteren  von  allen  späteren  Autoren 
als  unhaltbar  anerkannt,  die  Dipteriens  theilweise  den  Dipnoern  zuge- 
tbeilt,  die  übrigen  dagegen  mit  geringeren  oder  grösseren  Modificationen 
als  selbständige  Gruppen  aufrecht  erhalten. 

Joh.  Müller 's  Eintheilung  in  Knorpel-Gunoiden  [Chondrostei) 
und  Knochen-Ganoiden  (Uolostei),  womit  im  wesentlichen  auch  die  von 
R.  Owen  vorgeschlagene  Gruppirung  in  Placoganoidei  und  Lepidoga- 
noidei  übereinstimmt,  trägt  hauptsächlich  den  recenten  Vertretern 
Rechnung,  kann  aber  für  die  grosse  Masse  der  fossilen  Formen  nicht 
genügen.  Auch  die  Eintheilung  von  C.  Vogt  in  die  drei  Unterord- 
nungen Laricataj  Bhomhifera  und  Cydifera,  welche  mit  kleinen  Abän- 
derungen in  Pictet's  Traitö  de  Paläontologie  angenommen  wurde, 
ist  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  aufgegeben. 

Den  grössten  Fortschritt  in  der  Systematik  der  Ganoiden  seit 
Joh.  Müller  veranlasste  Th.  Huxley's  meisterhafte  Abhandlung, 
worin  die  fünf  Ordnungen  der  Ämiadae^  Lepidosteidae^  Crossopterygidae^ 
Chondrosteidcte  und  Aeanthodidae  genauer  definirt,  die  Placodermi  und 
Cephdlaspidae  dagegen  als  Vorläufer  der  Knochenfische  von  den  Ganoiden 
ausgeschlossen  werden.  Noch  mehr  beschränkte  Ch.  Lütken  den  Begriff 
der  Granoiden,  indem  er  nur  die  drei  Gruppen  der  Lepidosteini  oder  Euga- 
noidei,  Pycnodontes  imd  Crossopterygii  als  typische  Vertreter  derselben 
gelten  lässt,  die  Amiaden  aber  als  echte  KTiochenfische,  die  Sturiones 
{Chondrostei),  Placodermi  und  Aeanthodidae  als  fremdartige  Gruppen 
von  zweifelhafter  Stellung  gänzlich  ausscheidet. 

AuchTraquair  betrachtet  ^e  Acanthodei,  Placodermi  und  Cepha^ 
laspidae  als  Ordnungen  :»incertae  sedisc,  hält  jedoch  die  Amiadae  und 
Acdpenseroidei  für  echte  Ganoiden  und  vereinigt  mit  den  letzteren 
sogar  die  von  Huxley  und  Lütken  den  Lepidosteiden  zugetheilten 
Heterocerei  [Palaeoniscidae  und  Platysomidae),  Auch  die  Dipnoer  werden 
von  Traquair  den  Ganoiden  angeschlossen. 

Am  weitesten  von  der  bisherigen  Auffassung  entfernt  sich  Edw. 
Cope,  welcher,  wie  bereite  erwähnt,  die  Mehrzahl  der   Ganoiden  den 
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Knochenfischen  zuweist,  dagegen  die  Crossopterygii  als  eine  den  Se- 
lachiern,  Dipnoem,  Holocephalen  und  Actinoptem  (=  Tdeostei  +  üa- 
noidei)  gleichwerthige  Unterelaaae  betrachtet. 

Von  den  zehn  im  Folgenden  angenommenen  Ordnungen  enthält 
die  erste  {Pteraspiäae)  die  ältesten  bis  jetzt  bekannten  fossilen 
Ueberreste.  Die  paläozoischen  Cephalaspidae,  Flacodermi  und 
Acanthodidae  nehmen  eine  zweifelhaft«  Mittelstellung  zwischen  Sela- 
chiern,  Chondrostei  und  Knochenfischen  ein,  die  Crossopterygii  sind 
offenbar  nahe  verwandt  mit  den  Dipnoem;  die /feferocerci  sind  die 
directen  Vorläufer  der  Lepidoateidae  und  Pyenodontidae  und  die 
Ämiadae  wahrscheinlich  ein  Seitenzweig  der  Lepidosteidae  oder 
Crossopterygier. 

Reste  fossiler  Ganoiden  treten  zuerst  im  oberen  Silur  auf.  Innige 
derselben  gehören  zu  den  Pteraspiden,  Cephalaapiden  und  Placodermen. 
Neben  diesen  mehr  oder  weniger  sicher  bestimmbaren 
Formen  kommen  namentlich  auf  der  Insel  Oesel 
auch  zahlreiche  Fragmente  (Schuppen,  Hautscbilder, 
Stacheln,  Zähne)  vor,  welche  eine  genauere  syste- 
matische Einreihung  nicht  gestatten.  Als  solche 
mögen  die  von  Pander  ')  nach  ihrer  äusseren  Form 
Flg.  IM.  ^^^  feineren  Structur  sorgfältigst  untersuchten  Gat- 

id  von /.upAwKiH  tungen  iiytidolepis,    Sckidiosteus,    Coccopdtus,    Cypho- 
OhheBaar    mcUejns,    Trochylepis,    Dasylepis,    LophoU^is,    Didyo- 
lepis,  Oniscolepis,  PfUdiolepis  und  Lophosteus  {Fig.  150) 
,        Erwähnung  finden. 

1.  Ordnung.  Pteraspidae  [Heterostraci  R.  Lank.)*). 
Kopf  und  vorderer  Theil  des  Rumpfes  mit  einem  con- 
vexen  Rucken-  und  Bauchschild  bedeckt.  Rückenschild 
aus  mehreren,  fest  verbundenen  Stücken  zusammenge- 
setzt (selten  einfach),  an  den  Rändern  umgebogen  und 
etwas  verdickt.    Augenöff nungeu  klein,  am  Aussenrand 

1)  Pander,  Chr.  U.,  Mooi^raphie  der  fossilen  Flache  des  silurischen  Systems 
des  ruBsiach -baltischen  Gouvernements.    St.  Petersburg  1856. 

2)  Literatur  Ober  Pteraspidae  und  Cephalaspidae. 

AUh,  AI.  V.,  Die  palSoz.  Gebilde  Podolieus  und  deren  Versteinerungen.     AbhandL 
k.  k.  geol.  Beichsanstalt  Wien  1874  Bd.  VII  Nr.  1. 

—  tJwagi  nad  Tarczami  ryb  rodzaju  Pteraspis  i  Scaphaspis.   Krakau.    RoEpr.  Wydi. 
matem.  prayr  Ak.  Umiej  XI. 

—  Ueber  Pteraspis,  Cyathaspis  und  Scaphaspis,  Beitrage  lur  Palaeontologie  Oester- 
reich-Ungarns  von  MoJBisowics  und  Neumayr,   II.    lS8ti. 
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gelegen.  Bauchschild  einfach,  länglich  eiförmig,  gewölbt. 
Beide  Schilder  oberflächlich  mit  feinen  Zuwachsstreifen 
oder  Leistchen  verziert.  Rumpf,  Schwanz  und  inneres 
Skelet  unbekannt. 

Beide  Schilder  sind  aus  drei  Schichten  zusammengesetzt.  Die 
innere  besteht  aus  dünnen  parallelen  Lamellen  und  enthält  keine 
Knochenkörperchen,  wohl  aber  weite,  unregelmässige  zelUge  Räume 
(Lacunen),  welche  durch  vereinzelte,  schräge  Gefässcanäle  mit  der 
inneren  Oberfläche  communiciren  und  nach  oben  eine  grosse  Menge 
Canäle  aussenden,  die  über  den  Lacunen  in  der  mittleren  Schicht  mehr 
oder  weniger  horizontal  verlaufen  und  ein  anastomosirendes  Maschen- 
netz bilden.  Die  obere  Schicht  wird  aus  parallelen,  durch  enge  Zwi- 
schenräume getrennte  Leisten  oder  Falten  gebildet,  in  denen  feine  ver- 
ästelte Dentincanälchen  verlaufen. 

Die  auffallende  Form  imd  eigenthümliche  Structur  der  hierher 
gehörigen  Reste  hat  Veranlassung  zu  sehr  verschiedener  Beurtheilung 
derselben  geboten.  L.  Agassi z  beschrieb  die  ersten  Schilder  und 
vereinigte  sie  mit  CephaUispis,  jedoch  nicht,  ohne  auf  ihre  abweichende 
Structur  aufmerksam  zu  machen.  R.  Kner  stellte  für  ein  aus  Gahzien 
stammendes  Kopfschild  die  Gattung  Pterctspis  auf  und  glaubte  dasselbe 
als  Sepienschulp  deuten  zu  dürfen.  Ein  ähnliches  Fossil  aus  der 
devonischen  Grauwacke  von  Daun  in  der  Eifel  wurde  von  F.  Roemer 
unter  dem  Namen  Palaeoteuthis  (später  in  Archaeoteuthis  umgewandelt) 

Claypde,  E.  W.,  Pteraspidian  fishes  in  the  upper  Silarian  Bocks  of  North-America. 

Quart,  joum.  geol.  Soc.  1886  vol.  XIII  p.  48. 
Eichwald,  Ed.  v.,  Analekten  aus  der  Palaeontologieund  Zoologe  Russlands,  Moskau  1871. 
Huadey,  TA.,  Ueber  Cephalaspis  und  Pteraspis.   Quart  joum.  geol.  Soc.  1856  vol.  XU 

p.  100,  1858  vol.  XIV  p.  267,  1861  vol.  XVU  p.  163. 

—  Memoire  of  geol.  Survey  1861  Dek.  X  p.  38. 

Kner,  R.,  lieber  Cephalaspis  Lloydii  und  Lewisii.    Haidinger,   Naturw.   Abhandl. 

1847  Bd.  L 
Kunth,  A,,  Ueber  Pteraspis.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1872  Bd.  XXIV  8. 1. 
IjamkasUt  Ray,  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1863  vol.  XX  p.  194. 

—  and  P&wrie,  J.,  A  monograph  of  the  fishes  of  the  old  red  Sandstone.  I.  Cepha- 
laspidae.    Palaeont.  Soc.  1868. 

—  Report  on  fragments  of  fossil  fishes  from  Spitzbei^n.  K.  Svensk  Vet.  Ak. 
Handl.  vol.  XX  1884. 

Roemer,  Ferd,,  Ueber  Palaeoteuthis  Dunensis.    Palaeontographica  1856  Bd.  IV. 
Sdlter,  Pteraspis  from  Ludlow  beds.    Ann.  Mag.  nat.  bist.  1869  3.  ser.  vol.  IV  p.  44. 
Schmidt^  Fr.,  Ueber  Thyestes  verrucosus   und  Cephalaspis  Schrenkii  Pand.     Ver- 
handlungen der  kais.  Mineralog.  Ges.  St.  Petersburg  1866  2.  Ser.  Bd.  I  S.  217. 

—  Ueber  die  Pteraspiden  überhaupt  und  Über  Pteraspis  Eneri  aus  den  obersiluri- 
Bchen  Schichten  Galiziens  insbesondere.  Ebenda  1873  2.  Ser.  Bd.  VIII  S.  132. 
(Geol.  Mag.  1873  Bd.  X  S.  152.) 

Zlitel,  Handbuch  der  Palaeontologle.  lU.  Bd.  10 
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ebenfalls  den  nackton  Cephalopoden  ziigetheilt,  dabei  aber  bemerkt, 
Aaas  Ptera^is  nach  Form  und  Structur  eher  eine  Verwandtschaft  mit 
den  Grustaceen  vermuthen  lasse. 


Flg.  ISI. 
SeaphoMpü  LloifdU  Ag.  »p.  ElaSlUck 
dar  Scbale .  stark  vergr. ,    a  obere, 
h  mittlere,  e  unlera  Sohlcbt.  (Steh 


ng,  15». 

Pteraipi«  ToHralvt   Ag.    Vertlo«l»chnltt  durch 

du  KopfüCbild  parallel  eiaer  Ungalelne.  Stark 

veigr.   (Nach  Ra;  Lankasler.) 


Huxley  und  Salter  acceptirten  den  Kner'achen  Gattungs- 
namen, vereinigten  damit  einige  neu  entdeckte  britische  Formen,  sowie 
den  Palaeoteuthis  Dunensis  und  erklärten  alle  für  Fische,  Auch  Ray 
Lankaster  spricht  sich  für  eine  Verwandtschaft  mit  Cephaltispis  aus, 
zerlegt  aber  die  bisher  als  Ptera^s  zusammengefaasten  Fossilien  in 
mehrere  Gattungen,  wovon  Scaphaspis  und  Bda^ia  einfache,  Pteraspis 
und  Cyathaspis  zusammengesetzte  Schilder  bezeichnen.  Durch  den  Fund 
von  zwei  übereinander  hegenden  Schildern  veranlasst,  erklärte  Kuntb 
Cyathaspis  und  Scaphaspis  als  Tbeile  ein  und  derselben  Gattung,  welche 
er  unter  die  Grustaceen  stellen  wollte.  Auch  Fr,  Schmidt  weist 
nach,  das3  fast  jede  Fteraspis-  und  Cyathaspis  Art  von  einer  dazu  ge- 
hörigen ScopÄospis- Schale  begleitet  und  darum  die  letztere  Gattung 
wahrscheinlich  hinfällig  sei.  Nachdem  auch  AI,  Alth  Picrospis-Schalen 
noch  in  ihrer  natürlichen  Verbindung  mit  Scapftospis- Schildern  ent- 
deckt hatte,  dürfte  die  von  Kunth  und  Schmidt  aufgestellte  Ver- 
muthung  als  erwiesen  gelten. 

Die  zoologische  Stellung  der  Pteraspiden  ist  höchst  unsicher. 
Fr.  S  c  h  m  i  d  t  glaubte  in  den  Leisten  der  Oberflächenschicht  Knochen- 
körperchen  ändeu  zu  können,  wurde  aber  wahrscheinlich  durch  die 
Querschnitte  der  Dentinröhrchen  zu  dieser  irrigen  Annahme  geführt. 
Es  kann  somit  nicht  gelftugnet  werden,  dass  die  Structur  der  Ptera- 
spidenschale  ganz  wesentlich  tod  jener  der  Hautgehilde  aller  Gaooiden 
abweicht.  Kichtsdeätoweniger  sprechen  sich  Huxley  und  Lankaster 
mit  aller  Bestimmtheit  für  eine  Vereinigung  mit  den  Fischen  aus,  da 
in  allen  übrigen  Abtheilungen  des  Thierreiches  keine  ähnliche  Structur 
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nachzuweiseti  aei,  wälirend  doch  die  äussere  Schicht  der  Pteraspiden 
mit  dem  Kosmin  der  Fiachschuppen  verglichen  werden  könne  und 
überdies  einmal  rhombische  Schuppen  in  Verbindung  mit  den  grösseren 
Schildern  gefunden  worden  seien. 

Huxley  vereinigt  Pieraspis  geradezu  mit  den  Cephalaspiden, 
während  R.  Lankaster  die  Pteraspiden  als  Unterfamilie  Heterostraci 
den  typischen  Cephalaspiden  (Osteostraci)  gegenüber  stellt. 

Mir  scheinen  die  Beziehungen  der  Pteraspiden  und  Cephalaspiden 
nach  Form  und  Structur  so  entfernt,  dass  beide  besser  als  besondere 
Ordnungen  betrachtet  werden.  Während  aber  die  Stellung  der  Ce- 
phalaspiden unter  den  Ganoiden  ziemUch  gesichert  erscheint,  ist  die 
der  Pteraspiden  noch  sehr  zweifelhaft.  Die  Structur  der  Schilder 
weist  eher  auf  Hautgebilde  gewisser  Teleostier  (B(Uisles,  Dactyloptera, 
Osiracion],  als  auf  die  von  Ganoiden  hin.  Weitere  Funde  werden  erst 
Aufschluss  geben  müssen  über  diese  problematischen  Reste,  die  unter 
allen  Wirbelthieren  am  frühesten  erseheinen,  indem  einzelne  Schilder 
schon  in  mittleren  Ludlow-Schichten  von  Leintwardine  in  England  vor- 
kommen. 


a  b  Pleratpü  mlralut  Ag  Unt.  Devon.  (Coro«toneii|  Herefordshlra.  o  RliokeDtchlld  '/•  "" 
Gr.,  reauurlrt  b  B«uih«!liild  (^caphaipl'  Uoi/dil  Ag).  •(.  nw,  Gr.  (Nach  K,  Lsnkasler.l 
e  tVrraipii   Rücken  und  BauchecMld  reiuiuilit  nach  einem  ID  Galiiien  gefuudenca  ExBrnplu-. 


Pteraspia  Kner  {Scaphnspis   und   Pteraspis    R.   Lank.,    Palaeoleuthis, 
Arckaeoteuthis  F.  Roem.,  Pidaeaspis  Claypole,  ?  Tolppelepis  Pander)  (Fig.  153). 
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Rückenschild  pfeilspitzenförmig,  aus  sieben  Stücken  zusammengesetzt.  Das 
vordere  {rostrum)  verlängert,  stumpf  conisch,  vorragend,  mit  umgeschlagenen 
Rändern,  welche  unter  der  Spitze  einen  Hohlraum  bilden.  Hinter  dem 
Rostrum  ein  grosses  länglich  vierseitiges  oder  ovales  Centralstück  [discus\ 
an  dessen  Hinterrand  ein  medianes,  schmales  Stachelstück  vorspringt. 
Zwischen  die  schmalen  Seitenstücke  {comua)  und  das  Rostrum  fügen  sich 
kleine  mit  randlichem  Ausschnitt  versehene  Augenstücke  (Orbitalia)  ein. 
Bauchschild  (Scaphaspis)  einfach,  länglich  oval,  vorn  und  hinten  abgerundet, 
zuweilen  mit  kurzem  Endstachel.  Beide  Schilder  mit  feinen  leistenförmigen 
Streifen  bedeckt.  Im  oberen  Silur  (LudlowSchichten)  von  England,  Podolien, 
Galizien,  Petschoraland ,  Spitzbergen  und  Pennsylvanien;  häufiger  im  Old 
red  Sandstone  von  Schottland,  Galizien,  Podolien  und  sehr  selten  im  Devon- 
kalk der  Eifel  (Geol.  Mag.  1882  Dec.  11  Bd.  IX  S.  104).  Nach  Fr.  Schmid 
gehören  Pteraspis  xostratus  und  Scaphaspis  Lloydii  Ag.,  Fteraspis  Crouchii 
und  Scaphaspis  rectus  zusammen.  Einzelne  Schilder  aus  dem  Old  red  er- 
reichen eine  Länge  von  0,3™. 

Cyathaspis  Lank.  (Scaphaspis  p.  p.  Lank.).  Rückenschild  länglich- 
oval, hinten  abgestutzt,  mit  kurzer  Mittelspitze,  aus  vier  Stücken  zusammen- 
gesetzt. Das  vordere  (rostrum)  ist  kurz,  quer  eiförmig,  dahinter  befindet 
sich  ein  grosses  oblonges  Centralstück  (discus\  das  von  zwei  schmalen  etwas 
gebogenen  Randstücken  (comua)  flankirt  wird.  Die  feinen  Streifen  verlaufen 
auf  dem  Rostrum  in  querer,  auf  den  übrigen  Stücken  in  longitudinaler 
Richtung.  Bauchschild  (Scaphaspis)  einfach  länglich  oval.  Im  Ob.  Silur 
am  Dniester,  sowie  im  Devon  von  England. 

f  Lophostracon  R.  Lank.    Ob.  Silur.    Spitzbergen. 

Holaspis  R.  Lank.  (Geol.  Mag.  1873  Bd.  X  S.  241,  331  u.  478).  Rücken- 
schild aus  einem  Stücke  zusammengesetzt,  länglich  eiförmig,  vom  in  ein 
verschmälertes,  kurzes  Rostrum  auslaufend,  hinten  breit,  eckig,  mit  einer 
kurzen  medianen  Endspitze.  Seitlicher  Augenausschnitt  am  hinteren  Ende 
des  Rostrums.  Oberfläche  mit  feinen,  vorn  etwas  nach  aussen  divergiren- 
den  Längslinien  und  ausserdem  mit  einer  Anzahl  von  Grübchen  begleiteten 
seichten  Furchen  versehen,  wodurch  das  Schild  in  eine  Anzahl  charak- 
teristisch geformter  Felder  eingetheilt  wird.  Unt.  Devon  (Cornstones)  von 
Abergavenny.    JJ.  sericeus  R.  Lank. 

2.  Ordnung.    Gephalaspidae  Huxley  [Aspidocephdli  Brandt). 

Wirbelsäule  nicht  verknöchert;  Kopf  durch  ein  grosses 
einfaches,  am  Rand  umgeschlagenes  Knochenschild  geschützt, 
in  welchem  die  Augenhöhlen  liegen;  Rumpf  mit  rhombi- 
schen Schuppen  von  verschiedener  Grösse  bedeckt. 
Schwanzflosse  heterocerk. 

Die  Organisation  der  Cephalaspiden  ist  unvollständig  bekannt  und 
namentlich  das  innere  wahrscheinlich  knorpelige  Skelet  niemals  er- 
halten. Von  Cephalaspis  sind  Kopf,  Rumpf  und  Flossen  überliefert, 
die  meisten  übrigen  Genera  haben  nur  Kopfschilder  hinterlassen.  Die 
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Vertlcaler  DurcbBchaltt  durch  du  Eopfschlld 

n  Cephalaipii  LyMi  Ag.     (Nach  Huxley.} 

leslelti,  a  «luaere  (Kosmln)  Bchlclit,  b  mitt- 

lute,  c  Innere  Schicht. 


Structur  der  letzteren  stimmt  am  meisten  mit  den  knöchernen  Hnut- 
platten  der  foBsilen  Placodermi  [Coccosteus,  ÄBterolepis),  der  Störe  oder 
gewisser  Siluroiden  {CaUickthys,  Loricaria)  überein.  Man  unterscheidet 
drei  histologisch  verschiedene 
Schichten.  Die  äussere,  welche  auch 
die  Höckerehen  der  Oberfläche  bildet, 
besteht  aus  Zahnsubstatiz  mit  fein 
verästelten  Dentinröhrchen  (Kos- 
min);  sie  ist  selten  vollständig  er- 
halten und  löst  sich  leicht  von  der 
mit  einem  Netzwerk  von  Haversi- 
schen  Canälen  durchzogenen  Mittel- 
schicht ab.  Auf  der  glatten  Innen- 
fläche der  unteren  Schicht  bemerkt 
man  leichte  Eindrücke  von  Blutge- 
fässen, sowie  Oeffnungen  von  Haver- 
sischen  Canälen,  welche  in  verticaler 
oder  schräger  Richtung  ansteigen. 
Eine  grosse  Menge  länglicher  Kdo- 
chenkörperchen  mit  feinen  Primitivröhrchen  ist  in  parallelen  Lagen 
angeordnet  und  verursacht  dadurch  eine  Art  Schichtung  der  knöchernen 
Basis. 

Die  Cephalaspiden  gehören  zu  den  ältesten 
Fischen.  Sie  beginnen  im  oberen  Silur  von  Eng- 
land und  Russland  und  erlöschen '  bereits  im 
Devon. 

Cephalaspis  Ag.  (Fig.  154— J57).  Kopfschild 
gross,  einfach,  halbkreisförmig,  die  hinteren  Seiten- 
ecken entweder  in  lange  Hörner  ausgezogen  {Eucepka- 
lasjns  R.  Lank.)  oder  gerade  abgestutzt  {Hemicyclaspis 
R.  Lank.);  der  verhältnissniässig  dünne  Körper  spitzt  ^    ,^ 

sich  nach  hinten  zu ;  er  ist  oben  von  einer  dorsalen,      HortioiitaiBchiiiii  durch  <ti 
unten  von  einer  ventralen  und  jederseits  von  zwei 
Reihen   \iereckiger    Schuppen    bedeckt.     Von   der 
lateralen  zeichnet  sich  die  obere  Reihe  durch  ansehn- 
liche Grösse  und  längliche  Form  aus.    Die  Structur  Hoiiey.) 
der  Schuppen  stimmt  mit  jener  des  Kopfachildes 

Sberein.  Die  Brustflossen  zeigen  keine  Strahlen,  wohl  aber  einen  dünnen, 
netzförmigen  kalkigen  Ueberzug.  Rücken-  und  SchwanzfloBse  sind  mit 
Strahlen  und  vom  mit  Fulcra  versehen;  von  letzterer  ist  nur  der  untere 
Lappen  entwickelt.  Die  grössten  Formen  erreichen  eine  Länge  von  2*'". 
Die  älteste  Art  C.  {Hemicyda^iis)  Murckisoni  kommt  in  den  Passage  beds  von 


Soprscblldes  von  Ctphalat- 

pti    Siyelli     mit    Knochea- 

bttTperchen.    (Nach 
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England  und  im  oberen  Silur  von  Böhmen,  zwei  andere  Arten  im  Devon 

von  Cornwall  und  Devonshire  vor.   Das  HaupÜager  der  Cephalaspiden  ist 

der  untere  0!d  red  Sandetone  von  Forfarshire  in  Sehottland,  wo  namentlich 

C.  LyeUi  Ag.   (Fig.  157)   und   C.  Pourid 

.^  -"^^  R.  Lank.  ziemlich  häufig  gefunden  werden. 

C.  Üairsom"  Lank.  (Geol.  Mag.  J870  Bd.  VII 

S.  397)  findet  aicli  im  unti'ren  Devon  der 

Gaspä  Bay.  Canada. 

Subgenus:  Zenaspis  R.  Lank.  Wie 
Eitcephalaspis,  jedoch  hinter  dem  Kopf- 
Echild  ein  (oder  mehrere)  viereckiges  in 
der  Mitte  leicht  gekieltes  Dorsalschild. 
Zwei  Arten,  davon  Z.  Lightbodii  Lank.  im 
oberen  Silur  von  Ludlow,  Z.  Saltreyi  Eg. 
im  unteren  Devon  (Cometones)  von  Eng- 
land. 

Auchenaspis  Eg.  Kopfschild  in  zwei 
ungleiche  Stücke  getheilt;  das  vordere 
halbkreisförmige  enthält  die  runden 
Augenhöhlen  und  läuft  in  den  Beitlichen 
Hinterecken  in  spitze  Homer  aus;  das 
1  oblonger  Form.  Ob,  Silur  (Passage  bedß) 
von  England.     Zwei  Arten :  A.  Scdteri  Eg.  und  A.  Egerloni  Lank, 

SubgenuB:  Eu/ceraspis  R.  Lank.  Die  hinteren  Hörner  des  vorderen 
Kopfschildes  sehr  lang,  mit  grossen  randlichen  Zellen.  Ob.  Silur  von  Ludlow. 
E.  pustuli/erus  Ag.   Auch  in  Podolien  nachgewiesen. 


EoprscbUd    leBlaurlrt 
AgtutM     L&Dk,      Dev 


hintere  Stück  ist  kleiner  und  i 


t.  Qt.    (Noch  Lankaiter.) 

Tkyestes  Eichw.  Kopfschild  halbkreisförmig  im  hinteren  Drittheil 
mit  gekömeltem  Mediankiel;  Oberfläche  mit  runden  Höckern  verziert; 
Augenhöhlen  klein,  dem  Vorderrand  ziemlich  nahe.  Das  Kopfschild  ist 
hinten  durch  eine  leichte  Depression  mit  einer  quer  vierseitigen  dorsalen 
Verlängerung  verbunden  (Schmidt's  Rückenschild),  das  aus  vier  verwach- 
senen Querblättern  zu  bestehen  scheint.  Die  einzige  seltene  Art  (Th.  verm- 
co^is  Eichw.  sp.)  im  ob.  Silur  von  Rootzikull  auf  Oesel. 

Dydimaspis  R.  Lank.  Kopfschild  in  zwei  ziemlich  gleich  grosse 
Stücke  getheilt;  das  vordere  halbkreisförmige  ohne  hintere  Hörner,  das 
hintere  vierseitig.    1  Art.    Ob.  Silur.   England. 
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Tremataspis  Fr.  Schmidt  (Cephalaspis  p.  p.,  Stigmolepis,  ?  Odontotodus 
MeliUonudepis  Fand.)  Kopfschild  länglich  oval,  hinten  abgestutzt,  mit  wenig 
verlängerten  Hinterecken  und  einem  schwachen  medianen  Längskiel.  Vor 
letzterem  liegen  die  Augen  in  einer  gemeinsamen  Querspalte  dem  Vorder- 
rand ziemlich  genähert;  vor  denselben  befindet  sich  ein  runder  Höcker, 
in  dessen  vertiefter  Oberseite  eine  kurze  Längsspalte  sichtbar  ist.  Drei 
weitere  ovale  Oeffnungen  befinden  sich  rechts,  links  und  hinter  der  Augen- 
spalte. Oberfläche  glatt,  mit  äusserst  feinen  in  polygonale  Felder  ange- 
ordneten Poren.  1  Art.  T.  Schrenckii  Pand.  sp.  aus  dem  oberen  Silur  von 
Rootzikull  auf  Oesel. 

3.  Ordnung.    Placoderxni  M*Coy  (Arthrothoraces  Brandt^). 

Paläozoische  Fische  mit  knorpeliger  Wirbelsäule. 
Kopf  und  vorderer  Theil  des  Rumpfes  mit  grossen  meist 
sternförmig  oder  köruelig  verzierten  Knochenplatten  be- 
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deckt.  Die  seitlichen  Hinterhauptsplatten  mit  den  vor- 
deren Lateralplatten  des  Rumpfrückenschildes  gelenkig 
verbunden. 

Die  Placodermen  gehören  zu  den  seltsamsten  Erscheinungen  in 
der  paläozoischen  Thierwelt.  Nachdem  schon  seit  1813  vom  Onegasee 
zahlreiche  isolirte  Schilder  in  die  russischen  Sammlungen  gelangt  und 
als  Hautplatten  von  Reptilien  oder  Fischen  bestimmt  worden  waren, 
fanden  sich  1831  im  Old  red  von  Schottland  die  ersten  zusammen- 
hängenden Ueberreste,  welche  wegen  ihrer  bizarren  Gestalt  und  nament- 
lich wegen  ihrer  flügelartigen  Brustflossen  grosses  Erstaunen  erregten 
und  von  Einzelnen  als  riesige  Wasserkäfer,  von  anderen  als  Crustaceen 
oder  Schildkröten  gedeutet  wurden.  Hugh  Miller,  der  geistvolle 
Entdecker  dieser  Fossilien,  legte  sie  L.  Agassi z  zur  Untersuchung 
vor,  der  sie  sofort  als  Fische  erkannte  und  unter  der  Bezeichnung 
Pterichthys  der  Familie  der  Cephalaspiden  zutheilte. 

Die  in  mehrfacher  Hinsicht  irrige  Beschreibung  von  Agassiz 
wurde  später  durch  Egerton  und  Hugh  Miller  berichtigt  und 
die  russischen  ueberreste  in  einer  meisterhaften  Monographie  von 
Ch.  P  a  n  d  e  r  aufs  genaueste  erläutert.  P  a  n  d  e  r  trennt  nach  dem  Vorschlag 
M'Coy's  die  am  Rumpf  gepanzerten  Formen  als  Placodermi  von  den 
Cephalaspiden,  vereinigt  aber  einen  Theil  der  in  Russland  vorkommen- 
den meist  isolirten  Schilder  mit  den  besser  erhaltenen  schottischen 
Formen  unter  dem  geraeinsamen  Namen  Asterolepis.  Er  weist  ferner 
nach,  dass  verschiedene  auf  vermeintliche  Ichthyodorulithen  oder  andere 
Reste  begründete  Genera  zu  Asterolepis  oder  Coccosteus  gehören.  Für 
die  Selbständigkeit  der  Gattungen  Pterickthys,  Asterolepis  und  Bothrio- 

•  _ 

lepis  traten  später  Egerton,  Beyrich,  Lahusen  und  Traut- 
schold  ein. 

Als  bemerkenswertheste  Eigenthümhchkeit  der  Placodermen  ver- 
dient die  Panzerung  des  Rumpfes  hervorgehoben  zu  werden.  Hux- 
ley  glaubte  bei  gewissen  Knochenfischen  (Siluroiden)  die  meisten 
Analogieen  für  das  Hautskelet  der  Placodermen  finden  zu  können, 
indem  er  namentUch  das  Bauchschild  von  Coccosteus  mit  dem  Brust- 
gürtel imd  Zungenbeinbogen  von  Ciarias  und  Loricaria  vergleicht.  Die 
centralen  Platten  bei  Coccosteus  werden  als  Urohyale^  die  vorderen  Seiten- 
platten als  Coracoidea,  die  hinteren  als  Vorderarmknochen  [Radii)  und 
die  sog.  Thoracalplatten  bei  Pterichthys  als  Hyoidbogen  gedeutet  Auch 
/  für  die  Kopfknochen  und  die  Platten  des  Rückenschildes  von  Coccosteus 
gibt  Huxley  Bezeichnungen,  die  auf  den  Vergleich  mit  Ciarias  basirt 
sind.  Newberry  glaubt  in  dem  Bauchpanzer  der  Placodermen  ge- 
wisse Homologieen  mit  dem  Brustgürtel  von  Plesiosaurus ,   mit  dem 
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Plastron  der  Schildkröten  und  dem  Kehlbrustapparat  der  Stegocephalen 
(Amphibien)  erkennen  zu  können  und  betrachtet  dieselben  als  einen 
generalisirten  Fischtypus,  aus  denen  sich  Amphibien  und  Reptilien 
im  Laufe  der  Zeit  entwickelt  haben. 

Die  systematische  Stellung  der  Placodennen  hängt  davon  ab,  ob 
man  dem  inneren  oder  äusseren  Skelet  grössere  Bedeutung  beilegen 
will.  Im  ersteren  Fall  würde  die  knorpelige  Wirbelsäule  für  eine  Zu- 
theilung  zu  den  Chondrosiei  sprechen.  Der  Hautpanzer  des  Rumpfes 
bietet  allerdings  auch  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Accipenseriden.  doch 
gewähren  gewisse  recente  Siluroiden  mehr  Anhaltspunkte  zum  directen 
Vergleich  und  da  dieselben  auch  in  der  Anordnung  der  Kopfknochen 
grosse  Uebereinstimmung  aufweisen,  so  können  die  Placodermen  nach 
Huxley  mit  ebensoviel  Recht  als  Vorläufer  der  Teleostier  betrachtet 
werden,  bei  denen  die  Wirbelsäule  und  Schädelkapsel  noch  nicht  zur 
Verknöcherung  gelangte.  Cope  (Amer.  Nat.  1885  vol.  XIX.  p.  289) 
will  zwischen  Pterichthys  und  gewissen  Tunicaten  [Chelyosonia]  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  finden.  Er  deutet  die  von  allen  Autoren  als 
Orbita  bezeichnete  Oeffnung  als  Mund  und  errichtet  für  Pterichthys  eine 
besondere  Ordnung  der  Tunicaten  {Antiarcha). 

Sämmtliche  Placodermen  gehören  dem  paläozoischen  Zeitalter  an. 
Vereinzelte  Spuren  finden  sich  schon  im  oberen  Silur  von  England, 
Podolien  und  Böhmen.  Die  zahlreichsten  und  best  erhaltenen  Reste 
stammen  aus  der  unteren  Abtheilung  des  alten  rothen  Sandsteins  von 
Schottland,  Russland  und  Nordamerika;  auch  das  rheinische  Devon 
und  die  Eifel  haben  Placodermen  geliefert.  Die  jüngste  Gattung  (Me- 
fiaspis)  wurde  im  Zechstein  von  Lonau  am  Harz  gefunden. 


Fig.  158. 
Pterichthys.  SchematiBche  Aneicht  des  Rumpfes,  A  von  der  Seite,  B  von  unteo.    a  yordere, 
b  hintere  Rückenplatte,    c  d  Seitenplatten,    e  vordere,  /  hintere,  g  mittlere  Bauch  platten. 

i  Thoracalplatten.  k  Ruderorgan  (Brustflone). 

Pterichthys  Ag.  emend.  Eg.  {Pamphractus  Ag.,  Homothorax  Ag.^  Äctino- 
lepis  Ag.  (Fig.  158. 159. 160)  Kleine  3— 20^™  lange  Fische  mit  vorn  gerundetem, 
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auf  der  Oberfläche  mit  zahlreichen,  dünnen  Knochenplatten  bedecktem  Kopf, 
Rumpf  bauchig,  unten  platt  und  breit,  durch  vier  paarige  uud  eine  unpaare 
centrale  Platte  gepanzert.    Die  ersteren  sind  mittelst  einfacher  Näht«  feat  mit- 
einander   verbunden;     die    kleine 

, .   ■•  Centralplatte  dagegen  zeigt  allseits 

abgeschrägte  Ränder  (Schuppen- 
nahte),  welche  von  den  Seitenplatten 
überdeckt  werden.  Die  zwei  vorde- 
ren Bauchplatten  sind  rechtseitig, 
die  hinteren  stark  verlängert  und 
nach  hinten  verschmälert;  beide  iin 
den  Seitenrändern  umgebogen,  so 
daes  sie  noch  an  der  Panzerung 
der  hohen  Seitenflächen  Theil  neh- 
men, welche  gegen  den  mit  zwei 


Flg.  IS».  Jig.  160. 

PtcrlchUi)/!  ^uodrolu«  Eg.   OM  red  Sandalone  (Devon)  PUrichlhyi    kub  dem   Otd    red    Sandstooe 
Gamrie.     Schottland,     a   Exemplar  In  '/t  nat.    Gr.,  reslaarlrt. 

b  eine  Scbvraaucliupiie  rergr.    (Nacb  Egetton.) 

Dorsalplatten  bedeckten  Rücken  convergiren  und  gleichfalls  zwei  hinter- 
einander gelegene  Seiteoplatten  von  ungleicher  Grösse  aufweisen.  Der 
ganze  Rumpf  ist  somit  mit  1 1  Platten  gepanzert.  Vor  dem  Bauchpanzer  liegen 
zwei  schmale  Querplatten  (Thoracal platten) ,  die  aussen  ein  Gelenk  zur 
Aufnahme  der  flügelartigen,  schmalen,  mit  zahlreichen  Knochenstflcken 
bedeckten,  strahlenlosen  Brustflossen  besitzen.  Der  hintere  Theil  des  Rum- 
pfes verschmälert  sich  rasch  und  trägt  zahlreiche  kleine,  gerundete  und 
sechseckige,  meist  sehr  schlecht  erhaltene  Ganoid schuppen,  sowie  eine  Dor- 
salflosse. Nach  EgertonbesflßS-P(en'cAW(ys  zwei  mit  Stacheln  bewehrte  Bauch- 
flossen. Sämmtliche  Knochenplatten  des  Kopfes  und  Rumpfes  sind  mit 
könieligen  Verzierungen  bedeckt,  dünn  und  brüchig.  Im  Old  red  Sandstone 
von  Schottland  (Lethenbar,  Stromness,  Orkney -Inseln,  Duraden,  Cromarty, 
Elgin  u.  s.  w.)  und  England  häufig  (Pt.  comutus,  latus,  produclus  Ag.  etc.}- 
Die  in  der  Regel  platt  zusammengedrückten  Körjjer  zeigen  meist  Bauch-, 
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seltener  Rücken-  oder  Lateralanaicht;  ihre  dünnen  Rumpfplatten  sind  fast 
immer  von  zahlreichen  Brüchen  durchsetzt  und  die  kleinen  Kopfplatten  un- 
kenntlich in  einander  verschoben.  Vereinzelte,  wohl  erhaltene  Rumpfstücke 
auch  im  devonischen  Kalk  von  Gerolstein  in  der  Eifel  (i1.  Rkenanm  Beyr.). 


AMroIrpU  ornaliu  Elch\¥.  e 

RUckeuBello.  B  vod  der  Bi 

4  (M  medium  [lOiMrtm.  Jos occlpfule  medium.  6os  poBlerluB  Islemle.  T  os  ocdpluile 

laler&le.  B  oa  operculirc.  9  oi  augulaie.    mz  Oberkiefer,    a  voTdere,  b  hlnltre  Räcken- 

plstu,  c  Tordere,    d  hlnlcre  Seltcuplsltc.  md  Unlurklefei.    i  Tborai») platte  (oi  Mml- 

luuara).    e  votdera,  /  nlntsre,  0  mittlere  Baucbplatte.    >/■  oat  Ur,    (N&ch   Pander.) 


Asterolepis  Eichw.  (Chdanichthys  Ag.,  FlacoÜtorax  Ag.,  Odontacanfhm 
Ag. ,  Narcodes  Ag. ,  Cosmacanthus  p.  p.  Ag.,  ^Ftacosteus  Ag. ,  ^Psammolepis 
Ag.,  fPsammosteus  Ag.,  Microlepis,  Ckeirolepis  Eichw.,  Ctenacantkus  p.  p.  Ag.). 
(Fig.  161.  162.  163.)  Etwa  3^  oder  etwas  grössere  Fische,  die  meist  in 
isolirte  Stücke  zerfallen  in  grosser  Menge  im  alten  rothen  Sandstein  der 
msBiBchen  Ostsee -Provinzen,  sowie  in  den  devonischen  Kalkmergeln  am 
Msta-  und  Sjaseäuss  und  Ladogasee  vorkommen.  Dieselben  wurden  von  Gh. 
Pander  vortrefflich  beschrieben  and  in  scharfsinniger  Weise  aneinanderge- 
fügt. Der  schwach  gewölbte,  vom  abgerundete,  hinten  gerade  abgestutzte 
Kopf  wird  oben  und  seitlich  von  13  dicken  Knochenplatten  geschützt,  wovon 
die  mittleren  einfach,  die  seitlichen  paarig  entwickelt  Bind.   Von  den  ereteren 
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hat  die  vorderste  (1  ob  terminale)  halbmondförmige,  die  zweite  (2  08  me. 
dium  anticum)  quer  vierseitige  Gestalt,  dahinter  folgt  eine  quere  Oeffnung 
für  die  Augen,  in  deren  Mitte  Pander  eine  dünne  vierseitige,  in  der  Mitte 
mit  Grube  versehene  Platte  (3)  verlegt,  die  jedoch  niemals  an  dieser  Stelle 
direct  beobachtet  wurde.  Hinter  der  Orfaitalöffnung  (o)  folgen  noch  zwei 
Medianplatten,  eine  kleine  vordere  (4)  von  fünfeckiger  Gestalt  und  eine 
grössere  (5)  sechseckige,  in  deren  ausgeschnittenen  Vorderrand  sich  die 
kleine  Platte  4  einfügt.  Von  den  paarigen  Scitenplatten  begrenzt  die  grössere 
vordere  (6)  die  Augen,  die  kleinere  hintere  (7)  bildet  mit  der  Platte  5  den 
Hinterrand  des  Kopfes.  An  die  Seitenplatten  schliessen  sich  nach  aussen 
und  unten  wahrscheinlich  noch  die  Platten  (8  und  9)  an. 
Der  dünne  gebogene  Knochen  mx  ist  vielleicht  ein  Stück  des 
Oberkiefers,  Von  der  Unterseite  des  Kopfes  kennt  man  nur 
zwei  paarige  Platten  (tnd),  die  möglicher  Weise  dem  Unter- 
kiefer entsprechen,  Ueber  die  Platten  2,  6,  7  und  5  des  Kopfes, 
sowie  c  und  d  des  Rumpfes  verlaufen  tiefe  Nähte,  welche 
jedoch  auf  der  Innenseite  nicht  bemerkbar  sind.  Die  Pan- 
zerung des  Rumpfes  entspricht  ziemlich  jener  von  PterichÜiys. 
Von  den  beiden  medianen  Dorealplatten  ist  die  vordere  (a) 
sehr  gross  und  länglich  sechseckig,  die  hintere  (fc)  viereckig. 
Die  vordere  kleine  Lateralplatte  {c)  articulirt  mittelfit  einer 
schrägen  Gelenkfläche  und  zwei  vorspringenden  Zapfen  mit 
der  seitlichen  Hinterhauptsplatte,  die  hintere  {d)  ist  länglich 
fünfeckig.  Auf  der  Bauchseite  befinden  sich  fünf  Platten, 
wovon  die  mittlere,  rhombische  (p)  von  den  Rändern  der 
paarigen  Seitenplatten  theilweiee  bedeckt  wird.  Letztere  sind 
an  den  Seiten  etwas  umgebogen  und  die  platte  Ventralfläche 
kantig  begrenzt.  Die  vorderen  Ventral  platten  (e)  zeigen  seit- 
lich eine  Gelenkfläche  mit  vorspringendem  Articulations- 
köpf  zur  Aufnahme  der  Brustflossen;  die  grossen  hinteren  Ventralplatten 
(/)  haben  länglich- eiförmige  Gestalt.  Die  schmalen  Thoracalplatten  (t), 
an  welche  sich  bei  Pterichihya  die  Ruderflossen  anheften,  sind  durch  zwei 
kleine,  quer  dreieckige  Platten  ersetzt,  welche  sich  in  einen  Ausschnitt 
der  vorderen  Ventralplatten  einfügen.  Sämmtliche  Kopf-  und  Rumpfplatteu 
von  ÄsleroUpis  sind  auf  der  Oberfläche  mit  zierlichen,  sternförmigen 
Höckerchen  verziert;  ihre  Innenseite  ist  glatt  und  mit  Oefinungen  von 
MeduUarcanälen  versehen,  welche  die  aus  reiner  Knochensubstanz  be- 
stehenden Platten  durchziehen.  Eine  oberflächliche  Schmelzsehicht  fehlt. 
Die  Ruderorgane  oder  Brustflossen  (Fig.  162)  zerfallen  in  zwei  durch  ein 
bewegliches  Gelenk  verbundene  Theile,  einen  oberen  und  einen  untereu.  Ein 
jeder  von  diesen  besteht  aus  sieben  durch  feste  Nähte  zusammengefügten 
Stücken,  die  eine  centrale  Höhle  umgeben  und  äusserlich  wie  die  Rumpf- 
platten verziert  sind.  Isolirte  Platten  der  Ruderorgane  von  Ästerolepis  und 
Pterichthys  wurden  von  Agassiz  als  Ichthyodorulilhen  beschrieben  und  die 


Ruderorgao  von 
Äiterolepii, 
ReaUuriit. 

(Nach  P  BD  der.) 
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Gattungen  FlacothoraXy  Odoniacanthus ,  Narcodes  und  Cosmacanthus  dafür  er- 
richtet. 

Der  Schwanz  von  Asterolepis  ist  bis  jetzt  nie  im  Zusammenhang  mit 
dem  Rumpf  gefunden  worden,  wohl  aber  dürften  die  Gattungen  Flacosteus 
und  PsammoUpis  Ag.,  Microlepis  und  Gheirolepis  Eichw.  (non  Ag.)  verschie- 
dene SchwanzBchuppen  von  Asterolepis  bezeichnen. 

Die  von  P  an  der  befürwortete  Identität  von  Asterolepis  und  Pterichthys 
wird  von  E g e r t o n  und  Beyrich  auf  Grund  der  abweichenden  Thoracal- 
platten  und  der  etwas  differirenden  Einlenkung  der  Ruderorgane  bestritten. 
Erstere  Gattung  wäre  somit  auf  den  alten  rothen  Sandstein  von  Russland 
beschränkt,  da  A,  Bohemicus  Barr,  aus  dem  Et.  G.  von  Böhmen  auf  Reste 
begründet  ist,  die  eine  sichere  Gattungsbestimmung  nicht  zulassen. 

Bothriolepis  Eichw. 
emend.  Lahusen  und  Traut- 
schold  {Olyptosteus  Ag.)  (Fig. 
163).  Aehnlich  Asterolepis,  je- 
doch Kopf  kürzer  und  breiter; 
die  verschiedenen  Platten  des 
Kopfes  und  Rumpfes  haben 
etwas  abweichende  Gestalt, 
Grösse ,  sowie  unregelmässi- 
gere,  wellig  rippenartige  Ver- 
zierung; auf  der  mittleren 
Hinterhauptsplatte  befindet 
sich  eine  bogenförmige,  gegen 
vom  geöffnete,  aus  zwei  sich 
kreuzenden  Schenkeln  ge- 
bildete Sutur;  die  vorderen 
Ventralplatten  haben  ein  kräf- 
tiges Gelenk  für  das  Ruder- 
organ, dessen  Platten  weniger 

zahlreich  sind,  als  bei  Asterolepis,  Ein  os  terminale,  sowie  das  problematische 
von  Pander  in  die  Orbita  verlegte  Knochenstück  fehlen,  dagegen  hat  Traut- 
schold  eine  dünne,  schleierartige,  knöcherne  Bedeckung  der  Augenhöhlen  be- 
obachtet. Zwei  Arten.  B.  omata  Eichw.  und  jB.  Panderi  Lahusen  im  Devon 
von  Russland.  Es  sind  mehrere  vollständig  erhaltene  Köpfe  mit  Theilen  des 
Rumpfes  gefunden  worden.  Reste  von  Bothriolepis  kommen  auch  im  Old  red 
von  Elgin,  sowie  im  Devon  von  Canada  (A.  Canadensis  Whiteaves)  vor. 

Die  Namen  Acanthaspis  Newb.  und  Acatnholepis  Newb.  beziehen 
sich  auf  Fischfragmente  aus  Devonschichten  von  Ohio,  welche  nach  ihrer 
Verzierung  entweder  zu  den  Placodermen  oder  zu  den  Cephalaspiden  gehören. 

Homostius  Asmuss  (AsterolepisnughMiüeT,  Trionys Kutorga)  (Fig.  164). 
Kopf  sehr  flach,  länger  als  breit,  hinten  gerade  abgestutzt.  Augenhöhlen  oben 
und  vom  getrennt;  Anordnung  der  mit  gestrahlten  Höckern  verzierten  Kopf" 
platten  ähnlich  wie  bei  Asterolepis,  jedoch  in  Grösse  und  Form   erheblich 


Fi«.  163. 
BothrioUpU  Panderi  Lahusen.     SchcmaÜscbc  Anaicht   des 
Kopfes  von  der  Oberseite  nach  einem  am  Flusse  SJass  ge- 
fundenem Exemplare,    '/i  nat  Gr.    (Nach  Trautschold.) 
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abweichend.   Im  Old  red  von  Stromnes  wurden  ziemlich  vollständige  Schädel 
und  Fragmente  des  Rumpfpanzers  von  Hugh  Miller  (Footprints  ed.  11 

p.  66 — 105)  entdeckt.  Isolirte  Platten  und 
Schädelfragmente  von  ansehnlicher  Grösse 
beschrieb  Asmuss  aus  dem  Old  red  von 
Dorpat  und  Zarskoje- Slawänka. 

?  Chelyophorus  Ag.  Nur  vereinzelte 
Platten  aus  oberem  Devon  im  Orel'schen 
Gouvernement  bekannt.  Dieselben  sind  mit 
rundlichen  oder  länglichen  Runzeln  bedeckt 
und  zeigen  zuweilen  die  Gelenkverbindung 
zwischen  Rumpf  und  Kopf  sehr  deutlich. 

Heterostius  Asmuss  (Ichthyosauroides 
Kutorga).  Auf  einzelne  Ejiochenplatten  von 
riesigen  Dimensionen  errichtet.  Kutorga 
hielt  das  mittlere  aus  zwei  Stücken  bestehende 
Rückenschild  für  ein  Reptilien-Coracoid ;  die 
daneben  liegenden  seitlichen  Stücke  des 
Rückenpanzers  besitzen  einen  starken  Gelenk- 
kopf imd  einen  nach  vorn  gerichteten  Fort- 
satz wie  die  entsprechenden  Knochen  von 
Goccosteus.  Im  Devon  von  Dorpat. 
1  —  IVt  Fuss  grosse  Knochenplatten,  deren 
glänzende  Oberfläche  mit  runden  Höckern  verziert  ist.  Devon.  Ohio.  Nach 
V.  Koenen  auch  im  oberen  Devon  von  Adorf  und  Bredelar. 

?  Anomalichthys  v.  Koenen.  Ober-Devon.  Marterberg  bei  Adorf. 
Coccosteus  Ag.  (emend.  Pander)  (Fig.  165. 166).  Kopf  und  vorderer  Theil 
des  Rumpfes  mit  Hautknochen  bedeckt,  deren  Oberfläche  mit  körneligen 
oder  sternförmigen  Höckerchen  verziert  ist.  Dieselben  liegen  echten  Schädel- 
knochen auf  und  können  vollständig  mit  diesen  verwachsen;  nicht  selten 
blättern  sie  aber  auch  ab.  Hinterleib  und  Schwanz  wahrscheinlich  schuppenlos. 
Kopf  mit  grossen,  getrennten,  seitlichen  Augenhöhlen,  fast  ebenso  breit  als 
lang,  hinten  gerade  abgestutzt.  Die  nicht  sonderlich  dicken  Deckplatten 
sind  durch  schräge  Schuppennähte  verbunden  und  meist  oberflächlich  mit 
geschlängelten  suturähnlichen  Furchen  versehen,  die  auf  der  Innenseite 
nicht  wieder  erscheinen.  Die  Kopfplatten  bilden  eine  mittlere  und  zwei 
seitliche  Reihen ;  erstere  besteht  aus  fünf  Platten  (1,  3,  5,  7,  9),  wovon  die 
hintere  mit  einem  zapfenförmigen  Vorsprung  versehen,  die  vorletzte  quer- 
verlängerte kreuzförmige  Gestalt  besitzt ;  von  den  seitlichen  Platten  nehmen 
6  und  8  sowie  ein  etwas  tiefer  gelegener,  oben  bogenförmig  ausgeschnittener 
Knochen  (18  os  infraorbitalia  Pand.)  an  der  Begrenzung  der  Augenhöhlen 
Theil ;  ein  besonderer  knöcherner  Scleroticaring  wurde  überdies  von  v.  K  o  e  n  e  n 
nachgewiesen.  Die  seitlichen  Hinterhauptsplattten  (2,  2')  besitzen  eine  Ge- 
lenkgrube, in  welche  sich  ein  Gelenkkopf  der  dahinter  gelegenen  vorderen 
Seitenplatten  (10)  des  Rumpfes  einfügt.   Das  Infraorbitalstück  (18)  (nicht  mit 


Fig.  164. 

Schädeldach  \ on  Momostitu  nach  einem 

Exemplar  aus  dem  Old  red  Sandatone 

Yon  Stromness.    Orkney-Inseln.  V»  i^At- 

Or.   (Nach  Hugh  Miller.) 


?  Aspidichthys  Newb. 
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dem   Unterkiefer   zu   verwechseln)  steht  nach  hinten   mit  einem  kleinen 
dreieckigen  unteren  Seitenschild  (16)  in  Verbindung. 


Ooeeotteua  aus  dem  Old  red  Sandstone. 


Fig.  165. 
Restaurirt.  (Nach  Fand  er.)    Ä  Kopf-  und  Rückenschild. 
B  BauchBchild. 


Von  den  Kopfknochen  getrennt  finden  sich  längliche  Knochenstücke 
mit  einigen  kleinen  Zähnchen,  die  als  Unter-  und  Oberkiefer  gedeutet 
werden  müssen.  Ein  kleiner  symmetrischer,  von  Pander  beschriebener 
Knochen  mit  eingefügten  Zähnchen  dürfte  Zwischenkiefer  sein. 

Der  vordere  Theil  des  Rumpfes  ist  mit  einem  Rücken-  und  einem 
Bauchpanzer  bedeckt.  In  der  Mitte  des  Rückens  liegt  ein  sehr  grosses 
länglich-fünfseitiges,  vorn  gerade  abgestutztes,  hinten  zugespitztes  Mittel- 
schild (11),  dessen  Entstehung  aus  zwei  verschmolzenen  Theilen  durch  eine 
Quemaht  angedeutet  wird.  Es  wird  jederseits  von  zwei  Lateralplatten 
(10  und  12)  begrenzt,  wovon  die  vordere  (10)  den  schon  erwähnten  vor- 
springenden Gelenkkopf  besitzt,  welcher  mit  den  seitlichen  Hinterhaupts- 
schildern articulirt  (Fig.  166).  Eine  weitere  Lateralplatte  (14)  schliesst  sich 
unten  und  vom  an  10  an.  Der  ebene  Bauchpanzer  besteht  aus  zwei  Paar 
grossen  Seiten  platten  (20,  22),  einem  vorderen  dreieckigen  (15)  und  einem 
hinteren  rhombischen  (13)  Mittelstück. 

Von  einem  Ruderorgan  ist  nichts  Näheres  bekannt;  wohl  aber  hat 
v.  Koenen  ein  stabförmiges,  aussen  gekömeltes  Knochenstück  entdeckt,  das 
nur  als  Stachel  einer  Brustflosse  gedeutet  werden  kann. 
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Vom  inDeren  Sielet  haben  eich  die  oberen  und  unteren  knöchernen 
Bogentheile  sowie  die  Träger  der  Rtcken-  und  AfterSoeae  wohl  erhalten; 
die  Wirbeltüule  Belbet  war  offenbar  knorpelig. 

Die  Gattung  Coccostem  hat  im  Devon  ihre  Hauptver breitung.  Im  Old 
red  Sandstone  von  Schottland  und  Livland  C.  decipiens  und  obbmgus  Ag.  häufig; 

C.  Bickensis  Koenen  im 
oberen  Devon  von 
Bicken  und  Oberscheid, 
Wildungen,  Adorf  und 
Bredelar;  C.  ocddenta- 
tis  Newb.  im  Comi- 
feroua  Umeetone(Devon) 
von  Ohio.  C.  acadicvs 
im  WhiteavcB  Devon  von 
Ganada.  Vereinzelte 
Platten  aus  den  obersten 
Schichten  des  Prager 
SUurbecken  (Et.  F  und 
G)  werden  von  Bar- 
ran  de  drei  Coccosteus- 
des  Ruciteiuchiidcs  Arten  zugeBchrieben. 

ichen  derieltUchen  SubgenU8.   Brachy- 

deirusv.  Koeaen  (Fig. 

167).  Kopf  gedrungener 
als  bei  Coccosteus,  durch  eine  fast  senkrecht  zur  Längsase  gerichtete  Spalte 
vom  Rumpf  geschieden  (diese  Spalte  ist  vielleicht  mit  kleinen  Platten  be- 
deckt), Bauchplatten  gewölbt,  Infraorbitalia  mit  unterem  Fortsatz.  Devon. 
C  Milleri  Egerton,  C.  pusülus  M'Coy  im  Old  red ;  ausserdem  drei  Arten  im 
oberen  Devon  von  Nassau,  Waldeck,  Westfalen. 


toea>itevt  litHpiea»  Ag. 


a  \  ordere  SelMnpIal 
c  OelenkrarbindUDK 
BlnterliHiipUiplatte   und    der    >dU  leben    Rumpfplatte. 
Kiefer  mit  ZUinclien, 


»  [Br 


Flg  l<!7 
iclij/ileirui)  injiatiii  T  Koenen.    Ol 
FiBur.    (Nach  y.  K 


Deron.  Bicken.  Nanaa.  Beslanrirte 


Dinichthys  Newberry  (Fig.  168. 169).  Kopf  fast  3  Fues  lang  und  2  Fuea 
breil,  leicht  gewölbt,  mit  dicken,  durch  gebogene  Furchen  verzierten  Knochen- 
platten bedeckt,  von  denen  die  vorderen  wahrscheinlich  nur  knorpelig  ver- 
bunden waren  und  leicht  auseinander  fallen,  während  die  des  Schädeldaches 
stets  fest  verschmolzen  vorkommen.    Das  mittlere  Hinterhauptsbein  ist  drei- 


Ganoidet.  Placodenni. 
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eckig  mit  nnch  hinten  vorragendem  medianem  Fortsatz,  die  seitlichen 
Hinterhauptsplatten  besitzen  tiefe  Gelenkgruben  zur  Aufnahme  des  Gelenk- 
kopfcs  der  vorderen  Lateralechüder  des  Rückenpanzere.  Kleine  dreieckige, 
paarig  entwickelte  Knochenstücke  (Zwischenkiefer)  setzen  in  einen  mäch- 
tigen, zugespitzten,   aussen  ebenen,  ioDen  etwas  ausgehöhlten  Zahn  fort; 


Flg.  1S8. 
Diniclilkiii  Herlttri  Nemberry.    Devoa  (Iluron  BtiiJgs).    Dela 
äet  Zwluhenklefera ,  Obeck[ef«ra  uml  Uoterklerera, 


dünne  viereckige  Platten,  deren  zugeschärfter  mit  dem  Unterkiefer  corre- 
spondirender  Rand  entweder  scharf  oder  gezähnelt  und  mit  Schmelz  bedeckt 
ist,  werden  als  Oberkiefer  gedeutet.  Die  Unterkieferäste  besitzen  eine  Länge 
von  2  Fuss;  sie  bilden  an  der  Symphyse  einen  kräftigen,  zugespitzten,  zahn- 
artigen Fortsatz ;  neben  diesem  ist  die  nach  innen  schräg  abfallende  Fläche 
mit  einer  am  Rand  schneidenden  oder  gezähnelten  schmel zartigen  Platte 
be<leckt. 


inUIMi/t  Bcrtitri  Newb.  UaMTklefenst. 


(N»cb  Newberry,) 


Vom  Riickenschild  ist  eine  sehr  dicke  2  Fuss  lange  und  ebenso  breite 
Mittelplatte  bekannt,  welche  auf  der  Innenseite  eine  stark  vorspringende 
Mediancrista  und  am  Vorderrand  einen  weit  vorragenden  schmalen  "Median- 
fort&atz  bildet;  neben  derselben  liegen  dreieckige  oder  trapezoidische  Seiten- 
platten  (Posttemporalia  oder  Suprascapularia)  mit  einem  starken  Gelenk- 
kopf am  Vorderrand.  Der  im  Umriss  viereckige  Bauchpanzer  besteht 
jederseits  aus  einer  vorderen  und  einer  hinteren  vierseitigen  Platte,  deren 
convexe  Innenränder  eine  schmale  Mittelplatte  bedecken,  von  welcher  vorn 
ein  dreieckiges,  im  Centrum  ein  rhombisches  Stock  sichtbar  bleibt. 

ZIttel,  Handbach  der  FalaeonColoKLe.   m.  Bd.  11 
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Vom  inneren  Skelet  hat  sich  nichts  erhalten  und  auch  über  die  Flossen 
oder  Haut  ist  nichts  bekannt.  Wahrscheinlich  fehlten  die  Schuppen  wie 
bei  Coccostetis. 

Die  fünf  Arten  dieser  merkwürdigen  Gattung,  deren  Bezahnung  am 
meisten  an  die  des  recenten  Lepidosiren  erinnert,  finden  sich  in  Ejilkcon- 
cretionen  im  devonischen  Schiefer  (Huron  shales)  von  Sheffield,  Delaware 
und  Monroeville  in  Ohio.  Nach  Kayser  auch  im  Crinoideen -  Kalkstein 
von  Gerolstein.  (Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  Bd.  XXXII  8.  817.)  Hier- 
her vielleicht  auch  Typodus  gl  ah  er  Meyer  (Palaeont.  IV)  aus  der  Eifel. 

Titanichthys  Newb.  (Trans.  New -York  Ac.  1885  S.  27.)  Schädel 
4  Pubs  breit,  dreieckig,  Oberfläche  der  Knochen  mit  Gruben  und  vertieften 
Linien  verziert.    Devon  (Huron  shales)  von  Ohio. 

Liognathus  Newb.  Nur  der  dünne  50°^"*  lange  spateiförmige  am  Ober- 
rand mit  zahnartigen  Vorsprüngen  versehene  Unterkiefer  bekannt.  Devon 
(Corniferous  limestone)  Delaware.    Ohio. 

?  Cyrtacanthus  Newb.     Devon.     Ohio. 

Diplognathus  Newb.  (Ann.  N.-York  Ac.  Sc.  1878  vol.  I)  Nur  Unter- 
kiefer bekannt.  Dieselben  sind  fast  2  Fuss  lang,  dünn,  vom  an  der  Symphyse 
verdickt  und  divergirend,  so  dass  der  Vorderrand  zwei  gabelartige  Vorsprünge 
zeigt;  Oberrand  zugeschärft  gezähnelt.  Devon  (Huron  shale)  Sheffield.   Ohio. 


Gattungen  incertae  sedis, 

Menaspis  Ewald  (Monatsber.  Berl.  Ak.  1848  S.  33  —  Neues  Jahrb.  für 
Min.  1849  S.  120).  Das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Stück  aus  dem  Kupferschiefer 
von  Lonau  bei  Harzburg  am  Harz  ist  nicht  abgebildet.  Körper  scheibenförmig. 
Skelet  knorpelig.  Kopfschild  halbmondförmig  mit  langen,  vorragenden,  seit- 
lichen Hörnern;  Brustflossen  mit  starken  Stacheln,  Rückenschild  vorhanden, 
Bauchpanzer  fehlt,  Schwanz  mit  kleinen,  stumpf  conischen  Schuppen.  Ober- 
kiefer (?)  jederseits  mit  zwei  grossen  länglichen  Pflasterzähnen  mit  schwach 
gewundener,  durch  eine  flache  Längsfurche  getheüter  Krone. 

Als  Ueberreste  von  Placodermen  werden  von  Da  vi  es  folgende  im  Kohlen- 
kalk vorkommende  Ichthyodorulithen  gedeutet. 

Oracanthus  Ag.  (Platyacanthtis  WGoy),  Die  Gattung  wurde  für  grosse, 
dreieckig  -  kegelförmige ,  dünnwandige ,  seitlich  stark  zusammengedrückte 
Stacheln  mit  sehr  weiter  innerer  Höhlung  und  einer  mit  schiefen  Reihen  von 
Höckern  und  schiefen  warzigen  Rippen  verzierten  Oberfläche  aufgestellt. 
Eine  knöcherne  Basis  fehlt,  das  untere  Ende  ist  vielmehr  wie  die  übrige 
Oberfläche  verziert  und  mit  Schmelz  bedeckt.  Im  Kohlenkalk  von  Irland, 
Schottland,  England,  Russland  und  Nordamerika.     0.  Müleri  Ag. 

Pnigeacanthus  St.  John  und  Worthen.  Aehnlich  Oracanthtis,  jedoch 
die  Warzen  auf  der  Oberfläche  unregelmässig  vertheilt.    Kohlenkalk.  Jowa. 

Lecracanthus  St.  John  und  Worthen.     Kohlenkalk.    Jowa. 

Stichacanthusde  Koninck.  Ziemlich  grosse,  stark  zurückgebogene,  hom- 
förmige,  seitlich  zusammengedrückte,  zugespitzte,   dünnwandige  Körper  mit 
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weitem  innerem  Hohlraum;  Basis  ziemlich  kräftig.  Oberfläche  mit  knotigen 
Längsrippen  veraiert.  Hinterrand  mit  Domen  besetzt.  Kohlenkalk.  Belgien, 
Irland. 

Pkoderacanthus  Davies.     Riesige  mit  Querwülsten  und  lüngsreihen 
von  Höckern  besetzte  Stacheln.    Kohlenkalk.    Irland. 

4.  Ordnung.  Choudrostel.  Knorpel-Ganoiden.  [Antacaei  Brandt.) 
Inneres  Skelet  und  Schädel  knorpelig;  Kopf  mit  knö- 
chernen  Hautschildern  überdeckt.  Bumpf  nackt  oder 
mit  Reihen  von  knöchernen  Platten.  Kiemenhautstrahlen 
fehlend.  Kiemendeckel  schwach  entwickelt;  Zähne  klein 
oder  fehlend.  Schwanzflosse  heterocerk  mit  kräftigen 
Fulcren;  oberer  Lappen  meist  mit  rhombischen  Knochen- 
schuppen bedeckt.  Baucbflossen  mit  einer  ganzen  Reihe 
von  knorpeligen  Basilarstücken. 

1.  Familie.  A  cd  penser  Mae.  Störe. 
Grosse  langgestreckte  Süsswasserfische  mit  verlängerter  Schnauze  und  zahn- 
losem Maul.  Schädel  mit  gekörwilen  Hautschildern.  Rumpf  mit  fünf  Längsreihen 
von  gekielten  Knochenschiläem.  Kiemenderkel  {Opercula)  unwUkommen  entwickelt, 
die  Kiemenöffnung  nicht  vollständig  bedeckend.  Schwangflosse  ausgezeichnet  hetero- 
cerk, der  grosse  obere  Lappen  mit  Fulcra  versehen;  Rücken-  ttnd  Afterflossen  mit 
Zwischenträgern  (Osselets  surapophysaires). 


Von  den  zwei  lebenden  Gattungen  (Accipenser  und  Scaphirhynchus)  leben 
die  Störe  in  den  Meeren  der  nördlichen  Hemisphäre,  von  wu  sie  in  die 
FlÜBSe  Europas,  Asiens  und  Nordamenkas  aufsteigen  Fossile  Reste  sind 
selten.  Eine  eocäne  Art  aus  dem  Lcndonthon  (Accipenser  toliapieus  Ag.)  wird 
von  Agassi z  erwähnt.     Die    von    Probst')    aus  der  miocänen   Molasse 


1)  Jahreab.  dea  Vor.  für  vaUri.  Naturkunde.  WQrteinberg  1882  8.  116  Tat.  II. 
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von  Baltringen  beschriebenen  Hautschilder  von  A.  molassicus  und  tuherculosus 
rühren,  wie  ihre  Struktur  beweist,  von  Rochen  her  (vgl.  S.  105). 

2.  Familie.    Spatularidae.    Löffel  störe'). 

Schnauze  zu  einem  langen,  spateiförmigen  Fortsatz  ausgezogen.  Haut  nackt. 
Kiefer  mit  kleinen  Zähnchen  besetzt.     Untere  Bogen  verknöchert. 

Zwei  recente  Gattungen,  davon  Spatidaria  (Polyodon)  im  Mississippi, 
Psephurus  im  Yang-tse-Kiang  und  Hoangho. 

Au  die  Spatulariden  lassen  sich  nach  Newberry  einige  fossile  Gat- 
tungen aus  paläozoischen  und  mesozoischen  marinen  Ablagerungen  anreihen, 
die  sich  von  den  Placodermen,  womit  sie  in  vielfacher  Hinsicht  überein- 
stimmen, durch  den  Mangel  an  knöchernen  Rumpfplatten  unterscheiden. 

Macropetalichthys  Norw.  und  Owen  (emend.  Newberry)  {Fiacothorax 
H.  V.  Meyer  non  Ag.,  AgassicMhys  Newb.,  Physichthys  v.  Meyer,  Asterolepis 
p.  p.  Ag.).  Kopf  ca.  18 c"»  lang  imd  14 ^la  breit;  das  Schädeldach  aus  grossen, 
polygonalen,  fest  verbimdenen  Knochenplatten  gebildet,  über  welchen  mit 
sternförmigen  Höckerchen  und  Poren  verzierte  Hautschilder  hegen,  deren 
Suturen  nicht  mit  den  darunter  liegenden  Knochenplatten  übereinstimmen. 
Augenhöhlen  vollständig  knöchern  umgrenzt;  Ethmoideum  keilförmig  mit 
nach  hinten  gerichteter,  die  Mitte  des  Schädels  erreichender  Spitze.  Mittlere 
Hinterhauptsplatte  vierseitig,  hinten  ausgeschnitten,  vom  in  eine  Spitze  ver- 
laufend, welche  mit  der  hinteren  Spitze  des  Ethmoids  zusammenstösst. 
Zähne,  Schuppen  und  inneres  Skelet  unbekannt.  Ganze  Schädel  von  M. 
Sullivanä  Newb.  ziemlich  häufig  im  devonischen  (Comiferous)  Kalk  von 
Delaware.  Ohio.  Fragmente  derselben  Gattung  aus  Eifler  Kalk  wurden  von 
H.  V.  M  e  y  e  r  (Palaeontographica  Bd.  I  und  IV)  als  Hacothorax  und  Physich- 
thys, von  Agassiz  als  Asterolepis  Hoeninghausi  beschrieben.  (Kayser, 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  Bd.  32  S.  677). 

?  Asterosteus  Newb.  Nur  unvollkommene  Schädelfragmente  von  läng- 
licher Form,  oben  mit  sternförmigen  Höckerchen  bedeckt  im  Devonkalk 
von  Sandusky  und  Delaware  in  Ohio. 

Chondrosteus*)  Eg.  Kopf  mit  knöchernen  Platten  bedeckt,  Rumpf 
kurz,  nackt,  Wirbelsäule  knorpelig,  die  Bogentheile  und  Domfortsätze  ver- 
knöchert. Clavicula  und  Supraclavicula  verschmolzen.  Rückenflosse  mit  75 
knöchernen  Strahlen,  weit  nach  vom  gerückt;  Brustflossen  gross  mit  50 
Strahlen.  Schwanzflosse  heterocerk,  oberer  Lappen  schmal,  lang,  beschuppt 
mit  starken  Fulcren  besetzt.  Ca.  accipenseroides  Ag.  und  Ch.  crassior  Eg.  im 
Unt.  Lias  von  Lyme  Regis.  England. 


1)  Bridge,  T.  W.,  On  the  Osteology  of  Polyodon  FoUum.    Philos.  Trans. 
London.    1879. 

2)  Egerton,  P.  M.,  On  Chondrosteus,  an  extinct  genug  of  Sturionidae  found 
in  the  Lias  formation  at  Lyme  Regis.   Philos.  Trans.  1858. 

Young,  J.,  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1866  vol.  XXn  pag.  596. 
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Crossopholis  Cope.  Americ.  Naturalist  1885  S.  1090.  Aehnlich  Polyo- 
don,  durch  abweichende  Kiemendeckel  unterschieden.  Eocän  (Green  River 
Gr.).     Wyoming. 

5.  Ordnung.    Acanthodidae  Ag.  emend.  Huxley^). 

Paläozoische  Fische  von  langgestreckter  Gestalt; 
Schädel  und  Wirbelsäule  nicht  verknöchert,  Opercula 
fehlen.  Augen  zuweilen  mit  einem  Knochenring  umgeben. 
Schwanzflosse  heterocerk.  Haut  und  Flossen  mit  win- 
zigen rhombischen  oder  quadratischen,  sehr  dicken 
Dentinschuppen  bedeckt.  Vor  den  Rücken-,  After-  und 
Bauch-Flossen  stecken  kräftige  Stacheln  im  Fleisch;  die 
Stacheln  der  Brustflossen  sind  am  Brustgürtel  einge- 
lenkt. 

Die  Acanthodiden  nehmen,  wie  Huxley  gezeigt,  eine  eigenthüm- 
liche  Mittelstellung  zwischen  den  Selachiem  und  Ganoiden  ein.  Das 
knorpelige  Skelet,  die  Einfügung  der  Stacheln  vor  den  unpaaren  Flossen, 
der  Mangel  an  Opercularplatten ,  sowie  der  Verlauf  der  Seitenlinie 
zwischen  zwei  Schuppenreihen  stimmt  mit  den  Selachiem  überein. 
Andererseits  besitzen  die  Acanthodiden  Stacheln  vor  den  Brustflossen, 
wie  die  Siluroiden ;  sie  sind  entweder  zahnlos  oder  nur  mit  sehr  kleinen, 
spitzen  Zähnchen  versehen,  wie  gewisse  Knorpelganoiden  (CÄOMdrostet); 
sie  haben  zum  Theil  einen  knöchernen  Augenring,  wie  PalaeoniscuSy 
sehr  dünne  Hautplatten  auf  dem  Schädel  wie  Spattdaria,  und  eine  hetero- 
cerke  Schwanzflosse,  wie  die  PaiaeoniscicUie.  Die  kleinen,  rhombischen 
oder  fast  quadratischen  sehr  dicken  Schuppen  erinnern  nicht  nur  in 
ihrer  Form  an  die  Chagrinbedeckung  mancher  Selachier  (Mustelus), 
sondern  bestehen  auch  wie  jene  aus  einer  homogenen  geschichteten 
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Grundmasse,  weklio  nur  von  dünneQ,  Äusserst  fein  verästelten  Dentiu- 
cunälcben  durchzogen  ist.  Wenn  auch  die  GuDoidenmerkinale  über- 
wiegen, 60  können  die  Acantliodiden  doch  immerhin  als  verbindende 
Zwischenformen  zwischen  Goiioiden  und  Selachiem  betrachtet  werden. 
Sie  kommen  vorzugsweise  im  Devon,  zum  Theil  aber  auch  im  Kohlen- 
kalk  und  in  der  Dyae  vor. 

Zur  vorstehenden  Ordnung  gehören  nicht  nur  eine  Anzahl  mehr 
oder  weniger  vollständig  bekannter  Gattungen,  sondern  auch  einige 
Genera,  die  ursprünglich  für  isolirte  Flossenstacheln  errichtet  wurden. 
Von  Parcxus  und  Climatius  sind  jetzt  alle  wichtigeren  Theile  des 
Körpers  bekannt,  dagegen  sind  für  Byssacanthus,  Haplacanthtts, 
Homacanthus  und  Ptycbacanthus  die  zugehörigen  Fische  noch 
nicht  ermittelt.  Die  grosse  Uebereinstimmung  der  C^tmo^'usstaclieln 
mit  gewissen  als  Ünchus  bezeichneten  Ichthyodorulithen  lässt  es  über- 
aus wahrscheinlich  erscheinen,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  letztge- 
nannten im  oberen  Silur  imd  Devon  verbreiteten  Reste  von  Äcantho- 
diden  herrührt. 

Acanthodes  Ag.  {Acantkoessus  Ag.,  HolacaTdhodes  Beyr.).  (Fig.  171.  172.) 
Körper  schlank,  spindelförmig,  6—35'"°  lang ;  Kopf  kurz,  Maul  gross,  Kiefer- 
knochen dünn,  gebogen,  nach  Kner  mit  sehr  kleinen  spitzen  Zähnchen  be- 
setzt, nach  anderen  Autoren  zahnlos.  Schädel  sehr  selten  erhalten,  mit  ganz 
dünnen  grubig  verzierten  Kno- 
chenplatten bedeckt.  Augen 
mit  einem  geschlossenen, 
aus  vier  Stücken  bestehenden 
Knochenring  umgeben.  Die 
knöchernen  Kiemensl^ahlen 
liegen  in  bogenförmigen  Bü- 
scheln frei  in  der  Hinterregion 
des  Kopfes.  Rumpf  mit  win- 
zigen, aussen  meist  glatten 
oder  kömel ig- verzierten,  sehr 
dicken,  fast  quadratischen 
Schüppchen  bedeckt,  die  in  schiefen  Reihen  angeordnet,  ein  feines  Mosaik 
bilden  (Fig.  171),  Seitenlinie  über  der  Mitte  zwischen  zwei  Schuppenreihen 
verlaufend,  dem  Rücken  genähert  SchwanzSosse  heterocerk,  jedoch  aus 
zwei  fast  gleich  grossen  Lappen  gebildet,  wovon  der  obere  bis  zur  Spitze 
wie  der  Übrige  Körper  beschuppt  ist,  während  sich  die  rectangulären 
Schüppchen  des  unteren  Lappens  in  parallelen  Reihen  winkelig  gegen  den 
oberen  Lappen  anordnen  und  dadurch  den  Eindruck  von  Flossenetrahlen 
hervorrufen.  Die  Brustflossen  stehen  dicht  hinter  dem  Kopf  und  sind 
vom  mit  einem  säbelartigen  Flossenstachel  versehen,  welcher  sich  an  einem 
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Kurzen  beiderseits  etwas  verbreiterten  Knochen  des  Schultergürtels  ein- 
lenkt; ein  zweiter  kürzerer  Stachel  befindet  sich  nach  Kner  am  Innen- 
rand der  Pectorale.  Hinter  dem  Hauptetachel  liegt  meist  ein  Bündel  kurzer 
ungegliederter  Stäbchen,  die  vielleicht  als  Flossenstrahlen  gedeutet  werden 
dürfen.  Die  Stacheln  der  Bauchflossen  sind  kurz,  die  der  After-  und  Rücken- 
flosse, wovon  die  letztere  weit  hinten  über  der  Afterflosse  steht,  stecken 
mit  verschmälerter  Basis  im  Fleisch;  dahinter  sind  zuweilen  Fetzeh  der 
beschuppten  Flossenhaut  sichtbar. 

Im  Old  red  Sandstone 
von  Schottland  häufig  {A. 
MiUhelli  Eg.,  A.  Peachi  Eg., 
A.  pusättts  Ag.);  in  der 
Steinkohlenfonnation  von 
New-Havea  und  Eskdale 
in  Schottland  {A.  sulcabts 
Ag.) ;  in  Sphärosiderit^ 
knoUen  des  Bothliegenden 
von  Lebach,  BörschweÜer 
u.  a.  0.  des  Saarbeckens 
(A.  Brotmi  Ag.),  sowie  im 

Brandechiefer  des  Rothliegeaden  von  Klein-Neundorf  bei  Löwenberg  in 
Schlesien ,  Oschatz  in  Sachsen ,  Trautenau  und  Braunau  in  Böhmen 
{A.gracäis  Beyr.  sp.).  Bei  den  Exemplaren  aus  dem  Bothliegenden  ist  der 
Körper  meist  vollständig  zusammengedrückt,  stark  gekrümmt,  die  beiden 
Schuppen  decken  der  Seitenflächen  berühren  sich,  so  dass  für  ein  festes 
inneres  Skclet  kein  Platz  vorhanden  wäre. 

^  c  a  n  M  0  iJ  of' s  i  s  Hancock  und  Atthey 
(Ann.  Mag.  nat.  bist.  I86H  4.  ser.  vol.  I 
p.364).  Sehr  ähnlich  ..Ican^f^,  aber  Kiefer 
mit spitzenZähnchen besetzt.  Steinkohlen- 
formation.  Northumberland. 

Cheiracantkus  Ag.  Wie  Acanthodes, 
jedoch  die  Rückenflosse  Über  dem  Zwi- 
schenraum von  Brust-  und  Bauchflosse 
stehend.  Im  Old  red  von  Schottland 
sechs  Arten.   CA.  MurckUoni  Ag, 

Diplacanthus  Ag.  (Ischnacanthus 
Powrie,  Ictinocephalus  Page.)  (Fig.  173.) 
Körper  spindelförmig;  Kiefer  mit  kleinen 
conischen  Zahn  eben.  Zwei  Rückenflossen, 
wovon  die  hintere  über  der  Anale  steht. 
^unmtliche  paarige  oder  unpaare  Flossen  mit  Ausnahme  der  Schwanzflosae 
sind  mit  langen,  dünnen,  geraden  oder  schwach  gekrümmten  Stacheln  ver- 
sehen. Zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen  ein  Paar  kurze  Stacheln. 
Der  Brustgürtel  besteht  aus  zwei  kräftigen  gegen  oben  zugespitzten,  unten 


Schul  Mrgüitel  von  Dtplacanlhtu  cratrttpinn 
Ag.  OM  ted,  Csithne».  8choKl»Dd.  NaI 
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durch  ein  bogenförmiges  Mitteletück  verbundenen  Knochen,  an  irelche 
sich  die  vorderen  Stacheln  einlenken.  Im  Old  red  Sandetone  von  Schott- 
land 7  Arten.     Nach  Whiteaves  auch  im  Devon  von  Canada. 

Eulhacanthus  Powrie.  Zwei  Rückenflossen  vorhanden,  die  After- 
flosse hinter  der  zweiten  Dorsale.  Sanimtliche  Fioesenstacheln  dick,  gerade, 
mit  tiefen  Längsfurchen ;  zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen  zahlreiche 
paarige  Zwischenstacheln.  Im  Old  red  Sandstone  von  Schottland  fQnf 
Arten.     E.  AfNicoH  Powrie. 

ParexusAg.  Die  Gattung  wurde  ursprünglich  für  isolirt«  Flossenstachcln 
errichtet.  Körper  10^ — 20=™  lang,  gedrungen,  Kopf  vorn  gerundet,  Schädel- 
dach mit  dünnen,  grob  gekömelten  Hautplatten  bedeckt.  Zwei  Rückenflossen. 
Stachel  der  vorderen  ungemein  gross  und  kriiftig,  längsgestreift,  am  Hinter- 
rand mit  Zahnchen  besetzt;  alle  übrigen  Flossen  stach  ein  kürzer,  gerade. 
Zwischen  den  Brust-  und  Bauchflossen  mindestens  vier  Paar  Zwischen- 
stacheln.  Im  Old  red  von  Schottland  zwei  Arten.  P.  incurvm  Ag., 
P.  falcatua  Powrie. 

^  Climatius        Ag. 

{Brachyacanihus  Egerton) 
(Fig.  174).  Kleine  lU  bis 
\     läfm  lange  Fische  von 
■/    gedrungenerGc6talt,niit 
zwei     Rückenflossen. 
Sämmtliche       Floasen- 
stacheln  kurz,  mit  brei- 
ter Basis,  tief  längsge- 
furcht,  zwischen  Brust- 
,  kurzer  Zwischenstacheln. 
Die  Analflosse  etwas   vor 
C.  reH- 


Flg.  114. 

I  tcullgtr  Egerton.  Old  red  Sandslone.    Forfanhlie,  i 

land.    NM.  Gr.    (Nich  roKTla.) 


und  Bauchfloase  mindestens  vier  Paar  kräftigt 

Die  Stacheln  der  Brustflosse   stark  gekrümmt. 

der  hinteren  DoraalfluBBC.    Im  Old  red  von  Schottland  drei  Arten. 

culatiis  Ag.,  C.  wicinatus,  scutiger  Eg. 


6.  Ordnung.  Crossopterygidae  Huxley')  Quastenflosser. 
Körper  langgestreckt  mit  rhombischen  oder  rundli- 
chen Ganoidschuppen  bedeckt.  Schwanz  diphycerk  oder 
hoterocerk.  Brust-  und  meist  auch  Bauchflossen  quasten- 
förmig,  mit  beschuppter  Axe;  Rückenflosse  doppelt  oder 
einzeln,  im  letzteren  Falle  sehr  lang  und  vi elt heilig. 
Baucliflossen  meist  ziemlich  weit  nach  hinten  gerückt. 
Fulcra  fehlen.  Statt  der  Kiemenhautstrahlen  zwei  oder 
mehr  Kehlplatten  zwischen  den  Unterkiefern.  Wirbel- 
säule weich  oder  vollständig  verknöchert. 

1)  Huxley  Th.,   Preliminary  eesay  ui>on  the  syntemntic  arrangement  of  the 
fishea  of  the  Devonian  Epoi^h.  Mem.  Geot.  Survey  United  Kingdom.  Dec.  X  1861. 
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Die  Aufstellung  der  Ordnung  der  Crossopterygier  im  Jahre  1861  durch 
Th.  Huxley  bezeichnet  während  der  letzten  Decennien  den  bedeutend- 
sten Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  fossilen  Ganoiden.  Indem  eine 
Anzahl  bisher  in  den  verschiedensten  Familien  zerstreuter,  meist  pa- 
läozoischer Genera  unter  einander  und  mit  dem  lebenden  Polyptenis  in 
nähere  Beziehung  gebracht  wurden,  erhielt  man  eine  natürliche  Formen- 
gruppe, welche  sich  abgesehen  von  der  eigenthümlichen  Ausbildung 
der  von  Huxley  mit  Quasten  {'KQoaaog)  verglichenen  paarigen  Flossen 
durch  eine  Reihe  anderer  gemeinsamer  Merkmale  auszeichnet.  Unter 
letzteren  sind  die  Verdoppelung  oder  Verlängerung  der  Rückenflosse, 
die  Entwickelung  von  Kehlplatten  statt  der  Kiemenhautstrahlen  und 
die  diphycerke  oder  heterocerke  BeschafEenheit  der  Schwanzflosse  be- 
sonders bemerkenswerth.  Die  rundhchen  Schuppen  liegen  entweder, 
wie  die  Cycloidschuppen  der  Teleostier,  dachziegelartig  über  einander 
und  bedecken  sich  zum  grösseren  Theil  oder  die  Schuppen  haben 
rhombische  Gestalt  und  stehen,  wie  bei  Polypterus  und  Lepidosteus^  in 
Reihen  nebeneinander.  Nach  Traquair  bildet  das  imtere  und  vordere 
Ende  der  Clavicula  ein  besonderes  accessorisches  Knochenstück  (Infra- 
clavicula),  wie  bei  den  recenten  Knorpelganoiden.  Die  Praeopercula 
haben  ungewöhnliche  Grösse  und  erstrecken  sich  über  die  Wangen- 
region, die  Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflossen  übertreffen  häufig  ihre 
Träger  an  Zahl,  ja  bei  den  Coelacanthinen  sind  letztere  durch  einfache 
Platten  ersetzt.  Die  Wirbelsäule  zeigt  die  verschiedensten  Stadien  der 
Entwickelung.  Die  Bogentheile  und  Dornfortsätze  sind  stets,  die  Wirbel- 
körper dagegen  nur  bei  Polypterus  vollständig  verknöchert;  bei  den 
Rhombodipterinen  kommen  Ringwirbel  vor,  bei  den  meisten  übrigen 
Familien  persistirt  die  weiche  Chorda. 

Ueber  den  inneren  Bau  der  Brustflossen  gibt  Pdypterus  einigen 
Aufschluss,  obwohl  hier  Differenzierungen  zur  Ausbildung  gelangten, 
welche  den  paläozoischen  und  mesozoischen  Formen  sicherlich  fehlten. 
Bei  letzteren  enthält  der  beschuppte  Stiel  niemals  Knochen,  wohl  aber 
sind  der  vordere  und  hintere  Rand  zuweilen  mit  grösseren  Basalschuppen 
belegt.  Bei  Polypterus  schliessen  sich  an  den  Brustgürtel  zwei  dünne 
längliche  Knochen  an,  wovon  der  vordere  neich  Huxley  dem  Proptery- 
gium,  der  hintere  dem  Metapterygium  der  Selachier  entspricht.  Zwischen 
diesen  beiden  in  distaler  Richtung  divergirenden  Knochenstücken  liegt 
ein  breites  knorpeliges  Mesopterygium ,  von  dessen  verbreitertem 
Ende  eine  Reihe  paralleler  Knochenstücke  als  Flossenträger  aus- 
gehen. Ob  bei  den  fossilen  Crossopterygiem  die  offenbar  knorpeligen 
Basalstücke  der  Brustflossen  in  ähnlicher  Weise  geformt  waren,  oder  ob, 
wie  dies  wenigstens  für  die  langgestielten  Flossen  wahrscheinlich  ist, 
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das  Mesopterygium  nach  Art  des  Ceratodus  in  eine  Reihe  von  Knorpel- 
stücken gegliedert  war,  lässt  sich  leider  nicht  ermitteln. 

Huxley  theilt  die  Grossopterygier  in  seiner  meisterhaften  Abhand- 
lung folgendermaassen  ein: 

1.  Familie.   Polypterini,   {Pdyptents.) 

2.  >  Saurodipterini.    {Diplopterus,  OsteolepiSy  MegalidUhys.) 

3.  »         Glyptodipterini. 

a)  Unt.  Farn,  mit  rhombischen  Schuppen  {Glyptolaemus,  Glyptopomus, 
Qyroptychius), 

b)  Unt.  Fam.  mit  runden   (cycloidischen)  Schuppen  {Hohptychius, 
Glypiolepis,  Rhizodus  etc.) 

4.  Familie.    Ctenodipterini.    {Dipterus,  f  Ceratodus,  f  Tristichopterus,) 

5.  »  Phaneropleurini.    {Phaneropleuran.) 

6.  »  Coelacanthini.    (Coelacanthus,  TJndina,  Macropama,) 
Diese  Eintheilung  hat  später  einige  Aendenmgen  erlitten.     Die 

Ctenodipterinen  wurden  nach  Entdeckung  des  recenten  Ceratodus  von 
Günther,  Miall  und  Traquair  mit  den  Dipnoern  vereinigt;  die 
Saurodipterinen  und  Glyptodipterinen  von  Lütken  aufgelöst  und 
durch  die  Familien  der  Rhombodipterinen  und  Cyclodipterinen  ersetzt. 
Traquair  schliesst  sich  dem  Lütken'schen  Vorschlag  an,  trennt 
aber  die  Holoptychidae  als  selbständige  Familie  von  den  Cyclodipterinen. 

].  FamDie.    Phaneroplearini  Huxley^). 

Wirhelsätde  nicht  verknöchert.  Rückenflosse  einfach ,  ungetheUt,  sehr  lang, 
durch  zahlreiche  interspinale  Flossenträger  gestützt,  Schuppen  dünn,  rund;  Zähne 
kegelförmig,    BaucJ\flossen  sehr  lang  mit  beschuppter  Äoce. 

Die  beiden  hierher  gehörigen  Gattungen  finden  sich  im  Devon  (Old 
red  Sandstone)  und  im  Kohlenkalk  von  Schottland  und  Canada. 

Phaneropleuron  Huxley.  {Glypticus  kg.)  (Fig.  175).  Körper  langge- 
streckt, 18 — 22 cm  lang,  hinten  zugespitzt,  seitlich  zusammengedrückt;  die 
Rückenflosse  beginnt  vor  der  Mitte  und  geht  in  die  diphycerke  Schwanzflosse 
über,  in  der  sich  die  Chorda  etwas  nach  oben  biegt.  Bauchflossen  mit  langer 
beschuppter  Axe,  von  welcher  beiderseits  kurze  Strahlen  ausgehen.  After- 
flosse der  Schwanzflosse  genähert.  Schuppen  gross,  dachziegelartig  gelagert. 
Kopfknochen  dünn,  glatt;  Operculum  gross.  Kiefer  mit  einer  einfachen 
Reihe  kurzer,  conischer  Zähne;  nach  Whiteaves  ausserdem  auf  den 
Gaumenbeinen  jederseits  ein  dreieckiger  Zahn,  dessen  Krone  mit  Reihen 
von  Zacken  versehen  ist.  Neuralbögen,  Rippen  und  Flossenträger  verknöchert. 
Devon  von  Dura  Den.  Schottland  (P.  Ändersoni  Huxley).  Eine  zweite  Art 
(PÄ.  curtum  Whiteaves)  im  Devon  der  Provinz  Quebec,  Canada. 

1)  Traquair,  Note  on  the  Genus  Phaneropleuron.  Geol.  Magaz.  vol.  VIII  p.  629 
vol.  IX  p.  271  (Joum.  R.  geol.  Soc.  Ireland  vol.  Xin  p.  41). 

Whiteaves,  American  Naturalist  1883  S.  160  und  Trans.  Roy.  Soc.  Canada 
1886  IV. 
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Uronemus  Ag.  Wie  vorige  Gattung,  allein  die  BückenfloHse  beginnt 
fast  in  der  Nackengegend  und  die  AfterSosee  geht  in  die  Caudale  über. 
Einzige  Art.  (U.  tobatus  Ag.  ^  I^uinerojilettron  elegam  Traq.)  aus  dem  Kohlen- 
kalk  von  Schottland. 


3.  Familie.    Coelacanthiui  Ag.  emend.  Huxley'). 

Wirbelsäule  nickt  verknöchert.  D<tr^fortsälze  und  Inlerspinalia  der  Schvanz- 
flosse  von  Knochensekeiden  umgeben.  Zwei  Mückenflossen  vorhanden,  von  denen  jede 
durch  eine  einzige  Knockenplaäe  getragen  wird;  paarige  Flossen  mit  knorpeliger 
kurzer  Axe,  qaastetiförmig ;  Schtvanzflosse  gross,  diphycerk.  Schwimmblase  mit  ver- 
knöcherte Wand. 

Die  C!oelacanthinen  bilden  eine  wohl  umgrenzte,  vollständig  erloschene 
Familie,  deren  Vertreter  mit  grosser  Zähigkeit  ihre  typischen  Merkmale  von 
der  Steinkohlen  zeit  an  bis  in  die  obere  Kreide  festhielten.   Ihre  persistente 


1)  Literatur  vgl.  8.  168;  ausseTdem 
FrüMih,  Ä.  Die  Reptilieo  und  Fische  der  btthmiachen  Kreide  form  atioD.  (Macropoma.) 

Frag  1878. 
HiLLley,  Th.  IlluatrKtionB  of  the  etrocture  oE  tbe  Coelacanthini.  Mem.  Geol.  Snrvey 

United  Kingd.    1866  Dec  XII. 
Münnter,  Grafv.,  Beitrage  lor  Petrefaktenkuode  (Undioa,  Coelacanthua)  1842  Bd.V 

8.  49  and  56  nnd  N.  Jahrb.  tOr  Min.  1834  S.  539  und  1842  8.  3a 
Reasa,  E.  Ä.  Nene  Fischreet«  aus  dem  betunischen  PlBner.  (Macropoma.)  Denkechr. 

Wien.  Akad.  1857  Bd.  XUI. 
Vetter,  B.    Die  Fische  aus  dem  lithographischen  Schiefer  im  Dresdener  Moaeum 

Caasel  1881. 
Wiüemoe»-8ithm.    Ueber  Coelacanthus  und  einige  verwandte  Gattungen.  Palaeonto- 

graphica  1869  vol.  XVIII 
WitMer,  T.  C.    Hern,  sur  le  Coelacantbas  Harlemensis.  Arcb.  du  Mus^  Tyler   1871 

vol.  m. 
Ausserdem  wurde  für  die  Familie  der  Coelacanthini  eine  noch   angedruckte 
Moncvrapbie  von  O.  Reis  benütit. 
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Chorda  weist  ihnen  einen  niedrigen  Rang  unter  den  Ganoiden  an;  ihre 
Schuppen  sind  von  geringer  Stärke  und  haben  äusserlieh  grosse  Aehnlichkeit 
mit  Cycloidschuppen ,  die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  aber,  dass 
eine  knöcherne  Basis  vorhanden  ist,  auf  der  zerstreute  Schmelzkömchen 
sitzen,  die  öfters  als  langgezogene  Rippen  oder  Stacheln  ausgebildet  sind 
und  histiologisch  und  morphologisch  vollkommen  den  Bau  von  Zähnchen 
aufweisen  (Pulpa,  Dentin  und  Schmelz.)  Die  Skulptur  der  Schuppen 
kann  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  erheblich  variiren.  Höchst  be- 
merkenswerth  ist  die  Befestigung  der  vorderen  Dorsale  auf  einer  breiten, 
der  hinteren  auf  einer  schmäleren  gabelförmigen  Platte.  In  gleicher  Weise 
besitzt  die  Afterflosse  einen  gabelförmigen  Träger.  Die  Brust-  und  Bauch- 
flossen, sowie  die  hintere  Dorsale  und  Anale  haben  eine  kurze  (knor- 
pelige) beschuppte  Axe,  von  welcher  die  Strahlen  ausgehen.  Die  gegliederten 
Strahlen  der  ungemein  grossen  diphycerken  Schwanzflosse  mnfassen  mit 
ihrem  unteren  gegabelten  Ende  stabförmige  Flossenträger,  welche  mit  ihrer 
verdickten  Basis  dem  angeschwollenen  distalen  Ende  der  verknöcherten  Dom- 
fortsätze derNeur-  imd  Haemapophysen  aufsitzen.  Sowohl  die  Domfortsätze, 
als  auch  die  Flossenträger,  sowie  die  aus  zwei  Längsstücken  bestehenden  und 
distal  quer  gegliederten  Flossenstrahlen  umschliessen  im  Innern  eine  ursprüng- 
lich knorpelig  ausgefüllte  hohle  Axe.  Die  Neurapophysen  stützen  sich  in 
Gestalt  einer  weiten  Gabel  auf  die  weiche  Chorda;  einen  gleichen  Gabelbogen 
bilden  die  Haemapophysen,  die  direct  hinter  den  zarten  Rippen  und  dem 
Ende  der  Schwimmblase  beginnen.  Die  Chorda  reicht  oft  noch  weit  über  die 
oberen  und  unteren  Schwanzflossenstrahlen  hinaus  und  trägt  dann  eine  kleine 
pinselartige  Endflosse. 

Die  Schwimmblase  ist  vermöge  der  Verknöcherung  ihrer  Wandung 
stets  bei  allen  Coelacanthen  erhalten.  Sie  besteht  auf  jeder  Seite  aus  drei 
Reihen  rhombischer,  im  Quincunx  angeordneter  und  nach  vorn  sich  ein 
wenig  überdeckender  schuppenartiger  Kalkblätter,  auf  deren  Innenseite  ein 
rhombisches  Netzwerk  von  Verdickungen  zu  bemerken  ist.  Jede  dieser 
Schuppen  besteht  wieder  aus  einer  Anzahl  knöcherner  Lamellen.  Diese 
regelmässige  Anordnung  von  getrennten  Gebilden  (die  offenbar  einer  ent- 
sprechenden Differenzirung  innerer  Weichtheile  entspricht),  verbunden  mit 
einer  auffälligen  Communication  mit  dem  Schlund,  erinnert  an  die  Lunge 
von  Ceratodus,  wo  zu  beiden  Seiten  einer  medianen  dorsalen  Linie,  längs 
der  die  Aorta  verläuft,  eine  regelmässige  Anordnung  ovaler  Falten  zu  be- 
merken ist;  noch  mehr  aber  erinnert  das  rhombische  Netzwerk  von  Ver- 
dickungen an  die  von  R.  Owen  dargestellte  Lunge  von  Lepidosiren  annectens. 
Es  spricht  diese  Beschaffenheit  der  Schwimmblase  bei  den  Coelacanthen  für 
eine  nahe  Beziehung  zu  den  Dipnoern,  welche  sich  auch  in  Einzelheiten 
des  Skeletbaues  kund  gibt. 

Das  Schädeldach  wird  gebildet  von  einem  mit  dem  Squamosum  eng 
verwachsenen  Scheitelbein,  mit  welchem  die  schmalen,  paarig  entwickelten 
Hauptstirnbeine  stets  winkelig  zusanamenstossen  und  die  nach  vom  steil 
abfallende  Schnauze  bilden.    Neben  den  Frontalien  laufen  bis  zum  vorderen 
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Ende  derselben  eine  Anzahl  kleiner  Schleimcanäle  tragender  Plättchen  hin, 
die  F ritsch  zu  dem  Frontale  selbst  rechnet,  aber  von  diesem  getrennt  sind 
und  als  Parafrontalplättchen  bezeichnet  werden  müssen ;  dieselben  erstrecken 
sich  nach  vorn  bis  zu  einem  kleinen  medianen  Nasenbein.  Die  Schnauze 
wird  ausserdem  gebildet  von  dem  Ethmoid  und  einem  Nasengerüste,  das 
dem  bei  den  Dipnoern  beobachteten  (Ganorhynchtis  Traq.)  äusserst  ähnlich  ist. 
Die  Schädelkapsel  ist  hinten  durch  einen  Occipitalring  und  seitlich  ganz 
geschlossen;  ihre  Wände  setzen  in  ein  kurzes  medianes  Interorbitalseptum 
fort.  An  die  hintere  Seitenwand  der  Schädelkapsel  fügen  sich  mit  einer 
Spitze  die  mit  rosendornartigen  Zähnen  und  Zahnplättchen  versehenen 
Kiemenbogen  an.  An  dem  Interorbitalseptum  inserirt  mit  einer  ähnlichen 
Spitze  das  Pterygoid,  das  nach  unten  seine  Kiemenbogenform  durch  eine 
blattartige  Ausbildung  verliert  und  die  verschiedensten  Zahnbildungen 
trägt;  an  seinen  Unterrand  fügt  sich  das  von  Huxley  als  Maxilla 
gedeutete  Palatinum  an,  das  vorne  von  einer  zahnlosen  Endigung  des 
Pterygoids  überdeckt  wird;  davor  liegt  noch  ein  zweites  kleines  von  Huxley 
als  Palatinum  gedeutetes  bezahntes  Plättchen;  das  Parasphenoid  ist  vorne 
wie  bei  Polypterus  rund ;  hieran  schliesst  sich  der  paarige  Vomer ;  ein  eigent- 
licher Oberkiefer  fehlt.  Auf  das  Pterygoid  legt  sich  von  aussen  und  unten 
das  mit  einem  zweigetheilten  Condylus  versehene  Quadratum  dicht  an.  Der 
Unterkiefer  besteht  aus  einem  langen  Articulare,  aus  dem  Dentale  und 
einem  Infradentale;  das  Dentale  stimmt  mit  dem  entsprechenden  Gebilde 
bei  den  Ctenodipterinen  überein;  es  ist  zahnlos  und  fasst  mehrere  Plätt- 
chen auf  der  Innenseite,  die  bezahnt  sind  und  als  Splenialia  aufgefasst 
werden  müssen.  Huxley 's  Postmaxillare  ist  dreieckig,  liegt  mit  einer 
Ecke  auf  dem  Pterygoid  auf  und  hängt  in  die  Mundhöhle  hinein;  es  ist 
bezahnt  wie  das  Pterygoid.  An  seiner  unteren  Kante  ist  es  eng  verwachsen 
mit  einem  zweiten  länglichen  Gebilde,  das  in  gleicher  Weise  bezahnt  ist 
und  gleichfalls  in  die  Mundhöhle  hineinragt;  sie  haben  die  Lage  der 
Lippenknorpel  bei  den  Haien. 

Das  Hyomandibulare  ist  nicht  frei  beobachtet  worden;  der  übrige  Zungen- 
beinbogen ist  ungegliedert,  wie  die  Kiemenbogen ;  dem  entspricht,  dass  nur 
ein  Operculum  vorhanden  ist.  Unter  demselben  ist  ein  stabförmiger 
Knochen  zu  sehen,  den  Huxley  Stylohyoid  nennt  und  welcher  auch  die 
Lage  eines  solchen  hat;  er  functionirt  als  Träger  einer  höchst  merk- 
würdigen  zweiten  Kehläosse  (nicht  mit  der  nageaire  scaptdaire  Thiol- 
liere's  zu  verwechseln),  die  einem  vor  der  Clavicula  gelegenen  Kiemen- 
bogen angehört. 

Das  Operculum  und  die  Knochen  der  Wangenfläche  sind  mit  zarten 
Schmelzkömchen  mehr  oder  weniger  dicht  bedeckt.  Die  kleinen  Knochen- 
platten in  dieser  Region  erinnern  mehr  an  gewisse  Amphibien  (Stegocephalen), 
als  an  echte  Granoiden  und  auch  der  Scleroticalring  in  den  Augen  ist  nicht 
wie  bei  den  meisten  Fischen  geschlossen,  sondern  besteht,  wie  bei  Branchio- 
saurus,  aus  einem  Kranz  kleiner  Knochenplättchen. 
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Die  Kiemenbautstrahlen  sind  durch  zwei  grosse  Kehlplatten  ersetzt.  Der 
Schulteigürtel  besteht  aus  Supraclavicula,  Clavicula  und  einer  kleinen 
Infraclavicula. 

Coelacanthus  Ag.    (Conchiopsis   Cope,   f  Hoplopygus  Ag.)   (Fig.  176). 

Schuppen  verhältnissmässig  dick,   hinten  häufig  zugespitzt,   der  frei  vor- 

j  ^  ragende  Theil  vollständig  mit  nach  der  Mitte 

convergirenden  Rippen  bedeckt.  Die  Unter- 
kieferäste und  Jugularplatten  zeichnen  sich 
durch  erhabene,  wellig  gebogene  Schmelz- 
leistchen  auf  der  Oberfläche  aus;  die  Strahlen 
der  Rücken-  und  Schwanzflossen  entbehren 
des  Domenbesatzes;  ihr  proximales,  unge- 
Fig.  176.  gliedertes  Stück  ist  ziemlich  lang.    In  der 

Schoppen  von  coaacanthuM  leptnnu  Ag.     Steinkohleuformation  von  England  (C.  lep- 

Steinkohlenformation  von  Pendieton.        .  .  ^     .  .      tt      i  V»-  •....*      n 

England.  Vergröesert.  (Nach  Huxley.)       ^^^^US  Ag.,   C.  dongatus  Huxley,   PkÜltpsi  Ag.), 

und  Ohio  (C  robustus,  omatus,  elegans  Newb.); 
im  Zechstein  von  England  (C.  ffrantUosus  Ag.  und  caudcUis  Eg.),  im  Kupfer- 
schiefer von  Riecheisdorf  (C.  Hassiae  Münst.).  Angeblich  auch  im  Muschel- 
kalk von  Lun^ville.    Die  Grösse  schwankt  zwischen  8  und  30*»». 

Diplurus  Newb.  (Ann.  New- York  Acad.  Sc.  1878  vol.  I).  Körper  gross 
spindelförmig.  Pinselflosse  stark  entwickelt,  fächerförmig,  deutlich  von  der 
eigentlichen  Schwanzflosse  geschieden,  aus  Strahlen  mit  verdickter  Basis 
bestehend,  welche  nur  in  der  distalen  Hälfte  gegliedert  sind.  Strahlen  der 
unpaaren  Flossen  ohne  Dornen.  Schuppen  klein,  grob  gekömelt.  Kopf- 
knochen und  Jugularplatte  mit  körneligen  Verzierungen.  Zähne  spitz, 
conisch.  Die  einzige  Art  (D.  longicaudatus  Newb.)  aus  der  Trias  von  Boon- 
ton,  New-Yersey. 

Oraphiurus  Kner  (Sitzgsb.  Wien.  Akad.  1866  Bd.  LIII).  Kleine  ca. 
12 cm  lange  Fische;  Schuppen  mit  sehr  feinen  Längsstreifen  und  auf  dem 
freien  Theil  mit  spitzigen  Tuberkeln  bedeckt.  Kopfknochen  mit  Ausnahme 
des  Operculum  kömelig  verziert;  die  hinten  nicht  gerundeten,  sondern  ab- 
gestutzten Jugularplatten  mit  starken,  länglichen,  lebhaft  glänzenden 
Schmelzleistchen  bedeckt.  Strahlen  sämmtlicher  Flossen  fast  bis  zur  Bafiis 
gegliedert;  vorderer  Strahl  der  Dorsale  mit  Dornen,  Strahlen  der  Caudale 
mit  rauhen  Kömchen  besetzt.  Einzige  Art  (6r.  cdUopterus  Kner)  im  schwarzen 
Keuperschiefer  von  Raibl  in  Kämthen. 

Heptanema  Bellotti  (emend.  Reis).  Schuppen  mit  einem  medianen 
langen  Dom  und  zwei  oder  vier  seitlichen  kleineren.  Pinselflosse  rudimentär 
oder  fehlend.  Wangenbedeckung  und  Jugularplatten  mit  kurzen,  kräftigen, 
zahnartigen,  hohlen  Domen  besetzt.  Trias  und  Jura.  H.  paradoxa  Bell. 
Muschelkalk.  Perledo ;  H,  (Macrapoma)  Wülemaesi  Vetter.  Ob.  Jura.  Eichstätt. 

ündina  Münst.  (Fig.  177).  20— 45^°^  lange  Fische;  der  freie  Theil 
der  Schuppen  vollständig  mit  kurzen,  dicht  gedrängten,  in  mehreren  Reihen 
stehenden  und  wie  Fliegeneier  aussehenden  cylindrischen  Rippen  bedeckt, 
die  auf  dem  Rücken   in  kurze  Stacheln  übergehen.    Strahlen  der  ersten 
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Dorsale  und  der  Schvanzftoeee  mit  Dornen  besetzt  und  erst  ausserhalb  der 
Mitte  gegliedert.  Splenialplättchen  und  Pterygoid  mit  Kömelzähnchen  be- 
setzt. Jugularplatten  aussen  glatt.  Im  oberen  Jura  von  Franken  und  Cerin 
bei  Lyon.   U.  penicülata  Münat.  (=  U.  KohUri  Münst.,  V.  Harhmensis  Winkl.). 


Solophagus  Eg.  (Fig.  178).  Mittelgross;  Schuppen  auf  dem  freien 
Theil  vollständig  mit  länglichen,  nach  der  Mitte  etwas  convergirenden  dicht 
anliegenden  Stacheln  bedeckt. 
Strahlen  der  unpaaren  Flossen  bis 
über  die  Mitte  herab  gegliedert;  die 
der  vorderen  Dorsale  und  der  Cau- 
dale  mit  Reihen  kurzer  Domen 
besetzt.  Einzige  Art  (H.  gtUo  Eg.)  im 
Liafl  von  England. 

Libys  Münst.  (emend.  Reis) 
(Fig.  179).  Grosse  40—60  "^  lang 
Fische;  Kopfknochen  und  Wangen- 
hedeckung  ohne  Kömchen,  neben 

den  Stirnbeinen  jederaeits  eine  Reihe  länglicher,  nach  hinten  in  Domen  aus- 
gezogener Plättchen  (Parafrontalia);  diese  Dornen  entbehren  der  Pulpa  und  des 
Schmelzüberzuges  und  bestehen  aus  dutenartig  ineinander  geschachtelten 
Lamellen  mit  Knochenkörperchcn  und  reichlicher  D entin entwickelung.  Aehn- 
liche  Dornen  befinden  sich  auch  auf  allen  Wangenknochen,  namentlich  auf 
der  Orbitalbegrenzung.  Gliederang  der  Strahlen  der  unpaaren  Flossen  schon 
vor  der  Mitte  beginnend,  die   der  Rücken-  und  Schwanzäosse  mit  einer 


Flg.  178. 

Schuppe     von     Boti 

pAojnu  galo    Eg.    Ve 

KTOawTt.    (Nach 


Dg.  1J9, 
Schuppen     von 
niperbM  Zltt    C 
Z&ndt  b«l 
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Tig.  180. 

Schuppe  von  Coccoderma 

substriolatum  Huxley  sp. 

Kimmeridge.       Cotten- 

ham.    England. 


Reihe  von  Tuberkeln.  Schuppen  fein  längegestreift  und  nur  mit  spärlichen 
cylindrischen  Längsstacheln  versehen.  Augen  mit  knöchernem  Sclerotical- 
ring.  Jugularplatten  gross,  aussen  glatt.  Zwei  Arten  im  lithographischen 
Schiefer  von  Bayern.    L.  polypterus  Mstr.  und  L.  superhus  Zitt. 

Coccoderma  Quenst.  (emend.  Reis)  (Fig.  180).    Ursprünglich  für  ein 
isolirtes  Pterygoid  mit  Quadratum   aus  dem  oberen  Jura  von  Nusplingen 

errichtet.    Dasselbe  gehört  einer  sehr  grossen  bis  55  ^™ 
langen    Gattung   an,    wovon   im   Münchener   Museum 
ziemlich  gut  erhaltene  Skelete  aus  dem  Schiefer  von 
Kelheim  liegen.    Die  Pinselflosse  am  Schwanz  ist  wohl 
ausgebildet.    Glieder  der  Rücken-  und  Schwanzflosse 
beträchtlich  breiter  als  lang,  die  vorderen  Strahlen  nur 
mit  dichtgedrängten  winzigen  Körnchen  besetzt;  Schup- 
pen mit  dichtgedrängten  länglichen  Stacheln.    Hierher 
auch  Macropoma  suhstriolatam  Huxley   aus   dem   Kim- 
meridge von  Cottenham. 
Macropoma  Ag.  (Fig.  181).    Grosse  bis  50^™  lange  gestreckte  Fische. 
Chorda  nicht  über  die  diphycerke  Schwanzflosse  hinausragend ;  Pinselflosse 
fehlend  oder  rudimentär.    Schuppen  mit  dichtgedrängten  scharfen  Spitzen 

bedeckt.  Kopfknochen,  Unterkiefer,  Jugularplatten  mit 
körneligen  Höckern  verziert.  Flossenstrahlen  der  ersten 
Dorsale  und  Schwanzflosse  erst  weit  aussen  gegliedert,  am 
Vorderrand  mit  ziemlich  langen  Dornen.  Gaumenbeine  und 
Splenialplatten  des  Unterkiefers  mit  einigen  spitzen  coni- 
schen Zähnen  und  vielen  winzigen  Hechelzähnchen.  Kie- 
menbogen  breit.  Ziemlich  verbreitet  in  der  mittleren  und 
oberen  Kreide  von  England,  Frankreich,  Norddeutschland, 
Böhmen.  M.  MarUelli  Ag.  (England),  M.  speciosum  Reuss  und 
M.  forte  Fritsch  aus  den  Wehlowitzer  Schichten  von 
Böhmen. 

Häufiger  als  die  Abdrücke  dieser  stattlichen  Fische 
sind    ihre    1 — 2^^   langen,  tannenzapfenförmigen  Excre- 
mente  (Fig.  181),   welche  zuweilen    noch  im  Bauche  liegen  und  die  An- 
wesenheit einer  spiralen  Klappe  des  Afters  beweisen. 


Fig.  181. 

Coprollth  von 

Macropoma  ManteUi 

Ag.    Cenoman. 

Yonne.  Nat.  Gr. 


3.  Familie.    Cyclodipterini  Lütken.     (Glyptodipterini  p.  p.  Huxley.)') 

Wirbelsäule  unvollständig  verknöchert.  Zwei  Rücker^flossen.  Die  zwei  grossen 
Jugularplattefi  werden  nach  aussen  von  einer  Reihe  kleinerer  Seitenplatten  um- 
säumt und  zwischen  denselben  befindet  sich  vom  eine  kleine  rhombische  Median- 
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platte.  Zähne  spitz  conisch,  von  verschiedener  Grösse,  häufig  mit  sehr  complicirt 
gefalteter  Dentinsubstanz.  Schuppen  am  Hinterrand  gerundet,  dachziegelartig  über- 
einander liegend,  der  freie  Theü  mit  erhabenen  Schmelzverzierungen.  Scheitel- 
beine und  SHrr^eine  aus  paarigen  Platten  bestehend.  Hinterhaupt  mit  drei  Haut- 
schildem  (Supratemporalia)  bedeckt.  Schwanz  heterocerk  oder  hetero-diphycerk. 
Sämmtliche  Gattungen  gehören  der  Devon- oder  Steinkohlenformation  an. 

a)  Unvollkommen  bekannte  Formen  mit  »dendrodontem« 

Zahnbau. 
Dendrodus  Owen.  (Bothriolepis  p.  p.  Ag.,  Lamnodus  Ag.)  (Fig.  182). 
Paläozoische  Fische  von  gewaltiger  Grösse.  Unterkiefer  20 <^™  und  mehr 
lang  und  ca.  5<^  hoch,  aussen  mit  erhabenen  sternförmigen  Höckern  aus 
Dentinsubstanz  verziert.  Auf  dem  Aussenrand  des  Unter- 
und  Oberkiefers  stehen  dicht  gedrängt  conische,  zuge- 
spitzte Zähne;  ausserdem  besitzt  der  Unterkiefer  eine  innere 
entfernt  stehende  Reihe,  in  Alveolen  eingefügter  Fangzähne, 
welche  auf  drei  getrennten  Splenialplatten  stehen.  Letztere 
haben  eine  Länge  von  25 — 50«*°^;  sie  sind  vorn  und  hinten 
etwas  zugeschärft  und  äusserlich  der  Länge  nach  gefurcht. 
Ueberaus  complicirt  erweist  sich  nach  den  Untersuchungen 
P  an  der 's  die  Mikrostructur  der  Dendrodtis-Zöhne.  Statt 
der  Pulpa  verlaufen  von  der  Basis  nach  oben  zahlreiche 
verticale  Markcanale,  die  sich  in  der  Nähe  der  Spitze  zu 
einer  kurzen  Centralhöhle  vereinigen.  Von  letzterer,  sowie  ^  /^^'  ***"* 
von  den  Markcanälen  strahlen  feine  Dentinröhrchen  nach  catua  Ag.  Devon, 
der  Peripherie  aus  und  zwar  bilden  dieselben  stets  nach  ^i^"  ^a.  Liviand. 
aussen  vergabelte  und  sich  ausbreitende  Büschel,  die  von  6  von  unten' Nat  Gr. 
einem  dickeren  Stamme  ausgehen.  Im  oberen  Theil  des 
Zahnes  bleiben  diese  Büschel  einfach  und  es  zerfällt  dadurch  der  Querschnitt 
in  abwechselnde  dunklere  von  Dentinröhrchen  durchzogene  und  hellere  an 
Canälchen  arme  Radialstreifen;  weiter  unten  gehen  von  den  radialen  Stäm- 
men auch  noch  seitliche  kleinere  Büschel  von  Dentinröhrchen  aus,  die  lich- 
teren Streifen  erhalten  dadurch  eine  wellige  Biegung  und  es  entsteht  die 
Fig.  183  abgebildete  Structur.  Die  ganze  in  dieser  Weise  beschaffene  Den- 
tinsubstanz ist  äusserlich  von  einer  dünnen  Schmelzschicht  überzogen. 
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larlzDDUlicbiiJtl  durch  tloeo  Fangubn  von  DtndroduM  bipotvalui 
Ag.      Devon.   Llvland.  Stark  Tergr.    (Hath  Pandel 


Kieferstücke  und  Fragmente  von  Kopfschildem  und  namentlich  isoliri« 
Zähne  kommen  häufig  im  alten  rothen  Sandstein  (Devon)  der  russischen  Ost- 
seeprovinzen,  seltener  in  Schottland  vor;  letztere  wurden  von  Parrot  und 

Ku  1 0  rga  aU  Reptilien- 
zähne beschrieben,  spä- 
ter von  R.  Owen  und 
Agassis  richtig  ge- 
deutet und  von  Pan- 
der  mit  Cricodus  und 
Gyroptychius  zu  einer 
Familie  vereinigt.  Hu  i  - 
ley  und  Traquair 
Bchliessen  die  zwei  ersten 
den  Cyclodipterinen, 
Gyroplychius  den  Rhom- 
bodipterinen  an.  Die 
häufigsten  Arten  sind 
D.  biporcatus  Ag.  (i>. 
r  haslatus  Owen,  Lamrtodus 
PanderiAg.),  D.sirigatus 
und  sigmoides  Owen. 
Cricodus  Ag.  (Folyplocodus  YKaAibT),  Zähne  conisch  mit  dicker,  runder 
Basis,  aussen  längsgefurcht,  mit  ziemlich  weiter  centraler,  von  der  Basis 
zur  Spitze  reichenden  Pulpa,  von  welcher  radiale  Spalten  in  die  dadurch 
faltig  werdende  Denttnsubstanz  eindringen.  Von  diesen  gegen  unten  mehr 
und  mehr  verästelten  Ausläufern  der  Pulpa  gehen  Büschel  feiner  Dentin- 
röhrchen  nach  allen  Seiten  aus.  Gleichzeitig  mit  der  Faltung  der  Dentin- 
substanz im  Innern  erfolgt  auch  eine  solche  an  der  Peripherie.  Der  Schmelz 
und  in  der  Nähe  der  Basis  die  Knochen  Substanz  des  Kiefers  dringen  in  die 
Furchen  ein  und  verursachen  eine  Structur,  welche  mit  jener  der  Laby- 
rinthodonten  grosse  Aehnlichkeit  besitzt.  Devon  (Cid  red)  von  Schottland 
und  Livland.     C.  iticurvus  Ag. 

f  Colonodtts  M'Coy.  (Ann.  Mag.  nat.  bist.  1848  2.  ser.  vol.  II  p.  3.) 
Im  Koblenkalk  von  Irland  und  Lan&rkshire. 

f  Sigmodus  Waagen.     Permo-Carbon.    Saltrange.    Ostindien. 

b)  Formen  mit  langgestielten  Brustflossen. 

{Holoptychiidae  Traquair.) 

Holoptychius  Ag.  (Fig.  184. 185).  Fische  von  gedrungener  Gestalt.  Schädel 

etwas  niedergedrückt,  vorn  verschmälert  und  gerundet;  Augenhöhlen  weit 

vorn,  Mundspalte  gross.   Brustflossen  mit  sehr  langer,  schmaler,  beschuppter 

Axe.    Die  beiden  Rückenflossen  im  hinteren  Drittheil  des  Körpers.  Schwanz- 

fiosse  heterocerk,   der  untere   Lappen  viel  grösser  als  der  obere.    Zähne 

zugespitzt,   an  ihrer  Basis  gefurcht,  von   ungleicher  Grösse,   dendrodont 

Schuppen    auf   dem  bedeckten   Theil   glatt,   auf  dem  freien   mit  rauhen, 

longitudinalen  Schmelzrunzeln  (Fig.  185).    Im  Devon  von  Schottland,  Irland, 
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Rii!>s1and,  Eifel,  Belgien,  Nordamerika.  Das  Hauptlager  dieser  Btattlicheii 
Fische  ist  der  alte  rothe  Sandstein  von  Schottland  und  Russland.  Ein 
pmchtvolles  Gb'"^  langes,   30<=''  breites  Exemplar  von  H.  nobüissimus  Ag. 


Ag,    Regtaurln  oacb  Hu: 

aus  dem  Old  red  von  Clashbennie  bei  Perth  zeigt  die  Schuppen  und  Unter- 
seite des  Kopfes  in  vorzüglicher  Erhaltung.  E.  Ändersoni  Ag.  ißt  klein, 
gedrungen ;  von  S.  giganteus  Ag.  kommen  meist  nur  isolirte  Schuppen  vor. 

Platygnathus  Ag.  aus  dem  Old  red  von 
Schottland  und  Russland  ist  nur  in  unvoll- 
ständigen Fragmenten  bekannt. 

Onychodus  Newberry  (Palaeontology  of 
Ohio  vol.  I  p.  296).  Grosse  Pisclie  mit  gliin- 
zenden,  höckerigen  Hautschildem  auf  dem 
Kopf.  Ober-  und  Unterkiefer  mit  zahlreichen, 
coniach  zugespitzten,  mehr  oder  weniger  zu- 
rftckgekrümniten  glatten,  an  der  Basis  nicht 
gefalteten,  in  Alveolen  eingefügten  Zähnen, 
sowie  einigen  grossen  stark  gekrümmten,  in 
der  Symphysengegend  des  Unterkiefers  stehen- 
den Mittelzähnen.  Schuppen  fast  kreisrund, 
etwa  1  Zoll  im  Durchmesser,  der  freie  Theil  mit 
Schmelzhöckern  verziert.  Devon.  Sanduskyund  Aganii.) 

Delaware.     Ohio.     O.  sigmoides  Newb. 

?  Isodu8  M'Coy  (non  Heckel).  Ann.  Mag  nat.  bist.  2  ser.  1848  II.  p.  3. 
Nur  ein  Kieferfragment  aus  der  Steinkohlenformation  von  Irland  bekannt. 

Peplorhina  Cope  (Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  1877).     Dyas.    Illinois. 

Glyplolepis  Ag.{Sclerolepis'Eichw.),  (Fig.  186.  187).  Fische  von  mittlerer 
Grösse,  Körper  kurz,  gedrungen.  Kopf  klein,  kurz,  abgeplattet.  Kiefer  mit 
spitzen,  ungleich  grossen,  aus  gefalteter  Dentin  Substanz  bestehenden  Zähnen. 
Ausser  den  zwei  grossen  Jugularplatten  noch  kleinere  seitliche  und  in  der 
Mitte  eine  rhombische  Platte  vorhanden.   Schuppen  gerundet  an  verschie- 

12« 


huppe  von  Hoiopiychiai  giganteut 

j.     Old    red    Stndatone,     Elgln. 

Schottland.    NU.  Ot.    (Nach 
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denen  Stellen  des  Körpers  abweichend  verziert,  der  freie  Theil  vorn  mit  Kömer- 
reihen,  hinten  mit  lüngerippen  bedeckt;  Innenseite  coacentrisch  gestreift. 
(Fig.  1«7.}  Vordere  Rückenflosse  öberder  Afterflosse.  Schwanzflosse  heterocerk, 


Qlyptotepii  BUS  dem  Old  red  Suidalone  «slanrtrt.    (Nach  Hmler.) 

unterer  Lappen  sehr  gross.  Im  Old  red  Sandstone  von  Schottland  und  Russ- 
land ziemlich  häufig,  aber  selten  gut  erhalten,  namentlich  die  Schuppen  meist 
stark  zersetzt,  so  dass  ihre  Oberfläche  glatt  erscheint.  G.  microlepidotua  Kg., 
Q.  elegans  Ag.  Nach  Whiteaves  auch  im  Devon  der  Scaumenac  Bay, 
Canada. 

^  t  Phyllolepis    Ag.     Pur     sehr 

grosse,    dünne,    glatte    oder    concen- 

trisch  gerippte  Schuppen  aus  dem  Old 

■^^^^  ,  /  /  ,  red  und  der  Stein kohlenformation  v"~ 

yj^HlHk  i|i.r.('!'.'  Schottland  errichtet. 

^HHuHp  ^"^^^^^^^       '^^  Formen  mit  kurz  ges' 

^m^^^  ^^^^^'  Brustflossen.  (Rbizodoftiidae  Traq.) 

Tristichopierits     Eg.     Körper 
schlank,   Schuppen  hinten  gerundet, 
der),  o  von  aussen,  b  von  Innen.  dünn,  fein   gestreift,    dachziegelartig 

übereinander  liegend.  Deckknochen 
des  Kopfes  verziert,  Schnauze  gerundet;  Augenhöhlen  ziemlich  weit 
vorn;  Praeoperculum ,  Operculuna  und  Suboperculum  gross.  Oberkiefer 
schmal,  innen  fest  mit  dem  Gaumenbein  verbunden,  Unterkiefer  kräftig. 
Zähne  conisch,  zugespitzt,  von  ungleicher  Stärke;  die  grösseren  äusserlich 
gefurcht,  mit  gefaltetem  Dentin.  Wirbelkörper  verknöchert.  Brustflossen 
kurz,  Bauchflossen  kaum  gestielt.  Die  beiden  Rückenflossen  im  hinteren 
Drittbeil  des  Körpers.  Schwanzflosse  heterocerk,  unterer  Lappen  grösser, 
als  der  obere,  die  Wirbelsäule  weit  in  die  Schwanzflosse  fortsetzend,  so  dass 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Lappen  ein  kleiner  medianer  Lappen  vor- 
springt Fulcra  fehlen.  Einzige  Art  (T.  alatiis  Eg.)  im  Old  red  Sandstone  von 
John  o'  Groat's  house.    Schottland. 

Eusihenopleron  Whiteaves.  (Ann.  Mag.  1881.  5.  ser.  vol.  VHI  p.  159 
und  Am.  Nat.  1883  p.  161).  Fast  1"  lange  Fische,  ähnlich  Tristwkoptents, 
jedoch  Wirbelkörper  unverknöchert ;  Flossenträger  des  unteren  Schwanz- 
lappens  articuliren  mit  den  Domfortaätzen.    Devon.   Prov.  Quebec.   Canada. 
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Gyroptychius  M'Coy.  Körper  schlank,  Kopf  mit  körneligen  Haut- 
schildem  bedeckt,  Schnauze  gerundet,  Orbita  weit  vorn.  Maul  sehr  gross 
mit  kräftigen  zugespitzten,  conischen  Zähnen  besetzt,  von  denen  die 
grösseren  eine  Structur  wie  Cricodtts  besitzen.  Schuppen  elliptisch,  an  man- 
chen Stellen  in*8  rhomboidische  übergebend,  dachziegelartig  übereinander- 
liegend, äusserlich  mit  Schmelzrunzeln  und  Streifen  verschieden  verziert. 
Brustflossen  gross  mit  kurzem,  aber  breitem  beschupptem  Stiel ;  Bauchflossen 
sehr  weit  hinten ;  vordere  Dorsale  über  den  Bauchflossen,  hintere  über  der 
Afterflosse.     Schwanzflosse  hetero-diphycerk,   oberer    Lappen    schwächer, 

als  der  untere.    Devon. 

c 


tfop 


Flg.  188. 
RhiModopHt  fowroidet  Wllllamson  sp.  Steinkohlenformation.  Manchester.  Kopf  restaurirt.  A  von 
oben.  B  Yon  unten.  C  von  der  Seite.  (Nach  Traquair.)  pa  parietale.  /  frontale,  pf  postfrontale. 
•7  sqnamosum.  tt  supratemporalia.  pmx  praemazilla.  or  orbit«.  «o  suborbitalia.  mx  maxllla.  x  und 
x' Wangenknochen,  pop  praeoperculnm.  op  operculum.  «op  suboperculum.  irui  Unterkiefer,  ayangulare 
mandibulae.  d  dentale,  id  Infradentale.  J  Hauptkebl  platte.  (7  seitliche  Keblplatten.  mj  mittlere  Kehl  platte. 


Rhizodopsis  Huxley  emend.  Traq.  {Holoptychii^s  p.  p.  auct.,  Megalichthys 
p.  p.  Ag.,  Dittodus  p.  p.,  Ganolodus,  Characodus,  Gastrodus  Owen).  (Fig.  188). 
Körper  mittelgross,  am  Brustgürtel  am  breitesten ;  Mundspalte  weit.  Schädel- 
dach aus  zwei  Scheitelbeinen  (pa),  zwei  Stirnbeinen  (/),  zwei  Hinterstim- 
beinen  (pf),  zwei  Schuppenbeinen  (sq)  und  drei  Hinterhauptsplatten  (supra- 
temporalia st.)  gebildet.  Die  weit  vorn  liegenden  Augenhöhlen  (or)  sind  von 
ziemlich  grossen  Suborbitalplatten  umgeben,  der  Oberkiefer  ist  ein  dreieckiger 
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mit  spitzen  Zäbnea  besetzter  Knochen ;  ^ie  beiden  gleichfalls  bezahnten 
Praeinaxillen  runden  sich  vorn  ab.  Jeder  Unterkieferast  besteht  ausser  dem 
Articulare,  Angulare  (ag)  und  Dentale  (d)  nocb  aus  zwei  unteren  Stücken 
(Infrttdentalia  id),  welche  auch  bei  Dendrodus  entwickelt  sind  und  dort  die 
innere  Reihe  der  grossen  Fangzäbna  tragen.  Bei  Rhizodopsis  kommen  neben 
den  kleineren  drei  bis  vier  grosse  an  der  Basis  kreisrunde  und  gefaltete 
Fangzähne  im  Unterkiefer  vor.  Die  Opercularplatten  (op)  erreichen  ansehn- 
liche Grösse  and  werden  vorn  von  schmalen  Pmeopercula  (pop),  unten  von 
vierseitigen  Subopercula  (sop)  begrenzt.  Die  davor  liegenden  Platten  x 
und  af  entsprechen  den  Wangenknochen  beim  lebenden  Lepidosfeus  und 
Polyplerus.  Der  Raum  zwischen  den  beiden  Unterkieferästen  wird  auf  der 
Unterseite  des  Kopfes  von  zwei  grossen  Hauptkehlplatten  (j),  einer  mittleren 
Jugularplatte  (mj)  und  je  einer  Reibe  kleiner  seitlicher  Platten  (Ij)  ausgefüllt. 
Brustgürtel  wohl  entwickelt;  Brustflossen  kurz  gestielt.  Die  zwei  Dor- 
salen, die  Ventralen  und  die  Anale  nahezu  von  gleicher 
Grösse.  Schwanzflosse  heterocerk ,  rhomboidisch.  Die 
Schuppen  stehen  in  schrägen  Reihen  und  sind  kreisrund 
bis  länglich  herzförmig,  auf  der  Oberfläche  mit  concentri- 
schen  und  radialen  Streifen  verziert.  Die  Chorda  dorsalis 
ist  von  Hohlwirbeln  umgeben.  Steinkahlenformation  von 
England,  Schottland  und  Schlesien.  B.  {Holoptychim) 
sauroides  Williamson. 

Rkizodiis  Owen  {MegdUchthys  p.  p.  Ag.,  Mioganoäua 
Owen,  Apepodus  Leidy),  (Fig.  189). 
Fische  von  gewaltiger  Grösse,  ähn- 
lich der  vorigen  Gattung,  jedoch 
die  grossen  5 — 10=™  langen  Fang- 
zäbne  zweischneidig,  lebhaft  glän- 
zend, gegen  die  Basis  stark  gefaltet 
Zahlreiche  Markcanäle  steigen  in 
der  Mitte  aufwärts,  und  senden  ziem- 
lich gleichmäasig  feine  radiale  Den- 
tinröhrchen  nach  der  Peripherie. 
Schuppen  dick,  rundlich  vierseitig, 
der  freie  Theil  mit  rauhen  Höckern  und  Falten  verziert,  der  bedeckte  fein 
concentrisch  gestreift.  Unterseite  mit  concentrischen  Zuwachslinien  und  cen- 
tralem Höcker.  Vereinzelte  Zähne,  Kieterstücke  und  Schuppen  von  B. 
(Megalichlhys)  Hihberti  Ag.  ziemlich  häufig  in  der  Steinkohlenformation  von 
Bourdiehouae  u.  a.  Localitiiten  in  Schottland  und  England.  Ein  zehn  Zoll 
langer  und  acht  Zoll  breiter,  etwas  zerdrückter  Schädel  von  Gilmerton  bei 
Edinburgh  wird  von  Miall  (Quart,  journ.  geol,  soc.  1875  vol.  XXXI  p.  624) 
beschrieben ;  ein  fast  vollständiges  Skelet  von  neun  Fuss  Länge  von  Wardie 
befindet  sich  im  Museum  von  Edinburgh  (Geol.  Mag.  1881  vol.  VIII  p.  77). 
Zwischen  den  mit  Runzeln  bedeckten  Jugularplatten  liegt  eine  mittlere  Kehl- 
platte,   Die  Brustflossen  sind  nach  Traquair  (Ann.  Mag.  1875  4.  ser.  vol. 


Vis.  189. 

RMiodut  HibbtrH  Ag.    StelDkohlenrarmBlioD  Edln. 

burgb.    a  Pangubn.    '(•  iwt  Gr.     b  eine  Schuppe 

«OD  der  Inneiiieite.    Vit  OiAoe. 
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XV  p.  266)  kurz  gestielt.  Aus  den  Goal  fields  von  Illinois  und  Ohio  be- 
schreibt Newberry  Schuppen  von  Rh.  ocddentcUis  und  reticvlatus. 

Dendropty€hiu8(Hxix\ey)Yo\xr\gy  StrepsodusKuxley,  und Rhombo- 
ptychius  (Huxley)  Young,  aus  der  Steinkohlenformation  von  Schottland 
und  Nordengland  sind  unvollständig  bekannt. 

Ärchichthys  Hancock  und  Atthey  (Trans,  nat.  bist.  Northumberl.  and 
Durham  1871  vol.  IV).  Ein  linkes  Kieferfragment  von  sieben  Zoll  Länge 
und  1  */»  Zoll  Breite  trägt  hinter  der  Symphyse  einen  gewaltigen,  an  der 
Basis  gefalteten,  runden  Reisszahn  und  ausserdem  eine  Anzahl  kleinerer 
Zähnchen.  Die  Oberfläche  des  Kiefers  ist  mit  rauhen,  zusammenfliessenden 
Höckern  besetzt.   Steinkohlenformation  von  Newsham.   Nordengland. 

4.  Familie.    Rhombodipterini  Lütken.  *) 

Paläozoische  Fische  mit  zwei  Rückenflossen,  zwei  grossen  uiid  zuweilen  einer 
Anzahl  kleiner  seitlicher  Jugtdarplatten.  Mittlere  Kehlplatte  fehlend  oder  vorhanden. 
Zähne  zahlreich f  spitz  conisch,  Schuppen  rhombisch ,  dick.  Schwanzflosse  diphy- 
cerk  oder  hetero^iphycerk,    Wirbelsäule  unvollständig  verknöchert. 

a)  Schuppen  und  Kopfknochen  oberflächlich  mit  rauhen  Ver- 
zierungen. Mittlere  Jugularplatte  fehlt.  {Glyptodipterini  p.p. 

Huxley.) 

Glyptolaemus  Huxley  (Fig.  190).  Körper  schlank,  nach  hinten  spitz 
zulaufend.  Schädel  niedrig.  Sämmtliche  Flossen  mit  beschuppter  Axe.  Die 
beiden  Dorsalen  weit  hinten  gelegen.  Brustflossen 
lang  gestielt.  Bauchflossen  unter  der  vorderen  Dor- 
sale. Schuppen  und  Kopfknochen  mit  erhabenen 
Schmelzverzierungen.  Zähne  zugespitzt,  von  verschie- 
dener Grösse.  Schwanz  diphycerk.  Im  Old  red  Sand-  ^^^^^^ 
stone  von  Dura  Den.  Schottland.  G.  Kinnairdi.  Huxley.      schuppe  von  oiyptouxemua 

Glyptopomus  Ag.  Devon.  Schottland.  ^'^f  (n^"^uxu"; 

b)  Schuppen  und  Kopfknochen  aussen  glatt.  Mittlere  Jugular- 

platte vorhanden.   {Saurodipterini  Pander.) 

Osteolepis  Val.  und  Pentl.  (Fleiopterus  Ag.),  (Fig.  191.  192).  Körper 
schlank  von  mittlerer  Grösse.  Kopf  niedrig,  breit,  vom  gerundet;  die  drei 
Occipitalplatten  (supratemporalia)  sind  deutlich  durch  Nähte  geschieden, 
Scheitelbeine  paarig  oder  verschmolzen,  durch  eine  Quemaht  von  dem  vorderen 
Kopfechild  geschieden,  das  aus  der  Verschmelzung  der  Stirnbeine,  Ethmoidea, 
Nasenbeine  und  Zwischenkiefer  gebildet  wird.     Neben  den  Scheitel-  und 


1)  Literatur  vgl.  8.  176,  ausserdem 
Buddand,  Mineralogie  und  Geologie  (über  Megalichthys)  S.  295.  Taf.  26  und  27. 
Miau,  L.  C,  On  a  new  specimen  of  Megalichthys  from  the  Yorkshire  coalfield.  Quart. 

jonm.  geol.  sog.  1884  vol.  XL  p.  347. 
Traquair,  B,,  Remarks  of  the  genus  Megalichthys.  €reol.  Mag.  1884  p.  115  und  Proceed. 

Boy.  Phys.  8oc.  Edinburgh  1884  vol.  Vm  p.  67—77, 
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Stirnbeinen  liegen  jederseits  je  zwei  schmale  Hautknochen,  welche  den  zahl- 
reichen überzähligen  Platten  bei  Polypterus  entsprechen.  Operculum  {op% 
Suboperculum  (sop)  und  Praeoperculum  (pop)  gross.   Zähne  klein,  oben  und 


Fig.  191. 
OaUokpU  aus  dem  Old  red  Sandstone.   Reetaurlrt    (Nach  P  an  der.) 

unten  in  einer  Reihe  stehend,  spitz  conisch,  etwas  gekrümmt.  Brustflossen 
ziemlich  lang  gestielt.  Vordere  Rückenflosse  etwa  in  der  Mitte  des  Körpers, 
vor  der  Bauchflosse.    Schwanzflosse  hetero-diphycerk,  der  untere  Lappen 

stärker.  Schuppen  rhom- 
bisch, dick,  aussen  glatt, 
lebhaft  glänzend,  aus 
Knochensubstanz,  Kosmin 
und  Schmelz  bestehend. 
Häufig,  jedoch  meist 
schlecht  erhalten  und  stark 
zerdrückt  im  alten  rothen 
Sandstein  von  Schottland 
(0.  macrolepidotus  und  micro- 
lepidotus  Val.  Pentl.,  0. 
mo/or  Ag.)  Schuppen,  Zähne 
und  Fragmente  auch  im 
Devon  von  Russland. 

Diplopterus  Ag,  {Di- 
plopteraxWCoy),  Wie  Osteo- 
IcpiSy  jedoch  die  vordere 
Dorsale  über  der  Ventrale 
im  hinteren  Drittheil  des 
Körpers.  Old  red  und 
Steinkohlenformation  von 
SchotÜand.  D.  affinis  Ag., 
D.  borecUis  Ag. 

?  Triplopterus  WCoy. 
{Tripterus  M'Coy.)  Wie 
vorige,  angeblich  aber  nur 
mit  einer  Rückenflosse. 
Old  red.  SchotÜand.  T, 
Pollfeoceni  M'Coy. 

Megalichthys  Ag. 
(Centrodus  M'Coy.)    Körper 


Fig.  192. 
Kopf  von  OiteolepU.  a  von  oben,  b  von  unten.  In  nat  Grösse 
aus  dem  Old  red  Sandstone  von  Schottland.  (Nach  Fand  er.) 
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1 — 1,5™  lang.  Schuppen  rhombisch,  aussen  lebhaft  glänzend,  glatt,  porös. 
Schädel  niedrig,  vom  gerundet  mit  glänzenden  Knochenplatten  belegt. 
Hinterhaupt  mit  drei  ziemlich  grossen  Supratemporalplatten ;  Scheitel-  und 
Stirnbeine  paarig,  die  ersteren  länglich  dreieckig,  die  letzteren  kurz;  Eth- 
moideum,  Hinterstimbein  und  Zwischenkiefer  verschmolzen.  Neben  dem 
Scheitelbein  je  zwei  längliche  Schaltknochen.  Kiemendeckel  gross.  Sämmtliche 
Kieferknochen  tragen  spitze,  conische  Zähne;  die  Gaumenbeine  eine  Reihe 
von  kurzen,  dicken  an  der  rundlichen  Basis  gefurchten  Pangzähnen,  sowie  eine 
Anzahl  ganz  kleiner  Zähnchen.  Die  grossen  Jugularplatten  sind  jederseits 
von  einer  Reihe  Nebenplatten  begleitet  und  vorn  durch  eine  rhombische 
Mittelplatte  getrennt.  Brustflossen  kurz  gestielt;  Basis  der  Brust-,  Bauch-  und 
Afterflossen  jederseits  mit  grossen  Basalschuppen  (Fulcra)  besetzt;  die 
kleinere  vordere  Rückenflosse  etwas  vor  den  Bauchflossen.  Schwanzflosse 
hetero-diphycerk.  Zwischen  den  Bauchflossen  liegen  drei  grosse  Schuppen 
um  die  Afteröffnimg.  Chorda  mit  Hohlwirbeln.  Schuppen,  Kopfschilder 
und  Zähne  in  der  Steinkohlenformation  von  Schottland  und  Nordengland 
häufig.  Ein  trefflich  erhaltener  Kopf  von  M,  Hibberti  wurde  schon  von 
Agassiz  beschrieben;  von  M,  laticeps  Traq.  ist  der  Abdruck  des  ganzen 
Körpers  erhalten. 

Ectosteorhachis  Cope.  Aehnlich  Megalichihys;  Schuppen  rhombisch, 
glatt.  Schnauze  mit  schuppenartigen  Hautschildem  bedeckt.  Chorda  mit 
Hohlwirbeln.    Dyas.    Texas. 

5.  Pamihe.    Polypterini ')• 

Wirbdsätde  vollkommen  verknöchert.  Die  ungemein  lange  Rückenflosse  aus 
zahlreichen  Stacheln  zusammengesetzt,  an  welchen  sich  hinten  kurze  Strahlen  anheften. 
Nur  zwei  Jugularplatten  vorhanden.  OccipifcUregion  mit  einer  grösseren  Zahl  von 
SubtemporcUpkUten  bedeckt,  Scheitel-  und  Stirnbeine  paarig.  Zähne  spitz-conisch  mit 
einfacher  Pulpa.  Am  Zungenbeinbogen  nur  das  Keratohyale  verknöchert.  Brust- 
flossen mit  kurzer  beschuppter  Axe,  Ventralflosse  sehr  weit  hinten;  Analjhsse  der 
diphycerken  Schwanzflosse  genähert.  Fulcra  fehlen.  Schuppen  rhombisch,  mit  dickem 
Schmelziiberzug. 


Fig.  198. 
PolypIeruB  Bichir.    Recent    Oberer  Nil. 

Zu  den  Polypterinen  gehören  nur  die  zwei  Gattungen  Polypterus  und 
Calamaichthys,  welche  in  den  Flüssen  des  tropischen  AErika,  namentlich  im 
oberen  Nil  und  dessen  westlichen  Zuflüssen  leben.  Sie  schliessen  sich  sowohl 


1)  Traqnair,  R.    The  Cranial  Osteology  of  Polypterus.  Journal  of  Anatomy 
and  Physiology  1870. 


186  Vertebrato,  Fische. 

111  ihrer  äusseren  Eischeinung  als  auch  in  ihrem  Skeletbau  siemhch  eng 
an  die  Rhombodiptennen  an  und  können  geradezu  als  ein  eigenthümhch 
djfferenzirter  Auslaufer  jenes  alten  Zweiges  der  Crossopterygier  hetrachtel 


ä 


Flg.  IM. 
Schuppen   von    /Wvp'wiii 
I^g.  IH.  BitMr,  a  von  «UKD.  A  von 

SchwaniHoue  von  Polv^tna  BieMr.    (Noch  Kölllkei.)  lnneD.    (N&L  Gr.) 

werden.  Die  hei  den  paliiozoischen  Formen  zum  Theil  persistirende  Chorda 
ist  hei  Polyptems  vollständig  durch  Knochensubetanz  verdrängt  und  das 
Parasphenoid  mit  der  Ventralfläche  des  ersten  Wirhels  verwachsen.  Die 
Anordnung  der  Kopfknochen  entspricht  ziemlich  genau  jener  der  Rhomho- 
dipterinen,  doch  erweist  eich  nicht  allein  die  Zahl  der  Hinterhauptsplatten, 
sondern  auch  der  neben  den  Scheitel-  und  Stirnbeinen  eingeschalteten 
Hautschilder  als  betrachtlich  grösser.  Brust-  und  SchwanzfioBse  haben 
ihren  alterthümlichen  Charakter  bewahrt;  immerhin  zeigt  aber  die  äusaerlich 
diphycerke  Caudale  eine  leichte  innerliche  Heterocerkie.  (Pig.  194.) 

7.  Ordnung.     Heterocerci  {Lysopteri  Cope)'). 
Körper  mit  rhombischen  oder  rhomboidischen  Schmelz- 
schuppen bedeckt    Schwanzflosse  innerlich  und  äusser- 
lich  heterocerk;  Wirbelsäule  weit  in  den  oberen  Lappen 
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fortsetzend.  Rückenflosse  einfach.  Kiemenhautstrahlen 
zahlreich,  blattförmig.  Chorda  persistirend,  jedoch  Bo- 
gen, Dornfortsätze,  Flossenträger  und  Rippen  (wenn  vor- 
handen) verknöchert.  Kiemendeckel  gross,  wohl  ausge- 
bildet, das  Praeoperculum  weit  nach  vorn  über  die 
Wangenregion  ausgebreitet.  Suboperculum  meist  fehlend. 
Träger  der  unpaaren  Flossen  weniger  zahlreich,  als  die 
gegliederten  Flossenstrahlen.  Schultergürtel  mit  Infra- 
clavicula.     Zähne  klein,  zuweilen  kaum  entwickelt. 

Die  Ordnung  der  Heterocerci  enthält  nur  ausgestorbene,  meist  auf 
paläozoische  Ablagerungen  beschränkte  Gattungen.  Sie  zerfällt  in  die 
zwei  Familien  der  Palaeoniscidae  und  Platysomidae,  welche  sich  haupt- 
sächlich durch  abweichende  äussere  Form  und  Beschuppung,  sowie 
Differenzen  in  der  Anordnupg  und  Ausbildung  der  Kopfknochen  unter- 
scheiden. Während  die  letzteren  früher  bald  den  Pycnodonten,  bald 
den  Lepidoiden  beigesellt  und  von  den  Palaeonisciden  entfernt  worden 
waren,  hat  Traquair  neuerdings  ihre  Zusammengehörigkeit  in  über- 
zeugender Weise  festgestellt. 

Die  Heterocerci  stehen  in  ihrem  äusseren  Habitus  theils  den  Lepi- 
dosteiden,  theils  den  Pycnodonten  nahe,  unterscheiden  sich  von  diesen 
aber  durch  äussere  und  innere  Heterocerkie  des  Schwanzes,  durch 
Besitz  einer  Infraclavicula,  durch  den  Mangel  an  Rippen  und  durch 
schwache  Entwickelung  der  Domfortsätze  und  Interspinalia. 

L.  Agassiz  vertheilte  die  ihm  bekannten  Palaeonisciden  und 
Platysomiden  in  die  Familien  der  Lepidoides,  Sauroides  und  Acantho- 
diens.  Von  Giebel  wurden  sie  den  Holostei  zugerechnet  und  bilden 
unter  diesen  mit  einigen  jetzt  ausgeschiedenen  Elementen  {Eugnathus^ 
MegcdicUhys,  Ptychdepis)  eine  besondere  FamiUe  Heterocerci  monopterygii. 
Der  Name  Pcdcbeoniscidae  erscheint  zum  ersten  Mal  in  C.  Vogt's 
Classification  der  Ganoiden  (Zoolog.  Briefe  Bd.  11.  1852)  und  zwar 
als  Unterfamilie  der  Rhombifera  monosticha,  Lütken,  Martin, 
V.  Carus  und  die  meisten  neueren  Autoren  stellten  Palaeoniscus  und 
Verwandte  zu  den  Lepidosteiden  (Ettganoidei  Lütken),  bis  Traquair 
nachwies,  dass  die  Palaeoniscidae  und  Platysoniidae  in  ihrem  Skelet- 
bau  geringere  Uebereinstimmung  mit  Lepidosteus,  als  mit  Polyodon, 
Accipenser  und  Polyptcrus  besitzen.    Namentlich  die  Anordnung  und 


Troschdj  F.  H ,  Ueber  die  Fische  in  den  Eisemiieren  des  Saarbrücker  Steinkohlen- 
gebirges.   Verhandl.  des  naturhist  Ver.  Rheinl.  Westf.  18f)7  Bd.  XIV  8.  1. 
—  Neue  fossile  Fische  von  Winterbeig.    Ebenda  1861  8.  518  Taf  9  — 13. 

Wein,  E.,  Leitfische  des  Rothliegenden  in  den  Lebacher  Schichten.    Zeitschr.  der 
deutschen  geol.  Ges.  1864  Bd.  XVI  8.  272. 
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Ausbildung  der  Kopfknochen  und  des  Schultergürtels  erinnern  in 
hohem  Grade  an  Pdyodon.  Die  starke  Entwickelung  der  Kiemendeckel 
und  die  Bezahnung  weisen  dagegen  eher  auf  Potypterus  oder  Lepidosteus 
hin.  Gleiches  gilt  von  dem  Hautskelet,  insbesondere  von  den  rhom- 
bischen Schuppen  und  den  mit  Fulcren  besetzten  paarigen  Flossen. 
Die  ausgezeichnet  heterocerke  Schwanzflosse  dagegen  stimmt  wieder 
mehr  mit  den  Chondrostei  überein.  Auch  die  knorpehge  Beschaffenheit 
des  Skeletes,  das  Vorhandensein  einer  Infraclavicula,  die  geringe  Zahl 
von  Interspinalknochen  an  der  Rücken-  und  Afterflosse  hebt  R.  Tra- 
quair  als  Merkmale  hervor,  welche  für  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Accipenseriden  sprechen  sollen. 

Traquair  legt  den  Beziehungen  zu  Pdyodon  und  Acdpenser  so 
grosses  Gewicht  bei,  dass  er  die  Familien  der  Accipenseridae,  Spcnkdaridae, 
Chondrosteidae^  Palcteoniscidae  und  Plfxtysomdae  zu  einer  gemeinsamen 
Ordnung  Äccipenseroidei  vereinigt  und  diese  als  gleichwerthig  den  Grosso- 
pterygii,  Lepidosteoidei  und  Amioidei  zur  Seite  stellt.  Wie  gewichtig  auch 
die  von  dem  ausgezeichneten  englischen  Ichthyologen  geltend  ge- 
machten Gründe  sein  mögen,  so  lässt  sich  doch  nicht  läugnen,  dass  die 
Heterocerd  in  ihrem  Gesammthabitus,  in  ihrem  Hautskelet  in  der  Ent- 
wickelung der  Kiemendeckel  und  Kiemenhautstrahlen,  in  der  Anord- 
nung der  Kopfknochen  so  wesentlich  von  den  recenten  Knorpel- 
Ganoiden  [Chondrostei)  abweichen,  dass  sie  wohl  den  Rang  einer  selb- 
ständigen Ordnung  beanspruchen  dürfen. 

1.  Familie.    Palaeoniscidae  Vogt  emend.  Traquair. 

Körper  verlängert,  mit  rhombischen  Ganoidschuppen,  Rücker^flosse  einfach, 
kurz.  Hautknochen  des  Kopfes  mit  Schmelz  Überzogen  und  meist  verziert  Mund- 
Öffnung  gross.  Kiemenhautstrahlen  jeder seits  als  eine  Reihe  schmaler,  dachziegd- 
artiger  Ganoidplatten  ausgebildet  Rippen  fehlen.  Vorderrand  der  Schwans^flosse 
und  meist  auch  aller  übrigen  Flossen  mit  Fulcra  besetzt.  Mittellinie  des  Rückens 
meist  mit  einer  Reihe  Y förmiger  unpaarer  Schuppen.  Zähne  klein,  conisch  oder 
cylindrisch,  mit  weiter  Pulpa,  an  der  Basis  selten  gefaltet. 

Die  Palaeonisciden  enthalten  ausschliesslich  fossile  und  zum  grössten 
Theil  paläozoische  Fische.  Sie  beginnen  im  Cid  red  Sandstone  und  er- 
löschen im  Lias;  ihre  Hauptverbreitung  ist  in  der  Steinkohlenformation 
und  in  permischen  Ablagerungen.  Nach  ihrem  Vorkommen  zu  schliessen, 
lebten  sie  theilweise  in  brakischen«  theilweise  in  marinen  Gewässern.  Mehrere 
Gattungen  (Oraptolepis ,  Orognathus  und  Pododus  Ag.)  aus  der  Steinkohlen- 
formation von  Schottland  werden  von  Agassi z  den  Palaeonisciden  ange- 
schlossen, sind  jedoch  nicht  näher  charakterisirt. 

Cheirolepis  Ag.  Körper  schlank,  Flossen  kräftig,  mit  sehr  fein  quer- 
gegliederten  Strahlen,  der  vordere  Rand  mit  einer  Doppelreihe  von  Fulcren 
besetzt.    Unterer  Lappen  der  heterocerken  Schwanzflosse  stark  entwickelt; 
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Rückenäosse  etwas  hinter  der  Afterflosse ;  die  Bauchflossen  den  Pectoralen 
ziemlich  genähert.  Schuppen  sehr  klein,  rhombieeh  oder  fast  quadratisch, 
dick,  in  Reihen  neheneinander  liegend,  ohne  sich  zu  bedecken.  Kopf- 
knochen in  der  Regel  stark  verschoben  und  zerbrochen;  Ober-  und  Unter- 
kiefer mit  einer  inneren  Reihe  apitz-conischer  und  einer  äusseren  Reihe 
winziger  Zähnchen  versehen.  Kiemenhautstrahlen  schmal,  blattförmig.  Die 
Cheirolepen  sind  Fische  von  mittlerer  Grösse,  welche  wegen  ihrer  winzigen, 
dicken  Schuppen  von  Agassiz  zu  den  Acanthodiden  gerechnet  wurden, 
mit  denen  sie  auch  in  ihrem  ganzen  Habitus  viele  Aehnlicbkeit  besitzen. 
Sie  entbehren  jedoch  der  Flossenstacbeln,  ihr  Scbädel  ist  ganz  abweichend 
gebaut,  und  soweit  bekannt,  vollständig  übereinstimmend  mit  den  übrigen 
Palaeonisciden.  Pander  wollte  für  Cheirolepis  eine  besondere  Familie  er- 
richten, Traquair  stellt  die  Gattung,  von  welcher  etwa  ein  Dutzend  Arten 
im  Old  red  Saodstone  von  Schottland  und  Russland  bekannt  sind,  zur  vor- 
stehenden Ordnung. 

Rhabdolepis  Troschel   {Jmblyplerua   p.  p.  Ag.)  (Fig.  196).     Körper 
apindelfönnig,  vom  ziemlich  dick.     Schuppen  massig  gross,   fein  gestreift. 


^ 


Flg.  IM. 

Mliabitol^ii  macnpltnu  Brona.  ip.   Aiu  dem  KothltegendeD  von  Lebach  bei  S&arbrUcken. 

(Nach  AKassIz.) 

Alle  Flossen  gross,  vielstrahlig,  vorn  mit  kleinen  Fulcren  besetzt ;  die  Strahlen 
fein  quer  gegliedert.  Rückenflosse  über  dem  Zwischenraum  von  Bauoh- 
und  Afterflosse.  Basis  der  Bauchflosse  kurz,  Schwanzflosse  kräftig.  Jeder 
Kiefer  trägt  eine  innere  Reihe  conischer  und  eine  äussere  Reihe  winziger 
Bürstenzäbne.  Gaumen  mit  Hechel  zäh  neben  besetzt.  Suspensorium  sehr 
schief,  Operculum  klein,  Suboperculum  viereckig.  Diese  Gattung  wurde 
von  Troschel  auf  Grund  der  abweichenden  Bezahnnng und  der  gestreiften 
Schuppen  von  Ämblypterus  getrennt.  Die  typische  1— 2'3»>  lange  Art  (R. 
macropterus  Ag.  sp.)  findet  sich  ungemein  häufig  in  Sphaerosideritkn ollen 
des  Rothliegeaden  hei  Lebach  und  Börschweiler  im  Saarbrücken 'sehen. 

Cosmoptychitts  Traquair  {Ämblj/pterus  p.  p.  Ag.)  (Fig.  197).  Körper 
bauchig,  Schuppea  und  Kopfknocben  gestreift.  Bezahnung  und  Flossen 
wie  bei  Rhabdolepis,  Bauchflosse  jedoch  mit  längerer  Basis.  Operculum 
schmal  i  unten  zugespitzt,  Suboperculum  dreieckig.  Einzige  Art  C.  {Am- 
blifptents)  BüHaita  Ag.  in  der  unteren  Steinkohleoformation  von  Edinbuigb. 
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Elonir.hthys  Giebel  {AmlUypIenis  p.  p.  Ag.,  Falaeoniscui  p.  p.  Ag-, 
Pggopierus  p.  p.  Ag.),  Wie  vorige,  jedoch  Schuppen  gestreift  oder  gestreift- 
punctirt.  Suboperculum  fehlt  Etwa  zehn 
Arten  in  der  Steinkohlenformation  von  GroBs- 
britannien,  Deutschland  (Wettin  bei  Halle)  und 
Nordamerika.  E.  (Ämblypterus)  nenu^tertu  Ag. 
und  pundalua  Ag.,  E.  Qermari,  crassideits  Gieb., 
E.  (Palaeonücus)  striolatus  Ag. 

Palaeoniscus  Ag.  emead.TTaqviBiT  (Palaeo- 
Ihrissum  Blv.,  Ganaerodus  Owen  {Fig.  198 — 202). 
Körper  schlank.  Schuppen  massig  gross,  ge- 
streift, gekömelt  oder  verschieden  skulptirt. 
Flossen  verhältnissmäsBig  klein;  Dorsale  Gber 
dem  Zwischenraum  von  Bauch-  und  Afterflosse 
mmta  "yi,  6  von  inoeo  "/i  stehend;  die  mit  Schmelz  überzogenen  Strahlen 

fein  quergegliedert  und  vom  mit  Fulcren  be- 
setzt. Vor  den  unpaaren  Flossen  liegen  in  einer  Reihe  drei  oder  mehr 
grosse  Vförmige  Schuppen,  welche  am  oberen  Lappen  der  kräftigen  Schwanz- 
Soeee  ganz  allmählich  inFulcra  übergehen.  SuBpensorium  schief,  Operculum 


Palcuimiicui  Frtii 


und  Interoperculura  breit.  Zähne  sehr  klein,  etwaa  ungleich,  conisch  zuge- 
spitzt. Kiemenhautfitrahlen  blattförmig,  mit  Schmelz  überzogen.  Brust- 
gürtel {Fig.  199)  aus  Clavicula  (d),  Supraclavicula  (sei),  Infraclavicula  (id), 
Postclavicula  (pcl)  und  Posttemporale  (pt)  zuBammengesetzt. 

Die  Gattung  Palaeoniscus  in  der  von  Traquair  vorgeschlagenen  Um- 
grenzung enthält  ausBchliesslich  Arten  aus  dem  Kupferschiefer  Deutach- 
lands (P.  FreiesUheni  Ag. ,  P.  macropomus  Ag.,  P.  magnus  Ag.)  und  dem 
MagneBian   limestone   von   England   {P.  elegam,   comptus,   longissimus   und 
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macrophäialmtis  Ag.).  Bei  weitem  die  häuBgste  Art  ist  P.  Freieslebeni  Ag. 
{Ichayolithus  EislebetaU  Scheuchzer)  aus  dem  Kupferschiefer  von  Eialeben, 
Riecheisdorf  und  Ilmenau.     Schon  Agricola  (154G)  und  Geener  (1565) 


Bnuteiait«! 

itaurln.  (NkchTrtqualr.)  pfPoBl- 

temporale,   xt  Supimclavlcalk,  pct 

PostclAvIciila,   et  ClkT[cat4,   M  In' 

fnclftvIeDU. 

kannten  dieeen  Piech,  von  dem  Mylius,  Wolfarth,  Scheuchzer, 
Blainville,  Krüger,  Germar  u.  A.  mehr  oder  weniger  gelungene  Ab- 
bildungen lieferten.  Die  lebhaft  glänzenden  Schuppen  der  Mansfelder 
Exemplare  haben  häufig  einen  mettjlischen  Ueberzug  von  Kupferkies;  sie 
liegen  meist  in  etwas  gekrümmter  Stellung  im  schwarzen  Schiefer  und 
zeigen  dem  Beobachter  bald  die  Flanke,  bald  den  Rücken. 


Acrolepis  Ag.  {Qyrolepis  p.  p.  Ag.)    Grosse  40— 50«"  lange  schlanke 
Fische    mit  kräftigen   schmelzglänzenden  Flossen.     Schuppen  aussen  mit 
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wenigen,  meist  etwas  gebogenen  diagonalen  Rippen  und  Furchen  verziert. 

Rückenflosse  über  dem  Zwischenraum  von  Bauch-  und  Afterflosse.     Kopf 

dick   und  kurz.    Schnauze  ziemlich  spitz.    Kiefer  mit  einer  inneren  Reihe 

grösserer  und  einer  äusseren  Reihe  kleiner 

b        Zähne  bewaffnet.     In    der  Steinkohlen- 

[  ^^jf         fomiation   von    England    (Ä.  acuHrostris 

^Kmtt     ^%<    ^-   Hopkinsi  M'Coy,  A.  [Gyrolepis] 

^K^K      Uartkini  Ag.  sp.)  im  Magnesian  lime.stone 

^^m^B         v<^n  England  und  Russland  {A.  Sedgwicki 

^^m^m  k%:j  und  im  Kupferschiefer  von  Riecheis- 

^Hü^V  dorf   und   Eisleben   (A.  exsculptus  Mstr., 

^Dl^^  A.  asper  Ag.  [^  Palaeoniscus  Dunkeri  Ger- 

j,    j^  mar],  A.  iiUermedius  Mstr.). 

Paiatoniteut    FreittUbaii    Ag.      Schuppen  NematOptychlttS     TraqUaiT     (Ann. 

vom  vorder«.   Thell    de.   Körp.™  a  von      M^g   „^1.  hist  1875  4,  ser,  vol.  XV  p.  258) 
■ausD  '/i,  *  von  Innen  «(i  (vergr.)-  ,  n        ,  .     ^       -wr-  T  i      i 

(Fygoplerus  p.  p.  Ag.).     Korper  schlank. 

Schuppen  mit  dichtgedrängten  diagonalen 
fadenartigen  Rippen,  höher  als  lang,  oben  mit  einem  zapfenartigen  Vorsprung, 
welcher  fast  den  ganzen  Oberrand  einnimmt,  vorderes  oberes  und  hinteres 
unteres  Eck  gerundet.  Kopf  gross,  mit  etwas  vorragender  abgestumpfter 
Schnauze ;  Kiefer  mit  zweierlei  Zähnen  versehen.  Operculum  klein.  Rücken- 
flosse fast  über  der  Analen  stehend.  Fulcra  klein.  Zwei  Arten  {N.  [Pj/go- 
plerus]  Oreenocki  Ag.  sp.  und  N.  gracüis  Traq.)  in  der  Steinkohlenformation 
von  Schottland. 

Cycloptychius  Uuxley.  Kleine  ca.  8  — 10*'"'  lange  schlanke  Fiechchen 
mit  kleinen  paarigen  und  grossen  dreieckigen  Rücken-  und  Afteräossen. 
Die  Dorsale  steht  weit  hinten,  gerade  über  der  Analen.  Schwanzflosse 
kräftig,  tief  ausgeschnitten.  Schuppen  rhomboldisch  mit  vollständig  ab- 
gerundeten vorderen  oberen  und  hinteren  unteren  Ecken,  aussen  mit 
Riefen  verziert,  welche  den  vorderen,  unteren  und  hinteren  Rändern 
parallel  laufen.  Oberrand  ziemlich  weit  von  der  folgenden  Schuppe  be- 
deckt. Zähne  zweierlei.  Zwei  Arten  (C.  carbonarins  Huxley  und  C.  concen- 
tricus  Traq.)  in  der  Steinkohlenformation  von  North  StaSordshire  und 
Schottland. 

Micronodus  Traquair.  Eine  Art  {M.  Molyneuxi  Traq.)  Steinkohlea- 
formation  von  North  Stafiordshire. 

Qonatodus'TTaf\na.ii{Awblyptervs  p.  p.  Ag.).  Sehr  ähnlich  Atnilypierus, 
allein  die  dicht  gedrängten,  gleich  grossen,  nur  in  einer  Reihe  stehenden 
Zähne  biegen  sich  von  der  Basis  an  nach  aussen  und  erst  die  Spitze 
krümmt  sich  scharf  nach  aufwärts.  Steinkohlenformation  von  Schottland. 
0.  (Amhlyplenis)  punctalus  Ag.  sp. 

Amblypterus  Ag.  emend.  Traquair  (Paiaeoniscus  p.  p.  Ag.)  (Fig.  203). 
Körper  etwas  bauchig.  Schuppen  glatt.  Alle  Flossen  gross,  vielstrahlig, 
mit  kleinen  Fulcren.  Dorsale  über  dem  Zwischenraum  der  Anal-  und  Ven- 
tralflossen   stehend.     Schwanzflosse    kräftig.     Suspensorium    wenig   schief; 
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Operculum  faat  vertical;  Maul  kleiner  als  bei  den  meisten  Palaeonisciden. 
Suboperculum  fehlt.  Zähne  sehr  klein  hiintenformig  alle  von  gleicher 
Stärke.  Typus  dieser  Gattung  ist  A.  latits  Ag  aus  Lebach  bei  Saarbrücken ;  mit 


ilerappel  bei  Creumich.    N»l.  Gr. 

ihm  findet  sich  eine  zweite  Art  A.  lateralis  Ag.  Zu  Amblyplerm  rechnet 
Traquair  ausserdem  den  seltenen,  mit  grossen  punktirten  Schuppen  ver- 
sehenen Palaeoniscits  Qelberti  GoldF.  von  Heimkirchen  bei  Kaiservlautem, 
den  im  Brandschiefer  von  Münsterappel  bei  Creuznach  ungemein  häufigen 
P.  Duvemojfi  Ag.,  femer  Palaeoniscus  gibbus,  dimidiatus,  lenuicanda,  dangatus 
und  opislhopterm  Troachel  aus  dem  Brandschiefer  von  Winterburg  im  Birken- 
feld'schen,  P.  Wratislaviensis  Ag.  aus  dem  Rothli^enden  von  Ruppersdorf 
bei  Braunau  in  Böhmen,  P.  lepidurus  Ag.  von  Neurode  in  der  Grafschaft 
Glatz,  P.  Rohani,  luridus,  caudatvs,  obli^us,  Retissi  Heck. ')  aus  dem  Brand- 
schiefer  von  Semil  in  Böhmen,  P.  decorus,  arcuatus  und  Beaumonti  Gg.  aus 
dem  Magnesian  limestone  von  England.  Auch  die  glattschuppigen  P  Voltzii, 
Blainviüei  und  angustus  Ag.  aus  dem  Rothhegenden  von  Autun  gehören 
nicht  zu  Palaeoniscus,  sondern  zu  AttAlypierus,  wenn  sie  nicht  eine  eigene 
Gattung  bilden. 

Rhadinicktkys  Traquair  {Paiaeoniscm  p.  p,  Ag.).  Kleine  schlanke 
Fische  mit  grossen  glatten  oder  verzierten  Schuppen.  Suspensorium  sehr 
schief ;  Kiefer  mit  Je  zwei  Reihen  von  Zähnen,  davon  die  inneren  gekrümmt 
imd  erheblich  grösser  als  die  äusseren.  Die  Hauptstrahlen  der  Brustflosse 
ungegUedert.  Dursale  weit  zurück,  der  Analen  nahezu  gegenüber ;  Schwanz- 
äosee  schmächtig.  Steinkohlenformation  von  Schottland  und  Nordamerika. 
R.  {Palaeoniscus)  omatissimus  Ag.  Bp.,  R.  Geikiei,  delkaiultts,  tuberculatus  Traq. 
etc.  (Sehottland),  R.  Albertii  und  Caimsii  Jackson  (Neubraunschweig). 

EuryUpis  Newberry  (Geol.  Surv.  Ohio.  Palaeont.  1873  Bd.  I  S.  347) 
(Fig.  204).  Korper  klein,  spindelförmig.  Schuppen  glatt  oder  verziert,  am 
Hinterrand  gezackt;  zwei  oder  mehr  Schuppenreihen  auf  den  Seiten  durch 
ansehnUche  Höhe  angezeichnet.  Flossen  klein,  mit  winzigen  Fulcra  besetzt. 
Dorsale  der  Afterflosse  gegenüber.    Kopf  stumpf,  die  Deckknochen   rauh 

1)  Ueckel  J.  und  Kner  R.  Neue  Beiträge  mr  Kenatniss  fossiler  Fiecbe 
OesterreichB.    Denbscbr.  Wieo.  Ak.  m&th.  pbys.  CH.  1861  Bd.  XIX. 

Zittel,  Hudboch  der  Faluontolosle.    lU.  Bd.  IS 
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verziert.     Zähne  zahlreich,  kurz,  kegelförmig.    Steinkohlenfonnation. 
Neun  Arten 


Ohio. 


UDti'n.    Ohio.    NM.  Gi 


Holurus  Traquair.  Körper 
breit,  spindelförmig;  Schuppen 
verziert,  zwischen  dem  Hinter- 
haupt und  der  RiickenfloBse  eine 
Reihe  Medianechuppen.  Brust- 
äossen  unbekannt,  BauchSoBaen 
klein,  Rückenflosse  hinter  der 
Mitte  der  Körperlänge,  vom 
nicht  zugespitzt,  mit  langer,  fast 
bifl  zur  Schwanzflosse  reichender 
Basis;Analäos8ekürzer.  Schwani- 
flosse  deuUich  heterocerk,  jedoch 
nicht  zweilappig,  dreieckig,  ihre 
strahlen  allmählich  nach  hinten 
abnehmend.  Steinkohlenformation.  Schottland.  Drei  Arten.  H.  Parki  Traq. 
Canobius  'JVaquair.  Körper  kurz  spindelförmig,  rasch  nach  hinten 
an  Starke  abnehmend ;  Schuppen  rhombisch ,  zuweilen  eine  Reihe  Median- 
schuppen vor  der  Dorsale.  Brust-  und  Bauchflossen  klein;  Rücken-  und 
Afterflosse  zugespitzt,  dreieckig,  mit  kurzer  Basis,  einander  beinahe  gegen- 
überstehend. Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten,  der  obere  Lappen  verlängert, 
Schnauze  gerundet,  Augenhöhlen  gross,  Suspensorium  fast  vertical.  Stein- 
kohlenformation.    Schotttand.     Fünf  Arten.     C.  Ramsayi  Traq. 

Phanerosteon  Traquair.  Körper  spindelförmig,  zum  grössten  Theil 
ohne  Schuppen,  so  dass  das  innere  Skelet  sichtbar  wird.  Wirbel  nicht  ver- 
knöchert. Bt^enstücke  und  Flossenträger  wohl  erhalten.  Afterflosse  der 
Mitte  der  Dorsalen  gegenüber.  Schwanzflosse  heterocerk,  aber  nur  schwach 
au^eschnitten.  Kopf  wie  Paiaeottiscw.  Steinkohlenfonnation.  Schottland. 
i%.  mirabüe  Traq. 

Pygopterws  Ag.  Grosse  40—60™^  lange  schlanke  Fische,  mit  kleinen 
rhombischen,  fast  gleichseitigen  Schuppen.  Schwanzflosse  ungemein  kräftig, 
tief  ausgeschnitten,  vorn  mit  Fulcren  besetzt,  die  Strahlen  nicht  mit  Schmelz 
überzogen.  Brustflossen  ziemlich  gross,  ihre  Hauptstrahlen  ungegliedert; 
BauchflOBsen  etwas  vor  der  Mitte  der  Körperlänge.  AfterSosse  weit  ab- 
stehend von  der  Caudale,  vom  sehr  hoch,  dann  rasch  abfallend  und  nach 
hinten  in  einen  schmalen  Saum  verlängert.  Rückenflosse  hoch,  aber  steil 
abfallend,  über  dem  Zwischenraum  von  Ventral-  und  AnaJflosse  stehend, 
ihre  Basis  kürzer  als  jene  der  letzteren.  Kopf  gross,  Suspensorium  sehr 
schief;  Kiefer  lang,  kräftig,  mit  einer  inneren  Reihe  grosser  conischer  Fang- 
zahne und  einer  äusseren  Reihe  Hechelzähnchen  besetzt.  Operculum  und 
Int«roperculum  schmal.  Kiemenhautblätter  zahlreich.  Schnauze  vorragend, 
gerundet.  Bogentheile  und  Flossenträger  verknöchert.  Die  typische  Art  (P. 
Hwmboldti  Ag.)  kommt  im  Kupferschiefer  von  Eisleben  und  Riecheisdorf  vor; 
sie  war  bereite  Agricola  bekannt;  auch  Mylius  und  Wolfarth  liefern 
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gute  Abbildungen.  Zwei  andere  Arten  (P.  mandibtüaris  Ag,  und  P.  latus  Eg.)  im 
Magnesian  limestone  von  England.  Alle  übrigen  von  Agaseiz  erwähnten 
Arten  sind  entweder  unbestimmbar  oder  gehören  anderen  Gattungen  an. 

Myriolepxs  Egerton  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1864  vol.  XX  p.  1).  St«in- 
kohlenformation.    Australien.    M.  Clarkei  Eg. 

Vrosthenes  Dana   (Ann.  Mag.  nat.  bist.   1848  2.  ser.  vol.  II  p.  149). 
Ebendaher,     ü.  auatr^Uis  Dana. 

Gyrolepis  Ag.  (Fig.  205).  Ursprünglich  für  iaolirt«  rhombische  Schmelz- 
schuppen mit  einfachem  geraden-  Hinterrand  errichtet,  deren  Oberfläche 
mit  schiefen,   etwae  wellig  gebogenen,   zuweilen  unregel- 
mäesig  verästelten  Querrunzeln  oder  Streifen  verziert  ist.        ^^      b^ 
Nach  den  neueren  Untersuchungen  von  W.  Dam  es  gehört        ^H      ^H 
die  Gattung,  von  welcher  vollständige  Exemplare  äusserst         ^* 
selten  vorkommen,  zu  den  Palaeoniaciden  und  zeichnet  sich      „  ^    "*'  ^'^  n,„ 

'  SchappeD  von  Oyra- 

duTch  auffallend  langes  und  schmales  Operculum,  durch  lepü  «motui  oieb. 
hohe  Kiemenhautstrahlen  und  ungegliederte  Strahlen  der  Miisoheik»» ,  e* 
mit  Fulcren  besetien  Brustflossen  aus.  Die  ziem  heb  J^hweig  (vetgr 
grossen  glänzenden  Schuppen  von  6.  Albertü  Ag.  sind  häufig  nub  DKmea.) 
im  Muschelkalk  und  in  der  Lettenkohlengruppe  von 
Ix)thringen,  Franken,  Schwaben,  Thüringen,  Schlesien,  Lüneburg.  Auch 
im  Bonebed  von  Schwaben  und  England  kommen  Schuppen  von  ähnlicher 
Form  vor.  Ziemlich  gut  erhalten  ist  der  kleine  ff.  (Ämblypterus)  Agassizii 
Mstr.  aus  Esperstädt  in  Braunscbweig,  sowie  ff.  omalus  Gieb.  sp. 

f  Urolepia  Bellotti.     Muschelkalk.     Perledo. 

Oxygnathus  Egerton  (Mem.  Geol.  Surv.  U.  Kingd.  1855  Dee.  VIII). 
Ziemlich  grosse,  schlanke  Fische  mit  dicken  rhombischen,  diagonal  kräftig 
gerieften  Schuppen.  Brustflossen  kurz  und  breit,  Bauchflossen  mit  ziemlich 
langer  Basis;  RückenSosse  über  dem  Zwischenraum  von  Bauch-  und  After- 
flosse. Fulcra  klein;  sammtUche  Flossen- 
etrahlen  geghedert  und  mit  Schmelz  über- 
zogen. Schwanzflosse  kräftig,  tief  ausge- 
schnitten, oberer  Lappen  schmal  und  lang. 
Kopf  vom  verschmälert,  Kiefer  mit  zahl- 
reichen, etwas  gekrümmten  zugespitzten 
Zähnen  von  zweierlei  Grösse.  Einzige  Art 
(0.  ottkUus  Eg.)  im  unteren  Lias  von  Lyme 

KegiS.       lorksmre.  LIu.    a    ton    &ii»ea,    t    voa    iDnen. 

Coamolepis   Ag.   (Egerton  ibid.    1858  vetgi-.  (NMh  Egerton.) 

Dec.  IX}  (Pig.  206).  Ovale,  bauchige  Fische 

von  40""  Länge  und  12 ""n  Breite;  Schuppen  rhombisch  mit  ziemhch  kräftigen 
gebogenen  diagonalen  Riefen.  Brustflossen  gross.  Bauchflossen  vor  der  Mitte 
der  Länge  gelegen,  Afterflosse  gross,  mit  langer  Basis.  Rückenflosse  sehr 
kräfdg,  nur  wenig  hinter  der  Bauchflosse  beginnend.  Unterer  Lappen 
der  Schwanzflosse  von  ansehnlicher  Grösse.  Kopf  klein.  Einzige  Art  C.  £jr«r- 
toxi  Ag.  im  Lias  von  Barrow-on-Soar,  Leicestersbire. 

X8' 
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Thrissonotus  Ag.  (Egerton  ibid.  Dec.  IX).  Mittelgrosse  sehr  schlanke 
Fische  mit  rhombischen  Schuppen,  welche  meist  mit  sehr  feinen  Zuwachs- 
linien verziert  sind;  nur  am  vorderen  Theil  des  Körpers  sind  sie  ausser- 
dem mit  unregelmässigen  wurmförmig  gekrümmten  Riefen  bedeckt.  Brust- 
imd  Bauchäossen  nicht  sonderlich  kräftig.  Rückenflosse  über  dem  Zwischen- 
raum von  Bauch-  und  Afterflosse;  letztere  mit  langer  Basis.  Einzige  Art 
(Th.  CoUi  Ag.)  im  imteren  Lias  von  Lyme  Regis. 

Centrolepis  Egerton.  Kopf  gross,  Zähne  kegelförmig;  Körper  kurz; 
Brust-  und  Afterflossen  sehr  breit;  Schuppen  rhombisch,  rauh,  am  Hinter- 
rand mit  kräftigen  Zacken.  Einzige  Art  (C  asper  Eg.)  im  Lias  von  L3rme 
Regis. 

Lissolepis  Davis  (Ann.  Mag.  nat.  hist.  1884  5.  ser.  vol.  XHI  p.  448). 
Körper  spindelförmig;  Kopf  gross;  Kiefer  verlängert,  mit  dichtgedrängten, 
gleichartigen  spitzen  Zähnen  besetzt.  Schuppen  rhombisch,  glatt,  einige 
wenige  vordere  mit  seichten  Furchen  am  Hinterrand.  Brustflossen  gross 
und  breit,  Bauchflosse  klein,  Afterflosse  sehr  gross.  Unt.  Lias.  L3m[]e 
Regis. 


Die  drei  nachfolgenden  Gattungen  unterscheiden  sich  durch  ihre  ge- 
rundeten dachziegelartig  übereinander  liegenden  Schuppen  von  allen  echten 
Palaeonisciden,  mit  denen  sie  sonst  in  den  wesentlichsten  Merkmalen  über- 
einstimmen. 

Cryphiolepis  Traquair  (Geol.  Mag.  1881  Bd.  VIH  S.  491).  Der  schmale 
5  Zoll  lange  und  2\U  Zoll  breite  Fisch  ist  von  länglich-ovaler  Gestalt.  Schuppen 
dünn,  rund,  der  bedeckte  Theil  ohne  zahnartigen  Vorsprung,  der  freie 
schmelzglänzend,  mit  erhabenen  Rippen.  Auf  dem  oberen  Lappen  der  hetero- 
cerken  mit  Fulcra  besetzten  Schwanzflosse  sind  die  Schuppen  klein  und 
von  rhombischer  Form.  Steinkohlenformation  von  Borough  Lee  bei  Edin- 
burgh.    C.  {Codacanthus)  striaius  Traq. 

Sphaerolepis  Fritsch  (Sitzungsber.  Böhm.  Ges.  der  Wissensch.  1875 
März).  Fische  vom  Gesammthabitus  eines  Palaeoniscus;  Kiefer  mit  grossen 
spitzen  Zähnen.  Schuppen  kreisrund  in  zwölf  Reihen  angeordnet.  Schwanz- 
flosse heterocerk.  Gaskohle  (Rothhegendes)  von  Kimow  in  Böhmen.  S,  Kuno- 
viensis  Fritsch. 

Coccolepis  Ag.  Kleine  gestreckte  Fischchen  mit  grossem  Kopf  und 
runden,  dachziegelförmig  übereinander  hegenden  Schuppen.  Rückenflosse 
gross  vor  der  Mitte  der  Körperlänge  beginnend.  Afterflosse  weit  nach  hinten 
gerückt.  Oberer  Lappen  der  tief  ausgeschnittenen  Schwanzflosse  bis  zur  Spitze 
beschuppt.  Oberkiefer  lang,  stabförmig,  mit  einer  Reihe  kleiner  spitzer  Zahn- 
chen. Unterkiefer  schlank  mit  etwas  kräftigeren  Zähnen.  Vor  den  mit  Fulcren 
besetzten  unpaaren  Flossen  stehen  einige  grössere  unpaare  Schuppen.  Einzige 
Art  (C  Bucklandi  Ag.)  im  Uthographischen  Schiefer  von  Solnhofen  und  Eich- 
stätt.     Sehr  selten. 
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Oanopristodus  Traq.  (Geol.  Mag.  1881  Bd.  VIII  S.  37)  aus  der 
Steinkohlenformation  von  Edinburgh  ist  ein  Fragment  von  ganz  zweifel- 
hafter systematischer  Stellung. 

2.  Familie.    Platysomidae  Traquair*). 

Körper  seiÜich  zusammengedruckt,  hoch,  oval  oder  rhombisch;  Schuppen  höher 
als  breit,  rhomboidisch ,  auf  der  Innenseite  mit  einem  dem  Vorderrand  parallelen 
Kiel  und  einem  Stachel  am  Oberrand.  Rücket^  und  Afterflossen  sehr  lang, 
Baud^ssen  klein,  Mundöffnung  klein,  Hyomandibulare  fast  senkrecht.  Flossen 
mit  Fulcren  besetzt.    Zähne  klein,  spitz  oder  stumpfconisch. 

Sämmtliche  Platysomiden  gehören  der  Steinkohlen-  und  permischen 
Formation  an.  Agassiz  stellte  die  ihm  bekannten  Formen  zu  den  Lepi- 
doides  und  schloss  sie  an  Amblypterus  an.  Auch  Giebel  und  Quenstedt 
rechnen  JPlatysomus  zu  den  heterocerken  Granoiden  in  die  Nähe  von  Palaeo- 
niscus,  Amblypterus  und  Pygopterus.  Sir  Ph.  Egerton  dagegen  glaubte  Ma- 
iysomus  und  Verwandte  hauptsächlich  wegen  der  ähnlichen  Körperform  und 
der  übereinstimmenden  Beschaffenheit  der  Schuppen  zu  den  Pycnodonten 
stellen  zu  dürfen,  und  diese  Ansicht  wurde  von  Young  und  Lütken  ge- 
thoilt.  Ersterer  errichtete  für  Platysomiden  und  Pycnodonten  die  Unter- 
ordnung der  Lepidopleuridae  (Reif schupper).  A.  Wagner  vereinigte  Flatyso- 
mus  mit  einigen  jurassischen  Gattungen  (Dapedius,  Tetragonolepis  etc.)  zu 
einer  besonderen  Familie  „Stylodontes",  welche  den  Lepidoiden  angeschlossen 
wurde.  Die  gründlichen  Untersuchungen  Traquair's  beweisen,  dass  die 
Platysomiden  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  den  Palaeonisciden 
übereinstimmen  und  von  letzteren  lediglich  durch  ihre  Körperform,  durch 
gewisse  Differenzirungen  im  Schädelbau  und  durch  die  Beschaffenheit  ihrer 
Schuppen  abweichen.  Sie  sind  nach  Traquair  lediglich  ein  specialisirter 
Seitenzweig  der  Palaeonisciden  und  bilden  mit  diesen  einen  untheilbaren 
Formencomplex. 

EurynotusAg.  (?  Plectrolepis  Ag,)  (Fig.  207).  Körper  breit,  spindelförmig; 
Schwanzflosse  tief  gespalten,  sehr  ungleichlappig.  Brustflossen  gross,  Bauch- 
flossen klein,  Afterflosse  mit  kurzer  Basis.  Dorsalflosse  sehr  lang,  gegenüber 
der  Bauchflosse  beginnend  und  bis  zum  Stiel  des  Schwanzes  reichend,  vorn 
hoch,  hinten  niedrig.  Flossenstrahlen  fein  gegliedert  und  mit  Schmelz  über- 
zogen.   Schuppen  etwas  höher  als  breit,  der  vordere  bedeckte  Rand  breit 
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Egerton,  PhU.  Grey,  On  the   Ganoidei  Heterocerci.    Quart  joum.  geol.  Soc.   1850 

vol.  VI  p.  1. 
King,  Monograph  of  Permian  fossils.    Palaeontograph.  Sog.  18Ö2. 
Münster,  Graf  tu.    Beiträge  zur  Petrefaktenkunde  1842  £d.  V. 
Traquair,  B,  H.,  On  the  Structure  and  affinities  of  the  Platysomidae.  Trans.  Roy.  Soc. 

Edinburgh  1879  vol.  XXIX. 
Wolfarilh,  Historia  naturaUs  Hassiae  inferioris  vol.  I  taf.  XIII. 
Tmtng,  The  affinities  of  Platysomus  and  allied  genera.   Quart,  joum.  geol.  Soc.  1866 

vol.  xxn. 
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und  durch  eine  Furche  von  der  rhomboidischen  freien  Oberfläche  getrennt, 
Hinterrand  fein  gezackt;  Oberrand  mit  vorspringendem  Zapfen.  Kiefer  mit 
kurzen  stumpf  conischen ,  zuweilen  fast  halbkugehgen  Zähnchen  bedeckt. 
Operculum  klein,  viereckig,  Interoperculum  etwas  breiter  und  höher.  Kiemen- 
hautstrahlen  schmal,  zahlreich,  dachziegelartjg  übereinander  hegend.  Kohlen- 
kalk und  untere  Steinkohlenformaüon  von  Schottland  und  Belgien. 


Benedenius  Traquair.  Körper  oval,  Rücken- und  Bauchcontour  bc^en- 
fömiig;  Rückenfioese  im  hinteren  Drittheil  der  Länge  beginnend  und  bis  zum 
Schwanzstiel  reichend.  Afteräosse  dreieckig,  der  Dorsale  gegenüber.  Schup- 
pen rhombisch,  wenig  höher  ab  breit;  Rucken  vor  der  Dorsale  mit  einer 
Reihe  grosser  Medianschuppen ;  zwischen  den  Bauch-  und  Brustflossen  wer- 
den die  Schuppen  schmäler  und  länger  und  richten  sich  schräg  nach  vom. 
^khne  unbekannt.  Einzige  Art  {B.  Deneensis  v.  Ben.  sp.)  im  Kohlenkalk 
von  Belgien. 

Mesolepis  Young  (?  Pododus  Ag.).  Körper  oval,  bauchig;  Schuppen 
auf  den  Seiten  höher  als  breit,  gegen  den  Rücken  und  Bauch  rhombisch, 
ihre  freie  Oberfläche  mit  Höckerchen  versehen,  die  öfters  zu  Reihen  zu- 
sammen flieesen ;  die  glatte  Innenseite  zeigt  einen  dem  Vorderrand  parallelen 
Kiel,  welcher  am  Oberrand  in  einen  Stachel  fortsetzt.  Dieser  Kiel  rückt 
bei  den  Schuppen  am  hinteren  Theil  des  Körpers  bis  in  die  Mitte  zurück 
und  verschwindet  nach  und  nach  ganz.  Rückenflosse  über  der  Bauchflosse 
beginnend,  vom  sehr  hoch,  dann  niedrig  bis  zum  Stiel  der  mächtigen,  tief 
ausgeschnittenen  Schwanzflosse  reichend;  Afterflosse  von  ähnlicher  Form, 
gleichfalls  sehr  lang.  Oberkiefer  hinten  breit,  vom  zugespitzt,  zahnlos  oder 
nur  mit  kleinen  Höckerzähnchen  besetzt;  Unterkiefer  kurz  und  kräftig,  mit 
einer  Reihe  kleiner  Zähne,  deren  stumpfe,  eiförmige  Krone  auf  einem  etwas 
eingeschnürten  kurzen  Hals  aufsitzt.  Ziemlich  selten  in  der  oberen  Stein- 
kohlenformation von  Schottland  und  England.  K.  Scolaris  Young,  Jf.  mt- 
cr<^terus  Traquair. 

Eurysomus  Young  (Halysomus  p.  p.  Ag.,  Globulodua  Munst.).  Körper 
bauchig,  oval.    Schuppen  höher  als  breit,  aussen  der  Höhe  nach  mit  welligen 
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erhabenen  Streifen,  innen  gekielt,  Flossen  und  Kopfknochen  ähnlich  Meso- 
Upis.  Pulcra  der  mächtigen,  üef  getheilten  SchwanzfioBse  am  oberen  sehr 
langen  Lappen  ungewöhnlich  gross  und  kräftig  verziert.  Unterkiefer  breit, 
dreieckig,  Zähne  in  zwei  Reihen,  die  inneren  sehr  klein,  die  äusseren  kräftig, 
mit  Btumpfer,  gerundeter  Krone  auf  einem  verengten  abgeplatteten  Hals. 
Zwei  Arten  im  Magnesian  limestone  von  England  {E.  macrurtts  Ag.  sp.)  und 
im  Kupferschiefer  von  Riechelsdorf  (E.  Fuldai  MünsL). 

Wardichihys  Traquair.  Das  einzige  Exemplar  (W.  cydosoma  Traq.) 
stammt  aus  der  Kohlenformation  von  Newhaven  bei  Edinburgh. 

Cheirodus  M'Coy  non  Pander  {Amphicenbum  Young)  (Fig.  208).  Körper 
sehr  hoch,  bauchig,  rhombisch;  Dorsal-  und  Ventralrand  schritg  an-  oder 
absteigend  und  vor  der 
Rücken-  und  Afterflosse 
in  eine  Spitze  verlaufend. 
Bauchflossen  unbekannt, 
Brustflossen  sehr  selten 
erhalten,  ziemlich  hoch 
stehend.  Schwanzflosse 
tief  ausgeschnitten. 
Schuppen  in  fast  senk, 
rechten  Reihen,  beträcht- 
Uch  höher  als  breit,  die 
der  dorsalen  und  ventra- 
len Medianlinie  von  den 
seitUchen  abweichend. 
Kopf  klein  mit  zugespitz- 
ter Schnauze.  Maxilla 
gross,  dreieckig,  hinten  su(roni>h: 
breit,  am  Unterrand 
scharf,  zahnlos,  dagegen 
auf  der  Imienseite  mit 
kleinen  Dentinkömehen 
besetzt.  Zwischenkiefer 
dreieckig,  schnabelartig, 

zahnlos.  Unterkiefer  kräftig,  breit,  aus  Dentale,  Spleniale  und  Angulare 
bestehend.  Dentale  am  Oberrwid  zugescbärft,  Spleniale  mit  zwei  in- 
einander übergehende  Ouigsrippen  bedeckt,  wovon  die  obere  zabnartige 
Vorspränge  aufweist  i  die  Innenfläche  des  Spleniale  ist  mit  Dentinhöckerchen 
bedeckt.  Im  Kohlenkalk  von  Derbyshire  und  Yorksbire  (CA.  pesranae  M'Coy) 
und  in  der  Steinkohlenformation  von  North  Staflordshire  und  Northumber- 
land  (CA.  graniiiosus  Young,  CA.  siriahis  Hancock  und  Atthey). 

Cheirodopsis  Traquair.  Körper  hoch,  gerundet.  Dorsalflosse  ziem- 
lich weit  hinten  beginnend.  Schuppen  sehr  schmal.  Kopfknochen  und 
Bezahnung  wie  bei  voriger  Gattui^.  CA.  OeHctex  Traq.  Steinkohle nfomiatioii. 
Schottland. 


Flg.  408. 
CMrodtit  gramilont     VoDiig  Bp.     StelDkoblvnroniiUloii,      Noitb 

irirt,  CNaob  Tr«qnftlr.)  pnM  Pnemaillla, 
c  MailUa,  t  Ethmoldeum,  n  MuenüBQung.  er  AugenbOhl«. 
So  Suborbital[k,  oj  FneCtoataia.  pj  PoatrronUle .  /  SUrnbein. 
p  Scbeltelbeln,  aq  Squunosum,  pl  Fostlem  porale,  op  Opeiculam, 
pop  FitMopercnlum.  iop  Inuropeiculom,  d  DenUle,  ag  Angutais, 
br  BrenchiosUgsUa,  «d  EuprBclkvIcDlk,  cl  Clailcula,  M  Infra- 
clBvlcalB. 


200 


VertebraU,  Fische. 


Plalysomus  Ag.(StromatettsB\y.,  Uropteryx  Ag.)  (Fig.  209. 210).  Körper 
plattgedrückt,  sehr  hoch,  rhombisch  oder  oval.  RückenSosee  niedrig,  etwa 
in  der  Mitte  der  Länge  beginnend   und  bis  zu  dem  dünnen  Schwanzstiel 

reichend  AfterfiosflOYOn 
ahnhcher  Form   jedoch 
etwas    kurzer      Bauch- 
flossen sehr  klem  selten 
erhalten       Brustflossen 
von     mittlerer    Grosse, 
Schuppen  m  faat  senk- 
rechten   wenig  schiefen 
Reihen    auf  den  Seiten 
hoher  als  breit    m  der 
Bauch      und     Rucken- 
gegend  rhombisch    ihre 
Oberfläche    mit    feinen 
dem  Vorderrand  paral- 
■*"     lelen   Streifen    verziert. 
Kopf  klein,    Schnauze 
zugespitzt.     Ueber  den 
Kiemendeckeln  hegt  ein  grosses  Posttemporale  (supraocdpitale  Young) ;  die 
Knochen  des  Schädeldaches  sind  selten  deuthch  erhalten,  jedoch  von  Tra- 
quair   genau   beschrieben.     Oberkiefer   (mx)   breit   dreieckig;   Unterkiefer 
klein,  beide  mit  feinen  conisch  zugespitzten  oder  stumpfen 
"  *  Zähnchen  besetzt.    Wirbel  nicht  verknöchert;  Dorsal- und 

ü  ik  Analfloase   durch   knöcherne   Träger  gestützt,   welche   aus 

n        IL  zwei  Stücken  bestehen,  von  denen  die  äusseren  (Zwischen- 

j  .,'1        Bpj        träger«  (losselets  supraophysairesc)  heisaen. 
h ,'  J        Rp^  Einzelne  Arten  dieser  Gattung  aus  dem  Kupferschiefer 

'^-J        V  sind   schon    im    vorigen    Jahrhundert   von    Knorr    und 

Walch,  Scheuchzer  und  Wolfarth  als  versteinerte 
Schollen,  Meerbutten  oder  Plattaiss  beschrieben  und  abge- 
bildet worden;  sie  wurden  von  Blainville  zur  recenten 
Gattung  Stromateus  gestellt  und  von  Agassiz  an&ighch 
Uropteryx  genannt.  Die  meisten  Arten  stammen  aus  dem 
Kupferschiefer  Deutschlands  (P.  gibbosus  Ag.,  P.  rkombm  Ag.,  P.  ifUermedius 
Münst.),  aus  dem  Magnesian  limestone  von  England  (P.  striatus  Ag.)  und  aus 
der  Steinkohlenformation  von  England  (P  parvulua  Ag,,  P.  dedivis  Ag., 
P.  Forsleri  Hancock  etc.)  und  Illinois  (P.  circularis  Newb.  und  Worth., 
P.  orbiaüaris  Newb.  und  WorÜi). 


Scbuppe   1 


.   (NMh 
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8.  Ordnung.    Lepidosteidae  Huxley^). 

Körper  mit  rhombischen  oder  rhomboidischen ,  in 
schiefen  Reihen  geordneten  und  gelenkig  verbundenen 
Schmelzschuppen  bedeckt.  Schwanzflosse  hemi-hetero- 
cerk.  Wirbelsäule  in  den  verschiedensten  Stadien  der 
Verknöcherung,  vor  der  Schwanzflosse  aufwärts  gekrümmt 
und  eine  kurze  Strecke  in  den  oberen  Lappen  fortsetzend. 
Unpaare,  zuweilen  auch  paarige  Flossen  mit  Fulcren. 
Eiemenhautstrahlen  zahlreich,  öfters  eine  mediane  Jugu- 
larplatte  vorhanden.  Stets  alle  vier  Eiemendeckel  aus- 
gebildet; zwischen  Praeoperculum  und  Augenhöhle  min- 
destens eine  Beihe  von  Postorbitalia.  Infraclavicula 
fehlt  Träger  der  unpaaren  Flossen  ebenso  zahlreich, 
als  die  gegliederten  Strahlen.  Zähne  zugespitzt  oder 
kugelig. 

Zu  den  Lepidosteiden  gehören  die  in  den  Flüssen  Nordamerikas 
verbreiteten  Knochenhechte  (Ginglytnodi) ,  sowie  eine  grosse  Anzahl 
fossiler  Gattungen  aus  mesozoischen  Ablagerungen.  Sie  stehen  den 
Paläonisciden  ausserordentlich  nahe,  und  repräsejitiren  ein  in  der 
Verknöcherung  des  inneren  Skeletes  weiter  vorgeschrittenes  Stadium 


1)  Literatur  vgl.  S.  5  u.  133,  ausserdem 
Baasani,  Fr.,  Sui  fossili  degli  Schisti  bitum.   triasici  di  Besano.    Atti  Soc.  Ital.  di 

Bcienze  nat.    1886.   XXIX.  8. 
BeliotH  in  Stoppani,  J..,  Studii  geol.  e  paleontol.  sulla  Lombardia  Append.  1859. 
Brofm,  H,  Q. ,  Beitrttge  zur  triasischen  Fauna  und  Flora  der  bituminösen  Schiefer 

von  Raibl.    N.  Jahrb.  für  Min.  1858  S.  1  u.  1859  S.  39. 
Cktsta,  C  6r.,  Paleontologia  del  Regno  di  Napoli  (vgl.  S.  5). 
EgerUm,  Sir  Phil.   Qrey,  Memoirs  of  the  Geolog.    Survey  of  the  United  Kingdom. 

Fig^ures  and  descriptions  of  oi^ganice  remains.    Decad.  VI.  VIII.  IX.  XIII. 
—  Xew  foss.  fishes  from  the  Lias  of  Lyme  Regis  (Osteorhachis ,  Isocolum,  Holo- 

phflgus,  Eulepidotus).    Quart,  joum.  geol.  Soc.  1868  XXIV  p.  499. 
KneTf  K. ,  Die  Fische  der  bituminösen  Schiefer  von  Raibl  in  Kämthen.    Sitzgsber. 

d.  k.  k.  Ak.  d.  Wiss.    Wien  1866.    Bd.  UH  S.  152  u.  Nachtrag  1867  Bd.  LV  S  718. 

—  Die  fossilen  Fische  der  Asphaltschiefer  von  Seefeld  in  Tyrol.   Sitzungsber.   Wien. 

Akad.  1866.    Bd.  LIV  S.  303.    Nachtrag  ibid.  1867.    Bd.  LVI  S.  898. 
Sauvage,  H,  E.,  Essai  sur  la  faune  ichthyologique  de  la  periode  liasique.   Ann.  des 

sdences  g^l.   1875.  VI.    1876.  VII. 
Thioüikre,  V,,  Description   des  poissons   du  Jura  dans  le  Bugey.    I  u.  IL     1854 

u.  1873. 
Vetter  f  B.,  Die  Fische  aus  dem  lithographischen  Schiefer  im  Dresdener  Museum. 

Mittheilungen  aus  dem  kgl.  Museum  in  Dresden.    1881. 
Wagner,  A.,  Beitrage  zur  Eenntniss  der  in  den   lithogr.   Schiefem  abgelagerten 

urweltlichen  Fische.    Abb.  k.  bayr.  Ak.  Bd.  VI. 

—  Monographie  der  fossilen  Fische   aus  den  lithographischen  Schiefem  Bayerns 

ibid.  1861—1863.    I.  u.  IL  Abthlg.    Bd.  IX. 
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desselben  Typus.  Die  Paläonisciden  sind  gewissermassen  persistente 
Jugendformen  der  Lepidosteiden ,  als  deren  Vorläufer  sie  sich  auch 
durch  ihre  geologische  Verbreitung  erweisen.  Mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Gattung  aus  permischen  Ablagerungen  (Acentrophorus)  sind 
die  Lepidosteiden  in  Europa  auf  Trias,  Jura  und  untere  Kreide  be- 
schränkt und  nur  in  Nordamerika  auch  aus  dem  Tertiär  bekannt. 
Ihre  Hauptverbreitung  fällt  in  die  Juraperiode.  Die  Lepidosteiden  bilden 
einen  ziemlich  grossen  Formencomplex ,  welcher  einerseits  mit  den 
Paläonisciden  eng  verbunden  ist,  andererseits  aber  auch  mit  den 
Amiaden  so  vielfache  Beziehungen  aufweist,  dass  eine  scharfe  Ab- 
grenzung weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  anderen  Richtung 
durchführbar  ist.  Agassiz  hatte  je  nach  der  Bezahnung  die  hierher 
gehörigen  Gattungen  unter  die  Sauroides  imd  Lepidoides  vertheilt  und 
in  diesen  zwei  Familien  wieder  mehrere  nicht  sonderUch  glücklich  zu- 
sanmiengesetzte  Gruppen  unterschieden.  Besser  werden  die  Lepido- 
steiden in  folgende  Familien  eingetheilt:  Styhdantidae,  Sphcterodontidaß^ 
Saurodontidae,  Bhynchodontidae  und  Ginglymodi, 

1.  Familie.    Stylodontidae.    Griffelzäbner*). 

Körper  mit  rhombischen  oder  rJuymboidischen,  dicken  Schmelzschuppen  bedeckt 
Schwanzflosse  äusserlich  und  innerlich  hemi  -  heterocerk ,  oberer  Lappen  weiter 
beschuppt,  als  der  untere.  Schwanzstiel  und  Oberrand  der  Schwanzflosse  meist  mit 
einer  Reihe  \ förmiger  Schuppen  und  starken  Fideren  besetzt  Auch  die  übrigen 
Flossen  mit  Fütcrensaum.  Kiefer  und  Vomer  mit  mehreren  Reihen  von  Zähnen; 
die  der  äusseren  Reihe  griffeiförmig.  Wirbelsäule  knorpelig,  mit  Haibwirbeln  oder 
Hohlwirbeln. 


1)  Literatur  (vgl.  S.  201),  ausserdem 
Berger,   Versteinerungen  der  Fische  und  Pflanzen  der  Coburger  Gregend     Coburg 

1832.   4». 
Egerton,  Ph.  Or,,  on  the  Ganoidei  heterocerci  Quart,  journ.  geol.  boc.  1847.  VI.  1. 
Fraas,  0.,  lieber  Semionotus.    Würtemb.  Jahresh.  1861.    XVII  S.  81. 
Redfield,  John  B.,  on  Catopteruß.   Ann.  Lyc.  Nat.  bist.    New- York  1836,  IV  8.38.39. 
Redfidd,  W.  C,  Short  notices  on  American  fishes.    Amer.  Journ.  Sc.  and  arts  1841. 

vol.  XLI  p.  24. 
—  on  the  relation  of  the  fossil  fishes  of  the  Sandstone  of  Connecticut  etc.  Proceed. 

Amer.  Assoc.  for  adv.  of  Sc.  1856  p.  180,  abgedruckt  in  Amer.  Journ.  Sc.  and 

arts  2  ser.  XXH  p.  357. 
Schauroth,  v.,  lieber  Semionotus  Beigeri  im  Keuper  bei  Cobui^.  Zeitschr.  d.  deutschen 

geol.  Ges.  1851  IH.  S.  405. 
Strüver,  J.,  Fossile  Fische  aus   dem  Eeupersandstein   von  Coburg.     Zeitschr.   d. 

deutchen  geol.  Ges.  1864  XVI.  S.  303. 
Wagner,  A.,   Die  Griffelz&hner  (Stylodontes)  eine  nenau^stellte  Familie  aus  der 

Abtheilung  der  rautenschuppigen  Ganoiden.    Gelehrter  Anzeiger  der  kgl.  bayr. 

Akad.  1860  Bd.  50  S.  81. 
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Äcentrophorus  Traq.  {Palaeatiiscus  p.  p.  auct.).  Kleine,  schmale,  lang- 
gestreckte Fischchen  mit  glatten,  rhombischen  Schuppen  und  kurzer,  fast 
symmetrischer,  schwach  gespaltener  Schwanzflosse,  deren  oberer  Lappen 
fast  bis  zur  Spitze  mit  einem  schmalen  Saum  von  Schuppen  bedeckt  ist. 
Fulcren  der  spärlich  gegliederten  Flossen  wenig  zahlreich,  aber  ungewöhn- 
lich kräftig.  Operculum  und  Praeoperculum  fast  gleich  gross,  durch  eine 
schräge  Linie  geschieden;  Interoperculum  klein,  dreieckig,  Praeoperculum 
nicht  auf  die  Wangen  übergreifend.  Clavicula  nach  unten  zugespitzt. 
Hierher  die  ältesten  Lepidosteiden  aus  dem  permischen  System  von  Eng- 
land. A.  (PcUaeonisctis)  varians,  Äbbisii,  altus  Kirkby  (Quart,  journ.  XVIII 
S.  353),  P.  glaphyrus  Ag. 

Ischypterus  Egerton*)  {Palaeoniscits  p.  p.  Redfield).  Körper  hoch  und 
vor  der  Rückenflosse  stark  gebogen;  Schuppen  rhombisch,  glatt;  die  auf  der 
Medianlinie  zwischen  Hinterhaupt  und  Dorsalflosse  befindlichen  Schuppen 
mit  stacheligen  Sporen  bewaffnet.  Schwanzflosse  kurz  und  klein,  wenig 
tief  gespalten,  der  obere  Lappen  beträchtlich  weiter  beschuppt,  als  der 
untere.  Fulcra  sehr  kräftig,  fast  V  förmig.  Flosseustrahlen  entfernt  und 
grossentheils  ungegliedert.  Die  Kopfknochen  nicht  vollständig  bekannt, 
ähnlieh  Semionotus,  Diese  durch  ihren  fast  heterocerken  Schwanz  ausge- 
zeichnete Gattung  zeigt  im  äusseren  Habitus  unter  allen  Lepidosteiden 
die  grösste  Uebereinstimmung  mit  Palaeonisciden.  Sämmtliche  Arten 
stammen  aus  schwarzen  bituminösen  Triasschiefern  des  Connecticutthaies, 
Nordamerika.  I.  (Palaeoniscus)  flatus  Ag.  p.  p.,  J.  macroptertis,  latus,  ovatus 
Redfield. 

Catopterus  Redfield  (non  Ag.).  Die  typische  Art  (C.  gracüis)  ist  etwa 
15 cm  lang,  ziemlich  hoch,  im  Habitus  ähnlich  Semionotus  und  Dictyopyge, 
jedoch  Rückenflosse  klein  und  der  Mitte  der  Afterflosse  gegenüberstehend. 
Die  vorderen  Strahlen  der  Brustflosse  mit  kräftigen  Fulcren  besetzt.  Schwanz- 
flosse hemi-heterocerk.  Im  schwarzen  bituminösen  Triasschiefer  von  Con- 
necticut, Massachusetts  und  New-Yersey. 

Dictyopyge  Egerton  (Catopterus  p.  p.  Redfield  non  Ag.,  Palaeoniscus  p.  p. 
Egerton).  Körper  schlank,  Rückenlinie  schwach,  Bauch  stärker  gewölbt. 
Flossen  klein  mit  zahlreichen  feinen  Strahlen  und  Schindelbesatz  an  der 
Vorderseite.  Rücken-  und  Afterflosse  weit  hinten,  etwa  von  gleicher  Grösse, 
einander  gegenüber.  Die  Schuppenbekleidung  ragt  weiter  in  den  oberen, 
als  in  den  unteren  Lappen  der  Schwanzflosse  herein.  Trias.  D,  (Catopterus) 
macrurus  Redf.  Richmond,  Virginien.  D.  (Semionotus)  socialis  Berg.  sp.  Keuper. 
Coburg.   2>.  (Palaeoniscus)  superstes  Egerton  sp.  Keuper.  Warwickshire. 

f  Orthurus  Kner.  Klein,  Wirbelsäule  am  Ende  aufwärts  gebogen,  die 
Wirbel  knorpelig;  Schwanzflosse  am  oberen  Lappen  theilweise  beschuppt, 
senkrecht  abgestutzt;  Rückenflosse  lang,  vor  den  Bauchflossen  beginnend, 
Afterflosse  kurz,  am  Ende  des  Schwanzstieles.    Schuppen  rhombisch.    Am 


1)  Qaart.  jonm.  geol.  See.  1850  V.  8. 

Traqaair  ibid.  1877  XXXIH.  559—562. 
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Gaumen  rundliche  Päasterzähne.     Einzige  Art  (O.  Sturi  Kner^   im  Keuper 
von  Raibl. 

Semionotus  Ag.  (Fig.  211).  Körper  mittelgroes,  länglich  eiförmig; 
Schuppen  rhombisch.  Rückenflosse  hoch,  ihre  lange  B&eis  von  der  Mitte 
des   Körpers   ziemlich    weit   nach   hinten   reichend;   Brust-,   Bauch-   und 

AfterSoEsen  klein ;  der 
beschuppte  Stiel  der 
Schwanzflosse  schief  abge- 
stutzt und  in  den  oberen 
Lappen  vorspringend. 
Rücken  mit  einem  durch 
stachelige  unpaare  Schup- 
pen gebildeten  gezackten 
Kamm,  Operculum  gross, 
länglich  vierseitig;  zwi- 
schen demselben  und  der 
Augenhöhle  eine  länglich  eiförmige  Wangenplatte.  Ober-,  Zwischen-  und 
Unterkiefer  mit  kleinen  griifelförmigen  Zähnen  bedeckt;  Gaumenzähne 
fehlen  (?).  Wirbelsäule  unbekannt,  wahrscheinlich  nicht  verknöchert,  ^mmt- 
liche  Arten  in  der  Trias.  Im  Keuper  von  Coburg  Ä.flerjertAg.  häufig;  S.Kapffi 
dongattis,  serrtUus  Fraas  im  Stubensandstein  von  Stuttgart;  S.  striatus  Ag. 
im  rhätischen  Asphaltechiefer  von  Seefeld  in  Tyrol.  —  S.  leplocephalits  Ag. 
aus  dem  Liaschiefer  von  Boll  ist  nach  Fraas  wahrscheinlich  ein  junger 
Lepidotus  und  auch  S.  latus  Ag.  aus  Seefeld  dürfte  zu  Lepidotus  gehören. 
Aus  dem  Fischschiefer  von  Perledo  werden  S.  brevis,  Baisami,  inermis,  diJntis 
Bellotti  u.  A.  erwähnt.  Nach  Costa  eine  Art  (S.  cvrttUus  Costa)  im  schwarzen 
Kalkschiefer  von  Giffoni,  Prov.  Salerno. 

t  Dipieronotus  Egerton  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  X  S.  369).  Kopf  klein, 
Körper  kurz  und  hoch;  Rückenlinie  stark  gewölbt.  Schwanzflosse  fast 
homocerk;  angeblich  zwei  RückenSosaen  (wahrscheinlich  aber  nur  eine 
sehr  grosse  vorhanden).  Ein  einziges  Exemplar  im  Buntsandstein  von 
Bromsgrove,  England. 

Heterolepidotus  F^gerton')  ( Etd^ndolus  Egertoa  non  SauvageJ.  Körper 
gedrungen ;  Schuppen  rhombisch,  auf  den  Flanken  höher  als  breit,  auf  dem 
Bauch  sehr  niedrig,  breiter  als  hoch.  Brust-  und  Bauchfiossen  gross, 
Rückenflosse  über  und  etwas  hinter  der  Bauchflosse,  Schwanzflosse  kräftig, 
oberer  Lappen  mit  starken  Fulcren.  Kopf  gross,  Schnauze  stumpf;  Mund 
spalte  lang,  Ober-  und  Unterkiefer  gerade,  ziemlich  lang  und  schmal,  mit 
ein  spitzigen  Griffel  zahnen  besetzt.  Vor  dem  schmalen  sichelförmigen 
Praeoperculum  nur  zwei  grosse  Postorbitalia.  Hinter  der  Clavicula  mehrere 
grosse  unregelmässig  geformte,  im  Bogen  gestellte  Schuppen.  Im  unteren 
Lias  von  Lyme  Regis.   H.  (Lepidotus)  fimbriatas  Ag,  sp. ,  H.  grandis  Davis ; 


1)  Daviea,  J.  W.,  od  Heterolepidotus grandis.  Journ.  Lin.  Soc.  liondon,  Zoolog; 
1»86  Bd.  XVm  p.  293. 
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hierher  vielleicht  auch  Semionotus  Manselli  Ag.   aus  dem  Kimmeridge  und 
Lepidotus  serratus  Bellotti  aus  dem  Muschelkalk  von  Perledo. 

HeterostrophusVfd^^er.  AehxAicihDapediusxxiiAHeterolepidotus,  Körper 
breit  rhombisch;  Schuppen  rhombisch,  auf  den  Seiten  höher  als  breit,  am 
Bauch  niedrig,  in  nach  vorn  concaven  Reihen  angeordnet.  Kopfknochen 
und  Kiemendeckel  glatt,  Zahne  theils  griffeiförmig,  einspitzig,  theils  halb- 
kugelig. Einzige  Art  {H.  latus  Wage)  im  lithographischen  Schiefer  von 
Solnhofen. 

Dapedius  de  la  Beche*)  {Dapeditis,  Tetragonolepis  Ag.  non  Bronn,  Aech- 
modus  Egerton)  (Fig.  212.  213).  Grosse  oder  mittelgrosse  Fische  von  hoher 
rhombisch  eiförmiger  Gestalt,  seitlich 
zusammengedrückt;  Schuppen  rhom- 
bisch oder  rhomboidisch,  in  der  Mitte 
der  Flanken  höher  als  breit,  dick, 
schmelzglänzend,  glatt  oder  verziert. 
Alle  Flossen  mit  Schindeln  besetzt, 
deren  Hälften  gegen  die  Spitze  zu 
fest  verwachsen.  Rückenflosse  von 
ansehnlicher  Länge,  in  der  Mitte  des 
Rumpfes  beginnend,  Brust-  und  Bauch- 
flossen  klein,  Afterflosse  ziemlich 
gross,  der  Rückenflosse  gegenüber. 
Schwanzflosse  schwach  ausgeschnitten, 
hemi-heterocerk,  der  obere  Lappen 
etwas  länger  beschuppt,  als  der  untere. 
Kopfknochen  gekömelt;  Operculum, 
Suboperculum  und  Interoperculum 
gross,  bogenförmig  angeordnet;  Prae- 
operculum  entweder  vollständig  ver- 
steckt oder  nur  als  schmaler  Streif 
über  dem  Interoperculum  sichtbar. 
Augen  von  einem  geschlossenen  Ring 
von  kleinen,  vierseitigen  Plättchen  (co) 
umgeben,  hinter  denen  fünf  bis  acht 
Postorbitalia  (so  Wangenplatten)  folgen. 
Auch    die   Supratemporalia  (st)    und 

Posttemporalia  sind  in  grösserer  Zahl  entwickelt.  Scheitelbeine  (p)  etwas 
kleiner  als  die  Stirnbeine  (f)»  Mundspalte  kurz.  Unterkiefer  fast  ebenso 
hoch  als  lang.  Sämmtliche  Kieferknochen  aussen  mit  keulenförmigen, 
jedoch  etwas  zugespitzten  Zähnen  besetzt;  nach  innen  werden  die  Zähne 
klein,  fast  bürstenförmig.    Zwischen  den  blattförmigen  Kiemenhautstrahlen 


pmx 


Fig.  212. 

Kopf  von  Dapediut  Lias.  (Nach  Traqiutir.) 
/  Stirnbein,  p  Scheitelbein,  na  Nasenbein,  aq 
Schuppenbein,  «/vordere  Nackenplatten  (Supra- 
temporalia), pt  hintere  Nackenplatte  (post- 
temporale), pmx  Zwischenkiefer,  mx  Oberkiefer, 
CO  innerer  Augenring  (circumorbitalia),  «o  äusse- 
rer Augenring  (Wangen platten ,  Postorbitalia), 
(^  Operculum,  «op  Suboperculum,  top  Interoper- 
culum, d  Zahnbein,  a<7Kckbein,  ör  mittlere  Kehl- 
platte, br'  Kiemenhautstrahlen,  el  Clavicula, 
$cl  Supraclavicula. 


')  Egerton,  Ph.  Gr.,  Affinities  of  Tetragonolepis  and  Dapedius,  Quart,  journ. 
geol.  Soa  1863,  IX.  S.  274  u.  X.  S.  367. 

Morris,  J.,  on  the  genus  Aechmodus.    Geol.  Mag.  1869,  YL  S.  337. 
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liegt  eine  mediane,  eiförmige  Kehlplatte.  Die  Clavicula  hat  hinten  einen 
Schmelzrand.  Der  Schleimcanal  liegt  in  der  oberen  Hälfte  der  Flanken. 
Wirbelsäule  knorpelig  aus  Halbwirbel  bestehend ;  Bogenstücke ,  Domfort- 
aätze,  Rippen  und  Flossentiäger  verknöchert. 

Die  Gattung  Dapedius  (Dapedium)  wurde  von  Leach  und  de  la  B^he') 
för  einen  Fisch  aus  dem  unteren  Lias  von  Lyme  Regia  in  England  (D. 
poHtus)  aufgestellt.  Agaseiz  definirte  dieselbe  genauer,  beschrieb  eine 
Anzahl  neuer  Arten  aus  dem  unteren  und  oberen  Liaa  von  England,  Deutsch- 
land und  Frankreich,  bezeichnete  aber  einen  grossen  Theil  derselben  mit 
dem  Namen  Tetragonolepis,  indem  er  sie  irrthömlich  auf  eine  von  Bronn 
errichtete  Gattung  von  ähnlicher  Form,  jedoch  mit  ganz  abweichender 
Beschuppung,  bezog.     Nach  Agassiz  sollte  Tetragonolepis  auf  den  Kiefer- 


rändern einspitzige  Zähne  besitzen ,  während  bei  Dapeditts  diese  Zähne 
durch  eine  Einkerbung  zweispitzig  werden.  Egerton,  Quenstedt  und 
A.  Wagner  wiesen  die  VerBchiedenheit  von  Tetragonolepis  Bronn  nach, 
und  ersterer  vereinigte  unt«r  Dapedtus  die  Arten  mit  zweispitzigen  Zähnen, 
während  die  zweite  Gruppe  mit  einapitzigen  Zähnen  den  Namen  Aeckmodus 
erhielt.  Da  übrigens  Egerton  selbst  einzelne  Arten  mit  ^hnen  von  bei- 
derlei Form  beschreibt,  so  ist  die  Scheidung  von  Dapediiis  und  Aeckmodus 
keineswegs  scharf  und  die  von  Quenstedt  und  Traquair  befürwortete 
Vereinigung  beider  gerechtfertigt. 

Die  ältesten  fragmentarischen  Ueberreste  stammen  aus  dem  alpinen 
Keuper  von  St.  Cassian  und  aus  dem  Rhät  von  Seefeld  (D.  BouH  Ag.>  und 
lünggries  (D.  alpinus  Winkler).  Im  Liaa  liegen  über  20  Arten,  wovon  die 
kleinsten  ca.  0,12,  die  grössten  etwa  0,5™  in  der  Länge  messen.  Besonders 
reich  an  Arten  sind  der  untere  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorset  {D.  [Aeckmodus] 

>)  TraDBactions  of  tbe  geol.  Soc.     Londoo,  3  eer.  Bd.  I. 
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punctaius ,  spedosus,  Leachii  Ag.  mit  gespaltenen  und  D.  politus  de  la  Beche, 
D.  manüifer  Ag.  mit  einspitzigen  Zähnen);  ferner  der  obere  Lias- 
schiefer  von  Boll,  Holzroaden,  Ohmden  in  Würtemberg.  Auch  die  gleich- 
alterigen  Schichten  von  Banz  und  Altdorf  in  Franken  und  Curcy  in  Cal- 
vados haben  vereinzelte  Reste  geliefert.  (D.  pholidotus  Ag. ,  (D.  ovalis  Ag., 
D,  caekUus  Quenst.,  D.  maeandrinus  Wagner;)  D.  Magnevülei  Ag.  dürfte  eher 
ans  dem  oberen  Lias  als  aus  dem  Oolith  von  Caen  stanmien.  2).  Egertoni 
Byk.    Gondwana.    Ostindien. 

Amhlyurus  Ag.  Aehnlich  Dapedius,  jedoch  Afterflosse  klein,  stark 
nach  hinten  gerückt.  Mundspalte  gross,  die  Kiefer  mit  kleinen  zugespitzten 
Zahnen  besetzt.  Einzige  Art  (A,  macrostomus  Ag.)  im  unteren  Lias  von 
Lyme  Regis.    Dorset. 

?  Serrolepis  Quenst.  Nur  Schuppen  bekannt.  Dieselben  sind  rhom- 
boidisch,  doppelt  so  hoch  als  lang,  mit  starken  Längsfurchen  und  spitzen 
Zacken  am  Hinterrand.  Oberrand  mit  weit  vorragendem  Einlenkungsstachel. 
Lettenkohle.    Hall,  Würtemberg. 

Homoeolepis  A.  Wagner  (Gel.  Anz.  1860  S.  95).  Wie  Dapedius^  jedoch 
Schuppen  innerlich  mit  einem  Längskiel  und  am  oberen  Rand  mit  stark 
vorspringendem  Stachel.  Ob.  Lias  von  Boll.  H,  drosera  Egerton  sp.,  H. 
minor  Wagner. 

Tetragonolepis  Bronn  non  Ag.  (Fleurolepis  Quenst.).  Kleine  ungemein 
bauchige,  seitlich  zusammengedrückte,  sehr  hohe  Fische  von  fast  kreis- 
rundem Umriss.  Flossen  mit  Fulcren  besetzt.  Brust-  und  Bauchflossen 
klein,  Rücken-  und  Afterflossen  auf  langer  Basis,  Schwanzflosse  homocerk. 
Wirbelsäule  hoch  gelegen,  ringförmig  verknöchert;  Rippen  und  Flossen- 
träger kräftig.  Die  Schuppen  verhältnissmässig  dünn,  am  Vorderrand  innen 
mit  vorspringender  Längsleiste,  am  Oberrand  mit  Stachel  zur  Einlenkung. 
Die  unterhalb  der  Seitenlinie  gelegenen  Schuppen  nehmen  beträchtlich  an 
Höhe  zu;  ihre  Leisten  machen  sich,  wie  bei  den  Pycnodonten,  auch  äusser- 
lich  geltend  und  bilden  ziemlich  starke,  die  Rippen  kreuzende  Reife. 
Bauch  mit  einer  Medianreihe  unpaarer  gezähnelter  Schuppen  besetzt.  Kopf 
klein,  meist  undeutlich  erhalten.  Kiefer  mit  griSelförmigen  Zähnchen. 
Ob.  Liafl  von  Boll,  Banz  und  England.  T.  semicinctus  Bronn,  T.  discus  Eger- 
ton. Drei  Arten  in  den  Gondwana- Schichten  von  Ostindien.  Nach  der 
Beschuppung  und  dem  allgemeinen  Habitus  erinnert  diese  Gattung  an  die 
Pycnodonten,  denen  sie  Quenstedt  und  Egerton  auch  anschliessen. 

2.  Familie:  Sphaerodontidae.    Kugelzähner*). 

Körper  mit  dicken  rhombischen  Schmelzschuppen.  Schwanzflosse  hemi-heterocerk, 
der  obere  Lappen  weiter  beschuppt^  als  der  untere.    SämmÜiche  Flossen  mit  starken. 


*)  Literatar  (vgl.  S.201),  ausserdem 
Sranco,  W.,  lieber  eine  neue  Lepidotus-Art  aus  dem  Wealden.    Jahrb.  d.  kgl.  preuss. 

geolog.  Landesanstalt  1884. 
Meyer,  H.  v..  Fossile  Fische  aus  dem  Muschelkalk  von  Jena,  Qaerfurt  und  Esper- 

stftdt    Palaeontographica  I  S.  195. 
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Fig.  814. 

Zähne  von  Coto- 

bus  variut  Gieb. 

Muschelkalk. 

Bayreuth. 


Flg.  215. 

Schuppen     von     Colobodiu 

(GyrolepU  Alberti  p.  p.  Ag.) 

Muschelkalk.    Bayreuth. 

(Nat.  Gr.) 


paarigen  Ftdcren  besetzt.  Oberkiefer ,  Unterkiefer  ^  Gaumenbeine  und  Vomer  mit 
mehreren  Reihen  halbkugeliger,  Zwischenkiefer  mit  meisselförmigen  Zähnen.  Wirbel- 
säule schwach  verknöchert, 

Colobodus  Ag.  {Gyrolepis  p.  p.  Ag.)  (Fig.  214.  215).  Die  Gattung  ist  für 
halbkugelige  oder  keulenförmige,  auf  dem  Gipfel  der  Krone  mit  einer  kleinen 

Warze  gezierte  Zahne  von  verschiedener 
Grösse  errichtet,  welche  in  unregel- 
mässigen Reihen  dicht  gedrängt  auf 
einer  knöchernen  Unterlage  sitzen  und 
in  der  Trias,  namentlich  im  Muschel- 
kalk von  Bayreuth,  Thüringen,  Schle- 
sien und  Braunschweig  ziemlich  häufig 
vorkommen.  Mit  diesen  Zähnen  finden 
sich  isolirte  Schmelzschuppen  von 
rhombischer  Form  (Fig.  215),  welche 
in  der  Regel  als  Cryrolepis  Alberti  Ag.  bezeichnet  werden,  jedoch  durch 
abweichende  Form  und  Verzierung  von  den  Schuppen  der  Gattung  Gyro- 
lepis unterschieden  sind.  Zu  Colobodus  gehört  nach  Dames  auch  Gyrolepis 
maocimus  Quenst.  aus  dem  Muschelkalk  von  Obersontheim. 

Die  Gattungen  Nephrotus,  Cenchrodus,  Omphalodus,  Hemilopas 
H.  V.  Meyer,  und  Asterodon  Münst.  sind  für  vereinzelte  oder  Gruppen 
rundlicher  oder  meissel förmiger  Sphaerodonten  Zähne  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Schlesien  und  Thüringen  errichtet. 

Sargodon  Plieninger  (Fig.  21G).  Die  meisselförmigen  mit  langer  ein- 
facher Wurzel  versehenen  Zähne  aus  dem  Bonebed  von  Würtemberg  und 

England  gehören  offenbar  als  Vorderzähne  zu  einem  Sphae- 
rodonten-Fische,  dessen  rundliche  halbkugelige  Mahlzähne 
stets  mit  vorkommen  und  von  Plieninger  den  Gattungen 
Sphaerodus  und  Psammodu^  zugeschrieben  wurden. 

Lepidotus  Ag.  {Sphaerodus  p.  p.  Ag.,  Tholodus  H.  v. 
Meyer ,  Hesiodus  Wagner,  Eulepidotus  Sauvage,  Dactylolepis 
Kunisch,  Scrobodus  Münst).    (Fig.  217  bis  224.) 

Fische  von  gedrungener,  etwas  bauchiger,  Karpfen- 
ähnlicher Gestalt  mit  dicken,   rhombischen,  glatten  oder 
quer  verzierten  Schuppen.    Sämmtliche  Flossen  mit  sehr 
kräftigen   Fulcren  besetzt,    die    Strahlen  fein  gegliedert 
und  mit  Schmelz  überzogen.    Brust-  und  Rückenflossen  gross,  Bauchflossen 
klein.     Rückenflosse  über  der  Bauchflosse;  Afterflosse  unter  dem  hinteren 

Meyer y  H.  v.,  Fische,  Crustaceen,  Echinodermen  u.  a.  Verst.  aus  dem  Muschelkalk 

Oberschlesiens.    Ibid.  S.  216. 
Giebdf  C.  G,f  Ueber  die  Fische  im  Muschelkalk  von  Esperstädt.   N.  Jahrb.  für  Min. 

1848  S.  149  -157. 
Quenstedtf  Fr,  A,,  Ueber  Lepidotus  im  Lias  s.    Tübingen  1847. 
—  Ueber  Lepidotus  giganteus.    Würtemb.  Jahresh.  1853,  IX.  8.  364. 
Sauvage,  JET.  E.,  Memoire  sur  les  Lepidotus  maximus  et  palliatus.    M^m.    Soc.  geol. 

de  France  1877.   3  ter.  vol.  I. 


Fig.  216. 

Sargodon    tomieus 

Plien.    Bonebed. 

Kemnath.  Würtem 

berg. 
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Rand  der  Dorsale  beginnend.  Schwanzflosse  kräftig,  bald  tief,  bald  schwach 
ausgeschnitten;  die  Schuppenbekleidung  erheblich  weiter  in  den  oberen 
als  in  den  unteren  Lappen  fortsetzend.  Sämnitliche  Kopfknochen  schmelz- 
glänzend, bald  glatt,  bald  mit 
rauhen  Griiiiulationen  ver- 
ziert. Operculum  (Op)  gross, 
Praeoperculum  (Pop)  halb- 
mondfönnig  mit  Oeifnungen 
von  Schleimcanälen,  darunter 
das  schmale  dreieckige  Inter- 
operculuni  (iop).  Zwischen 
dem  Praeoperculum  und  dem 
aus  mindestens  zehn  Platten 
l)esteh enden  Augenring  (co) 
schalten  sich  vier  bis  sechs  im 
Halbbogen  angeordnete  Poet- 
undSuborbitalia(«o^ein.  Stirn- 
beine (Fr)  gross,  dahinter 
die  kleinen  vierseitigen  Schei- 
telbeine (Pa).  Hinter  dem 
Parietale  und  Squamosum 
liegt  jederseits  ein  grosses 
Supratemporale  (St)  und  dahinter  die  kleineren  Posttemporal ia  (Pt).  Ober- 
kiefer, Gaumenbeine  und  Vomer  sind  mit  einem  dichten  Pflaster  halb- 
kugeliger oder  stumpfkonischer  Zahne  (Sphaerodus)  gepflastert.  In  gleicher 
Weise  tragen  das  Dentale,  das  grosse  massive  Operculare  des  Unterkiefers 


Kopf  ( 


Flg.  in. 

1  LeplilalHi  Elventit  Blv.  aua 
I  Ball.    V>nat.ar.    (Narh  Qu< 


n  oberen  Li« 


,f«f:frßJf-^j;J^ 


und  das  Mittelstück  des  Zungenbeins  eine  grosse  Anzahl  halbkugeliger 
Zahne,  von  denen  die  kleineren  in  der  Mitte  der  Schmelzkrone  mit  einer 
kurzen  Spitze  versehen  sind.  Ausser  dem  grossen  Articulare  (Arf)  beobachtet 
man  häufig  noch  ein  Angulare  und  über  der  Gelenkfläche  ein  kleines 
Supraangulare.  Die  Mundspalte  ist  verhältnissmässig  kurz.  Bemerkens- 
werth   ist  der  Zahnwecbsel  sowohl  oben,   als  unten.     Unter  jedem  Zahn 

Zltlel,  Handbuch  der  l>ii1acoDtDlogle    III.  Bd.  14 
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steht  in  der  Regel  ein  hohler,  aus  einer  dünnen,  bleichen  Dentink&ppe 
bestehender  Ersatzzahn,  welcher  seine  Krone  anfänglich  nach  der  der  Kau- 
fläche  entgegengesetzten  Seite  kehrt  und  darum  eine  Drehung  von  180° 
machen  muss,  um  in  Funktion  zu  treten  {Fig.  219),  Die  grossen  halb- 
kugeligen Zähne  (Bufoniten)  von  L.  maximus  u.  a.  A.  wurden  von  Agassiz 
der  Gattung  Sphaerodus  zugeschrieben  {Fig.  219.  220),  welche  Zähne  von 
Lepidotus,  Pycnodonten  und 
Sparoiden  enthält.  Von  den 
inneren  Kopfknochen  ist  in 
der  Regel  wenig  zu  sehen, 
doch  treten  Theile  vom 
Fig  *M   Quadratum  und  Hyomandi- 

Klefertwement  von  ZalmvoiiKpWoduniaiJBiuiWsgner        bulare  ZUWCileU  herVOr.    Die 

LepWotu.  aua  dem        f-SpAiMrodu.  srtffo«  Ag.).  Ob.  Ju™.      Kiemenhautstrahlen     ragen 

„, i„— ™,i.  p,  Kelhelm,  B«yeni.    a  von  der  Sellu,  ,       ,_  ^i    . .  . 

onereo  Jura  mit  Er-  ^  von  oben  (n.i.  Gr.),  ^^  dunne  Platten  Unter  dem 

Interoperculum  und  Unter- 
kiefer vor. 
Am  Bniatgflrtel  bildet  die  Supraclavicula  einen  ziemlich  grossen,  aussen 
theilweise  mit  Schmelz  bedeckten  und  mit  dem  Poatteniporale  articulireuden 
Knochen;  die  Clavicula  tritt  meist  unter  dem  Suboperculnm  etwas  vor  und 
unmittelbar  hinter   ihr  bemerkt  man 
zwei  ungewöhnlich   grosse,  stark  ver- 

f^  1 .  längerte    Schuppen  (y)   von    unregel- 

1  |i^  massig  drei-  oder  viereckiger  Gestalt. 

^^  )'.  "  C,  Auf  dem  übrigen  Körper  haben   die 

y^^tVv,;^^  tI  Schuppen  ziemlich  regelmässig  rhom- 

\    I     ^^  bischeForm;  die  der  vorderen  Körper- 

Fig  („  hälfte  sind  stets  höher  als  breit,  jene 

Pte'  ">-  Zwei  Schuppen  ftug  der     der  hinteren  Hälfte  dagegen  fast  ce- 

Uedlane       Kücken-        -nnioTOTi    it«ii™rhiiifio  >  ...        -..       ,..■.>. 

BchnDDe  von  inri-      ^""""'■'^^'"P*"'»"»     nau  rhombisch.    Häufig  sind  die  vor- 
doiM.  Ob.  Jura.       we«n.  von  Innen.  Ob.     deren  höheren  Schuppeu  am  Hinter- 
Keiheim.  (Nat.  Gr.)     ju„,    soinhofen.    (V.     rand etwasgezacktoder mitQuerrippen 
""     ''  verziert,  die  hinteren  dagegen  meist 

vollkommen  glatt.  Die  Mittellinie  des  Rückens  wird  durch  eine  unpaare 
Reihe  dreieckig-herzförmiger,  hinten  zugespitzter  und  gekielter  Schuppen 
(Fig.  221)  bezeichnet.  Der  Bauch  ist  mit  kleinen  Rhombenschuppen  be- 
deckt. Zur  Befestigung  der  vorderen  Schuppen  dienen  zwei  kräftige  vor- 
springende knöcherne  Zapfen  am  Vorderrand  und  ein  kurzer  Vorsprung 
am  vorderen  Eck  des  Oberrandes,  welche  sich  in  seichte  Gruben  auf  der 
Unterseite  der  benachbarten  Schuppen  einschieben.  In  der  mittleren  Region 
des  Körpers  (Fig.  223  ")  verschwindet  der  Zahn  am  Oberrand  sowie  der  untere 
Zapfen  des  Vorderrandes  und  bei  den  kleineren  Schuppen  der  Bauchseite 
und  des  Schwanzstieles  (Fig.  223  ^-  '■)  gehen  sämmtliche  Vorsprünge  verloren, 
so  dase  sieh  die  Schuppen  lediglich  mit  ihren  abgeschrägten  knöchernen 
Rändern  decken.    Die  Seitenlinie  verläuft  deutlich  etwa  von  der  unteren 
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Hälfte  des  Schwanzstieles  bis  zur  oberen  Ecke  der  Clavicula,  zieht  dann 
am  unteren  Rand  der  Nackenplatten  und  des  Squamosum  nach  vorn ;  von 
da  läuft  ein  absteigender  Zweig  des  Schleimcanales  am  Praeoperculum 
herab.  Ungewöhnlich  kräftig  sind  die  Fulcren  sämmtlicher  Flossen  entwickelt. 


Fig.  2S4. 
Fulcrenbesatz  der  RückenflosBe  von 
Lqpidolus.  Ob.  Jura.  Kelhelm.  (*/s  nat. 
Gr.)  X  Un paare  Rückenschuppe,  y  erste 
Basalschiippe  der  Räckenflonse,  // 
Fulcrenstücke,  z  u.  z'  Seltenachuppen. 


Flg.  223. 

a  Schuppe  aus  der  mittleren  Körpergegend,  b  Schuppe  vom  Schwanzstiel  von  Lepidotus  (von 

aussen),  e  dieselbe  von  der  Innenseite.    Ob.  Jura.    Eben  wies  bei  Regensburg.    (Nat.  Gr.) 

Eine  unpaare  dreieckige  Deckschuppe  bildet  die  vordere  Basis  der  Flossen 
(Fig.  224),  auf  welche  sodann  die  grossen  aus  zwei  paarigen  Stücken  zu- 
sammengesetzten und  theilweise  mit  Schmelz  bedeckten  Schindeln  folgen. 

Vom  inneren  Skelet  ist  wenig  bekannt, 
da  der  dicke  Schuppenpanzer  dasselbe  meist 
vollständig  verhüllt. 

Die  Gattung  Lepidotus  ist  die  geographisch 
am  weitesten  verbreitetste  und  wichtigste 
unter  den  mesozoischen  Lepidosteiden ; 
ihre  zahlreichen  Arten  vertheilen  sich  auf 
Trias,  Jura  und  Kreide  von  Europa,  und 
Asien  (Deccan).  Aus  dem  Muschelkalk 
dürften  manche  der  als  Gyrolepis  bezeich- 
neten Schuppen  hierher  gehören,  auch 
Dactylolepis  (Kunisch,  Zeitschr.  d.  deut- 
schen geolog.  Gesellsch.  1885  S.  588)  aus  dem  Muschelkalk  von  Schlesien  scheint 
nicht  wesentlich  verschieden  zu  sein,  nur  sind  die  Schuppen  auf  der  Bauch- 
seite ungewöhnlich  klein  und  durch  einen  Einschnitt  gespalten.  Die  prächtigen 
zuweilen  über  20™™  im  Durchmesser  grossen  Kugelzähne  von  Tholodus 
Schmidti  H.  v.  Meyer  aus  dem  Muschelkalk  von  Jena  rühren  ohne 
Zweifel  von  Lepidotus  ähnlichen  Fischen  her.  Im  schwarzen  Fischschiefer 
des  unteren  Keuper  von  Perledo  und  Besano  in  der  Lombardei  kommen 
gut  erhaltene  Exemplare  von  L.  serratus,  pectoraliSy  spinifer  Bellotti,  im  rhäti- 
schen  Plattenkalk  die  stattlichen  L.  omatus  Ag. ,  L.  spedosus  Mstr., 
L.  (Semionotus)  UUus  Ag.  und  der  kleine  L.  parvidtis  Ag.  vor.  Besonders 
reich  an  theilweise  grossen  und  gut  erhaltenen  Lepidoten  ist  der  untere 
Lias  von  Lyme  Regis  in  England  {L,  rugosus  Ag.)  und  der  obere  Lias 
von  Whitby  in  Yorkshire,  von  Boll,  Holzmaden  in  Württemberg,  Banz, 
Altdorf  in  Franken,  Curcy  in  Calvados,  Elve  bei  Villefranche,  Aveyron 
u.  a.  O.  Aus  diesem  Horizont  verdient  der  stattliche,  von  Quenstedt 
meisterhaft  beschriebene  L,  Elvensis  Blv.  (=  L.  gigas  Ag.)  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden;  ausserdem  L.  dentatus  Quenst. ,  L.  semiserratus 
und  pectinatus  Eg.   von  Whitby.     Aus  dem   Dogger  von    Stonesfield   und 
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Caen  werden  Schuppen  von  L.  tuberculatus  und  undatus  Ag.  beschrieben. 
Reich  an  trefQich  erhaltenen  Arten  ist  der  obere  Jura  von  Solnhofen, 
Eichstätt,  Kelheim,  Schnaitheim  und  Cerin  {L,  notopterus,  unguiadatuSf  ohlongus 
Ag.,  iniermedius,  decoratus  Wagn.).  Der  gewaltige  L,  maocimus  Wagn. 
(=  Zr.  giganteus  Quenst.)  erreicht  eine  Länge  von  1,70"*  bei  einer  Höhe 
von  0,64™.  Zähne  dieser  Art  wurden  als  Sphaerodus  gigas  Ag.,  eine  iso- 
lirte  Schwanzflosse  von  Winkler  als  Tetragonolepis  eximius  beschrieben. 
L,  pcdliatus  Ag.  aus  dem  Kimmeridge  von  Boulogne-sur-Mer  dürfte  kaum 
davon  verschieden  sein.  Die  Kimmeridge  und  Portlandkalke  von  Hannover 
und  Solothurn  liefern  zahlreiche  Sphaerodm-TShiiQ  sowie  vereinzelte 
Schuppen  (L.  laevis  und  tuberculatus  Ag.).  Mehrere  Arten  von  Lepidotus 
und  Sphaerodus  beschreibt  Costa  aus  dem  oberen  Jura  von  GifFoni  und 
Pietraroja  bei  Neapel.  In  Purbeck -Schichten  von  Swanage  ist  L,  minor 
Ag.  häufig;  die  Wealdenbildungen  liefern  den  stattlichen  L,  FitUmi  Ag., 
femer  L.  MantelH,  Roemeri  Ag.,  L,  Degenhardti  Branco  u.  A.  Aus  höheren 
Kreidestufen  sind  L,  striatus,  Cottae  und  Virleti  Ag.,  L,  Haydeni  und  occi- 
dentalis  Leidy  u.  A.  beschrieben.  Die  Schuppen  von  L.  Maximüiani  Ag. 
aus  dem  Grobkalk  von  Paris  und  dem  plastischen  Thon  von  Rheims 
werden  von  Gervais  (Comptes  rendus  vol.  79  p.  844)  zur  Gattung  Lepi- 
dosteus  gerechnet,  wofür  die  damit  vorkommenden  opistocölen  Wirbel 
sprechen;  die  tertiären  Sphaerodus-Arten  dürften  zu  Knochenfischen  (Spa- 
roiden)  gehören. 

Die  GMMng  Scr ob odus  Münst.  wurde  für  einen  0,1™  laxigen  Lepidotus 
aus  dem  lithographischen  Schiefer  errichtet,  bei  dem  die  inneren  grossen 
Pflasterzähne  des  Unterkiefers  in  der  Mitte  eine  Grube  besitzen. 

3.  Familie.    Sanrodontidae  *). 

Körper  schlank,  mit  rhomboidischen  Schmelzschuppen.  Schnauze  nicht  ver- 
längert. Schwanzflosse  äusserlich  homocerk  oder  hemi-heterocerk.  FtUcren  schwach 
entwickelt.  Zähne  zugespitzt  kegelförmig.  Wirbelsäule  mit  Halb-  oder  Hohl- 
wirbeln. 

Eugnathua  Ag.  {f  Conodus  Ag.).  Körper  meist  gross,  mehr  oder  weniger 
gestreckt,  Flossen  kräftig,  Mundspalte  weit,  mit  grossen  conischen  zuge- 
spitzten Fangzähnen  und  dazwischen  zahlreichen  kleineren  Spitzzähnen. 
Dorsale  gegenüber  der  Bauchflosse  beginnend,  stärker  und  länger  als  die 
Afterflosse;  Schwanzflosse  tief  gabelig,  mit  Fulcren  besetet,  äusserlich 
homocerk.  Schuppen  rhomboidisch,  massig  dick,  länger  als  hoch,  am 
Hinterrand  gezähnelt.  Wirbelsäule  unvollständig  verknöchert  (Halbwirbel). 
Kopfknochen  ohne  Skulpturen,  mehr  oder  weniger  glatt.  Von  der  oberen 
Trias  bis  in  den  oberen  Jura.  Die  älteste  Art  im  Rhät  von  Seefeld  {E. 
insignis  Kner) ;  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis  {E.  speciosus,  orthostomus  Ag.) ; 


1)  Literatur  vgl.  8.  201  und 
SauvagCf  JET.  E.f  Essai  sur  1a  faune  ichthyologique  de  la  p^riode  liasique  Ann.  des 
sciences  g^l.  1875  VI. 
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im  oberen  Jura  von  Solnhofen  E.  inicrolepidotus  Ag.  {Eugiiaihus  chirotes  Eg. 
aus  Lyme  Regia  gehört  wahrscheinlich  zu  den  Knochenfischen.) 

?  Cephaenoplosus  Sauvage.    Lias.    Burgund. 

fHarpactes  Egerton  (Geol.  Mag.  1876  2.  Dec.  IIL  S.  441).  Ob.  Lias. 
Lyme  Regis. 

Platysiagum  Egerton  (Mem.  geol.  Surv.  Dec.  XIII  pl.  VI).  Kopf  gross, 
Körper  schlank.  Oberkiefer  hinten  eine  breite  verticale  Platte  bildend, 
der  mit  spitzen  Zähnen  besetzte  Unterrand  etwas  gebogen.  Unterkiefer 
mit  breitem  Kronfortsatz.  Sowohl  auf  dem  Ober-  als  auch  auf  dem 
Unterkiefer  stehen  zwischen  den  grossen  spitzen  Fangzähnen  eine 
Menge  kleinerer  Zähnchen.  Kopfknochen  rauh.  Brustflossen  gross,  der 
vordere  Strahl  mit  stacheligen  Fulcren.  Bauchflossen  weit  hinten. 
Schuppen  rhomboidisch,  länger  als  hoch,  dick,  aussen  gestreift  und  ge- 
körnelt.  P.  sderocephalum  Eg.  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis.  Hierher 
auch  Eugnaäms  polyodon  Ag. 

Piycholepis  Äg.  Körper  mittelgross,  massig  gestreckt.  Schuppen 
rhomboidisch,  länger  als  hoch,  mit  einer  oder  mehreren  tiefen  Längsfurchen 
verziert,  am  Hinterrand  gezähnelt.  Rückenflosse  über  dem  Zwischenraum 
von  Brust-  und  Bauchflosse,  ohne  Fulcren,  die  Strahlen  aus  kurzen  schuppen- 
artigen Gliedern  zusammengesetzt ;  Brust-,  Bauch-  und  Afterflosse,  sowie  die 
tiefgespaltene  Schwanzflosse  mit  Schindelbesatz.  Strahlen  des  oberen 
Schwanzflossenlappens  weniger  eng  gegliedert,  als  die  des  unteren.  Kopf- 
platten mit  welligen  Schmelzleistchen  verziert.  Operculum  gross,  vierseitig, 
Suboperculum  trapezoidisch ,  Interoperculum  theilweise  glatt.  Mundspalte 
gross;  Kiefer  mit  sehr  kleinen  spitzconischen  Zähnchen.  Lias.  Pt,  Bollensis 
Ag.,  Ft,  minor  Eg.  Isolirte  Schuppen  häufig  in  den  Coprolithen  von 
Ichthyosaurus. 

Pholidopleurus  Bronn  (Fig.  225).    Kleine  schlanke,  langgestreckte 
Fischchen   mit  kiurzem  stumpfem  Kopf.     Kiefer  gebogen,    mit  winzigen 
spitzen    Zähnchen.     Flossen 
sehr  feinstrahlig   und    stark       W  ^.^^^^pspk 

gegliedert,    vorn   mit  einem         l^^HrtHHflHHBRDnKB 

schmalen  Fulcrensaum.   Dor-  j^^^^^^JäMy/fllM 

sale  der  tief  ausgeschnittenen       y^  ^^^gßnngm^x^mjii^^^ 

gleichlappigen  Schwanzflosse  P,g  225. 

genähert,    hinter   der    langen      PholidopUurus  lyjnu  Bronn.    Keuper.    Baibl.    K&rntben. 

oder   kurzen   Afterflosse   be-  «/.  nat.  Gr.  (Nach  Knor.) 

ginnend.    Brustflossen  klein, 

Bauchflossen  fehlen.  Schuppen  in  schmale  verticale  Reihen  geordnet,  die 
der  Rücken-  und  Bauchregion  niedrig  rhombisch  oder  rechtseitig;  der 
grössere  Theil  der  Flanken  wird  durch  eine  verticale  Reihe  sehr  hoher 
schmaler  schienenartiger  Schuppen  eingenommen,  unter  welchen  noch  eine 
zweite  niedrigere  Reihe  rhombischer  Seitenschuppen  folgt.  Einzige  Art  (PA. 
typus  Bronn)  sehr  häufig  im  schwarzen  bituminösen  Keuperschiefer  von  Raibl. 
Kärnthen. 
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Peltopleurus  Kner.  Aehnlich  der  vorigen  Gattung,  jedoch  kürzer 
und  bauchiger!  Dorsale  in  halber  Körperl äuge  beginnend,  übei  dem  Raum 
zwischen  der  kleinen  Bauch-  und  der  kurzen  AfteräoEBe.  Seiten  des  Rum- 
pfes mit  einer  Reihe  sehr  hoher,  schmaler  Schienen.  Ziemlich  selten  im 
Keuper  von  Raibl.     P.  splendens  Kner. 

Pleuropholis  Egerton.  Klein,  schlank,  gestreckt;  Kopf  vorn  ver- 
schmälert; sämmtli che  Flossen  mit  feinem  Fulcrenbesatz,  grobstrahliger  als 
bei  Pholidopleurtts.  Brust-  und  BauchSossen  klein,  letztere  in  der  Mitte  der 
Körperlänge.  Dorsale  den  gleichgrossen  Analen  gegenüber.  Schwanzflosse 
tief  ausgeschnitten.  Schuppen  glänzend,  rhombisch,  die  Flanken  fast  ganz 
von  einer  Reihe  etwas  schief  stehender  sehr  hoher,  schmaler  Schuppen 
(Schienen)  bedeckt.  Vier  Arten  in  Purbeckscliichten  von  England,  zwei 
Arten  (f.  Egertoni  Wagn.)  im  lithographischen  Schiefer  von  Kelheim  und 
Eichstätt  in  Bayern. 

f  Nothosomus  Ag.  Unvollständig  bekannt,  Flossen  mit  Fulcren. 
Dorsale  den  Ventralen  gegenüber.  Anale  klein,  SchwanzÖosse  tief 
gespalten.  Schuppen  glatt,  rhomboidisch ,  auf  den  Flanken  vier  Reihen 
hoher,   schmaler  Schuppen,    ünt.  Lias.    Lyme  Regis.    N.  octostychius  Eg. 

Thoracopterun  Bronn.  Körper  gedrungen.  Kopf  kurz,  vom  ge- 
rundet, Kiefer  mit  spitzen  Zähnchen.  Brustflossen  sehr  gross,  vieletrahlig, 
Bauch&ossen  etwan  schwächer,  Rücken-  und  Afterflossen  klein,  einander 
gegenüber,  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten.  Auf  den  Flanken  vier  bis 
fünf  Reihen  durch  Höhe  und  fast  sechsseitige  Form  ausgezeichneter  Schuppen. 
Ob.  Trias.    Raibl.     Th.  NiederrisH  Bronn. 

Pterygopterus  Kner.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  ohne  Bauchflossen. 
Einzige  Art  (P.  apus  Kner)  im  Keuperschiefer  von  Raibl. 


Flg.  MB. 
.    PhoHibiphona    ilHolarii 
Elcliatätl.    Fnnkea. 


Pkolidophorus   Ag.   {Brachykhthys  Winkl.)   (Fig.  226—229).     Fische 
1  gedrungener,  karpfenähnlicher  Gestalt.     Schuppen  rhomboidisch,  auf 
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den  Flanken  beträchtlich  höber  als  lang,  aueeen  glatt,  quer  oder  radial 
geetreift,  lebhaft  glänzend.  Der  stark  verdünnte,  zuweilen  fein  ge- 
zähnelte  Hinterrand  greift  weit  über  die  nächste  Schuppenreihe  über;  auf 
der  Innenseite  verläuft  etwa  in  der  Mitte  der  Länge  eine  dem  Vorder- 
rand parallele  Längsleiste,  welche  am  Oberrand  in  einen  dreieckigen 
Stachel  fortsetzt,  der  sich  in  eine 
entsprechende  Rinne  der  angrenzen- 
den Schuppe  einfügt  (Fig.  228). 
RÜckenSosae  massig  gross,  der  Bauch- 
flosse  gegenüber,  ÄfterfloEse  klein; 
Schwanz äosse  tief  gabelig  ausgeschnit- 
ten, an  der  Basis  eingeschnürt;  die 
zahlreichen  Strahlen  distal  in  äusserst 
feine   Aeste   gespalten;   die   Strahlen  Fi«. ms. 

des  oberen  Lappens,   sowie  jene  der       PiioUdopAonu  Fig. ms. 

Dorsalen  zeigen  erst  m  einiger  Entr      schuppen  von         Kh»t.  seefeid.  -nroi. 


femung  von  der  Basis  eine  treppen- 
artige Gliederung;    bei  den   Strahlen 

des  unteren  Lappens  beginnt  die  Gliederung  viel  früher.  Während  die 
Dorsale,  Ventrale,  Anale  und  Caudale  stets  mit  einem  schmalen  Saum  feiner 
Fulcren  besetzt  sind,  fehlen  die  Schindeln  zuweilen  vor  der  Brustflosse, 
dafür  ist  ihr  vorderster  Strahl  ungewöhnlich  stark  entwickelt.  Kopf 
iii^is  gross,  Schnauze  vom  gerundet;  die  Kopfknochen  bald  fein  ge- 
streift oder  gekörnelt,  bald  glatt.  Operculum  gross,  dreieckig  oder  trape- 
zoidisch,  unten  und  vom  zugespitzt,  Praeoperculum  niedrig,  vierseitig; 
zwischen  dem  sichelförmigen  Praeoperculum  und  der  Augenhöhle  liegen 
zwei  grosse  von  Schleimcanälen  durchzogene  Postorbitalplatten.  Der  con- 
vexe  TJnterrand  des  schmalen  Oberkiefers  zeigt  bei  den  grösseren  Arten 
meist  nur  eine  sehr  feine  Zähuelung  und  auch  die  Zwischenkiefer  sind  in 
der  Regel  schwach  bezähnt.  Der  kräftige  Unterkiefer  dagegen  trägt  eine 
Reihe  dichtgedrängter  feiner  spitzer  Zähne.  Bei  einzelnen  kleinen  Arten 
sind  die  Zähne  stärker  entwickelt,  als  bei  den  grossen.  Auf  dem  gebogenen 
Oberkiefer  liegen  zwei  längliche  Deckplatten.  Hinter  der  Clavicula  zeichnen 
sich  in  der  Regel  drei  oder  mehr  Schuppen  durch  ungewöhnliche  Grösse 
und  unregelmässige  Gestalt  aus.  Bei  verschiedenen  Arten  {Ph.  macrocephalus, 
striotaris,  latus,  micronyx)  befindet  sich  vor  dem  oberen  Lappen  der  Schwanz- 
flosse eine  sehr  grosse,  länglich  schildförmige,  vom  und  hinten  zugespitzte 
unpaare  Schuppe  und  eine  ähnliche  kleinere  zuweilen  auch  vor  dem  unteren 
Lappen  (Fig.  227).  Die  Wirbelsäule  zeigt  in  der  Regel  Halbwirbel,  bin  und 
wieder  auch  Hohlwirbel.  Das  Hypocentrum  besteht  zuweilen  noch  aus  zwei 
getrennten  Stücken,  die  innerlich  mit  einer  centralen  knopfförmigen  Ver- 
dickung versehen  sind.  Pleurocentra  meist  klein.  In  der  hinteren  Caudal- 
region  stehen  die  Hypo-  und  Pleurocentren  einander  fast  gegenüber  und 
bilden  dadurch  eine  knöcherne  Scheide,  auf  welcher  die  unteren  und  oberen 
Bogen  aufsitzen. 
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Zu  Pholidophorus  gehören  zahlreiche,  ofTeiibar  gesellig  lebende  Arten 
aus  Triafl  und  Jura.  Im  Keuper  von  Raibl  sind  Ph.  Branni  Kner,  im  Bhät 
von  Seefeld  in  Tirol  die  kleineu  Fh.  pusülta,  cephalus  kg.  u.  a.  häufig.  Der 
untere  Liae  von  Lyme  Regis  enthält  etwa  ein  Dutzend  Arten,  unter  denen 
Fh.  Bechei,  onychius  Ag.  am  häufigsten ;  auch  der  obere  Lias  von  Boll,  Banz 
und  Altdorf  liefert  mehrere,  zum  Theil  noch  nicht  näher  bestimmte  Arten, 
darunter  den  stattlichen  Ph.  gennanictts  Quenst.  Aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Bayern  hält  Vetter  die  grossen  dünnschuppigen  Formen 
(PA.  macrocephalus,  latus,  slriolaris,  radians,  uraeoides,  laxii  Ag.)  mit  Recht 
tÖr  eine  einzige  Art.  Ausserdem  Ph.  micronyx  Ag.,  Ph.  ovatus  W&gn. ,  Pft. 
iiUermedivs  Metr.  und  Ph.  microps  Ag.  Aus  Purbeck -Schichten  bildet 
Egerton  eine  dem  PA.  striolaris  ähnliche  Art  (PA.  orruttus  Eg.)  ab. 

Die  schlanken  und  gleichmässig  bcschuppteo  Arten,  wie  PA.  Ftescheri, 
lenuiserratus,  latimanus  Ag.,  PA.  longiserratus  Mstr.,  bremvells  Wagn,  gehören 
theils  zu  Ophiopsis,  theils  zu  Isopholis. 

IsopholisZMel{Phoiidi}phorua,  OpAiopsis p.  p.  auct.)  (Fig.  230).  Schlanke 
mit  gleicli massigen  rhombischen,   nur  auf  dem  Bauch   etwas  niedrigeren 


SchmelzBchuppen  versehene  Fische.  Rückenflosse  klein  über  oder  hint«r 
der  Bauchflosse.  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten.  Brustflosse  sehr  gross, 
Bauchflosse  klein,  Afterflosse  gross.  Die  Strahlen  der  unpaaren  Flossen 
weiter  auseinander  gerückt  und  distal  weniger  fein  gespalten,  als  bei 
Pkotidopitorus.  Kopf  vom  verschmälert.  Zähne  sehr  kräftig.  Mediane 
Kehlplatte  zwischen  den  Unterkieferäeten  (Jug)  gross.  Hinter  der  Augen- 
höhle zwei  grosse  Fostorbitalia  (so).  Im  Lias  von  Lyme  Regis  /.  {Pholido- 
phorus) crenvlatm  Eg.  Haupt  Verbreitung  im  lithographischen  Schiefer  von 
Bayern  und  Cerin,  /.  {Ophiopsis)  Miinsteri  Ag.  sp.,  I.  {Pholidopkonts)  lati- 
manus, longiserratus  Ag.,  I.  bremvelis  Wagn.  sp. 

Ophiopsis  Ag.  {Pholidophorus  p.  p.  Ag.).  Körper  schlank,  langgestreckt. 
Schuppen  dick,  glänzend,  rhombisch,  am  Hinterrand  häufig  gezähnelt,  ziem- 
lich  gleichförmig,   auf  dem   Bauche  jedoch  etwas  niedriger   als  auf  den 
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Seiten.  RückenflosBe  vor  der  Bauchflosse  beginnend,  mit  der  Basis  in  der 
Regel  die  halbe  Länge  des  Rückens  einnehmend ;  ihre  vorderen  mit  Fulcren 
besetzten  Strahlen  sehr  hoch,  die  folgenden  rasch  an  Länge  abnehmend. 
Brust-  und  Bauchflossen  gross,  Afterflosse  klein,  Schwanzflosse  mehr  oder 
weniger  tief  ausgeschnitten,  hemi-heterocerk,  der  obere  Lappen  erheblich 
weiter  als  der  untere  beschuppt;  Pulcrenbesatz  kräftig.  Schnauze  kurz 
zugespitzt.  Operculum  vierseitig,  unten  gerade  abgestutzt,  Suboperculum 
gross,  trapezoidisch,  gegen  unten  verschmälert,  Interoperculum  schmal,  drei- 
eckig. Vor  dem  Praeoperculum  zwei  grosse  Suborbitalia.  Oberkiefer, 
Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  mit  spitzen,  schwach  hakenförmig  ge- 
krümmten Zähnen  bewaffnet.  Unterkiefer  hinten  hoch,  vorn  verschmälert. 
Oberkiefer  länglich  dreieckig,  nach  vorn  ebenfalls  rasch  an  Breite  ab- 
nehmend, Unterrand  schwach  gebogen,  Zahne  von  hinten  nach  vom  an 
Grösse  zunehmend.  Zwischen  den  Unterkieferästen  liegt  vorn  eine  unpaare 
Kehlplatte.  Lias  und  Jura.  Die  älteste  Art  0.  (Heterolepidotus)  sauroides 
Eg.  im  unteren  Lias,  0.  dorsalis  Ag.  und  0.  (Pholidapharus)  Flescheri  Ag.  im 
unteren  Oolith ;  Hauptverbreitung  im  oberen  Jura  von  Kelheim,  Eichstätt, 
Solnhofen  in  Bayern  (0.  procera  Ag.,  0.  serrata,  aüenuata,  intermedia  Wagn.) 
und  Cerin  (0.  Ouigardi  ThiolL).    In  Purbeck  Schichten  0.  breviceps  Eg. 

Eusemius  Vetter.  Körper  klein,  langgestreckt;  Kopf  gross.  Rücken- 
flosse im  vorderen  Drittheil  beginnend  und  bis  hinter  die  Afterflosse 
reichend,  aus  ungetheilten,  allmählich  an  Höhe  abnehmenden  Strahlen  be- 
stellend; durch  starke  Flossenträger  gestützt,  vor  welchen  noch  zahlreiche 
blinde  Interspinalia  stehen.  Brust-  und  Bauchflossen  lang;  Afterflosse  klein; 
Schwanzflosse  massig  ausgeschnitten,  oberer  Lappen  weiter  beschuppt  als 
der  untere.  Schuppen  rhombisch,  mit  grob  gesägtem  Hinterrand,  am 
Vorderbauch  höher  als  lang.  Fulcren  nur  an  der  Schwanzflosse.  Einzige 
Art  {E,  Beatae  Vetter)  im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt. 

Propterus  Ag.  (Ehynckancodes  p.  p.  Costa).  Körper  gedrungen,  spindel- 
förmig, ziemlich  hoch.  Schuppen  rhomboidisch  oder  fast  sechsseitig,  höher  als 
lang,  in  regelmässigen  Reihen  angeordnet.  Rückenflosse  sehr  lang,  zwei 
Drittheile  der  ganzen  Rückenlänge  einnehmend,  in  einen  etwas  höheren  vor- 
deren und  einen  niedrigeren  hinteren  Lappen  getheilt;  die  ersten  Strahlen 
des  vorderen  Lappens  ansehnlich  verlängert;  vor  denselben  stehen  einige 
ganz  kurze,  Fulcren  ähnliche  Strahlen.  Brust-  und  Bauch  flössen  massig, 
Afterflosse  ziemlich  lang;  Schwanzflosse  oben  und  unten  mit  Fulcren  be- 
setzt, tief  ausgeschnitten.  Vor  und  hinter  der  Rückenflosse  steht  eine  Reihe 
unpaarer,  grösserer  Medianschuppen.  Schnauze  kurz  zugespitzt.  Zwischen- 
kiefer, Oberkiefer  und  Unterkiefer  der  ganzen  Länge  nach  mit  sehr  kräftigen 
spitzconischen  Zähnen.  Chorda  mit  hohlen  Ringwirbeln.  Mehrere  Arten 
im  ob.  Jura  von  Solnhofen,  Eichstätt,  Kelheim.  P.  mUrostomus  Ag.,  P.  spe- 
ciosus  Wagn.,  P.  (Notagogtis)  Zieteni  Ag. 

Notagogus  Ag.  {Bhynchoncodes  p.  p.  Costa,  Blenniomoeus  Costa).  Wie 
vorige  Gattung,  jedoch  meist  kleiner.  Rückenflosse  sehr  lang,  in  zwei 
Lappen  getheilt,  die  Strahlen  distal  gegabelt,  jene  des  vorderen  Lappens 
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nicht  verlängert,  ßcliwanzfloase  Bchwach  auegescbnitten.  Im  oberen  Jura 
(lithographischen  Schieter)  von  Bayern  und  Cerin.  {N.  dentiaUatus  Mstr., 
N.  ImimonHs  Thiollifere.)  Ausserdem  in  plattigen  Kalksteinen  (Neocom) 
von  Torre  d'Orlando,  CaBtellamare  und  Pietraroja  bei  Neapel  {ß.  PenÜandi 
Ag.,  W.  erythrolepis,  minor  Costa,  N.   {Rhynchoncodes)  Scacchii  Coflta). 

Histionotus  Egerton  (Fig.  231).  Körper  massig  gestreckt,  hoch, 
Schuppen  rbomboidiech,  ziemlich  gleichförmig,  höher  als  lang,  fast  sechs- 
eckig, an  den  Rändern  fein  gezähnelt  uod  wie 
bei  Pkolidophorus  eingelenkt.  Rückenäosse  hinter 
dem  Nacken  beginnend  und  bis  gegen  den 
Schwanzstiel  fortsetzend,  vorderer  stark  verlänger- 
ter Strahl  mit  sehr  kräftigen  Fulcren  besetzt, 
Bauch-  und  Brustflossen  massig  gross,  Afterflosse 
ziemlich  lang,  Schwanzöosse  ausgeschnitten, 
oberer  Lappen  weiter  beschuppt  als  der  untere. 
Kopf  im  Profil  dreieckig,  Schnauze  zugespitzt, 
Mundspalte  kurz.  Zähne  auf  Zwischenkiefer  und 
Unterkiefer  sehr  kräftig;  Oberkiefer  kurz,  zahn- 
los. Wirbelsäule  mit  dünnen  Hohl  wirbeln 
(Fig.  231).  Obere  Doruforteätze  in  der  distalen 
Hälfte  gespalten.  Im  oberen  Jura  von  Purbeck  {H.  angularis  Eg.),  Cerin 
{H.  Falsaai  Thioll.)  und  Kelheim. 

Macrosemius  Ag.  {Disticholepis  Thioll.)  (Fig.  232).  Körper  gestreckt, 
Schuppen  regelmässig  rhombisch,  auf  der  Rücken-  und  Bauchregion  etwas 
kleiner  als  auf  den  Seiten.  Die  Rücken- 
flosse beginnt  ohne  Schindelbesatz 
unmittelbar  hinter  dem  Kopf  und  er- 
streckt sich  bis  zum  Schwanz;  die 
Gliederung  ihrer  kräftigen,  etwas  ent- 
fernt stehenden,  nur  am  distalen  Ende 
gespaltenen  Strahlen  beginnt  erst  in 
einiger  Entfernung  von  der  Basis. 
Fiossenträger  kräftig,  fast  senkrecht, 
Brust-  und  Afterflosse  massig  gross, 
Bauchflossen  klein,  Schwanzflosse 
fächerartig  ausgefüllt,  oberer  Lappen 
mit  Fulcren  besetzt.  Vor  der  Schwanz- 
flosse stehen  auf  der  Bauchseite  vier 
ßehrgroBse,  zugespitzte  unpaare Schup- 
pen. Schnauze  zugespitzt;  Zwischen- 
kiefer und  Vomer  mit  sehr  kräftigen, 
etwas  gekrümmten,  spitzen  Hechelzähnen.  Oberkiefer  lang  und  schmal,  nnr 
in  der  Mitte  bezahnt.  Der  Unterkiefer  trägt  spitze  Zähne  auf  dem  vorderen 
Theil  des  Dentale  und  auf  dem  Spleniale.  Pterygoideum  sehr  gross,  dünn, 
mit   dem    Quadratum    verbunden,    unten    mit   Zähnen  besetzt.    Gaumen' 


Kupf  r 


Hg.  JS». " 
1  MatroKmiiu  lolliuculiu  Wngn.  Ob. 
Jun.  Kelheim.  (Nat.  Qr.)  pa  Schcllolbcln, 
ptph  FKnuphenold,  vo  Vomcr,  pmi  PraemBjdUa, 
IM  Oberkiefer,  pl  Gaumenbein,  flu  Quadratbein, 
op  üpcrculum,  lop  9ubo|)crciilum,  <op  Inler- 
operculum  ,  pop  rr&copcrculum ,  d  Dflulale, 
tpl  Spleniale  iles  Uolerklefera,  hf/  Zuageubela- 
bogcn,  br  Klemonbaulatrahlen,  cl  Clavlcula. 
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bein  schmal,  ebenfalls  bezahnt.  Zungenbeinbogen  breit  und  massiv,  die 
blättrigen  Kiemenhautstrahlen  nach  hinten  an  Länge  zunehmend.  Jura. 
Die  älteste  Art  {M.  hreuirostris  Ag.)  aus  dem  Dogger  von  Stonesfield,  alle 
übrigen  im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  und  Cerin  {M.  rostratus 
Ag.,  3f.  insignis  Wagn.,  M.  Helenae  Thioll.). 

f  Äphanepygus  Bassani  aus  dem  unteren  Kreideschiefer  von  Lesina 
scheint  nicht  wesentlich  von  Macrosemius  abzuweichen. 

Legnonotus  Egerton.  Körper  klein,  Kopf  gross,  Schuppen  höher  als 
lang,  hinten  gezackt;  Rückenflosse  vom  Nacken  bis  beinahe  zum  Schwanz 
reichend.  Vor  dem  oberen  Schwanzflossenlappen  eine  Reihe  unpaarer 
Schuppen.  Kiefer  mit  spitzen  Zähnen.  L,  Cothamensis  Eg.  Unt.  Lias  von 
AustclifF,  England. 

f  Lophiostomus  Egerton  (Dec.  VI  pl.  X).  Körper  kurz  und  dick, 
unvollständig  bekannt;  Kopf  niedrig,  sämmtliche  Kopfknochen  mit 
Schmelz  überzogen.  Mundspalte  gross ;  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  mit 
einer  Reihe  grosser  spitzconischer,  etwas  gekrümmter  und  längsgefurchter 
Zähne.  Etwas  kleinere  spitze  Zähne  auf  Vomer  und  Palatinum.  Das 
Ethmoideum  ist  jederseits  durch  zwei  Nasenbeine  bedeckt.  Unterkiefer 
hoch;  Dentale  mit  einer  Reihe  spitzconischer  Zahne,  eine  zweite  Reihe 
kleiner  Zähne  steht  weiter  innen.  Zwischen  den  beiden  Unterkiefern  eine 
grosse,  rauhe,  hinten  gerade  abgestutzte,  vorn  gerundete  Kehlplatte.  Ueber 
dem  Operculum  jederseits  ein  ziemlich  grosses  Supratemporale.  Strahlen 
der  Brustflossen  mit  Schmelzkörnchen  bedeckt;  Bauchflossen  den  Brust- 
flossen genähert.  Schuppen  nur  vom  Rücken  und  Bauch  bekannt,  rhom- 
boidiscb,  mit  dickem  Schmelzüberzug,  am  Oberrand  mit  Articulationszahn. 

Einzige  Art  (L.  Dixani  Eg.)  aus  der  weissen  Kreide  von  Alfriston. 
Sussex.    Die  Gattung  erinnert  im  Schädelbau  vielfach  an  Ämia. 

4.  Familie.    Rhynchodontidae  0* 

Sehr  schlanke  f  langgestreckte  Fische  mit  ungleichen,  rhomboidischen  Schmelz- 
schuppen,  Schnauze  schnabelartig  verlängert  und  zugespitzt.  Oberkiefer  durch 
Quemähte  in  mehrere  Stücke  getheüt,  das  hinterste  längste  Stück  nur  durch  Liga- 
mente mit  den  vorderen  verbunden.  Unterkiefer  mit  einer  beweglichen  Praemandi- 
bula.  Kiemenhautstrahlen  zahlreich.  Schwanzflosse  äusserlich  homocerk,  Fulcren 
schwach.    Zähne  zugespitzt,  kegelförmig.     Chorda  mit  Ringtvirbeln. 

ÄspidorhynchusAg.  (Fig.  233— 235).  Schlanke,  dünne,  bis  1°*  lange 
Fische  mit  glänzenden,  gelb  oder  braun  gefärbten,  nicht  sonderlich  dicken, 
aussen  mehr  oder  weniger  runzeligen  Schmelzschuppen ;  Schnauze  schnabel- 
förmig, zugespitzt.  Brustflosse  mit  sehr  breiten,  nur  im  distalen  letzten 
Viertheil  gegliederten  Strahlen,  ohne  Fulcrenbesatz.  Bauchflosse  ähnlich 
gebaut,   etwas    hinter  der   halben    Körperlänge.    Afterflosse   der  kleinen 

1)  Literatur  (vgl.  S.  201),  ausserdem 
Beis,  O.,  Ueber  Aspidorhynchas,  Belonostomus  und  Lepidosteus.    Sitzungsber.  d. 
bayer.  Akad.  math-pbys.  Cl.  1887. 
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weit  zurückstehenden  Rückenäosee  gegenüber.  SchwanzSosse  gross,  tief 
ftußgeschnitten ,  äuseerlich  homocerk.  Dem  vorderen  Hauptstrahl  der 
unpasren  Flossen  gehen  eine  Anzahl  successi^e  kürzer  werdender  unge 
theilter  Strahlen  voraas,  zwischen  welche  eich  distal  schlanke  fulcrenartige 
Stabe   einschalten    und   aussen    dachziegel artig    übereinander   legen      Die 


).  Jura.    Soloboren.    Bauern 


ÜnlerkJefermit  v 


Schuppen  des  Rückens  »Ind  etwas  unregeJ massig  rhombisch,  jene  des 
Bauchefl  rectangulär,  meist  doppelt  so  lang  als  hoch.  Die  Flanken  werden 
von  zwei  sehr  hohen,  schmalen  Schuppenreihen  bedeckt,  wovon  die  obere 
die  Scbleimcauäie  der  Mittellinie  enthält.  Gegen  den  Schwanz  nehmen 
diese  grossen  Schuppen  mehr  rhooiboidische 
Form  an.  Die  lange  zugespitzte  Schnauze 
wird  hinten,  soweit  die  Bezahnung  reicht, 
von  den  Zwischenkiefem ,  den  vorderea 
Stücken  des  Oberkiefers  und  oben  von  den 
Nasenbeinen  gebildet,  die  eigentliche 
Schnauze  dagegen  besteht  aus  zwei  Paar 
überzähliger  verlängerter,  vor  den  Nasen- 
löchern und  über  den  Zwischenkiefern  ge- 
""  Articuiarc.  legenen  Knochenstücken,  die  auch  bei  Lepi- 

dosteus  vorkommen,  aber  viel  kürzer  und 
schwächer  entwickelt  sind.  Nach  hinten  folgt  innen  das  am  Unterrand 
vom  mit  starken  gekrümmten,  weiter  hinten  mit  winzigen  bürstenfönnigen 
Zähnchen  bedeckte  Palatinum,  mit  welchem  hinten  das  am  Unterrand 
bezahnte  Ectopterygoidbein  (j)t)  verbunden  ist.  Das  etwas  verbreiterte 
Hinterende  desselben  wird  vom  Quadratbein  bedeckt.  Das  hintere,  von 
der  Schnauze  abgelöste  Stück  des  Oberkiefers  bildet  einen  schräg  üben- 
den, dünnen,  unten  feinbezahnten  Knochenstab,  dessen  Vorderende  mit 
der  Schnauze  einen  Winkel  bildet.  Von  dem  kräftigen,  hohen  Unter- 
kiefer trennt  sich  ein  vorderes  dreieckiges  Stück  {pmd)  als  selbständige, 
bewegliche  Praemandibula  ab.    Das  Dentale  trägt  am  Oberrand  eine  Reihe 


k  Afpidorhyachta  ocu. 
fnUlc,   ipl  tSplvainlo. 
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eehr  kräftiger,  spitzer  Zähne,  ein  breites,  längliches,  dreieckiges,  am  Hinter- 
rand  des  Kiefers  beginnendea  Spleniale  (Operoulare)  deckt  innen  einen 
Tbeil  des  Dentale  und  ist  oben  mit  dichtgedrängten  feinen  bürstenförmigen 
Zähnchen,  die  innerhalb  der  Hauptzahnreihe  stehen,  besetzt.  Der  Oper- 
cular-Apparat  ist  ungewöhnlich  gross.  Das  mächtige  Operculum  (op)  vier- 
seitig, unten  mit  gerundeten  Ecken,  Suboperculum  (sop)  breit,  halbmond- 
förmig, Interoperculum  (top)  lang  und  schmal;  Praeoperculum  (pop)  sehr 
breit,  dreieckig,  oben  und  vom  zugespitzt.  Ueber  demselben  liegt  eine 
grosse  Wangenplatte  (s);  der  Raum  zwischen  dieser,  dem  Praeoperculum 
und  der  mit  meist  wohl  erhaltenem  Knochenring  versehenen  Augenhöhle 
wird  von  zwei  grossen  trapezoidischen  Postorbitalien  (so)  eingenommen. 
Die  blattartigen  Kieraenhautatrahlen  nehmen  nach  hinten  an  Länge  zu. 

Die  Wirbelsäule  besteht  fast  durchweg 
aus  ringsum  geschlossenen  Hohlwirbeln ; 
die  dünnen  braungefiirbten  Cylinder  aus  ver- 
knöchertem Bindegewebe  lassen  häufig  noch 
ihre  Entstehung  aus  zwei  alternirenden 
Halbringen  erkennen  und  sind  oben  und 
unten  von  den  lichter  gefärbten  knöchernen 
Bogenstucken  umgeben  (Fig.  235).  ^^WorAyfirÄM.   ^a   iiohiwirbei   von 

Die  älteste  Art  (A.  Anglicas  Ag.)  stammt  '•""'■  *  i^i"  siüok  der  Wirbelsäule  aus 
aus  dem    oberen    I>ias    von   Whitby.     Im      ""  s;"""^'""'^''"  -"i'  »"ftit^endcn 

■'  Bonen  und  DorafortsilUBn, 

lithographischen  Schiefer  von  Bayern  und 

Cerin  gehören  A.  aciäirostris  Ag.  (^  A.  speciostis  und  omatissimus  Ag.)  und 
A.  mandibvlaris  Ag.  (=  A.  leptvrus  Ag.  und  longissimtts  Münst.)  zu  den  schönsten 
Versteinerungen.  Die  erstere  Art  zeichnet  sich  durch  stärkere  Skulptur 
der  Schuppen  aus.  Aus  den  Purbeck -Schichten  von  Swanage  stammt 
A.  Fischtri  Eg.;  aus  dem  Neocom  von  Voirons  Ä.  Genevensis  Pictet;  aus 
dem  Aptien  von  Wemsdorf  in  Mähren  A.  Silesianvs  Hohenegg;  aus  der 
Kreide  von  Barra  do  jardim  in  Brasilien  A.  Comploni  Ag. 

Belonostomus  Ag.  {Dkhelospondylus,  f  Halycerhynehus,  ?  Opkirkachis 
Costa).  Aehnlieh  der  vorigen  Gattung,  jedoch  die  vorderen  überzähligen 
Deckplatten  der  Schnauze  schwach  entwickelt,  die  bezahnten  Zwischen- 
kiefer dagegen  verlängert  und  das  unmittelbar  damit  verbundene  vordere 
Stück  des  Oberkiefers  durch  Quernähte  in  mehrere  Stücke  getheilt.  Die 
Praemandibula  stark  verlängert  durch  eine  <  förmige  Naht  vom  eigent- 
lichen Unterkiefer  getrennt  und  nur  wenig  kürzer  als  der  Schnabel.  Körper 
meist  noch  schlanker  als  Aspidorhynchts.  Wirbelsäule  aus  Hohlwirbeln 
bestehend,  deren  knöcherne  Hülle  zuweilen  eine  ansehnliche  Dicke  erreicht. 

Lias  bis  Kreide.  Ji.  Anningiae  Ag.  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis, 
im  Plattenkalk  und  lithographischen  Schiefer  von  Bayern,  Nusplingen  und 
Cerin  (B.  sphyraenoides ,  Münsteri,  subulatus  Ag. ,  B.  Kocht  Mstr.  etc.).  Die 
lichten  Plattenkalke  von  Pietraroja  bei  Neapel  liefern  B.  erassirostris  und 
gracilis  Costa,  das  Neocom  von  Lesina  und  Creapano  B.  Lesinaensis  Bass. 
(:=  Hemirhynchus  Beckeli  und  Comenensis  Kner),  die  untere  Kreide  des  Libanon 
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B.  Hakelensis  Pict.,  die  obere  Kreide  von  Lewes  Schuppen  und  vereinzelte 
Knochenfragmeute  von  B.  cinctus  Ag.  und  B.  attenutUus  Dixon.  (BdonoskiMus 
aaäus  Ag.  aus  dem  Liaa  von  BoU  und  Whitby  gehört  zu  den  Belonorh^nchus.) 

5.  Familie.  Glnglyuiodi  Cope.  Knochenhechte. 
Körper  spindelförmig,  langgestreckt,  mit  dicken  rhornbischen  Schmelzschuppen 
gepanzert.  Wirbelsäiäe  vollkommen  verknöchert,  in  den  oberen  Sckwanzlappen 
avjgehogen;  Wirbel  opisÜiociil.  Sämmtiiclie  Flossen  aus  quergegliederten  Strahlen 
bestehend,  mit  paarigen  Fulcren  besetzt.  Bücken-  und  Afterflosse  sehr  weit  nach 
hinlen  in  die  Nähe  der  innerlich  heterocerken,  gerundeten  Schwanzflosse  gerückt, 
Bavc^flosse  etwas  vor  der  Mitte  der  Rumpßänge.  Schnauze  stark  verlängert,  die 
sehr  langen  mit  spitzen  Fangzähnen  und  kleinen  Borstemähnen  versehenen  Ober- 
kiejer  durch  Quemähte  in  mehrere  fest  verbundene  Stücke  gelheitl.  Zunschenkiefer 
kurz,  bezahnt,  Vomer  in  der  Mitte  getheüt.  Opvdhoticum  und  Pteroticum  fehlen. 
Unterkiefer  ohne  bewegliche  Praemandibula.  KiemeniMutstrahlen  wenig  zahlreich, 
ohne  Schmelzbeleg  a 


Lepitto/teui  otKut  Un    n  Scbwanifiosse,  b  Schuppen.    KoccnL    NaTdunerika. 

Die  beiden  noch  jetzt  existirenden  Gattungen  dieser  Familie  (Lepi- 
dosteus  und  Atraclosteus)  leben  in  den  FlÜBsen  der  EÜdlichen  Vereinigten 
Staaten,  in  Centralamerika  und  Cuba.  Im  gleichen  Verbreitungsgebiet 
finden  sich  auch  Ueberrest«  einer  eocänen  und  einer  miocanen  Gattung. 
Im  plastischen  Thon  von  Rheims  und  im  Grobkalk  von  Paris  kommen 
Schuppen  und  Wirbel  eines  Lepidosleus  (Lepidotus  Maximüiani  Ag.)  vor. 
Nach  Dames  rühren  die  von  Graf  Münster  aus  dem  Oligocän  von  Oster- 
weddingen  als  Näisia  apicalis  {=  Trichiurides  sagitUdens  Winkl.)  beschriebenen 
Zähne  von  einem  mit  Lepidosleus  verwandten  Fische  her. 

Olasies  Cope  {Lepidosleus  Leidy  non  hac.).  Fragmente  vom  Kopf, 
Wirbel  und  Schuppen  ziemlich  häufig  in  eocänen  Süsswasserablagerungen 
von  Wyoming  und  New-Mexiko,  Die  Kopfknochen  sind  ungemein  dick, 
die  Kiefer  mit  starken  ^Jinen  bewaffnet. 

Pneumatosteus  Cope.    Miocän.     N.  Carolina. 

9.  Ordnimg.    Amiadae. 
Schuppen  sehr   dünn,    dachziegelartig  übereinander 
greifend,  nm  Hinterrand  gerundet  oder  rhombisch.    Schwanz- 
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flösse  hemi-heterocerk,  äusserlich  gleichlappig  oder  abge- 
rundet.   Wirbelsäule  mit  Nacktwirbeln,  Halbwirbeln  oder 
vollständig  verknöchert,   hinten  aufwärts  gekrümmt  und 
eine  kurze  Strecke  in  den  oberen  Lappen  fortsetzend.    Ful- 
cren  vorhanden  oder  fehlend.     Kiemenhautstrahlen  blatt- 
förmig, ausserdem  eine  mediane  Jugularplatte.   Kopf  knochen 
wie  bei  den  Knochenfischen.     Zähne  zugespitzt,  conisch. 
Durch  ihre  dünnen,  cycloiden  oder  rhombischen  Schuppen,  welche 
nicht  gelenkig  verbunden  sind,  sondern  dachziegelartig  über  einander 
liegen,  unterscheiden  sich  die  Amiaden  sofort  von  den  Lepidosteiden. 
Immerhin  aber  zeigen  die  Schuppen  trotz  ihrer  gelingen  Stärke  noch 
die   charakteristische   Zusammensetzung   echter   Ganoidschuppen ;    die 
Basis  enthält  Knochenkörperchen,  die  Oberfläche  besteht  aus  Schmelz. 
Einige  der  älteren,   jurassischen  Vertreter  besitzen   eine  sehr  unvoll- 
kommen verknöcherte,  mit  Nacktwirbeln  oder  Halbwirbeln  ausgestattete 
Wirbelsäule,  und  selbst  bei  der  recenten  Gattung  Amia  zeigt  wenigstens 
die  Caudalregion    dm-ch   eine  verticale  Theilung  der  Wirbelkörper  in 
zwei  cylindrische  Scheiben,    noch  eine  Erinnerung  an  die  Entstehung 
aus  Halbwirbeln.     Bei  manchen  Gattungen  (Oligopleurus,    Oenoscopus, 
Adhalian)   ist   die   Wirbelsäule   vollständig   verknöchert,    jedoch    am 
hinteren  Ende  mehr  oder  weniger  stark  aufwärts  gebogen  und  in  den 
oberen  Schwanzlappen  verlängert.     Wenn  derartige  Formen  mit  ver- 
knöchertem Skelet  auch  vielfache  Uebereinstimmung  mit  gewissen,  in 
denselben  Schichten  vorkommenden  echten  Kjiochenfischen  (LeptolepiSy 
Thrisscps)  zeigen,  so  erweisen  sich  die  ersteren  doch  durch  den  Bau  ihrer 
Schuppen  und  die  Endigung  der  Wirbelsäule  als  echte  Ganoiden,  die 
letzteren    als   typische   Teleostier.      Mit    den   Lepidosteiden    sind    die 
Amiaden  durch  die  Familie  der  Microlepidoti  verknüpft,  bei  denen  die 
Schuppen  noch  rhombische  oder  rhomboidische  Gestalt  besitzen. 

Die  einzige  recente  Gattung  (Amia)  lebt  in  süssen  Gewässern  von 
Nord-  und  Centralamerika;  die  fossilen  Formen  beginnen  im  Lias  und 
sind  namentlich  im  oberen  Jura  stark  verbreitet.  Sie  vertheilen  sich 
auf  die  drei  Familien  der  Microlepidoti,  Cydolepidoti  und  Hcdecomorphi. 

1.  Familie.    Microlepidoti.    Wagner*). 
Schuppen  klein,  dünn,  rhombisch  oder  rhoniboidisch  in  schiefen  Reihen  ge- 
ordnet.   Chorda  persistirend,  in  Nacktivirbel,  Halhvirbel  oder  HoMwirbel  gegliedert. 

1)  Literatur  vgl.  S.  201,  aasserdem 

Wagner,  A.,  Gelehrter  Anzeiger  der  k.  bayer.  Akad.  1860.  S.  209—227. 

Sauvage,  Note  Bur  le  genre  Pachycormus.  Bull.  Soc.  Lin.  de  Normandie  1883. 
3.  ser.  VII.  p.  144. 

Winkler,  T,  C,  DeRcription  d'uue  nouvelle  esp^ce  de  Pachycormus.  Arch.  du 
Mofl^e  Teyler  t.  V  1878. 
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Schwanzflosse  tUf  ausgesehtitien,  gleicUappig.  SlraUen  sämmÜicher  Flossen  spar- 
sam gegliedert;  vor  der  Rückenflosse  bis  zum  Naeken  blinde  Iniersptnalia.  Kietnen- 
haulslrahlen  sehr  zaidreich  (30 — 45),  dünn. 

Packycormus  Ag.  {Sauroxtomus  Ag.,  f  Lycoihis,  f  Packylepis  Quenst.) 
{Fig.  237.)  Grosse,  lachsähnliche,  etwas  bauchige  Fische  mit  hochgewölbtem 
Rücken.    Schuppen  dünn,  rhombisch,  dachziegelartig  übcreinan^lerliegend ; 


BnRiiinii, 


Brustflossen  gross,  Bauchflosacn  sehr  klein,  selten  erhalt«n,  Rückenflosse 
vor  der  Afterflosse  beginnend,  Schwanzflosse  gross,  tief  ausgeschnitten,  an 
der  Basis  verengt,  die  Strahlen  nur  in  der  distalen  Hälfte  sparsam  ge- 
gliedert; beide  Lappen  mit  einer  Reihe  stabförmiger  zwischen  die  Enden 
der  vollständig  ungetheilten  Randstrahlen  eingeschobener  Fulcren  besetzt. 
Kopf  zugespitzt,  niedrig.  Mundspalte  gross,  Zwischenkiefer  verschmolzen, 
Kiemendeckelapparat  gross,  weit  nach  hinten  ausgedehnt;  Opercul um  drei- 
eckig, durch  eine  schräg  von  hinten  und  oben  nach  vom  und  unten  ver- 
laufende Linie  von  dem  noch  grösseren,  trapezförmigen  Suboperculum  ge- 
schieden. Interoperculum  sehr  klein,  fast  quadratisch.  Zwischen  der 
Augenhöhle  und  dem  Vordeckel  eine  grosse  Wangenplatte  (so),  der  knöcherne 
Augenring  meist  wohl  erhalten.  Zähne  conisch  zugespitzt,  ziemlich  kräftig. 
Zwischen  den  beiden  mit  zwei  Reihen  von  Zähnen  besetzten  Unterkiefer- 
ästen vorn  eine  mediane  Kchlplatte,  daliinter  die  ungemein  zahlreichen 
blättrigen   Kiemenstrahlen.     Chorda    in   der  vorderen   Körperhälfte   durch 
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kurze  Hypo-  and  Pleurocentren  UDvollständig  bedeckt;  dieselben  werden 
Dach  hinten  länger  und  bilden  schliesslich  ringförmige,  dorsal  und  ventral 
geschlossene  Halbwirbel.  Hauptverbreitung  im  Liaa.  P.  maa-oplerMs  Ag.  aus 
dem  oberen  Lias  von  Beaune  in  Burgund  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
P.  BolUnais  Quenst.  aus  den  gleichaltrigen  Schichten  von  Schwaben,  Franken 
Dnd  England;  schön  erhaltene  Exemplare  finden  sich  auch  in  lichtgrauen 
Geoden  von  Ilminster  (England).  Bei  Bell  erreichen  die  grösstcn  Stücke 
eine  lÄnge  von  1,2".  Kleinere  Arten  sind  P.  curlus  Ag.,  P.  erasaus  Wagn.  etc. 
Im  Oxiordthon  von  Vaches  noires  P.  macropomus  Ag. 

Endactia  Egerton.  Aehnlich  Pachycormus.  Kopf  klein  und  zugespitzt; 
Rfickenfloese  den  Baucbfioseen  gegenüber,  Afteräosse  den  letzteren  ge- 
nähert. Schwanzstiel  wenig  verschmälert.  Schnppen  klein,  dachziegelartig, 
der  freie  Theil  längsgerippt,  vom  rhombisch,  in  der  Hinterhälfte  des 
Körpers  am  Hinterrand  gerundet.    Unt.  Lias.    Lyme  Regia.    E.  Agassizi  Eg. 

f  Thrissonotus  Ag.     Unt.  Lias.    Lyme  Regia  {T.  Colei  Ag.). 

Euthjfnotus  Wagner  {Thrissops  p.  p.  Ag.,  HeleroÜtrissops,  Pseudotkrissops 
Sanvage)  (Fig.  238).  Körper  langgestreckt,  schlank,  Rücken  fastgerade.  Dorsale 
mit  oder  hinter  dem  Anfang  der  a 

Afterflosse  beginnend.    Bauchflosse  *^  'f 

weit  nach  vom  gertickt,   Basis  der  ^^\  "^^fct^ .,  J^^L 

Alterflosse  lang.     Unpaare  Flossen  £     t     -MK^  tO^^m 

mit    Fulcren.      Chorda     von    ge-       ^   ;    >^       WM  ^^^ 

echlossenen  Halbwirbeln  umgeben.  ^^^^  «(^^^^^ 

Schoppen     dünn ,      rhomboidisch,  "'"^  ^F 

parallel  den  Rändern  feingestreift,  Pig.  tse. 

dacbziegelartig    übereinander     lie-        awirbei,  t  scbnppen  von  fufArnaHM  «rem. 
gend.  Zähnchen derOber-,ZwiBchen-        f™""  *«  'p*  "" '^^'"  ^**~''  ""  ™  »ou. 

j  TT        1  .   .       11.  warlemberg. 

Qtid  Unterkiefer  klein,  zugespitzt. 

Im  oberen  Lias.  E.  spetnosus  Wagn.  und  E.  inlermedius  Mstr.  sp.  von 
Werther  bei  Halle.  Im  Posidonienschiefer  von  Boll  E.  mkropodius  Ag.  8p. 
Bypsocormus  Wagner  (Fig.  239).  Grosse,  bis  0,90™  lange,  etwas 
baachige  Fische  mit  hochgewölbter  Rückenlinie.  Schuppen  rhombisch, 
"iniig  klein,  dünn,  silberglänzend,  in  schiefen  von  vom  nach  hinten  und 
önten  verlaufenden  Bändern  angeordnet.  Brustflossen  gross,  aus  zahlreichen 
ungegliederten,  jedoch  von  der  Basis  an  vielfach  gespaltenen  Strahlen  be- 
stehend. BauchfloBse  vor  der  Mitte  des  Rumpfes;  Rückenflosse  über  dem 
Raun  zwischen  Bauch-  und  Afterflosse  stehend.  Schwanzflosse  mächtig 
posa,  tief  ausgeschnitten,  gleichlappig;  die  vorderen  Strahlen  allmählich 
ui  Länge  zunehmend,  einfach,  ungetheilt,  dazwischen  stabförmige  (falsche) 
Pnlcren.  Gliederung  der  Strahlen  spärlich,  erst  in  der  distalen  Hälfte  be- 
ginnend. Kopf  zugespitzt ;  Mundspalte  weit;  Oberkiefer  schwach  und  lang 
mit  einer  Reihe  kräftiger  zugespitzter  Fangzähne.  Zwischenkiefer  und 
''l&gelbein  gleichfalls  mit  spitzen  Zähnen  besetzt.  Unterkiefer  hoch,  am 
AuBgenrand  mit  feinen,  dichtgedrängten  Bürstenzähnchen  und  ausserdem 

ZlUcl.  HudbDCh  dar  P»UeontoioK<e.   III.  Bd.  15 
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mit  einer  inneren  Reihe  etwas  entfernt  stehender,  machtiger,  längsgestreifter 
und  zugespitzter  Fangzähne  Die  Wirbelsäule  ist  durch  ein  breites,  leeres 
Band,  au(  welchem  beide  Seitenlinien  häufig  zu  sehen  sind   angedeutet    der 

Chorda  fehlt  seitlich  jede 
-.  Verknocherung   und  auch 

"  die    oberen    und    unteren 

fiogenstücke  breiten  sich 
an  ihrer  Basis  nur  wenig 
aus      (Fig     239)  Die 

schlanken  stark  zurück 
gebogenen  oberen  Bogen 
stucke  sind  bis  zum  Begmn 
der  Rückenflosse  ihrer 
ganzen  Länge  nach  ge 
spalten,  weiter  hinten  da 
gegen  einfach  Vor  der 
Ruckenflosse  stehen  zahl 
reiche  blinde,  fast  senk 
recht  nach  aufwarte  ge- 
bogene Interapinalstucke 
Rippen  dünn  vorn  kurz, 
nach  hinten  allmählich 
langer  werdend  Die  bei 
den  Arten  (H.  tnstgms 
Wagn.  und  H.  [EagnaBius]  maerodon  Wagn.)  im  lithographischen  Schiefer 
von  Bayern. 

Sauropsis  Ag.  Körper  langgestreckt,  Rücken  fast  gerade.  Schuppen 
winzig  klein,  dünn,  rhombisch,  in  regelmässigen,  schräg  von  vorn  nach 
hinten  verlaufenden  Streifen  angeordnet.  Rückenflosse  nur  sehr  wenig 
vor  der  langen  Afterflosse  beginnend.  In  allen  übrigen  Merkmalen  mit 
Hypsocormus  übereinstimmend.  Einzige  Art  {S.  longimanus  Ag.)  im  litho- 
graphischen Schiefer  von  Bayern. 

f  Diplolepis  Vetter.  Aeh nl ich  Sawropsis,  aber  Körperform  schlanker; 
Rückenflosse  hinter  der  Afterflosse  beginnend,  letztere  weit  nach  hinten 
gerückt.  Schuppen  etwas  grösser  als  bei  Sauropsis,  in  schlage  Reihen  ge- 
ordnet, welche  angeblich  durch  ganz  schmale  Zwischenreihen  voneinander 
getrennt  sind.    Im  lithographischen  Schiefer  von  Eichatätt. 

Agassizia  Vetter  non  Valenc.  {Eugnaihus  p.  p.  Wagn.).  Gewaltig 
grosse,  bis  LS*"  lange  Fische  von  langgestreckter  spindelförmiger  Gestalt. 
Schuppen  klein,  sehr  dünn,  rechteckig,  meist  länger  als  hoch.  Brustflossen 
gross,  ans  ungegliederten  Strahlen  bestehend,  wovon  die  inneren  mehrfach 
getbeilt  sind.  Bauchfloseen  fehlen  (?),  Rückenflosse  vor  dem  Anfang  der 
kleinen  Afterflosse  endigend,  ihre  Strahlen  ungegliedert,  ohne  Fulcrenhe- 
satz.  Schwanzflosse  mächtig  gross,  gleichlappig,  mit  langen,  schlanken, 
ungegliederten ,   spärlich    getheilten    Strahlen.     Vor   der   Afterflosse   zwei 


FlR    1» 

Hypiaeormiu  tMlgiii»  nagn      Lithograph Ischei  Schiefer 
Kelhelm      £1d    StQck  der  WlrbetsILule    nnmltulbar  vor 
RflckenaoBse 
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paarige,  vor  der  Rückenäosse  oben  und  unten  je  eine  unpaare  Knochen- 
platte. Kopf  lang,  vorn  zugespitzt,  niedrig;  die  Knochen  dünn,  von  eigen- 
thümlich  langfaseriger  Struktur.  Auge  weit  hinten,  von  einem  glatten 
Knochenring  umgeben.  Unterkiefer  sehr  lang.  Bezahnung  wie  bei  Packy- 
cormus.  Zwischen  den  zwei  Unterkieferästen  eine  ovale  Kehlplatte  und 
dahinter  eine  grosse  Menge  kurzer  blätteriger  Kiemenh autstrahlen.  Chorda 
□ackt,  nur  durch  die  oberen  und  unteren  Bogen  gedeckt.  Rippen  lang,  zart 
und  sehr  schief  nach  hinten  gerichtet.  An  dem  best  erhaltenen  Exemplar 
im  Dresdener  Museum  istder  21'"^  lange  mit  halbverdauten  Fischresten  er- 
füllte Magen,  sowie  der  mit  Einschnürungen  versehene  Enddarm  erhalten, 
dessen  Beschaffenheit  die  Anwesenheit  einer  vollkommenen  Spiralklappe  be- 
kundet Derselbe  enthält  eine  dichte,  weisslicbe,  muschelig  brechende  Masse. 
Einzige  Art  (^4.  [Eu^ntUkus]  titania  Wagn.  sp.)  im  lithographischen  Schiefer 


2   Familie     Cyclolepidoti 

Sckuppen  hinten  gerundet  nder  rhombisch  mit  etwas  gerundeten  Ecken  Chorda 
von  Halbwirbeln  umgebe«  oder  vollttandig  verknöchert  Schuani^fiosse  tn  der 
Mitte  ausgeschnitten,  äusserlieh  homocerk  Fvicren  vorhanden,  vor  dem  oberen 
und  unteren  Fidcrensaum  der  Schuan^flosse  eine  unpaare  vom  und  hinten  xuge- 
sjritite  Schmdzseimppe.  Kiemenhautstrahten  zietnlwk  zahlreich  Mediane  Jngular 
platte  dünn. 

Caturus  Ag.  {Uraeus  Ag)  (Fig  240  241)  Lachsabn liehe,  gedrungene, 
etwas  bauchige    Fische   von   sehr   verschiedener   Grosse     Schuppen   sehr 


CatUTia  eUmgalui  Ag.    Ob.  Jm 


dünn,  der  sichtbare  Theil  rundlich,  rhombisch,  ihr  Hinterrand  stets  etwas 
al^erundet,  die  Oberfläche  mit  feinen  den  Rändern  parallelen  Linien  ver. 
ziert.  Im  allgemeinen  Habitus  sowie  in  der  dachziegcl  artigen  Anordnung 
gleichen  die  Schuppen  jenen  von  cycloiden  Knochenfischen,  bestehen  aber, 
wie  alle  ächten  (^noiden,  aus  einer  unteren  Knochen-  und  einer  äusseren 
Scbroelzschicht.  Rückenflosse  gross,  über  der  Bauchflosse,  durch  18 — 20 
einfache  Träger  gestützt,    welchen   bis  zum  Nacken   ungefähr  die  gleiche 
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Anzahl  eDtferot  stehender  blinder^Strahlen  vorauagehen.  Brustr  und  Bauch- 
flossen mit  breiten,  distal  gespaltenen  und  erst  von  der  Theilungsstelle  an 
quer  gegliederten  Strahlen.  Afterflosse  etwas  kürzer  als  Dorsalfloese. 
Schwanzflosse  mächtig  gross,  tief  ausgeschnitten,  gleichlappig,  ziemlich 
reichlich  quergegliedert.  Die  unpaaren  Flossen  tragen  einen  breiten,  die 
paarigen  Flossen  einen  sehr  schwachen  Besatz  paariger  Schindeln.  Vor 
dem  Fulcrensaum  der  Afterflosse  steht  am  oberen  und  unteren  Lappen 
je  eine  grosse  unpaare  Schmelzschuppe.    Kopf  nach   vorn   verschmälert - 


g  Calurat  /urcnlu*  kg.  aus  dem  oberen  Jun  von  Kelhelm 
,  c  Schuppe  vergr,  d  Wirbel  «us  der  BumpfregloQ  Yon  der 
f.    /  SchwaDfwIrbeU    ff  Domfortsbtze  der  Hftem&pophyiwn. 

Mundspalte  sehr  weit.  Unterkiefer  hinten  hoch  und  breit,  gegen  vom 
rasch  verschmälert  und  fast  spitz  zulaufend,  das  Dentale  mit  ungemein 
kräftigen,  kegelförmigen,  an  der  Basis  ziemlich  stark  verdickten  zugespitzten 
Zähnen  besetzt;  auch  der  Oberrand  des  Operculare  trägt  kleinere  und 
dichter  gedrängte  spitze  Zähnchen.  Der  Oberkiefer  hat  die  Gestalt  eines 
schmalen,  hinten  nur  wenig  verbreiterten  und  schief  abgestutzten  Balkens, 
der  meist  etwas  gebogen ,  im  wesentlichen  aber  dem  Unterkiefer  parallel 
läuft.  Die  grossen  mit  spitzen  Zähnen  bewaffneten  Zwischenkiefer  bilden 
zusammen  einen  Halbkreis.    Das  schmale  Pterygoid  trägt  wenige  entfernt 
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stehende  derbe  Zahne,  das  Palatinum  eine  Menge  kleiner  spitzer  Zähnchen. 
Die  Deckknochen  der  Kiemenhöhle  sind  dünn  und  meist  zerdrückt,  das  Oper- 
culum  sehr  gross,  dreieckig,  oben  schmal,  gegen  unten  stark  verbreitert 
und  schief  abgestutzt,  Suboperculum  niedrig,  aber  sehr  lang,  Interoperculum 
klein.  Ueber  dem  Operculum  liegt  eine  ziemlich  grosse  Nackenplatte.  Die 
Parietalia  sind  unsymmetrisch  ausgebildet  und  stossen  nicht  in  der  Median- 
ebene zusammen,  auch  die  Naht  der  beiden  grossen  Frontalia  rückt  erst 
vor  den  Augenhöhlen  in  die  Mittellinie.  An  die  grossen  und  breiten  Zungen- 
beinbögen heften  sich  gegen  30  Kiemenhautstrahlen  an.  Zwischen  den 
Unterkiefern  liegt  eine  ziemlich  grosse,  dünne,  länglich  eiförmige  Kehl- 
platte. 

Eine  vollständige  Verknöcherung  oder  auch  nur  Umhüllung  der  Chorda 
durch  eine  Knochenhülse  findet  niemals  statt.  Bei  den  kleinen  Arten  ist 
die  Chorda  seitlich  vollständig  frei  imd  nur  oben  und  unten  durch  eine 
etwas  gekrümmte  Platte,  auf  welcher  die  Bogenstücke  aufruhen,  geschützt. 
•Bei  den  grösseren  Arten  (C  furcatasy  maximiis  Ag.)  bilden  die  Hypocentren 
durch  zungenförmige  Verlängerungen  wenigstens  bis  zur  Mitte  der  Seiten 
eine  knöcherne  Bedeckung.  Gleichzeitig  entwickeln  sich  in  dem  Zwischen- 
raum zwischen  den  oberen  Bogen  die  nach  unten  zugespitzten  Pleuro- 
centra;  dieselben  biegen  sich  auf  der  Dorsalseite  der  Chorda  so  weit  um, 
dass  sie  sich  in  der  Medianebene  berühren  und  somit  zusammen  einen 
hufeisenförmigen  Halbring  bilden.  In  der  vorderen  Schwanzregion  berühren 
sich  die  Hypo-  und  Pleurocentra  in  einer  diagonalen  Quemaht.  Am 
Hinterende  des  Körpers  krümmt  sich  die  Chorda  aufwärts,  so  dass  sämmt^ 
liehe  gegliederte  Strahlen  der  Schwanzflosse  von  Haemapopfaysen  gestützt 
werden.  Zu  den  Neurapophysen  gehören  lediglich  die  ungemein  stark 
entwickelten  paarigen  Fulcren  des  oberen  Lappens.  Die  Haemapophysen 
beginnen  schon  vor  der  Bauchfiosse.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Rip- 
pen durch  plötzlich  veränderte,  sehr  stark  nach  hinten  geneigte  Richtung 
und  namentlich  durch  ihre  breite,  fast  dolchförmige  Gestalt  (Fig.  241«'). 
Gleiche  Form  und  Lage  zeigen  auch  die  oberen  Dornfortsätze  der  Bauch- 
region; jene  der  Rückenregion  erscheinen  von  ihrer  Wurzel  an  bis  zur 
Spitze  gespalten.  Die  ältesten  Arten  im  oberen  Lias  (C.  stenospondylusy 
CoUeaui,  stenura  Sauvage).  Hauptverbreitung  im  oberen  Jura  (lithographi- 
schen Schiefer)  von  Bayern  und  Cerin.  Besonders  häufig  der  grosse  C. 
furcatus  Ag.,  sowie  die  kleinen  C.  pachyurus  und  dongatus  Ag.  Nicht  selten 
ist  der  Magen  und  Darm  noch  mit  Speiseresten  erfüllt,  ja  im  Münchener 
Museum  befindet  sich  ein  Caturus  furcatus,  in  dessen  weit  geöffnetem  Rachen 
ein  halb  verschluckter  Leptolepis  steckt.  C  maanmtis  Ag.  erreicht  eine  Länge 
von  1"^,  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Enden  der  Schwanzflossenlappen 
beträgt  0,37™. 

Stroh ilodus  Wagn.  (?  ThlaUodus  Owen.  Geol.  Mag.  IH  S.  55).  Nicht 
wesentlich  verschieden  von  Caturus;  über  1^  lang,  die  gewaltigen,  kegel- 
förmigen an  der  Basis  stark  verdickten  Zähne  der  Kieferknochen  stehen 
ziemlich  entfernt.    Schuppen  dünn;   nur  vor  der  Schwanzflosse  liegt  oben 
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und  unten  eine  grosse  mit  Schmelz  überzogene,  quer  eingeknickte  uiipanre 
Schuppe,  auf  welche  die  ersten  paarigen  gleicMalls  mit  Schmelz  be- 
deckten Fulcren  folgen.  Die  oberen  und  unteren  Dornfort«itze  der  Schwanz- 
region legen  eich  fast  parallel  übereinander  und  sind  wie  bei  Catants  stark 
verbreitert.  Ob.  Jura  (lithographischer  Schiefer)  von  Eichstätt  und  Kelheim. 
S.  ^gatUeus  Wagn.  Im  Kimmeridgethon  von  Norfolk  ThlaUodus  mchoides  Owen, 
T  Ditaxiodus  Owen  (Geol.  Mag.  III  S.  107).  Kimmeridgethon.  Cul- 
bam.     England. 

t  Ämblj/semius  Ag.    Angeblich   verschieden   von  Caiurus  durch  ge- 
strecktere Gestalt,  durch  schirächer  verknöcherte  Wirbel  und  dünnere  Dorn- 
fortsätze.    Die   Wirbelsäule   am   hinteren   Ende   stark   aufwärts   gebogen. 
DorsalSosse  sehr  gross.    Mittlerer  und   oberer  Jura.    A.  BeUictanus  Thioll. 
Liodesmus  Wagn.  {I%didophorus  p.  p.  Ag.,  Megalurvs  p.  p.  Ag.)  Kleine 
Fische  mit  nackter  Chorda  und  dickem  Kopf.   Sehr  ähnlich  Caturua,  jedoch 
Schwanzdosee  nur  schwach  ausgeschnitten.    Zwei  Arten  (i.  [Fholidophoms] 
gracÜia  Ag.und  L.spraüi förmig  Wagn.)  im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern. 
Eurycormus  Wagn.  (Fig.  242).     Körperform,  Schuppen  und  Flossen 
wie  bei  Caturus,  nur  Afterflosse  weiter  zurück  gerückt  und  erheblich  länger. 
Kopf   kürzer,    Mundspalte   nach   aufwarte   gebogen.     Kopfknochen   glatt. 
Augenhöhle    hoch  oben.     Oberkiefer 
breit,  am    gebogenen  TJnterrand  mit 
ganz  feinen  Zäbnchen  besetzt.    Unter- 
kiefer hoch,  kräftig,  vorn  mit  dicht- 
gedriingten    griffeiförmigen     Zähnen. 
Wirbelsäule  aus  Halb  wirbel  n  bestehe  nd , 
welche  in  der  Schwanzregion  aus  zwei 
Ringen    zusammengesetzt    sind,    von 
'  ne  ui  denen  der  vordere  etwas  breitere  die 

Eurttormtu  ntcionu  Wien,   a  Rumpfwirbei,    oberen  Und  Unteren  Bogen  und  Dora- 
b  8«hwwi.B-irbei.  fortsätze   trägt,   während  der  hintere 

als  ein  eingeschalteter  Ring  lediglich 
die  Chorda  umgibt.  Weiter  vorn  spitzen  sich  die  Pleurocentren  nach  unten 
zu  und  werden  hufeisenförmig,  während  gleichzeitig  die  Hypocentra  ventral 
an  Breite  zunehmen.  Die  Neuro-  und  Haemapophysen  biegen  sich  in  der 
Sehwanzregion  stark  nach  hinten,  ohne  sich  jedoch  wie  bei  Caturm  zu  ver- 
breiten. Die  drei  vorderen  Träger  der  Rückenflosse  sind  an  ihrem  oberen 
Ende  durch  eine  dünne  Knochenlamelle  verbunden.  E.  spedosus  Wagn. 
(=:  Fholidophorus  obscurus  Mstr.)  im  litliographischen  Schiefer  von  Bayern. 
Isocolum  Egerton  (Dec.  XIII  pl.  IV).  Unt.  Lias.  Lyme  Regis.  Dorset 
1  Osteorachis  Egerton  (ibid.  pl.  V).  Unt.  Lias.  Lyme  Regis.  O. 
nKKTOcepkaius  Eg. 

CaUopterus  Thiolli^re  (Lepidotus  p.  p.  A.  Wagn.)  (Fig.  243).  Grosse 
bis  1"  lange  Fische  von  gedrungener  Gestalt,  Schwanzstiel  nur  wenig 
niedriger  als  die  Bauchregion.  Schuppen  wahrscheinlich  sehr  dünn,  längs- 
gestreift, an  keinem  Exemplar  erhalten.    Sammtliche  Floseen  mächtig  ent- 
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Wirbel  VOD  CailcTfCTv«  AgailiiTi 

Jim.    Kelhelm.    Elwu  verkleinert.) 


wickelt,  die  unpaaren  mit  etarkem  Fulcrensaum.    Strahlen  der  Brustflossen 
distal,   fein  quergegliedert.    BaucbSossen   in   der  Mitte  der  Rnmpflänge ; 
über  dem  Raum  zwischen  Bauch-  und  Afterflosse  steht  die  grosse  Rücken- 
flosee,  deren  Strahlen  sich  distal  viel- 
fach spalten  und  fein  quer  gliedern.  „ 
Schwanzfloese  mächtig  gross,   wenig 
tief  ausgeschnitten;  Wirbelsaule  auf- 
wärts gebogen  und  weit  in  den  oberen 

Lappen  fortsetzend,   so  dass  sämmt-  -—. ^^v-,^   ■ 

liehe  gegliederte  Strahlen  von  den  *»"=— ^tJ  IL*^' 
zum  Theil  ungemein  breiten  und  kräf- 
tigen Haemapophyeen  und  nur  der 
Fulcrenbesatz  von  den  Neurapophysen 
geetQtzt  werden.  Vor  den  Fulcren  der 
Schwanzflosse  beginnt  oben  und  unten 
auf  der  Mitte  des  Rückens  und  Bauches 
je  eine  Reihe  grosser  länglich -ovaler 
UDpaarer  Schmelischuppen,  die  jeder- 

seits  von  einem  breiten  aus  kleineren  dicken,  rhombischen  Schmelzschuppen 
zusammengesetzten  Saum  umgeben  sind.  Kopf  gross,  sänimtliche  Kiefer- 
knochen mit  kurzen,  dicken,  kegelförmigen  Zähnen  bewaffnet.  Hinter  der 
Clavicula  liegen,  wie  bei  Lepidotus,  drei  grosse,  dünne,  schuppenartige  Platten, 
^mmtlichc  Wirbel  bestehen  aus  zwei  dicht  nebeneinander  liegenden  huf- 
eisenförmigen Pleuro-  und  Hypocentren,  deren  freie  Enden  sich  zuspitzen  und 
auf  den  Seiten  Dreiecke  bilden.  Die  unteren  Bogen  befestigen  sich  an  Vor- 
sprüngen der  Hypocentren,  die  oberen  stehen  über  den  Spitzen  der  Hypo- 
centren, erstrecken  sich  aber  meist  noch  über  einen  Theil  der  Pleurocentren. 
Bis  zur  Bauchflosse  sind  die  Neurapophysen  von  der  Basis  an  gespalten,  weiter 
hinten  einfach ;  zwischen  der  Rür^kenflosse  und  dem  Nacken  schieben  sich 
ca.  20  sehr  starke  blinde  Interspinalia  ein.  Die  Rippen  sind  lang  und 
sehr  kraftig.  Einzige  Art  C.  Agassizi  Thioll.  (^^  Lepidotus  armatus  Wagn.) 
im  oberen  Jura  von  Cerin,  Solnhofen  und  Kclheim, 

OligopleurtisThioW.  (Fig.  244).  Körper  lachsartig,  gedrungen,  Rücken- 
und  Bauchprofil  gebogen;   Schuppen  gross,  dünn,   hinten  gerundet,  dach- 


ziegelartig aufeinander  liegend,  auf  dem  freien  Theil  fein  gestreift.    Röcken- 
flosse nur  wenig  vor  der  Afterflosse  beginnend,   in  das  hintere  Drittheil 
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der  Rumpflänge  gerückt,  Schwanzflosse  massig  tief  ausgeschnitten,  die  un- 
paaren  Flossen  mit  Fulcren.  Kopf  zugespitzt.  Oberkiefer  sehr  kräftig, 
breit,  mit  gebogenem  Unterrand.  Unterkiefer  hoch.  Grössere  Zähne  nicht 
sichtbar,  im  Innern  des  Rachens  dagegen  feine  Spitzzähnchen.  Operculum 
oben  ausgebuchtet,  unten  schief  abgestutzt;  Suboperculum  ziemlich  gross, 
Praeoperculum  schmal  und  dünn.  Wirbelsäule  vollkommen  verknöchert, 
hinten  aufwärts  gebogen  und  weit  in  den  oberen  Schwanzlappen  fortsetzend, 
so  dass  nur  der  breite  Fulcrensaum  der  Schwanzflosse  von  den  Neura- 
pophysen  gestützt  wird.  Die  Wirbelkörper  sind  nicht  mit  Längseindrücken 
versehen;  ihre  Zahl  entspricht  jener  der  Domfortsätze.  Rippen  ungemein 
schwach.  Zwischen  der  Rückenflosse  und  dem  Nacken  zahlreiche  schiefe 
Interspinalia,  welche  den  Rücken  nicht  erreichen.  Einzige  Art  (0.  esodnus 
ThioU.)  im  oberen  Jura  (Portlandien)  von  Cerin.    Ain. 

Oenoscopus  Costa  (Oligopleurus  Wagn.  non  ThiolL,  ÄUakeopsis  ThioU.). 
Grosse  und  mittelgrosse  Fische  von  bauchig-ovaler,  in  der  Mitte  ziemlich 
hoher  Gestalt.  Schuppen  hinten  gerundet,  aussen  sehr  fein  gestreift.  Rücken- 
flosse in  der  Mitte  der  Rumpflänge,  über  der  Bauchflosse  ziemlich  lang, 
hinten  gerade  abgeschnitten,  bis  über  das  Ende  der  kurzen  Afterflosse 
reichend.  Schwanzflosse  auf  breitem  Stiel  aufsitzend,  tief  ausgeschnitten; 
ihre  Strahlen  kurz  gegliedert  und  distal  fein  gespalten.  Sämmtliche  un- 
paare  Flossen  mit  Schindeln  besetzt.  Kopf  vom  zugespitzt.  Ober-,  Zwi- 
schen- und  Unterkiefer  mit  sehr  kräftigen  kurzen,  zugespitzten,  an  der 
Basis  stark  verdickten  Zähnen ;  Oberkiefer  fast  gerade,  dreieckig,  Unterkiefer 
massig  hoch,  mit  ganz  feinen  Zähnchen  bedeckt.  Eine  grosse  Kehlplatte 
zwischen  dem  Kiefer.  Unter  der  Augenhöhle  zwei  schmale  lange,  hinter 
derselben  zwei  grosse  Suborbitalia.  Operculum  rhomboidisch,  unten  sehr 
schief  abgestutzt;  Suboperculum  länger  als  hoch,  Interoperculum  ziemlich 
lang,  dreieckig.  Wirbelsäule  solid  verknöchert,  weit  in  den  oberen  Schwanz- 
lappen verlängert,  die  kurzen,  hohen  Wirbel  mit  starken  Längseindrücken. 
Dornfortsätze  der  Rückenregion  gespalten;  Rippen  kräftig  entwickelt.  In 
lichtem  Kalkschiefer  (Neocom?)  von  Pietraroja  bei  Neapel  (0.  Pieirarojae 
Costa).  Eine  sehr  ähnliche  Form  wird  von  A.  Wagner  unter  der  Be- 
zeichnung Oligopleurus  esodnus  von  Kelheim,  von  Thiollifere  als  ÄUakeopsis 
Desori  von  Cerin  abgebildet.  Hierher  vielleicht  auch  das  als  Sauropsidium 
laevissimum  Costa  beschriebene  Schwanzstück  von  Pietraroja. 

Macrorhipis  Wagn.  {Pachycormus  p.  p.  Mstr.,  Blenniomoeus  p.  p.  Costa). 
Sehr  ähnlich  der  vorigen  Gattung,  nur  kleiner ;  Schwanzflosse  weniger  tief 
ausgeschnitten,  Rippen  dünner,  die  falschen  Interspinalia  kürzer.  Im 
oberen  Jura  von  Kelheim  (3f.  Münsteri  Wagn.,  Jf.  siriatissima  Münst.  sp.). 

Äethalion  Münst.  Aehnlich  Macrorhipis,  jedoch  Zähnchen  auf  den 
Kieferknochen  sehr  klein  und  dicht  gedrängt.  Rückenflosse  über  oder  ge- 
wöhnlich etwas  hinter  den  Bauchflossen  beginnend.  Ende  der  Wirbelsäule 
etwas  aufwärts  gekrümmt,  aber  kaum  in  den  oberen  Schwanzlappen  ver- 
längert. Vordere  Kiemenhautstrahlen  dünn,  grätenartig.  Im  ob.  Jura 
(lithographischen  Schiefer)  von  Franken.  A,  Blainvillei  Wagn.,  Ä,  angustus 
Münst.,  A,  crassus  Ag. 
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3.  Familie.    Halecomorphl  Cope. 

Schuppen  dünn,  hinten  gerundet.  Wirbelsäule  verknöchert,  die  Caudalregion 
jedoch  aus  vertical  getheÜten  Haibwirbdn  beslehend,  wovon  die  hinteren  Scheiben 
die  oberen  und  unteren  Bogen  tragen.  Das  hintere  BMde  der  Wirbelsäule  stark  a^f^ 
wärts  gebogen  und  ziemlich  tceit  in  die  hinten  gerundete  Schwanzflosse  verlängert. 
Filieren  vorhanden  oder  fehlend.  In  der  vorderen  Körperhälfte  stehen  die  knor- 
plig mit  dem  Centrum  verbundenen  Bogen  zwischen  den  einfachen  Wirbelkörpem. 
Kiemenhautslrahlen  breit,  blätterig,  wenig  zahlreich.     Mediane' Kehlplatte  gross'). 

Die   Halecomorphi    zeichnen    sich    besonderB 
durch   ihre  Innerlich  heterocerke  Schwanzflosse 
und  die  merkwürdige  Theilung  der  Caudalwirbel 
aua,    welche  den  Eindruck  einer  Diploepon- 
dylie  macht.    Die  älteste  Gattung  {Megcdurus) 
aus  dem  Jura  bat  noch  eine  verhältnissmElesig 
kurze  RQckenfiosae  und  Fulcrenbesatz,  während 
bei  den  jüngeren  Gattungen  die  Fulcren  fehlen 
und  die  Dorsale  ungemein  lang  wird.   Die  äueser- 
lich  cyoloiden,  dünnen  Schuppen  besitzen  unter 
der  Schmelzoberfläche  eine  ganz  dünne  mit  Kno- 
chenkörperchen  ausgeatattete  Basis  (Fig.  245). 

Megalurus  Ag.  {Ceramurus  Egerton)  (Fig.  246, 
247).  Körper  gestreckt,  schlank;  Schuppen  dünn, 
von  cycloider  Form,  Hinterrand  vollkommen  ge- 
rundet. Rückenflosse  lang,  über  oder  vor  den 
Bauchäossen  beginnend  und  nicht  ganz  bis  über 
das  Ende  der  Afterflosse  reichend.  SchwanzfloBBe 
kräftig,  nicht  ausgeschnitten,  Hinterrand  gerundet. 
Kopf  vorn  etwas  abgerundet,  die  Stirnbeine  nach 

vom  verschmälert.  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer  mit  starken, 
etwas  gekrümmten  zugespitzten  Zähnen  bewaffnet.  Auch  Vomer  und  Gaumen- 
beine sind  mit  spitzen  Zähnen  bedeckt,  die  nach  hinten  immer  kleiner 
werden  und  schliesslich  nur  feine  Körnchen  bilden.  Oberkiefer  dreieckig, 
hinten  am  breitesten,  Unterkiefer  hoch,  mit  zahlreichen  kleinen  spitzen 
Zähnen  versehen.  Zungenbeinbogen  kräftig,  jederseits  mit  ca.  9 — 11  blatt- 
artigen,  nach  hinten  an  Grösse  zunehmenden  Strahlen.    Zwischen  den  Unter- 

1)  Vogt,  C,  Annales  des  Sdences  naturellefl.    1B45  HL  Ber.  Zoologie  IV.  p.63. 

Franque,  H.,  Affemntur  nonnulU  od  Amiam  calvnm  accuratiuB  cognoecen- 
dam.    Diu.  inaug.    Berol.  1847. 

Bridge,  T.  W.,  The  Cranial  osteology  ot  Amia  calva.  Journal  of  Anatomy 
and  Phyaiology.    1876  voL  XI  p.  605—622. 

Heckel,  J.,  Bemerknngen  Ober  die  Chondrostei  and  die  Gattungen  Amia, 
CjcluniB  und  Notaeus.    Sitzungeber  d.  Wiener  Akad.  I8Ö1  3.  21!t. 

Sagemehl,  IS.,  Das  Cranium  von  Amia  calva.    Morpbol.  Jahrb.  1Ö83. 

Shnfeldt,  The  Oeteolc^y  ot  Amia  calra.     Ana.  Rep.  of  tbe  Comm 
of  fish  and  flsheriee  for  1883.    Washington  1885. 
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kieferästen  eine  groeee  länglich-ovale,  vorn  zugespitzte  Kehlplatte.  Oper- 
culum  rhombisch,  Suboperculum  niedrig,  Interoperculum  ziemlich  gross, 
dreieckig.    Unter  der  Augenhöhle  zwei  schmale  und  hinter  derselben  zwei 

grosse  gegen  hinten  sich 
ausbreitende  Suborbi- 
talia.  Die  Wirbelsäule 
biegt  Bich  am  hinteren 
Ende  stark  aufwärts,  so 
dasB  sämmtlicbe  geglie- 
derte Strahlen  der 
Xtgaltrv»  cKponfltrimtu  W«gn.   Ob.  Jur».  Bolnhoren.  'f.  nat  Gr.       SchwaDzflosee  durch  die 

langen  und  distal  stark 
verbreiterten  Uaemapophysen  gestützt  werden.  Zwischen  die  Neura- 
pophysen  schieben  sich  dünne  Interspinalia  ein,  welche  den  oberen  Fulcren- 
besatz  tragen.  Bis  zur  Bauchäosse  sind  die  äusseren  glatten  oder  mit 
a  schwachen        lÄngeeindrÜcken       ver- 

sebenen Wirbel  normal  gebildet  und 
tragen  von  der  Ba^is  an  gespaltene 
Neurapophysen.  In  der  Schwanzregion 

.  _,  ^,  ^  ^ ,  dagegen  erscheinen  die  Wirbel  in  zwei 

-!^i^Ll^,lTi^^  Hälften  getheilt  und  zwar  heften  eich 

--,^  immer  nur  an  die  hintere  Hälfte  die 

oberen  und  unteren  Bogen  an ,   wäh- 

Fig  £(T  rend  die  vordere   als   eingeschalteter 

«,pniur,«  pof^^vi«  Mstr  Ob  j«™.   Kci-      ßjng  erscheint.   Zuweilen  erlangen  die 

heim,    a  ein  Stück  der  WirbelnSule  (nsl.  Gr.),  ^  j.  ,    ■   i. 

6  schuppsn  vtrgr.  halben    Wirbel    nahezu    die    gleiche 

Länge  wie  die  vorderen  Rückenwirbel, 
so  dass  eine  Art  von  Diplospondylie  entsteht.  Am  hinteren  aufgebogenen 
Ende  der  Wirbelsäule  verwachsen  die  Hälften  und  es  erhält  jeder  Wirbel 
seine  oberen  und  unteren  Bogen  wieder.  Mehrere  Arten  im  oberen  Jura 
(lithographischen  Schiefer)  von  Kelheim,  Solnhofen,  Eichstatt,  Nusplingen;  , 
Cerin  (Ain)  und  in  Purbeckschichten  von  England.  M.  lepidoius  Ag.,  M. 
polyspondfflus  W^:n.,  M.  altivelis  Wagn. 

Lophiurus  Vetter.  Klein,  ähnlich  Megalurus,  aber  SchwanzfloBse 
leicht  ausgeschnitten,  RückenfloBse  kürzer  und  ohne  Pulcren.  L.  minuitis 
Vetter  im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt. 

Opsigonus  Kramh.  Wie  Megalurvs,  jedoch  Schuppen  rhomboidisch, 
längsgestreift,  mit  kurzen  Furchen.    Unt.  Kreide.    Lesina. 

Amiopsis  Kner  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  1863  Bd.  48  L  S.  126). 
Kopf  Vi  der  Totallänge,  Unterkiefer  mit  melireren  Reihen  spitzer  kleiner 
Zähnchen,  Kiemenhautstrahlen  blattförmig,  aussen  mit  Furchen  verziert, 
Augenhöhle  gross,  Wirbel  sehr  kurz,  mit  drei  bis  vier  durch  lÄngsleisten 
getrennten  Furchen  auf  jeder  Seite.  Die  Bogen  nicht  mit  dem  Centrum 
verwachsen.  Hinter  der  letzten  Rippe  schieben  sich  zwischen  jede  mit 
Bogen  versehene  Wirbelhälfte  Schaltringe  ein,  deren  Oberääche  ebenfalls 
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mit  lÄngefurchen  und  Leisten  versehen  ist.  Das  hintere  Ende  der  Wirbel- 
säule Btark  aufwärts  gebogen,  so  dase  die  ganze  gerundete  Schwanzflosse 
von  den  unteren  Fortsätzen  gestützt  wird.  Die  Rücken-,  Bauch-  und  After- 
flossen sind  an  dem  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Skelet  {A.  prisca  Kner) 
AUS  der  unteren  Kreide  von  Monte  Santo  im  Isonzothal  nicht  erhalten. 

?  Eurypoma  Huxley.  Grosse  unvollständig  bekannte  Fische  mit 
cycloiden,  aussen  schmelzbedeckten  und  radial  gerippten  Schuppen.  Ober- 
und  Unterkiefer  mit  zahlreichen  spitzen  Zähnen.  Eine  grosse  Kehlplatte 
vorhanden.  Einzige  Art  (E.  [Macropoma]  Egertoni  Ag.  Egerton  Dec.  IX. 
tab.  10)  im  Gault  von  Speeton.    Yorkshire. 

Atnia    Lin.    {Cy- 
dvrvs   Ag. ,    Nolaeus 
p.p.Ag.)(Fig.248biB 
250.)  Kopf  vorn  ver 
schmälert,  Schnauze 
kurz,       Mundspalte 
massig   weit.     Ober 
kiefer,    Zwischenkie 
fer,        Gaumenbein, 
Flügelbein  und  Vo 
mer   mit    spitz  com 
echen,      etwas      ge- 
krümmten Zähnen  besetzt.    Unterkiefer  mit 
einer  äusseren  Reihe  sehr  starker  Fangzähne 
und  einer  Menge  kleinerer  in  inneren  Reihen 
geordneten  Zähnchen.   Jeder  Unterkieferaat 
aus  14  Stücken  zusammengesetzt.    Rücken- 
flosse sehr  lang,  vor  den  BauchfloBsen  be- 
ginnend und  bis  zur  Schwanzflosse  reichend. 
Afterflosse  massig  gross,    Fulcren  fehlen. 

Die  Gattung  Amia  lebt  gegenwärtig  in 
süssen  Gewässern  der  südlichen  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  (.4.  calva  JAn.).  Zur 
gleichen   Gattung   gehören   auch  einige  in 
oberoligocänen  und  miocänen  Abl^eningen 
Europa 's  vorkommende  Süss  wasserfi  sehe,  für 
welche  Agassiz  die  Gattungen  Cyclurus 
und  Notaeus  errichtet  hatte.    A.  [Cyclurus) 
ValeadenveH  Ag.  aus  untermiocänen  Schich- 
ten von  M^nat  (Puy  de  Dome)  und  Armissan  Kopf  vi 
(Aude).     A.  (Cyclurm)  macrocephalus  Reues    ""' "" 
(Palaeontographica    II.    p.    61)    aus     dem 
Polierechiefer  von  Kutschlin  in  Böhmen;  Ä.  (Notaeus)  longicaudus  Ag.  aus 
dem  Gyps  vom  Montmartre. 
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In  eocänen  SüsawaBaerablagerungen  am  Green  River  (Wyoming)  kommen 
vereinzelte  Wirbel  und  Wirbelsiulenfragmente  von  Ämia  ähnlichen  FiBcheo 


Yig.ua. 

SchwuiiSoue   von   Amia  ealva  Un.    KecenL    Süd- 

Carolliia.  Amia  talva, 

vor,  för  welche  Leidy  (Extinct.  Vertebr.  Fauna  of  the  Western  territ. 
p,  185 — 189)  die  provisorischen  Genera  Protamia  und  Hj/pamia  errichtete. 
Pappichihys  Cope.  Wie  Amia,  jedoch  Oberkiefer  und  Unterkiefer 
nur  mit  einer  Reihe  von  Zähnen.  Eocän.  Wyoming.  Nordamerika;  eine 
Art  auch  im  unteren  Eocän  von  Reime. 

9.  Ordnung.    Fycnodontidae '). 

Körper  seitlich  zusammengedrückt,  sehr  hoch,  oval. 
Schmelzschuppen  rhomboidisch,  höher  als  lang,  innen 
mit  stark   verdicktem,    leistenartigem  Vorderrand.     Die 

1>  litenttur. 
Agaani,  L.,  Rechercfaps  Bur  les  poiBB.  tarn.  vol.  IT. 

Vomud,  J.,  Description  de  däbrie  de  Folssone  foae.  du  Neocomien  de  1b  H&ote  Harne 
Bull.    Soc.  gfol.  de  France  1877.     3,  der.  V.  p.  604. 

—  flür  de  nouveaux  döbris  de  Pycnodortes  portlandiens  et  neocomiens  de  l'Eet  da 
bassin  de  Pario.    Ibid.  1879  3.  BÖr.  VIU.  p.  150. 

Diddot,  L.,  Note  Bur  un  Pycnodua  nonveau  du  Neocomien.  Ibid.  1875  8.  eir.  JH.  p.  237. 
Egerton,  Qrey  PA.,  on  the  affinitiee  of  PlatysomuB.   Qaut.  journ  geol.  Soc.  1849  V. 
p.  329. 

—  on  two  new  apecies  of  Gyrodaa.    Ibid.  1869  vol.  XXV  p.  379. 

—  on  BOme  new  Pycnodonto.    Geol.  Mag.  1877  2,  deo.  IV.  p.  49. 

Frieke,  Die  fossilen  Fische  ans  den  oberen  Juraschichten  von  Hannover.    Palaeonto- 

grapbica  1876  vol.  XXII. 
Heekd,  J.  J.,    Beitrage  Eor  Eenntniss  der  foBsilea  Fische  OesterreichB.    2.  Abth. 

Denkschriften  der  k.  k.  Akad.  Wien.  math.  naturw.  Cl.  1856  Bd.  XI. 
Pietei  et  Jaceard,  Description  des  Reptiles  et  Poissona  du  Jura  Neachatelois.  Materiauz 

pour  la  Pal^ntol(^e  Saiase  III.  b4i.  1861. 
Quenttedt,  F.  A.,  Handbuch  der  Petrefaktenkunde.    3.  Aufl.  1886. 
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Leisten  bilden  oben  und  unten  über  den  Rand  vorragende 
Stacheln,  welche  sich  so  dicht  aneinander  anlegen, 
dass  die  S-chuppen  continuirliche  Hautrippen  bilden. 
Chorda  persistirend;  Rippen,  Bogen  und  Dornfort- 
sätze stark  entwickelt  und  solid  verknöchert.  Schwanz- 
flosse äusserlich  homocerk,  jedoch  Wirbelsäule  innerlich 
in  den  oberen  Lappen  aufwärts  gekrümmt.  Bauch- 
flossen klein.  Rücken-  und  Afterflossen  sehr  lang.  Ful- 
cren  fehlen.  Träger  der  unpaaren  Flossen  von  gleicher 
Zahl,  wie  die  gegliederten  Strahlen.  Nur  ein  Kiemen- 
deckel vorhanden.  Kiemenhautstrahlen  fehlen.  Kie- 
menbögen  mit  ungemein  zahlreichen,  dicht  gedrängten 
Knochenfäden  besetzt.  Oberkiefer  dünn,  hinten  aus- 
gebreitet, zahnlos;  Gaumen  und  Pflugschaarbeine  ver- 
wachsen mit  fünf  Reihen  rundlicher  oder  ovaler  Mahl- 
zähne. Zwischenkiefer  mit  zwei  bis  vier  meisselför- 
migen  Vorderzähnen.  Unterkiefer  aus  einem  grossen 
mit  hohem  Kronfortsatz  versehenen  Operculare  und 
einem  kleinen,  in  eine  äussere  Rinne  des  letzteren  ein- 
gefügten und  die  Schnauze  bildenden  Dentale  (»Vorkiefer«) 
bestehend.  Auf  dem  Operculare  drei,  vier,  fünf  oder 
mehr  Reihen  von  Mahlzähnen;  auf  dem  Dentale  zwei  bis 
vier  meisseHörmige  Vorderzähne.  Clavicula  mit  breitem, 
ovalem,  kurzgestieltem,  nach  unten  gerichtetem  Fort- 
satz.    Infraclavicula  fehlt. 

Die  Pycnodonten  bilden  eine  höchst  charakteristische  Ordnung  der 
Ganoidon,  deren  Ueberreste  in  jurassischen,  cretaceischen  und  eocänen 
Ablagerungen  von  Europa,  Kleinasien,  Nordamerika- und  Australien  vor- 
kommen. Ihre  seitlich  zusammengedrückte,  ungemein  hohe,  ovale 
Körperform  erinnert  an  die  paläozoischen  Platysomiden,  mit  denen  sie 
auch  die  eigenthümlichen,  durch  leistenartige  Verdickung  des  Vorder- 
randes der  Schuppen  entstehende  Hautrippen  gemein  haben.  Nach 
diesem  Merkmal  vereinigte  Young  die  Platysomiden  und  Pycnodonten 
und  bezeichnete  beide  als  »Reif schupper«  oder  Pleurölepidae.  Obwohl 
nun  die  Hautreife,  welche  bei  den  Pycnodonten  die  kräftig  entwickelten 

ThioUüref  F.,  Description  des  Poissons  foss.  provenant  des  gisements  corallieus  du 

Jura  dans  le  Bugey.    Paris  1^54  vol.I,  1873  n  (vgl.  S.6). 
Vetter f  B.,  Die  Fische  aus  dem  lithogr.  Schiefer  im  Dresdener  Museum.  1881.  S.  20—37. 
Wagner,  Andr.,  Abh.  d.  Bayer.  Aakad.  1850  Bd.  VI  und  1861  Bd.  IX. 
Young,  affinities  of  Plaiysomus  and  allied  genera.    Quart,  joum.  geol.  Soc.  1866 

vol.  xxn. 
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Dornfortsätze  und  Rippen  kreuzen  und  dadurch  die  Oberfläche  zuweilen 
mit  einem  förmlichen  Gitterwerk  ausstatten,  eine  sehr  auffallende  Eigen- 
thümhchkeit  der  Platysomiden  und  Pycnodonten  sind,«  so  sind  sie 
doch  durchaus  kein  den  übrigen  Ganoiden  völlig  fremdartiges  Merk- 
mal. Zahlreiche  Palaeonisciäae  und  Lepidosteidae  (PhdidaphoniS,  Ophi- 
apsis,  Aspidorhyncht^)  besitzen  innere,  dem  Vorderrand  parallele  Leisten, 
die  am  Oberrand  in  einen  Stachel  fortsetzen,  allein  dieselben  sind 
schwächer  entwickelt  und  weiter  vom  Vorderrande  entfernt.  Bei  den 
Platysomiden  bilden  die  Leisten  meist  nur  einen  langen  oberen  Stachel 
und  einen  ganz  kurzen  Fortsatz  am  Unterrand,  während  bei  den 
Pycnodonten  nicht  allein  die  inneren  Leisten  die  stärkste  Entr 
Wickelung  aufweisen,  sondern  auch  ausser  dem  oberen  Stachel  einen 
in  der  Regel  noch  stärkeren  unteren  aussenden.  Indem  sich  nun  der 
obere  Fortsatz  in  eine  Rinne  am  Hinterrand  der  Verdickungsleiste  fest 
einfügt  und  gleichzeitig  die  verdünnten  Ränder  der  Schuppen  vom 
und  unten  etwas  übereinander  greifen,  entsteht  ein  ungemein  fest  ver- 
bundenes Schuppenkleid.  Bei  manchen  Pycnodonten  {Microdan,  Coe- 
lodus,  Pycnodus)  haben  die  Schuppen  nur  eine  sehr  geringe  Stärke  und 
werden  beim  Versteinerungsprocess  bis  auf  die  verdickten  Vorderränder 
zerstört.  Letztere  bilden  alsdann  namentlich  auf  der  Vorderhälfte  des 
Rumpfes  jene  eigenthümlichen  Rippen,  welche  He  ekel  irrüiümlich 
für  besondere  ungegliederte  Schuppenträger  hielt,  indem  er  die  oberen 
»Firstrippen«,  die  unteren  »Kielrippen«  nannte  xmd  letztere  mit  den 
Hautrippen  in  der  Bauchregion  der  Clupeiden  verglich. 

Eine  Reihe  unpaarer,  meist  etwas  gekielter  kleinerer  Schuppen 
bezeichnet  den  Kamm  von  Rücken  und  Bauch. 

Die  Seitenlinie  folgt  ziemlich  genau  der  hoch  gelegenen  Wirbel- 
säule, tritt  durch  das  Postfrontale  in  den  Kopf  und  gabelt  sich  dort 
in  mehrere  Aeste,  wovon  einer  durch  das  Stirnbein  nach  vom,  ein 
anderer  durch  den  Vorderrand  des  Kiemendeckels  und  ein  dritter  mehr- 
fach verästelter  die  Augenhöhlen  hinten  und  unten  mngibt.  Der  letztere 
sendet  einen  Zweig  nach  dem  Unterkiefer.  Ein  weiterer  Schleimcanal 
verläuft  hoch  oben  von  der  Rückenflosse  nach  dem  Nacken ;  er  bildet 
eine  förmliche  Röhre  in  den  Schuppen  und  erscheint,  wenn  letztere 
zerstört  und  nur  die  vorderen  Leisten  übrig  geblieben  sind,  als  eine 
longitudinale  Verlängerung  derselben  nach  vom  und  hinten. 

Am  Kopf  (Fig.  251)  sind  die  hochgelegenen  mit  Knochenring  ver- 
sehenen und  ringsum  geschlossenen  Augenhöhlen,  die  steil  abfallende 
Schnauze,  die  mit  kleinen  Schuppen  bedeckte  Region  vor-  unter  und 
hinter  den  Augen,  die  beschuppte  Kehle  und  das  hoch  ansteigende 
Hinterhaupt  besonders  auffallend.     Die  Kiemenhöhle  ^-ird  von  einem 
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einzigen  Hautknochen  {cp)  bedeckt,  der  aus  der  Verschmelzung  von 
Operculum  und  Praeopercnlum  hervorgegangen  ist  und  hinten  von 
einer  grossen  schmalen  Supraclavicula  (sd)  begrenzt  wird.  Die  Gaumen- 
beine verwachsen  mit  dem 
stark  verlängerten  Vomer 
und  bilden  eine  nach  un- 
ten convexe  Flache, 
welche  mit  fünf  nach 
Torne  kleiner  werdenden 
Reihen  von  Mahlzähnen 
bedeckt  ist.  Die  Mittel- 
reihe enthält  stets  die 
gTösst«n  Zähne  und  ragt 
mehr  oder  weniger  weit 
über  die  seithchen  her- 
vor. Diese  kräftige  Kau- 
ptatte  wird  bei  geschlos- 
sener Mundspalte  seitlich 
von  zwei  gleichfalls  mit 
drei ,  vier  oder  mehr 
Reihen  von  Mahlzähnen 
besetzten  Unterkiefer- 
ästen umfasst,  und  zwar 
reiben  sich  die  Zähne 
der  oberen  Mittelreibe  mit 
der  einen  Hälfte  an  den 
gleichfalls  durch  ansehn- 
lichere Grösse  ausge- 
zeichneten Zähnen  der 
Innenreihe  des  linken, 
mit  der  anderen  Hälfte 
an    der    entsprechenden 

Innenreihe    des    rechten   Unterkieferastes.     Die    oberen   Nebenreihen 
stehen  den  äusseren  des  Unterkiefers  gegenüber. 

Die  grossen,  dreieckigen,  nach  hinten  verbreiterten  und  mit  einem 
hohen  Kronfortaatz  versehenen  Knochenplatten  des  Unterkiefers  sind  als 
Operculare  (Spleniale)  andeuten,  während  das  Dentale  den  sog.  »Vorkiefer« 
bildet  und  vorn  zwei  bis  vier  meisselförmige  Zähne  trägt.  Es  besitzt  einen 
nach  hinten  verschmälerten  und  in  eine  äussere  Rinne  des  Opei'culare 
eingefügten  Stiel.  Ängulare  und  Articulare  waren  vermuthlich  knor- 
pelig,  keinenfalls  aber  diente  der  Kronfortsatz  des  Operculare  als  Ge- 


Ag,  u»  dorn  IllboKiapIil- 


Schlefer  von  Kel heim.  Bayern.  Ji-BlirDbeln.  eU  EtbmnI. 
dcum,  B/r  HlntcrallrTibfln,  Sq  SqiiamonHin ,  pa  ScSelWlbeln, 
pf  Poattemponlla,  tnaOberHefer,  pmiZwlschenklerer,  OAiigcn- 
bahle,    n  Scieroücariiig,      ntd    Untcrkierer,     ap  Operculum. 

icl  Biipiaclavicula,  cl  Clavicula,  c  BchlvimcanHlc. 
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lenkverbindung,  sondern  lediglich  zur  Anheftung  von  Muskeln.  Dem 
unteren  »Vorkiefer«  entspricht  oben  die  mit  langen,  in  Alveolen  ein- 
gesenkten Schneidezähnen  versehene  Praemaxilla.  Die  Oberkiefer 
selbst  sind  dünne,  zahnlose,  dreieckig  genmdete,  vorne  zugespitzte, 
hinten  stark  verbreitete  Knochenplatten,  welche  wahrscheinlich  den 
Unterkiefer  theilweise  überdeckten. 

Die  mit  breitem  ventralem  Fortsatz  versehene  Clavicula  besteht 
aus  einem  Stück.  Die  Wirbelsäule  bUeb  zeitlebens  weich  und  ist 
ledighch  durch  die  verknöcherten  oberen  und  unteren  Bogen  geschützt. 
Bei  den  Gattungen  aus  Jura  und  Kreide  lassen  diese  »NacktwirbeU  die 
Chorda  seitlich  vollständig  frei,  bei  dem  tertiären  Pycnodus  dagegen 
wird  dieselbe  durch  eine  grössere  Ausdehnung  der  Bogenstücke  auch 
seitlich  umfasst  und  theilweise  bedeckt.  Die  Domfortsätze  und  Rippen 
sind  meist  durch  eine  mediane  Knochenlamelle  verstärkt.  Vor  dem 
Schwänze  biegt  sich  die  Wirbelsäule  aufwärts  und  bildet  eine  innerlich 
heterocerke,  äusserlich  aber  vollkommen  homocerke  Schwanzflosse. 

Die  Pycnodonten  zeigen  in  ihrem  allgemeinen  Habitus,  in  ihrer 
Beschuppung  und  namentlich  auch  im  Kopfbau  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Platysomiden.  Die  hochgelegenen  Augen,  die  steil 
abfallende  Schnauze,  die  Form  des  auch  bei  den  Platysomiden  häufig 
zahnlosen  Oberkiefers,  die  seitlich  hoch  ansteigenden,  convergirenden 
und  oben  und  hinten  mit  dem  Pterygoid  zu  einer  inneren  Seitenwand 
der  Wangen  verschmolzenen  Gaumenbeine,  das  verlängerte  stabförmige 
Hyomandibulare,  das  grosse  Operculare,  die  Form  und  Anordnung  der 
das  Schädeldach  und  die  Nackenregion  bildenden  Hautknochen  erinnern 
auf  das  bestimmteste  an  gewisse  Platysomiden,  namentlich  an  den  von 
Traquair  trefflich  beschriebenen  Cheirodus. 

Im  Kiemendeckelapparat  ist  allerdings  durch  Reduction  der  bei 
den  Platysomiden  in  mehrfacher  Zahl  vorhandenen  Platten  eine  Ver- 
einfachung eingetreten ;  während  das  Gebiss  der  Pycnodonten  vielleicht 
in  Folge  veränderter  Lebensbedingungen  eine  höchst  merkwürdige  von 
den  Platysomiden  total  abweichende  Ausbildung  erlangt  hat. 

Dem  Mangel  einer  getrennten  Infraclavicula  sowie  der  Fulcren 
bei  den  Pycnodonten  kann  keine  erhebliche  Bedeutung  beigelegt  wer- 
den. Es  sind  dies  lediglich  Merkmale  einer  fortgeschritteneren  Ent- 
wickelung;  auch  das  übrige  Skelet  (Rippen,  Domfortsätze)  steht  auf 
einer  höheren  Stufe  der  Verknöcherung*  und  dementsprechend  hat 
sich  die  bei  den  Platysomiden  vollkommen  heterocerke  Schwanzflosse 
bei  den  Pycnodonten  nur  noch  in  einer  versteckten,  innerlichen 
Heterocerkie  erhalten.  Auch  die  kleine  Zahl  der  Flossenträger  bei  den 
Platysomiden  im  Gegensatz  zu  den   normal  entwickelten  Trägem  der 
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Pycnodontenflosaen  hängt  mit  der  mangelhafteren  Verknöchening  des 
ganzen  Skeletes  der  ersteren  zuBammen. 

Betrachtet  man  die  Gesammtheit  der  Merkmale  heider  Gruppen, 
so  erweisen  sich  die  PycnodoDten  als  ein  in  der  Verknöcheruog  und 
ganzen  Entwickeluug  weiter  vorgeschrittener,  eigenartig  difEerenzirter 
Seitenzweig  der  im  wesentlichen  noch  jugendliche  Merkmale  zur 
Schau  tragenden  Platysomiden  und  verhalten  sich  zu  jenen  genau  so, 
wie  die  Ijepidosteideu  zu  den  Palaeonisciden. 

Gyrodaa  Ag.  {Stromataeus  Blv.)  {Fig.  251— 257).  Kopf  mit  steil  ab- 
fallender Schnauze.     Rücken-   und  Afterflosse   sehr  lang,   anfangs   hoch. 


Gj/rodu9  haagoi 


dann  sich  schnell  erniedrigend  und  als  schmaler  Saum  bis  zum  Schwanz- 
stiel  reichend.  Schwanzflosse  gleichlappig,  tief  gespalten.  Schuppen  auf 
dem  ganzen  Körper  ziemlich  gleich  massig.  Vomer  mit  fünf,  Unterkiefer 
mit  vier  Zahnreihen.  Zwischenkiefer  und  Vorkiefer  mit  vier  Schneide- 
zähnen. Obere  und  untere  Mahlzähne  rundlich  oder  eiförmig,  die  Krone 
feinrunzelig,  in  der  Mitte  mit  einer  Warze,  welche  von  einem  durch  ge- 
strahlte Furchen  begrenzten  Wall  umgeben  ist. 

.Die  HautbekleiduQg  und  das  innere  Skelet  dieser  Gattung  sind  voll- 
ständig bekannt.  Die  Beschuppung  erstreckt  sich  gleichartig  ül>er  den 
ganzen  Körper.  Die  ziemlich  dicken,  rhomboidischen ,  höher  als  langen 
Schuppen  sind  an  den  Rändern  stark  verdünnt,  der  vordere  und  obere 
Rand  wird  von  den  Nachbarschuppen  bedeckt,  der  hintere  und  untere  ragt 
Ober  die  Rander  der  folgenden  vor;  dadurch  entsteht  eine  angemein  feste 
Verbindung  des  Sc  huppen  k  leides,  das  durch  eine  dem  Vorderrand  parallele 
leistenartige  Verdickung  noch  eine  besondere  Verstärkung  erlangt.  Diese 
innere  Leiste  bildet  am  oberen  und  unteren  Rand  einen  stach elartigen  zu- 
Zlttel.  Huidbucb  der  PalKODtologle.   ni.  Dd.  IG 
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gespitzten  Fortsatz.  Hinter  dem  unteren  befindet  sich  eine  Rinne,  in 
welche  Bich  der  obere  Stachel  so  dicht  einfügt,  doea  scheinbar  eine  con- 
tinuirliche,  schwach   nach  vorn  concave  leiste    gebildet  wird,   die  vom 

Rücken  bis  zum  Bauch 
über  die  ganzen  Flanken 
fortsetzt.  In  der  hin- 
teren Körperhälfte  ist 
die  leistenartige  Ver- 
stärkung der  Vorder- 
ränder  erheblich  schwä- 
cher als  vorn.  Die 
Schuppen  nehmen  gegen 
die  Mitte  der  Flanken 
betmchtlich  an  Höhe 
zu,  in  der  Nähe  des 
Rückens  sind  sie  bei- 
nahe rhombisch ;  ihre 
Oberfläche  ist  mit  einet 
meist  bräunlichen,  bald  runzeligen,  bald  körneligen  Schmelzschicht  über- 
zogen. 

Kopf  (Fig.  251)  mit  gewölbter,   nach  der  Schnauze  ziemlich  steil  ab- 
fallender Stirn ;  die  grossen  Augenhöhlen  hoch  oben  mit  einem  soliden  Sklero- 
ticaring.     Der   obere  Rand   der  Orbita  wird   von   den 
Stirnbeinen  (/r)  gebildet,  an  welche  sich  nach  hinten 
jederseite  drei  Hautknochen:  1.  das  grosse,  die  Orbita 
hinten  begrenzende  Hinterstimbein  ipfr),  2.  das  Squa- 
und  3.  das  schmale  längliche  Scheitelbein  (pa) 
Hinter  diesen   Jiussen    rauhen    umi    mit 
körneliger    Verziening     versehenen     }: 
decken  zwei  weitere  Platten  (Postttm; 
Nackenregion.    Den  steilen  Abfall  vor  der 
zur  Schnauze  bilden  die  Nusenbeine  (»w 
Ethmoideum    aufruhen.     Es    folgen    daJ 
oben  leistenartigen,  verlängerten  und  zi| 
Unterrand  mit  je  vier  nieiBselförmiger 
aussen  an  Grösse  abnehmendgjjSchneide? 
Zwischenkiefer.     D 
zusammengesetzte  Zrilinp' 
förmiger  Zähne,  vcm  'It 
weitem  am  grössf'ii  ^^i 
anderen  Zabnreihen  vu 
jederseits  kleine  Ers^il/.i 
abgeschliffenen  Zälnu'n 
Sämmtliche  Zähne   haben   in  der  Mittr   i- 
umgebene  Grube.    Diese  Verzierung  gtlilii' 


Flg.  »M. 

OgTOdiu  lUaniut  WB«n. 

Ob.     lan.      Kelheim. 
QaumenplBtle  mit 
Z«hnen.   <N«l,  Gr.) 
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der  Medianreihe  bald  ab.  Seitlich  legt  sich  über  die  zahntragende  Platte 
der  vorne  schmale,  hinten  ausgebreitete  Oberkiefer  (mx),  welcher  sich  dem 
Zwischen kief et  anfügt  und  die  Mundspalte  zuweilen  theilweise  bedeckt. 
Die  Gaumenbeine  (pi)  senden  eine  breite  Lamelle  nach  oben,  die  vorn 
an  das  Ethmoid  und  oben  bis  zu  den  Augenhöhlen 
reicht.  Auf  dieser  Lamelle  liegen  kleine  unregel- 
mässig polygonale  Schuppen,  welche  auch  die  ganze 
Wangenregion  zwischen  den  Augenhöhlen  und  dem 
sehr  grossen  vorn  concaven  und  verdickten,  hinten 
gebogenen,  unten  zugespitzten  Operculum  (op)  be- 
decken. Hinten  und  oben  grenzt  eine  lange,  aber 
schmale,  gegen  unten  zugespitzte,  mit  rauhen  Kömern 
verzierte  Knochenplatte  (Supraclavicula  [sd])  an  das 
Operculum.  Das  kleine,  nach  oben  erweiterte  Qua- 
dratum,  sowie  das  etwas  über  die  aufsteigende  tiaumen- 
platte  vorragende  Flügelbein  (ilf)  kommen  nur  zum 
Vorschein,  wenn  die  dünnen  Deckschuppen  abge- 
fallen sind. 

Jeder  Unterkieferast  besteht  aus  zwei  Stücken: 
1.  einem  grosuen,  mit  vier  Reihen  ovaler,  bohnen- 
förmiger  Zähne  besetzten  Spleniale  (Fig.  256),  das 
hinten  einen  breiten  und  hohen,  oben  gerundeten 
Kronfortsatz  absendet,  welcher  aussen  vor  dem  Qua- 
dratum  über  die  Zahnreilien  des  Gaumens  vorragt;  ■ 
enthalten  die  äussere  und  mittlere  die  grössten  Zähne;  die  innere  Zahnreihe 
ist  stets  erheblich  kürzer  als  die  übrigen;  2.  einem  beweglichen  Deutele 
{Vorkiefer),  das  die  Schnauze  bildet  und  vorn  vier 
meisselförmige  Zähne  tiägt,  von  denen  der  innere  am 
stärksten  ist.  Ein  fünfter  äusserer  Ersatzzahn  steckt 
häuiig  in  einer  Alveole.  Das  Dentale  verschmälert  sich 
rasch  nach  hinten  und  fügt  sich  in  eine  breite  seichte 
Furche  auf  der  Aussenseite  des  Spleniale  ein.  Beide 
Knochen  sind  vollständig  mit  achuppenartigen.  aussen 
schmelzglänzenden  und  gekörnelten  Hautschildem  be- 
deckt, und  auch  die  Kehle  ist  vollständig  durch  ein 
Pflaster  kleiner  Schuppen  geschlossen,  so  dass  die 
Zufuhr  von  Wasser  zu  den  Kiemen  nur  durch  die 
Mundhöhle  und  eine  Spalte  hinter  dem  Operculum  er- 
folgen konnte.  Die  Kieraenbögen  tragen  eine  Unzahl  äusserst  feiner  und 
dichlgedrängter  fadenförmiger  Anhänge,  eigentliche  Kiemenhautstrahlen  da- 
gegen fehlen. 

Der  Schultergürtel  besteht  aus  einer  gebogenen  Clavicula,  deren 
zugespitztes  ventrales  Ende  dem  Unterrand  des  Opcrculums  parallel  läuft, 
während  ein  nach  unten  und  hinten  gerichteter  grosser  löftelförmiger  Fort- 
satz bis  zum  Bauchrand  sich   erstreckt.    Das   dorsale  Ende  der  Clavicula 


Flg.  SM. 

Oi/Fodtu  tüatilni  Wasn, 

Reell  te  rU  nU  rkle  remKt  (S  ple- 

niale)  mit  vier  Zabnrelben. 

Ob,  Jura.  Kelhctm. 
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wird  von  einer  sehr  langen,  schmal  dreieckigen,  unten  zugespitzten  Supra- 
clavicula  (sd)  bedeckt.  Scapula  und  Coracoid  waren  offenbar  knorpelig, 
dagegen  sind  die  fünf  verlängerten  Basalia  der  hochsitzenden  an  der  Basis 
beschuppten  Brustflosse  verknöchert. 

Von  der  Wirbelsäule  sind  stets  nur  die  oberen  und  unteren  Bogen- 
stücke  erhalten,  welche  direct  auf  der  weichen  Chorda  aufsitzen  und  nicht 
durch  ein  knöchernes  Septum  miteinander  verbunden  sind.  Rippen  kräftig. 
Obere  und  untere  Dornfortsätze  vom  in  ihrer  proximalen  Hälfte  durch 
eine  dünne  mediane  Knochenlamelle  verbreitert,  welche  wenigstens  in  der 
Schwanzregion  bis  zum  Hinterrand  des  vorhergehenden  Dornfortsatzes 
reicht  und  durch  eine  an  der  Basis  entspringende  diagonale  Leiste  ver- 
stärkt wird.  Auch  am  Hinterrand  entwickelt  sich  ein  etwas  schmäleres, 
von  einer  Leiste  durchzogenes  Medianblatt.  Am  aufwärts  gebogenen  und 
in  den  oberen  Schwanzlappen  fortsetzenden  Hinterrande  der  Wirbelsäule 
breiten  sich  die  Haemapophysen  beträchtlich  aus. 

Sämmtliche  Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflosse  werden  durch  ein- 
fache knöcherne  Träger  gestützt;  vor  der  Afterflosse  befindet  sich  jederseits 
ein  kräftiger,  interspinaler,  nach  vorn  concaver  Knochengurt,  welcher  ver- 
muthlich  eine  selbständige  Verknöcherung  des  die  Bauchhöhle  hinten  ab- 
schliessenden membranösen  Septums  darstellt. 

Unter  den  Pycnodonten  des  lithographischen  Schiefers  von  Eichstätt, 
Solnhofen,  Kelheim  und  Nusplingen  ist  die  Gattung  Oyrodtis  bei  weitem 
die  häufigste.  Schon  Knorr  bildet  sie  ab.  Die  ältesten  nur  durch  Zähne 
bekannten  Arten  stammen  aus  dem  Dogger  von  Caen  (G.  radiaius  Ag.), 
Stonesfield  (G.  trigonus  und  perlatus  Ag.),  Malton  (G.  punctahis  Ag.)  und 
Culgower,  Sutherlandshire  (G.  Goweri  Egerton).  Aus  dem  oberen  Jura  von 
Franken  und  Niederbayern  hatte  Agassiz  elf  Arten  unterschieden,  wozu 
noch  vier  zu  Microdon  gerechnete  Formen  kommen.  Wie  Wagner  und 
Vetter  gezeigt  haben,  müssen  jedoch  diese  Arten  erheblich  reducirt  werden. 
Die  grossen  0,80 — 1*^  langen  Exe;nplare  von  G,  circidariSy  rhomboidalis  und 
punctatissimus  Ag.  werden  am  besten  als  G.  titanius  Wagn.  zusammengefasst. 
Zur  gleichen  Art  gehören  höchst  wahrscheinlich  auch  G.  umhüicus  Ag.  aus 
dem  Kimmeridge  von  Schnaitheim,  Dürrheim,  Boulogne,  La  Joux  (Can- 
ton  Neuchätel),  G,  jurassicus  Ag.  aus  dem  Kimmeridge  von  Solothurn  und 
Hannover,  G.  Cuvieri  Ag.  aus  dem  Kimmeridge  von  Boulogne  sur  Mer 
und  G.  coccoderma  Egerton  von  Kimmeridge.  England.  Die  an  jungen 
Exemplaren  rauhen,  mit  Warze  und  Wall  versehenen  Zähne  können  durch 
Abkauung  fast  ganz  glatt  gerieben  werden  und  in  den  verschiedenen  Ab- 
nutzungsstadien sehr  abweichend  aussehen.  Unter  den  kleinen  Arten  ist 
G.  hexagonus  Blv.  sp.  (=  Microdon  hexctgonus  und  andLis  Ag.)  bei  Kelheim 
und  Solnhofen  ziemlich  häufig,  seltener  G,  platurus  Ag.;  bei  Kelheim  und 
Pointen  kommt  G.  macrophthalmus  Ag.  (=  G.  frontaius  Ag.,  G.  maeandrinus 
Mstr.,  G,  rugosus  Ag.)  vor.  Die  kleinste  3 — lOc"*  lange  Art  von  Kelheim 
(ö.  gracüis  Mstr.)  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  Schuppen  nicht  mit 
anastomosirenden  Runzeln,  sondern  mit  zerstreuten  Körnchen  verziert  sind. 


Gsnoiilei.  Pycnodontidae. 


245 


Aus  dem  PortlaDdkalk  von  Boulogne  sur  Mcr  iüt  Pycnodus  Larleti  Sau- 
vage entschieden  zu  Gyrodm  zu  stellen.  Vereinzelte  Zahne  kommen  im 
Tithon  von  Sicilien  (ff.  Forlisi  Gemin.),  im  Neocom  von  St,  Croix  und  im 
Wealden  von  Tilgate  und  Bmunechweig  vor.  Aus  der  oberen  Kreide  von 
LewcB  beschreibt  Dixon  (taf.  3U  Fig.  15)  eine  Gaumenplatte  von  ff.  crelo- 
ceus  Ag.  Die  meisten  übrigen  Arten  aus  mittlerer  und  oberer  Kreide  sind 
auf  vereinzelte  Zähne  errichtet  und  dürften  grösstentheils  zu  Codoäus 
gehören. 

f  Cleithrolepis  Egerton  (Quart,  joum.  geol.  soc.  XX  p.  3).  In  den 
sog.  Cockatoo-Schichten  von  Neu-Süd- Wales. 

Microdon  Ag.  (emend.  Hecke],  Wagn.,  Pycnodus  p.  p.  Tbiollifere). 
(Fig.  258.  260.)    Rücken-  und  Afterflosse  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  be- 


(Nach  Tbl« 


ginnend,  Schwanzflosse  zweilappig,  seicht  ausgeschnitten.  Schuppen  kurz, 
aber  sehr  hoch,  dünn,  nur  in  der  vorderen  Bauchregion  zwischen  Brust- 
und  Bauchflossen  etwas  starker.  Abgesehen  von  dieser  Partie  hat  sich  von 
den  Schuppen  in  der  Regel  nur  die  sehr  kräftige  innere  Leiste  des  Vorder- 
nuidee  erhalten.  Die  dadurch  gebildeten  schief  von  vom  und  oben  nach 
hinten  und  unten  gerichteten  Hautrippen  hören  in  der  Regel  in  der  hinteren 
Körperhälfte  auf  und  lassen  dadurch  dieselbe  unbeschuppt  erscheinen. 
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Schnauze  zugespitzt;  die  Hautknochen  des  Schädelü  mit  radialen  von 
den  Oesi&t^ationscentren  ausstrahlenden  Verzierungen  versehen.   Squamosum 
und  Parietale  grösser,  die  beiden  schmalen  Posttemporalia  erheblich  kleiner 
als  bei  Gyrodtis.    Vom  Squa- 
0  _r^        I.       ^v  moaum  (parietale  Thioll.)  ragt 

As  ^  ^Ow      ^  V^V '  '''''       (distal       aiiBgehreiteter 

^H  ^^Er   ^^Bfcfc  ^ft\  Büschel  knöcherner  Strahlen 

^H  ^^^  i^^HBB^L    ^^A  nach  hinten  und  diente  wahr- 

^^K     ^        JSQ^B^ID^^     ^V  scheinlich     als     Stütze     für 

Jl^  ^^wNeB'mEHBw  '^^^  Schuppenkleid.     Vomer- 

■H     ^^^^9viSBi  ^^^H^EHi^k      Palatinum    verhältnissmüseig 
^^m    ^Q^^^^jH^^^^Hp^^k     schmal,  mit  fünf  Reihen 
^m      ^^^^V^HRTl^PI^^^^V     seitiger,    an   den    Ecken  ge- 
^\T"^5'  ^^J^  rundeter  Zähne.   Die  grossen 

Zähne    der    Mittelreibe    be- 
rühren sich    nicht,    sondern 
sind  immer  durch  zwei  kleine 
Zähncben  der  inneren  Neben- 
reihen,  welche   sich   in  den 
Zwischenraum   einschieben,    voneinander  geschieden.    Letztere   sowie  die 
etwas   grösseren  Zähne  der  Aussenreihe  zeigen  iiieiat  eine   centrale  Ver- 
tiefung.    Zwischenkiefer  jederscita  mit  zwei  grossen 
schaufeiförmigen  Schneidezähnen,  welche  zwei  ähn- 
lichen Vorderzähnen  des  Unterkiefers   entsprechen. 
Das  öpleniale  des  Unterkiefers  tragt  vier  Reihen  quer 
oblonger  Zähne,  wovon  die  dritte  die  grössten,  die 
Aussenreihe  die  nächstgrössten  Zähne   enthält;   am 
kleinsten  und  wenigsten   zahlreich  sind  die  Zähne 
der  kürzeren   innersten  Reihe,     Die  kleinen  Zähne 
der  Nebenreihen  zeigen  wie  die  oberen  in  der  Regel 
eine  centrale  Vertiefung.     Die  oberen   und  unteren 
Domforteätze  sind  vorn  durch  eine  dünne  mediane 
Knoclienlamelle    verstärkt,    welche    sich   proximal 
über  die  hintere   Zygapophyse  des  vorhergehenden 
Dornfortaatzes  erstreckt  und  von  da  mit  einem  con- 
vexen  Vorderrand   in  distaler  Richtung  allmählich 
an  Breite  abnimmt  (Fig.  2fiO).     Statt  des  nach  vom 
gckrOoimten  Gurtes  vor  der  Afterflosse  befindet  sich 
bei  Mwrodon  ein  stabförmiger,  gerader  Knochen,  wel- 
cher am  unteren  etwas  verdickten  Ende  einen  Fort- 
satz nach  vom  und  hinten  sendet. 

Die  Gattung  Microdon  ist   im  lithographischen 

Schiefer  Bayerns  seltener  als  Gyrodus,   während  das 

umgekehrte  Verhältniss  in  den   gleichaltrigen  Schichten  von  Cerin,  Ain, 

beobachtet  wird.     Während  Thiollif^re  von  Cerin   fünf  Arten  {M.  Itieri, 


1  Mia-odon  JUeri  Thioll. 
tei  der  Rücken  Rosne. 
rin.  Aln.  Nut.  Or.   (Nach 
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Baimrdi,  Wagneri,  Egerloni  und  Sauvanausü)  beschreibt,  dürften  alle  bei 
Kelbeim,  Eichstätt  und  Solnhofen  vorkommeDdeii  Exemplare  zu  Microdon 
^egans  Ag.  (=  M.  notabUis  Matr.,  M.  formosus  und  nanus  Wagn.)  gehören. 
Sehr  ähnlieh  Bind  auch  die  Zahnplatten  von  M.  Engii  Ag.  und  M.  mintdus 
Alstr.  8p.  auB  dem  Corallen-Oolith  und  Kimmeridge  von  Hannover  und 
Solothurn.     In  Purbeck  schichten  von  England  kommt  M.  radialus  Ag.  vor, 

Stemmatodus  Hecke)  {Pycnodus  p.  p.  Ag.)<  Kleine  Fiscbchen,  ähnlich 
Microdon.  Kücken-  und  Afterflosse  sehr  lang,  Strahlen  ungetheilt,  Schwanz- 
äosee  beinahe  gerade  abgestutzt,  kaum  ausgebuchtet.  Schuppen  sehr  dünn,  in 
der  Regel  nur  durch  die  auf  die  vordere  Körperhälfte  beschränkten  Hautreife 
angedeutet.  Mahlzähne  alle  concav,  am  Rande  von  einem  gekerbten  Walle 
oder  gekörntem  Kranze  umgeben;  Gaumen  mit  fünf  Reihen  rundlicher, 
fast  gleich  grosser  Zähne,  ebenso  im  Unterkiefer  je  drei  Reihen  gleichartiger 
Zähnchen.  In  der  unteren  Kreide  von  Torre  d'Orlando  bei  Gastellamare 
zwei  Arten.    St.  rhombus  Ag.  sp.  und  St.  rhomboides  Heckel. 

MesodonVfa.gaer  {Pycaodasp.p.  Ag.,  Gyronchvs  Ag.)  (Fig.  261).  Rücken- 
und  Afterflosse  in  oder  hinter  der  Mitte  begiunend  und  bis  zur  Schwanz- 


a  OaumenpUlte  und 


Kelheim.    NaL  Gr. 


Öosse  reichend,  mit  fast  gleichlangen,  langsam  abnehmenden  und  fein  quer- 
gegliederten  Strahlen.  Schwanzflosse  hinten  gerade  abgestutzt.  Schuppen 
mit  Schmelzkörnchen  besetzt,  etwas  vor  Beginn  der  RückenfloBse  sehr  dünn 
werdend  und  meist  fehlend.  Schwache  Hautrippen  nur  in  der  vorderen 
Körperhälfte,  Anordnung  der  rauh  gekömelten  Kopfknochen  wie  bei 
Gyrodus,  die  kleinen  Schuppen  unter  den  Augenhöhlen  und  auf  der  Kehle 
mit  Kömchen  bedeckt.  Zwischenkiefer  mit  je  drei  meisselförmigen  Zähnen, 
Pflugschaar- Gaumen  platte  mit  fünf  Zahnreihen.  Die  quer  ovalen  Zahne  der 
grossen  Mittelreihe  sind  in  der  Regel  durch  kleine  Zwischenräume  getrennt, 
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doch  schalten  sich  in  dieselben  die  rundlichen  Zahne  der  Nebenreihen 
nicht  ein ;  die  zwei  äusseren  Zahnreihen  enthalten  die  kleinsten  Zähnchen. 
Häufig  ist  die  Krone  der  Zahne  in  den  Nebenreihen  mit  einer  centralen 
Warze  versehen  und  der  äussere  Saum  derselben  radial  gerunzelt.  Drei 
Schneidezähne  jederseits  im  Unterkiefer;  das  Spleniale  mit  einer  Haupt- 
reihe grosser  quer  elliptischer  bohnenförmiger  Mahlzähne,  neben  welchen 
gegen  aussen  noch  zwei  bis  fünf  Reihen  unregelmässig  angeordneter  kleiner 
rundlicher  Zähnchen,  gegen  innen  ein  bis  zwei  kurze  Reihen  ähnlicher 
Zähnchen  folgen.  Die  Krone  der  letzteren  ist  bald  glatt,  bald  radial  run- 
zelig, mit  centraler  Warze. 

Diese  Gattung  hat  eine  ziemlich  weite  Verbreitung.  Die  älteste  Art 
M.  {Pycnodus)  liaaicus  Egerton  stammt  aus  dem  Lias  von  England.  Im 
Dogger  von  Stonesfield  und  Sulgrave  kommen  M.  (Pycnodus)  Bucklandi, 
didynius,  avcUis  und  rugulosus  Ag.,  im  Grossoolith  von  Boulogne  M.  bathoniciAS, 
boloniensis,  Gervaisi  Sauvage  vor.  Im  oberen  Jura  von  Kelheim  und  Soln- 
hofen  finden  sich  mehrere  Arten,  wovon  M,  Heckdi  Wagn.  0,6 — 7™  lang  wird, 
während  der  winzige  M,  pulchellus  Wagn.  häufig  nur  0,04™  Länge  erreicht. 
Von  mittlerer  Grösse  sind  M.  macropterus  Ag.  und  M.  comosiis  ThioU.  von 
Cerin.  Zahlreiche  Zahnplatten,  zum  Theil  von  ansehnlicher  Grösse  {M,  [Pyc- 
nodtis]  gigas  Ag.,  M.  [Pycnodus]  Nicoleti  Ag.,  M,  [Pycnodus]  affinis  Nicolet, 
M.  laevior  Fricke,  M.  grantUatus  Mstr.)  kommen  im  oberen  Jura  von  Neu- 
chatel,  Solothurn,  Hannover  und  Schnaitheim  vor.  Auch  Pycnodus  Couloni 
Ag.,  P.  profusidens,  varians  und  disparüis  Comuel  der  unteren  Kreide  (Neo- 
comien)  dürften  zu  Mesodon  gehören. 

Mesturus  Wagn.  Grosse  Fische,  ähnlich  Gyrodus,  Die  dicken, 
schwärzlich  braunen,  mit  zugespitzten  Körnern  verzierten  Schuppen  be- 
decken den  ganzen  Rumpf  und  den  Schwanzstiel.  Kopfknochen  gleich- 
falls mit  Körnern  oder  rauhen  Wärzchen  übersäet.  Schwanzflosse  sehr 
gross,  kurz,  ganz  ausgefüllt,  Hinterrand  in  der  Mitte  convex,  jederseits 
seicht  ausgebuchtet,  aus  sehr  enggegliederten  viel  spaltigen  Strahlen  zusam- 
mengesetzt. Rücken-  und  Afterflosse  lang,  die  Strahlen  nach  hinten  rasch 
an  Höhe  abnehmend.  Gebiss  ähnlich  Mesodon.  Im  Unterkiefer  eine  Haupt- 
reihe grosser  bohnenförmiger  Zähne,  ausserhalb  derselben  drei  und  inner- 
halb eine  bis  zwei  Reihen  kleinerer  Zahne.  Nächst  der  Hauptreihe  besteht 
die  äussere  aus  den  grössten  Zähnen.  Einzige  Art  {M,  verrucosus  Wagn.) 
im  obersten  Jura  von  Kelheim. 

Äthrodon  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  1880  VIH.  p.  530).  Unterkiefer 
mit  kleinen  rundlichen  in  zahlreichen  unregelmässigen  Reihen  angeordneten 
Zähnchen.    Kimmeridge.    Boulogne. 

Coelodus  Heckel  {Pycnodus  p.  p.  Ag.,  Glossodus  Costa,  f  Änomiophthalmus 
Costa,  f  CosmodusSBMVSLgey  Äcrotemnus  Ag.,  ?  Phacodus  Dixon).  (Fig.  262.) 
Rückenflosse  lang,  etwas  vor  der  Afterflosse  aber  hinter  den  Bauchflossen 
beginnend;  die  Strahlen  der  beiden  ersteren  rasch  an  Höhe  abnehmend. 
Schwanzflosse  gross,  in  der  Mitte  entweder  seicht  ausgeschnitten  oder  con- 
vex und  jederseits  vom  centralen  Theil  mit  schwacher  Ausbuchtung.   Haut- 
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rippen  nat  bis  zur  RückenfloHse  reichend.  Gaumeozahne  in  fünf  Reihen;  die 
Mittelreihe  mit  groSBen,  quer  elliptiBcheo,  die  Seitenreihen  mit  kleineren  rund- 
lichen oder  ovalen  Zähnen.  Jeder  Unterkieterast  mit  drei  Zahnreihen,  davon  die 
äuBBere  Reihe  mit  kleinen,  rundlichen,  ^ 

die  mittlere  mit  etwas  grösseren,  quer 
ovalen,  die  innere  mit  grossen,  sehr 
breiten  aber  kurzen,  elliptischen,  glat- 
ten und  schwach  gewölbten  oder 
flachen  Zähnen.  Schneidezähne  meissel- 
förmig.  Die  Mahlzähne  der  oberen 
und  unteren  Nebenreihen  zeigen  sehr 
häufig  eine  quere  centrale  Grube  auf  der 
Kauääche.  Wirbelsäule  mit  weicher 
Chorda,  nur  die  Bogenstücke  ver- 
knöchert. 

Mit  Ausnahme  weniger  Mesoäon- 
und  Gyrodus-Arten  dürften  sämmtliche  Pycnodonten  der  Kreide  zu  Coelodus 
gehören.  Prachtvoll  erhaltene,  zum  Theil  sehr  grosse  Arten  wurden  von 
Heckel  aus  dunklem,  bituminösem  Kalkechiefer  der  unteren  Kreide  von 
Goriansk  und  Comen  in  Istrien  (C.  Saturtms,  Rosthomi  Heckel)  sowie  aus 
den  gleichaltrigen  Ablagerungen  von  Lesina  und  Meleda  in  Dahnatien 
(C.  suillus,  mesorhachis,  ohlongua,  pyrrhurus  Heckel),  Pola  in  Istrien  (C. 
Muralti  Heckel)  und  Castellamare  in  Neapel  {€.  Coslae  und  discua  Heckel) 
beschrieben.  Lediglich  auf  Zahnplalben  oder  vereinzelte  Zähne  basirt  sind 
C.  {Fyenodus)  Mantelti  Ag,  ap.  aus  der  untere  Kreide  von  Tilgate;  C.  gy- 
rodoides  und  dlipticus  Eg.  aus  dem  Gault  und  Greensand  von  England; 
C.  (Pycnodus)  Münsteri  Ag.  (—  P,  complanatus  Ag.),  C.  rhotnhoidalis  Reuss  aus 
dem  Cenoman,  G.  {Pycnodus)  crelaceua,  svhclavaiita  und  C.  (Gyrodus)  aitgustus 
Ag,  aus  der  oberen  Kreide.  Bei  einzelnen  Arten  {C.  MatUelU  und  rhomboidalis) 
folgt  auf  die  grosse  Zahnreihe  des  Unterkiefers  innen  noch  eine  vierte  Reihe 
ganz  kleiner  Zähnchen. 

Acrotemnus  faba  Ag.  und  Phacodus  punctatus  Dixon  aus  der 
oberen  Kreide  von  Kent  scheinen  nicht  wesentlich  von  Coelodus  verschieden. 

Pataeobalistum  Blv.  emend.  Heckel  {Pycitodtts  p.  p.  Ag.).  Augen 
hoch,  Mund  in  der  halben  Kopfböhe  liegend.  Schwanzstiel  kurz  und  dünn. 
Rücken  flösse  vor  der  Mitte  der  Rumpflänge  beginnend.  Strahlen  der 
Rücken-  und  Afterflosse  nach  hinten  allmählich  an  Höhe  abnehmend. 
Schwanzflosse  abgerundet,  vielstrahlig.  Hautrippen  dünn.  Schuppen  zart, 
den  ganzen  Rumpf  bedeckend.  Vorderzähne  m  eissei  förmig.  Gaumen  mit 
fünf  Reihen  gewölbter,  elliptischer,  fast  gleich  grosser  Zähne,  die  der  Mittel- 
reihe quer,  jene  der  Nebenreihe  der  Länge  nach  gestellt.  Unterkieferzäbne 
sanft  gewölbt,  oval,  in  der  Mitte  etwas  vertieft,  auf  jedem  Ast  drei  von 
aussen  nach  innen  an  Grösse  zunehmende  Reihen.  Wirbel^ule  wie  bei 
Pycnodus.    Von  den  drei  Arten  kommt  P,  Ponsortii    Heckel   im    Calcaire 
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pisolitique  des  Mont-Aim6  bei  Chalons-sur-Marne,  P.  orbictdatum  Blv.  sp. 
am  Monte  Bolca  und  P.  Goedelii  Heckel  im  Libanon  vor. 

Pycnodus  Ag.  emend.  Heckel  (Fig.  263).  Augen  hoch,  Mimdspalte 
tief  liegend.    Schwanzstiel  lang  und  kräftig.    Rückenflosse   im   vorderen 

Drittheil  der  Rumpflänge  beginnend,  viel  länger  als 

rf^BSfÄ  ^^^  Afterflosse,  ihre  Strahlen  rasch  an  Höhe   ab- 

j^  J^^ft         nehmend.    Schwanzflosse   zwei   Mal    seicht    ausge- 

o2^^         ^^^^       buchtet.     Schuppen    sehr    dünn,    stets    abgefallen, 

9(9^        ^sSöS^       Hautrippen  auf  den  vorderen  Theil  des  Rumpfes 

Fig.  263.  beschränkt.    Vorderzähne  meisselförmig.    Die  Zähne 

wrr*t'w*'°rr^°''^^''t'     ^er  drei  mittleren  Reihen  des  Gaumens  rundlich, 

b  Unterkieferrfthne.    (Nach  <•.        t 

Heckel.)  beinahe  von  gleicher  Grösse,  die  der  zwei  Aussen- 

reihen  etwas  grösser,  elliptisch.  Unterkiefer  mit 
drei  Zahnreihen,  die  der  äusseren  rundlich,  klein;  die  mittleren  etwas 
grösser,  quer  oval,  die  innere  kurz,  aber  breit,  quer  elliptisch.  Wirbel- 
säule mit  weicher  Chorda,  jedoch  durch  die  stark  vergrösserten  und  an 
den  Rändern  mit  zackigen  Fortsätzen  versehenen  oberen  und  unteren  Bogen, 
welche  sich  in  der  Mitte  der  Seiten  berühren,  vollständig  umfasst. 

Die  Gattung  Pycnodus  enthält  in  obiger  Beschränkung  nur  eocäne 
Arten  (P.  plcUessm  und  gibbus  Ag.  vom  Monte  Bolca,  P.  toliapicus  Ag.,  P. 
pachyrhinus  und  Bowerbanki  Egerton)  von  Sheppey  in  England. 

Periodus  Koenigii  Ag.  von  Sheppey  ist  wohl  nur  auf  ein  stark  ab- 
gekautes Unterkiefergebiss  von  Pyawdus  begründet. 


Anhang. 

Im  Anschluss  an  die  Ganoiden  mag  die  paläozoische  Gattung 
Dorypterus  Germ,  hier  erwähnt  werden,  obwohl  sie  in  keiner  der 
vorher  beschriebenen  Ordnungen  oder  Familien  untergebracht  werden 
kann  und  überhaupt  eine  Combination  von  Merkmalen  aufweist,  welche 
ebenso  gut  eine  Zutheilung  zu  den  Tdeostei  als  zu  den  Ganoidd  ge- 
stattete. Für  erstere  spricht  vor  allem  die  jugulare  Lage  der  Bauch- 
flossen. Dorypterus  ist  der  älteste  Kehlflosser  und  stimmt  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  Anacanthinen  xmd  Acanthoptem  unter  den  Knochen- 
fischen überein;  auch  die  eigenthündichen  Hautschilder  längs  des 
Rückens  und  Bauches,  sowie  der  Mangel  sonstiger  Schmelzschuppen 
erinnert  an  die  Hoplopleuriden  unter  den  Physostomen.  Mit  den 
Ganoiden  und  zwar  zunächst  mit  den  Palaeonisciden  theüt  Dorypterus 
den  Bau  der  Schwanzflosse,  den  Fulcrenbesatz,  die  knorpelige  Wirbel- 
säule und  die  an  Zahl  hinter  den  Strahlen  zurückbleibenden  Flossen- 
träger.  Der  starke  bogenförmige,  die  Bauchhöhle  abschliessende  Kno- 
chengurt konrnit  bei  Pycnodonten  und  vielen  Knochenfischen  vor,  die 
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dünnen  Kopfknochen  scheinen  mit  Schmelz  bedeckt  gewesen  zu  sein, 
sind  jedoch  selteu  günstig  genug  erhalten,  um  Genaueres  über  sie 
oder  über  die  Bezahnung  erkennen  zu  lassen. 

Dorypterus  Germ.  (Fig.  264.  265)   begreift   Fische   von  ovaler,  sehr 

hoher,  seitlich  zuöam mengedrück ter  Gestalt,  von  9 — 12=™  Lange  und  5 — G^'^ 


Dmyplenu  AUhaiui  HümiC.  sp      Kupfencb[ef«r     Blecheladoif.    Ucasvi 


Höhe.  Kopf  gross,  Schnauze  ziemlich  steil  abfallend,  sämmtliohe  Kopf- 
knochen dünn,  glänzend,  Kiefer  zahnlos  Augenhohlen  gross,  hoch  gelegen, 
mit  knöcherner  Scierotica.  Brusttlossen  hoch  mit  zahlreichen  Basal- 
etücken, Bauchfiossen  an  der  Kehle  etwas  vor  den  Brustflossen.  Rücken- 
flosse hinter  dem  Kopf,  mit  ganz  kurzen  fulcrcn artigen  Strahlen  beginnend, 
dann  rasch  an  Höhe  zunehmend  und  mit  ca  12 — 14  langen  gegliederten 
Strahlen  etwa  in  der  Mitte  des  Körpers  eine  hochragende  Flagge  bildend ; 
dahinter  fällt  sie  plötzlich  ab  und  folgt  der  Ruckenflrste  als  niedriger  bis 
zum  Schwanzstiel  reichender  Saum  Die  Afterflosse  beginnt  unter  dem  ver- 
längerten Lappen  der  Dorsale  fallt  dann  tbtntalls  rasch  zu  einem  ventralen 
biß  zur  Caudalen  reichenden  Saum  ab  Rucken  und  Afterflosse  werden  von 
kräftigen,  aber  kurzen  knöchernen  Tragern  gestutzt  deren  Zahl  geringer  ist, 
als  die  der  Floseen strahlen.  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten,  ausserlich 
homocerk,  innerlich  vollständig  heterocerk;  Chorda  bis  zur  Spitze  des  mit 
kräftigen  Fulcren  besetzten  oberen  Lappens  reichend.  Wirbelsäule  unvoll- 
kommen verknöchert,  obere  und  untere  Domfortsätze  sehr  kräftig,  an  den 
Enden  etwas  verbreitert.  Bauchhöhle  vor  der  Afterflosse  durch  einen  kräftigen 
nach  vom  concaven  Knochengurt  abgeschlossen.   An  die  Enden  der  oberen 
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und  unteren  Dornfortsäize  schliessen  sich  eine  Anzahl  Btabförniiger  schräg 
nach  hinten  gerichteter  Knochenstücke  an,  welche  Hancock  und  Howse 

zum  Hautskelet  rechnen,  die  aber  zum 
Endoskelet  zu  gehören  scheinen  und 
vielleicht  als  innere  Flossenträger  zu 
betrachten  sind,  wie  solche  bei  Acci- 
penser  vorkommen.  In  der  Haut 
liegen  dünne  knöcherne  Platten  von 
hoher  unregelmässig  rhomboidischer 
Form,  welche  jederseits  neben  dem 
Rücken  und  Bauch  eine  Reihe  bilden. 
Dieselben  sind  am  grössten  zwischen 
Kehle  und  Afterflosse,  beträchtlich 
kleiner  auf  der  Rückenseite. 

Doryptems  Hofmanni  wurde  1840 
zuerst  von  Germar  *)  aus  dem  Kupfer- 
schiefer von  Eisleben  beschrieben; 
kurz  darauf  veröffentlichte  Graf  Mün- 
ster aus  Riecheisdorf  einen  Flatysomus 
Alihausi,  welcher  von  Hancock  und 
Howse  mit  Doryptems  Hofmanni 
vereinigt  wurde,  obwohl  die  kürzere 
Rückenflosse  vielleicht  für  eine  Selb- 
ständigkeit der  Münster'schenSpecies 
spricht.  Der  genauen  Monographie  von  Hancock  und  Howse  lagen 
vier  Exemplare  aus  permischem  Mergelschiefer  von  Midderidge  und  Dur- 
ham  zu  Grunde. 


Fig  2Ö5. 

Dorypienu  Hofmanni  Germ.    Restaurirt. 

(Nach  Hancock  und  Howse.) 


VI.  TJnterclasse.    Teleostei.    Knochenfische^). 

Haut  mit  dünnen,  elastischen  Cycloid-  oder  Ctenoid- 
schuppen  odermit  knöchernen  Platten.  Wirbelsäule  ver- 
knöchert, Schwanzflosse  homocerk,  Bauchflossen  ab- 
dominal oder  weit  nach  vorne  gerückt.  Flossenstrahlen 
gegliedert  oder  ungegliedert;  Fulcren  fehlen.  Kiemen 
frei,  Deckel  wohl  entwickelt.  Gräten  mehr  oder  weniger 
reichlich.  Arterienstiel  mit  nur  zwei  Klappen.  Sehnerven 
gekreuzt.     Darm  ohne  Spiralklappe. 


1)  Germar  in  MüDster,  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde.   V.  S.  35— 37. 
Münster,  Graf  zu,  Beiträge.    V.  S.  44. 

Hancock  and  Howse,  On  Dorypterus  Hofmanni.    Quart,  journ.  geol.  soc. 
1870  XX VI.  p.  623—641. 

2)  Literatur  vgl.  S.  5  und  6  und  ausserdem 

Bassani,  Fr.,  Annotazioni  sui  pesci  fossili  di  Monte  Bolca.   Atti  della  Soc.  Veneto- 
trentina 1876  vol.  V. 
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Die  Unterschiede  zwischen  Knochenfischen  und  Ganoiden  beruhen, 
wie  bereits  früher  (S.  134)  gezeigt  wurde,  iheils  in  dem  Hautskelet, 
theils  in  anatomischen,  für  den  Paläontologen  uncontrolirbaren  Merk- 
malen.   Jedenfalls  stehen  die  beiden  Unterclassen  im  Bau  ihres  inneren 
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Skeletes  und  namentlich  in  der  Anordnung  und  Gestalt  der  Kopfknochen 
in  engster  Beziehung  zu  einander.  Das  beste  Unterscheidungsmerkmal 
liefern  in  der  Regel  die  Schuppen;  allein  wenn  auch  die  Teleostier, 
abgesehen  von  einer  Anzahl  von  Formen,  bei  denen  die  Hautbedeckung 
aus  Knochenplatten  besteht,  in  der  Regel  dünne,  dachziegelartige 
Schuppen,  mit  der  S.  16 — 20  geschilderten  charakteristischen  Structur 
besitzen,  so  gibt  es  nach  Kölliker  doch  auch  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl  von  Arten  aus  der  Ordnung  der  Physostomi,  bei  denen  die 
Schuppen  unter  der  schmelzartigen  Oberflächenschicht  eine  dünne 
verkalkte  Basis  mit  echten  Knochenkörperchen  aufweisen,  wie  dies 
S.  15  bei  der  Ganoidengattung -4mia  beschrieben  wurde.  Ueberall,  wo 
in  den  Schuppen  Knochenkörperchen  vorkommen,  ist  nach  Kölliker*) 
auch  das  innere  Skelet  aus  echter  Knochensubstanz  gebildet.  Wo 
dagegen  den  Schuppen  die  verknöclierte  Basis  fehlt  {Äcanthopieri, 
Pharyngognathi,  Anacanihini) ,  da  zeigt  auch  das  innere  Skelet  eine 
eigenthümhche ,  durch  den  Mangel  an  Osteoblasten  ausgezeichnete 
Structur.  Sowohl  das  Skelet,  als  auch  die  Flossenstrahlen  bestehen 
in  diesem  Falle  aus  einer  homogenen  oder  faserigen,  sehr  häufig  von 
feinen  Röhrchen  durchzogenen  Substanz,  welche  sich  kaum  von  echtem 
Dentin  unterscheiden  lässt.  Dadurch  entfernen  sich  gewisse  Ordnungen 
der  Teleostier  ziemUch  weit  von  den  Ganoiden,  bei  denen  das  innere 
Skelet  aus  echter  Knochensubstanz  besteht. 

Bei  fast  allen  lebenden  Knochenfischen  ist  die  Wirbelsäule  voll- 
kommen verknöchert ;  sie  behielt  dagegen  ihre  knorpelige  Beschaffenheit 
bei  einigen  fossilen  Physostomen  aus  der  Trias  (Bdonorhynchus)  und  Kreide 
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1)  Ueber  verschiedene  Typen  in  der  mikroskopischen   Structur  des  Skeletes 
der  Knochenfische.    Verhandl.  Würzburg  physik.-med.  Ges.  1859  Bd.  IX. 
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Saurorhamphus).  Die  Schwanzflosse  ist  aber  auch  bei  diesen,  wie  bei  allen 
echten  Teleostiem  innerlich  und  äusserlich  homocerk.  Fulcrenbesatz 
vor  den  Flossen  kommt  bei  den  Teleostiem  niemals  vor,  dagegen  sind 
die  Strahlen  der  Rückenflosse  häufig  ungegHedert  und  die  Brustflossen 
zuweilen  mit  einem  verdickten,  stachelartigen  vorderen  Strahl  ver- 
sehen {Süuridae,  Saurodontidae),  Als  bemerkenswerthe  Eigenthümlich- 
keit  vieler  Knochenfische  {Acanthopleri,  Anacanthini)  muss  die  weit 
nach  vorn,  zuweilen  vor  die  Brustflossen  gerückte  Stellung  der  Bauch- 
flossen bezeichnet  werden.  Am  Schädel  sind  die  Knochen  solide  und 
durch  Nähte  gesondert,  doch  bleiben  zuweilen  noch  Reste  des  knor- 
peligen Primordialcraniums  zurück.  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer 
sind  bald  verschmolzen,  bald  getrennt  und  beweglich  und  liefern  je 
nach  ihrer  Ausbildung  wichtige  systematische  Merkmale.  Sämmtliche 
Knochen  der  Mundhöhle  können  Zähne  tragen,  ja  sogar  die  Kiemen- 
bögen  sind  häufig  mit  Schlundzähnen  besetzt. 

Von  Agassiz  wurden  die  Knochenfische  nach  ihrer  Beschuppung 
in  zwei  Gruppen  {Cydoidei  und  Ctenoidei)  geschieden;  Joh.  Müller 
zerlegte  sie  in  sechs  Ordnungen  {Acanthcpteri,  Anacanthini^  Pharyn- 
gognathi,  Fhysostomi,  Flectognathi^  Lophobranchii)^  welche  zwar  auf  ana- 
tomische, an  fossilen  Exemplaren  nicht  immer  vollständig  nachweis- 
bare Merkmale  begründet,  dennoch  eine  sicherere  systematische  Gnmd- 
lage  gewähren,  als  die  Agassiz*sche  Eintheilung.  Gegenwärtig  ge- 
hören fast  neun  Zehntel  aller  Fische  zu  den  Teleostiem;  in  früheren 
Erdperioden  nahmen  die  Ganoiden  ihre  Stellung  ein  und  erst  in  der 
Trias  erscheinen  einige  spärliche  Vorläufer  der  Knochenfische,  welche 
es  auch  im  Jura  noch  zu  keinem  beträchtlichen  Formenreichthum 
bringen,  wenn  sich  auch  gewisse  Gattungen  [Leptölepis,  Trissops)  durch 
grosse  Häufigkeit  auszeichnen.  In  der  Kreide  treten  die  Ganoiden  in 
den  Hintergrund  und  werden  von  den  Knochenfischen  allmählich  ver- 
drängt und  zwar  ist  es  die  den  Ganoiden  am  meisten  verwandte  Ord- 
nung der  Fhysostomi  j  welche  im  mesozoischen  Zeitalter  vorherrscht. 
Erst  im  Tertiär  kommen  die  Teleostier  zur  vollen  Entwickelung  und 
spielen  ungefähr  dieselbe  Rolle  wie  in  der  Jetztzeit. 

1.  Ordnung.    Iiophobranchii  Cuv.     Büschelkieme r. 

Kiemen  nicht  blattförmig,  sondern  in  Büscheln  an 
die  Kiemenbogen  angeheftet.  Nur  ein  einziger  am  Brust- 
gürtel befestigter  Kiemendeckel  vorhanden.  Haut  mit 
dünnen  Knochenschienen  gepanzert.  Schnauze  röhren- 
artig verlängert,  zahnlos.  Bauchflossen  verkümmert, 
After-  und  Schwanzflossen  häufig  fehlend. 
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Von  den  beiden  Familien  dieser  sonderbaren  Ordnung  sind  nur 
wenige  fossile  Vertreter  bekannt.  Die  langgestreckten  Solenostomiden, 
bei  denen  alle  Flossen  entwickelt  sind,  haben  in  der  Gattung  Solenor- 
hynchus  Heckel  vom  Monte  Postale  einen  eocänen  Vorläufer;  eine 
andere  noch  jetzt  im  Mittelmeer  verbreitete  Gattimg  (Siphonostoma) 
ist  von  Sau  vage  im  oberen  Miocän  von  Licata  und  Stretto  in  Sicilien 


Fig.  866. 
Siphonottoma  Albyi  Sauyage.    Ob.  Mloc&n.    Licata.    Sicilien.    (Nach  Sauvage.) 


[S,  Älbyi  Sauv.),  von  Capellini  in  gleichaltrigen  Schichten  von 
Gabbro  (S.  CtisteUii  Gap.)  nachgewiesen.  Von  Syngnathiden  sind 
mehrere  tertiäre  Arten  bekannt.  Pseudosyngnathus  opistopterus 
Ag.  sp.  vom  Monte  Bolca  wurde  schon  von  Volta  mit  der  lebenden 
Seenadel  [Syngfiathus  typJUe)  vergüchen;  eine  zweite  Art  vom  gleichen 
Fundort  ist  S,  Heckdii  Zigno.  Eine  kleine  langgestreckte  Form 
[Syngnathus  Helmsii)  beschreibt  Steindachner  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Akad.  1860  Bd.  XL  S.  571)  aus  dem  Oligocän  von  Radoboj,  eine  vierte 
wird  von  Heckel  aus  dem  Leithakalk  erwähnt. 

Die  erloschene  Gattung  Calamostoma  Ag.  (C.  breviculum  Ag.) 
vom  Monte  Bolca  steht  zwischen  Syngnathus  und  Hippocampus  und 
zeichnet  sich  durch  eine  wohlausgebildete  gerundete  Schwanzflosse  aus. 
Von  den  jetzt  so  häufigen  Seepferdchen  [Hippocampus)  sind  bislang 
keine  fossilen  Vertret-er  nachgewiesen. 

2.  Ordnung.    Plectognathi  Cuv. '). 

Haut  mit  rauhen  Schuppen,  knöchernen  Schildern 
oder  Stacheln,  selten  nackt.  Skelet  unvollständig  ver- 
knöchert. Kiemen  kammförmig;  Kiemenspalte  eng. 
Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  unbeweglich  miteinander 
verwachsen,  Mundöffnung  klein.  Rückenflosse  geglie- 
dert, der  Afterflosse  gegenüber;  Bauchflosse  fehlend 
oder  durch  Stacheln  ersetzt.  Schwimmblase  ohne  Luft- 
gang. 


1)  DareBte,   C,    Recherches    sur  la  Classification  des  poissons    de   l'ordre 
des  Plectognathes  (Ann.  sc.  nat.  Zoologie  1850  t  XIV). 
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Diese  seltsam  gestalteten  meist  kugelig  aufgetriebenen  oder  seit- 
•lich  stark  zusammengedrückten  Fische  zeichnen  sich  besonders  durch 
ihre  eigenthümliche,  bald  aus  harten  rhomboidischen  Schuppen,  bald  aus 
knöchernen  Schildern,  Stacheln  oder  Platten  bestehende  Hautbedeckung, 
sowie  durch  die  innige  Verwachsung  der  meisten  Kopfknochen  aus. 
Agassiz  rechnete  sie  noch  zu  den  Ganoiden,  mit  denen  sie  in  der 
That  mancherlei  Uebereinstimmung  aufweisen.  So  verknöchert  ihre  stets 
kurze  Wirbelsäule  verhältnissmässig  spät;  auch  fehlt  den  seitlich  mit- 
einander verbundenen  oberen  Bogen  häufig  das  mittlere  Schlussstück, 
so  dass  der  Rückenmarkscanal  geöffnet  bleibt.  Rippen  fehlen  in  der 
Regel,  die  Flossen  sind  schwach  entwickelt.  Zuweilen  stehen  vor 
der  Dorsale  grosse  Stacheln  (Bcdistes)  auf  beweglichen  Gelenken. 
Cuvier  zerlegte  diese  Ordnung  in  zwei  Unterordnungen  (Gymnodontes 
und  Sderodertni),  wovon  nur  wenige  fossile  Vertreter  aus  Tertiärablage- 
rungen bekannt  sind. 

1.  Unterordnung.    Qymnodontes  Guv. 

Knochen  der  Kiefer  verschmolzen,  zu  einem  Schnabel 
umgestaltet,  mit  schneidender  ungetheilter  oder  aus  zwei 
Hälften  bestehender  Zahnplatte.  Rückenstacheln  fehlen. 
Körper  mit  stacheligen  Knochenplatten  bedeckt. 

Nur  spärliche  fossile  Ueberreste  im  Tertiär  bekannt.  Die  Gattung 
Orfhagoriscus  Schneider  wird  allerdings  schon  aus  der  oberen  Kreide 
von  Sussex  citirt  (Dixon  Taf.  32  Fig.  3.  4);  allein  die  Bestimmung  der 
dürftigen  Fragmente  ist  sehr  unsicher. 

Von  der  lebenden  Gattung  Dioden  kommen  zwei  Arten  (D.  tenuispinus, 
und  erinaceus  Ag.)  am  Monte  Bolca  vor.  Grosse  isolirte  Zahnplatten  aus 
Süditalien  {D.  SciUae)  wurden  von  Costa  als  Crustaceenreste  {Megalurites 
nitidum)  beschrieben*).  Von  D.  acanihodes  Sauv.  aus  dem  oberen  Miocän 
von  Licata  und  Gran  sind  Grebisse  und  Hautstacheln  bekannt.  Eine  weitere 
Art  aus  dem  Tertiär  von  Bonifacio  auf  Corsica  wird  von  Locard  als  Phyl- 
lodus  corsicantis  beschrieben.  D.  Foleyi  Lydekk.  stammt  aus  dem  Eocän  der 
Andamanen  und  Ramri-Inseln.  D.  vetus  Leidy  aus  den  Phosphatschichten 
von  Carolina. 

Oymnodus  Delfortrie*).    Im  Miocän  der  Gironde. 

Progymnodon  Dames  (Sitzungsber.  Berl.  Akad.  mathem.  phys.  Cl. 
1883).  Kauplattte  halbelliptisch,  aus  einem  mittleren  grösseren  und  einem 
vorderen  kleineren  Theil  bestehend.  Ersterer  aus  zwei  fest  verbundenen 
kleinen  Plattenreihen  zusammengesetzt,  die  schräg  übereinander  liegen, 
letzterer  den  vorderen  Rand  bildend  und  gleichfalls  aus  sechs  Vertikal- 
reihen kleiner  Plättchen  aufgebaut.  Eocän.  Birket-et-Qurun  im  Fayüm- 
Aegypten.    P.  Hügendorfi  Dames. 

1)  Guiscardi,  Atti  della  R.  Acad.  delle  Sc.  Fisicbe  e  Matern.  Napoli  1872. 

2)  Act.  Soc.  Lin.  de  Bordeaux  1871  t.  XXVni  pl.  12. 

Zlttel,  Handbuch  der  PalMontologle.  ni.  Bd.  17 
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Heptadiodon  Bronn.    {Enneodon  Heckel   non   Pragner)  vom   Monte 
PoBtale  ist  ein  kleiner  bauchiger  mit  Stacheln  bedeckter  Fisch,   dessen* 
Zahnplatte   im  Oberkiefer   aus  sieben  Stücken  zusammengesetzt  ist.    H. 
ecMnus  Heck.  sp. 

2.  Unterordnung.    Sclerodermi  ^). 

Kiefer  mit  einer  kleinen  Anzahl  getrennter  Zähne.  Haut 
mit  Schuppen  oder  rauh.    Meist  Rückenstacheln  vorhanden. 

Die  Sclerodermen  leben  gegenwärtig  in  tropischen  Meeren.  Fossile 
Ueberreste  sind  in  spärlicher  Zahl  aus  Tertiärablagerungen  bekannt.  Ob 
die  von  Germar  aus  der  Steinkohlenformation  von  Wettin  und  Löbejun 
als  Styracodus  acuhts  und  Chüadus  gracäis  beschriebenen  Reste  wirklich,  wie 
Giebel  vermuthet,  als  Schuppen  und  Stacheln  von  Balistiden  zu  deuten 
sind,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

Ostracion  Lin.  Von  Kofferfischen  sind  gegenwärtig  22  Arten  aus 
tropischen  und  subtropischen  Gewässern  bekannt.  Zwei  Arten  (0.  micrurus 
Ag.  und  0.  oblongus  Zigno)  kommen  im  Eocän  des  Monte  Bolca  vor. 

Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  die  S.  122  erwähnten  Stacheln 
von  Coelorhynchus j  die  im  Eocän  von  Belgien,  Frankreich,  der  Nord-  und 
Südalpen  nicht  allzu  selten  gefunden  werden. 

Proiobalisium  Massalongo  (Zigno,  Mem.  Soc.  Ital.  delle  Scienze 
Napoli  1884  XL.  3.  ser.  VI.).  Körper  länglich ,  vorn  hoch ,  gegen  den 
Schwanz  schmal.  Vordere  Rückenflosse  aus  vier  bis  sechs  dicken  und  langen 
Stacheln  bestehend,  hintere  Rückenflosse  und  Afterflosse  mit  weichen  distal 
gespaltenen  Strahlen.  Brustflossen  mit  zwei  dornigen  Stacheln.  Die  vor- 
deren Zähne  stumpf  conisch ,  die  hinteren  mit  gerundeter,  oblonger  Krone. 
Haut  mit  polygonalen  Schildern  bedeckt.  Zwei  Arten  im  Eocän  des  Monte 
Bolca.    P.  imperiale  Mass.,  P.  Ombanii  Zigno. 

Acanthoderma  Ag.  Aehnlich  Balistes.  Körper  seitlich  zusammen- 
gedrückt, kurz ;  hinter  dem  Kopf  ein  kräftiger  Nackenstachel,  auf  welchen 
die  lange  weiche  Rückenflosse  folgt.  Wirbelsäule  mit  15  — 16  Wirbeln, 
deren  Domfortsätze  fast  die  Rücken-  und  Bauchlinie  erreichen.  Rippen 
lang,  dünn.  Die  lederartige  Haut  war  mit  stacheligen  Wärzchen  gespickt. 
Selten  im  schwarzen  Fischschiefer  von  Glarus.  Die  drei  von  Agassiz 
und  Heer  beschriebenen  Arten  gehören  nach  Wettstein  einer  einzigen 
Species  (Ä.  spinosum  Ag.)  an. 

Äcanthopleurus  Ag.  Sehr  ähnlich  Balistes^  jedoch  Bauchflossen  mit 
starkem  Stachel  bewehrt.  Vor  der  Rückenflosse  ein  beweglicher  Stachel. 
Eocän.    Glarus.    A,  serratus  Ag.  (=  Ä.  brevis  Eg.). 

Olyptocephalus  Ag.  Schädel  wie  Balistes,  jedoch  mit  regelmässigen 
Reihen  von  Höckerchen  verziert.    Eocän.    Sheppey.     Ol.  radiatus  Ag. 


1)  Hollard,  H.,  Monographie  de  la  Familie  des  Balistoides.  Ann.  sc.  nat. 
3.  ser.  t.  XX  et  4.  ser.  1. 1,  II  et  IV.  Derselbe,  Monographie  de  la  Familie  des 
Ostracionides  ibid.  4.  ser.  VII.  1857. 
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Die    Gattung  Äncistrodon  F.  Roemer  (Fig.  267)  aus    der  oberen 
Kreide  von  Texas,    Aachen,  Maestricht*),  libysche  Wüste  u.  s.  w.,   dem 
Eocän  von  Cairo  und  dem  Oligocän  von  Lonigo  im 
Vicentinischen  ist  nach  Dames  (Zeitschr.  d.  deutschen  f> 

geolog.  Ges.  1883  S.  655)  auf  Schlundzahne  einer 
nicht  näher  bestimmbaren  marinen  Teleostiergattung 
(vielleicht  B€Uistesf)  errichtet. 


3.  Ordnung.    Physostomi.  Fig.  26?. 


Alle  Flossen  gegliedert,  nur  der  vor-  schinndEähne  von  a  An- 
derste  Strahl  der  Rücken-  und  Brust-  ob.  Kreide,  oasr  Dachi. 
flössen  zuweilen  stachelförmig.    Bauch-     Libysche wüate.  6 .iTM*i<rü- 

flössen,   wenn   vorhanden,  abdominal;     Eocim.  Mokkatambeicairo. 
Kiemen    kammförmig;    Kieferknochen  (Nach DameB.) 

getrennt.    Schwimmblase  mit  Luftgang. 

Unter  allen  Knochenfischen  stehen  die  Physostomen  den  Ganoiden 
am  nächsten.  Weder  im  Schädelbau,  noch  im  übrigen  Skelet  macht 
sich  ein  durchgreifender  Unterschied  geltend,  und  auch  in  der  ge- 
gliederten BeschafEenheit  der  Flossenstrahlen,  in  der  abdominalen 
Stellung  der  Bauchfiossen  und  in  der  Anwesenheit  eines  Luftganges 
zeigt  sich  eine  Uebereinstinmiung,  welche  einen  genetischen  Zusammen- 
hang vermuthen  lässi  Die  Verbindung  mit  den  Ganoiden  wird  zu- 
nächst durch  die  Amiaden  hergestellt,  deren  cycloide  Schuppen  auch  in 
der  histiologischen  Structur  völlig  mit  denen  vieler  Physostomen  über- 
einstimmt, bei  welchen  Kölliker  unter  der  dünnen  Oberflächen  schiebt 
eine  Lage  winziger  Knochenkörperchen  constatirte.  Fast  alle  ichthyo- 
logischen Systeme  spiegeln  diese  Verhältnisse  wieder ;  wen  nz.B.Agassiz 
die  echte  Physostomen-Familie  der  Siluriden  und  die  jurassischen  Clu- 
peiden,  v.  d.  Marck  die  Hoplopleuriden  zu  den  Ganoiden  stellen,  und 
andererseits  Kner,  Thiolli^re,  Lütken  und  Cope  sämmtliche 
Ganoiden  mit  den  Physostomen  vereinigen,  so  spricht  sich  in  diesen 
Classificationsversuchen  eine  mehr  als  zufällige  morphologische  Ueberein- 
stimmung  aus.  Die  anatomischen  Differenzen  zwischen  Ganoiden  und 
Knochenfischen  imd  die  Gründe  für  Aufrechterhaltung  der  beiden  Unter- 
classen  sind  S.  134 — 144  bereits  ausführlich  erörtert;  von  nicht  geringem 
Interesse  ist  aber  der  Umstand,  dass  eines  der  wesentlichsten  Merkmale  der 
Teleostier,  nämlich  die  vollkommen  verknöcherte  Wirbelsäule,  bei  einigen 
fossilen  Physostomen  [Belonorhynchitö ,  Saurorhamphus)  nicht  zutrifft. 
Nimmt  man  für  Ganoiden  und  Teleostier  gemeinsame  Ahnen  an,  so 


1)  Schlüter,  Ol.  über  Äncistrodon.    Sitzangsber.  niederrh.  V/er.  £d.  XXXVIII 
8.61. 

17  • 


260  Vertebrata,  Fische. 

muss  sich  die  Differenzirung  der  einzelnen  Familien  doch  in  sehr  ver- 
schiedener Richtung  vollzogen  haben,  denn  von  den  drei  Familien  der 
Physostomen,  welche  die  Brücke  zu  den  Ganoiden  bilden,  stehen  die 
Clupeiden  den  Amiaden  bei  weitem  am  nächsten,  während  sich  die 
Siluriden  und  Hoplopleuriden  vielleicht  eher  von  den  Ckondrostei  ab- 
leiten lassen. 

Unter  den  Knochenfischen  sind  die  Physostomen  jedenfalls  der 
älteste  Zweig.  Verschiedene  Familien  (If(>pZ(>p{etiru{ae,  Saurocephalidae  und 
Stratodontidae)  gehören  ausschhesslich  dem  mesozoischen  Zeitalter  an, 
und  auch  unter  den  Clupeiden  beginnen  die  Thrissopinen  bereits  in 
der  Trias,  um  im  Jm-a  und  Kreide  den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung 
zu  erreichen.  Im  älteren  Tertiär  erscheinen  die  ersten  Süsswasser- 
formen  und  gewinnen  im  Miocän  und  Pliocän  eine  so  starke  Verbrei- 
tung, dass  sie  die  marinen  Typen  fast  an  Mannigfaltigkeit  übertreffen 
oder  doch  im  gleichen  Verhältniss,  wie  in  der  Jetztzeit,  zu  den  letzteren 
stehen. 

1.  Familie.    Siluridae.    Welse.    {Nemaiognathi  Gope.) 

Nackte  oder  mit  Knochenschüdem  gepanzerte  schuppenlose  Fische  mit  meist 
hreitemy  niedergedrücktem  Kopf  und  stark  Jbezahnten  Kiefern,  Die  Zwischenkiefer 
lüden  allein  den  Oberrand  der  MundspcUie,  die  zahnlosen  rudimentären  Maxülen 
tragen  Barteln,  Süboperculum  (zuweüen  auch  Opercvlum)  fehlt  Der  erste  Brust- 
flossenstrahl ist  in  der  Begd  ein  starker  KnochenstacheL  Schwimmblase  mit  dem 
Gehörorgan  durch  Knöchelchen  in  Verbindung, 

Die  Welse  bilden  eine  sehr  formenreiche,  über  die  gemässigte  und 
tropische  Zone  der  ganzen  Erde  verbreitete  Familie  von  Süsswasserfischen, 
von  denen  einige  wenige  auch  die  Meeresküsten  aufsuchen.  Ihr  nackter 
oder  mit  Knochenplatten  gepanzerter  Körper  und  der  Mangel  eines  Süb- 
operculum unterscheidet  sie  von  allen  übrigen  Physostomen  und  erinnert 
an  die  CJhondrostei,  mit  denen  sie  überhaupt  mancherlei  Uebereinstimmung 
aufweisen.  Cope  leitet  sie  geradezu  von  den  Accipenseriden  ab,  und  auch 
im  Agassiz 'sehen  System  finden  die  Siluriden  ihren  Platz  unter  den 
Ganoiden. 

Die  ältesten  Siluridenreste  (Schädelfragmente  und  Brustflossenstacheln) 
aus  dem  Eocän  der  Wasatch  und  Bridger  Gruppe  in  Wyoming  werden  von 
Leidy  und  Cope  beschrieben.  Ersterer  schloss  sie  an  die  noch  jetzt 
lebende  Gattung  Pimelodu^  an;  Cope  errichtet  dafür  die  Gattung  Rhine- 
astus  und  das  Subgenus  Ästephus,  Auch  im  Eocän  von  England  kommen 
isolirte  Stacheln  und  Kopf schilder  vor,  welche  von  Smith  Woodward*) 
zu  Arius  gestellt  werden.  Eine  IHmelodus-Ari  (P.  Sadleri  Heck.)  findet  sich 
im  Miocän  des  Biharer  Comitats  in  Ungarn.  Eine  ziemlich  ansehnliche 
Menge,  zum  Theil  gut  erhaltener  Reste  von  Siluriden  liefern  die  berühmten 


1)  Geological  Magazine  1887  Dec.  III  vol.  IV  p.  803. 
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Jungtertiären  Ablagerungen  der  Sivalik- Hügel  in  Ostindien.  Lydekker*) 
bezieht  dieselben  auf  die  noch  jetzt  existirenden  Grattungen  Ciarias, 
Heterobranchus,  Chrysichthys,  Rita,  Macrones,  Ärius,  Bagarius. 
Von  Padang  in  Sumatra  beschreibt  Günther  einen  fossilen  Bagarius  gigas. 


Als  Vorläufer  der  Siluriden  sind  vielleicht  einige  cretaceische  Reste 
zu  betrachten,  deren  Erhaltungszustand  kaum  sicheren  Anhaltspunkt  für 
ihre  zoologische  Stellung  gewährt. 

Telephons  v.  d.  Marck.  Schlanke  Fische  von  massiger  Grösse. 
Rückenflosse  nahe  am  Kopf  beginnend,  Afterflosse  der  Mitte  zwischen 
Rücken-  und  Schwanzflosse  gegenüber.  Die  zwei  ersten  Strahlen  der  Brust- 
flossen ungetheilt  und  länger,  als  die  folgenden.  Vom  Nacken  bis  zum 
Schwanz  liegen  mehrere  Reihen  von  Schilder.  Zwei  Arten  in  der  oberen 
Kreide  von  Westfalen. 

Coccodus  Pictet  aus  der  unteren  Kreide  von  Hakel  im  Libanon 
zeichnet  sich  durch  unvollständig  verknöcherte  Wirbelsäule,  durch  höchst 
auffallend  gebauten  Brustgürtel  und  durch  vier  Reihen  pflasterartiger 
Zähne  auf  dem  Gaumen  und  kleinere  Zahne  von  ähnlicher  Form  aut  dem 
Unterkiefer  aus.  Starke  Knochenstacheln  sind  am  Brustgürtel  befestigt 
und  scheinen  die  Brustflossen  gestützt  zu  haben. 

Xenopholis  Davis.  Kopf  von  dicken  Hautknochen  bedeckt;  Oper- 
culum  gross,  Wirbelsäule  knorpelig;  Rippen,  Domfortsätze  und  Flossen- 
träger verknöchert.  Rücken-  und  Afterflossen  lang,  Bauchflossen  abdominal. 
Schuppen  knöchern,  gross  und  dick;  die  Seitenlinie  bildet  eine  etwas  er- 
habene Leiste,  von  welcher  strahlige  Linien  ausgehen.  Untere  .Kreide. 
Hakel     Libanon.    X  cariruitus  Davis. 

Pelecopterus  (Vertebrata  of  the  Cretaceous  Form,  of  the  West  S.  244) 
nannte  Cope  höchst  sonderbare  grosse,  aus  parallelen  wurzelartigen  Leisten 
zusammengesetzte,  am  Vorderrand  zugeschärfte  Flossenstacheln  aus  der 
oberen  Kreide  von  Kansas.  Aehnliche  Fragmente  hatte  Agassiz  schon 
früher  aus  der  Kreide  von  Lewes  in  England  beschrieben  und  der  Gattung 
Ptychodus  (vgl.  S.  78)  zugetheilt.  Die  Entdeckung  eines  vollständigen  Brust- 
gürtels mit  ansitzendem  Stachel  beweist  jedoch,  dass  Pelecopterus  nicht  zu 
den  Selachiern  gehören  kann,  sondern  wahrscheinlich  der  Vertreter  einer 
besonderen  den  Siluriden  nahestehenden  Familie  ist. 

Die  ganz  problematischen  Guttungen  Spathiurus  und  Ämphila- 
p  hur  US  Davis  aus  der  Kreide  des  Libanon  zeigen  nach  Davis  gewisse 
Beziehungen  zu  den  Ganoiden. 


1)  Sivalik  Crocodilia  etc.  and  tertiary  Fishes.    Calcutta  1885  Falaeont.  India 
ser.  X.  vol.  III. 
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2.  Familie.    Saarocephalidae  (Saurodaniidae  Cope)*). 

Grosse  ausgestorbene  Raubfische  mit  gewaltigen  zugespitzten,  in  Alveolen  einr 
gefügten  Zähnen  auf  den  Kieferknochen.  Vomer  und  Paraphenoid  zahnlos.  Ober- 
rand  der  Mundspalte  vom  kurzen  Zwischen-  und  langen  Oberkiefer  gebildet.  Schädel 
am  Hinterhaupt  mit  Crista,  Hyomandibel  schmal,  Brustflossen  vom  mit  starkem 
Stachel;  Bavc^flossen  ziemlich  weit  hinten^  die  drei  vorderen  Strahlen  ungegliedert, 
stachelig. 

Diese  Familie  wurde  von  Edw.  Cope  für  eine  Anzahl  erloschener, 
in  der  Kreide  von  Nordamerika  und  Europa  verbreiteter  Gattungen  von 
Knochenfischen  aufgestellt,  welche  sich  hinsichtlich  des  Baues  ihres 
Schädels  und  Brustgürtels  am  nächsten  an  die  Siluriden,  Salmoniden, 
Gypriniden  und  Esoeiden  anschliessen.  Auch  die  abdominale  Lage  der 
Bauchflossen,  sowie  der  Mangel  an  ungegliederten  Dorsalstacheln  spricht 
für  eine  Zutheilung  zu  den  Physostomen.  Die  Hautbedeckung  des  Rumpfes 
ist  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Agassiz  hatte  nur  unvollständige  Reste 
von  Hypsodon,  Saurocephalus  und  Saurodon  zur  Verfügung,  welche  er  den 
Sphyraeniden  anschloss. 

Portheus  Cope  {Hypsodon  p.  p.  Ag.)  (Fig.  268).  Subcylindrische  Zähne 
von  verschiedener  Grösse,  ohne  gezackte  oder  schneidende  Ränder,  auf 
Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Dentale.  Auf  dem  Zwischenkiefer  stehen 
nur  wenige  sehr  grosse  Zähne,  und  auch  die  vorderen  auf  dem  Unterkiefer, 
sowie  die  mittleren  auf  dem  Oberkiefer  zeichnen  sich  durch  ansehnliche 
Grösse  aus.  Operculum  und  Praeoperculum  sehr  dünn.  Kopf  knochen  ohne 
grubige  Verzierungen ;  Kiefer  auf  der  Innenseite  ohne  Foramina.  Zwischen- 
kiefer und  Oberkiefer  fest  miteinander  verbunden.  Die  Ersatzzähne  ent- 
wickeln sich  unter  den  in  Funktion  befindlichen  Zähnen.  Vor  den 
Brustflossen  stehen  mächtige,  bis  0,3°^  lange  zusammengedrückte,  ziemlich 
breite  Stacheln  mit  zugeschärftem  Vorderrand.  In  der  oberen  Kreide  von 
Nordamerika,  England  und  Limburg  ziemlich  verbreitet.  Cope  beschreibt 
einen  vollständig  erhaltenen  0,3™  langen  und  0,4™   hohen  Schädel  von 


1)  Literatur. 
CoiK,  Edw.,  Proceed.  Amer.  Philos.  Soc.  1870  S.  529,  1871  8.  170,  1872  S.  327. 

—  Proceed.  Acad.    Philadelphia  1872  S.  280,  1873  S.  337. 

—  in  Hayden,  Rep.  of  the  U.  S.  geol.  Surv.  of  Territ.  vol.  IL   The  Vertebrates  of 
the  cretaceous  formatioos  of  the  West.    Washington  1875  S.  183—218. 

—  Bullet.  U.  8.  geol.  8urvey  of  Territories  1877  vol.  VI  p.  821. 

Davies,  W,,  On  Saurocephalus  lancifonnis     Geol.  Mag.  1878.    2.  Dec.  V.  8.  254. 
Leidy,  J.,  in  Hayden,  Rep.  of  the  U.  8.  geol.  surv.  of  territor.    Washington  1873 
vol.  I.  8.  288. 

—  Trans.  Amer.  Philos.  8oc.  1860  vol.  XI  p  91.   (Saurocephalus  und  Frotosphyraena.) 
Newton,  Tulley  E.  on  the  Remains  of  Hypsodon,  Portheus  and  Ichthyodectes  from 

British  cretaceous  strata.    Quart,  joum.  geol.  Soc.  1877.  XXXIII  p.  505. 

—  Description  of  a  new  fish  (Daptinns)  from  the  lower  Ghalk  of  Dover.    Quart 
joum.  geol.  Soc.  1878.  XXXIV.  p.  439. 

—  Remarks  on  Saurocephalus  ibid.  p.  786. 
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P.  molossus  aus  dem  Fox  Caftou.    Kansas  (Fig.  267).  Ein  Dentale  von  P. 

thaumas   Cope   misst   sogar   0,25'>'.     Aus   der  oberen  Kreide   von   SuBsez 

wurden  von  Agassiz  Schädel-  und  Kieferfragmente  (P.  itfanteüi  Newton) 
als    Hypsodon    Leioe- 


StCHStS 

Von  dem  viel  klei- 
neren F.  gatätinus 
Newton  liegen  treS- 
lich  erhaltene  Kiefer 
und  sonstige  Kopf- 
knochen aus  dem 
Gault  von  Folkestone 
im  Museum  of  practi- 
ca! geology  in  Lon- 
don. 

Ichthyodecles 
Cope  {Hypsodon  p.  p. 
Egerton).  Wie  Por- 
Iheus,  jedoch  meist 
kleiner  und  die  ^hne 
von  gleiclier  lÄnge 
und  Form.  Cope 
beschreibt  fünf  Arten 
aus  der  Kreide  von 

Kansas.    Im   lower  Cbalk  von   Dorbing  findet  sieb  I.  elegans  Newton 
Upper  Cbalk  von  SuBsez  I.  (Hypsodon)  minor  Egerton  sp. 

Hypsodon  Ag.  emend.  Cope  (Megalodon  Ag.).  Crosse 
unvollständig  bekannte  Gattung.  Die  Kiefer  mit  verbältniss- 
mässig  kurzen,  kegelförmigen,  gleichgrossen  Zähnen,  deren 
runde  dicke  Basis  in  Alveolen  steckt.  Obere  Kreide.  Eng- 
land. H.  Leivesiensis  Ag.  (Poise.  foss.  II.  taf.  25a  Fig.  1.  2). 
Nach  Geinitz  auch  im  Pläner  von  Sachsen  und  Böhmen. 

Protosphyraena  Leidy  {Saurocephalus  Ag.  non  Harlan, 
Xiphias  p.  p.  Leidy,  ErisicMhe  Cope)  (Fig.  269).  GroöKe  Kiefer, 
Schädelfragmente  und  isolirte  Zähne  bekannt.  Zähne  zusam- 
mengedrückt, meseerförmig,  mit  zugeacliärften  Seitenrändem; 
die  iß  der  Symphysenregion  und  auf  den  ZwiBchenkiefem 
beträchtlich  grösser,  als  die  weiter  hinten  befindlichen. 
Ethmoideumzneinervorr&genden  Schnauze  verlängert.  Maxilla 
kurz,  am  Hinterrande  verschmälert  und  zahnlos.  P.  {Eri- 
xkhlhe)  nitida,  angulata,  penetrans  etc.  Cope.  Kansas.  In  der 
oberen  Kreide  von  England  und  Maestricht  sind  Kieferfragmente  und  Zähne 
von  P.  ferox  Leidy  (=  Sauroc^halus  landformis  Ag.,  Erisickthe  Dixoni  Cope) 
tiemlicb  Mufig.   Verschiedene  andere  Arten  aus  der  unteren  und  mittleren 


Zkhn  von  Proto- 
tplayaena  firox 

Leidy.    Ob. 
Kleide.    Uaest- 
Ticht.  (NH  Or.) 
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Kreide  (ßaurocephalus  Albensis  Pict.  und  Camp. ,  S.  dispar  H6b.,  S,  inaequalis 
Mstr.  etc.)  sind  für  isolirte  Zähne  errichtet  und  nicht  sicher  bestimmbar. 

Daptinus  Cope.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  Zähne  durchwegs  von 
gleicher  Grösse  und  Form.  D.  Phlebotomus  Cope.  Ob.  Kreide.  Kansas. 
Einen  vorzüglich  erhaltenen  17  ^m  langen  und  8<^™  hohen  ScMdel  mit 
gleichmässig  bezahnten  Kiefern,  sehr  grossem  Operculum,  kräftigem  Prae- 
operculum  aus  der  Kreide  von  Dover  in  England  rechnet  Newton  zu  dieser 
Gattung.    D.  intermedivs  Newton. 

5a uro ce^^a^tt«  Harlan (5aur(M/(m p.p.  Hays).  Zähne  in  Alveolen,  glatt, 
zugespitzt,  etwas  zusammengedrückt,  mit  zugeschärften,  zuweilen  fein  ge- 
kerbten Seitenrändern,  leicht  gekrümmt,  an  der  Basis  gefurcht,  dicht  neben- 
einander in  einer  Reihe  stehend,  oben  und  unten  ziemlich  gleich.  Auf 
der  Innenseite  des  Dentale  eine  den  Zahnalveolen  entsprechende  Reihe  von 
Foramina.  Zahne  und  Kieferfragmente  von  S.  lanciformis  und  Saurodon 
Leanus  Hays  aus  New -Jersey  wurden  von  Harlan  ursprünglich  als 
Saurierreste  beschrieben.  Aus  der  oberen  Kreide  von  Maestricht  bildet 
Davies  einen  trefflich  erhaltenen  Unterkiefer  von  S.  Woodwardi  Dayies  ab. 
Verschiedene  isolirte  Zähne  und  Kopffragmente  aus  europäischen  Kreide- 
und  Tertiärablagerungen  werden  citirt,  ohne  dass  die  Gattungsbestimmung 
gesichert  ist. 

i?  Xiphactinus  Leidy.  Auf  isolirte  Brustflossenstacheln  aus  der  oberen 
Kreide  von  Kansas  errichtet. 

3.  Familie.    Hoploplearidae  Pictet  (DerceÜformes  v.  d.  Marck). 

Haut  mit  je  zwei  Reihen  kleiner  subtrigoncUer  Knochenschilder  auf  den  Seiten, 
einer  unpaaren  Reihe  auf  dem  Rücken  und  zuweilen  einer  vierten  auf  dem  Bauch, 
Nur  eine  Rückenflosse  vorhanden,  Schnauze  mehr  oder  weniger  verlängert.  Die 
Kiefer  mit  kräftigen,  conischen  zugespitzten  Zähnen,  Kopfknochen  gekömelt  oder 
mit  rauhen  Verzierungen,     Wirbelsäule  knorpelig  oder  verknöchert, 

Agassiz  kannte  nur  die  Gattung  Dercetis  aus  dieser  vollständig  er- 
loschenen Familie,  welche  in  der  Kreide  ihre  Hauptvertretung  besitzt,  mit 
ihren  ältesten  Vorläufern  aber  {Saurichthys  und  Belonorhynchus)  bis  in  die 
Trias  zurückreicht.  Agassiz  stellte  Dercetis  zu  den  Plectognathen  {ScUro- 
dermi);  He  ekel  erkannte  in  der  von  ihm  zuerst  beschriebenen  Gattung 
Saurorhamphus  einen  besonderen  isolirt  stehenden  Typus  der  Ganoiden  und 
auch  V.  d.  Marck  rechnet  die  ihm  bekannten  Genera,  welche  er  zu  einer 
besonderen  Familie  (Dercetiformes)  vereinigte,  zu  den  Ganoiden.  Schon 
vorher  (1854)  hatte  aber  Pictet  für  die  Genera  Saurorhamphus,  Eurypholis 
und  Dercetis  den  Namen  Hoplopleuridae  vorgeschlagen,  dieselben  zwar  den 
Ganoiden  angereiht,  aber  bereits  auf  die  nahen  Beziehungen  mit  den 
Physostami  hingewiesen.  Später  (1866)  stellt  Pictet  die  Hoplopleuridae  nach 
wiederholter  Prüfung  zu  den  Teleostiern.  Günther  und  Lü tk  en  schliessen 
sich  dieser  Auffassung  an  und  letzterer  spricht  zuerst  die  Vermuthung  aus, 
dass  auch  die  bisher  theils  mit  Belonostomvs,  theils  mit  Betone  oder  Fistu- 
laria  verglichenen  Genera  Belonorhynchus   und  Ichthyorhynchus  hierher   zu 
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ziehen  seien.  Da  sich  an  diese  ohne  Zweifel  auch  Saurichthys  anschliesst, 
so  wird  die  Familie  der  Hoplopleuridae  durch  einige  langschnauzige  Gattungen 
verstärkt,  deren  Wirbelsäule  noch  nicht  zur  völligen  Verknöcherung  ge- 
langte und  welche  nächst  Dorypterus  als  die  ältesten,  bis  jetzt  bekannten 
echten  Knochenfische  aufgefasst  werden  müssen. 

Belonorhynchus  Bronn.  (Ichthyarhynchus  Belotti)  (Fig.  270).  Körper 
langgestreckt,  schlank.  Kopf  dreieckig,  in  einen  langen  spitzen  Schnabel 
verlaufend.  Augenhöhle  hinter  der  Mitte  der  Kopflänge,  ziemlich  hoch 
gelegen.  Kopfknochen  mit  kömeligen  oder  runzeligen  Verzierungen.  Hinter 
den  Scheitelbeinen  liegt  eine  dreieckige,  hinten  zugespitzte  Nackenplatte. 
Unterkiefer  fast  so  lang,  wie  der  ganze  Kopf,  hinten  am  höchsten  und 
gerade  abgestutzt,  die  Einlenkung  unter  der  Nackenplatte.  Sämmtliche 
Kieferknochen  mit  kräftigen  spitzconischen  Zähnen  und  winzigen  Zwiscl^en- 
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Flg.  970. 
Belonorhynchua  atriolatua  Bronn.    Keuper.    Ralbl.    K&mthen.    (Nat.  Gr.) 

zähnchen  besetzt.  Operculum  gross,  gerundet,  rechteckig,  aussen  run- 
zelig verziert.  Hinter  demselben  scheinen  noch  zwei  bis  drei  rauhe 
Hautschilder  und  eine  grössere  Clavicularplatte  zu  liegen.  Brustflossen 
hoch  oben,  Bauchflossen  klein,  weit  hinten,  Rückenflosse  der  Afterflosse 
gerade  gegenüber  und  mit  dieser  in  Grösse  und  Form  übereinstim- 
mend. Schwanzflosse  vollkommen  symmetrisch  mit  zwei  gleichstarken 
zugespitzten  Lappen.  Die  Strahlen  sämmtlicher  Flossen  bestehen  entweder 
aus  wenigen  (zwei  bis  drei)  langen  Gliedern  oder  sind  völlig  ungegliedert. 
Wirbelsäule  unvollkommen  verknöchert,  die  sehr  zahlreichen  (150 — 160) 
Wirbel  stets  durch  grosse  verknöcherte  Bogen  angedeutet,  zum  Theil  aber 
auch  als  Halbwirbel  entwickelt,  meist  sehr  undeutlich  erhalten.  Die  knor- 
pelige Wirbelsäule  ragt  ziemlich  weit  in  die  Schwanzflosse  hinein  und 
theilt  dieselbe  auch  innerlich  in  zwei  gleiche  Hälften. 

Auf  dem  Rumpf  beobachtet  man  sechs  Reihen  knöcherner,  drei- 
zackiger, zuweilen  sehr  schmaler,  fast  stachelförmiger  Schuppen,  welche 
halb  reitend,  halb  dachziegelartig  aufeinander  liegen  und  ziemlich  fest 
miteinander  verbunden  waren.  Die  dorsale  Reihe  beginnt  am  Hinterhaupt, 
verläuft  bis  zur  Rückenflosse,  vor  welcher  sie  sich  in  drei  Aeste  theilt. 
Der  mittlere  reicht  bis  zur  Basis  der  Flosse,  die  beiden  seitlichen  ziehen 
sich  auf  die  Flanken  und  vereinigen  sich  hinter  der  Rückenflosse  wieder 
zu  einer  Medianreihe,  welche  bis  zur  Schwanzflosse  reicht.  Die  ventrale 
Reihe  beginnt  erst  in  einiger  Entfernung  vom  Kopf,  theilt  sich  bald  in 
zwei  Aeste,  welche  nach  den  Bauchflossen  verlaufen  und  sich  hinter  dieser 
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wieder  in  der  Mitte  vereinigen.  Zwischen  der  Ventrale  und  der  Schwanz- 
flosse werden  die  Schuppen  erheblich  grösser.  Auf  den  Flanken  verlaufen 
je  zwei  meist  etwas  undeutlich  erhaltene  Reihen  von  Schuppen,  wovon  die 
obere  die  Seitenlinie  enthält  und  hinter  dem  Operculum  beginnt;  die  untere 
erst  hinter  den  Bauchflossen  anfängt.  Der  übrigen  nicht  mit  Schuppen 
bedeckten  Haut  scheinen  äusserst  feine  nadeiförmige  Knochenkörperchen 
eingelagert  gewesen  zu  sein. 

Belonorhynchus  wurde  1858  von  Bronn  für  einen  im  Keuper  von  Raibl 
häufig  vorkommenden  kleinen  Fisch  (B.  striolatus  Br.)  aufgestellt  und  mit 
der  Ganoidengattung  Belonostomus  imd  der  recenten  Gattung  Bdone  ver- 
glichen. Kner  glaubte  grössere  Aehnlichkeit  mit  Fisiularia  nachweisen 
zu  können.  Nach  Deecke  ist  Belonorhynchus  Bronn  generisch  identisch 
mit  IcJUhyorhynchus  Belotti,  wovon  grosse  wohl  erhaltene  Exemplare  im 
Muschelkalk  von  Perledo  in  der  Lombardei  vorkommen.  Auch  die  als  Belo- 
nostomus acutus  Ag.  bezeichneten  Schädel  aus  dem  oberen  Lias  von  BoU 
und  Whitby,  sowie  Teleosaurus  tenuistriatus  Kner  (Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.  1867  Bd.  LVI  II.  p.  905)  aus  dem  Rhät  von  Seefeld  gehören  zu 
Bdonorhynchtis, 


Pig.  271. 
Saurichthyt  apiealis  Ag.  Schnauzenfrafnnent  nebet  Unterkiefer.  Muschelkalk.  Bayreuth. 

(Nat.  Gr.) 

Saurichthys  Ag.  {Stylorhynchus  Martin)  (Fig.  271.  272).  Die  Gattung 
ist  für  Kieferfragmente  mit  kräftigen  conischen  Zähnen  von  verschiedener 
Grösse  aufgestellt,  welche  in  ihrer  Form  au  Saurierzähne  erinnern,  jedoch  die 

typische  Structur  von  Fischzähnen  besitzen.  Sie  stehen  auf 

vertical  gestreiften  Sockeln  und  sind  an  der  Spitze  glatt  und 

mit  Schmelz  überzogen.   Graf  v.  Münster  (Beitr.  I.  S.  116 

Taf.  14  Fig.  1.  2)  bildet  Schnauzenstücke   von  S.  apicalis 

Fig-272.  aus  dem  Muschelkalk  von  Bayreuth  ab  und  H.  v.  Meyer 

^yl'a^mif^^'.     (Palacontogr.  I.  S.  119  und  234)  beschreibt  kleine  mit  zu- 

Bonebed.  Kemnath.     gespitzter  Schnauze  versehene  Schädel  aus  dem  Muschel- 

würtemberg.  ^^Ik  von  Jena,  Esperstädt  und  Oberschlesien   (Ä  tenui- 

rostris  Mstr.).  Isolirte  Zahne  und  Kieferfragmente  sind 
häufig  im  Muschelkalk,  in  der  Lettenkohle,  im  Keuper  und  Bonebed 
{S.  Mougeoti,  acuminatus  Ag.,  S.  longiconus,  breüiconus  Plien.  etc.).  Die  Kopf- 
knochen zeichnen  sich  äusserlich  durch  wellige  Streifung  oder  Granulation 
aus,  der  Unterkiefer  ist  hinten  verschmälert  und  zugespitzt. 

SaurorhamphusKeckel.  Körper  gestreckt  (Fig.  273).  Kopf  lang,  hecht- 
artig, die  Stirn  flach,  mit  strahligen  Schildern  bedeckt.  Mundspalte  gross, 
Unterkiefer  etwas  vorstehend.  Zähne  klein,  spitz,  in  einer  Reihe ;  im  Zwischen- 
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kiefer  starke  Fangsähne.  Operculum  am  Hinterrand  doppelt  auegebnchtet, 
aussen  strahlig  verziert.  Unter  den  Brnstflossen  eine  Bchildförmige  Glavi- 
cularplatte.  Bauchflossen  ziemlich  weit  vorgerückt.  Röcken-  und  After- 
flosse mäsBig  lang,  erstere  in  der  Mitte,  letztere  weit  hinten  beginnend  und 
auf  Zwischenträgem  (Infraepinalia)  stehend.  Schwanzflosse  gleichlappig. 
Wirbelsäule  knorpelig,  mit  verknöcherten  Bogen,  die  vorderen  Wirbel  ohne 
Domforteätze.  Haut  mit  einer  Reihe  strahliger  Knochenschilder  auf  dera 
Racken,  zwei  Reihen  auf  den  Seiten  und  wahrscheinlich  einer  auf  dem 
Bauch.  Einzige  Art  (S.  Freyeri  Heckel)  in  der  unteren  Kreide  von  Comen 
bei  Gorz. 


Sauror/iampiu*  Frtjicri 


EuryphoHs  Pictet  (Isodus  Heckel).  Körper  ebenso  dick  wie  hoch, 
hinten  stark  verschmälert.  Kopf  gross,  wenig  länger  als  hoch,  sämmb- 
licbe  Knochen  kömelig.  Operculum  herzförmig,  hinten  zugespitzt,  da- 
hinter eine  dreieckige  Claviculaplatte.  Kiefer  mit  kräftigen  spitzconischen 
Zähnen.  Rückenflosse  kurz,  fast  in  der  Mitte  des  Körpers.  Bauchflossen 
ziemlich  weit  vom,  Schwanzflosse  zweilappig.  Wirbelsäule  verknöchert. 
Zwischen  dem  Nacken  und  der  Rückenflosse  liegen  drei  grosse  gekörnelte 
ovale  Dorsalschilder ;  eine  seitliche  Reihe  kleinerer,  hinten  winkelig  aus- 
geschnittener Knochenschilder  verläuft  vom  Kopf  bis  zur  Schwanzflosse 
und  trägt  die  Seitenlinie.  Kreide  von  Hakel  (E.  BoUsieri,  Pictet)  und  Sahel 
Alma  im  Libanon  {E.  longidens  Pictet,  E.  major  Davis). 

i  Palimpbemus  Heckel  (Sitzungsber.  d,  Wien.  Ak.  1862  Bd.  XLV 
S.  490).     Leithakalk.    St.  Margarethen. 

Pantopkolis  Davis.  Wie  Eurypholis,  jedoch  die  Dorsal  seh  i1  der  vom 
Nacken  bis  zum  Schwanzstiel  reichend.  Kreide  von  Sahel  Alma  im  Libanon. 
P.  dorsalis  Davis. 

Eurygnathus  Davis,  Phylactocephalus  Davis.     Kreide.     Libanon. 

Piinthophorus  Günther  (Geol.  Mag.  1«64  I.  S.  114).  Körper  gestreckt, 
Rückenflosse  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  über  den  Brustflossen;  After- 
flosse kurz.  Auf  jeder  Seite  zwei  Reihen  pfeilspitzenförmiger  Knochcn- 
scbilder.    Kreide  (Lower  Chalk).    Folkestone.     P.  robastus  Günth. 

Dercetis  Münst,  Ag. ')-  Körper  schmal,  langgestreckt.  Oberkiefer 
über  den  Unterkiefer  vorragend,  beide  mit  spitzen  Zähnen  besetzt.   Dorsale 

(Derceüa)  from  the  Chalk.    Geol. 


I)  Davies,  W.,   On  some  Fish 
Hag.  1879  2.  Dec  VI.  p.  145. 
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sehr  lang,  fast  den  ganzen  Rücken  einnehmend;  Bauchflossen  kurz,  den 
Brustflossen  genähert;  Afterflosse  halb  so  lang  als  die  Dorsale.  Wirbel- 
säule verknöchert.  Flanken  mit  drei  Reihen  ziemlich  grosser,  knöcherner, 
herzförmiger  Schilder,  die  äusserlich  körnelig  verziert  und  mit  einem 
Mediankiel  versehen  sind.  Ob.  Kreide  von  Westfalen  (D.  sctUatus  Münst.), 
England  (D.  dongatus  Ag.)  und  Libanon  (D.  linguifer  Pictet), 

Leptotrachelus  v.  d.  Marck.  Aehnlich  Dercetis,  jedoch  Rückenflosse 
kurz,  auf  dem  Rücken,  dem  Bauch  je  eine,  auf  den  Flanken  je  zwei  Reihen 
dreieckiger,  pfeilspitzenförmiger  Schilder.  Ob.  Kreide.  Sendenhorst. 
Westfalen.  {L.  sagittatus  und  armatus  v.  d.  M.)  Mehrere  Arten  auch  in  den 
cretaceischen  Fischschiefern  von  Sahel  Alma  und  Hakel  im  Libanon. 

?  Äspidopleurus  Pictet.    Unt.  Kreide.    Hakel.    Libanon. 

Pelargorhynchus  v.  d.  Marck.  Körper  aalförmig.  Dorsale  hoch  und 
sehr  lang,  etwas  hinter  der  halben  Länge  beginnend  und  bis  zum  Schwanz 
reichend.  Afterflosse  kurz,  aber  hoch.  Bauchflossen  etwa  in  der  Mitte 
gelegen.  Haut  mit  mehreren  Reihen  länglich  herzförmiger  Schilder,  zwi- 
schen denen  man  zahlreiche  sehr  kleine,  rhomboidische  Schildchen  be- 
obachtet.   Ob.  Kreide.    Sendenhorst.    Westfalen.    P.  derceüformis  v.  d.  M. 

4.  Familie.    Stratodontidae  Cope. 

Ausgestorbene  Raubfische  mit  Cydaidschuppen  oder  KnocJienschüdem.  Ober- 
rand  der  Mundspalte  vom  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  gebildet  Zähne  auf 
den  Kieferknochen,  Vomer  und  Gaumenbeinen  sehr  kräftig,  zugespitzt,  entweder  auf 
sockeiförmigen  Erhöhungen  oder  seitlich  an  dem  aussen  etwas  vorragenden  Kiefer- 
rand  befestigt  Flossen  mit  gegliederten  Strahlen,  Brustflossen  ohne  Stächet  Ende 
der  Wirbelsäule  etwas  aufwärts  gekrümmt 

Pachyrhizodus  Ag.  {Anogmius  Cope,  Conosaurus  Gibbes,  Conosaurops 
Leidy).  Grosse  Fische  mit  flacher  Schnauze.  Zwischenkiefer  lang  mit 
einer  Reihe  von  spitzen  Zähnen  und  ausserdem  vorn  mit  zwei  grossen 
innerhalb  der  Hauptreihe  stehenden  Fangzähnen.  Maxilla  und  Unterkiefer 
mit  einer  Reihe  gleichgrosser  cylindrischer,  etwas  gekrümmter  Zähne.  Die 
selben  ruhen  auf  verdickten  Sockeln,  welche  seitlich  an  den  hervorragenden 
Kieferrand  angewachsen  sind,  innen,  vorn  und  hinten  dagegen  frei  stehen. 
Obere  Kreide  von  Sussex  (P.  basalis  Ag.)  und  Kansas  (P.  caninus,  Kingii, 
latimentum  Cope  etc.). 

?  Stereodus  Owen  (Geol.  Mag.  1865  II.  S.  145.).    Miocän.    Malta. 

Empo  Cope.  Fragmente  vom  Kopf  und  Wirbel  bekannt.  Praemaxilla 
lang,  vom  in  einen  zusammengedrückten  kegelförmigen  Schnabel  verlaufend, 
mit  einer  äusseren  und  einer  inneren  Reihe  conischer  Zähne;  Maxilla 
kurz.  Unterkiefer  mit  einer  inneren  Reihe  grosser  Kegelzähne  und  einer 
äusseren  Reihe  kleiner  Bürstenzahnchen.  Fünf  Arten  in  der  Kreide  von 
E^ansas. 

6ri^ana'cÄ<Äys  Dames  (Sitzungsber.  Ges.  naturf.  Freunde  Berlin  1887 
S.  69  und  137)  (Fig.  274).  Nur  vereinzelte  Zahne  von  ansehnlicher  Grösse  be- 
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kannt.  Die  Seiten  nameQtllch  gegen  die  Basis  mit  starken  I^gsfarclien; 
Spitze  pfeilspitzenähnlich,  vom  steil,  hinten  schräg  abfallend.    Ob.  Kreide. 

Cimolichthys  Leidy  (Saurodon  Kays  non  Ag. 
[Fig.  275]).  Gaumenbeine  mit  starken  auf  dicken 
Sockeln  stehenden,  an  der  Spitze  schräg  abgestutzten 
und  an  der  Abstutzungsfläche  aussen  mit  verdickten 
Rändern  versehenen  Zähnen.  Unterkiefer  ziemlich 
stark  verlängert,  vorn  zugespitzt,  mit  einer  inneren 
Reihe  grosser,  etwas  zuTÜckgekrümmter  Zähne  und 
einer  äusseren  Reihe  winziger  BürBtenzähnchen.  Ob. 
Kreide.  C.  Lewesiensis  Leidy  (=  Saurodon  Leamts  Ag. 
non  Hays),  C.  {Saurocephalus)  striatus  Ag.  England. 
Isolirte  Zähne  von  C.  marginatits  aus  dem  oberen 
Plan  er  von  Böhmen  und  Sachsen  wurden  von 
Reuss  für  Stacheln  von  Sptnax,  von  Giebel  für 
Stacheln  von  Acaidhias  gehalten.  Dieselben  ^hne 
erwähnt  Hubert  aus  der  Kreide  von  Meudon  unter 
der  Bezeichnung  Anenchelum  marginaktm.  Winkler 
als  Trichiurides  marginaitts. 

Stratodus  Gope.  Zwischenkiefer  mit  mehreren 
Reihen  von  derben,  an  der  Basis  dicken,  weiter  oben 
zusammengedrückten  und  abgeplatteten  Zähnen; 
ähnliche  mit  Pulpa  versehene  Zähne  stehen  auch 
auf  den  Gaumenbeinen.     Ob.  Kreide.    Kansas.   S.  apicalis  Cope. 

Apsopelix  Cope.    Ob.  Kreide. 

Holcodon  Ki&mhergeT (Solenodon 
Kramb, ,  Jahrb.  Geol.  Reichsanst. 
Wien  1881  Bd.  XXXI  S.  371).  Körper 
schlank,  mit  unisolirbaren  Schuppen 
bekleidet,  die  gesägte  verdickte  Streifen 
bilden;  über  und  unter  dem  sechsten 
Caudalwirbel  dünne  Hautschilder. 
Mundspalte  lang.  Zwischenkiefer  und 
Oberkiefer  lang.  Zähne  in  drei  oder 
vier  Reihen  stehend,  schlank,  kegel- 
förmig, innen  mit  Pulpa,  aussen  mit 

einer  deutlichen  Längsfurche.  Frontalia  mit  nach  hinten  divergircnden 
I^eisten.  Flossen  gegliedert.  Untere  Kreide  von  Lesina  und  Comen  {H.  neo- 
comiensü  Kramb,  [Saurocephaltis  lycodon  Kner]);  H.  lobopterygim  Kramb. 

Enchodus  Ag.')  (Fig.  276).  Die  kräftigen  Prämaxillen  tragen  einen 
grossen  Fangzahn  am  Vorderrande;  auch  auf  den  verlängerten  Maxillen 
stehen  eine  Anzahl  entfernter  schlanker  Zähne  auf  verdickten  Sockeln,  wo- 


Flg,  fit. 

aigmliehtlnii  Pharao  Dam«s. 

Oll.  Kreide.    WQal«  imrem 

ilar  Pyr»4iilden  von  Olieh. 
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;h,  Keptilien  und   Fische  der   bObnüscben  Ereideformation.    Prag 


270  Vertebrata,  Fische. 

von  die  vorderen  am  grössten.    Die  Zahne  sind  mit  unsymmetrischen  liüigs- 
kanten  versehen,  welche  sich  nicht  gegenüberstehen.  Ob.  Kreide.  E.haloq^anAg. 

England,  Frankreich, 
Sachsen,  Böhmen,  Qued- 
linburg, Libanon.  E. 
Faujasi  Ag.  Maestricht. 
Mehrere  Arten  auch  in 
der  oberen  Kreide  von 
KansasundNew-Yersey. 

Flg.  276.  Ischyrocephalus 

Unterkiefer  von  Enehodu»  halotyon  kg.  Ob.  Kreide.  Lewes.  Eng-       y  d  Marck    Ob.  Kreide. 

i«.d.  (Nach  Agas.i«.)  Sendenhorst.  Westfalen. 

Tetheodus  Cope.  Wie  Enchodus,  jedoch  Praemaxilla  zahnlos.  Ob. 
Kreide.    Kansas. 

Phasganodus  Leidy.  Unvollständig  bekannt.  Zähne  vom  und  hinten 
mit  schneidigen  Kanten.  Ob.  Kreide  von  New-Yersey,  Kansas  und  Dakotah. 

5.  Familie.    B»ocidae«    Hechte. 

Körper  gestreckt,  mit  grossen  Cydoidschuppen.  Oberrand  der  Mundspalte 
von  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  gebildet  Zwischenkiefer ^  Unterkiefer ^  Gaumen- 
beine und  Vomer  mit  starken  spitzconischen  Zähnen;  MaxUla  zahnlos.  Rücken- 
flosse weit  zurückstehend. 

Die  einzige  noch  jetzt  existirende  Oattung  dieser  Familie  {Esox)  lebt 
in  den  süssen  Gewässern  von  Asien,  Europa  und  Amerika.  Im  oberen 
Miocän  von  Oeningen  kommen  E.  lepidotus  Ag.  und  E.  robustus  Winkler 
nicht  allzu  selten  vor;  andere  miocäne  Arten  sind  E.  Waltschanus  H.  von 
Meyer  aus  Süsswasserschichten  von  Waltsch  in  Böhmen  und  E.papyraceus 
Troschel  (Verh.  des  niederrh.  Ver.  für  Naturk.  1883  XI.)  aus  der  Braun- 
kohle von  Rott  im  Siebengebirg.  Im  Diluvium  sind  Reste  von  E.  lucius 
Lin.  und  einer  ausgestorbenen  Art  E.  Ottoi  Ag.  ziemlich  verbreitet.  Nach 
V.  d.  Marck  konmnt  eine  Art  {E.  Monasteriensis  v.  d.  M.)  schon  in  der  oberen 
Kreide  der  Baumberge  in  Westfalen  vor. 

Sphenolepis  Ag.  Schlanke  Fische  mit  etwas  verlängerter  Schnauze. 
Im  öüsswassergyps  von  Montmartre  bei  Paris  und  Aix  in  der  Provence. 

Als  Vorläufer  der  Hechte  darf  vielleicht  die  (3attung  Ischyrhiza 
Leidy  betrachtet  werden,  von  welcher  zwei  Arten  aus  der  oberen  Kreide 
von  New-Yersey  und  Kansas  und  andere  aus  dem  Miocän  von  Maryland 
und  Neu-Carolina  bekannt  sind. 

6.  Familie    Notopteridae. 

Die  einzige  Gattung  (Notopterus)  lebt  gegenwärtig  in  süssen  Gewässern 
von  Ostindien  und  Westafrika.  Fossil  im  tertiären  Mergelschiefer  von 
Padang.    Sumatra. 
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7.  Familie.    Chlrocentridae. 
Der  lebende  Vertreter  {Chirocenirus)  im  indiachen  Ocean.   Fossile  Reste 
von  Padang.    Sumatra. 

8.  Familie.    Clnpeidse.    Häringe. 

Körper  gestreckt,  scHank.  Schujqien  cycloid.  Oberrand  der  Mundspalle  vom 
Ziüixhenkiefer  vnä  Oberkie/er  gebUdel.  Zäftne  spilzconisch,  zuieeüen  fehlend 
Kiemendeckel  voÜständig.    Rückenflosse  kurz,  Afterflosse  Öfters  verlängert. 

Die  Clupeiden  leben  gegenwärtig  in  grosBen  Schwärmen  im  Meer, 
steigen  aber  zur  Laichzeit  theilweiae  in  eüsee  Gewässer  herauf.  Sie  ge- 
hören insgeeammt  zu  den  Küatenbewobnem  und  finden  sich  niemals  in 
sehr  tiefen  Gewässern.  Von  den  Salmoniden  unterscheiden  sie  sich  durch 
den  Mangel  einer  Fettflosse;  da  dieses  Merkmal  jedoch  an  fossilen  Exem- 
plaren nur  bei  besonders  günstiger  Erhaltung  nachweisbar  ist,  so  vereinigte 
Agassiz  die  Clupetden  und  Salmoniden  zu  einer  einzigen  Familie  {Ilaie- 
coides).  Zahlreiche  fossile  Arten  aus  Tertiär-  und  Kreide- Ahlagenin gen  ge- 
hören zu  den  Clupeiden  und  schliessen  sich  theilweise  enge  an  noch  lebende 
Formen  an;  aber  auch  die  jurassischen  Gattungen  iJeptoZgn's,  Thrissops  und 
deren  Verwandte,  welche  Agassiz  mehr  aus  geologischen  als  anatomischen 
Gründen  für  Ganoiden  ansah,  zeigen  so  grosse  Uebereinstimmung  mit  den 
Clupeiden,  dass  die  schon  von  Blainville  und  Bronn  und  später  durch 
Job.  Müller,  Thiolli^re,  A.  Wagner,  Heckel,  LQtken,  Bassani, 
Sanvage  a.  A.  befürwortete  Vereinigung  mit  denselben  durchaus  gerecht- 
fertigt erscheint. 

a)  Unterfamilie  Thrissopina  Bassani.    (Pnlopfer^fn't  Wagn.,   Leptolepidae 
Günther.) 

Körper  häringartig.  Schuppen  mit  ziemlich  dicker,  glänzender  Oberfläcken- 
sckicht.  Rückenflosse  kurz.  Oberkiefer  Jrei  beweglich,  mil  gebogenem  Unterrand. 
Stegvre  Schwanzflosse.  Rippen  und  Oralen  zahlreich,  kräftig.  Bogen  der  Wirbel 
nicht  mü  dem  Körper  verwachsen. 

?  MegaloplerHS  Kner.  Nur  ein  Schwanz fragment  aus  dem  Keuper 
von  Raibl  bekannt. 

Leptolepis  Ag.  [ßupea  Blv.,  Tharsis 
Giebel,  Sarginiies,  Megastoma,  Hyptius, 
Sauropsidium,  Tinea  p.  p,  Costa)  (Fig.  277. 
278.  279).  Kleine  und  mittelgrosse  häring- 
artige  Fische  von  gestreckter  Form,  mit 
dünnen  cycloiden,  schmelzglänzenden  Schup- 
pen; Rückenflosse  den  Bauchfiossen  gegen- 
über, beinahe  in  der  Mitte  der  Rumpflänge. 
Afterflosse  kurz,  Schwanzflosse  massig  gross, 
zweilappig.  Zahl  der  Wirbel  (ca.  50)  geringer 
als  bei  Thrissops,  Neurapophysen ,  grätenartige  Forttötze  und  blinde  Inter- 
spinalia  sehr  dünn.    Kopfknochen  glatt.   Die  Kiefer  scheinen  in  der  Regel 


Fig.  877. 

Ropr  von  LtpMtpti  Kiumi  Ag. 

Ob,  Jnr«.    Kelhelm. 
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zahnlos  und  sind  nur  ausnahmsweise  an  vorzüglich  erhaltenen  Stücken 
mit  winzigen  Zähnchen  besetzt;  der  Oberkiefer  sehr  lang,  schmal  aufwärts 
gebogen,  vorn  zugespitzt,  hinten  etwas  verschmälert.  Dentale  des  Unter- 
kiefers im  vorderen  Drittheil  mit  einem  hohen  innen  verdickten  und  oben 
etwas  verbreiterten  Ast,  an  welchen  sich  hinten  das  dünne  Articulare 
anlegt.  Derselbe  ist  häufig  abgebrochen  oder  meist  vom  Oberkiefer  be- 
deckt. Das  grosse  unten  zugespitzte  Operculum  zeigt  eine  dem  Vorderrand 
parallele  Leiste,  das  Interoperculum  bildet  ein  schmales  horizontales 
Blatt  unter  dem  sehr  grossen  hinten  rechtwinkelig  abgestutzten  Prae- 
operculum;  ein  dem  Vorderrand  desselben  folgender  Schleimcanal  sendet 
zahlreiche  radiale  Aeste  nach  hinten  und  unten.  Das  dünne  vorn  stab- 
förmige  Palatinum  stösst  an  die  Seitenfortsätze  der  Nasenbeine.  Auf  dem 
Oberkiefer  und  unter  den  grossen  mit  Schleimcanälen  versehenen  Infra- 
orbitalia  liegen  zwei  dünne,  schmale,  vom  und  hinten  zugespitzte  Platten. 
Die  LeptolepiS'Arten  vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen  Stufen  des 
Lias  und  Jura.  Sie  erscheinen  überall  in  grosser  Menge  und  sind  namentlich 

im  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt,  Solnhofen  und 
Kelheim  ungemein  häufig.  Schon  Knorr  und  Walch 
bilden  eine  ganze  Anzahl  von  Exemplaren  ab  und  halten 
sie  wie  Blainville  für  Häringe,  obwohl  ihnen  die  für 
Clupea  so  charakteristischen  Bauchrippen  fehlen.  Meist 
sind  die  dünnen  Schuppen  abgefallen  und  auch  die 
Skelete  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  gekrümmt.  An 
vollständigen  Exemplaren  ist  der  Magen  und  Darm  zu- 
weilen noch  mit  Speiseresten  gefüllt  (Cololithen). 

Die  ältesten  Arten  aus  dem  oberen  Lias  von  Süd- 
deutschland, Normandie  und  England  {L.  Bronni  Ag., 
L.  Jaegeri  Ag.,  L.  constrictus  Egerton  etc.)  sind  klein;  im 
Oxfordthon  von  Chippenham  liegt  L.  macrophüuümtts  Eg. 
Aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Franken,  Nus- 
plingen  und  Cerin  wurden  von  Agassiz  zehn  schwer 
unterscheidbare  Arten  aufgestellt.  Die  grössten  bis  25«^™  langen  Formen 
werden  meist  als  L.  Knorri  Ag.  bezeichnet,  unter  den  kleinen  sind  L.  spratti- 

formis,  Voithi  und  polyspon- 
dfy/ti^Ag.  die  häufigsten.  Auch 
in  der  unteren  Kreide  von 
Pietraroja  bei  Neapel  scheinen 
Lepiolepis  •  Arten  ziemlich 
häufig  zu  sein,  sie  werden  von 
Costa  als  SarginiteSy  Mega- 
Stoma,  HypHus,  Sauropsidium 
und  Tinea  beschrieben. 
f  Oxygonius  Ag.  (in  Brodie  history  of  foss.  Insects  p.  15).  Ob. 
Jura.    Purbeck. 

Thrissops   Ag.    {Andreiopletira    Costa,    Chirocentrites    p.  p.    Heckel). 


Fig.  278. 

A  Unterkiefer, 

B  Gaumenbein, 

C  Schappen  von 

Leptolejne. 


Flg.  279. 

Leptolepis    tpratti/ormU    Ag.      Lithographischer  Schiefer. 

Eichstätt.    Franken.    (Nat.  Gr.) 
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(Fig.  280.  281.)  Schlanke,  langgestreckte  ziemlich  grosse  Fische.  Schuppen 
cycloid,  dünn,  vom  und  hinten  abgerundet,  auf  dem  freien  Theil  sehr  fein 
concentrisch  geetreift.  Rückenflosse  klein,  weit  in  das  hintere  Viertheil  der 
Körperlänge  zurückgerückt,  dor  Afterflosse  gegenüber.  Rückenflosse  durch 
15,  Afterflosse  durch  30 — 32  Träger  gestützt,  letztere  mit  sehr  langer  Basis; 
nur  die  ca.  10 — 12  vorderen  StraMen  sind  lang,  die  hinteren  verkürzen 
sich  plötzlich,  so  dass  die  Flosse  wie  abgestutzt  erscheint.  BauchflOBsen 
klein;  Brustflossen  mit  ungegliederten,  distal  fein  zer- 
theilten  Strahlen.  Schwanzflosse  sehr  tief  ausgeschnitten, 
die  langen  Strahlen  schief  treppenförmig  gegliedert  Kopf 
vom  gerundet,  verhältnissmässig  klein.  Sämmtliche  Kopf- 
knochen dünn  und  glatt.  Mundspalte  massig  lang.  Zwischen- 
kiefer  klein,  aber  mit  starken  conischen  Zähnen  bewaffnet. 
Oberkiefer  aufwärts  gebogen,  schmal  und  lang,  vorn  und 
hinten  zugespitzt,  am  Unterrand  mit  Zähnen  besetzt,  darüber 
zwei  längliche  fiberzäblige  Knochen  platten.  Unterkiefer  drei- 
eckig, vorn  zugespitzt,  hinten  hoch;  der  gerade  vom  herab- 
hängenden Oberkiefer  grossentheils  bedeckte  Oberrand  des 
Dentale  aussen  mit  einer  Reihe  kraftiger  conischer  Fangzähne, 
weiter  innen  mit  kleinen  Bürstenzähnchen  besetzt;  das 
Articulare  fügt  sich  in  eine  vorspringende  spitze  Bucht 
des  Dentale  ein.  Zwischen  den  Unterkiefern  häuBg  eine 
unpaare  Jugularplatte.  Stirnbeine  schmal  und  lang,  Naaeubeine  mit  seit- 
lichem Vorsprung  Operculum  sehr  gross,  am  unteren  Vordereok  zugespitzt, 
die  Spitze  vom  med 
ngen  Suboperculum 
umgeben  Praeoper 
culum  unten  hi8  zum 
Unterrand  des  Sub 
operculum  reichend, 
hinten  rechtwmkehg 
abge8tutzt,unten  zum 
Theil  von  dem  schma 
len  aber  langen  Inter 
operculum  bedeckt 
Kiemenhantstrahlen 
zahlreich,  vom  sehr 
dünn,  gebogen,  grä 
tenformig,  nach  hin 
ten  an  Lange  zuneh 
mend  und  schmal 
blattförmig  werdend 
Wirbelsäule  vor  Be 
ginn  der  Schwanzflosse  ganz  schwach  aufwarte  gekmmmt,  die  letzten  Wirbel 
oben  und  seitlich  durch  aufgelagerte  Flossenstützen  des  oberen  Lappens  voll- 
Zlttel,  Handbach  dar  fklMontolocfs.  III.  Bd.  18 


Ftg  1«1 

Ein   Stüok  der  Wlrbelatole  von    Thrittopt  Jon 
Kelheim      Bajern 
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ständig  verdeckt.  Die  ungemein  kräftigen  und  langen  Rippen  reichen  bis  zum 
vordersten  Träger  der  Afterflosse  und  ebensoweit  sind  die  oberen  Domfort- 
sätze  von  der  Basis  an  gespalten.  Neben  den  schlanken  Domfortsätzen  ent- 
springt vom  Hinterrand  der  oberen  Bogen  jederseits  ein  langer  grätenartiger 
Knochen,  welcher  sich  stark  rückwärts  biegt  und  über  die  folgenden  Dom- 
fortsätze hinwegreicht  Ausserdem  schalten  sich  zwischen  Rückenflosse  und 
Nacken  kräftige  fast  bis  zum  Rücken  reichende  blinde  Interspinalia  ein.  Im 
Jura  und  in  der  unteren  Kreide  häufig. 

Zur  Gattung  Thrissops  gehören  Raubfische,  welche  vermöge  ihres  be- 
weglichen Oberkiefers  die  Mundspalte  weit  öffnen  und  kleinere  Fische  ganz 
verschlingen  konnten.  Bei  Kelheim  und  Eichstätt  findet  man  öfters  grosse 
Exemplare  von  TL  formosus  Ag.  mit  zahhreichen  kleinen  Leptolepis  im  Bauch. 

Neben  den  typischen  Arten  aus  dem  obersten  Jura  von  Bayern,  Nus- 
plingen  und  Cerin  {Th.  formosus  Ag.,  TÄ.  subovatus  Mstr.  Th.  Heckeli  Thioll.) 
und  aus  der  unteren  Kreide  von  Lesina  und  Comen  {Th.  exiguus  Bass.,  Th. 
[Chirocentrites]  microdon,  gracüis,  vexiUifer  Heckel  sp.)  gibt  es  eine  Anzahl 
meist  kleinerer  Arten,  welche  sich  durch  schwache  Bezahnung  und  starke 
Entwickelung  des  senkrecht  aufsteigenden  Fortsatzes  am  Dentale  auszeichnen; 
meist  ist  auch  die  Schwanzflosse  kleiner  und  weniger  tief  ausgeschnitten, 
die  Afterflosse  und  die  Interspinalia  kürzer.  Hierher  Th.  salmoneus  Ag., 
Th.  angustus  Mstr.,  Th.  cephalus  Ag.,  Th.  Regleyi  Thioll.,  Th.  propterus  Wagn. 
Die  drei  ersteren  stellen  wohl  nur  verschiedene  Altersstufen  ein  und  der- 
selben Art  dar. 

Lycoptera  J.Müll.  (Middendorf,  Sibirische  Reise  I.Teil).  Jura(?). 
Sibirien. 

Spathodactylus  Pictet.  Aehnlich  Thrissops,  jedoch  vor  der  Rücken- 
flosse ein  isolirter  stacheliger  Strahl.    Neocom.    Voirons  bei  Genf. 

Histialosa  (Jerv.  (Ann.  sc.  nat.  1855  4  ser.  IH.  S.  330).  Rückenflosse 
der  Afterflosse  gegenüber  mit  verlängerten  Strahlen.  Unt.  Kreide.  Beau- 
fort.    Drome. 

Crossognathus  Pictet.    Unt.  Kreide.    Voirons. 

Chirocentrites  Heckel.  Körper  schlank,  ziemüch  gross;  Zwischen- 
kiefer in  der  Symphyse  mit  zwei  wagrecht  vorstehenden  grossen  Zähnen, 
Oberkiefer  mit  einer  Reihe  abwechselnd  kleinerer  und  grösserer  JZähne.  Unter- 
kieferzähne  kräftig,  conisch,  spitz,  in  Zwischenräumen  stehend.  Suborbitalia 
und  Praeoperculum  breit,  am  Unterrand  gezähnelt;  Rippen  kräftig.  Untere 
Kreide  von  Comen  im  Küstenland  (Ch.  Coroninii  Heck.);  mittlere  Kreide 
von  Hakel  im  Libanon. 

Thrissopterus  Heckel.  Zähne  im  Ober-  und  Unterkiefer  sehr  klein. 
Praeoperculmn  breit.  Operculum  strahlig  gefurcht.  Rückenflosse  wenig 
kürzer  als  Afterflosse.    Brustflossenstrahlen  sehr  lang.   Eocän.   Monte  Bolca. 

Thrissopteroidesv.  d.  Marck.    Ob.  Kreide.    Sendenhorst.   Westfalen. 

Spaniodon  Pictet.  Kleine  Fische  mit  feinem  Skelet;  Unterkiefer  und 
Zwischenkiefer  mit  kräftigen  Zähnen,  Oberkiefer  lang,  schwach  oder  gar 
nicht  bezahnt,  Kiemenhautstrahlen  zahlreich.    Rückenflosse  in  der  Mitte  der 
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Körperlange,  Afterflosse  in  der  NUhe  der  tief  aut^eschnittenen  Schwanz- 
floBse,  Bauchflossen  weit  hinten.  Mehrere  Arten  in  der  Kreide  von  Sahel 
Alma  und  Hakel  im  IJbanon. 

Lewisia  Davis.     Ob.  Kreide,     Libanon. 

Opistopteryx  Rctet  und  Humb.  {Mesogasier  Fraaa).  Kreide,   Libanon. 

Sardinioides  v.  d.  Marck  {Osmeroides  p.  p.  Ag.)  (Fig.  282).  Körper 
schlank.  Zähne  sehr  klein.  Die  sechs  Kiemenh autstrahlen  hreit.  Wirbel 
kräftig,  Rückenflosäe  vor  der  Mitte,  Brustflossen  sehr  klein,   Bauchflossen 


von  der  Afterflosse  durch  eine  ihrer  eigenen  Länge  gleichkommende  Entfernung 
getrennt.  Schwanzflosse  gross,  tief  gespalten.  Schuppen  gross,  mit  feinen 
concentrischen  Linien,  am  Hinterrand  gewimpert.  Sehr  häufig  in  der  oberen 
Kreide  von  Sendenhorst,  Westfalen.  S.  crasstcaudus,  Monasterii  v.  d.  Marck. 
S.  microcephaius  Ag.  sp. 

Sardinius  v.  d.  Marck  {Osments  p.  p.  Ag.),  Aehnlich  der  vorigen 
Gattung,  jedoch  Brustflossen  gross,  Rückenflosse  in  der  Mitte  der  Rumpf- 
lange.  Unter-  und  Zwischenkiefer  mit  zahlreichen  feinen  Bürstenzäh  neben. 
Schuppen  mit  concentrischen  Linien  und  starken  radialen  Furchen.  Obere 
Kreide.  Westfalen  und  TJbanon.  S.  Gordieri  Ag.  sp. ,  S.  macrodactylus 
V.  d.  Marck.  Der  weisse  phosphathalläge  Darminhalt  ist  nicht  selten  er- 
halten. 

Microcoelia,  Charitosomus,  Brachyapondylus,  Dermalopty- 
chius,  Echidnocephalus,  v.  d.  Marck.   Ob.  Kreide.    Westfalen. 

Tackynectes  v.  d.  Marck.  Lange,  spindelförmige  Fi ^iche  mit  dünnem 
Schwanz.  Kopf  verlängert,  Kiefer  und  Gaumen  mit  Büretenzähnen.  Bruet- 
floseen  ungewöhnlich  gross,  oval,  vom  mit  einem  ungetheilten  Strahl.  Ob. 
Kreide.    Sendenhorst.    Westfalen.    T.  macrodadylus,  longipes  v.  d.  Marck. 

?  Apsopelix  Cope.    Ob.  Kreide.     Kansas. 

Leptosomus  v.  d.  Marck.     Ob.  Kreide.    Westfalen  und  Libanon. 

f  Enchelnrus  v.  d.  Marck.     Ob.  Kreide.     Westfalen. 

Plaiinx  Ag.  {Esox  p.  p.,  Monoplervs  p.  p.  Blv.).  Ziemlich  grosse 
schlanke  Fische  mit  kräftigem  Skelet;  unpaare  Flossen  schwach  entwickelt, 
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Rücken-  und  Afterflosse  der  SchwanzfioBse  sehr  genähert.  Erster  Strahl  der 
grossen  Bruatfloase  sehr  breit  und  stark  verlängert.  Eocän.  P.  etangahts 
und  gigas  Ag,     Monte  Bolca. 

Engraulis  Cuv.  {Exocoetua  Volta).  Die  Sardellen  unterscheiden  sich 
von  Clupea  (Häring)  durch  ihre  weite  Mundspolte,  die  zugespitzte  Schnauze 
und  den  Mangel  an  Baucbrippen.  Eine  kleine  Art  {E.  eoolans  Ag.)  kommt 
schon  im  Eocän  des  Monte  Bolca  vor.  Im  Miocän  von  Chiavon  E.  longi- 
pinnis  und  brevipinnis  Heckel. 

b)  Unterfamilie  Clnpeinae. 

Bauchrippen  (Ki^rippen)  vorhanden.  Schuppen  auf  der  Unterseite  mit  con- 
cerUrischen  welligen  Zuwachslinien,  avf  der  Aussenseile  mit  feinen,  namenäich  auf 
dem  hed&ikten  Theü  deutlieh  entwickelten  Querstreifen;  die  äussere  Schmelzschicht 
von  wenigen  radialen  Furchen  durchkreuzt. 

Clupea  Cuv.  Häring  (Histiurus  Costa,  ChtUoessus  Steind.  p.  p.)  (Fig.  283). 
Körper  schlank,  zusammengedrückt,  mit  sägeartig  gezackter  Bauchkante  und 


dupca  «CTiMtom  E 

wohl  entwickelten  Bauchrippen.  Oberkiefer  nicht  überstehend.  Auf  den 
Kiefern  und  Gaumen  kleine,  auf  Vomer  und  Zungenbein  grössere  Zähne.  Echte 
Häringe  kommen  zuerst  im  Neocomien  von  Voirons  {Cl.  anliqua  und  Vot- 
ronensis  Pictet),  in  der  unteren  Kreide  des  Libanon  und  Comen  im  Küstenland 
vor  (C.  hrevissitna  Blv.,  C.  Boüae  Pict.,  C.  minima  Ag.  etc.).  Ungefähr  ein  Dutzend 
zum  Theil  trefflich  erhaltener  Arten  finden  sich  im  Eocän  des  Monte  Bolca 
(C  macropoma,  mimUa  Ag.);  spärliche  Ueberreste  auch  im  obersten  Eocän 
von  Glarus.  In  zahlloser  Menge  liegen  mehrere  Arten  (C.  vetdricosa,  gracilis, 
tanceolala  H.  v.  Meyer)  im  untermiocänen  Thon  von  Unterkirchberg  bei  Ulm. 
Im  oberen  Miocän  (Sarmatische  Stufe)  von  Hemals,  Croatien  {Cl.  elongata 
Steind.,  Cl.  melettaeformis  Steind.),  Gabbro,  Toscana  und  Licata  in  Sicilien 
sehr  verbreitei 

Scombroclupea  Kner.  Aehnlich  Clupea;  Kiefer  zahnlos,  hinter  der 
Afteröosse  eine  Anzahl  kleiner  Strahlenbüscbel,  die  durch  je  einen  Träger 
gestützt  werden.  Untere  Kreide  von  Comen  {S.  pinnulata  Kner)  und  Hakel 
im  Libanon  (S.  macrophthalma  Heck.  sp.). 

Diplomystus  Cope.  Aehnlich  Clupea,  jedoch  vom  Nacken  bis  zur 
Rückenfiosse  mit  einer  Reihe  von  Rückenschildem ,  welche  den  Kielnppen 
auf  der  Bauchseite  entsprechen.  Kiefer  zahnlos  oder  mit  einer  Reihe  von 
Zähnen.    Sechs  Arten  im  unteren  Eocän  im  Green  River  Gebiet  (Wyoming). 


Teleostei.  PhysoBtomi.  Glupeinae. 
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Uropterina,  Ptericephalina  Lioy.    EocÜn.     Monte  Bolca. 

Chiromyslus  Cope  (Proc.  Amer.  PhiloB.  Soc.  Philad.  1Ö86  XXIIL  p.  4). 
Ob.  Kreide.    Bahia.    BrasUieD. 

Alosa  Cuv,  (Maifisch)  (Fig.  284).  Aehnlich  Clapea,  jedoch  meist  erheblich 
grÖBBer;  Oberkiefer  apitz,  stark  ausgerandet.  Recent  und  fossil  in  der  Kreide 
von  Böhmen,  im  unteren  Miocän  von  Ghiavon  {A.  It^ssima  Heck.),  im  oberen 
Miocän  von  Oran  (A.  elongata  Ag.,  A.  crassa,  Nutnidica  Sauv.  etc.)  und  Gabbro 
in  Toscana. 


Gr.    (Nach  Frltacb.) 


Älosina  WagD.  (Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  math.  phys.  Gl.  1860 
S.  54).  Ein  wohlerhaltenea  0,36"  langes  Skelet  aus  dem  obersten  Eocän 
(re^.  unteren  Oligocän)  von  der  Wemleiten  bei  Traunatein  (A.  satmonea  Wagn.) 
zeigt  deatlich  Kielrippen,  unterscheidet  sich  von  Alosa  durch  weiter  zurück- 
stehende BauchHoBsen.  Die  Schuppen  sind  oval,  hinten  zugespitzt,  mit  sieben 
Paar  Radien. 

Meletta  Val.  (Fig.  285).  Kleine  und  mittelgrosse  schlanke  Fischchen 
mit  zahnlosen   Kiefern  und  dicken   kreisförmigen  Schuppen  mit  drei  bis 


sechs  Paar  Radien  auf  der  Oberfläche.  Zerdrückte  Skelete  und  isolirte 
Schuppen  ungemein  häufig  im  obersten  Eocän  (resp.  unteren  Oligocän)  von 
Krakowiza  (Westgalizien) ;  im  schwarzen  Fischechiefer  von  Glarus,  an  der 
Wemleiten  bei  Traunatein  (Oberbayem),  in  den  sog.  Menilitecbichten  der 
Karpathen,  in  den  Melettaachichten  von  Oberelsass  und  von  Brislach  bei 
Solothum,  in  den  Schiefem  von  Wurzenegg  und  Praesberg  (Steiermark) ;  im 
Septarienthon  von  Nierstein  und  Flörsheini.    Wenn  auch  die  Mdetta-Ari/sa 
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nicht  alle  ein  und  demselben  Horizont  angehören »),  so  finden  sie  sich  doch 
am  häufigsten  mit  den  Gattungen  Amphisyle  und  Lepidopides  vereint  und  bilden 
als  »Melettor  oder  ÄmphisylenScMelev"  die  obere  Grenze  der  Eocänformation. 
Häufig  auch  im  oberen  Miocän  von  Radoboj  (Kroatien). 

c)  Unterfamilie  Chanina. 

Kiefer  zahnlos.    Schuppen  klein,  gestreift    Mundspalte  klein,  quer. 

Pr  och  an  OS  Bassani.  Aehnlich  der  recenten  Gattung  Chanos,  jedoch  durch 
stegure  Schwanzflosse  und  durch  den  Mangel  der  schuppigen  Knochenlamellen 
vor  der  Schwanzflosse  unterschieden.  Unt.  Kreide.  Licsina.    P.  rectifrons  Bass. 

Caeus  Costa.  Grosser  0,8™  langer  Fisch  aus  der  unteren  Kreide  von 
Pietraroja  im  Neapolitanischen,  mit  kleiner  mittelständiger  Rückenflosse. 
C.  Leopoldi  Costa. 

Hypsospondylus  Krambg.    Neocom.    Lesina. 

Chanos  Lac.  Körper  langgestreckt,  kleinschuppig;  Rückenflosse  den 
Bauchflossen  gegenüber.  Schwinmiblase  mit  zwei  Abtheilungen.  Recent  in 
der  Südsee.  Drei  Arten  im  Miocän  von  Chiavon  (Ch.  brevis,  Zignii  und 
fordpatus),  welche  von  He  ekel  zu  AlbuLa  und  Megalops  gerechnet  wurden. 

d)  Unterfamilie  Elopina  Val. 

Zähne  spitzconisch.  Zwischen  den  ünterkieferästen  eine  unpaare  Kehlplatte. 
Stegure  Schwanzflosse.  Bogen  der  Wirbel  nicht  mit  dem  Körper  verwachsen. 
Eiickei\flosse  in  der  Mitte  des  Rumpfes.    Afterflosse  weit  hinten. 

Elopopsis  Heckel  (?  Sauropsidium  Costa).  Hechtartig  gestreckt,  Skelet 
kräftig.  Mundspalte  gross,  Kiefer  mit  einer  Reihe  starker,  spitzconischer 
Zähne.  Zwischen  den  Unterkiefern  eine  Jugularplatte.  Eaemenstrahlen  zahl- 
reich. Rückenflosse  mittelständig.  Brustflossen  mit  einem  starken  ungetheilten 
Strahl.  Schwanzflosse  gegabelt,  mit  einer  Stachelschuppe  am  Anfang  ihrer 
Stützstrahlen,  Untere  Kreide  von  Comen  im  Küstenland  {E.  Fenzlii,  dentex, 
microdon  Heckel)  und  Lesina  (E.  Haueri  Bassani).  Turonkreide  von  Böhmen 
(E.  Heckelii  Fritsch). 

Protelops  Laube  (Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  1885  Bd.  L).  Wie  vorige, 
aber  Mxmdspalte  kleiner,  Kieferäste  stark  und  kurz;  auf  dem  Oberkiefer 
schwächere,  auf  dem  Unterkiefer  stärkere,  auf  dem  Gaumenbein  hakenförmige 
Hechelzähne.    E.  Geinitzi  Laube.    Turonkreide  von  Strahow.    Böhmen. 

Hemielopopsis  Bassani.  Wie  Elopopsis,  jedoch  fünfter  Strahl  der 
Dorsale  stark  verlängert  und  Oberkiefer  zahnlos.  Neocom.  Lesina  (H.  Suessi 
und  gracilis  Bassani). 

l)  Meyer,  H.  v.,  Melettaschichten  von  Nierstein.  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1865. 

Sandberger,  Frid.,  Melettaschichten  und  Septarienthon.  Jahrb.  k.  k.  geol. 
Reichsanst.  1866  Verhandl.  8.  23,.  1869  S.  290. 

Lipoid,  Melettaschichten  von  Wurzenegg.  Verhandl.  d.  geol.  Beichsanst. 
1867  S.  197. 

Bzehak,  üeber  das  Vorkommen  der  Clupeiden-Gattung  Meletta.  Verhandl. 
d.  naturf.  Ver.  Brunn  Bd.  XIX. 


TeleoBtei.  Phyaoetomi.  Salmonidae. 
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Thrisaopater  Egerton.    Gault.    Folkestone. 

Pomognathtts  Ag.  (Dixou,  Geology  of  Suseex  p.  367  and  35  6.  7). 
Ob.  Kreide.    England. 

Halec  Ag.  {Ärchaeogadus  v.  d.  Marck),  Kopf  oben  abgeflacht,  Mund- 
spalte eebr  gross.  Kieferknochen  mit  feinen  Bürsten  zäh  neben,  Gaumenbeine 
mit  kräftigen,  conischen  Fangzähnen.  Praeoporculum  lang,  scbnial,  Oper- 
culum  gross,  rechteeitig.  RiickenSosse  mit  langen  Strahlen,  etwas  vor  der 
BauchäoBse  beginnend.  Mittlere  Kreide  {Wehlowitzer  und  Iser  Schichten) 
von  BöhineQ  und  Dortmund.   Westfalen,  H.  Stembergi  Ag.,  H.  iattftei  Fritach, 

Hatecopsis,  Elopides  und  Coelogasler  Ag.  aus  dem  Eocän  sind 
ungenügend  charakterisirt 

Prymneles     Cope 
(Proceed.  Amer.  Philos. 
Soc.  Philad.  1871  p.  52). 
Tertiär.  TuxtlaChiapi 
Mexico. 

Mhacolepis  Ag. 
Aus  tertiären  Kalkknol- 
len  von  Barra  de  Jor- 
dim  in  Nordbrasüien ;  ge- 
hört nicht,  wie  A; 
BIZ  venuuthete,  zu  den 
Percoiden,  sondern  nach 
Smith  Woodward 
(Proceed.  zool,  Soc.  Lon- 
don 1887  p.  535)  zu  den 
Elopinen. 

9.  Familie.  Salmonldae. 
Lache 
Körper  mit  Cycloid- 
sckuppen.  Oberrand  der 
Mundspalte  von  Zurischen- 
kiefer  wnd  Oberleiber 
büdel.  Zähne  spüzconisch 
oder  fehlend.      Fetiflos 


Flg.  ««. 

Kopr  TOD  Sdlmo  Sotar  Llo.  (Lachs)  (Nacb  Parker.)  Fr  Slimbti«, 

Eth  Ellimoiiteim.  Na  Natalc.  Pa  SeheiUlbetn.  SO  Oceipltale  anpfrlus, 

0  EploUcum.  Sq  Sguamoium,  S  Or  Svpra  OrbUalt,  L  Lafrvnnit, 

Auge,     SbO   Stibarbüalia,    HU    nyomandlbulaie ,     Sv  Sym- 

pleclitum,  Qu  Quadralum,  MPI  Uctapterygold,   Jfii^  Meaoplcrr- 

•[d,  PI  PalaliDum,    Jv  JvgaU,    Ux  MatiUa.    Pmx  PrarmaxiUa. 

Art  Arüculare,  A»g  Angviart.  D  DetUaU.    POp  Praarpertulum,  Op 

OptrctUuta.  lOp  Inlmjitrciilun,  SOp  Suboprrculum.  EHy  Eplbyale, 

Clly  CerHtobyale ,    BBy  Bypobyale.   OUy  alOBsobjKle  (Zungeo- 

beln),  BtR  BnocbloilegalalnihleD.    (Die  knorpellgeii  Partien  dea 

(»i«to-  der  üüc/toi*»»«)    5«»Mil"l"lP""»»«.ai""i'™t.ii.m=W!"j...=  K»<«l.n 

'  mit  AoUqua-,  die  Haulknocbeu  mit  CunlVBCbrill  gedruckt.) 

und     Nebenkiemen     vor- 
handen. 

Die  Lachse  (Fig.  286)  unterscheiden  sich  von  den  Clupeiden  hauptsächlich 
durch  den  Besitz  einer  Fettäosse.  Sie  leben  theils  in  klaren  Gebirgsbächen 
und  Seen,  thcils  aber  auch  im  Meer,  von  wo  sie  zur  Laichzeit  in  Flüsse  auf- 
steigen. Die  fossilen  Gattungen  sind  schwer  von  den  Clupeiden  zu  unter- 
scheiden und  nicht  sonderlich  häufig. 

Osmeroidea  A%.  (emend.  v.  d.  Marck)  (Fig.  287).  Stattliche lach»Uinliche 
Fische  mit  grossen,  hinten  abgerundeten,  concentrisch  wellenförmig  verzierten 
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Schuppen,  breit  gestielter  SchwanzfloBse,  ziemlich  weit  vorgerückter  Dorsale 
und  kleiner  Anale.  In  der  oberen  Kreide  von  England  (O.  Lewisiensis  Ag.) 
und  dem  Libanon  ziemlich  häufig;  auch  in  der  Turonkreide  von  Böhmen 
und  Sachsen.    leoUrte  Schuppen  {Perigrammatolepis,  Codonolepis,  DypteroUpis, 


Kreide  (Priesener 
Wunlc,  Bähmeii.  Veix'. 
(Dach  PrltBcb). 


Cyelolepit  AgaufH  0- 
Frieaeaei  Beb.  Waldeck. 
BObmea.    VecKT.   [tuoh 


Ob.    Kreide    IPrleHner 
Beb).    Wolhberg.   Böh- 


Kymatopdal<Aepis,  Müxopetalolepis,  Leptogrammahlepis  Steinla)  häufig  im  Pläner- 
kalk  von  Sachsen  und  Böhmen.  Auf  isolirte  Schuppen  sind  auch  die  Gat- 
tungen Gydolepis  (Fig.  288),  Aspidolepis  (Fig.  289),  Hemicyclus  Gein.  aus  dem 
Pläner  von  Sachsen  begründet. 

Acrognathus,  Äulolepis,  Tomo gnathus  Ag.  aus  der  oberen  Kreide 
von  England,  sind  unvollständig  bekannt. 

Vom  recenton  Eperlan  oder  Stint  {Osmerus  Art.)  beschreibt  Agassiz 
zwei  Arten  {0.  Cordieri  und  glarisianus)  aus  dem  schwarzen  Schiefer  von 
Glarue.    Nach  Wettstein  gehören   dieselben  jedoch  zu  den  Scopeloidenj 

dagegen  kommen  meh- 
rere typische  Osmerus- 
Formen  (0.  Larteli, 
Albyi,  propterygius  Sauv.) 
im  oberen  Miocän  von 
Licata  in  Sicillen  und 
Gabbro  in  Toscana  vor. 
Mallotus  Cuv. 
(Fig.  290).  Kleiner  Fisch 
mit  weitem  Rachen, 
sammtartigen  Zäbnchen, 
zartem  Skelet,  sehr  entwickelten  paarigen  Flossen,  mittelstandiger  Rücken- 
und  grosser  Afterflosse.  Lebt  in  ungeheurer  Menge  an  der  Küste  von  Grön- 
hvnd  und  Island,  woselbst  seüie  Skelete  häufig  subfossil  in  flachen  Thon- 
geoden  eingebettet  vorkommen. 

Rkabdo/ario  Cope.    Jungtertiär.    Catharine's  Creek.    Idaho. 

10.  Familie.    Scopelldae. 
Nackte    oder  beschuppte  Fische  ohne  Barteln  und  Schwimmblase,    mit  sehr 
weiter  Kiemeaspalte,  Oberrand  der  Mundspalte  ausschliesslich  vom  ZwischenJae/er 
gebildet. 


TeleoBtei.  Physoatomi.  Oeteogloseidae.  Cyprinodontidae. 
Die  ScopelideD  leben  vorzüglich  auf  hoher  See  oder  in  grosser 


Tiefe 
ib 
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von  Europa,  Afrika,  Asien  und  Amerika.   Die  Männchen  sind  immer  kleiner 
als  die  Weibchen. 

Lebias  Cuv.  {Cyprinodon  Lac.)  (Fig.  291).  Mundspalte  klein,  quer, 
Kiefer  mit  einfacher  Reihe  spitzer  Zähne.    Rückenflosse  der  Afterflosse 

gegenüber  oder  etwas  vor  derselben.  Recent 
und  tertiär.  L.  cephcUotus  Ag.  ist  ein  winziges 
nur  2 — 3<^™  langes  Fischchen,  das  massenhaft 
im  schieferigen  oligocänen  Süsswassergyps  von 
*^*®*-  Aix  in  der  Provence  liegt.    L.  gobio  Mstr.  in 

Lebiaa  Meyeri  Ag,  litorinellenthon.       i        -n  ii_i  a  i:v:i.xii.« 

Frankfurt  a.  M.  (Nat  Gr.)         ^^r  Braunkohle  von    Seussen,    Fichtelgebirg. 

L.  Meyeri  Ag.  im  Litorinellenthon  von  Kästrich, 
Nierstein,  Weisenau,  Frankfurt  a.  M.,  L,  crassicaudus  Ag.  sehr  häufig  im  ober- 
miocänen  Gyps  von  Gesso  bei  Sinigaglia,  und  Grotte  Sicilien,  L.  perpttstUus 
Ag.,  im  oberen  Miocän  von  Oeningen,  Baden,  Gabbro,  Toscana  etc. 

Sau  vage  (Bull.  Soc.  g6ol.  1880  3  ser.  VIII.  p.  443)  unterscheidet  die 
im  Oligocän  von  Aix  (L.  cephalotus  Ag.),  Ronzon  {L.  gregatus  Aymard),  Puy 
de  Corent  {L.  stenura  Sauvage),  C^reste  {L.  Gareti  Sauv.)  vorkommenden  Arten 
wegen  der  einfachen  (nicht  ausgezackten)  spitzconischen  Zähne  als  Pro- 
lebias.   Eine  tertiäre  Species  (P.  Davidi  Sauvage)  kommt  auch  in  China  vor. 

Poecilia  Blv.    Miocän.    Oeningen.     P.  Oeningensis  Winkl. 

Tricophanes  Cope.    Tertiär.    Nordamerika. 

13.  Familie.    Gyprinoldae.    Karpfen. 

Körper  und  Kopf  mit  dünnen,  vom  dbgeshUzten,  hinten  gerundeten  Cydoid- 
schuppen.  Oberrand  der  Mundspalte  vom  Zwischenkiefer  gebildet.  Kiefer^  Gau- 
men und  Zungenbein  zahnlos.  Untere  Schlundknochen  wohl  entwickelt  mit  einer 
bis  drei  Reihen  langer,  hohler  Zähne  bewaffnet.  Gewöhnlich  drei  Kiemenhaut- 
strahlen  vorhanden. 

Zu  den  Karpfen  gehören  gegenwärtig  die  häufigsten  Süsswasserfische 
der  alten  Welt  und  Nordamerika's;  ihre  fossilen  Vorläufer  finden  sich  in 
grosser  Zahl  in  tertiären  Süsswasserablagerungen  von  Europa,  Nordamerika 

und  Sumatra.   Für  die  Bestimmung  der  Cyprinoiden  sind  die 

^k  Schlundzähne  von  besonderer  Wichtigkeit;  dieselben  sind  zu- 

^■C#         weilen  an  den  fossilen  Skeleten  noch  deutlich  zu  erkennen,  hin 

pig.  292.  und  wieder  kommen  sie  aber  auch  isolirt  oder  auf  zerstreuten 

Schlundzähne      Schlundkuocheu  aufsitzeud  vor  und  haben  mehrfach  Veran- 

eines  Cyprinoi- 
den (papüodus     lassung  ZU  Irrthümem  gegeben.   Mit  Bestimmtheit  lassen  sich 

subiruncaiua  Capitodus  subtruncatus  und  angustus  und  Soricidens 
cän°*  Neudörfl  ^Ät*eri  Müust.  (Bcitr.  z.  Petrefaktenk.  V.  S.  68)  aus  mio- 
an  der  March.     cäucm    Sand    vou    Neudörfl    an   der   March    (Ungarn)  auf 

Cyprinoidenschlundzähne  (ähnlich  Chondrostoma  ^   Tinea  und 

Leuciscus)  zurückführen. 

Leuciscus  Klein  (Weissfisch)  (Fig.  293).  Rückenflosse  kurz,  Afterflosse 

mit  neun  bis  elf  Strahlen.  Mund  ohne  Barteln.   Schlundzähne  an  der  Spitze 

hakenförmig  gekrümmt,  in  ein  oder  zwei  Reihen  geordnet.   Skelet  kräftig, 


Fig.  tu. 

ScbappcD  von  Leueücut  Otningmtfi 
Ob,  UlocAn,  OeolDgeD,  Badon. 
CVersT.  nach  Winkle i.) 


TcleoBtei.  Physostomi.  Cyprinoidae.  283 

Rippen  stark,  Gräten  zahlreich.  Unter  allen  Cyprinoiden  die  gemeinste  jetzt 
lebende  Gattung;  auch  in  tertiären  SüEBWaeserbildungeii  sehr  verbreitet. 
L.  papgraceus  Bronn  in  der  Braunkohle  von 
Bonn,  Kassel,  Bnyreuth  und  im  Polierschiefer 
von  Bilin,  Böhmen.  L.  macrurm  Ag.  L.  brevi- 
cattda,  puettaris,  larsiger  Troschel  in  der  Braun- 
kohle des  Siebengebirg.  L.  leptus  Ag.  im  Polier- 
schiefer  von  Habichtewald.  L.  gracUis  und 
Uarbnanni  Ag.  im  Süsswaeserkalk  von  Stein- 
heim, L.  Oeningensis,  latiusctdus,  pusUlvs  Ag.  im 
oberen  Miocän  von  Oeningen.    Baden  etc. 

Paralevciscus  Sauvage.  Wie  vorige 
Gattung,  aber  Rücken-  und  Afterflosse  gross. 
Ob.  Miocän.   Licata.   Sicilien.    P.  Ecnomi  Sauv. 

Tinea  Cuv.  (Schleie).  Körper  plump,  gedrungen,  Schuppen  klein. 
Flossen  kräftig,  Dorsale  kurz,  den  Ventralen  gegenüber.  Anale  kurz,  Cau- 
dale  etwas  gestutzt.  Sine  kleine  Bartel  in  jedem  Mundwinkel.  Vier  bis 
fünf  keilförmige  an  der  Spitze  leicht  gekrümmte  Schlundzähne.  Die  einzige 
recente  Art  lebt  in  stagnirenden  Gewässern  Europa's. 
Fossil  im  Miocän  von  Oeningen,  Baden  {T.  furcala, 
leplos(ma  Ag.)  und  öteinbeim,  Wurtembei^  (T.  micro- 
pygoptera  Ag.). 

Gobio  Cuv.  Grtlndling.  Kleine  Fische  mit 
kurzer  Rückenflosse  über  der  Afterflosse.  Mund  unten, 
in  jedem  Winkel  mit  schlanken  Barteln.  Schlund- 
zähne hakenförmig  in  zwei  Reihen  (2 : 3  oder  5) 
gestellt.  Recent  in  Europa  und  Asien.  Fossil  im 
Miocän  von  Oeningen  (O.  analis  Ag.). 

Aspius  Ag.  (Fig.  294).  RückenfloBse  über  dem 
Raum  zwischen  der  Bauch-  und  der  langen  After- 
flosse stehend.  Schuppen  gross,  am  Hinterrand 
mit  Vorsprung.  Schlundzähne  hakenförmig  in  zwei  Reihen  (5 :  S).  Lebend 
in  Osteuropa  und  Asien.  Fossil  in  miocänen  Süsawasserscfaichten  von 
Böhmen  {Ä.  furcatus,  dongatm  H.  v.  Meyer),  Mänat  in  der  Auvergne  und 
Oeningen  {A.  gracilis  Ag.). 

f  Thaumaturus  Beuss.     Polierschiefer.    Böhmen. 

Rhoäeus  Ag.  Aehnlich  der  vorigen  Gattung,  jedoch  Rückenflosse  der 
Afterflosse  gegenüber.  Schlundzähne  meisselförmig.  Recent  in  Europa. 
Fossil  im  Miocän  von  Oeningen  und  in  der  Braunkohle  des  Siebengebirgs. 
Rh.  exoptatus  Trosch, 

Barbua  Cuv.  Barbe.  Mund  mit  vierBartfiden  an  der  Oberkinnlade. 
Rückenflosse  vorn  mit  einem  Knochenstrahl.  Schlundzähne  in  drei  Reihen 
zu  zwei,  drei  und  fünf  gestellt.  Etwa  160  lebende  Arten  aus  Europa,  Asien, 
Amerika.  Fossil  im  miocänen  SÜsswasserkalk  von  Steinheim,  Würtemberg 
(B.  Steinheimensis  Quenst.)  und  im  Tertiärmergel  von  Padang,  Sumatra  (B, 
niegacephalus  Günther). 
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Cyprinus  Art.  Karpfen  (Fig.  295).  Grosse  init  vier  Bartfäden  versehene 
Fische.  Die  lanf^e  Rücken-  und  die  kurze  Afterflosse  beginnen  mit  einem 
Knochenstrahl.  Die  fünf  Schlundzähne  stehen  in  drei  Reihen  3,1.1  —  1.1.3. 
0.car7>io  L.  stammt  aus  China,  ist 
jetzt  in  ganz  Europa  verbreitet. 
Bei  Unterkirchbe^  unfern  Ulm 
kommen  isolirte  Flosseostrahlen 
und  eine  kleine  ausgestorbene 
Art  (C.  priscus  H.  v.  Meyer)  vor. 
Cobitis  Lia.  Schmerle 
p^|h.      "  {AcanOiopsis   Ag.).      Körper    zu- 

sanimengedrilckt ,     verlängert. 
Oberkiefer   mit  sechs   Barteln. 


B.Sph 


PiK.  »6. 

schideikKpeei  von  Ci/prbnt  earpio  lid,  (KuprcQ).      RückenöoBse  den   Bauchäossen 
Wmch  K.  Owen.)  gegenüber.  Unter  dem  Auge  ein 

opiithoücum,  Ep  Epiotioum,  Pro  PiooUoum,  8g  8qu«-    kiemer,  aufnchtbar er, gespaltener 
niMum,  Äts  Aiiipheooid,  BSpn  Buiiphenoid ,  o^iii    Suborbitalstachel.       Recent     in 
we,  Pr/iT«ft-nui.,  £tt  EiLoideum.  Vo  Vomer,    Europa.   Im  Miocän  von  Oenm. 
to  iDterorbibüe.  gen  (C.  angttstus  Ag.)  und  Mom- 

bach. 
Nemachilus  Cuv.  {Cobitis  p.  p.  Ag.).  Wie  Cobiiis,  jedoch  kein  auf- 
richtbarer Suborbital-Stachel  vorhanden.  Rückenäoese  der  Bauchflosse  gegen- 
über. Etwa  15  lebende  Arten  in  Europa  imd  Asien.  Fossil  un  Miocän  von 
Oeningen  und  Mombach.  N.  (CobiÜs)  cetitrocMr,  cephalotea  Ag.,  K  (Cobitis) 
Bredai,  Teyleri  Winkl. 

Enoplophthalmus  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  3  Ser.  Vm.  S.  448).  Sub- 
orbital-Stachel zweispitzig.  Rückenflosse  hinter  den  Bauchäossen  beginnend, 
lang.  Schwanzflosse  abgestutzt.  Oligocän.  St.  C^reste.  Basses  Alpes.  E. 
Schlumbergeri  Sauv. 

Cobitopsis  Pomel  [ÄaoMopsis  Gerv.),  C.  mwft«  Gerv.  Chadrat.  Fuy 
de  Dome. 

Chondroatoma  Winkl.    Miocän.    Oeningen.     Ch.  miinUum  Winkl. 
Scardinius  Heckel.     Recent  und  Miocän.    Eibiswald. 
Thynnichthys  GÜnth.   [SardinUndes  p.  p.   v.  d.  Marck).    Recent  und 
fossil  in  Padang.     Sumatra.     Th.  amblyostoma  v.  d.  Marck  sp. 

Amblypharyngodon  Blkr.,  Hexapsepkus  Gunth.  Tertiär.  Padang. 
Sumatra. 

Aus  jungtertiären  Süsswasserschichten  von  Catbarine's  Creek,  Idaho 
erwähnt  Cope  (Proceed.  Amer.  Philos.  Soc.  Philad.  1870  vol.  XI  p.  539) 
eine  Anzahl  Cyprinoiden,  welche  den  Gattungen  2>tas(icÄus,  Oligobelus, 
Änchybopsis,  Mylocyprinus  Cope  und  Semotilus  Rafinesque  zuge- 
schrieben werden.  Die  Gattung  Amyzon  Cope  aus  dem  Eocan  von  Colo- 
rado steht  dem  jetzt  in  Amerika  lebenden  Catoslomus  nahe. 
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14.  Ftimilie.    Ganorhynchidae. 

Schlanke  Fische  mit  Ctenoidschuppen,  Band  der  Oberlippe  vom  kurzen  ab- 
wärts gerichteten  Ztvischenkiefer  gebildet,  Rückenflosse  weit  hinten,  der  Bauch - 
flösse  gegenüber. 

Eine  lebende  Grattung  (Ganorhynchus)  an  den  Küsten  von  Australien  und 
Japan.  Nahe  verwandt  ist  Notogoneus  osculus  Cope  (Mem.  nation.  Ac. 
Sc.  in.  8.  163)  aus  dem  Eocän  von  Wyoming. 

15.  Familie.    Maraenidae«    Aale. 

Körper  stark  verlängert,  cylindrisch  oder  bandförmig.  Haut  nackt  oder  mit 
sehr  kleinen,  rudimentären  Cydoidachuppen,  Bauchfl^ossen  fehlen,  Bücker^sse 
lang,  häuflg  in  die  Schwanzflosse  verlaufend.  Brustgürtel  nicht  am  Schädel  be- 
festigt, Zwischenkiefer  mit  Vomer  und  Ethmoideum  verschmolzen;  die  Seiten  der 
Mundspalte  durch  die  bezahnten  Oberkiefer  begrenzt. 

Die  Muraeniden  leben  theils  im  Meer,  theils  in  süssen  Gewässern ;  die 
letzteren  wandern  zur  Fortpäanzungszeit  aus  den  Flüssen  ins  Meer  und 
erlangen  dort  erst  ihre  Geschlechtsreife.  Die  junge  Brut  kehrt  in  die 
süssen  Gewässer  zurück.  Die  wenig  zahlreichen  fossilen  Formen  stammen 
meist  aus  Tertiärablagerungen  und  gehören  grösstentheils  zu  noch  jetzt 
existirenden  Gattungen.  Die  ältesten  Formen  (Änguüla  Sahel-Almae  und 
hakdensis  Davis)  stammen  aus  der  Kreide  des  Libanon. 

Leptocephalus  Penn.  Kleine  schmale,  bandförmige,  durchsichtige 
Fische  mit  knorpeliger  Wirbelsäule;  wurden  früher  für  eine  selbständige 
Grattung  gehalten,  sind  aber  in  ihrer  Entwickelung  gehemmte  und  im  Meer 
lebende  Jugendstadien  verschiedener  Muraeniden.  Mehrere  zu  Leptocephalus 
gerechnete  fossile  Formen  werden  von  Agassi z  aus  dem  Eocän  des  Monte 
Bolca  erwähnt. 

Änguilla  Thunb.  Aal.  Schuppen  rudimentär.  Oberkiefer  mit  kleinen 
Bürstenzähnchen  besetzt;  Maxiila  nicht  über  den  Unterkiefer  vorragend. 
Rückenflosse  ziemlich  weit  hinter  dem  Kopf  beginnend.  KiemenöSnung 
eng,  an  der  Basis  der  Brustflossen.  Kreide  und  Tertiär.  Ä,  mtdtiradiata 
Ag.  im  oligocänen  Süsswasserkalk  von  Aix,  Provence ;  Ä,  pachyura  Ag.  und 
A.  elegans  Winkl.  Ob.  Miocän  von  Oeningen.  Sechs  Arten  aus  dem  Eocän 
des  Monte  Bolca  dürften  eher  zu  den  Meeraalen  (Conger)  gehören,  bei  denen 
die  Rückenflosse  nicht  weit  hinter  dem  Kopf  beginnt  und  in  der  Schwanz- 
flosse verläuft. 

Enchelyopus  Ag.  Rückenflosse  unmittelbar  hinter  dem  Kopf  be- 
ginnend ;  Brustgürtel  zart,  weit  hinten  angeheftet.  Eocän.  E,  tigrinus  Ag. 
Monte  Bolca. 

Ophisurus  Lacep.  (Ophichthys  Ahl.).  Schwanzende  ohne  Flosse,  Brust- 
flosse sehr  klein  oder  fehlend.  Recent.  Eine  fossile  Art  am  Monte  Bolca. 
0.  ocuticaudtAS  Ag. 

Bhynchorhinus  Ag.  Eocän«  B.  branchialis  Ag,  Londonthon.  Sheppey. 

Sphagebranchus  Cuv.  Recent  im  Mittelmeer;  fossil  am  Monte  Bolca. 
8.  formosissimus  Ag. 
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16.  Familie.     Scombreeocidae. 

Körper  mit  Cycloidschuppen ,  ausserdem  jederseifs  am  Bauch  eine  Reihe  ge- 
kielter Schuppen.  Oberrand  der  Mundspalte  von  Z«>ischenkiefer  und  Oberkiefer 
gehüfkl.  Uvlere  Schlundknochen  zu  einem  Slilck  verschmolzen.  Rückenflosse  weil 
hinten,  der  Afterflosse  gegenüber.  Brustflossen  zmceilen  ungemein  gross,  flügel- 
artig.    Schwimmblase  einfa/^h,  ohne  Luftgang. 

Sämintliche  Scombresociden ,  daranter  auch  die  fliegenden  Fische 
(Exocoetus)  sind  Meerepbewohner ;  sie  werden  Öftere  wegen  der  verschmol- 
zenen Schlund knochen  den  Pharyngognathen,  zuweilen  auch  den  Anacan- 
thinen  zugetheilt.  Fossile  zum  Theil  mit  noch  jetzt  lebenden  Gattungen 
Obereinstimmende  Formen  sind  aus  dem  jüngeren  Tertiär  bekannt;  auch 
die  cretacischen  Gattungen  IsHeus  und  RMnellus,  welche  Agassiz  zu  den 
Esnciden  stellte,  dürften  besser  hier  ihren  Platz  finden, 

Islieus  Ag.  (Fig.  296).  Kräftige  Fische  mit  grossen,  fein  concentrisch 
gestreiften  Cycloidschuppen,  stark  entwickelten  Flossen,  Kopfknochen  und 
Wirbeln.  Mundspalte  eng,  Zähne  klein,  die  vorderen  hakenförmig  ge- 
krümmt. Rückenflosse  sehr  lang  und  wie  die  kurze  Afterflosse  bis  in  die 
Nähe  der  sehr  starken  tief  gespaltenen  stegnren  Schwanzflosse  reichend. 
Brustflossen  klein.  Wirbel  zahlreich,  dicht  gedrängt.  Nicht  selten  in  der 
oberen  Kreide  der  Baumberge  bei  Münster  und  Sendenhorst.  Westfalen 
(I.  grandis,  macrocephalus ,  gracilis  Ag.,  I.  maerocoelius,  mesospondylus  v.  d. 
Marck).  Auch  in  der  Kreide  des  Libanon  {T.  lehanonensis  Davis).  Nach 
V.  d.  Marck  nimmt  die  Gattung  Isiieus  eine  Mittelstellung  zwischen  Mor- 
myriden,  Cyprinoiden  und  I^ociden  ein. 


j  maofjumdytut 


Exocoeioides  Davis.    Kreide.    Hakel.     Libanon. 

Palaeolycus  v.  d.  Marck.     Obere  Kreide.     Sendenhorst. 

Rhinellus  Ag.  (Fig.  297).  Schnauze  schnabelartig  verlängert.  Skelet 
zart,  Wirbel  zahlreich.  Rückenflosse  kurz,  etwas  hinter  den  Bauchflossen 
beginnend,  Brustflossen  gross.  Schwanzflosse  tief  gespalten.  Kreide  von 
Sahel  Alma  im  Libanon  {Rh.  furcabis  Ag.).  Dieselbe  Art  auch  im  Senon 
von  Sendenhorst.  Im  Eocan  von  Monte  Bolca  Rh.  nasalis  Ag,  Nach 
Pictet  gehört  diese  Gattung  zu  den  Halecoiden. 
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Solosleus  Ag.    Eocän.     Monte  Bolca  {H.  esocinus  Ag.). 
Scombresox  Cuv,    Recent  und  fossil  im  Miocön  von  Licata.   S.  Licatat 
SauvE^e. 

Betone  Cuv.    Hornhecht.    Langgestreckte   mit  kleinen  Schuppen  be- 


deckte Fische.  Beide  Kiefer  schnabelartig  verlagert  und  mit  spitzen  coni- 
scheu  Zähnen  versehen.  Schlundzähne  pSasterartig.  In  den  europäischen 
Meeren  lebend.  Eine  fossile  Art  (B.  acutirostris  Sauv.)  im  Miocän  von 
Licata,  Sicilien. 

4.  Ordnung.    Fharyngognathl.    Schlundkiefer. 

Strahlen  der  unpaarcD  Flossen  und  Bauchflossen 
theilweise  stachelig  und  ungegliedert.  Untere  Schlund- 
knochen verschmolzen.     Schwimmblase  ohne  Luftgang. 

Zu  den  Pharyngognathen  rechnete  Joh.  Müller  alle  mit  ver- 
schmolzenen Schlundknochen  versehenen  Knochenfische ;  nachdem  jedoch 
die  Scombresociden  als  Angehörige  der  Fhysostomen  erkannt  worden 
sind,  bleiben  bei  den  Schlundkiefern  nur  Fische  mit  theilweise  unge- 
gliederten Flossenstrahlen,  welche  auch  im  sonstigen  Bau  mit  den 
Acanthoptem  grosse  Uebereinstimmung  besitzen  und  von  man  che  n 
Autoren  geradezu  damit  vereinigt  werden.  Es  gehören  hierher  eine 
Anzahl  von  Meer-  und  Süsswasserfischen  mit  Ctenoid-  und  Cycloid- 
schuppen,  welche  gegenwärtig  namentlich  in  tropischen  Gebieten  ver- 
breitet sind  und  von  denen  nur  drei  Familien  fossile  Vertreter  in 
Kreide  oder  Tertiär  besitzen. 

1.  Familie.    Pomacentridae. 
Kurze,  seitlich  zusammengedriickle  mit  Ctenoulschuppen  tiersekeae  Stackelfiosaer. 
Bezahnung   schwach.     Oaume^dnc    zahnlos.     BUckenßosse    lang   mit  zahlreichen 


288  Vertebrata,  Fische. 

Stacheln,  Afterflosse  mit  zwei  bis  drei  Stacheln,  Bauchfl^ossen  brttstständig  mit 
einem  Stachel  und  fünf  weichen  StraMen, 

Die  lebenden  Vertreter  bewohnen  die  tropischen  Meere.  Eine  fossile 
Gattung  {Odonteus  Ag.)  kommt  im  Eocän  des  Monte  Bolca  vor. 

Priscacara  Cope.  Körper  ziemlich  hoch,  gedrungen,  mit  Ctenoid- 
schuppen.  Praeoperculum  am  Hinter-  und  Unterrand  gezackt.  Kiefer  zahn- 
los. Schlundknochen  mit  kurzen  conischen  Zähnchen.  Rückenflosse  unge- 
theilt  mit  zehn  bis  elf  Stacheln,  Afterflosse  mit  drei  Stacheln.  Schwanz- 
flosse ausgefüllt,  gerundet.  Häufig  (sieben  Arten)  im  Eocän  des  Green 
River  Beckens.   Wyoming.    P.  serrata,  liops,  cypha  etc.  Cope. 

2.  Familie.    Labridae.    Lippfische*). 

Längliche,  lebhaft  gefärbte  Fische  mit  Cydoidschuppen  und  vmlstigen  fleischi- 
gen Lippen.  Bückenflosse  lang  mit  ebenso  viel  harten  als  weichen  Strahlen;  Bauch- 
flösse  an  der  Brust  mit  einem  Stachel  und  fünf  gegliederten  Strahlen,  Zähne  auf 
den  Kieferknochen  kräftig;  Gaumen  zahnlos.  Untere  Schlundknochen  venJbachsen, 
stark  verdickt  und  eine  mit  rundlichen,  seltener  zugespitzten  Mahlzähnen  besetzte 
Hatte  bildend;  die  oberen  Schlundknochen  tragen  ähnliche  Zähne  und  sind  in  der 
Regel  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt,  welche  in  einer  Mittelebene  zusammen- 
stossen. 

Die  Lippfische  leben  jetzt  vorwiegend  in  tropischen  Meeren.  Sie  sind 
leicht  kenntlich  an  ihren  eigenthümlich  ausgebildeten  Schlundzähnen,  welche 
zum  Zermalmen  von  Conchylien  und  Korallenzweigen  vortrefDich  geeignet 
sind.  Bei  manchen  Gattungen  liegen  die  Zähne  in  zahlreichen  Schichten 
übereinander,  indem  ganze  Reihen  von  Ersatzzähnen  unter  den  functio- 
nirenden  im  Knochen  stecken  Fossile  Labriden  kommen  sehr  selten  in 
der  Kreide  und  etwas  häufiger  im  Tertiär  vor;  in  der  Regel  haben  sich 
nur  die  Schlundknochen  mit  ihrer  charakteristischen  Bezahnung  erhalten; 
dieselben  weisen  zum  Theil  auf  Gattungen  hin,  welche  sehr  erheblich  von 
den  recenten  Typen  abweichen  {Phyllodus:  Nummopalatus,  Egertonia). 

Phyllodus  Ag.  (Fig.  298).  Nur  Schlundknochen  bekannt;  sowohl  die 
unteren  als  auch  die  oberen  miteinander  zu  je  einer  einzigen  länglich- 
ovalen Platte  verwachsen,  deren  Oberfläche  mit  einem  Pflaster  dünner, 
lamellenförmiger  Zähne  bedeckt  ist.  Die  Kaufläche  der  oberen  Platte  ist 
entweder  eben  oder  leicht  concav,  die  der  unteren  convex.  Von  den  dünnen 
Zähnen  mit  ebener  Krone  bilden  die  grössten  eine  Mittelreihe,  welche  ent- 

1)  Literatur. 
Cocchi,  Ig,f  Monographia  di  Pharyngodopilidae.    Firenze  1864  4^ 
Kner,  Bud,,  Zur  Charakteristik  und  Systematik  der  Labroiden.    Sitzungsber.  Wien. 

Akad.  Bd.  IX  1860. 
Münster,  Qtorg  Graf  zu,  Ueber  die  in  der  Tertiärformation  des  Wiener  Beckens 

vorkommenden  Fischüberreste.    Beitrttge  zur  Petrefaktenkunde  Vn.  1846. 
Probst,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  von  Baltringen  I.  (Labroiden,  Sca- 

riden,  Sparoiden).    Wflrtemb.  Jahreshefte  1874  Bd.  XXX  S.  275. 
Sauvage,  E.,  8ur  le  genre  Nummopalatus  Bull.  See.  g^ol.  de  France  1875. 
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weder  von  ein  bis  zwei  Reihen  kleinerer  Zähne  umgeben  sind  {Phylloäits 
B.  str.)  oder  es  sind  zahlreiche  Nebenreihen  um  eine  nur  wenig  durch  Grösse 
ausgezeichnete  Medianreihe  herum  gruppirt  {Paraphyllodus  Sauvage),    Die 
Zähne  liegen  in  vier  oder  mehr  Schichten  übereinander. 
Mit  Ausnahme  einer  einzigen  Art  (Ph.  creütceus  Keuss) 
aus  der  Kreide  von  Böhmen  stammen  die  zieniHch  man- 
nichfaltigen  Phyllodus-Resie    aus   dem    älteren  Tertiär 
(Londonclay)  von  England,  dem  Pariser  Becken  (Sables 
de  Cuiee).   Einzelne  Zahnplatten  finden  sich  auch  ver- 
schwemmt im  rothen  Crag  von  SuSolk. 

Agassiz  hatte  Pkyllodus  zu  den  Pycnodonten  ge- 
stellt;  Owen   und  Cocchi   dagegen   ihre  Zagehörig- 
keit zu  den  Labriden  nachgewiesen;    von  allen    leben-  Flg. »s. 
den    Gattungen    differirt     Phyllodm    durch    die     ver-     iJ'^do^n"'Bs"p^r. 
schmolzenen  oberen  Schlundknochen.                                   Nat.Gr.(N»chCoocht.) 

Egertonia  Cocchi.  Obere  Schlundknochen  zu 
einer  Platte  verschmolzen,  die  Kau  fläche  mit  zahlreichen  kleinen  rundlichen 
gleichartigen  Zähnen  besetzt,  welche  in  mehreren  Schiebten  übereinander 
gelagert  sind.  E.  isodonta  Cocchi  im  Londonthon  von  Sheppey ;  eine  zweite 
Art  {E.  gaultina  Comuel  Bull.  Soc.  göol.  1877  V.  620}  im  Gault  von  Montier. 
Haute  Marne. 

Nummopalatus  Rouault  {Pkyüodus ,  Spkaerodtis  p.  p.  Ag.  et  auct., 
Labrodon  Gervais,  Pharyngodopilus  Cocchi)  (Fig.  299),  Obere  Schlundknochen 
in  zwei  Hälften  getheilt,  untere  zu  „ 

einem  dicken  dreieckigen,  vom  zu- 
gespitzten Knochen  verschmolzen, 
dessen  Oberfläche  mit  einem  Pflaster 
rundlicher  oder  oblonger  Mahlzähne 

bedeckt  ist,  unter  welchen  in  zahl-  

reichen  Schichten  die  Ersatzzähne  ^n-  *»»• 

hegen.    Die  Zahne   sind   entweder      .    .  TT  «  „..       n  ■  ™  =  ui    ^i,     u        .. 

o  _  dürfl  ■.  d.  March.    n  Untere  SchlunaBnuuhen  mit 

gleichartig   oder   die  mittleren  Über-        Zahnpfliister,  fn!lin.bererecliluQdknochen.  Nftl.Or. 

treffen  die  seitlichen  an  Grösse.  Die 

oberen  Schlundknochen  haben  die  Form  eines  rechtwinkeligen  Dreieckes 
und  sind  mit  Mahlzähnen  versehen,  welche  gleichfalls  in  Schichten  über- 
einander liegen,  Zahlreiche  Arten  im  Miocän  und  Pliocän  von  Frankreich, 
Oberschwaben,  Wiener  Becken,  Italien,  Nordafrika  und  Südcarolina. 

Protautoga  Leidy  (Extinct.  vert.  Fauna  of  the  West  p.  346).  Zwei 
Praemaxillarknochen  mit  conischen  Zähnen  sind  der  lebenden  Gattung 
Tatthga  ähnlich  gebaut.  Sie  stammen  aus  jungtertiären  Diatomeenschichten 
von  Richmond.    Virginien. 

Labrus  Art.  Rückenflosse  vielstrahlig,  Afterflosse  mit  drei  Stachel- 
strahlen.  Kiefer  mit  einer  Reihe  conischer  Zähne.  Wangen  und  Kiemen- 
deckel  beschuppt.  Schlundknochen  mit  Pflasterzähnen.  Recent  und  fossil 
im  Miocän  der  Schweiz  und  des   Wiener  Beckens   {L.  IbbeUoni  Ag. ,    L- 

ZltUI,  Randbuch  der  PalneoDlolaKle.    III.  Bd.  Ift 
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(Notaeus)  Agassizi  Mstr.,  L.  parvulus  Heckel).  Eine  von  Agassiz  vom  Monte 
Bolca  beschriebene  Art  (L.  VcUenciennesi)  wird  von  Heckel  nicht  als  Labrus 
anerkannt. 

Die  Gattungen  Änchenilabrus  und  Platylemus  aus  dem  Eocän  von 
England  sind  auf  unvollständige  Reste  basirt. 

Taurinichthys  Cocchi.  untere  •  Schlundknochen  in  der  Mitte  mit 
ebenen  Mahlzähnen,  am  Rande  mit  spitzconischen  Zähnen  besetzt.  Zwei 
Arten  (T.  miocaenieus  Mich.  sp.  und  T.  Sacheri  Sauvage)  im  Miocän  von 
Turin  und  der  Bretagne. 

Scarus  Forsk.  Kiefer  schnabelförmig,  die  Zähne  miteinander  ver- 
wachsen. Auf  den  Schlundknochen  Pflasterzähiie.  Recent  im  Mittelmeer, 
rothen  Meer  und  Südsee.  Kieferfragmente  mit  Zähnen  in  der  Molasse  von 
Baltringen.    S.  suevicus  und  BaltHngensis  Probst. 

3.  Familie.    Chromidae. 

Hohe  Fische  von  gestreckter  Form.  Seitenlinie  unterbrochen.  Rückenflosse 
einfach^  vordere  Hälfte  mit  Stacheln.  Afterflosse  mit  drei  oder  mehr  Stacheln. 
Bauchflossen  brustständig  mit  einem  Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen.  Kiefer- 
zähifie  klein  f  Gaumenzähne  glatt.  Schlundknochen  aus  zwei  durch  eine  Median- 
naht  verbundenen  Stücken  bestellend. 

Die  lebenden  Vertreter  sind  vorzugsweise  in  süssen  Gewässern  von 
Afrika,  Palästina,  Indien  und  im  tropischen  Amerika  verbreitet.  Nach 
Heckel  und  Pictet  gehören  hierher  drei  Genera  aus  der  Kreide  des 
Libanon. 

Pycnosterinx  Heckel.  Kiefer  und  Schlundknochen  mit  feinen  Bür- 
stenzähnchen  bewaffnet.  Operculum  gerundet,  Praeoperculum  fein  gezackt. 
Fünf  Kiemenhautstrahlen.  Rückenflosse  in  der  Mitte  der  Körperlänge  be- 
ginnend. Schwanzflosse  ausgeschnitten.  Schuppen  klein,  concentrisch  ge- 
streift, hinten  scharf  gezackt  Ein  Dutzend  Arten  in  der  oberen  Kreide 
von  Sahel  Alma  im  Libanon. 

1  Imogaster.    Obere  Kreide.    Libanon. 

Omosoma  Costa.  Diese  in  der  oberen  Kreide  des  Libanon  und  West- 
falens vorkommende  Gattung  wird  von  Costa  und  v.  d.  Marck  zu  den 
Scombriden,  von  Pictet  zu  den  Chromiden  gestellt. 

5.  Ordnung.    Acanthopteri.    Stachelflosse r. 

Strahlen  der  unpaaren  Flossen  und  der  Ventralen 
theilweise  ungegliedert,  stachelig.  Bauchflossen  meist 
brustständig,  seltener  kehl-  oder  bauchständig.  Untere 
Schlundknochen  getrennt.   Schwimmblase  ohne  Luftgang. 

Die  Stachelflosser  bilden  gegenwärtig  die  bei  weitem  mannichfaltigste 
und  formenreichste  Ordnung  der  Fische  und  lassen  sich  durch  die 
ungegliederte  Beschaffenheit  eines  Theiles  ihrer  Flossenstrahlen  leicht 
von  den  Physostomen,  durch  die  getrennten  Schlundknochen  von  den 
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Pharyngognathen  unterscheiden.  Letzteren  stehen  sie  allerdings  in 
den  wesentlichsten  anatomischen  Merkmalen  so  nahe,  dass  ihre  Ver- 
einigung mit  denselben  von  manchen  Autoren  befürwortet  wird.  Die 
harten  Stacheln  der  Flossen  sind  meist  vollständig  solide,  bei  einigen 
FamiHen  (Äulostomi,  Blenniidae  u.  a.)  aber  auch  röhrenförmig.  Ge- 
wöhnlich ist  die  Rückenflosse  am  reichlichsten  mit  Stacheln  ausgestattet, 
doch  überwiegen  auch  hier  häufig  die  gegliederten  Strahlen.  Die  Be- 
schuppung ist  bald  ctenoid,  bald  cycloid,  seltener  kommen  auch  statt 
echter  Schuppen  knöcherne  Platten  vor. 

Günther  imterscheidet  bei  den  Acanthopteri  19  Gruppen,  die 
wieder  in  zahlreiche  Familien  zerlegt  werden.  Nur  ein  Theil  der  letz- 
teren weist  auch  fossile  Vertreter  auf,  von  denen  die  ältesten  der  mitt- 
leren Kreide  angehören.  Viele  Ueberreste  liefern  die  tertiären  Meeres- 
und Süsswasserbildungen  und  sehr  oft  gehören  dieselben  noch  jetzt 
lebenden  Gattungen  an.  Fremdartige,  der  jetzigen  Schöpfung  fehlende 
Typen  fehlen  bei  den  Stachelflossern  fast  ganz  und  nur  die  Gattungen 
PcUcteorhynchus  und  Blochius  bilden  selbständige  erloschene  Familien. 

1.  Familie.    Berycidae. 

Körper  kurz,  gedrungen,  ziemlich  hoch,  mit  Ctenoidschuppen ,  selten  nackt. 
Äugen  gross,  seitlich,  Mundspalte  schief;  Kiefer  und  meist  auch  Gaumenheine  mit 
hecheiförmigen  Zähnen.  Kiemendeckel  mehr  oder  weniger  gezackt  od^r  gekerbt. 
Die  hrustständigen  Ba\»cl^ossen  mit  einem  vorderen  Stachel  und  mehr  als  fünf 
weichen  Strahlen. 

Sämmtliche  jetzt  lebende  Beryciden  sind  Seefische,  die  sich  grössten- 
theils  in  beträchtlicher  Tiefe  aufhalten.  Im  Vergleich  zu  den  in  Kreide 
und  Tertiär  verbreiteten  fossilen  Formen  sind  die  recenten  wenig  zahlreich. 
Die  Beryciden  bilden  unter  den  Stachelflossern  entschieden  die  älteste 
Familie. 

Beryx  Cuv.  (Fig.  300.  301).  Kopf  kurz  mit  schiefer  Mundspalte.  Kie- 
mendeckel gezackt.  Rückenflosse  mit  mehreren  Stacheln,  Bauchflossen  mit 
sieben  oder  mehr  weichen  Strahlen.  Afterflosse  mit  vier  Stacheln.  Es 
sind  neun  fossile  Arten  aus  der  Kreide  von  England  (B.  Lewesiensis  Mant.), 
Deutschlaad,  Böhmen,  Schweden,  dem  Libanon,  Dalmatien  und  Russland  be- 
schrieben, fünf  Arten  leben  noch  heute  in  den  warmen  Meeren.  Isolirte 
Schuppen  {Prionolepis,  Dipterolepis ,  Goniolepis,  Hemigonolepis,  Hemicyclolepis, 
f  Acrogrammatolepis  Steinl.)  im  oberen  Pläner  von  Sachsen  und  Böhmen. 

Berycopsis  Ag.  Die  einzige  Art  {B.  elegans  Dixon)  aus  der  oberen 
Kreide  von  England  unterscheidet  sich  von  Beryx  durch  kleinere,  am 
Hinterrand  nicht  gezackte  Schuppen. 

Sphenocephalus  Ag.     Kopf  länglich,   Kiefer  mit  kleinen  Zähnchen 

besetzt.    Rückenflosse  ungetheilt,  die  drei  vorderen  Stachelstrahlen  kürzer 

als  die  folgenden  gegliederten.    Afterflosse  ähnlich  gestaltet  mit  vier  kurzen 

19* 
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Stacheln  und  sieben  gegliederten  Strahlen.   Ob.  Kreide.  Westfalen  {S.fissi- 
caudus  Ag.,  S.  calaphractus  v.  d.  Marck). 

Homonotus,  Slenosioma  Di^^on.  Ob.  Kreide.  England  und  Libanon. 


Beryi  Zlppei  Reua«. 


Bervz  LeoftUoMt  Uont.    Planta 


Hoplopferyx  Ag.   {ßeryx  p.  p.  Ag.).     Körper  ziemlich  hoch,   Kopf 
gross,  kurz,  Rückenflosse  vom  mit  sechs  bis  sieben  etwas  entfernt  stehen- 
den  Stacheln,   auf  welche  kür- 
zere gegliederte  Strahlen  folgen. 
Die  drei  vorderen  kräftigen  Dom- 
strahleu  der  Afterflosse  stützen 
sich  auf  Tniger.  Schuppen  gross, 
hinten  stark  gezähnelt.   Mittlere 
und  obere  Kreide  von  Böhmen, 
Libanon  {H.  ohlongus  Davis),  West- 
falen {H.  antiqaits  Ag.)  und  Eng- 
land {Beryx  superhus  Ag.). 
Macrolepis  v.  d.  Marck.     Ob.  Kreide.     Sendenhorst.     Westfalen. 
Platycormus  v.  d.  Marck  {Beryx  p.  p   Ag.)  (Fig.  302).    Körper  hoch 
seitlich  zusammengedrückt.    Kopf  kurz,  Augenhöhlen  sehr  gross.    Rücken- 
flosse mit  sechs  bis  acht  langsam  an  Lange  zunehmenden  Stachel  strahlen, 
denen  die  längeren  gegliederten  Strahlen  folgen.     Afterflosse  mit  drei 
deren  Stacheln,  wovon  sich  der  erste  auf  einen  bis  zur  Wirbelsäule  reichen- 
den Träger  stützt.    Ob.  Kreide.    Sendenhorst.     Westfalen.    P.  (Beryx)  Ger- 
manus Ag.,  P.  oblongns  v.  d.  Marck. 

Acrogasler  Ag.     Ob.  Kreide.    Westfalen. 

Pseudoberyx  Pictet  et  Humb.   ist  ausgezeichnet  durch  abdominale 
Bauchflossen.     Kreide  von  Hakel.    Libanon. 
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Holocetttrum  Gron  ')  Schon  gefärbte  msissig  hohe  Fische  mit  fast 
horizontaler  MundspaJte  Kiemendeckel  gezackt,  Operculum  hinten  mit 
zwei,  Praeopercnlum  mit  einem  Stachel  Ruckenäosse  vollständig  getheilt, 
die  vordere  mit  zwölf  Stacheln,  die  hintere  mit  weichen  Strahlen.  After- 
flosse mit  vier  Stacheln,  davon  der  dritte  am  längsten  Zahlreiche  Arten 
in  den  tropischen  Meeren.  Fossil  im  Eocan  des  Monte  Bolca  (if.  macr(h 
cephalua  Blv  )2und  im  Miocan  von  Malta 


Plalt/c 


Ob.  Kioldo.  Sendenbonl.  Westfalen.  >/■  nal.  Qi.   (Nach  v. 


LMarck.) 


^yripriatis  Cuv.  Schnauze  kurz,  Mundßpalte  schief.  Operculum 
hinten  doppelt  gezackt,  Praeopercnlum  ohne  Stachel.  Rückenflosse  getheilt, 
vordere  Hälfte  mit  zehn  bis  elf  einfachen  Strahlen,  Afterflosso  mit  vier 
Stacheln.  Die  zahlreichen  in  den  Tropenmeeren  lebenden  Arten  sind  bunt 
gefärbt.  Fossil  häufig  im  Eocan  des  Monte  Bolca  {M.  komopterygius  und 
leptacanihus  Ag.). 

Fristigenys  Ag.    Eocän.    Monte  Bolca. 

Metoponichlhys  Kramb.  Körper  länglich,  gedrungen.  Kopf  gross, 
Schnauze  vorstreckbar.  Praeopercnlum  mit  einem  schief  nach  hinten  und 
unten  gerichteten  Dom.  Dorsale  mit  acht  bis  neun  starken  Stacheln. 
BauchfloBse  lang.  Schwanzflosse  gerundet.  Schuppen  ctenoid.  Miocän. 
Dolje.    Kroatien.    M.  longiroslris  Kramb. 

ü.  Familie.    Percidae.    Barsche. 
Körper  länglich,  mit  Ctenoidschuppen.    Zteischenkiefer ,  Unterkiefer,  Vomer 
und  Oaumenbein  mit  Hech^zähnen;  sechs  bis  sieben  Ktemenhatttstrahien  und  eine 


1)  Woodward  Smitfa,  On  a  new  specieB  o(  Holocentrum  from  Malta  with  « 
list  of  fossil  Beryddae.    Qeol.  Hag.  1Ö8T  Dec.  Ul  vol.  IV. 
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oder  zwei  grosse  mit  langen  Stacheln  versehene  Rückei\flossen.  Bauchflossen  hrust- 
ständig  mit  einem  vorderen  Stachel  und  fünf  Strahlen. 

Die  Barsche  sind  Raubfische  der  tropischen  und  gemässigten  Meere 
und  süssen  Gewässer.  Zahlreiche  fossile  Vorläufer  in  Tertiärablagerungen 
von  Europa  und  Amerika. 

Serranus  Cuv.  Schuppen  klein.  Nur  eine  Rückenflosse  mit  neun 
oder  elf,  Afterflosse  mit  drei  Stacheln.  Kiemendeckel  mit  zwei  bis  drei 
Spitzen,  Praeoperculum  gezähnelt.  Zwischen  den  feinen  Hechelzähnen  der 
Kiefer  einige  stärkere  Fangzähne.  Gaumenbein  bezahnt.  Etwa  150  recente 
Arten  an  den  Küsten  der  gemässigten  und  tropischen  Meere.  Fossil  im 
Eocän  des  Monte  Bolca.  S,  ventralis  Ag.  Im  Miocän  von  Kroatien  {S.  altus, 
duhius  Kramb.). 

Podocephalus,  Brachygnathus,  Percostoma,  Synophris  Ag.  aus 
dem  Londonthon  sind  nicht  charakterisirt. 

Pelates  Cuv.  Nur  Hechelzähne  vorhanden;  Stacheln  der  einfachen 
Rückenflosse  zahlreich,  Praeoperculum  gezähnelt,  Operculum  mit  starkem 
Stachel.  Recent  in  den  Tropen.  Im  Eocän  des  Monte  Bolca.  P.  quinque- 
decimalis  Ag. 

Dules  Cuv.  Wie  vorige,  aber  nur  sechs  Kiemenhautstrahlen.  Oper- 
culum stachelig.  Recent  und  fossil  im  Eocän  des  Monte  Bolca.  D.  fem- 
nopterus  Ag. 

Ger  res  Cuv.    Recent.    Miocän.     Chiavon. 

Äcanus  Ag.  {f  Pachy gaster  Giebel).  Körper  klein,  hoch.  Kopf  kurz, 
stumpf.  Kiefer  mit  bürstenförmigen  Zähnchen.  Hinterrand  des  Praeoper- 
culum bewaffnet.  Rückenflosse  vom  Nacken  bis  zur  Schwanzflosse  reichend, 
mit  zehn  langen  gekörnelten  Stacheln  und  zwölf  weichen  Strahlen.  Bauch- 
flossen mit  einem  Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen,  Afterflosse  mit  drei 
starken  Stacheln  und  13  weichen  Strahlen.  Drei  fossile  Arten  im  eocänen 
Schiefer  von  Glarus.    A.  Regleyi  Ag.,  A.  longispina  Wettst. 

Podocys  Ag.  Wie  vorige,  jedoch  Bauchflossen  länger.  P.  minutus  Ag. 
Sehr  selten  im  Glarner  Schiefer. 

Mioplosus  Cope.  Ziemlich  grosse  barschähnliche  Fische  mit  gerun- 
detem Operculum,  Praeoperculum  nur  am  Unterrand  gezackt.  Sieben  bis 
acht  Kiemenhautstrahlen.  Zähne  hecheiförmig,  gleichartig.  Rückenflosse 
getheilt,  vordere  Hälfte  mit  neun,  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln.  Eocän. 
Wyoming.     M.  Mracoides,  M.  abbreviatus  Cope. 

LabraxCnw.  Seebarsch.  Hechelzähne  auf  Kiefer,  Gaumenbein,  Vomer 
und  Zunge.  Praeoperculmn  gezackt,  sieben  Kiemenhautstrahlen.  Rücken- 
flosse getheilt,  die  vordere  mit  neun  Stacheln,  Afterflosse  mit  drei  Stacheln. 
Lebend  an  den  Küsten  von  Europa  und  Nordamerika.  Fossil  im  Eocän 
des  Monte  Bolca  (L,  lepidotus  Ag.)  und  des  Pariser  Beckens  (L.  major  Ag.), 
im  Miocän  von  Kroatien  {L,  Neumayri  Kramb.). 

Apogon  Lacep.  Rückenflosse  getheilt;  Schuppen  sehr  gross,  dünn, 
Praeoperculum  mit  doppelt  gezähneltem  Rand.    Zahlreiche  lebende  Arten, 
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namentlich  in  der  Nähe  der  tropischen  Korallenrifle.  Eine  fossile  Art 
{Ä.  spinostts  Ag.)  am  Monte  Bolca. 

Lutea  Cuv.  Die  Hechelzähne  fehlen  auf  der  Zunge.  Praeoperculum 
hinten  mit  starken  Stacheln.  Schuppen  massig  gross.  Eückenflosee  ge- 
theilt,  die  vordere  Hälfte  mit  sieben  bis  acht  Stacheln,  Afterflosse  mit  zwei 
bis  drei  Stacheln.  Die  wenigen  recenten  Arten  leben  im  Nil,  Ganges  und 
in  den  Flüssen  und  an  den  Küsten  von  Australien.  Fossil  ziemlich  häufig 
im  Eocän  des  Monte  Bolca  (L.  gibbus,  notaeas,  gracUis  Ag.)  und  Pariser 
Becken  (Jj.  Heberti  Gerv.).  Selten  im  Miocän  des  Leithagebii^es  (L.  ParlscM 
Heckel). 

Paralates  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  1883  XI.  p.  485).  Oligoeän. 
Ruflach.    ElsasB. 

Cyclopoma  Ag.  Aehnlich  Lales,  jedoch  Operculum  in  eine  kräftige 
Spitze  auslaufend,  Praeoperculum  am  Hinterrand  gezähnelt,  am  Unterrand 
mit  langen  Zacken.    Eocän.    Monte  Bolca  (C.  gigas  Ag.). 

Eurygnathus  Ag.,  Coeloperca  Ag.    Eocän.    England.   ■ 

EnoplosttsLacip.  Eine  recente  Art  in  Australien ;  fossil  am  Moute  Bolca. 

Perca  Art.  Barsch  (Fig.  303).  Feine  Hechelzähne  auf  Kiefer,  Gaumen- 
bein und  Vomer  (nicht  auf  der  Zunge);    Praeoperculum  gezackt;   sieben 


Kiemenhautfitrahlen,  Mehr  als  24  Wirbel.  Rückenfiosse  getheilt;  vordere 
Hälfte  mit  13 — 15,  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln.  Schuppen  klein.  Die 
recenten  Arten  leben  in  aussen  oder  brackischen  Gewässern  von  Europa, 
Nordasien  und  Nordamerika.  Einige  fossile  Arten  in  oligocänen  Süss- 
wasserschichten  von  Ati  und  Cöreste  in  der  Provence  (P.  BeaumonÜ  Ag.), 
von  M6nat  ih  der  Auvergne  (P.  angnsla  Ag.),  aus  dem  Miocän  vou  Hoch- 
heim und  Aisheim '),  der  Rhön  und  Oeningen  (P.  iepidota  Ag.)  unterscheiden 
sich  durch  neun  Stacheln  in  der  vorderen  Rückenflosse  und  drei  bis  vier 


1)  H.  V.  Meyer,  Palaeontograpbica  VII.  S.  19. 
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in  der  Afterflosse.    Sau  vage  (Bull.  soc.  geol.  3  Ser.  Vlll  p.  452)  vereinigt 
dieselben  unter  dem  Namen  Propere a, 

Paraperca  Sauvage  (ibid.  3  ser.  IQ.  p.  639).  Oligocan.  Aix.  Provence. 

Sandroserrus  Gerv.  (Zool.  etPal.fr.  2  ed.  p.  513).   Pliocan.  Herault. 

Smerdis  Ag.  (Fig.  304).    Kleine  Fische  mit  dickem  Kopf  und  grosser, 

tief  getheilter  Schwanzflosse.    Praeoperculum  und  Praeorbitale  gezähnelt, 

Operculum  hinten  in  einem  gerundeten  Vor- 
sprung endigend.  Rückenflosse  getheilt. 
Die  Gattung  ist  erloschen  und  im  Eocan 
des  Monte  Bolca  (S.  miiCroearUhus,  pygmaeus 
Ag.)  und  des  Montmartre;  bei  Ofen  {S,  Bu- 
densis  Heckel),  im  oligocanen  G3rps  von  Aix 
^^'  ^^  (Ä  minutus  Ag.)  und  Cereste,  Südfrankreich 

SmerdU  wbMUu»  Ag.    Oligoc&n.    Aix.         .^  *     v       .       i         i  .     -i  •»»• 

Provence.  \ß-  fnacrurus  Ag.),   m  brackischen  Miocan- 

schichten  von  Kirchberg  bei  Ulm  {S.  elangatus 
und  farmo^Us  Meyr),  in  miocänem  Sandstein  von  Chiavon  bei  Vicenza  (5. 
atuüis,  aduncus  Heckel)  verbreitet. 

An  das  ziemlich  isolirt  stehende  nordamerikanische  Süsswassergenus 
Äphredoderus  schliessen  sich  mehrere  erloschene,  schon  im  £ocän  ver- 
breitete Formen  aus  Wyoming  und  Colorado  an. 

Erismatopterus  Cope  (Cyprinodon  p.  p.  Cope).  Kleine  Fischchen 
mit  kurzer,  etwas  vor  der  Mitte  stehender,  vorn  mit  zwei  bis  drei  Stacheln 
versehener  Rückenflosse;  Bauchflossen  vor  der  Rückenflosse  oder  derselben 
gegenüber,  Afterflossen  mit  zwei  bis  drei  Stacheln.  Eocän.  Green  River. 
Wyoming.    E,  levatus  Cope. 

Trichophanes  Cope.    Eocän.    Colorado. 

Ämphiplaga  Cope.    Eocän.    Green  River. 

Mit  der  amerikanischen  Süsswassergattung  Centrarchus  ist  verwandt 
Plioplarchus  Cope  aus  eocänen  Schichten  von  Dakotah. 

3.  Familie.    Pristipoiiiatidae. 

Körper  gestreckt,  seitlich  zusammengedrückt  Seitenlinie  von  der  Schwanz- 
flosse unterbrochen.  Fünf  bis  sieben  Kiemenhautstrahlen.  Hechelzähne  meist  auj 
den  Kiefern,  keine  Zähne  auf  Vomer,  Nur  eine  Biickei\flosse,  deren  Stacheltheil 
ungefähr  so  lang,  als  der  weiche  Theü. 

Zahlreiche  Gattungen  im  Mittelmeer  und  in  den  Tropen. 

Dentex  Cuv.  Gestreckte,  ziemlich  grosse  Fische;  Praeoperculum  und 
Operculum  ungezähnt,  beschuppt.  Auf  den  Kiefern  kräftige  Fangzähne  vor 
den  Hechelzähnen.  Sechs  Kiemenhautstrahlen.  Der  stachelige  Theil  der 
Rückenflosse  etwas  länger  als  der  weiche.  Zahlreiche  recente  Arten ;  fossil 
im  Eocän  des  Monte  Bolca  (D.  leptacanthus,  microdon,  ventralis  Ag.)  und  bei 
Paris. 

Sparosoma  Sauvage  (Bull.  soc.  geol.  1883  XI.  p.  486).  Oligocan.  Aix. 
Provence. 

Pristipoma  Cuv.    Etwa  40  recente  Arten;  fossil  am  Monte  Bolca. 

Sciaenurus  Ag.    Eocän.    England. 
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4.  Familie.     Sparidae.    Meerbraseen. 

Buntgefärble,  ziemlich  koke  Fische  mit  sehr  fein  gezackten  GlenoidsckappeR. 
Kiemendeckel  unbewaffnet.  Gaumenbeine  und  Vomer  zahnlos,  Kiefer  vom  mit 
sehr  verschieden  geformten,  schneidenden  oder  kegelförmigen  Zähnen,  hinter  welchen 
meist  mehrere  Seihen  rundlicher  oder  ovaler  Pftasterzähne  folgen.  Rückenflosse 
einfach,  der  stachelige  Theil  dem  weichen  ziemlich  gleich.  Afterflosse  mit  drei 
Stacheln.    Bauchflossen  brustständig  mit  einem  Stachel  und  füt\f  Strahlen. 

Die  an  ihrer  eigentbümlichen  Bczabnung  leicht  keimtlicben  Meerbraasen 
leben  gegenwartig  in  den  tropischen  Meeren  hauptsächlich  von  Mollueken 
und  Krebsen,  welche  sie  mit  ihren  Zähnen  zermalmen.  Fossil  in  Kreide 
und  Tertiär. 

Pagellua  Cuv.  Kiefer  vom  mit  kleinen  hecheUörmigen ,  hinten  mit 
pS asterartigen  Zähnen,  die  bald  in  einer,  bald  in  mehreren  Reihen  stehen. 
Recent  im  Mittelmeer  und  atlantischen  Ocean.  Fossil  in  der  oberen  Kreide 
des  Libanon  (P.  leptosteus  Ag.,  P.  libaniats  Fielet)  und  im  Eocän  des  Monte 
Bolca  (P.  microdon  Ag.). 

Sparnodus  Ag.  Kiefer  mit  kräftigen  stumpf coniscben,  getrennt  stehen- 
den Zähnen  bewaffnet;  dahinter  eine  Reihe  kleinerer  dichtgedrängter  Mahl- 
zäbnchen.  Rückenflosse  lang.  Schwanzfiosse  ausgefüllt.  Fünf  Arten  im 
Eocän  des  Monte  Bolca.    Sp.  macropktkalmus,  ovalis  Ag. 

Chrysophrys  Cuv.  (Sphaerodus  p.  p.  Ag.,  Capilodus  p.  p.  MÜnst.). 
(Fig.  305—307.)  Ober-  und  Unterkiefer  am  Vorderrand  mit  vier  bis  sechs 
kräftigen  etwas  gekrümmten  conischen  Fang- 
zähnen, ausserdem  drei  bis  fünf  oder  mehr 
Reihen  von  Mahlzahnen,  von  denen  die 
vorderen  stumpf  conisch,  die  hinteren  schwach 
gewölbt  oder  flach  und  von  runder  oder 
ovaler  Form  sind.  Schlundknocben  mit 
spitzen  Hecbelzähnen.  Recent  im  Mittelmeer 
und  in  den  tropischen  Meeren.  Isolirte  Zähne 
und  Kiefer  nicht  selten  im  Miocän  von 
Herault  (Gervais,  Zool.  et  Pal.  fr.  2  ed. 
p.  514  taf.  G8  Fig.  8—16),  im  Pliocän  von 
Montpellier  und  Siena  {Ch.  Agassizi  Sism.) 
und  im  Grobkalk  von  Paris.  Wahrschein- 
lich gehören  hierher  auch  die  als  Capitodus  tmncaius  Matr.  (Beitr.  VI. 
taf.  6  Fig.  13. 14)  und  G.  dubius  Münst.  aus  dem  Miocan  von  Neudörfl  an 
der  March  abgebildeten  Fangzähne,  mit  denen  verschiedene  isolirte  runde 
und  ovale  Pflasterzähne  {Sphaerodus  dngulatus  Mstr.  und  S.  depressus  Ag.) 
vorkommen,  welche  mit  Chrysophrys  miocaenica  Basa.  von  Gahard,  Ile-ct- 
Vilaine  übereinstimmen.  Auch  die  von  Probst  (Würtemb.  Jahresh.  1874 
Taf.  III  Fig.  12 — 31)  aus  der  Molasae  von  Baltringen  alö  Sparoides  molassicus 
Quenst.,  Sp.  umbonatus,  tenuis,  robustus  und  sphaericus  Probst  abgebildeten 
Zähne  und  Kieferknochen  werden  am  besten  auf  Chrysophrys  bezogen;  wie 
überhaupt   fast  alle  bei  Agassiz    aus  Tertiärablagerungeu    stammenden 
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Sphaeroäus- Arien  hierher  oder   zu  verwandten  Gattungen  gehören  dürften. 

Kleine    rundliche    oder   stumpfcouische   Chrysophrys-Zähue  sind   ziemlich 

häufig   im  Oligocän   von   Osnabrück,    Bünde, 

^k  „  6  Dieckbo\zen,Ciefcld{S])haeroduslens,partmsAg.). 

Wk  J^^    ^fek  ^  Pisodus  Owen.    Eocän.    England. 

H  CH     flH  Sargus  Cuv.    (Trigoiwäon  Sism.  [Fig.  30ä. 

..^^  .  ^^     ^^^        'JOi)]).     Kiefer  von  mit   einer  einfachen  Reihe 

Chryiophryt  fSpa-       schuialcr,  meieselformiger  Schneidezähne  und 

Toidi')  noiaiiica        mehreren  Reihen  rundlicher  oder  ovaler  Mahl- 

.T,I"    !II-  ~i™,      zahne  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Kiefer. 
EAbn   a  von   oben.  ° 

cMi"  Neu-  ftvonunttn-Miociine  Die  höchst  charakterietischen  Schneidezäline 
iiurfl  bei  Mol»««.  BshrinBo  dieser  im  Mittelmeer  und  atlantischen  Ocean 
(Nat.  oro  verbreiteten  Gattung  kommen  im  Eocän,  Mio- 

cän  und  Pliocän  mitPflasterzähnen  (Sjihaerodus) 
vor,  welche  sich  von  denen  von  Chrysophrys  nicht  unterscheiden  lassen. 
Gervais  (Zool.  et  Pal.  fr.  2  ed.  p.  513  t  69)  bildet  solche  Meisselzähne 
(S.  armatus)  aus  NummuHtenschichten  von  Conques  (Aude),  sowie  aus  dem 


SchneldeiUiDe  v 


QDlrlcobelSlens.  (Nat.  Gr.) 


äH0  m^ 


Miocän  von  Dax,  Vaquerie  und  den  Faluns  der  Touraine  (S.  incisivtts  Gerv.) 
ab.  Ganz  ähnliche  Zähne  b.\is  der  Molasse  von  Baltringen  wurden  von 
Probst  als  Schlund  zahne  von  Ä'carMS  ßa/friw/ensw  gedeutet,  Bolche  aus  Neu- 
dörfl  bei  Presaburg  von  Graf  Münster  als  Capitodua  (runcaiws  beschrieben. 
Im  Miocän  von  Turin  änden  sich  selten 
Schneidezähne  von  S.  (Trigonodon)  Oiceni 
Sism.  Ein  Skeletfragment  von  Sargus  Cuvieri 
Ag.  aus  dem  Eocän  des  Montmartre  ist  in 
Cuvier's  Ossem.  foss.  III.  pl.  76  fig.  16.  17 
abgebildet. 

Stephanodus  Zitl.  (Fig.  310).  Ziemlich 
grosse  meisgelförmige,  aussen  etwas  convexe, 
innen  concave  Zähne  mit  mehrfach  gezackter  Schneide.  Wahrscheinlich 
stand  nur  je  ein  Zahn  vom  auf  jedem  Kiefer.  Mit  den  meisselförmigen 
Zähnen  kommen  ovale  und  runde  Mahlzähne  von  verschiedener  Grösse 
vor,  die  vielleicht  von  derselben  Gattung  herrühren.  Obere  Kreide,  Libysche 
Wüste. 

?  Äsima  Gieb.  {Radamas  Mstr.).    Miocän.    Neudörfl  bei  Pressburg. 
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5.  Familie.  Sqnanilpennefl.  Schuppenfloeser. 
{Chaetodonles  Ag.) 
Prachlvoll  gefärbte,  hohe,  seitlich  zusammengedrückte,  mit  kleinen  Clenoid- 
schuppen  bedeckte  Fische,  deren  lange  Rücken-  und  Afterfiossen  Jast  ganz  mit 
Schuppen  bedeckt  sind.  Kopf  häufig  schttauzeufömtig  verlängert,  Mundspalte  klein, 
mit  Reiketi  von  Borstenzähnchen  auj  den  Kiefern,  seltener  auf  dem  Gaumen. 
Räckenftosse  einfach,  der  stachelige  Titeil  fast  ebenso  lang  als  der  weiche.  After- 
flosse mit  drei  bis  vier  Slaciteln,  Bauchflossen  brustständig  mit  Stachel  und  fünf 
weichen  Strahlmi. 

Die  zahlreichen  recenten  Gattungen  und  Arten  dieser  Familie  leben 
vorzugsweise  in  den  tropischen  Meeren,  in  der  Nähe  von  Korallenriffen. 
Fossile  Vertreter  sind  im  Tertiär  und  namentlich  im  Eocän  verbreitet,  ge- 
hören aber  fast  alle  zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen. 

Chaetoäon  Cuv.  Eine  zweifelhafte  fossile  Art  (ßh, pseudorhombus  Gerv.) 
im  Pliocän  von  Montpellier. 

Holacanlhus  Lac.     Praeoperculum  v 

hinten  im  Eck  mit  einem  langen  Stachel.  -^      i     j     j  l     , 

Rückenflosse     mit     12  — 15     Stacheln.  \     \    ':     ij    ;i'     /     ■.■^ 

Sohuppien  massig  gross.  Etwa  40  lebende    _,^    i  \     \    i     i    ^     /  ' 

Arten.   Fossil  im  Eocän  (Grobkalk)  von  Qjjj   't  '\    '    (    '    }'  / 

Chätillon.    H.  microceplialus  Ag.  >  ' 

Pomacauthus  Cuv.  Wie  vorige, 
jedoch  Rückenflosse  nur  mit  acht  bis 
zehn  langen  Stacheln.  Eine  lebende  Art 
in  Weatindien  und  eine  fossile  {F.  sub- 
arcuaius  Ag.)  im  EocÜn  von  Monte  Bolca. 

Ephippus  Cuv.  (Chaetodon  p.  p.  auct.). 
Schnauze  kurz.  Ruckenflosse  zwischen 
dem  stacheligen  und  weichen  Th eil  aus-  Flg.  au. 

geschnitten,  der  vordere  Theil  mit  neun  schuppo  von  iiotaamiiHu  bicotor  ue. 

Stacheln,  wovon  der  dritte  am  längsten.  ^""'*-   o»ündien. 

Praeoperculum   ohne    Stachel.     Recent 

im  atlantischen  und  indischen  Ocean.    Fossil  im  Eocäo  des  Monte  Bolca, 
Zwei  Arten  E.  longipennis  Ag.,  E.  oblonffits  Ag, 

Pygaeus  Ag.  Aehnlleh  Ephippus,  jedoch  Rückenflosse  einfach  mit 
zahlreichen  kräftigen  Stacheln,  Anale  kürzer.  Neun  seltene  Arten  im  Eocän 
des  Monte  Bolca,  davon  erreicht  nur  F.  gigas  Ag.  0,33",  die  übrigen  sind 
klein. 

Asineops  Cope.  Kopfknochen  und  Kiemendeckel  unbewaffnet,  Hinter- 
rand des  Operculum  bogenförmig,  ganzrandig.  Zähne  bürstenförmig.  Rücken- 
flosse sehr  lang,  ungetheüt,  mit  acht  bis  neun  Stacheln  und  12 — 14  weichen 
Strahlen,  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln.  Schuppen  cycloid,  concentrisch 
gestreift.    Eocän.     Wyoming.     A.  squamifrons  Cope. 

Scathophagus  Cuv.  Rückenflosae  getheilt,  die  vordere  Hälfte  mit 
zehn  bis  elf  Stacheln,  nur  die  hintere  weiche  Hälfte  beschuppt,  Afterflosse 
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mit  vier  Stacheln.  Vier  lebende  Arten  in  Indien  und  Australien.  Fossil 
am  Monte  Bolca.    8,  frontalis  Ag. 

Toxotes  Cuv.  Schnauze  verlängert.  Rückenflosse  einfach,  ziemlich 
weit  hinten  mit  fünf  starken  Stacheln.  Zwei  lebende  Arten  im  indischen 
und  australischen  Ocean.    Fossil  am  Monte  Bolca. 

?  Macrostoma  Ag.    Eocän.    Nanterre  bei  Paris. 

6.  Familie.    Scorpaenidae.    Drachenköpfe. 

Körper  länglich,  beschuppt  oder  nackt  Bezahnung  schwach,  horstenförmig. 
Verschiedene  Kopfknochen,  namentlich  die  Hinterränder  des  Praeoperculum  und 
Operculum  tragen  lange  Stacheln.   Stacheln  der  Bücker^flosse  kräftig,  zuweilen  ffiftig. 

Die  meisten  Scorpaeniden  besitzen  in  ihren  Stacheln  gefährliche  Waffen. 
Sie  leben  in  den  Meeren  aller  Zonen  in  massiger  Tiefe.  Fossile  Scorpaena- 
Arten  finden  sich  im  Miocän  des  Wiener  Beckens,  von  Kroatien  (&  PHari 
Kramb.)  und  Oran. 

7.  Familie.    Teathididae. 

Körper  länglich,  mit  sehr  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Auf  jedem  Kiefer  eine 
einfache  Beihe  schar/er  Schneidezähne,  Stacheliger  Theil  der  Biickenflosse  sehr 
lang,  Afterflosse  mit  sechs  bis  sieben  Stacheln. 

Von  der  einzigen  lebenden  Gattung  {Teuthis)  sind  ca.  30  Arten  aus  dem 
pacifischen  und  indischen  Ocean  bekannt. 

Archaeoteuthis  Wettst.  Unterscheidet  sich  von  Teuthis  durch  kurzen 
gedrungenen  Körper  und  sechs  (statt  sieben)  Stacheln  in  der  Afterflosse. 
Im  schwarzen  Fischschiefer  von  Glarus.    A.  glaronensis  Wettst. 

8.  Familie.    Xipliidae.    Schwertfische. 

Grosse,  schlanke  Fische,  deren  verschmolzene  Ober-  und  Zunschenkiefer  einen 
langen  schwertförmigen  Schnabel  bilden,  welcJier  als  furchtbare  Waffe  dient;  Zähne 
fehlen  oder  rudimentär.    Zwei  Bückenflossen\  keine  Bauchflx)ssen. 

Fossile  Schwertfische  sind  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen. 
Agassiz  bezieht  unvollständig  erhaltene  Reste  aus  der  oberen  Kreide  und 
dem  Eocän  von  England  auf  die  noch  jetzt  im  Mittelmeer  lebende  Gattung 
Tetrapterus  Raf.  und  erwähnt  ohne  jegliche  Beschreibung  zwei  weitere 
Genera  {Phasganus  und  Acestrus  Ag.)  aus  dem  Londonthon  von  Sheppey. 
Dass  Coelorhynchus  wahrscheinlich  zu  den  Sclerodermen  gehört,  wurde 
S.  258  erwähnt. 

9.  Familie.    Palaeorhyncliidae. 

Langgestreckte,  niedrige,  seitlich  zusammengedrückte  Fische;  Schnauze  in  einen 
langen  Schnabel  aufgezogen,  Kiefer  zahnlos  oder  mit  winzig  kleinen  Zähnchen, 
Biickenflosse  vom  Nacken  bis  Schwanz,  Afterflosse  vom  After  zur  gespaltenen 
Schwanzflosse  reichend.  Bauchflossen  bruststäiidig,  mit  mehreren  StraJUen.  Wirbel 
lang,  schlank;  Domfortsätze  und  Bippen  dünn. 

Nur  im  älteren  Tertiär  bekannt. 
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Palaeorhynchus  Blv.  emend.  Wettet.  {Hemirhynchiis  Ag.)  (Fig.  312). 
Grosee  bie  l'/t™  lange  Fiache  mit  kleinem  Kopf,  deren  Rückgrat  aus  ca. 
60  Wirbeln  besteht.  Auge  klein,  Zwischenkiefer,  Ethmoideum  und  Vomer 
bilden  eine  lange  dünne  Schnauze,  welcher  der  Unterkiefer  an  lünge  gleich- 
kommt.    Praeoperciüum  langgezogen,  dreieckig,  radial  gerieft,  Operculum 


Palaeorhyncltat  ZiUM  Rnmb.  ip.    Ob.  Eocln.    RaJciB.    Qalldi 


quadratisch.  Wirbel  schmächtig,  in  der  Mitte  verengt.  Dornfortaätze  und 
Rippen  kräftig.  Die  Stacheln  der  langen  Rücken-  und  Afterflosse  stehen 
auf  starken  aus  zwei  divergirenden  Aesten  zusammengesetzten  Trügern. 
BauchfloBBen  mit  eechs  gegliederten  Strahlen,  Bruetfloesen  klein. 

Diese  bemerke nswerthe  Gattung  ist  häufig  in  den  obereocanen  (resp. 
oligocänen)  Dachschiefem  von  Matt  bei  Glarus;  von  den  sieben  von  Agas- 
siz  aufgestellten  Arten  ist  P.  huffirostris  Ag.  selten;  zu  P.  Glarisiamis  Blv. 
gehören  nach  Wettstein  auch  P.  latus  und  medivs  Ag.  Ein  trefflich  er- 
halteneB  Exemplar  aus  obereocänem  Sandstein  von  Rajcza  in  Galizien  wurde 
von  Kramberger  als  Hemirkt/nchns  Zitteli  beschrieben.  An  der  Wernleiten 
bei  Traunstein  kam  früher  P.  giganteus  Wagn.  (Sitzungsher.  d.  kgl.  bayer. 
Ak.  1860  S.  53)  vor.  Auch  bei  Buchsweiler  und  Froide-Fontaine  Im  Eleaea 
sind  FalaeorhyfickaS'^miR  gefunden  worden.  Die  Gattung  Hemirhynchns 
Ag.  unterscheidet  sich  nach  Agassiz  von  Palaeorhynchis  lediglich  durch 
bedeutend  kürzeren  Unterkiefer.  Nach  den  schönen  Abbildungen  jedocli, 
welche  Gervais  (Zool.  et  Pal.  fr.  2  ed.  t.  71)  gerade  von  der  typischen  Art 
(H.  Deskayesi  Ag.)  aus  dem  Grobkalk  von  Paris  veröffentlicht,  beruhte 
Agassiz'  Vermuthung  auf  mangelhaft  erhaltenen  Resten. 

Die  Gattungen  Coelopoma,  Phalar.rns,  Rhonchus,  Cechemus, 
Scombrimus,  Coelocephalus  und  NaKpygns  Ag.  aus  dem  Londonthon 
Bind  nicht  charaklerisirt. 
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10.  Familie.     Trichioridae.    Degenfische. 

Langgestreckte,  fast  bandförmige,  seiÜich  zusammengedrückte  Raubfische; 
Mundspalte  weil,  Kiefer  und  Gaumenbeine  mit  kräftigen  conischen  Zähnen.  Bücken- 
flosse und  Afterflossen  sehr  lang  mit  ungegliederfea  Stacheln,  Bauchflossen  zuweHen 
rudimentär  oder  fehlend. 

Die  Trichiuriden  sind  Raubfische  der  tropiechen  und  subtropischen 
Meere,  welche  in  der  Nähe  der"  Kästen,  aber  auch  in  tiefem  Wasser  leben. 
Mehrere  ausgezeichnete  fossile  Formen  finden  sich  im  Eocan  und  Miocän, 

Lepidopus  Gouan  [Anenchelum  BIv.  Ag.,  Lepidopides  Heckel  {Fig.  313). 
Langgestreckte,  bandförmige,  schuppenlose  Fische  mit  sehr  langer  Rttcken- 


Lepldapiu 


Stück  dei  Bnmpfes  nal.  Qr.    (NBCb  WettitelD.) 


a  Halt  bei  Qlanu.    a  Kopf,  b  cl 


und  Afterflosse  und  gespaltener  Schwanzflosse.  Bauchflossen  durch  zwei 
Schuppen  ersetzt.  Kiefer  und  Gaumenbeine  mit  kräftigen  apitzconischen 
Zähnen.  Die  dünnen  T-förmigen  Flossenträger  stehen  ziemlich  weit  aus- 
einander. In  den  schwarzen  Dachschiefern  vom  Matterberg  bei  Glarus 
kommen  häuflg  schlanke  bis  1™  lange  Skelete  eines  Lepidopus  vor,  welche 
schon  Scheuchzer  a.\a  Attguüla  diluvii  beschrieb.  Blainville  errichtete 
dafür  die  Gattung  Anenchelum,  die  von  Agasaiz  und  Rath  aufrecht  er- 
halten wurde,  obgleich  beiden  Autoren  die  nahen  Beziehungen  zu  dem  im 
Mittelmeer  verbreiteten  Lepidopus  argyreus  Cuv.  nicht  unbekannt  blieben. 
Kleine  Differenzen  im  Gebiss  und  die  vermeintliche  Anwesenheit  von  Bauch- 
flossen schienen  eine  generische  Trennung  zu  rechtfertigen.  Dr.  A.  Wett- 
stein wies  jedoch  die  Ueberein Stimmung  mit  Lepidopus  trefflich  nach  und 
zeigte,  dass  die  sechs  von  Agassiz  beschriebenen  Arten  nur  eine  einzige 
(L.  Glarisianus)  bilden  und  lediglich  durch  Streckung  und  Verschiebung  des 
Gesteins  ihre  abweichende  Gestalt  erhalten  haben.  Eine  zweite  Art  von  Glarus 
ist  L.  brevicauda  Ratb.  In  den  dunklen  Menilitschiefem  von  Krakowiza, 
Nikolschitz,  Baschka  u.  a.  O.  in  den  Nordkarpathen,  welche  mit  den  Glar- 
ner  Schiefem  gleichalterig  sind,  kommen  L.  leptospondylus,   brevispnndylus, 
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dubius  Heckel  und  L.  carpathicus  Kramb.,  im  Miocän  von  Licata,  Sicilien 
und  Gabbro,  Toscana  L.  Älhyi  und  anguis  Sauvage  vor. 

Xiphopterus  Ag.     UnvollBtandig  bekannt.     Eocän.     Monte  Bolca. 

TricAiurichthys  Sauvage.  Bandförmig,  hinten  fadenförmig  verlängert, 
ohne  Schwanzflosse ;  Rückenflosse  vom  Nacken  bis  Schwanz  reichend,  After- 
fioBse  lang.  Körper  mit  Cycloidachuppen  bedeckt.  Durch  letzteres  Merk- 
mal unterscheidet  sich  die  fossile  Gattung  vom  lebenden  Trichiurus.  Miocän. 
Licata.     T.  incerlus  Sauvage. 

Hemithyrsites  Sauvage  [AcanihoTwtos  Sauvage).  Miocän.  Gabbro, 
ToBcana  und  Licata,  Sicilien.     Drei  Arten. 

rAj/rsj(ocejiAa(Ms  vonRath.  Dachschiefer  von  Glarus.  T.alpinusv.'K. 

11.  Familie.    Acronnridse. 

Körper  seiüich  msammengeäriickt,  hoch,  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Schwanz 
an  ausgetoachsenen  Exemplaren  mit  einer  oder  mehreren  Knociwnplatten  oder 
Stacheln  versehen.  Kiefer  mit  einer  Reihe  von  Schneidezähnen.  Äfterßossen  mit 
drei  Stacheln. 

Die  lebenden  Gattungen  halten  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe  von 
Korallenriffen  auf.    Fossil  im  Eocän. 

Acanthurus  Lac^p.  Kiefer  mit  gezackten  Schneidezähnen.  Zu  jeder 
Seite  des  Schwanzes  ein  beweglicher  Stachel.  Bauchfloßsen  mit  einem 
Stachel  und  fünf  weichen  Strahlen.  Schuppen  ctenoid.  Etwa  50  Arten 
im  pacifischen  und  indischen  Oceau.  Drei  Arten  im  Eocän  des  Monte 
Bolca.  A.  ovalis,  tenuis  Ag.  Im  Grobkalk  vou  Vaugirard  bei  Paris  A.  Duoali 
Ag.  leolirte  Zähnchen  aus  dem  Miocän  des  Wiener  Beckens  wurden  von 
H.  V.  Meyer  (Münster,  Beitr.  V.  S.  32  T.  b  Fig.  12)  als  Iguana  Eaueri 
beschrieben. 

Naseua  Commerson.  Zähne  coniach.  Schwanz  seitlich  mit  zwei  bis 
drei  gekielten  Platten.  Kopf  zuweilen  mit  einem  nach  vom  gerichteten 
Stimzapfen.  Vier  bis  sechs  Stacheln  in  der 
Rücken-,  zwei  in  der  Afterflosse.  Bauchflossen 
mit  einem  Stachel  und  drei  Stralilen.  Lebend 
im  indopaci fischen  Ocean.  Fossil  im  Eocän 
des  Monte  Bolca. 

Ptychocephalus,  Pomophactus,  Calo- 
potnus  Ag.   Eocän.   Sheppey. 

CalamostomaStßind.  (Sitzungsber.  Wien. 
Akad.  1863  Bd.  LXVH  S.  133)  (Fig.  314). 
Körper   mehr  oder   weniger  hoch ;   Schnauze     „  ,       ,       "^  "*'    „   ,  , 

,      T  Hin  ,     -j-^    "  Calamaitoma   CanoJrae    Hecket   »p. 

rohng  verlängert,  Rückenflosse  lang,  einfach,  Eooan.  «onie  Boica.  (n«i.  or.) 
mit  kräftigen  Stacheln.  Schuppen  sternförmig; 

kein  Schwanzstachel  vorhanden.  Eocän.  Monte  Bolca.  C.  Bolcensts  Steind. 
C.  Canossae  Heck.  sp. 
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Vertebratft,  Riirhe. 


12.  Familie.    Ckrangidke.    Bastard-Makrelen. 
Körper  seiäich  zusammengedriicki,  koch  oder  gestreckt,  nackt  oder  mit  kleinen 
Schuppen.    Zähne  conisch.     Stacheliger   Tkeil  der  Rückenflosse  kürzer   ah   der 
weiche;  Bauet^flossen  brustsländig,  zuweilen  rudimentär  oder  fehlend. 

RaubÜBche  der  tropischen  und  gemässigten  Zonen.  Fossil  in  Kreide 
und  Tertiär. 

Piafax  Cuv.  (Cliaetodon  p.  p.  auct.).  Schnauze  kurz.  Zähne  borsten- 
förmig,  die  äussere  Reihe  stärker.  Stacheliger  Theil  der  hohen  Rücken- 
flosBe   fast  verborgen,   aus    drei    bis    sieben    kurzen    Stacheln   bestehend. 

Anale  hoch  mit  drei 
Stacheln.  BauchäosBen 
wohl  auRgebildet  mit 
einem  Stachel  und  fünf 
Strahlen.  Lebend  im  indo- 
pacifischen  Ocean.  Fossil 
in  der  Kreide  von  Hakel 
im  Libanon  (P.  minor  Pictet, 
P.  brevis  Davis),  im  Eocan 
des  Monte  Bolca  (P.  pa- 
pilio,  altissimus,  macroptery- 
gius  Ag.),  im  Crag  von 
Norfolk.  Die  fossilen  ArteD 
aus  der  Kreide  zeichnen 
sich  durch  verhältnisB- 
mäseig kürzere  Rücken- und 
Afterflossen  aus. 

Zanclus  Commers. 
Schnauze  verlängert.  Von 
den  sieben  Stacheln  der 
Rückenflosse  ist  der  dritte 
am  längsten.  Lebend  im 
indopaci  Aschen  Ocean. 
Eocän.  Monte  Bolca  und 
Pariser  Becken.  Z.  eocaenus 
Gerv. 

Semiopkorus  Ag. 
(Fig.  315).  Körper  ge 
streckt.  Rückenflosse  am 
Nacken  beginnend,  der  vordere  Theil  flügelartig  emporsteigend,  dann  rasch 
abfallend  und  hinten  sehr  niedrig;  ihr  vorderer  Rand  wird  durch  einen 
langen  Stachel  gebildet,  vor  dem  einige  sehr  kurze  stehen.  Afterflosse 
niedrig,  Bauchflossen  sehr  lang  und  schmal.  Von  dieser  ausgezeichneten 
Gattung  kommen  zwei  Species  am  Monte  Bolca  {S.  velifer  und  velicans  Ag.), 
eine  dritte  im  Eocän  von  Belgien  vor  (v.  Beneden,  Bull.  Ac.  Roy.  Belg, 
1881  p.  116). 
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Ämphistium  Ag.    Eocän.     Monte  Bolca.    Ä,  paradoxum  Ag. 

Aipichthys  Steindachner  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  Bd.  XXXVIII 
S.  764).    Unt.  Kreide.    Eocän.    Istrien. 

Vom  er  Cuv.  Lebend  an  den  amerikanischen  Küsten  des  atlantischen 
Ocean.  Angeblich  eine  fossile  Art  in  der  Kreide  des  Libanon  (7.  parvulus  Ag.). 

Vomeropsis  Heckel  emend.  Kner  und  Steind.  (Denkschr.  Wien,  Akad. 
1863  Bd.  XXL).  Körper  elliptisch  mit  Cycloidschuppen,  Kopf  gross,  liegend, 
Auge  weit  hinten,  Rückenflosse  einfach,  lang,  der  Afterflosse  ähnlich, 
Schwanzflosse  ziemlich  gross,  hinten  gerade  abgestutzt.  Zwei  Arten  im 
Eocän  des  Monte  Bolca.     F.  (Vomer)  longispimis  und  priscus  Ag. 

Pseudovomer  Sauvage.  Kopf  sehr  dick,  Schnauze  kaum  verlängert. 
Rückenflosse  einfach,  sehr  lang,  die  Stacheln  nicht  sonderlich  lang.  After- 
flosse lang  mit  drei  Stacheln  beginnend.  Schuppen  cycloid.  Miocän. 
Licata.    Sicilien.    P.  minutus  Sauv. 

Caranx  Cuv.  Körj^er  verlängert,  massig  hoch.  Zähne  schwach.  Zwei 
Rückenflossen;  die  vordere  zuweilen  rudimentär  oder  mit  8  kurzen  Stacheln, 
hintere  weiche  Rückenflosse  etwas  in  der  Mitte  beginnend  und  bis  zum 
Schwanz  reichend.  Anale  mit  zwei  Stacheln.  Seitenlinie  zum  Theil  (na- 
mentlich in  der  Schwanzregion)  mit  gekielten  Schuppen  bedeckt.  Häufig 
im  Mittelmeer  und  den  übrigen  gemässigten  und  tropischen  Meeren.  Fossil 
im  Miocän  von  Chiavon  (C.  ovalis  und  rigidicaudus  Heckel)  und  in  Croatien 
(C  Haueri,  longipinnatus  Kramb.).  Im  Tegel  von  Nussdorf  bei  Wien  kommen 
isolirte  Knochen  einer  sehr  grossen  Art  (C.  carangopsis  Heck.  Steind.  Sitzungs- 
bericht Wien.  Akad.  1859  Bd.  XXXVII)  ziemlich  häufig  vor. 

Carangopsis  Ag.  Aehnlich  Caranx^  jedoch  Zähne  bürstenförmig;  die 
Stacheln  der  vorderen  Flosse  kräftig  entwickelt,  Anale  ohne  Stacheln.  Vier 
Arten  im  Eocän  des  Monte  Bolca. 

Carangodes  Heckel.    Eocän.    Monte  Bolca. 

Desmichthys  Sauv.  (Bull.  soc.  geol.  1878  3  ser.  VI.  p.  633).  Tertiär. 
Bouches  du  Rhone. 

Licht a  Cuv.  Schlank,  seitlich  zusammengedrückt.  Rückenflosse  sehr 
lang,  der  vordere  Theil  aus  sieben  entfernt  stehenden  nicht  verbundenen 
Stacheln  bestehend.  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln.  Kiefer  mit  feinen 
Bürstenzähnen.  Lebend  im  Mittelmeer,  im  tropischen  atlantischen  Ocean 
und  an  den  Küsten  von  Chile.  Fossil  im  Eocän  des  Monte  Bolca.  L,  prisca 
und  analis  Ag. 

Ductor  Ag.    Eocän.    Monte  Bolca.    D.  leptosomus  Ag. 

Trachynotus  Lacep.  Aehnlich  Lichia,  jedoch  Körper  viel  höherund 
kürzer.  Im  tropischen  atlantischen  und  pacifischen  Ocean.  Eine  fossile 
Art  am  Monte  Bolca.     T.  tenuiceps  Ag. 

Seriola  Cuv.  Langgestreckte  Fische  mit  hoher  Rückenflosse,  deren 
lange  Stacheln  durch  eine  Spannhaut  verbunden  sind.  Lebend  im  atlanti- 
schen und  indopacifischen  Ocean.  Eine  fossile  Art  am  Monte  Bolca.  S. 
lata  Heckel. 

Equula  Cuv.    Recent  im  Mittelmeer.    Im  Miocän  von  Licata. 

Zlttel,  Handbnch  der  Palaeontologle.  III.  Bd.  20 
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Parequula  Sauvage.    Miocün.    Licata.     P.  Älbyi  Sauv. 

Proantigonia  Kramb,    Miocän.    Radoboj.    Kroatien. 

Aeanlhonemus  Ag.  {Fig.  316).  Körper  hoch,  eeitlich  zusammenge- 
drückt. Rückgrat  aus  zehn  Abdominal-  und  13  Schwan  zwirbeln.  Kiefer 
mit  bürstenförmigen  Zähnchen.  Schnauze  vorschiebbar.  RückenfloBse  vom 
Nacken  bis  fast  zum  Schwanz  reichend,  die  vorderen  Stacheln  ungemein 
lang ;  der  weiche'  Theil  der  Dorsale  entspricht  in  der  Länge  der  weichen 


AeanlltonaiHU  fllamaiiom»  Ag,    EocILd.    Monte  fiolc&. 


Anale,  welcher  ebenfalls  vier  lange  Stacheln  vorausgehen.  Sowohl  die 
oberen  Dornfortsätze  als  die  Träger  der  unpaaren  Flossen  sind  sehr  breit, 
abgeplattet  und  miteinander  durch  Suturen  verbunden.  Schwanzflosse  gross, 
hinten  gerade  abgestutzt.    Zwei  Arten  im  Eocan  des  Monte  Bolca. 

Acanthonemopsis  Bosniaski  (Atti  soc.  Tose.  1878).  Miocän.  Gabbro, 
Toscana,     A.  Capeltinii  Bosn. 

Archaeoiäes  v.  Rath.  Körper  kurz  und  hoch.  Schnauze  stumpf. 
Rückenflosse  vom  Nacken  bis  Schwanz  reichend,  getheilt,  die  vordere 
stachelig,  die  hintere  mit  kurzen  weichen  Strahlen.  Afterflosse  ähnlich, 
aber  Strahlen  länger,  mit  zwei  Stacheln.  Schwanzflosse  gross,  ausgebuchtet, 
ßauchflossen  mit  kurzem  Stachel.  Zwei  Arten  im  obereocänen  Dach- 
schiefer von  Matt  bei  Glarus.    A.  macrurus  Wettet 

Archaeus  Ag.     Sehr  selten  im  Glarner  Schiefer. 

13.  Familie.     Cyttidae. 

Meerfische  der  gemässigten  Zone  mit  holiem,  seitlich  zusammengedrücktem 
Leib,  kleinen,  conischen  Zähnen  und  weiter  Kiemenspalte.  RHcket\Hosse  geiheüt. 
Mehr  als  zehn  Abdominal-  und  14  Schwanzwirbel. 
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Von  der  jetzt  verbreitetsten  Gattung  dieser  kleiDen  Familie  Zeus  Cuv. 
(Häringskönig)  Bind  Ueberreste  aus  dem  Miocän  von  Licata,  Bowie  von  einer 
anderen  tertiären  Art  (£.  priscus  Ag.)  unbekannten  Fundorts  nachgewiesen. 

Cyltoides  Wettst.  Oberes  Eocän.  Matt  bei  Glarus.  C.  gtarottensisWettat. 

14.  Familie.     Coryphsenidae. 

Körper  seiÜich  zusammengedrückt  Zähne  klein,  conisch  oder  fehlend.  Rücken- 
flösse  einfach,  ohne  harte  Stac/teln. 

Goniognatkus  Ag  Von  der  lebenden  Gattung  Corypbaena  durch  die 
kantige  Gestalt '  ihrer  Kiefer  unterschieden  Zwei  Arten  im  Eocän  von 
Sheppey.    England     G   coryphaenoules  Ag 


Mene  Lacfep.  {Gastcracanlhus  Ag.,  Oasteronemus  Ag.)  (Fig.  317).  Körper  hoch, 
sehr  stark  zusammengedruckt,  bauchig;  Kopf  klein  und  gerundet;  Rachen 
nach  oben  gekehrt;  Unterkiefer  etwas  länger  als  Oberkiefer,  mit  feinen  Biirsten- 
zahnchen  besetzt,  Rückenflosse  sehr  lang,  die  vorderen  Strahlen  massig 
hoch,  die  hinteren  sehr  niedrig  und  kleine  Flossenbündelchen  bildend. 
Afterflosse  sehr  lang,  aus  ganz  nindrigen  getrennten  Flosschen  bestehend, 
welche  auf  breiten  Trägern  ruhen,  die  durch  seitliche  Verwachsung  eine 
Platt«  bilden.     Die  Bauchflossen   werden  von  ungemein  grossen,   plattigen 

20" 
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Beckenknochen  geBtützt,  sie  beginnen  mit  einem  ganz  kurzen  Stachel,  dem 
ein  langer  peitechenförmiger  gegliederter  Strahl  und  darauf  einige  kurze, 
feingegliederte  Strählchen  folgen.  Schwanzflosse  gross,  hinten  fast  gerade 
abgestutzt  oder  nur  schwach  ausgeschnitten.  Zwei  Arten  im  Eocän  des 
Monte  Bolca.    3f.  {Oasteronemtts)  rhambeus  und  ohlongus  Ag. 

15.  Familie.    Scombridae.    Makrelen. 

Körper  gestreckt,  seitlich  kaum  zusammengedrücMy  nackt  oder  kleinschuppig, 
Zähne  conisch.  Zwei  Bücker^flossen,  die  hintere  meist  aus  getrennten  Büschelchen 
bestehend.  Bauchfiossen  brustständig,  mit  einem  Stachel  und  fünf  Strahlen,  Mehr 
als  zehn  Abdominal-  und  mehr  als  14  SchwanzwirbeL 

Die  Makrelen  sind  wohlschmeckende,  sehr  bewegliche  Raubfische  der 
tropischen  und  gemässigten  Meere.    Fossil  im  Tertiär. 

Thynnus  Cuv.  Thunfisch.  Meist  grosse,  cylindrische,  mit  kleinen 
Schuppen  bedeckte  Fische.  Vordere  Rückenflosse  mit  12 — 14  nicht  sonder- 
lich langen  Stacheln;  auf  die  sehr  genäherte  hintere  Rückenflosse  folgen 
noch  sechs  bis  neun  getrennte  Flossenbüschelchen.  Zähne  klein.  Ein 
Längskiel  zu  beiden  Seiten  des  Schwanzes.  Schuppen  in  der  Brustgegend 
dichter  gedrängt.  Mehrere  Arten  im  Eocän  des  Monte  Bolca  und  im 
Miocän  von  Oran. 

Orcynus  Cuv.  Nur  durch  die  sehr  langen  Brustflossen  von  Thynnus 
verschieden.  Lebend  im  Mittelmeer.  Fossil  zwei  Arten  am  Monte  Bolca. 
0.  lanceolatus  und  latior  Ag. 

Palimphyes  Ag.  Körper  langgestreckt.  Kopf  gross,  Kiefer  zahn- 
los (?).  Schwanzflosse  breit  abgerundet,  Rückenflosse  getheilt,  Brustflosse 
sehr  lang.  Die  sechs  von  Agassiz,  Blainville  und  Giebel  aufge- 
stellten Arten  aus  dem  Glarner  Schiefer,  deren  Erhaltungszustand  meist 
sehr  mangelhaft  ist,  werden  von  Wettstein  alle  unter  P.  Glaronensis 
Wettst.  vereinigt. 

Megalolepis  Kramb.  Aehnlich  Palimphyes,  jedoch  Schuppen  gross, 
cycloid,  gekörnelt  und  parallel  gestreift.  Im  obereocänen  Menilitschiefer 
von  Baschka,  Galizien. 

Isurus  Ag.  und  Pleionemus  Ag.  sind  sehr  seltene  Fische  aus  dem 
schwarzen  Dachschiefer  von  Matt  bei  Glarus ;  von  letzterer  Gattung  ist  nur 
der  Name  bekannt. 

S  comb  er  Art.  Makrele.  Gleichmässig  beschuppt.  Vordere  Rücken- 
flosse mit  schwachen  Stacheln,  hinter  der  Dorsale  und  Anale  fünf  bis  sechs 
Flossenbüschelchen.  Zähne  klein.  Recent  und  fossil  im  Miocän  (Leitha- 
kalk) von  Margarethen  und  im  Diatomeenmergel  von  Radoboj  und  Podsused 
in  Kroatien.    S,  priscus  Kramb. 

Äuxis  Cuv.  Körper  schlank,  beide  Rückenflossen  durch  einen  weiten 
Zwischenraum  getrennt;  Schuppen  an  der  Brust  grösser  und  einen  Gürtel 
bildend;  jederseits  von  der  Schwanzflosse  ein  Kiel.  Kieferzähne  klein. 
Die  Strahlen  der  vorderen  Rückenflosse  stützen  sich  auf  verkürzte  Träger. 
Lebend  im  Mittelmeer,  atlantischen  und  indischen  Ocean.    Im  Miocän  von 
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Radoboj,  Podsused  und  Vrabce,  Kroatien  {Ä.  croaticus,  Vrahceensis,  minor 
Kramb.)  und  Licata,  Sicilien. 

Cybium  Cuv.  (ßcamherodon  van  Beneden).  Schuppen  rudimentär  oder 
fehlend.  Zähne  conisch,  sehr  kräftig,  zu  beiden  Seiten  des  Schwanzes  ein 
Längskiel.  Zahlreiche  lebende  Arten;  fossil  im  Eocän  des  Monte  Bolca 
(C.  speciosum  Ag.)  und  von  Sheppey  in  England  (C.  macropomum  Ag.).  Im 
Oligocän  von  Boom.  Belgien.  Kieferfragmente  und  Zähne  angeblich  im 
Tegel  von  Inzersdorf  bei  Wien. 

Echeneis  Art.  Schiffshalter.  Die  vordere  Rückenflosse  zu  einer  flachen 
Saugscheibe  umgestaltet,  welche  den  Nacken  und  Hinterkopf  einnimmt 
und  womit  sich  diese  Fische  an  anderen  Thieren  oder  Schiffen  festhängen. 
Zehn  lebende  Arten.  Eine  seltene  fossile  Form  (E,  glaronensis  Wettst.)  im 
schwarzen  obereocänen  Dachschiefer  von  Matt  bei  Glarus. 

16.  Familie.    Trachinidae. 

Körper  verlängert,  niedrigy  mit  einer  oder  zwei  Rikkenftossen ,  deren  stäche 
liger  Tfieü  viel  kürzer  als  der  weiche,  Afterflosse  lang.  Bauchflosse  m^ist  kehl 
ständig,    Zähne  hecheiförmig. 

Meist  kleine,  langsam  schwimmende  Grundfische  der  gemässigten  und 
tropischen  Meere,  namentlich  in  der  antarktischen  Zone  häufig.  Fossil  im 
Eocän  und  Miocän. 

?  Callipteryx  Ag,  Ziemlich  grosse  Fische  von  zweifelhafter  Stellung, 
ähnlich  Trigla  und  Trachinus,  mit  langen  Rücken-  und  Afterflossen.  Bauch- 
flossen brustständig.  Schwanzflosse  abgestutzt  oder  gerundet.  Zähne  bürsten- 
förmig.  Wirbelsäule  kräftig,  mit  starken  Dornfortsätzen.  Eocän.  Monte 
Bolca. 

Trachinus  Art.    Augen  seitlich,  zwei  Rückenflossen,  bürstenförmige    . 
Zähne  auf  Kiefern,  Gaumenbein  und  Vomer.   Schuppen  sehr  klein,  cycloid. 
Lebend  im  Mittelmeer.   Loa  Miocän  von  Radoboj,  Kroatien.    T.  dracunculus 
Heckel. 

Trachinopsis  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  1875  3  ser.  IH.  taf.  24).  Miocän. 
Lorca.    Spanien. 

Pseudoeleginus  Sauvage.  Cylindrische,  kleinschuppige  Fische  mit 
kurzem  Kopf  und  seitlichen  Augen.  Die  vordere  Dorsale  kurz  mit  wenig 
Stacheln,  hintere  bis  zum  Schwanz  reichend.  Miocän.  Licata  und  Gabbro. 
Italien.     P.  Majori,  intermedius  Bosn. 

17.  Familie.    Pedicnlati  (Lophiidae),    Armflosser. 

Sonderbar  gestaltete,  plumpe  Seefische  mit  nackter  oder  von  Höckerchen  be- 
deckter Haut,  Kopf  mit  Stacheln,  Strahlen  oder  Hörnern  bewaffnet,  Kiefer  be- 
zahnt.  Brustflossen  durch  stdbförmige  Verlängerung  der  Carpalstückc  frei  beweglich. 

Aus  dieser  Familie  ist  nur  die  Gattung  Lophius  durch  eine  fossile 
Art  (L.  brachysomus  Ag.)  vom  Monte  Bolca  vertreten.  Die  Seeteufel  sind 
kenntlich  an  ihrem  breiten  Kopf,  ihrem  weiten  Rachen  und  an  den  langen 
isolirten  Stacheln  der  vorderen  Dorsale. 


310  Vertebrata,  Fische. 

18.  Familie.    CotÜdae.    Groppen. 

Kleine,  längliche  Fische  mit  seiüicher  Mundspalte  oder  schwachen  Bürsten- 
zähnchen.  Kopfknochen  zum  Theä  bewehrt  Svborbitalknochen  mit  dem  Prae- 
operculum  durch  eine  knöcherne  Stütze  verbunden.  Zwei  Bückef^flossen,  davon  die 
stachelige  schwächer  entwickelt  als  die  weiche. 

Die  Groppen  sind  schlecht  schwimmende  Fische,  welche  sich  auf  dem 
Boden  der  Seeküsten,  theilweise  auch  in  brackischem  oder  süssem  Wasser 
aufhalten.    Fossil  selten  im  Tertiär. 

Lepidocottus  Sauvage  (Bull.  Soc.  geol.  1875  III.  p.  635).  Kopf  breit, 
niedrig,  vorn  gerundet;  Körper  subcylindrisch ,  mit  Ctenoidschuppen  be- 
deckt.   Brustflossen  gross,  gerundet,  mit  einfachen  Strahlen.   Unterscheidet 

sich  durch  seine  deutlich  gezackten 
und  gestreiften  Schuppen  von  der 
lebenden  Gattung  Cottus.  Imoligocänen 
Gyps  von  Aix  (C  aries  Ag.),  im  Lignit 
von  Monte  Viale  bei  Vicenza.  L.  brevis 
Ag.  und  L.papyraceus  Ag.  im  Miocän  von 
^^^'  318.  Oeningen  und  Unterkirchberg  bei  Ulm. 

Lepidocotttu  brevU  Ag.  sp.    Miocftn.  Oeningen.  m     •     ?       t  •  tt-  t.   t_  mx 

Baden.  Nat  Gr.  (Nach  Agassi z.)  Trigla  Lm.     Knurrhahn.    Etwa 

40  lebende  Species  in  tropischen  und 
gemässigten  Meeren.  Eine  schlecht  er- 
haltene fossile  Art  (T.  infausta  Heck.)  im  Leithakalk  des  Wiener  Beckens, 
im  oberen  Miocän  von   Gabbro,  Toscana  und  Licata,  Sicilien.     T.  Vardii 
Bosn.,  T.  lAcatae  Sauv. 

Podopteryx  Sauv.  Aehnlich  Trigla,  jedoch  Bauchflossen  ungemein 
gross,  Brustflossen  kurz.  Der  weiche  Theil  der  Dorsalen  und  Analen 
stark  entwickelt.    Ob.  Miocän.    Licata.    P.  Albyi  Sauv.,  P.  Bosniaskii  Sauv. 

19.  Familie.    Gataphraeti.    Panzerwange r. 

Längliche,  schwach  bezahnte,  mit  knöchernen  gekielten  Schuppen  oder  Platten 
bedeckte  Meerfische.  Praeoperadum  durch  einen  Knochenstab  mit  dem  Injraorbi- 
talring  verbunden.     Bauchfiossen  brustständig. 

Petalopteryx  Pictet.  Aus  der  Kreide  von  Hakel  im  Libanon;  steht 
dem  recenten  Flughahn  {Dactylopterus)  nahe.  Der  Kopf  ist  mit  rauhen 
Knochenplatten,  der  gestreckte  Körper  mit  viereckigen  knöchernen  Schup- 
pen bedeckt.  Zähne  klein.  Vordere  Rückenflosse  lang,  ihre  vorderen 
langen  Strahlen  distal  verbreitert;  zweite  Dorsale  kurz.  Brustflossen  gross 
und  stark  verlängert.    P.  syriacus  Pictet. 

Scorpaenopterus  Steindachner  (Sitzungsbericht  Wien.  Akad.  1859 
Bd.  XXXVII).  Gewaltig  grosse  isolirte  Kopfknochen  aus  dem  Tegel  von 
Nussdorf  bei  Wien.    S.  siluridens  Steind. 

20.  Familie.    Gobiidae.    Meergrundeln. 
Kleine,  langgestreckte,  niedrige  Fische  mit  meist  dünnen,  biegsamen,  seltener 
festen  StacJieln  in  der  vorderen  Bückenflosse.    Brustflossen  häufig  zu  einer  Scheibe 
verwachsen.    Haut  nackt  oder  beschuppt. 
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Von  dieeer  formenreichen  Gruppe  ist  die  Gattung  Gobius  Art.  auch 
fossil  im  Eocän  des  Monte  Bolca  {G.  microcephalus  Ag.),  im  Miocän  von 
Unterkirchbei^  bei  Ulm  {ö.  mulHpinnatus  H.  v.  Meyer),  von  Hemals  bei 
Wien  {6.  Yientiensis,  elatus,  ohUmgus  Steind.,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  1860 
Bd.  XL)  und  von  Dolje  in  Croatien  (G,  pullw  Kramb.)  und  von  Gabbro  in 
ToBcana  bekannt 

Callionymus  Lin.  Recent  und  fossil  im  Miocän  von  Radoboj  (C. 
macroMphalua  Kramb.). 

t  Chirothrix  Pictet  und  Humb.  {Megapus  v.  d.  Marck)  (Fig.  319). 
Schlanke  Fische   mit  kleinem   vorn  verschmälertem   Kopf   und   weichen 


Zähnchen;  Rückenflosse  im  Nacken  beginnend,  aus  langen  fadenförmigen 
Strahlen  bestehend;  BrustSosscn  gross;  BauchSossen  brustslandig,  theile 
aus  sehr  langen,  theils  aus  kurzen  Strahlen  bestehend.  Ob.  Kreide  von 
Sahel  Alma.    Libanon  und  Sendenhorst.     Westfalen. 

21.  Familie.    BlennUdae.    Schleimfische. 

Kleitte  Meerßscke  mit  glatter,  scUeimiger,  zuweilen  schuppenloser  Haut  und 
sehr  langer,  den  ganzen  Racken  einnehmender  Dorsale;  Anale  lang;  Bauchfiossen 
zwei-  bis  dreislrahlig,  rudimentär  oder  fehlend.  Brustflossen  gross  und  frei  be- 
weglich. 

Die  Blenniiden  sind  litorale  Fische  der  gemässigten  Zone  und  tropi- 
schen Meere,  welche  zuweilen  auch  in  brakischcs  und  süsses  Wasser  auf- 
steigen. Sie  gebären  lebendige  Junge.  Drei  fossile  Gattungen  werden  mit 
einigem  Zweifel  hierher  gerechnet. 

Cristiceps  Cuv.  {P^rygocepkalus  Ag.).  Klein,  gedrungen.  Rückenflosse 
sehr  lang,  der  erste  Stachel  steht  auf  dem  Hinterhaupt  und  ist  doppelt  so 
lang  als  die  neun  folgenden,  welche  durch  Abstände  getrennt  sind.  Schwanz- 
flosse gross,  abgerundet.  Brustflossen  gross,  Afterflosse  mit  zwei  Stacheln 
und  sieben  weichen  Strahlen.  Selten  im  Eocän  des  Monte  Bolca  (C.  para- 
doxus  Ag.). 

Spinacanthus  Ag.  Kurz,  gedrungen;  Kopf  ungemein  gross,  vom 
abgestutzt;  RückenäoBse  im  Nacken  beginnend,  sehr  lang;  die  Stacheln 
sehr  dick  und  fast  so  lang  als  der  ganze  Rumpf,  der  vorderste  am  stärksten 
und  am  Vorderrand  gezackt.  Eine  Art  im  Eocan  des  Monte  Bolca.  Sp. 
hlennioidea  Ag. 
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?  Laparus  Ag.    Aehnlich  dem  lebenden  AnarrhicJias,  Eocän.  Sheppey. 

Clinus  Cuv.  (Steindachner,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  1859 
Bd.  XXXVn).  Körper  gestreckt,  zusammengedrückt;  Schnauze  zugespitzt^ 
mit  in  mehrere  Reihen  gestellten  Zähnen  von  ungleicher  Grösse  und  Ge- 
stalt; Rückenflosse  lang  mit  zahlreichen  Stacheln.  Recent  und  fossil  im 
miocänen  Tegel  von  Nussdorf  bei  Wien.    Gl,  ffracüis  Steind. 

22.  Familie.    Hu|z^liformes.    Härder. 

Langgestreckte,  subqflindrische  Meerfische  mit  kleinen  Cydoidschuppen.  Mund- 
spalte  weit.  Zwei  Rückenflossen,  davon  die  vordere  kurz  und  wie  die  hintere  ge- 
formt, oder  verlängert  und  aus  schwachen  Stacheln  bestehend,  BaucJ^flossen  ab- 
dominal,  mit  einem  Stachel  und  fünf  Strahlen. 

Zu  den  Mugiliformes  gehören  die  Sphyraenidae,  Aetherinidae  und  Mugüi- 
dae,  welche  meist  als  selbständige  Familien  betrachtet  werden.  Fossile 
Vertreter  im  Tertiär. 

Sphyraena  Bloch.  Grosse  langgestreckte  Raubfische.  Mundspalte 
weit,  Kiefer  verlängert,  mit  conischen  Zähnen,  davon  die  vorderen  stärker. 
Rückgrat  mit  24  Wirbeln.  Zwei  kurze,  gleichgrosse  Rückenflossen,  die 
vordere  stachelig.  Lebend  in  tropischen  und  subtropischen  Meeren. 
Fossil  im  PJocän  des  Monte  Bolca  {S.  Bolcensis,  gracüis,  maxima  Ag.)  und 
von  Haering.    Tirol.    Sph.  Tyrolensis  H.  v.  Meyer  (Palaeontogr.  X.  p.  305). 

Dictyodus  Owen  {Sphyraenodus  Ag.).  Schädel,  Kieferfragmente  und 
Zähne  aus  dem  Londonthon  von  England  und  aus  dem  Oligocän  von  Bel- 
gien und  Flooheim  bei  Alzey. 

Bhamphognathus  Ag.  Lange,  cylindrische  Fische  mit  schnabelartig 
verlängerten  Kiefern.    Eocän.    Monte  Bolca.    B.  paralepoides  Ag. 

Mesogaster  Ag.    Eocäü.    Monte  Bolca.    M.  sphyraenoides  Ag. 

Äetherina  Art.  Schnauze  stumpf.  Zähne  sehr  klein.  Schuppen 
klein,  cycloid.  Erste  Dorsale  kurz  und  von  der  zweiten  entfernt.  Lebend 
im  Mittelmeer.    Fossil  im  Eocän  von  Monte  Bolca. 

Mugil  Art.  Kiefer  zahnlos.  Schuppen  ziemlich  gross,  cycloid.  Erste 
Dorsale  mit  vier  Stacheln.  Zahlreiche  lebende  Arten  an  den  Meerküsten 
und  in  brackischen  Gewässern.  Fossil  im  oligocänen  Gyps  von  Aix.  Pro- 
vence.   M.  princeps  Ag. 

f  Calamopleurus  Ag.,  Cladocyclus  Ag.    Kreide?   Brasilien. 

Scyllaemus  Cope  (Rep.  U.  S.  geogr.  Surv.  100*"*  merid.  p.  26).  Rücken- 
flosse kurz,  stachelig.  Bauchflossen  abdominal,  hinter  der  Dorsale.  Schuppen 
gross,  cycloid,  Seitenlinie  wohl  entwickelt.  Ob.  Kreide.  Colorado  und 
Neu-Mexico. 

Äpsopelix,  Pelicorapis  Cope.     Ob.  Kreide.    Kansas. 

23.  Familie.    Blochiidae. 

Langgestreckte  Fische  mit  sehr  langer  schnabelartiger  Schnauze,  welche  von 
den  gleichmässig  verlängerten  oberen  und  unteren  mit  Bürstenzähnen  besetzten 
Kieferknochen  gebildet  wird.  Der  ganze  Körper  mit  herzförmigen  oder  rhombi- 
schen, meist  gekielten  und  dachziegelartig  übereinander  liegenden  Knochenschuppen 
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bedeckt.  Rückenflosse  im  Nacken  beginnend  und  bis  fast  zum  Schwanz  fortsetzend, 
aus  entfernt  stehenden  langen  Stacheln  zusammengesetzt;  Afterflosse  mit  ähnlichen 
Stacheln,  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  beginnend,  Bauchflossen  klein,  unter  den 
Brustflossen  stehend.  Caudale  gross,  in  der  Mitte  ausgeschnitten.  Die  knöchernen 
Wirbel  ungemein  lang  und  schlank,  in  der  Mitte  stark  verengt.  Rippen  schwach, 
Domfortsätze  fehlen  (f). 

Die  merkwürdige,  nahezu  1™  lange  Gattung  Blochius  (Fig.  220)  vom 
Monte  Bolca  wurde  schon  von  Volta  in  der  Ittiologia  Veronese  abge- 
bildet und  zwar  hat  ein  Exemplar  mit  aufgesperrtem  Rachen,  unter  dem 
ein    zweites   kleineres    liegt,    eine   gewisse  Berühmtheit  erlangt  und  zu 


Flg.  320. 
Blochius  longirottrit  Volta.    Eocän.    Monte  Bolca  bei  Verona.    V«  n^t.  Gr.    (Nach  Agasslz.) 

mancherlei  abenteuerlichen  Vermuthungen  über  die  Entstehung  der  Ab- 
lagerungen des  Monte  Bolca  Veranlassung  geboten.  Agassiz  stellte 
Blochius  mit  Acanthopleurus,  Dercetis  u.  A.  wegen  der  knöchernen  Schuppen 
zu  den  Ganoiden,  hebt  aber  die  bedeutenden  sonstigen  Differenzen,  nament- 
lich hinsichtlich  der  Beschaffenheit  und  Lage  der  unpaaren  Flossen  und 
der  Ventralen  hervor.  Pictet  errichtet  eine  besondere  Familie  für  Blochius, 
welche  er  den  Plectognathen  beifügt.  Unzweifelhaft  besteht  zwischen  ge- 
wissen Vertretern  der  Hoplopleuriden  (z.  B.  Pelargorhynchus)  und  der  Gat- 
tung Blochius  sowohl  in  der  Beschuppung,  Körperform  und  Ausbildung  der 
Flossen  eine  nicht  geringe  Aehnlichkeit,  allein  jene  sind  entschiedene 
Weichflosser,  dieser  ein  echter  Stachelflosser. 

24.  Familie.    Aulostomi.    Röhrenmäuler. 

Langgestreckte  Meerfische  mit  röhrenförmig  verlängerter  Schnauze  und  weit 
nach  hinten  gerückter  Dorsale.  Stacheln  wenig  entwickelt.  BaucJ\flossen  äbdomitial 
oder  brustständig,  Zähne  klein,  Schuppen  fehlend  oder  Mein.  Hinterhaupt  ge- 
lenkig mit  der  Wirbelsäule  verbunden. 

Die  Aulostomen  leben  gegenwärtig  vorzugsweise  in  den  tropischen 
Meeren.  Mehrere  charakteristische  fossile  Vertreter  sind  aus  Kreide-  und 
Tertiärablagerungen  bekannt. 

Solenognathus  Pictet  et  Humb.  Kleine,  sehr  langgestreckte  Fisch- 
chen mit  röhrenförmig  verlängerter  Schnauze.  Operculum  in  scharfe 
Spitzen  auslaufend.  Rückenflosse  kurz,  etwas  hinter  der  Mitte,  der  kurzen 
Afterflosse  gegenüber.  Schwanzflosse  klein,  gerundet.  Schuppen  in  Längs- 
reihen.   Obere  Kreide.    Sahel  Alma  im  Libanon.    S.  lineolatus  P.  H. 
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Fistularia  Lin.  Schlanke,  cylindrische  Fische  mit  zwei  langea 
fadenförmigen  Strahlen  zwischen  den  beiden  Lappen  der  Schwanzflosse. 
Schuppen  fehlen.  Rückenflosse  klein,  der  Afterflosse  gegenüber,  ohne  freie 
Stacheln.  Vordere  Wirbel  zu  einem  Cylinder  verschmolzen.  Drei  lebende 
Arten  im  tropischen  atlantischen  und  indischen  Ocean.  Fossil  im  Eocan 
des  Monte  Bolca  (F.  ienuirostris  Ag.)  und  im  Glarner  Schiefer.  F.  Koenigi  Ag. 

Aulostoma  Lac^p.  Aehnlich  Fisttdaria,  aber  Körper  mit  kleinen 
Schuppen  bedeckt.  Schwanzflosse  rhombisch,  ohne  verlängerte  Fäden. 
Zähne  rudimentär.  Rückenflosse  mit  einer  Reihe  schwacher  Stacheln. 
Zwei  lebende  Arten  im  atlantischen  und  indischen  Ocean.  Fossil  im  Eocän 
des  Monte  Bolca.  Ä.  Bolcense  Ag.   Iiji  Miocän  von  Licata.  Ä.  Licatae  Sauv. 

ürosphen  Ag.  Wie  vorige,  jedoch  nackt  und  Kiefer  mit  kleinen 
Zähnchen.    Eocän.    Monte  Bolca.     U.  fistularis  Ag. 

Äuliscops  {Protosyngnaihus  v.  d.  Marck).  Körper  lang,  schmal,  eckig, 
nackt.  Schnauze  röhrenförmig.  Unterkiefer  mit  kleinen  Zähnchen.  Zahl- 
reiche Stacheln  vor  der  Rückenflosse.  Bauchflossen  brustständig.  Lebend 
im  stillen  Ocean.    Fossil  in  tertiärem  Mergel  von  Sumatra. 

Hacquetia  Szajnocha.    Eocän.    Monte  Bolca. 

Bhamphosus  Ag.  Körper  ziemlich  dick,  mit  Schnabel.  Im  Nacken 
ein  mächtiger  hinten  gezackter  Stachel  und  weit  davon  entfernt  die  der 
grossen  gerundeten  Schwanzflosse  genäherte  weiche  Dorsale.  Bauchflossen 
brustständig.    Eine  seltene  Art  im  Eocän  des  Monte  Bolca. 

Ämphisyle  Klein  (Fig.  321).  Körper  stark  zusammengedrückt,  schup- 
penlos,  mit  einem  eigenthümlichen  Rückenpanzer,   welcher  durch  Theile 

des  inneren  Skeletes  gebildet  wird. 
Zähne  fehlen.  Die  Axe  des  Schwan- 
zes nicht  in  der  Richtung  der  Kör- 
peraxe.  Die  zwei  Rückenflossen 
Flg.  321.  liegen  unmittelbar  vor  der  Schwanz- 

Amphusyle  HHnHchi  Heckel.     Ob.  Eocän.    Krako        floSSC,    die    Stacheln    dcf    Vorderen 
wiza.    Karpathen.    Nat  Gr.    (Nach  Heckel.)  ,        ,.        ttj         -i         i  t»        i 

durch  eme  Haut  verbunden.  Bauch- 
flossen abdominal,  rudimentär.  Von 
diesem  sonderbaren  Fischchen  leben  drei  Arten  im  indopacifischen  Ocean. 
Eine  fossile  Art  vom  Monte  Bolca  {A.  longirostris  Ag.)  bildete  schon  Volta 
ab.  Eine  zweite  (A.  Heinrichi  Heckel)  charakterisirt  die  obereocänen  Menilit- 
schiefer  von  Krakowiza  in  Galizien,  kommt  aber  auch  in  der  Gegend  von 
Wien  (Suess,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  1866  Bd.  LIV)  und  in  den 
Melettaschichten  von  Oberelsass  vor. 

6.  Ordnung.    Anacanthini.    Weichflosse r. 

Flossenstrahlen  gegliedert,  weich;  Bauchflossen, 
wenn  vorhanden,  an  der  Kehle  oder  Brust.  Schwimm- 
blase ohne  Luftgang  oder  fehlend. 

Die  Anacanthinen  bilden  eine  kleine  Gruppe,  welche  in  ihrem 
Skeletbau  fast  ganz  mit  den  AcanÜiopieri  übereinstimmen,  jedoch  nur 
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weiche  Flossenstrahlen  besitzen.  Sie  enthalten  die  zwei  im  äusseren 
Habitus  ungemein  abweichenden,  gegenwärtig  stark  verbreiteten  Fa- 
milien der  Gadidae  und  Pleuronectidae,  denen  nur  eine  kleine  Anzahl 
fossiler  Formen  aus  Tertiärablagerungen  vorausgehen. 

1.  Familie.    Gadidae.    Schellfische. 

Langgestreckte  Fische  mit  kleinen  glatten  Schuppen,  Rückenflosse  (zuweilen 
zwei  ins  drei)  fast  den  ganzen  Rücken  einnehmend^  Afterflosse  (eine  bis  zwei) 
lang.  Bauchflossen  an  der  Kehle.  Kopf  breit,  Oberrand  der  Mundspalte  fast 
ganz  von  dem  mit  hecheiförmigen  Zähnen  bewaffneten  Zwischenkiefer  gebildet. 

Im  Gegensatz  zu  den  jetzt  ausserordentlich  häufigen  Vertretern  dieser 
Familie  sind  fossile  Schellfische  nur  spärlich  verbreitet.  Agassiz  kannte 
nur  einige  zweifelhafte  Fragmente  aus  dem  Eocän  von  Sheppey  {Pajchy- 
cephalus  cristatus  Ag. ,  Rhinocephdlus  planiceps  Ag. ,  Ämpheristus  toliapicus  Ag. 
und  Merlinus  cristatus  Ag.),  welche  weder  genauer  beschrieben,  noch  abge- 
bildet wurden.  Im  Jahre  1859  zeigte  jedoch  G.  vom  Rath,  dass  zwei 
von  Agassiz  als  Scombriden  beschriebene  Fische  (Nemopteryx)  aus  dem 
Glarner  Schiefer  echte  Gadiden  seien;  einige  weitere  Formen  aus  dem 
Miocän  wurden  später  entdeckt. 

Nemopteryx  Ag.  {Palaeogadus  vom  Rath,  Palaeobrosmius  vom  Rath) 
Ziemlich  grosse  gestreckte  Fische  mit  kleinen  vor  den  Brustflossen  stehen 
den  Bauchflossen  und  kräftiger  schwach  ausgeschnittener  Schwanzflosse 
von  den  drei  Rückenflossen  sind  die  zwei  vorderen  klein.  Im  unteroligo 
cänen  Schiefer  von  Glarus.  N.  Troscheli  v.  Rath  (=  N.  elongatus  und  crassus  Ag.) 

Aus  dem  Miocän  sind  verschiedene  Reste  von  Gadiden  nachgewiesen 
So  ein  Abdruck  von  Fhycis  Suessi  Steind.  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  1860 
Bd.  XL)  in  den  Congerienthonen  von  Inzersdorf  bei  Wien;  Skelettheile  von 
Morrhua  Szagadatensis  Steind.  und  einer  Strinsia  von  Szagadat  in  Sieben- 
bürgen. Kramberger  erwähnt  aus  dem  Miocän  von  Podsused  und  Dolje 
in  Kroatien  drei  Arten  von  Gadus  (G.  aeglefinoides ,  macropterygia  und  lan- 
eeolata)  und  vier  Arten  von  Brosmius  Cuv.  Auch  aus  Licata  erwähnt  Sau- 
vage schlecht  erhaltene  Reste,  welche  auf  Oadus,  Lota  oder  Ophidium 
bezogen  werden. 

2.  Familie.    Pleuronectidae.    Schollen. 

Scheibenförmige,  seitlich  stark  zusammengedrückte,  assymmetrische  Fische  mit 
Ctenoidschuppen,  einer  gefärbten  Oberseite  und  einer  farblosen  Unterseite.  Beide 
Augen  liegen  auf  der  Oberseite,  wodurch  die  Lage  der  KopfknocJien ,  der  Zähne 
und  Flossen  verschoben  wird.  Rücken-  und  Afterflossen  nehmen  fast  die  ganze 
Länge  des  Rumpfes  ein.  Bauchflossen  an  der  Kehle,  vor  den  Brustflossen. 
Schuntnmblase  fehlt. 

Die  Schollen  leben  jetzt  in  grosser  Menge  an  sandigen  Küsten,  gehen 
zum  Theil  aber  auch  m  Flussmündungen  herauf.  Fossile  Reste  sind 
spärlich. 
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Rhombus  Klein  (Steinbutt).  Kiefer  und  Bezahnung  auf  beiden  Seiten 
ziemlich  gleich.  RückenfloBse  vor  dem  Auge  beginnend;  Augen  auf  der 
linken  Seite.  Jeder  Kiefer  mit  Hcchelzähnen.  Vomer  bezahnt.  Schuppen 
klein  oder  fehlend.  Recent  und  tertiär.  Rh.  minimus  Ag.  im  Eocän  des  Monte 
Bolca.  Rh.  Fitzingeri  Heck,  im  Leithakalk  von  Margarethen.  Eh.  Bcissaniamts 
und  parwltis  Kramb.  von  Dolje  in  Kroatien.  Rh.  abropteryx  Sauvage  im 
oberen  Miocän  von  Licata.  Sicilien.  Eh.  Rkhardii,  minidvs  Bosa.  in  ober- 
miocanen  Schichten  von  Gabbro,  Toscana. 

Solea  Cuv.  (Fig.  322.  323).  Mundspalte  weit 
nur  auf  der  Unterseite  bezahnt.  Augen  auf  der 
rechten  Seite,  das  obere  vor  dem  unteren.  Rücken- 
flosse am  Kopf  beginnend.  Vomer  und  Gaumenbein 
zahnlos.     Schuppen   sehr   klein,    länger    als  breit. 


Flg.  31i. 

Sebuppc  voD  Solea  vai- 

gari».    UlCtelmeer. 


Häufig  im  Mitt«lmeer,  Adria  und  Nordsee.  Im  Oligocän  von  Aix,  Pro- 
vence (S.  provincialis  Sauvage).  Zwei  Arten  im  brackischen  Thon  von  Unter- 
kirchberg bei  Ulm.  S.  Kirchbergana  und  antiqua  H.  v.  Meyer.  Im  oberen 
Miocän  von  Gabbro,  Toscana.    S.  Sauvagei  Bosn. 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  fossilen  Fische. 

Obwohl  unter  allen  Wirbelthieren  die  Bedingungen  zur  fossilen 
Erhaltung  für  die  Fische  wegen  ihrer  Lebensweise  im  Wasser  am 
günstigsten  waren  und  obwohl  von  keiner  anderen  Vertebratenclasse  so 
zahlreiche  und  so  vollständige  Ueberreste  vorliegen,  so  unterUegt  es 
doch  keinem  Zweifel,  daas  die  geologische  Ueberlieferung  auch  hier 
an  grosser  Mangelhaftigkeit  leidet.  Im  Allgemeinen  kommen  nämUch 
vollständigere  Reste  und  namentlich  ganze  Skelet«  nur  in  Ablagerungen 
vor,  welche  ursprünglich  als  feiner  Schlamm  den  Boden  der  urweit- 
lieben  Gewässer  bedeckten  und  welche  sich  später  in  thonige,  kalkige, 
mergelige  oder  kieselige  Schiefergeateine  umwandelten.  In  Gesteinen 
von  gröberem  Korn  haben  sich  meist  nur  isolirte  Zahne,  Knochen 
oder  Hautgebilde  erhalten  und  sehr  häufig  sind  derartige  Ablagerungen 
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durch  mächtige  Schichtencomplexe  geschieden,  in  denen  keine  oder 
nur  dürftige  Spuren  von  Fischen  gefunden  werden.  Lange  Zeiträume 
stellen  darum  für  die  Kenntniss  der  Entwickelungsgeschichte  der  Fische 
ein  unbeschriebenes  Blatt  dar,  und  wenn  die  jetzige  nach  einer  Schätzung 
Ton  A.  Günther  aus  ca.  9 — 10000  Arten  bestehende  Fischfauna  jene  der 
früheren  geologischen  Perioden  erheblich  an  Formenreichthum  über- 
trifft, da  aus  den  letzteren  kaum  viel  mehr  als  2500  Species  vorUegen 
dürften,  so  beweist  dies  keineswegs,  dass  die  Grewässer  der  Urzeit  in 
geringerem  Maasse  von  Fischen  bevölkert  waren,  als  die  Flüsse,  Seen 
und  Oceane  der  Jetztzeit.  Die  Untersuchung  einzelner  günstiger  Ijokali- 
täten  lässt  vielmehr  vermuthen,  dass  z.  B.  während  der  Tertiärzeit  die 
Fischfauna  in  ganz  ähnlicher  Weise  zusammengesetzt  war,  wie  heut- 
zutage und  der  jetzigen  weder  an  Mannichfaltigkeit,  noch  an  Zahl  der 
Gattungen  und  Arten  nachstand. 

Wesentlich  verschieden  verhalten  sich  allerdings  die  älteren  Perioden, 
deren  Gesteine  nicht  nur  weniger,  sondern  auch  minder  verschieden- 
artige Formen  von  Fischen  enthalten.  Ja  in  den  ältesten  fossilführen- 
den Ablagerungen  der  cambrischen  Periode  scheinen  Fischreste  noch 
vollständig  zu  fehlen.  Auch  aus  den  unteren  und  mittleren  Silur- 
schichten sind  bis  jetzt  noch  keine  Fische  bekannt,  da  sich  die 
von  P ander  als  Fischzähnchen  gedeuteten  Conodonten  (vgl.  S.  57 
bis  60)  ale  Reste  von  Anneliden  herausgestellt  haben. 

Im  oberen  Silur  von  England  und  zwar  in  dem  sog.  »bone- 
bed«  von  Downton  bei  Ludlow  treten  die  ältesten  spärUchen  und 
schlecht  erhaltenen  Fischreste  Europa's  auf.  Es  sind  Flossenstacheln 
von  Selachiem  oder  Acanthodiden  (Owcäms),  Chagrinschuppen  und 
Zähnchen  von  Haien  {Pledrodus,  Ihdodus)^  sowie  Schilder  von  Pter- 
aspiden  und  Cephalaspiden  (Pteraspis,  Cephcdc^pis,  AiMhena^m^  Euker- 
aspiSy  Didymaspis).  Einen  noch  tieferen  Horizont  im  oberen  Silur 
dürften  die  von  Claypole  aus  der  Onondaga-  und  Clintonstufe  Penn- 
sylvaniens  beschriebenen  Fischreste  {Onchus  Pennsylvanicus  und  Clin- 
tonensis,  Pakteaspis  Ämericana)  einnehmen,  dagegen  stehen  die  Pter- 
aspiden  und  Cephalaspiden  führenden  Ablagerungen  in  Podolien  und 
Galizien  den  englischen  Ludlow- Schichten  im  Alter  ziemlich  gleich. 
Die  reichsten  Fundstellen  obersilurischer  Fische  befinden  sich  in  den 
russischen  Ostseeprovinzen,  insbesondere  auf  der  Insel  Oesel.  Hier 
kommen  Flossenstacheln  von  Selachiem  oder  Acanthodiden  {Onchus  Ag., 
Ehabdacanfhus  und  Prionacanthus  Pander),  Reste  von  Cephalaspiden 
(Thyestes,  TremcUc^spis)  und  zahlreiche  Schuppen,  Hautschilder  und  Zähne 
von  Ganoiden  vor.  Diese  und  ähnliche  Formen  wurden  während  der 
Diluvialzeit  durch  Gletscher  auch  über  die  norddeutsche  Ebene  ausge- 
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streut.  Die  von  Barrande  aus  den  Etagen  F  und  G  beschriebenen 
Fischreste  [Asterdq^  Bohemicus,  Coccosteus  sp,,  Gomphdepis  Panderiund 
MachaercicafUhus  Bohemicus)  werden  jetzt  ziemlich  allgemein  dem  de- 
vonischen System  zugetheilt,  das  im  Gegensatz  zu  der  Silurzeit 
eine  sehr  beträchtliche  Ausbeute  an  theilweise  trefflich  erhaltenen  fossilen 
Fischen  liefert.  In  erster  Linie  verdient  hier  der  alte  rothe  Sandstein 
von  Schottland,  Podolien,  Galizien,  der  russischen  Ostseeprovinzen,  des 
Gouvernement  Orel  und  des  Petschoralandes  genannt  zu  werden,  worin 
zwar  die  Selachier  nur  durch  wenige  Flossenstacheln  und  Zähne,  die 
Ganoiden  aber  um  so  reichlicher  vertreten  sind.  Pteraspiden,  Cephal- 
aspiden  und  Placodermen  erreichen  hier  ihren  Höhepunkt  (Asterolepis, 
PterichthySy  Bothridepis,  Homostius  und  Coccosteus),  um  am  Schluss  der 
Devouzeit  zu  erlöschen,  und  auch  die  Acanthodiden  {AcatUhodes,  Cheira- 
canthus,  Diplacanthus^  Cliniatius,  Parexus  u.  a.)  sind  in  Schottland  und 
Canada  ziemlich  verbreitet.  Für  Vei-wandte  der  Knorpelganoiden  {Spain- 
laridae)  hält  Newberry  die  Gattungen  Macropetalichthys  und  Aster- 
Ostens,  In  grosser  Zahl  und  zum  Theil  in  vorzüglicher  Erhaltung  er- 
scheinen die  Crossopterygier  {Phaneropleurop ,  Dendrodus^  Cricodus, 
Hdoptychius,  Glyptolepis,  Tristichopterus  ^  Gyroptychius ,  Glyptdacmus^ 
Ostedepis,  Diploptenis,  Triptoptems  u.  a.).  Die  Heterocerci  sind  nur  durch 
die  kleinschuppige  und  ziemlich  isolirt  stehende  Gattung  Cheirolepis 
vertreten.  Als  Vorläufer  der  Lurchfische  dürfen  DipteruSy  Hd-odtis, 
Conchodus  und  Mylostoma  betrachtet  werden,  während  Ptyctodus  und 
Rhynchodes  wahrscheinlich  zu  den  Holocephalen  gehören.  Im  Vergleich 
zum  Old  red  sind  die  sonstigen  devonischen  Ablagerungen  Europa's 
sehr  arm  an  Fischen.  In  der  Eifel,  in  Nassau,  Westfalen,  Belgien, 
Böhmen,  Spanien  kommen  isolirte  Flossenstacheln  von  Selachiern 
[Machaeracanthu^s,  Ctenacanthus^  Ptychacanthus  etc.),  Panzer  von  Placo- 
dermen [Pterichthys,  Coccosteus,  Dinichthys)  und  Zähne  von  Dipnoern 
(Pälaedaphus)  vor.  Sehr  reich  an  Fischen  ist  dagegen  das  amerikanische 
Devon ^).  Im  »corniferous  limestone«  von  New- York,  Ohio,  Indiana 
sind  Selachier  [Machaeracanthus,  Oracanthus,  Cyrtacanthas^  Psammodus, 
Rhynchodes),  Placodermen  und  Knorpelganoiden  [Liognathus^  AcanthaspiSj 
Coccosteus^  Macropetalichthys,  Asterosteus  u.  a.),  in  den  »Huron  shales« 
von  New- York  und  Ohio  gewaltige  Placodermen  (Dinichthys,  Titanichthys, 
Diplognathus  und  Aspidichthys\  im  »Catskill  sandstone«  Crossopterygier 
(Holoptychius,  Onychodus)  und  Placodermen  [Bothriolepis)  in  grosser 
Menge  gefunden  worden.  Die  auffallende  Verschiedenheit  zwischen 
der  amerikanischen  und  europäischen  devonischen  Fischfauna,  welche 

1)  Newberry  über  Verbreitung  paläozoischer  Fische.    Rep.  of  the   geolog. 
Survey  of  Ohio  vol.  I.  1873. 
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sich  hauptsächlich  in  dem  gänzhchen  Mangel  an  Pteraspiden,  Cephala- 
spiden  und  Acanthodiden,  in  der  Seltenheit  von  Crossopterygiern  in 
Amerika  und  im  Ersatz  der  in  Europa  verbreitetsten  Placodermen- 
Gattungen  durch  eigenartige  Typen  ausspricht,  dürfte  sich  aus  der 
verschiedenen  Natur  der  Sedimente  erklären  lassen.  Der  Old  red-Sand- 
stein  ist  als  eine  Utorale  Ablagerung  in  seichtem,  vielleicht  brackischem 
Wasser  zu  betrachten,  während  die  amerikanischen  Devonablagerungen 
als  Sedimente  des  offenen  Meeres  eher  mit  den  Kalksteinen  der  Eifel 
und  Böhmens  verglichen  werden  können.  Im  Allgemeinen  bestimmen 
in  beiden  Welttheilen  die  Placodermen,  Crossopterygier,  Ctenodipterinen 
und  Selachier  das  Gepräge  der  devonischen  Fischfaima,  denen  sich  in 
Europa  noch  die  Cephalaspiden,  Pteraspiden  und  Acanthodiden  als 
wesentUche  Elemente  beigesellen.  Für  den  embryonalen  Charakter 
dieser  höchst  eigenartigen  Fauna  spricht  vor  Allem  der  Umstand,  dass 
bis  jetzt  keine  einzige  devonische  Gattung  mit  verknöcherter  Wirbel- 
säule bekannt  ist.  Auffallender  Weise  kommen  die  devonischen  Fische 
sowohl  in  Europa  als  auch  in  Nordamerika  häufig  in  flachen  ellipti- 
schen Concretionen  eingeschlossen  vor,  welche  sich  von  dem  Nachbar- 
gestein durch  grössere  Härte  auszeichnen.  Dieselben  scheinen  durch 
Verwesung  der  Weichtheile  entstanden  zu  sein,  wodurch  die  umgebende 
Schlamm-  oder  Sandmasse  mit  faulenden  und  bituminösen  Stoffen 
durchtränkt  und  verfestigt  wurde.  Beim  Zerschlagen  solcher  Knollen 
entwickelt  sich  meist  ein  bituminöser  Geruch. 

Die  Fische  des  Carbon-Systems  stammen  theils  aus  rein  ma- 
rinen, meist  kalkigen  Ablagerungen  (Kohlenkalk),  theils  aus  schieferigen 
und  sandigen  Schichten,  welche  sich  zwischen  die  Steinkohlenflötze 
einschalten  und  entweder  in  brackischen  oder  süssen  Gewässern  ent- 
standen sind.  Nach  diesem  Vorkommen  unterscheidet  man  in  der 
Carbonzeit  eine  marine  und  eine  brackisch-limnische  Fischfauna,  wo- 
von erstere  vorzugsweise  im  Kohlenkalk  von  Irland,  Nordengland, 
Belgien,  Central-Russland  und  in  den  westlichen  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  letztere  in  Schottland  (Gegend  von  Edinburg),  Eng- 
land, Deutschland  (Gegend  von  Halle),  Nordamerika  und  Austrahen 
begraben  liegt.  Der  enorme  Reichthum  an  Knorpelfischen,  von  denen 
freilich  in  der  Regel  nur  Zähne  und  Flossenstacheln  vorliegen,  unter- 
scheidet die  marine  carbonische  Fischfauna  wesentlich  von  der  devoni- 
schen. Die  Cochliodaniidae,  PsammodonHdae  und  PetcdodofUidae  gehören 
fast  ausschliesslich  dem  Kohlenkalk  an,  und  auch  von  Hybodontiden 
und  Cestracioniden  sind  eine  erhebliche  Anzahl  carbonischer  Vertreter 
bekannt.  Im  Ganzen  dürften  über  300  verschiedene  Arten  von  Se- 
lachiern  im  Kohlenkalk  nachgewiesen  sein,  an  welche  sich  noch  ver- 
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scbiedene  problematische  nur  durch  Flossenstacheln  oder  sonstige  Haut- 
gebilde vertretene  Formen  anschliessen.  Dieser  erstaunlichen  Masse 
von  Knorpelfischen  stehen  nur  spärhche  Ueberreste  von  Crossopterygier 
und  Heterocerci  gegenüber.  Auch  in  der  produktiven  Steinkohlen- 
formation  von  Europa  mid  Nordamerika  fehlt  es  nicht  an  Flossen- 
stacheln und  Zähnen  von  Selachiern  (namentlich  von  Hybodontiden, 
CochUodontiden,  Xenacanthiden  und  Petalodontiden),  allein  sie  bleiben 
an  Zahl  beträchtlich  hinter  den  Ganoidfischen  zurück.  Von  letzteren 
dauern  die  im  Devon  verbreiteten  Acanthodiden  und  Crossopterygier 
fort.  Erstere  in  den  Gattungen  Äcanthodes  und  AcanihodopsiSf  letztere 
in  zahlreichen  meist  neuen  Sippen,  worunter  der  merkwürdige  den 
Dipnoem  verwandte  Codacanthus ,  ferner  Bhizodapsis,  Rhizoäus^  Den- 
droptychius,  Archichfhys^  Diplopterus  und  Megälickthys  hervorgehoben  zu 
werden  verdienen.  An  Individuenzahl  werden  die  Crossopterygier 
allerdings  von  den  Heterocerci  weit  übertroffen,  unter  denen  namentlich 
die  Palaeonisciden  zahlreiche  Genera  und  Arten  liefern  [Palaeaniscus, 
CosmaptychiuSy  ElonichtJiys,  Acrolepis^  NemeUoptychius,  Ganatodus,  Eury- 
lepis,  Canobius) ;  die  zweite  Familie  der  Heterocerci  (Platysofnid<ie)  bilden 
ein  neues,  den  älteren  paläozoischen  Ablagerungen  fremdes,  vorzugs- 
weise in  Schottland  und  England  verbreitetes  Element  [Platysomus, 
CheiroduSj  Mesdepis,  Eurynotus),  Die  Anwesenheit  von  Lurchfischen 
{Dipnoi)  wii'd  durch  Zähne  von  Ctenodus  und  durch  die  problematische 
Gattung  Tarrasius  angedeutet. 

Beim  Vergleich  der  devonischen  und  carbonischen  Fischfaunen  fällt 
der  gänzUche  Mangel  an  Pteraspiden  und  Placodermen  in  letzterer 
auf;  dafür  treten  die  im  Devon  noch  spärlichen  Selachier  um  so  mehr 
in  den  Vordergrund,  während  die  Crossopterygier,  Acanthodiden  imd 
Ctenodipterinen  etwas  abnehmen.  Neben  den  Selachiern  bestimmen 
den  Charakter  der  carbonischen  Fischfauna  vorzugsweise  die  Heterocerci, 
von  denen  im  Devon  ledigUch  Cheirölepis  vertreten  war.  Unter  den 
Crossopterygiern  bildet  Coelacanthus  eine  eigene  neue  Familie,  die  erst 
im  mesozoischen  Zeitalter  zur  vollen  Entwickelung  gelangte.  Die  be- 
ginnende Verknöcherung  der  Wirbelsäule  bei  Megalichthys  bekundet 
einen  Fortschritt  im  Vergleich  mit  den  devonischen  Formen.  Bei  den 
Heterocerci  dagegen  ist  die  Wirbelsäule  noch  überall  knorpeUg. 

Die  Fische  des  permischen  Systems  schliessen  sich  durchaus 
denen  der  produktiven  Steinkohlenformation'  an.  Sie  finden  sich  im 
Rothliegenden  des  Saarbeckens,  Böhmens,  Sachsens,  Schlesiens,  Frank- 
reichs; im  Magnesian  limestone  von  England  und  im  Kupferschiefer 
von  Thüringen  und  Kurhessen  und  in  wahrscheinlich  gleichalterigen 
Ablagerungen  von  Texas  und  Neu-Mexico.    Weitaus  am  zahlreichsten 
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sind  die  Ileterocerci^  und  zwar  sowohl  die  Palaconiscidae  [Pala^oniscus, 
Mhabdölepis,  Amhlypterus^  Acrölepis,  Fygopterus),  als  auch  die  Platys- 
omidae  {Eurysomus,  Plaiysomus),  Von  Crossopterygiern  ist  in  Europa 
nur  noch  CodacanthiAS  vorhanden,  einige  andere  Gattungen  von 
carbonischem  Habitus  sollen  nach  Cope  in  Texas  fortdauern. 
Neben  Ctenodus  werden  in  Europa  die  problematischen  Megapleuron 
und  Conchopoma^  in  Nordamerika  Ptyonodus,  Gnathorhiza  und  Strigi- 
lina  zu  den  Dipnoern  gerechnet.  Von  Acanthodiden  ist  die  Gattung 
.Acanthodes  in  Böhmen,  Schlesien,  im  Saarbecken  und  in  Frankreich 
verbreitet.  Auffallend  arm  im  Vergleich  mit  der  carbonischen  Fisch- 
fauna ist  die  permische  an  Selachiern.  Immerhin  haben  aber  die  merk- 
würdigen Xenacanthiden  hier  ihre  Acme  erreicht  und  werden  von 
einigen  Cochliodontiden  [Chalcodus\  Petalodontiden  [Janassa)  und  Ich- 
thyodorulithen  ( Wodnika)  begleitet.  Eine  ganz  isolirte  Stellung  nimmt 
Dorypterus  (S.  250),  vielleicht  der  älteste  Vorläufer  der  Knochenfische,  ein. 
Die  schroffe  Unterbrechung  in  der  Entwickelung,  welche  sich  bei 
den  meisten  Abtheilungen  des  Thier-  und  Pflanzenreiches  am  Schluss 
des  paläozoischen  Zeitalters  geltend  macht,  tritt  auch  bei  den  Fischen 
ziemUch  deutlich  zu  Tage,  wenn  gleich  die  triasische  Fischfauna 
noch  manche  Anklänge  an  die  permische  erkennen  lässt.  Von  den 
in  der  Dyas  verbreiteten  specifisch  paläozoischen  Selachiern  fehlen  die 
Xenacanthiden,  CochUodontiden  und  Petalodontiden,  dagegen  sind  die 
Plagiostomen  reichUch  vorhanden.  Namentlich  haben  die  Hybodon- 
tiden  und  Cestracioniden  im  Muschelkalk  und  im  obersten  Keuper 
(Bonebed)  von  Thüringen,  Braunschweig,  Schlesien,  Franken,  Würtem- 
berg,  Lothringen,  Burgund  (Cote-d'Or)  und  England  zahlreiche  Zähne 
(Acrodus,  HybodfAS,  Strophodus)  und  Flossenstacheln  [Ilybodus^  Leia- 
canthus,  LeptacatUhtAS,  Nemacanihus)  hinterlassen.  Das  Vorkommen 
von  heterocerken  Schuppenganoiden  (  Gyrolepis,  Urölepis)  aus  der  Familie 
der  Pcdaeoniscidc^ ,  sowie  die  Fortdauer  der  Crossopterygierfamilie  der 
Coelacanthinen  [Graphiurus^  Diplurus^  Heptanema)  erinnert  zwar 
noch  an  die  paläozoische  Zeit,  allein  die  häufigsten  und  besterhaltenen 
Triasfische,  welche  sich  in  sandigen  und  thonigen,  häufig  bituminösen 
Schiefergesteinen  des  alpinen  Muschelkalkes  (Perledo),  des  thüringischen, 
süddeutschen  und  alpinen  Keupers  (Coburg,  Würtemberg,  Raibl,  Be- 
sano),  in  den  Asphaltschiefern  der  rhätischon  Stufe  (Seefeld,  Karwendel, 
Val  di  Ledro)  finden,  gehören  zu  den  mit  glänzenden  Schmelzschuppen 
bedeckten  Lepidosteiden ,  von  denen  das  permische  System  nur  eine 
einzige  zweifelhafte  Gattung  [Acentrophorus)  enthielt.  Semionotus,  Didio- 
pyge,  Heterolepidotus,  Dapedius,  ColoboduSy  Sargodon,  Lepidotus^  Pholido- 
pleurus,  Pdtopleurus,  Thoracopterus ,  PholidophoniSy  Ptycholepis ,  Orihurus 
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sind  aus  der  europäischen,  Ischypterus,  Catoptems  und  Dichtyopyge  aus 
der  amerikanischen  Trias  bekannt.  Unter  den  Dipnoern  spielt  der 
gewaltige  Ceratodus  mit  seinen  charakteristisch  geformten  Zähnen  eine 
wichtige  Rolle.  War  das  Erscheinen  von  Knochenfischen  in  der  permi- 
schen Formation  noch  zweifelhaft,  so  düiiten  die  triasischen  Gattungen 
Bdonorhynchus  und  Saurichthys  trotz  ihrer  unvollständig  verknöcherten 
Wirbelsäule  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  den  echten  Teleostiem 
zugetheilt  werden,  zu  denen  ausserdem  einige  kleine  Clupeiden  {Me- 
gcUopterttö,  Leptölepis)  gehören.  Im  Allgemeinen  wird  der  Charakter 
der  triasischen  Fischfauna  vorzugsweise  durch  hemi-heterocerke  Lepi- 
dosteiden  mit  knorpeliger  oder  mangelhaft  verknöcherter  Wirbelsäule,, 
sowie  durch  das  reichliche  Vorkommen  von  Cestracioniden,  Hybodon- 
tiden  und  Dipnoer  bestimmt. 

Eine  direkte  Fortsetzung  und  Weiterentwickelung  der  triasischen 
Fischfauna  bildet  jene  des  Lias.  Nicht  weniger  als  152  Arten  wurden 
aus  dieser  Abtheilung  des  Jurasystems  durch  Agassi z  und  Eger- 
ton  beschrieben,  von  denen  allein  79  aus  dem  unteren  Lias  von  L3mie 
Regis  in  Dorset  stammen;  der  mittlere  Lias  ist  arm  an  Fischen,  da- 
gegen hefern  die  Posidonomyenschiefer  und  Stinkkalke  des  oberen  Lias  e 
in  Schwaben  (BoU,  Holzmaden,  Metzingen),  Franken  (Banz,  Altdorf), 
sowie  die  gleichaltrigen  Ablagerungen  von  Werther  bei  Halle  und  der 
Departements  Calvados  (Curcy),  Yonne  (Sainte-Colombe,  Vassy),  Cöte- 
d*Or  (Röme-Chateau  bei  Autun)  und  Englands  (Ilminster,  Cheltenham, 
Dumbleton)  eine  fast  ebenso  grosse  Anzahl  von  Arten.  Unter  den 
Selachiem  dauern  die  Hybodontiden  (Hybodus^  ÄstercuxtfUhus,  Myria- 
canihus)  und  Cestracioniden  {Acrodus)  in  ungeschwächter  Stärke  fort; 
als  neue  Elemente  schliessen  sich  ihnen  Palaeospinax,  Palaeoscyüium 
verschiedene  Rochen  [SqucUoraja,  Ärthraptertis,  Cydarthrus),  sowie  zwei 
merkwürdige  Holocephalen  {Metopacanthus  und  Prognathodus)  an.  UdUh 
phagus  gido  aus  Lyme  Regis  repräsentirt  die  Coelacanthiden ,  Chan- 
drosteus  die  Knorpelganoiden.  Die  Hauptmasse  der  hasischen  Fische 
freilich  gehört  zu  den  Schuppenganoiden  und  zwar  weisen  die  hetero- 
cerken  Palaeonisciden  noch  immer  fünf  Genera  {Oxygnathus,  Cosrndepis, 
Thrissonotus,  Gentrölepis^  Lissclepis)  auf. 

Weit  zahlreicher  sind  die  Lepidosteiden ,  von  denen  sich  nament- 
hch  die  Gattungen  Dapedius,  Tetragonolepis^  Lepidotus^  Ptycholepis, 
Eugnathus,  Pholidophorus^  Isapholis^  Ophiapsis  durch  Häufigkeit  aus- 
zeichnen. Als  seltenere  Erscheinungen  verdienen  ÄspidarhynchuSj 
Bdanostomus,  Legnonotus,  Heterolepidoius  u.  A.  genannt  zu  werden.  Ein 

1)  Sau  vage,  H.  E.,  Faune  ichthyologique  de  1a  p^riode  liasique.  Annales  des 
Sciences  gäolog.  1875  vol.  VI. 
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neues  Element  der  liasischen  Fischfauna  bilden  dünnschuppige  Ami- 
aden {Pachycormus,  JEncUictis,  Euihynotm,  Thuissonotus,  Caturus^  Isocolum^ 
Osteorkachis),  deren  Wirbelsäule  sich  noch  immer  mehr  oder  weniger 
stark  in  den  oberen  Lappen  der  Schwanzflosse  aufbiegt  und  unvoll- 
ständig verknöchert  bleibt  (Nacktwirbel,  Halbwirbel,  Hohlwirbel).  Eine 
einzige  Art  aus  Lyme  Regis  [Mesodan  licisicus)  bekundet  das  Auftauchen 
der  Pycnodontiden ,  welche  im  oberen  Jura  und  in  der  K^reide  eine 
so  wichtige  Rolle  spielen. 

Von  Knochenfischen  sind  Belonorhynchus  und  Clupeiden  [Lepto- 
lepis)  zu  nennen,  unter  denen  die  letzteren  durch  zahlreiche  kleine  Arten 
vertreten  sind. 

Im  braunen  Jura  fehlen  schieferige  Ablagerungen  mit  wohl- 
erhaltenen Fischskeleten ;  unsere  Kenntniss  der  damaligen  Fisch- 
fauna beschränkt  sich  darum  auf  isolirte  Zähne,  Flossenstacheln, 
Knochen  und  Schuppen,  welche  da  und  dort  vorkommen.  Die  besten 
Fundstätten  dieser  Periode  sind  der  Grossoolith  von  Caen  (Calvados) 
und  der  plattige  Kalk  von  Stonesfield,  worin  neben  zahlreichen  Ich- 
thyodorulithen,  Schuppen  und  Zähnen  auch  eine  kleine  Ceradotas-Avt 
gefunden  wurde.  Fast  alle  im  Dogger  nachgewiesenen  Genera  sind 
entweder  bereits  aus  dem  Lias  oder  aus  dem  oberen  Jura  bekannt. 
Für  letzteren  liefern  die  berühmten  plattigen  Kalkschiefer  der  Gegend 
von  Solnhofen,  Eichstätt,  Kelheim,  Zandt,  Pointen  in  Bayern  und  die 
gleichaltrigen  Ablagerungen  von  Nusplingen  in  Würtemberg  und  Cerin 
im  Ain- Departement  die  zahlreichsten  Funde.  Eine  Fülle  prachtvoll 
erhaltener  Selachier,  Ganoiden  und  Teleostier  stammen  aus  diesen 
Lokalitäten,  denen  sich  der  Korallenkalk  von  Kelheim  und  Schnait- 
heim,  die  Kimmeridge-  \md  Portlandkalke  von  Solothurn,  Neuohätel, 
Hannover,  Boulogne-sur-Mer,  die  Purbeckschichten  von  England  als 
Lagerstätten  trefElich  erhaltener  Gebisse,  Zähne,  Stacheln,  Schuppen 
Wirbel  u.  s  w.  anschhessen. 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  im  Lias  verbreiteten  Genera  dauern 
im  oberen  Jura  fort;  nur  die  heterocerken  Schuppenganoiden  sind  bis 
auf  eine  einzige,  äusserst  seltene  Gattung  (Goccolepis)  erloschen  und 
dadurch  ein  Element  in  der  oberjurassischen  Fischfauna  vollständig 
in  Hintergrund  gedrängt,  welches  im  Lias  als  Erinnerung  an  paläo- 
zoische Ahnen  noch  immer  von  einiger  Bedeutung  war.  Von  Haien 
und  Rochen  kennt  man  aus  Solnhofen,  Eichstätt,  Kelheim,  Nusplingen 
und  Cerin  vollständige  zum  Theil  prachtvoll  erhaltene  Skelete,  welche 
die  nahen  Beziehungen  oder  vollständige  Uebereinstiramung  verschie- 
dener Genera  {NoHdanttö,  PalaeoscyUium,  PrisHurus,  SqucUina,  Spatho- 

hcUis,   Asteroderma,   Bdemnobatis)  mit   noch  jetzt  existirenden  Sippen 
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beweisen.  Aber  auch  die  Hybodontiden,  Cestracioniden  (Acrodus,  Stro- 
phodus)  uiid  Lamniden  {Sphenodus,  Oxyrhina)  sind  durch  verschiedene 
ausgestorbene  Gattungen  vertreten  und  die  Holocephalen  {Ischyodtis, 
Ganodus,  Chimaeropsis)  bedeutend  häufiger  als  im  Lias.  Unter  den 
Ganoiden  erreichen  die  Coelacanthinen  in  Bezug  auf  Mannichfaltigkeit 
den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  {Undina,  LibySy  Coccoderma)  ge- 
hören aber  immerhin  zu  den  selteneren  und  vereinzelten  Erschei- 
nungen. Die  grosse  Masse  der  oberjurassischen  Fische  wird  durch 
Lepidosteidae ,  Ämiadae,  PycnodofUidae  und  die  Teleostierfamilie  der 
Clupeiden  gebildet.  Von  Lepidosteiden  sind  zwar  einige  der  typischen 
liasischen  Gattungen,  wie  Dapeditis^  Ämblyurus,  Homoeolepis,  Tetragono- 
lepiSy  Platysicigum,  Ptycholepis  u.  a.  erloschen,  dafür  zeichnen  sich  Lepi- 
dotfAS,  Pleuropholis,  Pholidophorus,  Isophölis,  Ophiopsis,  JEasemius,  Prop- 
terus,  Notagogus,  Histianotus,  Macrosemitis,  Aspidorhynchus  und  Bdono- 
stomu^  zum  Theil  durch  beträchthchen  Artenreichthum  oder  Häufigkeit 
aus.  Noch  zahlreicher  sind  die  Amiaden.  Weichen  die  kleinschup- 
pigen und  rundschuppigen  G^tungen  mit  knorpeliger  oder  unvoll- 
kommen verknöcherter  Wirbelsäule  {Hypsocormus,  Sauropsis,  Agassusia, 
Caturtis,  Ströbüodus,  Awblysemius,  Liodesmtis,  EuryGormiAS,  CäUopterus, 
Oligopleurus,  Oenoscopus,  Macrorhipis,  Aethalian)  in  verschiedenen 
Merkmalen  nicht  unerheblich  von  der  jetzt  in  Nordamerika  verbreiteten 
Gattung  Amia  ab,  so  schliessen  sich  Megälurtis  und  Lqphiums  derselben 
auf  das  Innigste  an  und  beweisen,  dass  die  jurassischen  Vorläufer 
auch  dieser  Gattung,  wie  jene  von  L&pidosteus  und  Polypterus  im  Meere 
gelebt  haben. 

Zu  den  bezeichnendsten  Typen  der  oberjurassischen  Fischfauna 
gehören  auch  die  Pycnodontidae ,  unter  denen  Oyrodus,  Microdon  und 
Mesodon  in  trefflich  erhaltenen  Skeleten  bekannt  sind.  An  Individuen- 
reichthum  werden  übrigens  sämmtliche  Ganoiden  durch  Leptolepis  und 
Thrissops  übertroffen,  zwei  echte  Knochenfische  aus  der  Familie  der 
Clupeiden,  welche  allerdings  von  Agassiz  aus  geologischen  Gründen 
noch  den  Ganoiden  zugerechnet  worden  waren. 

Mit  Beginn  des  Kreidesystems  macht  sich  eine  entschiedene 
Umgestaltung  der  Fischfauna  in  der  Weise  geltend,  dass  die  bisher 
herrschenden  Ganoiden  mehr  und  mehr  von  Teleostiem  verdrängt 
werden.  Diese  Substitution  ist  in  den  mittleren  und  oberen  Abthei- 
lungen der  Kreide  eine  fast  vollständige,  in  der  unteren  dagegen  haben 
sich  noch  vereinzelte  Ganoidentypen  aus  der  Jurazeit  erhalten.  Da- 
durch zerfällt  die  Fischfauna  der  Kreide  in  zwei  ziemlich  scharf  ge- 
schiedene Abtheilungen,  wovon  die  untere  als  tiefsten  Horizont  die 
den  Plattenkalken   von   Eichstätt,    Solnhofen  und  Nusplingen  in  Ge- 
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Steinsbeschaffenheit  und  Erhaltung  der  Fossilien  überraschend  ähn- 
lichen schieferigen  Kalkablagerungen  von  Pietraroja  und  wahrschein- 
lich auch  die  dunkelgefärbten  Kalkschiefer  von  Castellamare  und  Torre 
d'Orlando  im  NeapoUtanischen  enthält.  Von  hier  werden  durch  Costa 
und  Bassani  ganze  Skelete  von  Selachiem  [Rhinobates,  Spinax),  meh- 
rere Lepidosteiden  {L^dotus,  Noidtgogas,  Prapterus,  Bdanostomt^s),  ver- 
einzelte Amiaden  {Oenoscoptis),  Pycnodontiden  [Siemtnatodus ,  Cododus) 
und  zahlreiche  Teleostier  aus  der  Familie  der  Clupeiden  [Leptdepis, 
Thrissops,  Caeus,  Sauropsidium,  Clupea)  beschrieben.  Zeigt  diese  Fauna 
noch  vielfache  Anklänge  an  den  oberen  Jura,  so  herröchen  in  dem 
nächsten,  dem  oberen  Neocom  zugehörigen,  fischführenden  Horizont 
die  Teleostier  in  weit  höherem  Maasse  vor.  Hierher  sind  die  von 
Pictet  beschriebenen  Fischablagerungen  von  Voirons  bei  Genf,  die 
plattigen  Kalksteine  von  Comen  (Istrien),  Crespano  (Venetien),  Lesina 
(Dalmatien),  Tolfa  bei  Civitavecchia  und  Grodischt  in  den  Karpathen 
zu  rechnen.  Eine  Anzahl  gemeinsamer  Arten  verbindet  nach  Bassani 
diese  LokaUtäten,  an  welchen  die  Selacliier  meist  nur  durch  Zähne 
{Odontaspis,  Lamna\  die  Lepidosteiden  durch  Aspidorhynchus ,  Bdono- 
stomus^  Aphanepygus,  Opsigontis,  Ämiopsis  und  Cododus  vertreten  sind, 
während  von  Teleostiern  eine  grosse  Menge  Physostami  {Leptdepis, 
H^rissops,  Spathodactylus^  Crossognathus,  Clupea^  Ghirocenirites,  Elopopsis, 
Hemidopopsis,  Prochanos,  Scombrodupea,  Uolcodon,  Saurorhamphus)  und 
vereinzelte  Acanthopteri  [Beryx,  Äipichthys)  vorkommen.  Im  Gault, 
Cenoman  xmd  Turon  gehören  Zähne  von  Haien  und  Rochen  (Noti- 
danus,  Lamna^  Odont{i$pis,  Otodus,  Corax,  HemiprisHs,  Scyüium,  Pty- 
chodus,  Acrodus,  Hyhodus)  HolocephaJen  [Ischyodus,  Leptomylus,  Eumy- 
lodus,  Edaphodon  u.  a.)  und  Pycnodontiden  (Cododt^),  Schuppen  von 
Lepidotus  zu  den  häufigeren  Vorkommnissen;  die  Knochenfische  sind 
meist  fragmentarisch  (Böhmen,  Sachsen)  erhalten,  dagegen  sind  von 
der  letzten  Coelacanthinen-Gattung  {Macropoma)  vollständige  Exemplare 
in  Böhmen  gefunden  worden.  Den  besten  Einblick  in  die  Zusammen- 
setzung der  damaligen  Fischfaima  gewähren  die  kalkigen  Schiefer  von 
Hakel  im  Libanon.  Neben  Skeleten  von  Haien  und  Rochen  [Cydo- 
bcUis,  Rhincbatis),  vereinzelten  Ganoiden  {Belonostomus,  Palaeöbalistum) 
kommen  dort  vorzugsweise  Physostomi  [Euryphdis,  Aspidopieums,  Spanio- 
don  und  die  meisten  der  schon  im  Neocom  genannten  Gattungen)  nebst 
einigen  Acanthoptern  [Beryx,  Pseudoheryx,  Platdx,  Petcdopteryx)  vor. 

Der  Niedergang  der  Ganoidfische  und  deren  Ersatz  durch  Tele- 
ostier tritt  in  der  oberen  Kreide  noch  deutlicher  zu  Tage.  Während 
die  normalen  Ablagerungen  dieser  Periode:  Pläner,  oberer  Quader, 
weisse  Kreide  von   Norddeutschland,  Böhmen,   Frankreich,  Holland, 
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England,  Nordafrika  und  Nordamerika  hauptsächlich  Zähne,  Wirbel 
und  isolirte  Knochenreste  von  Selachiern,  Holocephalen ,  Pycnodon- 
tideu  und  Physostomen  (Portheus,  Ichthyodectes ,  Hypsodon,  Ptoto- 
sphyraena,  Daptinus,  Saurocephalus,  Pachyrhizodus,  Empo,  CimolichthySy 
Stratodus,  Enchodf*s,  Phasganodus,  Pelecopterus  u.  a.)  enthalten.  Hefern 
die  Kalkschiefer  von  Sahel  Alma  im  Libanon  imd  die  mergeligen 
Sandsteine  der  ßaumberge  und  der  Umgegend  von  Sendenhorst  in 
Westfalen  eine  erhebliche  Anzahl  wohl  erhaltener  Skelete.  Unter  diesen 
fehlen  die  Ganoiden  vollständig,  während  die  Pysostomi  etwa  Dreiviertel 
sämmthcher  Arten  ausmachen.  Von  diesen  zeichnen  sich  namenthch 
die  Hoplopleuriden  [Eurypholis^  Pantophölis,  Dercetis,  LeptotracheJuSf 
Pelargorhynchus) ,  Clupeiden  [Spaniodon,  Thrissopteroides,  Opistopteryx, 
Sardinioides,  Sardinitts,  Microcodia,  hqptosomus,  Echidnocephalus,  Tachy- 
nectes,  Glupea),  Scombresociden  [Istieus,  Palaeölycus,  EhineUtts)  durch 
Häufigkeit  aus.  Die  Acanthopferi  sind  durch  Berycidae  [Beryx^  Pseudo- 
heryx,  Hopiopteryx,  Sphenocephalus ,  Platycormas ,  Äcrogaster  u.  a.)  und 
vereinzelte  Sparidae  {PcyeUus),  Gobiidae  [Chirothria^  imd  AtUostomi  [Atdog- 
nathi4s)y  die  Pharyngognathi  durch  Pycnosterinx,  Omosama  und  Phylloäus 
vertreten.  Mit  wenig  Ausnahmen  gehören  die  Teleostier  der  oberen 
Kreide  zwar  zu  ausgestorbenen  Gattungen,  aber  zu  Familien,  welche 
auch  heute  noch  in  tropischen  Meeren  verbreitet  sind.  Süsswasser- 
fische  hat  die  Kreide  bis  jetzt  nicht  geUefert. 

Mit  Beginn  der  Tertiärzeit  tritt  die  Annäherung  an  die  gegen- 
wärtig herrschenden  Verhältnisse  immer  bestimmter  hervor.  Marine 
und  Umnische  Ablagerungen  wechseln  vielfach  miteinander  und  ent- 
halten theilweise  Fischreste,  woraus  sich  der  Charakter  der  Fischfauna 
in  den  Meeren  und  süssen  Gewässern  der  verschiedenen  Abtheilungen 
des  tertiären  Systems  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ermitteln  lässt. 

Die  älteste  eocäne  Fischfauna  Furopa's  aus  dem  :»Londonclay€ 
des  südlichen  Englands,  insbesondere  der  Insel  Sheppey  (oder  Sheppy) 
an  der  Themsemündung,  ist  leider  erst  unvollständig  bearbeitet.  Sie 
enthält  nach  Agassiz  und  Cocchi  nahezu  100  Arten,  worunter  die 
Selachier  19  Rochen  [Myliobates,  Äetöbates,  Pristis),  10  Haie  [Notidantts, 
Glyphis,  Carcharodan,  Otodus,  Lamna,  Odotttctspis)  und  mehrere  Chimaeren 
stellen.  Von  Ganoiden  haben  nur  die  Pycnodontiden  [Pycnodus,  Gy- 
rodus)  Zähne,  die  Störe  vereinzelte  Hautschilder  hinterlassen.  Sämmt 
Uche  übrigen  Formen  gehören  zu  den  Teleostiem.  Unter  ca.  40 
Genera  befinden  sich  7  Physostomi,  4  Pharyngognathi  [Phyllodfis,  Eger- 
tonia,  AnchenikAnis,  Platylemus),  2  Sclerodermi  [Glyptocephaltts,  Codo- 
rhynchiis),  4t  Anacanthini  imd  ca.  23  Acanthopteri,  worunter  insbesondere 
zahlreiche   Scombridae  und    Xiphidae,     Nur  4  Genera  existiren  noch 
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jetzt  in  den  Meeren  der  warmen  Zonen,   alle  übrigen  sind  erloschen, 
stehen  jedoch  lebenden  Formen  mehr  oder  weniger  nahe. 

Die  älteren  Eocänschichten  im  Pariser  Becken  liefern  nur 
wenige  Fischreste,  darunter  aber  Schuppen  der  noch  jetzt  in  Nord- 
amerika existirenden  Ganoiden-Gattung  Lepidosteus,  sowie  eine  Anzahl 
Selachier-  und  Teleostierzähne.  Am  Monte  Postale  bei  Vicenza  wur- 
den Skelete  von  Eochen  (DroiopÄus,  Trigorhina)^  von  Plectognathen 
{Enneodon)^  von  Lophobranchier  {Solenorhyncht^s)  und  Physostomen  ge- 
funden. Das  wichtigste  und  berühmteste  Lager  eocäner  Fische  bilden 
die  licht  gefärbten  plattigen  Kalksteine  des  Monte  Bolcabei  Verona, 
welche  im  Alter  etwa  dem  Grobkalk  des  Pariser  Beckens  entsprechen. 
Nicht  weniger  als  94  Genera  und  170  Arten  sind  nach  der  Zusammen- 
stellung von  A.  di  Zigno  im  Jahre  1874  vom  Monte  Bolca  be- 
schrieben, darunter 3  Haie (CarcÄarodon,  Alopiopsis,  Otodus)  und  10  Rochen. 
Von  Ganoiden  sind  nur  noch  3  Pycnodontiden  {Pycnodus,  Pala£obalisium) 
vorhanden,  alle  übrigen  Fische  gehören  zu  den  Teleostiem  und  zwar  ver- 
theilen  sich  dieselben  auf  folgende  Ordnungen  und  FamiUen: 

erloschene  noch  Jetzt  exlsürende 

Gattungen  Gattungen 

Lophobranohii 1 2 

Pleotofirnathi 

Gymnodontes 1 1 

Sclerodermi 1 1 

Physostozni 

Clupeidae 5 2 

Muraenidae 2 4 

Scombresocidae 2 —  • 

Aoanthopteri 

Berycidae    ........    1 2 

Percidae 2 7 

Pristipomatidae — 2 

Sparidae       1 1 

Squamipennes 1 4 

Trichiuridae 1 — 

Acronuridae 1 2 

Carangidae 6 6 

Goryphaenidae — 1 

Scoinbridae — 3 

Trachinidae 1 — 

Pediculati — 1 

Blenniidae 1 1 

Mugiliformes 2 2 

Blochiidae 1 — 

Aulostomi 3 3 

Anaoanthini — 1 
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Die  Zahl  der  erloschenen  Gattungen  steht  hier  bereits  ziemlich 
erheblich  hinter  den  noch  jetzt  existirenden  zurück ;  letztere  sind  gegen- 
wärtig vorzugsweise  im  indisch-pacifischen  und  rothen  Meer,  im  tropi- 
schen atlantischen  Ocean  und  zum  kleineren  Theil  auch  im  Mittelmeer 
verbreitet.  Interesse  verdient  die  starke  Vermehrung  der  AcarUhopieri 
und  der  Rückgang  der  Physostomiy  worin  sich  ebenfalls  eine  Annähe- 
rung an  die  Zusammensetzung  der  Fischfauna  in  den  jetzigen  tropi- 
schen Meeren  kundgibt.  Nahezu  vom  gleichen  Alter  wie  die  Fisch- 
schichten des  Monte  Bolca  dürften  die  Kalksteine  des  Mont  Ahn6  bei 
Epernay  mit  PcUaeohalistutn  Ponsorti  und  Lotes  Heberti  Gerv.  sein. 

Im  Grobkalk  des  Pariser  Beckens  kommen  Zähne  von  Selachiern, 
die  erloschenen  Teleostier-Gattungen  Pälaeorhynchtis,  Codogaster^  PhyU 
lodus,  sowie  eine  Anzahl  noch  jetzt  existirender  Acanthopteri  {Äcan- 
thurus^  Zandus,  Hdacanthm,  DerUex,  Sciaena)  und  Pharyngognaihi 
[Chrysophrys,  Sargus,  Labrus)  vor,  doch  gehören  Ueberreste  von  Fischen 
immerhin  zu  den  selteneren  Erscheinungen. 

An  der  oberen  Grenze  des  Eocän  bilden  der  schwarze  Dachschiefer 
von  Matt  in  Glarus,  die  gleichaltrigen  Menilitschiefer  von  Baschka, 
Rajcza,  Krakowiza  in  den  Karpathen  und  die  sog.  Amphisylen-  oder 
Melettaschiefer  von  Steiermark,  Oberbayern  (Siegsdorf),  Oberelsass 
u.  s.  w.  einen  bemerkenswerthen,  durch  Tiefseeformen  charakterisirten 
Fischliorizont.  Aus  Glarus,  der  reichsten  Fundstelle  dieser  Zone,  sind 
nach  Wettstein  29  Fischarten  bekannt,  welche  alle  zu  den  Tele- 
ostiern  gehören.  Durch  Häufigkeit  zeichnen  sich  hier  namentlich  die 
erloschenen  Gattungen  Palaeorhynchus ,  Acanus  und  der  noch  lebende 
Lepidopus  {Anenchdum)  aus.  Die  Sclerodermen  sind  durch  Acantho- 
pleurus  und  Acanthoderma ,  die  Physostömi  durch  Clupea,  Mdetta  und 
ScopdoideSj  die  Acanthopteri  durch  Acanus,  Podocys,  Archaeotetdhis,  L^i- 
dopus,  Ihyrsitocephalus,  Palaeorhynchus,  Echenm,  Archaeus,  Archaeoides, 
Palimphyes,  Isurus,  Cyttoides  und  Fistidaria  vertreten.  Auffallender 
Weise  übertreffen  die  ausgestorbenen  Gattungen  die  noch  jetzt  lebenden 
ganz  erheblich  an  Zahl. 

Auch  in  den  westlichen  Staaten  von  Nordamerika,  in  den  sog. 
Puerco-,  Wasatch-  und  Bridger-Schichten  von  Neu-Mexiko  und  Wyoming 
kommen  fossile  Fische  häufig  vor,  doch  haben  dieselben,  weil  aus 
Süsswasserablagerungen  stammend,  nichts  mit  den  eocänen  Formen 
Europa 's,  welche  fast  ausnahmslos  in  marinen  Ablagerungen  vorkom- 
men, zu  thun.  Von  Interesse  ist  hier  die  Verbreitung  der  noch  jetzt 
in  Nordamerika  existirenden  Ganoiden- Familien  der  Lepidosteiden 
{Glastes)  und  Amiaden  {Pappichthys,  Protamia,  Uypamia).  Von  Phy- 
sostomen   sind   Siluridae  {Bhineastes)^    Clupeidae   [Dipiomystus) ,    Gono- 
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rhynchidae  {Notogoneus),  Osteoglossidae  {Dapedoglossus,  Änaedapogon)  Cy- 
jprinaidae  [Amyzon),  von  Pharyngognathi  die  Gattung  Priscacaraj  von 
Acanthopteren  Amphiplaga,  Erismatopterus^  Trichophanes,  Plioplarchitö, 
Asineaps,  Mioplosus  nachgewiesen. 

Zum  Oligocän  werden  die  gypsführenden  Mergel  der  Gegend 
von  Apt,  (St.  Cöreste,  Bonnieux)  und  Aix  (Bouches  du  Ehone),  die 
grauen  Mergelkalke  mit  Entdodon^  Hyracotherium,  Gdocus  u.  s.  w- 
von  Ronzon  bei  Le  Puy,  die  Meeressande  von  Fontainebleau,  Etampes, 
Weinheim  bei  Alzey,  Waldboekelheim  und  Norddeutschland,  die  Sep- 
tarienthone  und  Cyrenenmergel  des  Mainzer  Beckens  und  der  Nord- 
alpen u.  a.  gerechnet 

Während  in  den  marinen  Schichten  fast  ntur  Zähne  und  Stacheln 
von  Haien  und  Rochen,  sowie  vereinzelte  Reste  von  Teleostiern  vor- 
kommen, enthalten  die  Gypsmergel  der  Provence  und  der  Haute  Loire 
Fische,  deren  lebende  Verwandte  in  brackischen  und  süssen  Gewässern 
leben.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  der  amerikani- 
schen Ganoidengattung  Amia  [Notaeus)  im  Gyps  des  Montmartre, 
welche  auch  in  den  untermiocänen  Süsswasserablagerungen  von  Ar- 
missan  (Aude),  Mänat  (Auvergne)  und  Kutschlin  (Böhmen)  fortdauert. 
In  Aix,  St.  Cereste,  am  Montmartre  und  bei  Ronzon  sind  hauptsäch- 
lich die  erloschenen  Gattungen  Sphenolepis^  Prolebias,  Enoplophthcdmus, 
Cobitopsis,  Properca,  Paraperca,  Smerdis  und  Lepidocottus,  sowie  einige 
recente  Teleostier- Gattungen  (Anguiüa^  Mugil,  Sargtis)  bekannt.  Die 
ersteren  stehen  durchwegs  noch  jetzt  lebenden  Geschlechtem  aus  Europa, 
Asien  und  Nordamerika  sehr  nahe. 

Die  untermiocänen  Süss  wasserschichten  des  nördUchen  Böh- 
men, des  Mainzer  Beckens,  der  rheinischen  Braunkohle,  die  Mergel 
von  Armissan,  Monat  u.  a.  0.  enthalten  nur  wenige  noch  jetzt  lebende 
Gattungen,  wie  Leuciscus,  Aspius,  Rhodius  und  Perca;  die  marinen 
Ablagerungen  von  Chiavon  bei  Vicenza  einige  Physostomi  {Clupea, 
Engratdis,  Meletta^  Ahsa,  Ghanas)  und  Acanthopteri  (CaranXy  Smerdis, 
GerreSj  Galeodes),  deren  nächstverwandte  Formen  jetzt  im  indischen 
Ocean  oder  rothen  Meer  lebend. 

Die  mittelmiocäne  Molasse  der  Schweiz,  Schwabens  (ßaltringen), 
Oberbayems,  die  marinen  Schichten  des  Wiener  Beckens,  des  Rhone- 
thales  und  des  aquitanischen  Beckens  weisen  zuweilen  einen  grossen 
Reichthum  an  Fischresten  auf,  unter  denen  Zähne,  Hautplatten,  Sta- 
cheln von  Haien,  Rochen  und  Chimären,  Wirbel,  Zähne  und  vereinzelte 
Knochen  von  Teleostier  [Lahridae,  Sparidae)  besonders  häufig  sind. 
Mit  wenig  Ausnahmen  lassen  sich  diese  Reste  auf  recente  Gattimgen 
beziehen.     Auch  die  brackischen  Thone  von  Unterkirchberg  bei  Ulm 
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mit  zahllosen  Clupeideu,  mit  Smerdis^  Cyprinus  mid  LepidocoUus  und 
namentlich  die  Süsswassermergel  von  Oeningen  und  Steinheim  mit 
Esox^  Anguüla,  Leuciscus,  RhodeuSy  Aspitis,  Tinea,  CobiHs,  NemaehüuSy 
GdbiOy  LebiaSj  LepidocoUus  u.  a.  beweisen,  dass  zur  Zeit  ihrer  Entsteh- 
ung die  Fischfauna  der  süssen  und  brackischen  Gewässer  in  Deutsch- 
land nicht  sehr  erheblich  von  der  jetzt  im  südlichen  Europa  und  Klein- 
asien lebenden  abwich. 

Etwa  das  gleiche  Alter  besitzen  die  sarmatischen  Schichten  von 
RadoboJ,  Dolje,  Vrabce  und  Podsuded  in  Kroatien  und  die  Tegel  der 
Cerithienstufe  im  Wiener  Becken.  Hier  finden  sich  neben  einer  vor- 
herrschenden Menge  noch  jetzt  in  den  europäischen  Meeren  lebenden 
Acanthopteren  [Labrax,  SerranuSf  Chrysophrys,  Scarpaena,  Trachinus, 
Sphyraena,  Mugü,  Scomber,  Äuxis,  Caranx),  Anacanthinen  {Morrhua, 
Brosmius,  Rhombus),  zahlreichen  Clupeiden,  zwei  bis  drei  erloschene 
Gattungen,  sowie  vereinzelte  Eeste  von  Süsswasserfischen  [Göbiud). 

Eine  ähnUche  Vermischung  von  marinen  Pischresten  mit  Süss- 
wasserformen  zeigt  die  überaus  reiche  obermiocäne  Fauna  von 
Licata  in  Sicilien,  welche  sich  theilweise  auch  in  der  Nähe  von  Gir- 
genti  (Grotte,  Stretto),  in  den  Gypsmergeln  von  SinigagUa,  bei  Gabbro 
in  Toskana,  Lorca  in  Spanien  und  in  Gran  wieder  findet.  Ist  auch  die 
Zahl  der  Süsswassergattungen  gering  [Leueiscus,  Paraieuciscus,  Rhodeus^ 
Aspius,  Lebias),  so  gehören  wenigstens  bei  Licata  nahezu  die  Hälfte 
sämmtUcher  daselbst  vorkommenden  Fischreste  zu  ihnen.  Unter  den 
marinen  Formen  zeichnen  sich  die  Lophobranchier  {SyngnaihuSy  Sipho- 
nostoma)  und  Physostomen  {Clupea)  durch  Individuen-,  die  Acanihopteri 
durch  Formenreich thum  aus.  Im  Ganzen  beschreibt  Sauvage  in 
seiner  Monographie  vom  Jahre  1873  von  Licata  52  Arten,  darunter 
44  marinen  Ursprungs.  Der  Charakter  dieser  Fischfauna,  welche  im 
Jahre  1881  durch  acht  weitere  Ai-ten  ergänzt  wurde,  ist  ein  entschieden 
mediterraner;  mit  wenigen  Ausnahmen  finden  sich  sämmtUche  marine 
Genera  im  Mittelmeer  oder  im  benachbarten  atlantischen  Ocean  mid 
auch  die  erloschenen  Gattungen  stehen  mediterranen  Formen  nahe. 
Die  Arten  allerdings  sind  ausnahmslos  ausgestorben,  wenn  auch  ein- 
zelne grosse  Aehnlichkeit  mit  noch  jetzt  lebenden  aufweisen.  So  macht 
sich  also  gegen  Ende  der  Tertiärzeit  in  Europa  nicht  nur  eine  Ueber- 
einstimmung  im  Totalcharakter  mit  der  Fischfauna  der  Jetztzeit  geltend, 
sondern  auch  die  geographischen  Verbreitungsbezirke  der  fossilen  For- 
men nähern  sich  immer  mehr  denen  ihrer  jetzigen  Verwandten.  Ii^ 
dieser  Hinsicht  besteht  also  ein  schroffer  Gegensatz  zwischen  dem 
älteren  und  jüngeren  Tertiär,  da  in  ersterem  noch  indisch-pacifische, 
austraUsche,  chinesische  und  ti'opisch-atlantische  Formen  die  europäi- 
schen Meere  bevölkerten. 
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Zwischen  Pliocän  und  Jetztzeit  gibt  es,  soweit  die  Fische  in 
Betracht  kommen,  kaum  noch  eine  nennenswerthe  Differenz.  Die  in 
der  Subappeninen-Formation  Italiens,  im  Eousillon  Südfrankreichs,  auf 
Malta,  in  Aegypten,  im  Crag  von  Belgien  und  England  aufgefundenen 
Fischreste  gehören  fast  ausnahmslos  zu  Gattungen,  die  noch  jetzt  in 
den  benachbarten  Meeren  leben.  Es  sind  vorzugsweise  Zähne,  Stacheln 
und  Hautplatten  von  Haien,  Rochen  und  Teleostiern. 

In  ähnlicher  Weise  wie  in  Em'opa  vollzog  sich  die  Annäherung 
an  die  Jetztzeit  auch  in  den  übrigen  Welttheilen.  Die  jungtertiären 
Süsswasserfische  von  Idaho  und  Dakotah  tragen  in  noch  höherem 
Maasse  als  ihre  eocänen  Vorläufer  ein  amerikanisches  Gepräge  und 
auch  die  zahllosen  Haifisch  zahne,  Rochengebisse,  Stacheln  und  Haut- 
schilder in  den  pleistocänen  Phosphatschichten  von  SüdcaroUna  stimmen 
fast  durchaus  mit  recenten  Gattungen  des  atlantischen  Oceans  überein. 

Ueber  die  Verbreitung  fossiler  Fische  in  den  übrigen  Welttheilen 
liegen  nur  spärliche  Nachrichten  vor;  aber  was  wir  über  die  Zusam- 
mensetzung der  Fischfauna  aus  den  Sivalikschichten  Ostindiens,  aus 
den  Süsswassermergeln  von  Padang  in  Sumatra  und  vereinzelten 
anderen  exotischen  Fundstellen  wissen,  bestätigt  durchaus  die  in  Europa 
und  Nordamerika  gewonnenen  Erfahrungen. 

Aus  der  zeitUchen  Verbreitung  der  Fische  ergeben  sich  mancherlei 
Anhaltspunkte  für  die  Stammesgeschichte  dieser  Klasse.  Die  Tabellen 
(S.  332 — 334)  zeigen,  dass  im  paläozoischen  Zeitalter  lediglich  Selachier, 
Holocephalen,  Dipnoer  und  Ganoiden  verbreitet  waren,  und  zwar  treten 
Selachier  und  Ganoiden  gleichzeitig  im  oberen  Silur  auf.  Es  haben 
sich  also  diese  beiden  Hauptäste  des  Fischstammes,  wenn  sie  über- 
haupt auf  eine  Urform  zurückgeführt  werden  dürfen,  schon  sehr  früh- 
zeitig voneinander  getrennt.  Dass  jener  gemeinsame  Urtypus,  wahr- 
scheinlich eine  knorpelige  Wirbelsäule,  freie  Kiemenspalten,  zusammen- 
hängende Rücken-,  Schwanz- und  Afterflossen,  und,  wie  Gegenbauer 
vermuthet,  ein  mit  dem  Schädel  verwachsenes  (autostyles)  Palatoqua- 
dratum  besass,  ist  sehr  wahrscheinlich;  freiHch  werden  uns  die  Erd- 
schichten denselben  wegen  seiner  FossiUsationsunfähigkeit  niemals 
liefern.  Die  hyostylen  Selachier  und  Ganoiden  wären  als  Abzweigungen 
nach  der  einen,  die  autostylen  Holocephalen  und  Dipnoer  als  selbständige 
Ausläufer  nach  der  anderen  Seite  zu  betrachten.  Die  schon  im  oberen 
Silur  wenigstens  durch  Flossenstacheln  angedeuteten  Acanthodiden  mit 
ihren  chagrinartigen  Schuppen,  ihren  im  Fleisch  steckenden  Flossen- 
stacheln, ihrer  unverknöcherten  Wirbelsäule  und  ihren  offenen  Eliemen. 
spalten  beweisen,    dass   sich   wenigstens  ein  Theil  der  Ganoiden  im 
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Pomacentridae 
Labridae  .  . 
Ghromidae 


Acanthopteri 

Berycidae  .... 

Percidae     .     .  .  . 

Pristipomatidae  .  . 

Sparidae     .     .  .  . 

Sqaamipennes  .  . 

Scorpaenidae .  .  . 

Teuthidae  .    .  .  . 

Xiphidae    .     .  .  . 

Palaeorhynchidae  . 

Trichiuridae   .  .  . 

Acronuridae   .  .  . 

Carangidae     .  .  . 

Cyttidae     .     .  .  . 

Coryphaenidae  .  . 

Scombridae     .  .  . 

Trachinidae    .  .  . 

Pediculati  .    .  .  . 

Cottidae     .     .  .  . 

Cataphracti    .  .  . 

Gobiidae    .    .  .  . 

Blenniidae      .  .  . 

Mugiliformes  .  .  . 

Blochiidae      .  .  . 

AuloBtomi  .    .  .  . 


Anaeanthini 
Gadidae     .     . 
Pleuronectidae 


paläozoischen  Zeitalter  noch  nicht  allzu  weit  von  den  Selachiern  ent- 
fernt hatte.  In  der  Anlage  von  Hautknochen  am  Kopf,  welche  bei 
Pteraspiden,  Cephalaspiden  und  Placodermen  zu  dicken  Platten  werden 
und  zu  denen  dann  auch  noch  Hautschilder  am  Rumpf,  sowie  Ver- 
knöcherungen des  inneren  Skeletes  kommen,  ferner  in  der  als  retro- 
grade Entwickelung  zu   betrachtenden   Umformung  der  Extremitäten 
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machen  sich  freilich  tiefgreifende  Unterschiede  zwischen  Selachiern  und 
Ganoiden  geltend,  welche  für  ein  frühzeitiges  Auseinandergehen  der 
beiden  Classen  sprechen.  Von  C.  Hasse  wurde  für  die  Selachier  ein 
auf  morphologische  imd  anatomische  Merkmale  sich  stützender  Stamm- 
baum construirt,  welcher  in  seinen  Hauptzügen  mit  der  paläontologi- 
schen Entwickelung  übereinstimmt,  wenn  auch  im  Einzelnen  und 
namentlich  in  den  Erörterungen  über  den  genetischen  Zusammenhang 
der  fossilen  Formen  vieles  nur  als  kühne  Hypothese  betrachtet  werden 
darf. 

Damach  wären  nackthäutige  Fische  mit  unvollkommen  gegliederter 
(polyspondyler)  Wirbelsäule  die  Stammformen  der  Haie,  Eoehen  und 
Holocephalen.  Als  solche  vermuthet  Hasse  einige  nur  durch  Flossen- 
stachehi  vertretene  paläozoische  Genera  (OncAus,  Hoplacanthus,  Nema- 
canthus  et(5.);  aus  diesen  sollen  alsdann  die  diplospondylen  Palaeonoii- 
danidae  hervorgegangen  sein,  deren  Existenz  freilich  auch  nur  aus  dem 
Vorhandensein  gewisser  Flossenstacheln  vermuthet  wird.  Die  Hybo- 
donten  bilden  sodann  den  Ausgangspunkt  des  vielverzweigten  Astes 
der  Asterospondyli  [Cestracionidae,  Scyüiidae^  Scyllidamnidae,  Lamnidae, 
Carcharidae) ;  die  Xenacanthinen  nebst  den  Psammodontiden  und  Pe- 
talodontiden  sind  die  Vorläufer  der  Tectospondylen ,  Squatiniden  und 
Batoiden.  Wenn  aber  Hasse  die  CydospondyU  {Spinacidae,  iMemargi, 
Scymnidae)  auf  die  paläozoischen  Ahnen  Pristicodadodus  und  Climatias 
zurückführt,  so  ist  dies,  was  die  erste  Gattung  betrifft,  höchst  proble- 
matisch und  für  Climatius  entschieden  unrichtig,  da  dieser  zu  den 
Acanthodiden  gehört. 

Dass  die  Holocephalen  schon  im  paläozoischen  Zeitalter  einen 
selbständigen  Seitenast  der  Selachier  bildeten,  welcher  sich  mit  seinen 
theil weise  embryonalen  Merkmalen  (PolyspondyUe,  Autostylie)  bis  in 
die  Jetztzeit  erhalten  hat,  wird  durch  fossile  im  Old  red  beginnende 
und  in  allen  späteren  Formationen  fortsetzende  Ueberreste  bewiesen. 

Der  Ursprung  der  Dipnoer  ist  in  Dunkel  gehüllt.  Dass  gerade 
die  paläozoischen  Vertreter  derselben  (die  Gtenodipterini)  in  vieler  Hin- 
sicht mit  gewissen  Ganoiden  {Crossopterygii)  übereinstimmen,  ergibt 
sich  aus  dem  Vergleich  von  Dipterus  mit  den  Cyclodipterinen ;  nicht 
minder  auffälUg  sind  die  Beziehungen  der  Sirenoidea  mit  den  Coela- 
canthinen.  Da  übrigens  die  Dipnoer  auch  wichtige  Merkmale  mit  den 
Holocephalen  theilen,  so  liegt  die  Vermuthung,  dass  Holocephalen, 
Dipnoer  und  Ganoiden  aus  einer  gemeinsamen  Stammform  hervor- 
gingen, nahe. 

Als  fossile  Verbindungsformen  zwischen  Selachiern  und  Ganoiden 
lassen  sich,   wie  schon  erwähnt,   die  Acanthodiden  bezeichnen,  allein 
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es  scheinen  diese  Fische  keine  sonderlich  entwickelungsfähige  Gruppe 
gebildet  zu  haben,  aus  welcher  sich  die  übrigen  Ganoiden  ableiten 
Uessen;  sie  zeigen  vielmehr  ziemhch  gleichförmige  Merkmale  und 
sterben  am  Ende  des  paläozoischen  Zeitalters  aus.  Pteraspiden,  Cephal- 
aspiden,  Placadermi^  Chondrostei,  Crossapterygii  und  Heterocerei  müssen 
sich  darum  schon  sehr  frühe  selbständig  gemacht  haben.  Sie  rühren 
vielleicht  von  einer  gemeinsamen  Stammform  her,  welcher  Orr  eine 
weiche  Wirbelsäule,  zusammenhängende  Rücken-  und  Afterflossen, 
einen  durch  Hautknochen  geschützten  Kopf,  ein  knorpeUges  Cranium, 
Spritzlöcher,  Kiemeudeckel  und  eine  hochentwickelte  Schwimmblase 
mit  Luftgang  zuschreibt.  Unter  den  Ganoiden  bilden  die  Crossopte- 
rygier  eine  in  phylogenetischer  und  systematischer  Hinsicht  von  den 
übrigen  Ordnungen  ziemhch  unabhängige  Gruppe,  welche  gegenwärtig 
in  den  Polypterinen  ihre  letzten  Ausläufer  besitzt  und  wahrscheinlich 
in  engeren  genetischen  Beziehungen  zu  den  Dipnoem  und  Amphibien 
steht,  als  alle  übrigen  Ganoiden. 

In  Bezug  auf  innere  Skeletentwickelung  nehmen  die  Pteraspidae, 
Cephalctspidae,  PlcLCodermi  und  Chondrostei  eine  tiefe  Stufe  ein  und 
schliessen  sich  in  dieser  Hinsicht  den  Urganoiden  nahe  an.  Durch 
die  mächtige  Ausbildung  ihres  Hautskeletes  unterscheiden  sie  sich 
von  allen  übrigen  Ganoiden  und  erinnern  mehr  an  gewisse  Knochen- 
fische (Süuridae,  Hoplopleuridae),  von  denen  sie  indess  durch  eine  weite 
zeitUche  Kluft  geschieden  sind.  Jedenfalls  erscheint  es  rathsamer, 
Pteraspiden,  Cephalaspiden  und  Placodermen  als  Abzweigungen  der 
Urganoiden  anzusehen,  als  dieselben,  wie  Orr  vermuthet,  direkt  von 
den  Selachiem  abzuleiten.  Eine  enge  verbundene  Gruppe  von  Ganoiden 
bilden  Heterocerei,  Lepidosteidae,  Amiadae  und  Pycnodontida^,  Dass  die 
ersteren  nicht  nur  die  zeitlichen  Vorläufer,  sondern  geradezu  die  Ahnen 
der  Lepidosteiden  und  Pycnodontiden  sind,  wurde  schon  früher  (S.  201 
und  240)  ausführlicher  dargethan.  Die  Amiaden  dürften  sich  von  den 
Ijepidosteiden  (etwa  von  den  Saurodontidae)  während  der  Trias  oder 
Jurazeit  abgezweigt  haben. 

Die  Teleostier  bilden  lediglich  einen  mächtigen  Seitenast  der  Ga- 
noiden ;  sind  doch  die  Beziehungen  der  beiden  Unterclassen  so  innige, 
dass  eine  scharfe  Abgrenzung  von  jeher  zu  den  schwierigsten  Aufgaben 
der  Ichthyologie  gehörte  und  dass  vorzügliche  Kenner,  wie  Bleeker, 
Kner,  Lütken,  Cope  u.  a.  dieselben  als  eine  einzige  und  untrenn- 
bare Gruppe  betrachten.  Als  Bindeglied  zwischen  Ganoiden  und 
Knochenfischen  stellen  sich  die  Physostomi  dar,  die  auch  in  ihrem 
geologischen  Auftreten  den  übrigen  Ordnungen  der  Teleostei  voraus- 
gehen. 
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Eine  monophyletische  Entstehung  der  Knochenfische  erscheint 
übrigens  unwahrscheinlich;  denn  wenn  auch  die  Clupeiden  gewisser- 
massen  den  Ausgangspunkt  für  jene  Mehrzahl  der  Physostomen  bilden, 
welche  aus  den  mesozoischen  Amiaden  (Cydolepidoti)  hervorgegangen 
sind,  so  stehen  andere  Familien  (Süuridae^  Hoplopleuridae)  schon  bei 
ihrem  ersten  Erscheinen  den  Amiaden  so  fem,  dass  für  sie  eine  andere 
Abzweigungsstelle  gesucht  werden  muss.  Die  allmähliche  Umformung 
des  Physostomenskeletes  während  der  Kreide-  und  Tertiärzeit  lässt  sich 
an  zahlreichen  Beispielen  erläutern,  und  es  bereitet  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  in  den  Pharynyognathi,  Äcanthopteri  und  Änacanthini 
nur  verschiedene  Differenzirungen ,  Verbesserungen  oder  Verkümme- 
rungen ein  und  desselben  Bauplanes  nachzuweisen,  welcher  zuerst  in 
den  Physostomen  zum  Ausdruck  gelangte^).  Dasselbe  gilt  wohl  auch 
für  die  Lophobranchier  und  Plectognathen,  allein  zur  sicheren  Ermit- 
telung ihrer  Stammesgeschichte  fehlt  es  vorläufig  noch  an  genügendem 
palaeontologischem  Material. 


2.  Clause.    Amphibia.    Amphibien.    Lurche^). 

[Batrachia  Brongt.,  Merrem.) 

Die  Amphibien  sind  kaltblütige,  meist  nackte,  zu- 
weilen auch  mit  hornigen  oder  knöchernen  Schuppen  be- 
deckte Wasser-  oder  Landthiere,  welche  in  der  Jugend, 
seltener  im  ausgewachsenen  Zustand  durch  Kiemen  und 


1)  Ueber  den  Versuch   einer  specielleren    Stammesgeschichte    der  Teleostier 
vgl.  Gope,  American  Naturalist  1885  S.  241. 
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ausserdem  durch  Lungen  athmen,  einen  unvollständig 
doppelten  Kreislauf  besitzen,  sich  mittels  Metamorphose 
und  zwar  ohne  Amnion  und  Allantois  entwickeln.  Das 
Hinterhaupt  zeigt  zwei  seitliche  Gelenkköpfe,  dieRippen 
heften  sich  niemals  an  das  Brustbein  an;  die  Extremitäten 
sindFüsse  (nicht  Flossen)  und  fehlen  nur  selten. 

Unter  der  Bezeichnung  Amphibien  hatte  Linnö  ursprünglich  so- 
wohl die  beschuppten  Reptilien  als  auch  die  nackthäutigen  Frösche 
und  Salamander  zusammengefasst.  Brongniart  und  Merrem  er- 
kannten zuerst  den  tiefgreifenden  Unterschied  der  beiden  Gruppen  und 
letzterer  stellte  die  -»Batrachiatk  zuerst  den  > Reptilien c  als  gleichwerthige 
Classe  gegenüber.  In  Deutschland  wird  jetzt  von  den  Zoologen  die 
Bezeichnung  y>AmpJiibia«  ziemlich  allgemein  auf  die  nackthäutigen 
Frösche,  Urodelen  und  deren  Verwandte  beschränkt. 

Die  äussere  Gestalt  der  Amphibien  erinnert  mehr  an  Reptilien, 
als  an  Fische.  Der  meist  langgestreckte  Körper  endigt  häufig  in  einem 
stark  entwickelten  Schwanz,  doch  gibt  es  auch  völlig  schwanzlose  For- 
men von  gedrungenem  Bau  (Frösche).  Bei  den  schlangenartigen 
in  feuchtem  Boden  lebenden  BUndwühlem  und  einzelnen  fossilen 
Stegocephalen  fehlen  die  Extremitäten  ganz;  in  der  Regel  aber  sind 
zwei  Paar  Füsse  vorhanden,  wovon  die  vorderen  meist  vier,  die  hinteren 
fünf  Zehen  besitzen. 

Unter  den  lebenden  Amphibien  sind  nur  die  Blindwühler  [CoecUiae) 
mit  kleinen  in  der  histiologischen  Zusammensetzung  den  Cycloidschup- 
pen  von  Knochenfischen  ähnlichen  Schüppchen  bedeckt;  alle  andern 
lebenden  Amphibien  zeichnen  sich  durch  nackte  schlüpfrige  Haut 
aus.  Bei  den  Metamorphosen,  welche  die  Amphibien  in  der  Jugend 
durchmachen,  wird  die  Haut  entweder  im  Ganzen  oder  in  Fetzen  ab- 
gestreift. Eine  grosse  Anzahl  ausgestorbener  Amphibien  [Stegocephali] 
sind  im  reifen  Zustand  auf  dem  Bauch  oder  auch  auf  dem  ganzen 
Rumpf  mit  knöchernen  Schuppen  von  verschiedener  Gestalt  versehen. 

Das  innere  Skelet  schliesst  sich  in  mancher  Hinsicht,  namentlich 
was  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  und  Bau  des  Schädels  betriflft,  den 
Ganoiden  und  Dipnoern  an. 

Die  Wirbelsäule*)  besteht  je  nach  der  Länge  des  Körpersund 
namenthch  des  Schwanzes  aus  einer  sehr  verschieden  grossen  Zahl 
(10 — 150)  mehr  oder  weniger  vollständig  verknöcherter  Wirbel.  Die 
weiche  Chorda  zieht  im  Embryonalstadium  als  continuirlicher  Strang 
durch  alle  mit  Bindegewebe  umgebene  Wirbelkörper  hindurch.    Letz- 

1)  Gegenbaur,  C,  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Wirbel- 
säule bei  Reptilien  und  Amphibien  1862. 
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tere  beginnen  bald  zu  verknöchern,  wobei  die  Chorda  im  Innern  der 
Wirbel  eingeschnürt  und  aussen  von  einer  cylindrischen  Hülse  um- 
geben wird.  Da  die  Chorda  intervertebral  am  wenigsten  dm'ch  den 
Verknöcheningsprocess  verengt  wird,  so  entstehen  zunächst  dünne,  in 
der  Mitte  meist  etwas  eingeschnürte,  vorn  und  hinten  ausgehöhlte  a  m  p  h  i- 
cöle  Hülsenwirbel.  Die  erweiterten  intervertebralen  Chordatheile 
wandeln  sich  allmählich  in  Knorpel  um,  welcher  gegen  die  Mitte  fort- 
wuchert und  schhesshch  die  ganze  Chorda  zum  Schwunde  bringt.  Bei 
einigen  Salamandriden  tritt  vor  der  vollständigen  Verknöcherung  der 
Wii'belkörper  noch  eine  DifEerenzirung  ein,  indem  der  vordere  Inter- 
vertebralknorpel  stärker  vorwuchert  als  der  hintere  und  schhesslich 
einen  Gelenkkopf  bildet,  welcher  sich  in  eine  entsprechende  Grube 
(Pfanne)  der  hinteren  Fläche  des  vorhergehenden  Wirbels  einfügt.  Nach 
der  erfolgten  Verknöcherung  haben  derartige  Wirbel  opisthocöle^)  Be- 
schaffenheit. Bei  den  Batrachiem  entwickelt  sich  der  Gelenkkopf  am 
hinteren  Wirbelende,  während  die  Gelenkpfanne  vorne  entsteht.  Die 
Wirbelkörper  erhalten  dadurch  procöle*)  Gestalt.  Unter  den  fos- 
silen Stegocephalen  gibt  es  eine  formenreiche  Gruppe  [Lepospondyli), 
bei  denen  die  Wirbelkörper  nicht  über  das  hülsenförmige ,  amphicöle 
Embryonalstadium  herauskommen,  bei  einer  anderen  Gruppe  (Temno- 
spondyli)  nimmt  die  Verknöcherung  einen  ganz  anderen  Verlauf.  Es 
bilden  sich,  wie  bei  den  fossilen  Ganoiden  aus  getrennten  Stücken  zu- 
sammengesetzte Halb  Wirbel,  die  im  Innern  Chordareste  umschliessen. 
Eine  dritte  Gruppe  der  Stegocephalen  [Stereospondyli)  besitzt  vollständig 
verknöcherte  amphicöle  Wirbelkörper.  Bei  sämmtlichen  Amphibien 
ist  die  Wirbelsäule  in  Hals-,  Rumpf-,  Becken-  und  Schwanzwirbel  dif- 
ferenzirt.  Der  einzige  Halswirbel  lenkt  sich  in  die  beiden  verknöcherten 
oder  knorpeligen  Gelenkköpfe  des  Hinterhauptes  ein  und  heisst  Atlas, 
obwohl  er  wahrscheinUch  dem  ersten  und  zweiten  Halswirbel  der 
höheren  Wirbelthiere  entspricht.  Sein  ausgehöhltes  Vorderende  besitzt 
zwei  seitliche  Gelenkfacetten  und  häufig  einen  nach  vorn  gerichteten 
schaufeltörmigen  Basalf ortsatz ;  die  oberen  Bogen  bilden  meist  einen 
schwachen  Domfortsatz,  vordere  Zygopophysen  und  Rippen  fehlen. 
Die  Rumpfwirbel  bestehen  aus  dem  Körper  (Centrum)  und  den 
oberen  Bogen  (Neurapophysen).  Letztere  verknöchern  selbständig  und 
zwar  meist  früher  und  vollständiger  als  die  Wirbelkörper,  mit  denen 
sie  entweder  nur  durch  Nähte  verbunden  oder  auch  vollständig  ver- 
schmolzen sind.  Dorsal  verwachsen  sie  zu  einem  mehr  oder  weniger 
entwickelten  Domforisatz  (spina  dorsalis),  vorn   und  hinten  ragen  je 

1)  omiCToe  hinten,  xdXlog  hohl. 

2)  n^o  vom,  xolXoe  hohl. 

22* 
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zwei  schiefe  Gelenkfortsätze  (processus  obliqui,  Zygapophysen) 
vor,  wovon  die  Gelenkflächen  der  vorderen  durch  die  hinteren  bedeckt 
werden.  In  der  Regel  senden  die  oberen  Bogen  jederseits  einen  Quer- 
fortsatz  (Diapophyse,  processus  transversus)  aus,  welcher  zur  An- 
heftung  der  Rippen  dient;  da  die  letzteren  aber  häufig  zweiköpfig  sind, 
so  geht  auch  vom  Wirbelkörper  noch  ein  kürzerer  Querfortsatz  (Par- 
apophyse)  aus.  Zwischen  den  Diapophysen  und  Parapophysen  verläuft 
ein  starkes  Blutgefäss;  rücken  die  beiden  Fortsätze  einander  so  nahe, 
dass  sie  verwachsen  und  einen  einfachen  Rippenträger  bilden,  so  wer- 
den sie  von  R.  Owen  Pleurapophysen  genannt.  Am  hinteren  Ende 
des  Rumpfes  stützt  ein  einziger  sog.  Sacralwirbel  das  Becken,  das 
sich  entweder  direct  an  eine  ungewöhnlich  stark  entwickelte  Diapophyse 
oder  an  eine  meist  abweichend  geformte  Sacralrippe  anheftet.  Bei  den 
Schwanzwirbeln  bilden  die  Parapophysen  untere  Bogen  (Haem- 
apophysen),  welche  sich  meistens  in  einem  ventralen  Dornfortsatz  ver- 
einigen ;  daneben  können  aber  wenigstens  die  vorderen  öchwanzwirbel 
noch  Rippen  tragen,  die  an  den  Diapophysen  der  oberen  Bogen 
befestigt  sind.  Bei  den  Batrachiern  verschmelzen  sämmtliche  Schwanz- 
wirbel zu  einem  langen  dolchförmigen  Knochen  (Coccyx). 

Der  Schädel  verknöchert  ntur  unvollständig,  indem  einzelne 
Theile  des  Primordialschädels  zeitlebens  ihre  knorpelige  Beschaffenheit 
beibehalten.  Die  Ossification  erfolgt  entweder  durch  directe  Umwand- 
lung des  Knorpels  in  Knochensubstanz  (Occipitalia  lateralia,  Gehör- 
kapsel, Quadratbein,  Gürtelbein),  oder  durch  vom  Perichondrium  aus- 
gehende Knochenbildung,  wodurch  sog.  Deck-  oder  Belegknochen  ent- 
stehen (FrontaUa,  Parietalia,  Nasalia,  Vomer,  Parasphenoid).  Die 
oberen  und  unteren  Hinterhauptsbeine  sind  durch  kleine  knorpelige 
Platten  ersetzt,  dagegen  die  Occipitalia  lateralia  meist  (mit  Ausnahme 
eines  Theiles  der  Stegocephaltj  solid  verknöchert  und  mit  Gelenkköpfen 
versehen.  Letztere  zeichnen  sich  durch  ansehnliche  Grösse  aus  und  nehmen 
an  der  Begrenzung  des  Gehörlabyrinthes  Antheil.  Die  Ohrgegend  wird 
von  einem  oder  auch  mehreren  vorspringenden  Knochen  bedeckt, 
welche  dem  Prooticum  und  Opisthoticum  der  Fische  entsprechen  und 
zusammen  das  Felsenbein  (Petrosum)  bilden.  Die  vorderen  Seitenwände 
des  Schädels  bleiben  knorpelig  und  nm»  in  der  Nasengegend  entsteht 
eine  Ossification  (Orbito-Sphenoid),  welche  sich  durch  mediane  Ver- 
schmelzung zu  einem  ringförmigen  Gürtelbein  (Frösche)  umgestalten 
kann.  Das  Schädeldach  besteht  aus  paarigen  Scheitelbeinen,  Vorder-, 
Hinter-  und  Hauptstirnbeinen  und  Nasenbeinen,  zu  denen  bei  den 
Stegocephalen  noch  obere  Hinterhauptsplatten,  Epiotica,  Postorbitalia 
und   Supratemporalia  kommen.     Die    Schädelbasis    wird    wie  bei  den 
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Fischen  durch  ein  grosses  ungetheiltes  Parasphenoid  bedeckt,  welches 
vorn  an  den  meist  paarigen  Vomer  angrenzt.  Ein  beweglicher  Kiefer- 
stiel fehlt;  der  demselben  entsprechende  Knorpel  verschmilzt  mit  der 
Schfidelkapsel  und  ist  oben  durch  einen  Deckknochen  (Squamosum, 
Temporo - mastoideum,  Tympanicimi)  geschützt,  während  am  unteren 
Ende  ein  Quadrato-Jugale,  zuweilen  auch  noch  ein  selbständiges  ver- 
knöchertes Quadratum  entsteht.  Nach  vorne  schliesst  sich  an  das 
Quadrato-Jugale  der  schmale  Oberkiefer  an,  auf  welchen  dann  die  den 
Vorderrand  der  Schnauze  bildenden  paarigen  Zwischenkiefer  folgen. 
Bei  manchen  ürodelen  können  Oberkiefer  und  Quadrat]  ochbein  durch 
Bindegewebe  ersetzt  sein.  Zwischen  Quadratbein  und  Parasphenoid  liegt 
das  Flügelbein  (Pterygoideum),  in  der  Regel  ein  dreiarmiger  Kno- 
chen, welcher  sich  mit  dem  kurzen  Ast  an  den  hinteren  Theil  des 
Parasphenoids  anlegt,  mit  dem  vorderen  den  Aussenrand  der  Gaumen- 
höhle bildet.  Gaumenbeine  schliessen  sich  vorn  meist  an  das  Ptery- 
goid  an  und  werden  aussen  vom  Oberkiefer  begrenzt;  zuweilen  fehlen 
sie  aber  auch.  Jeder  Unterkieferast  besteht  wie  bei  den  Fischen  aus 
drei  bis  vier  Stücken.  Das  Visceral  skelet  wird  aus  zwei  starken  knö- 
chernen Zungenbeinbogen  gebildet,  auf  welche  bei  den  Kiemenathmern 
noch  drei  bis  vier  nur  theil  weise  verknöcherte  Büemenbogen  folgen. 

Die  Zähne  sind  spitzconisch  und  stehen  in  der  Regel  auf 
Zwischenkiefer,  Oberkiefer,  Unterkiefer,  Vomer  und  Gaumenbein. 
Ausnahmsweise  können  auch  Parasphenoid  und  Pterygoid  Zähnchen 
tragen.  Vollkommen  zahnlose  Gattungen  kommen  nur  bei  den  Anuren 
(Fröschen)  vor.  Meist  ist  die  Zahl  der  Zähne  eine  sehr  grosse;  sie 
stehen  dicht  hintereinander  in  einer  Reihe  und  nur  auf  Vomer, 
Parasphenoid  imd  Pterygoid  kommen  mehrere  Reihen  oder  dichte 
Gruppen  von  Zähnen  vor.  Bei  manchen  Stegocephalen  befinden  sich 
in  der  Symphysenregion  innerhalb  der  Zahnreihe  vereinzelte  grosse 
Fangzähne  und  ähnliche  dm-ch  gewaltige  Grösse  von  den  Kiefer- 
zähnen ausgezeichnete  Fangzähne  können  in  geringer  Zahl  auf  Vomer 
und  Gaumenbeinen  "vorkommen.  Bei  den  lebenden  Amphibien  sind 
die  Kieferzähne  meist  stärker  entwickelt,  als  die  auf  Gaumen  und 
Vomer.  Die  rein  conische  Gestalt  der  Zähne  kann  zuweilen  in  der 
Nähe  der  Spitze  durch  Zuschärfung  des  Vorder-  und  Hinterrandes 
zweischneidig  oder  sogar  zweispitzig  werden;  die  untere  Hälfte  der 
Krone  ist  bald  glatt,  bald  aussen  der  Länge  nach  gefurcht.  Der  Zahn- 
sockel befestigt  sich  bei  den  lebenden  Amphibien  entweder  auf  einem 
ringförmigen  Fortsatz  des  Knochens  (acrodonte  Bezahnung)  oder  seitUch 
an  dem  etwas  erhöhten  Aussenrand  des  Kiefers  (pleurodonte  Bezahnung). 
Fallen  die  Zähne  aus,  so  bleiben  seichte  Gruben,  die  jedoch  nur  von 
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den  erhöhten  Wülsten  der  zahntragenden  Knochen  umgeben  sind  und 
sich  nicht  als  eigenthche  Alveolen  in  die  letzteren  einsenken.  Der  Zahn- 
wechsel erfolgt  darum  auch,  wie  bei  den  Ganoid-  und  Knochenfischen, 
nicht  durch  ein  unter  dem  ifunctionirenden  Zahn  befindlichen  Ersatz- 
zahn, sondern  der  junge  Zahn  entwickelt  sich  neben  dem  vorhandenen 
und  stellt  sich,  nachdem  der  Sockel  und  der  Knochenfortsatz  des  letz- 
teren resorbirt  ist,  allmählich  an  dessen  Stelle.  Bei  den  grossen  Stego- 
cephalen  bilden  sich  die  jungen  Zähne  zuweilen  auch  in  den  durch 
die  ausgefallenen  Zähne  hinterlossenen  seichten  Gruben.  Bei  den 
lebenden  Amphibien  ragt  in  der  Regel  nur  die  Spitze  der  Zahnkrone 
aus  der  umgebenden  Schleimhaut  vor.  Dieser  oberste  Theil  ist  von 
einem  dünnen  Ueberzug  von  Schmelz  bedeckt,  welcher  nach  unten 
rasch  an  Stärke  abnimmt  und  zu  einer  dünnen  Membran  wird,  die 
sich  allmähUch  verHert;  der  Schmelz  zeigt  unter  dem  Mikroscop 
eine  homogene  Beschaffenheit  und  wird  bei  gewissen  Salamandriden 
von  äusserst  feinen  Röhrchen  rechtwinklig  durchbohrt^).  Die  Haupt- 
masse des  Zahnes  besteht  aus  Dentin.  Diese  Substanz  wird  von 
zahllosen  feinen  Dentinröhrchen  durchzogen,  welche  von  der  Pulpa  in 
radialer  Richtung  ausstrahlen,  sich  nach  aussen  theilen  und  nach  der 
Peripherie  ein  äusserst  dichtes  anastomosirendes  Röhrennetz  bilden. 
Der  Zahnsockel  ist  bei  den  recenten  Amphibien  aus  sog.  Cement 
zusammengesetzt.  Diese  Substanz  unterscheidet  sich  vom  Dentin  durch 
den  Mangel  an  Röhrchen,  sowie  durch  vereinzelte  Knochenkörperchen. 
Im  Horizontalschnitt  erscheint  sie  fein  punktirt  oder  körnig.  Die  Am- 
phibienzähne unterscheiden  sich  von  den  Fischzähnen  hauptsächlich 
durch  den  Mangel  an  Vasodentin;  ihre  grosse  Pulpa  enthält  zelliges 
Bindegewebe  und  ist  an  fossilen  Zähnen  entweder  hohl  oder  durch 
fremde,  infiltrirte  Substanzen  (am  häufigsten  Kalkspath)  ausgefüllt. 
Die  Stegocephalenzähne  zeichnen  sich  häufig  durch  eire  starke  Fal- 
tung der  Dentinsubstanz  und  durch  eine  eigenthümliche  labyrinthische, 
an  gewisse  paläozoische  Ganoidfische  erinnernde  (S.  26)  Structur  aus. 

Extremitäten  fehlen  nur  wenigen  Amphibien  [Coecüiae  und  ge- 
wisse  Stegocephali).  Sie  befestigen  sich  an  die  wohl  entwickelten  Bru st- 
und Beckengürtel.  Im  vorderen  Gürtel  fehlt  häufig  ein  ver- 
knöchertes ventrales  Schlussstück  (Brustbein).  Dasselbe  ist  bei  den 
Urodelen  stets  durch  eine  knorpelige  Platte  ersetzt;  bei  den  Stego- 
cephalen   liegt   an  Stelle   des  Brustbeins   ein   Hautknochen    (mittlere 

1)  Owen,  Rieh.,  Odontography  p.  187—218. 

H  e  r  t  w  i  g ,  Oscar,  Ueber  das  Zahneystem  der  Amphibien.  Archiv  für  mikroskop- 
Anatomie.     Supplem.  zu  Bd.  XI  1874, 
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Kehlbrustplatte)  von  meist  rhombischer  oder  rundlicher  Gestalt  und 
bei  den  Fröschen  tritt  hinten  und  zuweilen  auch  vom  eine  theilweise 
Ossification  des  überwiegend  knorpeligen  Brustbeins  ein.  Am  eigent- 
lichen Schultergürtel  ist  das  Schulterblatt  (scapula)  wenigstens  im  un- 
teren Theil,  welcher  mit  dem  Coracoideum  und  Praecoracoideum  zu- 
sammenstösst  und  die  Gelenkpfanne  für  den  Oberarm  bildet,  verknöchert. 
Bei  den  Stegocephalen  kommen  noch  knöcherne  seitliche  Kehlbrust- 
platten hinzu,  welche  wahrscheinüch  dem  Schlüsselbein  (clavicula)  der 
höheren  Vertebraten  entsprechen.  Die  vorderen  Extremitäten  selbst 
bestehen  aus  einem  stämmigen,  ziemlich  langen  Oberarm  (hmnerus), 
zwei  Vorderarmknochen  (Ulna  und  Radius),  einer  knorpeligen  oder  aus 
zwei  Reihen  kleiner  Knöchelchen  zusammengesetzten  Handwurzel 
(Carpus),  drei  bis  fünf  Mittelhandknochen  (Metacarpalia),  denen  sich 
die  aus  einem,  zwei,  drei  und  vier  Fingergliedem  (Phalangen)  zusam- 
mengesetzten Hände  anschliessen. 

Im  Beckengürtel  beobachtet  man  jederseits  ein  längliches 
schmales  Darmbein  [lleum),  welches  sich  entweder  an  die  Rippe  oder 
den  Querfortsatz  des  Sacralwirbels  anheftet  und  schräg  nach  unten 
gerichtet  ist;  ein  flaches,  scheibenförmiges,  verknöchertes  Sitzbein 
(Ischium),  an  welches  sich  vorn  ein  häufig  knorpelig  bleibendes,  zu- 
weilen aber  auch  ossificirtes  Schambein  (os  pubis)  anschliesst.  Die  Ge- 
lenkpfanne wird  meist  von  Darmbein  und  Sitzbein  gebildet  und  nimmt 
den  Kopf  des  langen  Oberschenkels  (Femur)  auf;  der  Vorderfuss  be- 
steht aus  Schienbein  (Tibia)  und  Wadenbein  (Fibula),  welche  bei  den 
Fröschen  verschmelzen ;  die  Fusswurzel  (Tarsus)  ist  knorpelig  oder  mit 
einer  Anzahl  kleiner  Knöchelchen  versehen ,  der  Hinterfuss  dem  Vor- 
derfuss ähnUch,  jedoch  meist  fünfzehig. 

Systematik. 

Nachdem  Brongniart  (1805)  die  Amphibien  (Batrachiens)  als 
selbständige  Ordnung  der  Reptilien  erkannt  hatte,  wurde  dieselbe  von 
Dumdril  (1807)  in  die  drei  Familien  Amtra,  Urodela  und  Coedliae 
eingetheilt.  Oppel  (1811)  bezeichnet  die  gleichen  Gruppen  als  Ecaudata, 
Caudata  und  Apoda,  Merrem  {IS20)  als  Batrachia  Salientia,  Oradientia 
und  Apoda,  Diese  drei  Hauptgruppen  wurden  von  fast  allen  Autoren, 
welche  sich  mit  lebenden  Amphibien  beschäftigten,  angenommen  und 
nur  die  fusslosen  Coecilien  werden  bald  bei  den  Reptilien  (Cuvier, 
Fitzinger,  Bonaparte),  bald  bei  den  Urodelen  (C o p e)  untergebracht. 
Eine  wesentliche  Ergänzung  für  das  ganze  Verständniss  der  Organi- 
sationsverhältnisse und  Abstammung  der  Amphibien  bildet  die  Ent- 
deckung der  ungemein  formenreichen,   in  der  Steinkohlenformation, 
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Dyas  und  Trias  verbreiteten  Stegocephalen ,  welche  als  selbständige 
Gruppe  den  drei  übrigen  gegenübersteht.  Für  die  Kenntniss  der 
Stegocephalen  sind  die  Arbeiten  von  Jaeger,  H.  v.  Meyer,  Plie- 
ninger,  R.  Owen,  Burmeister,  Huxley,  Miall,  Fritsch, 
Gaudry,  Cope,  Credner,  Branco  u.  A.  von  Wichtigkeit,  während 
die  spärlichen  fossilen  Vertreter  von  Urodelen  und  Anuren  aus  Tertiär- 
und  Ejreideablagerungen  hauptsächlich  von  Scheuchzer,  Cuvier, 
Tschudi,  H.  v.  Meyer,  Goldfuss,  Gervais,  Cope,  Portis 
und  Wolterstorff  beschrieben  wurden. 

1.  Ordnung.    Stegocephali  ^). 

(Froschsaurier,  Panzerlurche,  Schuppenlurche,  Labyrinthodonten,) 

Salamander-  oder  eidechsenähnliche,  geschwänzte 
Amphibien,  mit  einem  aus  soliden  Hautknochen  bestehen- 
den, von  den  Augen-  und  Nasenlöchern  durchbrochenen 
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Schädeldach,  welches  stets  zwei  obere  Hinterhaupts- 
platten (Supraoccipitalia),  jederseits  ein  Epioticum, 
eine  hintere  Augenhöhlenplatte  (Postorbitale),  und  ein 
grosses      Paukenbein     (Supratemporale)      enthärlt.       Die 
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Scheitelbeine  schliessen  zwischen  sich  ein  Scheitel- 
loch (foramen  parietale)  ein.  Zähne  spitzconisch,  mit 
grosser  Pulpa  und  einfacher  oder  mehr  oder  weniger 
stark  gefalteter  Dentinsubstanz.  Wirbelkörper  entweder 
hülsenförmig,  mit  Chorda  erfüllt  oder  aus  getrennten 
Stücken  bestehend  oder  solid  verknöchert  und  amphicöl. 
An  der  Kehle  drei  aussen  sculptirte,  zum  Brustgürtel  ge- 
hörige Platten.  Vorderfüsse  etwas  kürzer  als  die  fünf- 
zehigen Hinterfüsse.  Häufig  knöcherne  Schuppen  vor- 
handen. 

Die  Stegocephalen  bilden  eine  vollständig  erloschene,  im  Carbon 
beginnende,  in  der  oberen  Trias  aussterbende  Ordnung,  welche  die 
grössten  Vertreter  der  Amphibien  enthält.  Sämmtliche  genauer  be- 
kannten Gattungen  sind  geschwänzt;  die  meisten  vierbeinig,  einige 
wenige  fusslos.  Sie  athmeten  wahi*scheinlich  alle  in  der  Jugend  durch 
Kiemen,  später  durch  Lungen. 

Im  Gegensatz  zu  den  lebenden  Amphibien  besitzen  die  Stego- 
cephalen meist  ein  wohl  ausgebildetes,  aus  verknöcherten  Schuppen 
oder  Stäbchen  bestehendes  Hautskelet,  das  namentlich  auf  der  Bauch- 
seite zur  Entwickelung  kommt,  zuweilen  die  Unterseite  der  Extremi- 
täten bedeckt  und  bei  einzelnen  paläozoischen  Gattungen  (Ophiderpeton, 
Limnerpeton,  Seeleya,  Orthocosta  u.  a.)  auch  auf  dem  Rücken  beob- 
achtet wurde.  Die  Rückenschuppen  sind  dünner  als  jene  des  Bauches 
und   meist   von   rundlicher   oder    ovaler   Form.     Die    Bauchschuppen 


MiaUf  L.  C.f   Report  on  the  Labyrinthodonts  of  the  coal  •  measures.    Rep.   of  tbe 
42*^  meeting  of  Brit.  Assoc.  advanc.  of  Sc.  in  Leeds  1873. 

—  Report  on  the  Structure  and  Classification   of   tlie  Labyrinthodonts.    Rep.  of 
43'*^  meet.  Brit.  Assoc.  Bradford  1874. 

—  Classification  of  Labyrinthodonts.    Geol.  Mag.  1875.  2  Ser.  vol.  I  p.  513. 

—  Labyrinthodonta  from  the  Keuper  Sandstone  of  Warwick    Quart,   joum.  geoL 
Soc.  1874  XXX  p.  417. 

Chcenf  Rieh.,    On   the  teeth  of  species  of  the  genus  Labyrinthodon.    Trans,  geol. 
Soc.  London  vol.  VI  p.  2  1842  p.  503. 

—  Description  of  parts  of  the  Skeleton  and  teeth  of  the  genus  Labyrinthodon  with 
remarks  on  Cheirotherium  ibid.  p.  515. 

—  Fossil  Reptilia  discovered  in  the  Goal  measures  of  South  Joggins,  Nova  Scotia 
Quart,  joum.  geol.  Soc.  1862  XVIII  p.  238—244. 

Quenstedt,  F,  A.,   Die   Mastodonsaurier  im   grünen   Keupersandstein   WQrtembergs 

sind  Batrachier.    Tübingen  1850  4«. 
Trauischold,  JT.,  Die  Reste  permischer  Reptilien  des  paläont.  Cabinets  der  Univers. 

Kasan.    Mem.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose.  1884  XV  (Platyops,  Zygosaurus). 
Wiedersheimj  Boh,y   Ueber  Labyrinthodon  Rütimeyeri.     Abhandlung  der  schweizer. 

paläont.  Ges.  1878  Bd.  V. 
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zeichnen  sieh  zuweilen  durch  ansehnliche  Starke  aus  und  bilden  einen 
sehr  dichten  Panzer,  welcher  aus  regelmässigen,  schrägen,  in  der  Mitte 
des  Bauches  convergirenden  Reihen  gebildet  wmi.  Die  Form  der  aus 
reiner  Knochensubatanz  bestehenden  Schuppen  ist  oval,  rhombisch, 
oblong,    Spindel-,   haferkom-,    oder  sogar   dünn  stablörmig. 


1 


a.  b  BaucbHCbuppcn  v 
Goldr.    /  Ein  Stiicli  v< 


I   AMnadoa  Pmi: 


Flg.  as*. 

df  Oaudry  (nul,  Gr.). 

Friuwh.    ■•(,    (NachFritscb.) 

Bei  Ophiderpeton  erleiden  die  haferkornförmigen  Bauchachuppen 
der  Aftergegend  in  ihrer  hinteren  Hälfte  eine  starke  kammförmig  ge- 
kerbte Ausbreitung.  Derartige  aucli  isolirt  gefundene  und  zuweilen 
für  Fischzähne  (Evctenins,  Ctenoptychiiis)  gehaltene  »Kainmplattetit 
dienten  nach  Fritsch  wahrscheinlich  als  Haft-  oder  Reizorgane  bei 
der  Begattung'). 

Die  Wirbelsäule  der  Stegocephalen  besteht  je  nach  der  Länge 
des  Rumpfes  und  Schwanzes  aus  einer  sehr  verschiedenen  Zahl  von 
Wirbeln.  Die  Rumpfwirbel  schwanken  zwischen  20  und  3Ö,  die  Schwanz- 
wirbel zwischen  10  und  40.  Bezüglich  der  Verknöcherung  trägt  die 
Wirbelsäule  häufig  einen  embryonalen  Charakter  und  bietet  ganz  ähn- 
liehe Erscheinung,  wie  die  der  Ganoidfische  {vgl.  S.  136 — 140}.  Nur 
bei  den  höchststehenden  Fonnen  (Labyrinthodonti)  kann  die  Chorda 
vollständig  durch  Ossification  verdrängt  werden,  bei  allen  übrigen 
bleiben  stets  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Cbordareste  im  Wirbel- 
centrum besteben. 

Mit  den  Wirbeln  der  jetzigen  Urodelenlarven  zeigen  grosse  Ueber- 
einstiromung  die  bei  zahlreichen  paläozoischen  Gattungen  (Hylonomvs, 
Hyhplesion ,    Microbrachis ,   lAmnerpeton  u.  A.)  vorhandenen  Hülsen- 
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Wirbel  (Hohlwirbel,  Li'poiqtondi/li ').  Eine  dünne  knöcherne  Hülse  um- 
gibt hier  die  persistireude  Chorda,  welche  sich  intervertebral  etwas 
ausdehnt  und  dadurch  den  meist  langgestreckten  Wirbeln  (Fig.  325) 
eine  sanduhrähnliche,  in  der 
Mitte  des  Körpers  eingeschnürte, 
vom  und  hinten  etwas  erweiterte 
Form  verleiht.  Die  vorderen  und 
hinteren  Fl&chen  sind  tief  aus- 
gehöhlt. Die  solid  verknöcherten, 
häufig  mit  starken  Dornfortsätzen 
und  Diapophyseu  ausgestatteten 
oberen  Bogen  tragen  Rippen  (c). 
Zuweilen  schreitet  die  Verknöche- 
rung von  aussen  nach  innen  so 
weit  fort,  dass  die  Chorda  in  der  Mitte  des  Wirbels  nur  noch  eine 
ganz  dünne  Röhre  bildet  und  die  beiden  verknöcherten  Uohlkegel  der 
Gelenköächen  sich  im  Centrum  beinahe  berühren  (Keraterpeton ,  Uro- 
coräylus),  ja  bei  einzelnen  Gattungen  (Ophiderpeton)  wird  die  Verbin- 
dung  des  Chordastranges  durch 


Zwei  Bumphrlrbel  (HfilseDwIrbel)  von  Hyloaomvi 
Frittehi  Cieda.  di  Chorda  durch  aesteln  eneUI. 
Je  KnÜGheme  HfilH.  c  Blppe.    (Nach  Credner.) 


-S* 


.g^ 


Rückenwirbel     von    BiuMliiosm 

CredQ.     Vergr.      (N&ch    Credn 

n  oberer  Bogeu,    tp  DomrortaaU 

I  ZygspophyHE. 


1H  otn&f^ifotnuj 
r)  ch  Chorda, 
d  QuerforUatE, 


Ossification  vollständig  aufge- 
hoben und  die  Hülsenwirbel  er- 
langen die  Form  von  amphicölen 
Fischwirbcln. 

Hülsenwirbel  mit  sehr  un- 
vollkommener Verknöcherung  be- 
sitzen die  Branchwsauridae  (Fig. 
326}.  Hier  wird  die  Chorda  im 
Wirbelkörper  nicht  eingeschnürt, 
sondern  läuft  als  ziemlich  gleichmässiger  Strang  durch  und  ist  aussen 
nur  von  einer  sehr  dünnen  Knochenhülae  umgeben.  Da  letztere  vorn 
und  hinten  meist  etwas  stSxker  als  in  der  Mitte  ist,  so  erscheint  die 
Chorda  intravertebral  ausgedehnt.  Die  Hülsen  bestehen,  wie  es  scheint, 
aus  zwei  Hälften,  welche  sich  ventral  und  dorsal  durch  eine  Naht  ver- 
binden. Die  oberen  und  unteren  Bogen,  sowie  die  Querfortsätze  sind 
verknöchert. 

Einen  ganz  anderen  Bau  besitzen  die  aus  mehreren,  getrennten 
Stücken  zusammengesetzten  Temnospondyli*).  Auch  hier  beginnt  die 
Ossiflcation  mit  den  oberen  Bogen  und  zwai-  bleiben  die  beiden  Hälften 


1)  linot  Hülse,  <i7t6vSvi.ot  Wirbel. 

2)  Tt/ii-Bi  schneiden,  ttennen,  anövSuloi  Wirbel, 
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derselben  anfänglich  geschieden  (Larven  von  Arehegosaiirus)  und  wachsen 
erst  später  unter  Bildung  eines  mit  kräftigen,  distal  zuweilen  verdickten 
Dornfortsatzes  zusammen.    Vordere   und  hintere  Zygapophysen  sowie 
Querfortsätze  (Diapophyaen)  fehlen  wenigstens 
an  den  Rumpfwirbeln  nie,  doch  sind  die  letz- 
teren   zuweilen   schwach   entwickelt    (Archego- 
saunis  Fig.  328).    Der  eigenthche  Wirbelkörper 
zeigt  entweder  rhachitome  oder  embolo- 
mere  Beschaffenheit').     Bei  ersteren  wird  er 
aus  einem  basalen,  seitlich  aufwärts  gebogenen 
und  verschmälerten  Knocbenstück  und   zwei 
keilförmigen,  nach  unten  zugespitzten  Seit«n- 
platten  gebildet.    Derartige  Wirbel  entsprechen 
vollständig  den  Halbwirbeln  bei  den  Ganoiden 
(S.  137).    Gaudry  nannte  das  untere  hufeisen- 
förmige Stück,  an  welches  sich  in  der  Schwanz- 
region (Fig.  333)  die  unteren  Bogen  anheften, 
Hypocentrum ,    die    beiden    seitlichen    Keile, 
weiche  sich  zwischen  die  oberen  Bogen  ein-     EwMTMaanui  RorM  Gkudry, 
Behalten,     Pleurocentra.      Das     Hypocentrum      J'™''^''^'    ''!"" "7., 

'  •'  ^  tp  DomfoTtsaU,  r  vorderorn  r  hin- 

geht in  der  Verknöcherung  den  Pleurocentren  lerer  GcienVfortBati  (zygapo- 
voraus  und  liegt  gewöhnlich  direct  unter  dem   p^^"''  1'*''"^^'"^!;  '^"""' 

"      f  phjTM),  B  oberer  Bogen.  pJe  Pleuro- 

oberen  Bogen.     Nach  oben  ist  dasselbe  huf-      centrum,  »»e  Hypocentrum. 
eisenartig  ausgehöhlt  und  enthielt  vermuthlich 

Knorpel  und  Chordareste  (Fig.  329) ;  die  Pleurocentra  sind  aussen  gewölbt, 
oben  gerundet,  unten  verschmälert  oder  zugespitzt.  Beide  zusammen 
setzen,  wie  bei  den  Ganoiden ,  den  eigentlichen  Wirbelkörper  zusam- 
men *).    Zuweilen  (Fig.  330)  liegt  unter  den  Pleurocentren  noch  ein 

1)  Cope,  Edw.,  The  Rhachilomous  St^ocephali  Araer.  Naturalist  1882  p.  3.35. 
>      The  BatrachiiL  of  tfae  Permian  Period  of  North  America  ibid. 
1884  p.  26-39. 

>  >      The  Batrachian  intercentruni  ibid.  1886  p.  76  u.  175. 

>  >      On  the  Intercentnim  of  the  terrestrial  Vertebrata  Traae.  Amer. 

Philofl.  Soc  1886  XVI  p.  243-253. 

BauT,  Q.,  Horpfaogenie  der  Wirbelsäule  der  Amnioten,  Biolog,  Centralblatt 
1B86  VI  S.  ai2— 363. 

2)  H.  T.  Meyer  hatte  das  Hypocentrutn  (untere  Platte)  anfänglich  für  das 
Homologon  des  WirbelkOrpers ,  aputer  tflr  den  unteren  Bogen  gebalten,  Gaudry 
betrachtet  jeden  rhachitomen  Wirbelkürper  als  aus  Hypocentrum  und  Pleurocentra 
zasammengesetzt ;  Owen  nennt  die  3  Stücke  des  Wirbelkörpere  tcortical  plates', 
vergleicht  jedoch  die  Hypocentra  mit  dem  BasalstUck  des  Atlas  bei  den  Sftuge- 
thleren  oder  dem  basalen  SchaltstOck  an  den  Halswirbeln  der  Ichthyosaurier.  Fritech 
hielt  das  Hypocentrum  anfänglich  für  den  eigentlichen  WirbPlkörper,  die  Pleuro- 
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kleines  horizontales  Basalstück  (Hypocentram  pleurale  [ßa]  Fritsoh). 
welches  sich  zwischen  die  Hypocentra  einschiebt  und  zur  Vervoll- 
ständigung des  Wirbelkörpers  beiträgt.  In  der  Schwanzregion  von 
Archegosaurus  scheint  dieses  Zwischenstück  nach  H.  V.  Meyer  sogar 
aus  zwei  getrennten  Hälften  zu  bestehen  {Fig.  33Spla). 


Fig.  SM. 

AnAeiioxiurm  Dtdttni  Qotdf. 

ItnmpIWlrbBl.    (Nal.  Or.) 

»P  DomfortaaU,  1. 1'  Zj-gspopliysen, 

n  oberer  Bogen,  liuc  Hypoi 

jilc  Plenrocenttnm. 


Flg.  SSO. 
RfaachitoiDei   RnmpfwlrbeL 
von    Outidoiaarai     Yranyi 
PrIUch.     tp     DornfonutE. 


HlpoccDtram.     pia   B*ul- 

stflok  des  Plenroponltumi. 

CNach  Fiilicb.) 


Bei  den  Ganoideu  wurde  {S.  139)  gezeigt,  dass  rhachitome  Wirbel 
durch  dorsales  Zusammenwachsen  der  Hypocentra  und  durch  Ver- 
schmelzung der  Pleurocentra  auf  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  zu 
bohlen  Ringwirbeln  sich  umwandeln  können,  deren  Körper  aus  zwei 
scheibenförmigen  Eingen  zusammengesetzt  sind,  wovon  entweder  der 
dem  Hypocentrum  entsprechende  den  oberen  Bogen  trägt  oder  der 
letztere  steht  zwischen  und  über  den  beiden  Wirbelhälften.  Nicht 
selten  kommt  es  bei  den  Ganoiden  vor,  dass  ein  und  dasselbe  Indi- 
viduum in  der  vorderen  Körperhälfte  Halbwirbel,  in  der  Schwanzregion 
Ringwirbel  besitzt  (Eurycormus ,  Äspidorhynchus).  Genau  dieselbe  Zu- 
sammensetzung der  Wirbelsäule  wurde  von  Fritsch  und  Cope  bei 
IHplovertebron  und  CHcoftw  {Fig.  331)  beschrieben.  Auch  hier  bestehen  die 
Wirbelcentra  wie  bei  Amia  (S.  139)  aus  Doppelscheiben,  welche  in  der 

centren  fOr  vordere  Gelenk fortaätze  (ZygapophyBen)  und  das  BssaletOck  derselben 
(Hj7>oc.  pleurale)  fOr  den  unteren  Bogen,  epfiter  vergleicht  er  die  Pleurocentra  und 
das  H7poceDtrani  plenmle  mit  den  oberen  und  unteren  IntercalarstOcken  der 
Knorpelganoiden.  Cope  und  Banr  betrachten,  indem  sie  die  Halswirbel  der 
Reptil iengattung  Sphenodon,  sowie  die  Wirbelafiale  der  Pdycosauri  «um  Ausgange- 
pnnkt  ihrer  Vergleichung  nehmen,  die  Pleurocentra  ale  eigentlichen  Wirbelkörper 
und  die  Hypocentra  (Intercentrum  Cope)  als  untern  Bogen.  Die  BasalalDcke  der 
Pleurocentren  gehören  nach  Cope  zum  Wirbelkörper. 
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Mitte  durchbohrt  sind  und  offenbar  Reste  der  Chorda  enthielten.  Cope 
bezeichnet  diese  Wirbel  als  TiEmbolomeri«.  Nach  F ritsch  kommen  bei 
alten  Exemplaren  von  ArcJi&josmints  in  der  Scbwanzregion  Andeutungen 
von  embolomeren  Wirbeln  vor. 

Ein  noch  weiter  vorgeschrittenes  Stadium  in  der  VerknOcherung 
der  Wirbelsäule  zeigen  die  Labyrintbodonti.  Der  Wirbelkörper  bildet 
hier  eine  kurze,  solid  verknöcherte, 
vom  und  hinten  schwach  con- 
cave  Scheibe,  welche  zuweilen  im 
Cenlrum  durchbohrt  ist  (Fig.  332) 
oder  unter  dem  Medullarcanal 
einen  mehr  weniger  tiefen,  ur- 
sprüngüch  von  Chorda  erfüllten 
Ausschnitt  erkennen  lässt.  Dass 
auch  derartigen  Wirbeln  (Stereo- 
spOTuJ^2i')einrhachitomes  Jugend- 
stadium vorausgehen  kann,  hat 
H,  V.  Meyer  bei  Mastodcmmurus 


f'V^Ml^, 


Tig.  Ml. 
D  Stück  den  ScbwnaieB  vod  Oricatiu  cnuiidiical 
mll  embolomereo  Wirbeln,    'ji  naL  Gr.    (Nncb 


Bei  den  meisten  Stegocephaien 
unterscheidet  man  einen  einzigen    vom   ausgehöhlten  und    mit  zwei 
Geleukfacetten  versehenen  Halswirbel  (Atlaa),  welcher  keine  Rippen 


trägt  und  keine  vorderen  Zygapophysen  besitzt.  Dahinter  folgen  bis 
zum  Becken  die  Rumpfwirbel,  ausgezeichnet  durch  mehr  oder  weniger 
starke  Diapophysen  der  Neuralbogen,  sowie  zuweilen  durch  einen  mit 


l)fl 


i,6,Svlo;  Wirbel. 
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Grube  versehenen  Höcker  (Parapophyse)  auf  dem  Wirbelkörper  oder 
Hypocentnim.  In  der  Regel  tragen  alle  Rumpfwirbel  ein-  oder  zwei- 
köpfige Rippen.  Zum  Becken  gehört  ein  einziger  Sacralwirbel  mit 
starkem  Querfortsatz  und  kräftiger  Sacralrippe.  Die  Schwanzwirl»! 
(Fig.  333]  unterscheiden  sich  durch  untere  Bogen  (Haemapophysen), 
welche  mit  dem  Wirbelkörper  oder  auch  mit  den 
Hypocentra  fest  verwachsen  sind;  aosser  den  zu- 
weilen durch  Parapopfaysen  ersetzten  unteren  Bogen 
können  die  vorderen  Schwanzwirbel  auch  kurze 
Rippen  tragen,  welche  sich  an  die  Diapophysen  des 
Neuralbogen  befestigen. 

Die  Rippen  zeigen  bei  den  Siegocephalen  sehr 
verschiedene  Ausbildung.     Bei    einigen   Gattungen 
(Branchiosaurua,  MelaiKrpeton)  sind  sie  kurz,  gerade 
oder  schwach  gekrümrat,  proximal  erweitert,  jedoch 
ohne  eigentliche  Gelenkköpfe,  weil  die  Enden  und 
das  Innere  wahrscheinlich  knorpeUg  bUeben.     Von 
ähnlicher  Beschaffenheit,  nur  länger,  etwas  gekrümmt 
und  an  beiden  Enden  verdickt  sind  die  Rippen  von 
Arcliegosaurus.      Dünne,    hohle,    meist    gekrümmte 
Rippen  von  ansehnhcher  Länge  mit  zwei  Gelenk- 
köpfen  am   proximalen   Ende   kommen   bei   Uroeordyhis ,   Keraterpeton, 
Hyhyphswn  und  den  meisten  Lepospondyli  vor;  bei  Dolkhosoma  werden 
sie  grfttenartig.    Ungemein  starke,  am  proximalen  Ende  zweiköpfige, 
distal  beträchtiich  verbreiterte  Rippen  besitzen  ÄcHnodon, 
Sderocephaltis     und    Meioptas;    bei    Mastodonsavrvi    und 
EiichirosaHnisi  (Fig.   334)     bildet    die    Verbreiterung    der 
distalen  Hälfte  einen  Vorsprang,  welcher  bis  zur  folgen- 
den Rippe  reicht  und  bei  Ophiderj)eton  (Fig.  335)  senden 
die  grätenartigen  Rippen  einen  oberen  (dorsalen)  und  einen 
unteren  (ventralen)   Ast  nach  hinten     Die  Rippe  des  Sa- 
cralwirbels  ist  in  der  Regel  kurz,  aber  ki-äftig  und  distal 
häufig  zu  einer   nierenfOnnigen  Scheibe    erweitert.     Die 
Schwanzrippen  nehmen  nach  hinten  rasch  an  Stärke  ab. 
DerSchädelbesitztdiefür  Amphibien  charakteristische 
flache,  breit  dreieckige  Gestalt,  ist  jedoch  oben  durch  ein 
'''m'"'r''        solides  Knochendach  geschützt,  dessen  Zusammensetzung 
Fritsch.)        sich  in  wesenthchen  Punkten  von  der  Schädeldecke  der 
übrigen  Amphibien  unterscheidet  und  in  mancher  Hinsicht  an  Gauoid- 
fische   oder  Krokodile   erinnert.    Am  Hinterrand  bemerkt  man  meist 
neben    den   Epiotica  einen  mehr  oder    veniger   tiefen    der    Ohrregion 


Rippe  TDD  Opii- 
derjttlm  granv- 
IcMum.  Vergr. 
Ultitoraalem  (d) 
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entsprechenden  Ausschnitt.  Die  Kopfknochen  lassen  (mit  Ausnahme  von 
Dolichosoma  und  Hyloplesion)  aussen  eine  radiale  Streifung  oder  eine 
grubige  rauhe  Beschaffenheit  erkennen  und  zwar  sind  die  Vertiefungen 
in  der  Regel  durch  erhabene  Leistchen  oder  Wülste  getrennt  und  meist 
strahlenförmig  um  die  Ossi- 
ficationscentren  angeordnet.  Fur- 
chen von  Schleimcanälen  kommen 
nur  bei  den  grösseren  Formen 
vor  und  bilden  zwischen  Augen- 
und  Nasen-OefEnungen  eine  Lyra, 
auf  den  MaxiUen  und  Quadrat- 
jochbeinen ovale  Bögen. 

Von  den  das  Schädeldach 
durchbohrenden  OefEnungen 
zeichnen  sich  die  Augenhöhlen 
[A)  durch  ansehnliche  Grösse, 
rundliche,  ovale  oder  elliptische 
Form  aus;  sie  sind  nach  oben 
gerichtet  und  entweder  in  der 
Mitte  der  Kopflänge  oder  in  der 
hinteren,  seltener  in  der  vorderen 
Hälfte  des  Schädels  gelegen.  Bei 
den  paläozoischen  Gattungen 
kommt  häufig  ein  aus  zahlreichen 
Knochenplättchen      bestehender 

Sclerotica-Ring  innerhalb  der  Augenhöhlen  vor  (Fig.  336J.).  Die  zwei 
äusseren  rundUchen,  länglichen  oder  ovalen  Nasenlöcher  liegen 
in  der  Nähe  des  vorderen  Schnauzenrandes  imd  sind  stets  durch 
einen  ansehnUchen  Zwischenraum  getrennt.  Eine  weitere  unpaare 
kleine  rundliche  Oeffnung  befindet  sich  zwischen  den  beiden  Scheitel- 
beinen (Pa).  Sie  entspricht  dem  Scheitelloch  (Foramen  parietale) 
der  Eidechsen,  worin  nach  den  Untersuchungen  von  de  Graaf  und 
B.  Spencer  eine  bim-  oder  pilzförmige,  unten  stielförmig  verengte 
Ausstülpung  des  Zwischenhirns,  die  sog.  Zirbeldrüse  liegt,  welche  zu- 
weilen eine  Linse,  Cyhnderzellen ,  Stäbchen  imd  eine  Pigmentschicht 
erkennen  lässt  imd  darum  als  unpaares  Scheitelauge  gedeutet  werden 
muss. 

Die  wenig  dicken,  plattigen  Schilder  des  Schädeldaches  sind 
wie  bei  den  Baiorpelganoiden  Verknöcherungen  der  Haut,  unter  welchen 
sich  die  knorpelige  Schädelkapsel  befand,  üeber  dem  Gehirn  lagen 
die  paarigen   Scheitelbeine  (Parietalia  Pa)  zwei  nach  vorn  mehr  oder 
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Fig.  336. 
Oberseite  des  Schädels  von  Melanerpeton.  Restaurirt 
in  Dat.  Gr.  Nach  Credner.  il  Augenhöhle,  Pmx 
Zwischenkiefer  (Praemaxllla),  Mx  Oberkiefer 
(Maxilla),  Na  Nasenbein  (Nasale),  Prf  Vorderetlm- 
bein  (Praeftontale) ,  jFV  Hauptstlmbeln  (Frontale), 
P</Hlnter8tlmbein  (Postfrontale).  Pa  Scheitelbein 
(Parietale),  Por  Hinteres  Augenhöhlenbein  (Post- 
orbitale), X  vorderes,  Sq  hinteres  Schläfenbein 
(Squamosum),  SO  oberes  Hinterhauptsbein  (Supra- 
occipitale),  Ep  Epioticum,  St  Paukenbein  (Supra- 
temporale), Ju  Jochbein  (Jugale). 
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weniger  Terschrafilerte,  häufig  etwas  assymetrische  Platten,  welche  das 
Scheit«lloch  umschliessen  und  bei  den  verschiedenen  Gattungen  sehr 
beträchtlich  an  Länge,  Ausdehnung  und  Fonn  varüren.    Hinter  den- 
>en    sieht    man    über    dem   Hinterhaupt     zwei    meist     vierseitige 
kleinere  Platten,  deren  Hinterrand 
öfters  schräg  nach  hinten  ahßlH; 
dieselben     werden     obere    Hinter- 
hauptsbeine   (Supraoccipitalia    SO) 
genannt,  obwohl  sie  keineswegs  dem 
bei  allen  übrigen  Amphibien  knor- 
peligen   äupraoccipitale    oder    der 
entsprechenden  Verknöcherung  des 
oberen      Hinterhauptes      bei     den 
Fischen  homolog     sind.     Auf    die 
Scheitelbeine  folgen  nach  vom  zwi- 
schen den  Augenhöhlen  zwei  schmale, 
meist  ziemlich  lange  (bei  Dolidws&ma 
verschmolzene)  Stirnbeine  (Fr)  und 
auf   diese  die  grossen  vom  häufig 
mehr    oder    weniger    verbreiterten 
Nasenbeine  {Na),  an  deren  vorderen 
(Die  Bnchrtabeo  Ausseneckeu  die  Nasenlöcher  durch- 
wie  m  Flg.  3»e.)  brechen.    Zwei  vorn  gerundete  und 

am  Unterrand  mit  einer  Zahnreihe  besetzte  Zwischenkiefer  (Prae- 
maxillae,  Intennaxillaria  Fmx]  bilden  den  Vorderrand  der  Schnauze. 
Neben  den  oberen  Hinterhauptsplatten  hegt  jederseite  ein  vier- 
oder  dreieckiges,  meist  etwas  zugespitztes  Knochenstück  [Ep],  das 
aussen  von  dem  tiefen,  nach  hinten  offenen  (sehr  selten  geschlossenen) 
Ohrausschnitt  begrenzt  wird.  H.  v.  Meyer  und  Burmeister  ver- 
gleichen dasselbe  mit  dem  Zitzenbein  (Mastoideum)  hei  Reptilien  und 
Säugethieren,  R.  Owen  und  Gaudry  nennen  es  Tympanicum,  Cope 
und  Baur  Opisthoticum,  während  Huxley,  Miall,  Fritsoh,  Cred- 
ner  u.  A.  darin  einen  dem  Fpioticum  homologen  Gehörknochen  er- 
kennen. Sowohl  diese  Platte,  als  auch  die  zwei  unmittelbar  davorliegen- 
den,  wovon  das  neben  dem  Scheitelbein  gelegene  von  fast  allen 
Autoren  als  Schuppenbein  (Squamosum  Sq),  das  äussere  als  Pauken- 
bein(SupratemporalejS()  gedeutet  werden,  sind  Hautverknöcherungen. 
G.  Baur  ^)  verwendet  die  zwei  letztgenannten  Bezeichnungen  in 
umgekehrtem  Sinn.     Die  sog.   Epiotica,  Squamosa,  Supratemporalia, 
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sowie  eine  den  Hinterrand  der  Augenhöhle  begrenzendes,  vor  dem 
Squamosum  und  Supratemporale  gelegenes  Knochenstück  (Postorbitale 
Por^  Hinteraugenhöhlenbein)  fehlen  allen  lebenden  Amphibien,  stimmen 
dagegen  mit  den  bei  Ganoiden  sehr  häufig  zwischen  Scheitelbein  und 
Oberkiefer  eingeschalteten  Knochenplatten  (Intercalaria,  Supratempo- 
ralia  imd  Squamosa)  überein.  Statt  des  Sqamosum  kommen  bei  einigen 
Stegocephalen  zwei  hintereinander  gelegene,  zwischen  Scheitelbein 
und  Supratemporale  eingeschaltete  Platten  (Fig.  336  x  und  8^  vor. 
Wahrscheinlich  bedeckten  die  Squamosa  imd  Supratemporalia  das  innere 
Ohr.  Nur  selten  nimmt  das  Hauptstirnbein  an  der  Begrenzung  der 
Augenhöhlen  Theil  (Fig.  337);  gewöhnlich  wird  diese  OefEnung  hinten 
vom  Postorbitale  iPor)  und  von  einem  niemals  fehlenden  Hinterstirnbein 
(Postfrontale  Ptf),  innen  vom  Postfrontale  und  vom  Vorderstimbein 
(Praefrontale  iVf)»  aussen  vom  Jochbein  (Jugale  Ju)  umrandet.  Meist 
schaltet  sich  zwischen  Jugale  und  Praefrontale  noch  eine  weitere  drei- 
eckige Knochenplatte,  das  sog.  Thränenbein  oder  Zwickelbein  (Lacrymale 
La)  ein,  das  jedoch  nach  vorn  geschoben  erscheint  und  nur  ausnahms- 
weise mit  seinem  Hinterrand  die  Augenhöhle  berührt.  Bei  einigen 
Gattungen  (Fig.  336)  fehlt  dasselbe.  Die  hintere  und  untere  Ecke 
des  Schädels  wird  vom  Quadrat -Jochbein  (Quadratojugale  QuJ)  ge- 
bildet, welches  auf  der  Unterseite  zuweilen  einen  gelenkartigen  Vor- 
sprung zur  Articulation  mit  dem  Unterkiefer  erkennen  lässt.  Bei  ein- 
zelnen der  grösseren  Stegocephalen  (Mastodonsaurus,  Capitosaums,  Tre- 
tnatosaurus)  ist  das  distale  Ende  dieses  Vorsprunges  durch  eine  Naht 
vom  Quadratojugale  getrennt  imd  bildet  ein  besonderes  Quadratbein. 
Die  Mehrzahl  der  psdäozoischen  Stegocephalen  dürfte  aber,  wie  die 
Dipnoer,  nur  ein  knorpehges,  sehr  kleines  Quadratum  gehabt  haben. 
Das  Quadratojugale  grenzt  innen  an  das  Supratempomle  und  bildet 
mit  diesem  den  äusseren  Hinterrand  des  Schädels.  Bei  den  triasischen 
Labyrinthodonten  {CapitosauruSf  Trematosaurus)  schliesst  sich  an  den 
hinteren  Innenrand  des  Quadratojugale  eine  verticale  nach  innen  und 
vorn  gerichtete,  auf  dem  Pterygoid  stehende  Knochenplatte  an,  welche 
die  Aussenwand  des  Ohrausschnittes  bildet  und  im  vorderen  inneren 
Theil,  wo  sie  sich  dem  seitlichen  Hinterhauptsbein  nähert,  eine 
ziemhch  grosse  OefEnung  umfasst.  Diese  Platte  ist  als  Felsenbein 
(Petrosum,  Prooticum)  zu  deuten.  Nach  vom  grenzt  an  das  Quadrat- 
jochbein der  Oberkiefer  (Maxiila  Mx)  an,  welcher  als  langer, 
schmaler,  etwas  gebogener  Knochen  den  Aussenrand  des  Schädels  bis 
zum  Zwischenkiefer  bildet  und  sich  nach  oben  und  innen  dicht  an 

das  Quadratojugale,  Jochbein,  Thränenbein  und  Nasenbein  anlegt.  Nach 
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vorn  wird  der  Oberkiefer  meist  etwas  breiter,  unten  trägt  er  eine  ein- 
fache Reihe  spitzer,  gegen  hinten  an  St&rke  abnehmender  Zähne. 

Das  Hinterhaupt  war  bei  der  Mehrzahl  der  paläozoischen 
Stegocepbalen  knorpelig,  bei  den  Labyrinthodonten  und  einigen  an- 
anderen Formen  [Sderocephalus,  Bothriceps,  Brackyopn)  schliessen  sich 
jedoch  an  die  Supraoccipitalia  zwei  schräg  oder  steil  abfallende  seit^ 
liehe  Hinterhauptsbeine  (Exoccipitalia,  Occipitala  lateralia)  an,  welche 
zwei  vorspringende  Gelenkköpfe 
bilden  und  zwischen  sich  eine  weite 
Oeffnung  zum  Eintritt  des  Rücken- 
markes freilassen.  Von  den  Ge- 
lenkkOpfen  geht  ein  nach  aussen 
und  oben  gericht«t«r  Fortsatz  aus, 
welcher  sich  mit  dem  Epioticum 
verbindet. 

Die  Unterseite  des  Schä- 
dels (Fig.  338  und  339)  zeichnet 
sichdurch  ungemein  grosseGaumen- 
öffnungen  (G)  aus.  In  der  Mitte 
deckt  ein  spahnfOrmiges,  hinten  zu 
einer  mehr  oder  weniger  grossen 
dünnen  Scheibe  ausgebreitetes  Para- 
sphenoid  (PSph)  die  knorpelige 
Schädelbasis.  Der  nach  vorn  ge- 
richtet« schmale  stielförmige  Fort- 
satz (Processus  cultriJormis)  fügt 
sich  in  den  unmittelbar  davor  gel^enen  Vomer  (Vo)  ein,  welcher  bei 
den  älteren  Formen  (Fig.  338)  aus  zwei,  bei  den  jüugeren  (Fig.  339) 
aus  einem  Stück  besteht  und  eine  ziemlich  ansehnliche  Ausdehnung 
besitz!  Nach  vom  berührt  der  Vomer  (Pflugscharbein)  in  der  Regel 
den  Zwischenkiefer  (Fig.  338),  nach  aussen  wird  er  vom  Oberkiefer 
von  den  inneren  Nasenl{)chern  (Choanen  Ck  Fig.  339)  und  dem  vor- 
deren Theil  der  Gaumenbeine  begrenzt.  Die  der  Mundhöhle  zuge- 
wendete Unterseite  des  Parasphenoids  ist  bald  glatt  {Branchiomitrus), 
bald  wie  die  Kopfknochen  rauh  [Tremalosaurus),  bei  einigen  paläozoi- 
schen Gattungen  {Äcantkostoma,  Dawsonia.,  Rianodon,  Microbrachis)  so- 
gar theilweise  mit  kleinen  Zähnchen  besetzt.  Die  grosse  horizontale 
Vomerplatte  ist  entweder  zahnlos  (Fig.  338)  oder  mit  kleinen  Zähnchen 
übersäet  [Actinodon,  Sparodus,  ÄcantJiostoma) ,  zuweilen  auch  vor  den 
Choanen  jederseits  mit  ein  oder  zwei  mächtigen  Fangzähnen  und  an 
den  äusseren  und  vorderen  Rändern  mit  einer  Reihe  kleinerer  Zähne 
besetzt  [Capitosaunis,  Mastodonsaiints,  Cychlosanrus  [Fig.  339]). 


Flg.  JM. 
BrmuMoiatmtt.  UDleiselle  dea  Scbkdela. 
Reatauriit.  •;■.  (Nach  Credner.)  pmz  Zwl- 
BCheDklefei  (PrBGmB.xilla),  Mx  OlKrklerer 
IHnxllla),  4».'  Qu&dTBtJochbeln,  Fi  Fljigelbeln 
(Picrygoldeiim).  PS;)ll  PanspheTiold,  PI  Gau- 
menbein (Pftlatlnum).  Vo  F&OKicIiaibclD 
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An  die  hintere  Scheibe  des  Farasphenoids  legt  sich  ein  drei- 
gabehger  Knochen,  das  Flügelbein  (Pterygoideum  Pt)  an  und  zwar 
umschliesst  der  kurze  Querast  häufig  durch  eine  basale  Ausbreitung 
das  Parasphenoid;  ein  langer 
etwas  gebogener  Ast  richtet  sich 
nach  vorn,  erreicht  das,  Gaumen- 
bein oder  den  Oberkiefer,  folgt 
diesem  eine  Strecke  weit  und  be- 
grenzt nach  aussen  die  grosse 
GaumenöfEnung  (G) ,  der  hin- 
tere kurze  Ast  verbindet  sich 
mit  dem  Quadratojugale  und 
umgibt  die  Scbläfenhöhle  (S). 
In  seltenen  Fällen  [Nyranui, 
Dawsonia,  Ricnodon]  iatdas  Flügel- 
beiu  mit  kleinen  Zähnchen  be- 
setzt. Zwischen  dem  vorderen' 
Ast  der  Flügelbeine  und  dem 
Vomer  liegen  die  Gaumenbeine 
(Falatina  Fl).  Sie  grenzen  meist 
an  den  Oberkiefer  (Fig.  339)  und 
endigen  vorn  an  den  Choanen, 
zuweilen  ist  ihr  hinterer  Theil 
aber  auch  schwach   verknöchert 

und  erreicht  weder  den  Oberkiefer  noch  das  vordere  Ende  des  Flügel- 
beins (Fig.  338).  In  der  Kegel  sind  die  Gaumenbeine  lange,  hinten 
verschmälerte,  vorn  etwas  breitere  Knochenplatten,  welche  meist  eine 
Reihe  von  Zähnen  tragen,  die  mit  jener  des  Oberkiefers  parallel  läuft. 


flg.  339. 
Ct/elolotaurut.   Unteraell«  des  ScbiLd 

■.    Q  Groase  Gaumea höhlen.   S  Scbläfea- 
huhla,    Z  OuflbuDg  euid  UuTchbruch  der  UDlurea 
FftDgiaiiDe,  et  Innen!  NaaenlüchcT  (Chouien). 


D  Zahnbein   (ÜBnUle),    Äng  Wlnkelbeln  (Angiüare),    Art 
OelenkbelD  (AiQcularc). 


Der  Unterkiefer  {Md  Fig.  340)  besitzt  bei  allen  Stegoeephalen 
die  Länge  des  ganzen  Kopfes,  da  die  Mundwinkel  wie  bei  den  FrOschen 
an  den  hinteren  Seitenecken  des  Schädels  beginnen.  Jeder  Ast  ist 
laug,  schmal,  hinten  unter  dem  Gelenk  am  höchsten,  nach  vorn  ver- 
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schmälert,  am  oberen  Rand  beinahe  gerade,  hinton  zuweilen  mit  einem 
kurzen  aufsteigenden  Fortsatz.  Von  den  drei  Hauptstücken,  aus 
welchen  jede  Hälfte  besteht,  bildet  das  Zahnbein  (Dentale)  den  be- 
zahntfin  Oberrand  und  den  vorderen  Theil  dea  Kiefers,  das  Winkel- 
bein  (Angulare)  beginnt  am  Hinterende,  verschmälert  sich  nach  vom, 
stützt  das  Dentale  und  bildet  den  Unterrand ;  hinter  dem  Dentale  und 
über  dem  Angulare  liegt  das  Gelenkbein  ( Articulare) ,  welches  den 
hinteren  Oberrand  zusammensetzt  und  mit  einer  vertieften  queren  Ge- 
lenkgrube verseben  ist,  die  nach  hinten  von  einem  Vorsprung  begrenzt 
wird.  Auf  der  Innenseite  beobachtet  man  zwischen  Dentale,  Aognlare 
und  Articulare  noch  ein  Deckstück  (Operculare,  Spleuiale).  Die  zahl- 
reichen spitzen  Zähne  des  Unterkiefers  stehen  in  einer  Reihe  und 
nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  Stärke  ab,  nur  in  der  Symphysen- 
region,  wo  die  beiden  Aeste  in  vielen  Fallen  wahrscheinlich  nur  durch 
Ligament  verbunden  waren,  stehen  bei  den  Labyrinthodonten  jederseits 
ein  oder  zwei  innere  grosse  Fangzähne.  Auf  der  Aussenseite  verlaufen 
häuäg  Schleimcanäle. 


Fig.  Ml. 

Vtoceralslielet  von  Sindon  pUclJonnU  (Axoloü).    (Nsoh 

Credner.)    c  Copula  de»  Zuagenbelnbogena  CZungei- 

belnkürp«r),  h  Znngenbeiiihtiniei,  I—IV  Klemtabogan, 

v  ventrales,  tl  doraalea  Segment  der  Klemenbogen. 


Flg.»U. 

Klemenbogen  der  Larve  von  BraneHotawi 
atablyitomtu  aus  dem  Rothllegeaden  von  Nie- 
derhlMllch.    Stark  vergr,    (Nach  Ctedner.) 


Visceralskelet.  Bei  mehreren  paläozoischen  Gattungen  (Arche- 
gosaurus,  Branckiosaurus,  Melanerpeton,  Hyloplemon,  Seeleya,  Microhrackis, 
Dolichosoma)  sind  an  kleinen  Exemplaren  unverkennbare  Ueberreste 
von  äusseren  Kiemenbögen  erhalten,  welche  die  Vermutbung  nahe  legen, 
dass  alle  Stegocephalen  in  jugendlichem  Alter  durch  Kiemen  athmeten. 
Der  Erhaltungszustand  dieser  Kiemenbogen  ist  ungünstig,  so  dass  ihr 
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Fig.  843. 
Unterkiefer  Ton    Branchio- 
taurui  mit  einfachen  Kegel- 
z&hnen.  a  nat.  Gr.,  h  Tergr. 


ursprünglicher  Bau  nur  vorständlich  wird  durch  Vergleich  mit  dem 
VisceraLskelet  lebender  Salamandriden.  Beim  Äxolotl  (Fig.  341)  besteht 
dasselbe  aus  fünf  hinter  dem  Unterkiefer  gelegenen  Bögen,  welche  sich 
an  dem  Zimgenbeinkörper  (c)  anheften,,  der  grösste  vordere  Bogen  ist 
aus  den  beiden  Zungenbeinhörnern  [h)  zusammengesetzt,  darauf  folgen 
vier  (/ — IV)  theil weise  aus  einem  ventralen  [v)  und  einem  dorsalen 
Stück  [d)  bestehenden  Kiemenbogen,  wovon  die  letzteren  sehr  feine 
zahnförmige  Fortsätze  tragen.  An  das  hintere  Ende  der  drei  vorderen 
Kiemenbogen  heften  sich  die  am  Halse  frei  heraus- 
stehenden, büscheligen  Kiemen  an.  Während 
der  Metamorphose  erleidet  dieser  Apparat  eine 
wesenthche  Reduction,  indem  die  zwei  hinteren 
knorpeligen  Bogen  gänzlich,  vom  zweiten  das 
dorsale  Segment  verschwinden. 

Bei  den  fossilen  Stegocephalen  waren  die 
ursprünglich  knorpeligen  Dorsalqegmente  der 
Kiemenbogen  mit  verkalkten  Zähnchen  besetzt. 
Nur  diese,  sowie  das  verknöcherte  Ventralsegment 
des  ersten  Bogens  haben  sich  erhalten  und  ge- 
währen eine  ziemhch  genaue  Vorstellung  von 
der  Grösse  und  Zahl  der  einzelnen  Kiemenbogen  (Fig.  342). 

Die  Zähne  der  kleineren  paläozoischen  Stegocephalen  stellen  glatte, 
schlanke  Kegel  mit  grosser  Pulpa  dar  (Fig.  343),  deren  Schmelzspitze 
zuweilen  ganz  feine  kurze  Längsleistchen  erkennen  lälst.  Sehr  häufig 
sind  die  untere  Hälfte  oder  zwei  Drittel  der 
Aussenseite  der  Länge  nach  gefurcht  oder  gestreift 
und  in  diesem  Falle  zeigt  die  Dentinsubstanz  bis 
zur  gleichen  Höhe  eine  von  der  Pulpa  ausgehende 
radiale  Faltung  (Ärchegomurus,  [Fig.  344]  Äctino- 
don,  Nyrania  etc.).  Von  den  radialen  Pulpaaus- 
stülpungen,  welche  diese  Falten  bilden,  strahlen 
dichtgedrängte  Dentinröhrchen  nach  den  Seiten 
und  nach  der  Peripherie  aus.  Die  Ausbuchtungen 
der  Pulpa  können  sich  bei  den  compHcirter  ge- 
bauten Zähnen  noch  verzweigen  imd  die  secun- 
dären  Aeste  wieder  laterale  Ausstülpungen  aussenden;  gleichzeitig 
dringen  alsdann  zwischen  die  radialen  Dentinbündel  von  aussen  dünne 
Streifen  von  Cementsubstanz ,  welche  die  Oberfläche  des  Zahnes  be- 
deckt, in  das  Innere  ein  und  machen  dabei  wellige  oder  mäandrische 
Biegungen.  Dadurch  entsteht  jene  überaus  charakteristische  von  R. 
Owen  zuerst  genauer  beschriebene  LabyrinthstiTiktur ,  welche  vorzugs- 


Fig.  344. 
Zahn  yon  Archegoiawnu. 
YergT.  a  yon  aussen,  b  un- 
tere   HUfte    aufgebrochen, 
um  die  Faltung  der  Dentin- 
Bubstanc  zu  zeigen. 
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weise  bei  den  jängeren  und  grosseren  Vertretern  der  Stegocephalen 
vorkommt  {Fig.  345,  346). 

Da  die  Ausstülpungen  der  Pulpa  nur  so  weit  reichen,  als  ausser- 
lieh  die  Furchung  oder  Streifung  vorhanden  ist,  so  wird  die  Structur 
der  Zähne  nach  oben  immer  einfacher,  und  die  eigentliche  mit  Schmelz 
bedeckte  Krone  zeigt  nur  noch  eine  enge  einfache  Pulpa,  von  welcher 
radiale  Dentinröhrchen    nach    aussen   ausstrahlen  (Fig.  346  A.  B.  C). 

Je 


HorlMQtalei  Quemhi 


P  Pulpa  und  PulpaauabuchtungBii,  c 


Die  Zähne  sind  entweder  auf  den  Knochen  unmittelbar  aufge- 
wachsen (acrodont),  oder  es  bildet  sich  um  ihre  Basis  ein  erhöhter 
Knochenrand,  so  dass  sie  in  seichten  Alveolen  zu  stehen  scheinen, 
oder  sie  sind  auf  der  Innenseite  des  erhöhten  Kieferrandes  ange> 
wachsen  (pleurodont)  und  ragen  nur  mit  ihrer  oberen  Hälfte  oder  sogar 
nur  mit  ihrer  Spitze  über  den  Kiefer  vor. 

Der  Brustgürtel  besitzt  bei  den  Stegocephalen  einen  h&chst 
charakteristischen  Bau  und  besteht  aus  einer  mittleren  und  zwei  seithchen 
Kehlbrustplatten ,  zwei  Schulterblättern  und  zwei  dünnen  spangen- 
artigen Knochenstäben.  Meistens  sind  die  Theile  des  Brustgurtels 
stark  verschoben  oder  finden  sich  isohert. 

Die  auffallendsten,  grössten  und  meist  auch  best  erhaltenen  Knochen 
liegen  auf  der  Bauchseite  und  bilden  unter  der  Kehle  einen  aus  drei 
Platten   zusammengesetzten ,    ofienbar   noch   in  der  Haut   gelegenen, 
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äusserlich  sichtbaren  und  in  der  Kegel  wie  die  Schädelknochen  mit 
stftrkeu  Sculpturen  bedeckten  Kehlbrustpaiizer.  Die  Mittelplatte 
{m  Fig.  347,  348)  unterscheidet  sich  bei  den  verschiedenen  Gattungen 


I.faamma  Atlmaiml  Huxley.  A  rertlcale 
schDinei  In  der  ScbnllUbene  u.  C  Horlia 
lonUlscbnlU  In  der  N&tae  der  BsiIb  (Sc! 


DurcliBCliiiltt  elDCi  Zahnea.  B  HURe  eines  Hoilioata]- 
Alichultt  In  der  Mitte  det  Zahnea  (Schnltlebeae  fi.  D  Uori- 
lltebene  /.)  ''  Pulpa,  d  Dentin,  c  CemenleiDitÜlpuDgen, 
ent,  t  KnocbetuubBlani  des  KleCen. 


sehr  erhebUch  nach  Grösse  und  Form ;  am  häufigsten  ist  sie  von  rhom- 
bischer, vom  und  hinten  zugespitzter  [Mastodonsaurus  [Fig.  349],  Metopias, 
Capitosaums ,   Archegosaurus ,  Daivsonia  etc.),   zuweilen  auch  von  quer 


ovaler  (Sparodus,  Branchiosaurus  [Fig.  Sil  Ä])  Gestalt.  Sie  verlängert 
flieh  hinten  zuweilen  in  einen  stielförmigen  Fortsatz  {Melanerpeton, 
[Fig.  347  B]  Stereorhachis)  und  ist  bei  den  meisten  Gattungen  nachge- 
wiesen. Sie  dürfte  wie  der  gesammte  Brustgürtel  allerdings  bei  den 
fusslosen,  schlangenartigen  Formen  (Dolickosoma,  Ophiderpeton)  fehlen, 
dagegen  wird  ihr  Mangel  bei  anderen  Gattungen  (Dendrerpeton,  Hylo- 
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plesion)  thells  durch  unvollständigen  Erhaltungszustand ,  theils  durch 
jugendliches  Alter  zu  erklären  sein,  da  der  ganze  Brustgürtel  bei  den 
Larven  nur  knorpelig  präformirt  war.  Ueber  die  Deutung  der  mittleren 
Kehlbrustplatte  heiTscht  Unsicherheit.  Gaudry  nennt  sie  Entostemum. 
Miall  und  Fritsch  Interclavicula  oder  Episteruum. 

Dicht  nebeu  dem  vorderen  Theil  der  Mittelplatte  hegen  die  beiden 
Seitenplatten  (Fig.  348,  349),  welche  hinten  iu  einen  aufwärts  ge- 
bogenen Stiel  auslaufen,  sich  dann  zu  einer  dreieckigen,  vorn  ver- 
schmälerten oder  zugespitz- 
ten oder  löffeiförmigen, 
aussen  mit  Skulpturen  ver- 
sehenen Knochenplatte  er- 
weitern. Bei  einzelnen  Gat- 
tungen (Branchiosamvs,  See- 
Uya ,  Microbrachis)  stellen 
dieselben  schmale,  gebogene, 
hinten  aufwärts  gebogene 
Spangen  dar.  Sie  gehören 
ohne  Zweifel  zu  den  Deck- 
knochen und  werden  darum 
von  Huxley,  Gaudry  und 
Miall  wohl  richtiger  mit 
dem  Schlüsselbein  (clavicula) 
der  Flache  und  übrigen 
Amphibien  verghchen,  als 
mit  dem  bei  allen  Vertebraten  aus  ossiScirtem  Knorpel  hervorgebenden 
Coracoideum.  Grosse  Aebnlicbkeit  mit  den  Seitenplatten  der  Stego- 
cephalenbesitzenauch  die  ungewöhnlichstark  entwickelten  Infraclaviculae 
von  PolypUrus  und  anderen  Crossopterygier.  Eine  scheibenförmige, 
an  einem  Ende  bogenförmig  abgerundete,  am  anderen  Ende  abge- 
stutzte oder  auch  ausgeschnittene  Knochenplatte,  die  zuweilen 
[Branchiosam-m  [Fig.  347  sc])  aus  zwei  dünnen  Blättern  besteht,  welche 
ursprünglich  Knorpel  umschlossen,  wird  von  Burmeister,  H.  Meyer, 
Fritsch  und  Credner  wohl  richtig  für  das  Schulterblatt  (scapula) 
gehalten,  während  Goldfuss  und  Miall  dariu  das  Coracoid  erkennen 
wollten.  Wabrscheinhch  blieb  das  proximale  Ende  des  Schulterblattes, 
sowie  das  Coracoid  bei  den  Stegocephalen  dauernd  knorpelig,  wenigstens 
ist  niemals  eine  verknöcherte  Gelenkregion  zur  Aufnahme  des  Oberanna 
beobachtet  worden.  Ein  letzter  dünner,  spangenf örmiger ,  hinten  zu- 
weilen etwas  verbreiteter,  meist  vor  dem  Schulterblatt  gelegener  Knochen 
jederseits ,    welchen    Burmeister,    H.    v.    Meyer,    Fritsch    und 
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C re d  n  er  als  Schlüsselbein  (clavicula) ,  G au d r y  als  Suprascapula, 
Miall  als  Scapula  deuten,  dürfte  wobl  am  ersten  dem  Praecoracoid 
entsprechen. 

Die  Knochen  der 
eigentlichen  Vorder- 
extremitäten  stimmen, 
soweit  bekannt,  in  Form, 
Zahl  und  Anordnung 
ziemlich  genau  mit  den 
jetzt  lebenden  Urodelen 
überein.  Der  Oberarm 
(htuuerus)  ist  ein  stäm- 
miger ,  proximal  und 
distal  mehr  oder  weni- 
ger verdickter  Knochen, 
der  jedoch  nur  aus- 
nahmsweise OrelenkkOpfe 
besitzt,  in  der  Regel 
aber  mit  knorpeligen 
Epiphysen  versehen  war; 
auch  leistenartige  oder  knorrige  Vorsprünge  zur  Anheftung  von  Muskeln 
wurden  nur  ausnahmsweise  (Euchirosaurus  [Fig.  349],  Eryops)  beobachtet. 
Die  beiden  Vorderfussknochen  (Ulna  und  Radius) 
sind  stets  getrennt,  einfach,  ohne  Gelenkäächen, 
mehr  oder  weniger  verlängert  (Fig.  350).  Vom  Car- 
pus  (Handwurzel)  ist  nur  wenig  bekannt;  bei  den 
meisten  paläozoischen  Gattungen  scheint  er  aus 
knorpeligen  Elementen  bestanden  zu  haben,  nur 
von  Archegosaurus  und  Actinodon  haben  sich  ver- 
einzelte, von  Eryops  dagegen  beide  Reihen  der  kleinen 
Carpalknttehelchen  erhalten').  Die  Mittelhand- 
knochen und  Zehenglieder  sind  längliche,  in  der 
Mitte  etwas  eingeschnürte  Knöchelchen.  In  der  Regel 
sind  vom  vier ,  seltener  aber  auch  fünf  Zehen 
(Melanerpeton,  Keraterpeton)  vorhanden.  Die  Mittel- 
zehe ist  am  längsten. 

Der  Beckengürtel  ist  stets  kräftig  entwickelt,   verknöchert  je- 
doch erst  später  als  der  Brustgürtel  und  ist  selten  so  günstig  erhalten, 

I)  Bau  r,  O,,  Beitrt^  sar  Morphogenie  des  Carpue  tmd  Tarsus  der  Vertebratea 
I  Batrachia,    Jena  188». 
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dass  alle  Theile  deutlich  nach  Lage  und  Form  erkannt  werden  können. 
An  die  distal  häufig  stark  verbreiterte  Sacralrippe  heftet  sich  jederseits 
ein  stämmiges,  kurzes,  proximal  nud  distal  etwas  verbreitertes  Hüft- 
bein oder  Darmbein  (Eeum)  an  (Branchiosaums, 
MelanerpcUtn ,  Pehsaums).  Bei  Eryops  (Fig.  351) 
ist  dasselbe  oben  schmal,  distal  dagegen  nach 
vom  und  hinten  ziemlich  stark  verlängert ;  auch 
bei  Clielidosaurus  und  Maeromerion  ist  das  Darm- 
beiu  ein  schmaler  schräg  uacb  vorn  gerichteter 
Knochen,  welcher  distal  vom  einen  schuppen- 
artigeu  Vorsprung  bildet  und  eine  seichte  Gelenk- 
pf atme  erkennen  lässt ;  bei  Maatodonsaurvs  (Fig.  352) 
dagegen  ziemlich  schlank  bleibt  und  proximal 
am  dicksten  ist.  Das  Sitzbein  (Ischium)  stellt 
meist  eine  nach  hinten  und  innen  gerichtete 
Scheibe  dar,  an  welche  sich  vorn  das  kleinere  und 
vorn  verschmälerte  Schambein  {ob  pubis)  zuweilen 
80  innig  auschliesst,  dass  beide  zusammen  nur 
einen  einzigen  grossen  Knochen  (Ischio-Pubis) 
bilden  (Fig.  351).  Bei  anderen  sind  Scham-  und 
Sitzbeine  getrennt  oder  waren  vielmehr  durch 
Kuorpelmasse  verbunden  (Fig.  352).  In  der  Mitte 
der  Bauchseite  stossen  die  beiden  Sitzbeine  mittelst  einer  Symphyse  zu- 
sammen und  bilden  ein  kahnföi-miges  Becken. 


Becken  von  Eryopt  mega- 
ccphatta  Cope.  a  voa  der 
Seite,  H  von  unten.  II  Darm- 
bein, Iteh  SlUbeiD.  Pa 
Schambein. 
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Die  Hinterfüsse  übertreffen  die  Vorderf  üsse  fast  immer  etwas  an  Länge. 
Der  Oberschenkel  ist  ein  kräftiger  schlanker  Knochen  ohne  verknöcher- 
ten Gelenkkopf,  dagegen  distal  häufig  mit  wohl  ausgebildeten  Con- 
dylen,  zuweilen  mit  einer  vorspringenden  Längsleiste  für  Muskelansätze 
(Eryops,  Bicnodon).  Tibia  und  Fibula  sind  getrennt  und  gleichen  den 
homologen  Vorderarmknochen.  Der  Tarsus  ist  meist  knorpelig,  bei 
Archegosaunis  aber  mit  zwei  Reihen  von  Knöchelchen  ^)  versehen.  Die 
Metatarsalia  und  Phalangen  sind  wenig  verschieden  von  denen  des 
Vorderfusses;  von  den  fünf  Zehen  ist  bald  die  zweite,  bald  die  dritte 
am  längsten. 

Die  ersten  Ueberreste  von  Stegocephalen  wurden  im  Jahre  1828 
von  G.  Jaeger  beschrieben.  Es  waren  Zähne  und  ein  Hinterhaupt 
aus  dem  Alaunschiefer  von  Gaildorf  in  Würtemberg.  Für  erstere 
stellte  Jaeger  die  Gattung  Mastodonsaunis,  für  letzteres  Salamandroides 
auf,  zeigte  jedoch  später,  dass  beide  Funde  zusammengehören  und 
wahrscheinlich  von  einem  riesigen  Salamandriden  herrühren.  1834 
machte  H.  v.  Meyer  auf  Kieferfragmente  und  isolirte  Knochenplatten 
aus  dem  Buntsandstein  von  Sulzbach  und  1836  Graf  Münster  auf 
den  ersten  Schädel  aus  dem  Keuper  von  Benk  bei  Bayreuth  aufmerk- 
sam, welcher  den  Namen  Capitosaurus  arenaceus  erhielt.  1841  ver- 
öffentlichte R.  O  w  e  n  eine  wichtige  Abhandlung  über  die  labyrinthische 
Zahnstructur  der  triasischen  Stegocephalen,  welche  H.  v.  Meyer  schon 
1837  erkannt,  jedoch  nicht  genauer  beschrieben  hatte,  und  fügte  der- 
selben eine  zweite  Abhandlung  über  Schädel,  Unterkieferfragmente 
und  einige  sonstige  Knochen  und  Wirbel  aus  dem  Keuper  von  War- 
wick  bei,  für  welche  der  Gattungsname  Labyrinthodon  vorgeschlagen 
wurde.  Dieselben  werden  als  Ueberreste  fossiler  durch  Lungen  athmen- 
der,  ungeschwänzter  Batrachier  erklärt,  welche  allerdings  durch  ge- 
waltige Grösse,  durch  krokodilartige  Skulptur  der  Knochen,  durch 
eigenthümliche  Bezahnung,  starke  Rippen  und  kurze  biconcave  Wirbel 
von  allen  lebenden  Batrachiern  sich  unterscheiden.  1841  legte  v.  Braun 
der  Naturforscherversammlung  in  Braunschweig  Schädel  und  sonstige 
Reste  von  Trematosmims  aus  dem  Buntsandstein  von  Bernburg  vor 
und  1842  fasste  H.  v.  Meyer  alle  bis  dahin  bekannten,  mit  Laby- 
rinthzähnen versehenen  Formen  als  Labyrinthodonten  zusammen.  1844 
erschien  H.  v.  Meyers  und  Plieningers  fundamentale  Monographie 

l)Quenßtedt,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1861  S.  294. 
Baur,  G.,  Der  älteste  Tarsus.    Zool.  Anz.  1886  No.  216. 

»         ^    Beiträge   zur   Morphogenie   des   Carpus  und  Tarsus   der  Verte- 
braten  I  1888. 
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der  triasischen  Labyrinthodonten  Würtembergs,  worin  der  Bau  des 
Schädria  von  Mastodonsaunis ,  Capitosaurus  und  Metopias  vortrefflich 
dargelegt  und  auch  über  das  sonstige  Skelet  wichtige  Mittheilungen 
gegeben  werden.  Nach  einer  eingehenden  Vergleichung  mit  Reptilien, 
Amphibien  und  Fischen  kommt  H.  v.  Meyer  zum  Resultat,  dass 
trotz  der  doppelten  Gelenkköpfe  am  Hinterhaupt  und  trotz  der  £rosch- 
ähnlichen  Beschaffenheit  der  die  Gaumenhöhlen  begrenzenden  Knochen 
die  Labyrinthodonten  keine  Batrachier  sein  könnten,  weil  die  Schädel- 
decke ein  Thranenbein,  obere  Hinterhauptsbeine,  ein  Schläfenbein,  ein 
Hinterstimbein  und  ein  Jochbein  besässe:  Ejiochen,  welche  allen 
Batrachiem  fehlten.  Sie  werden  darum  den  Reptihen  und  zwar  unter 
den  von  H.  v.  Meyer  festgehaltenen  drei  Ordnungen  (Schildkröten, 
Saurier,  Schlangen),  den  Sauriern  zugetheUt.  Auch  den  Abdruck  eines 
kleinen  1843  im  Rothliegenden  von  Münsterappel  gefundenen  Stego- 
cephalen-Skeletes  (Äpateon)  erklärte  H.  v.  Meyer  trotz  des  ungünstigen 
Erhaltungszustandes  für  ein  Reptil.  Weitere  Mittheilungen  über  tri- 
asische Labyrinthodonten  bringt  H.  v.  Meyers  grosse  Monographie 
der  Saurier  des  Muschelkalks,  Buntsandsteins  und  Keupers.  1847  er- 
hielt V.  Dechen  aus  Sphaerosideritknollen  des  unteren  Rothliegenden 
von  Lebach  bei  Saarbrücken  den  Schädel  eines  Stegocephalen,  von  wel- 
chem bereits  Agassiz  unvollständige  Fragmente  gekannt  und  für  Reste 
von  Ganoidfischen  (Pygopterus)  gehalten  hatte.  H.  v.  Meyer  erkannte 
darin  einen  neuen  Vertreter  seiner  Labyrinthodonten.  Goldfuss 
nannte  ihn  Archegosaurus,  hielt  ihn  anfängUch  für  eine  den  Uebergang 
zu  den  Eidechsen  andeutende  Krokodilgattimg,  erklärte  denselben  aber 
später,  nachdem  er  den  Kiemenapparat  erkannt  hatte,  für  eine  Ueber- 
gangsform  der  Ichthyoden  zu  den  Krokodilen  und  Eidechsen,  welche 
»nach  der  äusseren  Gestalt  zwar  zu  den  Krokodüen,  in  morpho- 
logischer Hinsicht  aber  zu  den  Batrachiern  gehöre«.  Burmeister 
hält  Trematosaurvs  und  Archegosaurus  weder  für  Batrachier,  noch 
Saurier,  sondern  für  beides  zugleich  und  sucht  in  zwei  mit  schönen,  aber 
nicht  immer  ganz  richtig  restaurirten  Abbildungen  versehenen  Abhand- 
lungen den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Labyrinthodonten  Merkmale 
der  verschiedenartigsten  Reptihen  und  Amphibien  in  sich  vereinigen 
und  in  keine  der  bekannten  systematischen  Gruppen  hineinpassen.  Mit 
grosser  Bestimmtheit  deutet  Quenstedt  (1850)  in  einer  an  neuen  Be- 
obachtungen reichen  Abhandlung  die  Mastodonsaurier  und  überhaupt 
die  Labyrinthodonten  als  Batrachier,  während  H.  v.  Meyer  in  seiner 
meisterhaften  Monographie  über  Archegosaurus  (Reptilien  der  Stein- 
kohlenformation 1858)  auf  seiner  früheren  Ansicht  beharrt  und  die 
Labyrinthodonten  für  echte  Reptilien  erklärt,   obwohl  er  zuerst  den 
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rhachitomen  Bau  der  Wirbelsäule,  die  Entwickelung  der  mit  Kiemen 
versehenen  Larven  bis  zu  den  ausschliesslich  mit  Lungen  athmenden 
reifen  Exemplaren  und  die  dabei  eintretenden  Veränderungen  des 
Schädels  und  sonstigen  Skeletes  eingehend  schildert.  Die  Entdeckung 
einiger  weiterer  paläozoischer  Gattungen  in  der  Steinkohlenformation 
von  Neu-Schottland  und  Ohio  (Baphetes,  Dendrerpeton,  Hylonomus, 
Pelion)y  im  Rothliegenden  des  Saarbeckens  {Sclerocephalus) ,  Schlesiens 
(Osteophorus)  und  des  Urals  (Melosaurus ,  Zygosaurus)  veranlassten 
R.  Owen  (1861)  zur  Aufstellung  von  zwei  selbständigen  Ordnungen, 
wovon  die  Oanocephali  ledigUch  paläozoische  Gattungen  mit  Kie- 
menathmung,  knorpeUgem  Hinterhaupt,  unvollständig  verknöcherter 
Wirbelsäule,  einfach  gefalteten  Zähnen,  Bauchschuppen  und  Schwimm- 
füssen  enthalten  sollten,  während  zu  den  Labyrinthodonten 
grosse,  kiemenlose  Formen  mit  zwei  verknöcherten  Hinterhaupts- 
condylen,  amphicölen  Wirbeln  und  Zähnen  von  labyrinthischer  Structur 
gehören. 

Auf  Grund  neuer  Funde  in  der  Steinkohlenformation  von  Neu- 
Schottland,  Ohio  und  IlUnois  fügte  Dawson  den  beiden  Owen'schen 
Ordnungen  noch  eine  dritte  (Microsauri)  bei,  welche  sich  durch  ossi- 
ficirte  Wirbelkörper,  verknöchertes  Hinterhaupt,  Mangel  an  Kiemen- 
bogen  und  pleurodonte  Bezahnung  auszeichnen  sollte.  Zu  diesen 
rechnete  Huxley  eine  Anzahl  ziemlich  vollständiger  Skelete  aus  der 
Steinkohlenformation  von  Irland.  E.  Cope  fasste  (1869)  sämmtliche 
bis  dahin  bekannten  Formen  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung 
Stegocephali  zusammen  und  theilte  dieselben  in  folgende  vier  Fa- 
milien ein: 

1.  Xenorhachia.     Wirbelcentra  nicht  verknöchert;   Zähne  einfach; 

keine  Kiemenbogen;  Hinterhauptscondyli  verknöchert.  (Amphi- 
hamm.) 

2.  Microsauri  (Dawson).    Wirbelkörper  verknöchert;  keine  Kiemen- 

bogen, Zähne  einfach  oder  nur  an  der  Basis  schwach  gefaltet; 
Hinterhauptscondyli  verknöchert.  [Ceraterpeton ,  TJrocordylus, 
ColosteuSy  Sauropleura,  Lepterpeton,  Ophiderpeton ,  Sylonomtis, 
Dendrerpeton,  Pelion  etc.) 

3.  Ganocephala  (Owen).   Wirbelkörper  knorpelig ;  Kiemenbogen  vor- 

handen; Zähne  an  der  Basis  gefaltet.  Hinterhaupt  nicht  ver- 
knöchert.    (Ärchegosaurus,  Colosteus,  Pteroplax,  Pholidogaster.) 

4.  Labyrinthodontia.     Wirbelkörper  verknöchert;  keine  Kiemen- 

bogen; Zähne  labyrinthisch,  in  seichten  Alveolen.  Hinterhaupts- 
condyli knöchern.     {Mastodonsaurus,  Capitosaurus  etc.) 
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Die  Unzulänglichkeit  dieses  Classificationsversuches  veranlasste 
die  British  Association  zur  Wahl  einer  Commission ,  welche  sich  mit 
dem  Studium  der  fraglichen  Reste  beschäftigte.  Der  Secretär  Mi  all 
gab  in  zwei  Berichten  (1873  und  1874)  eine  vollständige  Uebersicht 
aller  bis  dahin  bekannnten  Formen,  sowie  eine  sorgfältige  Darstellung 
ihres  osteologischen  Baues  und  schlug  eine  wenig  glückliche  neue 
Eintheilung  vor,  worin  für  die  Gesammtheit  die  Bezeichnung  Lahy- 
rinthodonti  gewählt  und  diese  wieder  in  zwei  Hauptgruppen  mid  zehn 
FamiUen  zerlegt  wurden.  Für  die  ersteren  sind  die  kurze  und  ver- 
längerte Form  der  Wirbelkörper,  für  die  letzteren  verschiedene,  theils 
negative,  theils  wenig  wichtige  Merkmale,  wie  Grösse  und  Lage  der 
Augenhöhlen  maassgebend.  In  dem  Decennium  1870  und  1880  wur- 
den in  der  obersten  Steinkohle  von  Nyfan  in  Böhmen,  sowie  im  un- 
teren Rothhegenden  von  Braunau,  Kunowa  u.  a.  0.  in  Böhmen  und 
Mähren  eine  grosse  Menge  Stegocephalen  entdeckt,  welche  in  dem 
bahnbrechenden  Werk  von  A.  Fritsch  eine  bewunderungswürdige 
Schilderung  fanden^).  Fritsch  nimmt  die  von  C o p e  vorgeschlagene 
Bezeichnung  Stegocephali  an,  schliesst  sich  jedoch  mehr  der  Miall- 
schen  Eintheilung  an  und  fügt  derselben  einige  weitere  Familien  bei. 
Er  kommt  auf  Grund  seiner  umfassenden  Studien  zum  Ergebniss, 
dass  die  Stegocephalen  Merkmale  von  Amphibien  und  Reptilien  in 
sich  vereinigen  und  als  Ahnen  beider  Classen  zu  betrachten  seien. 
Gleichzeitig  mit  Fritsch  veröffentlichte  A,  Gaudry  einige  wichtige 
Abhandlungen  über  die  im  Rothliegenden  der  Umgebung  von  Autun 
vcfrkommenden  Stegocephalen  (Protriton  ^  Pleuronura,  Actinodon, 
Eiichirosaurus y  Stereorlmchis).  Im  Ja3u*e  1879  fand  K.  von  Fritsch 
den  Protriton  auch  bei  Oberhof  in  Thüringen  und  1881  machte 
H.  Credner  zuerst  auf  eine  Fundstätte  im  grauen  Kalk  des  Roth- 
liegenden von  Niederhässlich  bei  Dresden  aufmerksam,  welche  seit- 
dem einen  erstaunlichen  Reichthum  an  Stegocephalenresten  zu  Tage 
gefördert  hat.  G e i n i t z  und  Deichmüller  (Palaeontographica  XXIX) 
beschrieben  das  jetzt  im  Dresdener  Museum  befindliche  Material,  und 
H.  Credner  veröffentlicht  seit  1881  in  der  Zeitschrift  .der  deutschen 
geolog.  Gesellschaft  eine  Reihe  trefflicher  Monographien,  durch  welche 
die  Kenntniss  der  Stegocephalen  ausserordentlich  gefördert  und  nament- 
lich die  Entwickelungsgeschichte  von  Branchiosaunis  in  meisterhafter 
Weise  dargelegt  wurde.  Während  in  Europa  die  von  Cope  vorge- 
schlagene Bezeichnung  Stegocephali  ziemlich  allgemein  für  die  ehe- 
I  maligen  Labyrinthodonten  Eingang  gefunden  hatte,  wurde  die  Defi- 

I 

!  1)  Die  wichtigeren  Originalexemplare  des  Fritsch'schen  Werkes  sind  in  getreuen 

galvanoplastischen  Nachbildungen  vom  Autor  zu  beziehen. 
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nition  und  der  Umfang  dieser  Ordnung  von  Cope  selbst  erheblich 
verändert.  Schon  im  Jahre  1874  (Palaeontology  of  Ohio  vol.  II)  treten 
au  Stelle  der  früheren  Xenorhachia  und  Microsauri  fünf  neue  Familien, 
und  1884  werden  die  ehemaligen  StegocepJiali  durch  drei  selbständige 
Ordnungen  (BJmcliitomi ,  Embolomeri  und  Stegocephali)  ersetzt,  wovon 
die  Stegocephali  nur  die  Formen  mit  nicht  segmentirten  Wirbelkörpern 
enthalten.  1886  erscheinen  die  Oanocephala  (mit  Trimerorhachis)  als 
weitere  Ordnung,  welche  sich  lediglich  durch  unverknöchertes  Hinter- 
haupt von  den  Bhachitomi  unterscheiden.  Im  vorhergehenden  Ab- 
schnitt wurde  gezeigt,  dass  Bhachitomi  und  Embolomeri  nur  Entwicke- 
lungsstadien  ein  und  derselben  Wirbelbildung  darstellen  und  da  unter 
den  Stegocephalen  in  der  neuesten  Auffassung  Cope's  offenbar  die 
ehemaligen  Microsauri,  Xenorhachia  und  Labyrinthodontia  verstanden 
werden,  so  enthält  diese  Ordnung  höchst  heterogene  Elemente. 

Dass  die  Stegocephalen  echte  Amphibien  sind,  ergibt  sich  aus  der 
Beschaffenheit  des  Hinterhauptes,  der  Schädelbasis,  der  Wirbelsäule 
und  der  Extremitäten,  sowie  aus  der  Anwesenheit  von  Kiemen  im 
Larvenzustand  mit  aller  Bestimmtheit.  Sie  bilden  allerdings  eine 
selbständige  Ordnung  und  schliessen  sich  in  ihrem  allgemeinen  Habitus 
und  Skeletbau  zwar  an  die  Urodela  und  Coeciliae  an,  unterscheiden 
sich  aber  durch  die  eigenthümUche  Zusammensetzung  des  Schädel- 
dachs, durch  den  Besitz  von  Supraoccipital- ,  Postorbital-  und  Supra- 
temporalplatten,  durch  die  Struktur  der  Zähne  und  insbesondere  durch 
den  charakteristischen  Bau  des  Brustgürtels  von  allen  lebenden  Am- 
phibien. Sie  zerfallen  nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  in  drei 
Gruppen,  wovon  die  höchststehende  (Stereospondyli)  ungefähr  den  Laby- 
rinthodonten  Owen 's  entspricht,  während  an  Stelle  Owen's  Oano- 
cephala die  zwei  Unterordnungen  der  Temnospondyli  (Schnittwirbier) 
und  Lepospondyli  (Hülsen wirbler)  treten. 


Aus  dem  Vorkommen  der  Stegocephalen  in  den  Ablagerungen  der 
produktiven  Steinkohlenformation,  des  Rothliegenden,  Buntsandsteins 
und  Keupers  ergibt  sich,  dass  diese  theils  kleinen,  theils  mittelgrossen, 
theils  riesenhaften  Lurche  entweder  in  süssen  Gewässern  oder  auf  dem 
Festlande  gelebt  haben.  Die  kleineren  Formen  scheinen  sich  vielfach 
in  hohlen  Baumstämmen  eingenistet  zu  haben,  wenigstens  kommen 
in  Neuschottland  ihre  Ueberreste  vorzugsweise  in  Sigillarien-  und  Lepi- 
dodendronstämmen  vor.  Die  grösseren  Stegocephalen  waren  Raub- 
thiere,  welche  sich  vermuthlich  von  Fischen  und  Crustaceen  nährten; 

Zittel.  Handbuch  der  Pnlaeontologie.   III.  Bd.  24 
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ihre  fast  Oberall  mit  den  Skelettheilen  Torkommenden  Coprolithen 
enthalten  vorzugsweise  Schuppen  von  Aranthodes,  Palaeonisats  und 
anderen  GanoidSschen. 


1 .  Unterordnung.    Lepospondy li.     Hülsenwirble r. 
Wirbelkörp^  avs  einheiüichen  Knochenhülsen  bestehend,  welche  Seste 
der  Chorda  umachlwssen.    Hinterhaupt  knorpelig  oder  verknächert.    Zähne 
einfach,  mit  grosser  Pulpa. 

1.  Familie.  BrancbtoBaiiridM  FritKoli  (emend.  Credn.). 
Saiamanderähntiche,  kurzgexlmänzte  Lurche,  mit  breitem,  alump/em  SchÖdd. 
Hinterhaupt  nicht  verknöchert.  WirhHkorper  tonnenförmig.  Chorda  intraverte- 
bral  erweitert.  Carpm  und  Tarsus  knorplig.  Bippen  kurz,  gerade,  mit  ein- 
fächern,  verdicktem  proximalem  Ende.  Keine  verknöcherten  Schat>ü>eine  vorhanden. 
Bauchschuppen  dünn,  xhmal  und  zugespitzt,  in  Reihen  angeordnet. 

Branckiosaurus  FriUtch  (Fig.  353—357).  Kör]>er  16—120"^  lang, 
kura  geHchwänzt.  Schädel  fast  elwnso  breit  alu  lang,  vom  stumpf  abgerundet, 
hinten  gerade  abgestutzt  Neben  den 
Kpiotica  ein  seichter  Ohrausschnitt 
Kopfknochen  dünn,  radial  gestreift 
und  mit  Grübchen  bedeckt  Scheitel- 
beine gross,  fünfeckig,  länger  als  breit, 
meist  etwas  assymmetrisch.  Scheitel- 
loch kreisrun<l,  in  <ler  vorderen  Hälfte 
der  Naht'gelegen.  Stirnbeine  schmal, 
länglich-vierseitig,  Nasenbeine  grosH, 
fünfeckig.  Hinter-  und  Vorderstim beine 
kurz,  wicheUöniiig.  Augenhohlen  sehr 
gross,  rundhch-oval,  hinten  vom  Post- 
frontale  und  einem  dreieckigen  Post- 
orbitale, innen  vom  Prae-  imd  Post- 
frontale,  aussen  vom  dreieckigen  Ju- 
gale  und  dem  nach  vom  verbreiterten 
Oberkiefer  begrenzt  Squaraosum 
neben  <lem  Scheitelbein,  fast  qua- 
dratisch. Supratemporale  gross,  kurz, 
hinten  concav  ausgeschnitten,  den 
äusseren  Hinterrand  des  Schädels  bilden<l.  Supraoccipitalia  kurz,  breit  vier- 
eckig, den  oblongen  Epiotica  an  Grosse  und  Form  ähnlich.  Augenhöhlen  mit 
einem  aus  ca.  30 — 32  vierseitigen  Plättchen  zusam mengesetzten  Sclerotica-Ring 
und  nach  innen  mit  einem  aus  winzigen  Kalkplättchcn  gebildeten  Pflaster, 
welches  wahrscheinhch  die  Augenlider  bedeckte. 

Die  Schädelbasis  (Fig.  353)  wird   hauptsächlich  vom   langgestielten 
Paraspbenoid  (Psph)  gobihlet,  au  dessen  hiiit«re  grosse  schildförmige  Platte 


Ffg.36S. 
chftdela  tob  SmneMataiimi. 
Vergr.  (Nkch  Credoer.)  Pmx  ZwlBChcnklcfei 
(PnemaiiUa),  Mz  Oberkiefer  (Uullla).  QuJ 
QuidratjocbbelD,  PI  FlÖKelbein  (Fterygoldeuin), 
PSph  Panuphenofd,  PI  Gaumenbein  (Pala- 
tloDin],  Vo  PflQgsebaaibelu  (Vomer). 

querverlängert,    vom   bogig  begrenzt 
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sich  jederseits  ein  in  drei  schlanke  Arme  vergabeltes  Flügelbein  (Pt)  an- 
6cblie88t.  Die  nach  vom  gerichteten,  etwas  gebogenen  Arme  erreichten  mit 
ihrer  Spitze  die  beiden  Pflugschaarbeine  (Yo),  welche  an  ihrem  Hinterrand 
einen  medianen  Ausschnitt  zur  Auhiahme  des  Vorder- 
rcndes  des  Parasphcnoids  besitzen.  Gaumenbeine  vor- 
handen, jedoch  nach  Lage  und  Form  unsicher  be- 
kannt. Ak  äusaere  Umrahmung  der  Schädelbasis 
dienen  die  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  die  schmalen 
Quadratjochbeine.  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und 
Unterkiefer  (Fig.  354)  sind  mit  je  einer  Keihe  dicht- 
stehender, schlanker,  spitzconischer  Zähne  besetzt, 
deren  dünne  ungefaltete  Zahnsubstanz  eine  grosse 
Pulpa  umschliesst  Die  Chorda  bildet  einen  continuir- 
liehen  vertebral  nicht  eingeschnürten  Strang,  welcher 
von  einer  dünnen,  aus  zwei  Hälften  bestehenden, 
dorsal  und  ventral  durch  einen  Spalt  getrennten  Kuo- 
chenhülse  umgeben  ist  (Fig.  355).  Obere  Bogen  mit 
Zygapophysen  und  Donifortaätzen  versehen;  Querfortsatze  sehr  kräftig,  recht- 
winkelig abstehend.  Die  25 — 27  Rumpfwirbel  tragen  kurze,  gerade,  einköpfige 
Rippen,  die  nach  hinten  zu  kurzen  Rudimenten  herabsinken.  Die  Rippen 
des  Sacralwirbels  sind  lang  und  breit  und  auch  die  sieben  vorderen  der  15 
Schwanzwirbel  tragen  kräftige,  nach  hinten  sich  verkürzende  Rippen.  Im 
hinteren  Abschnitt  des  Schwanzes  sind  die  Rippen  durch  untere  Bogen  ersetzt 


BnatiAioiaunu  omblyMlomuM 

Credn.     a    UaMriHeftir     Vi. 

b  elD  Pragment  des  Cnur- 

kkfo™  mit  ZUinen  "/.. 

(Nacb  Credner.) 


Flg.  M«. 
ng.Ut.  SchultersBrtelTODBroiKMafaonit.  (NacbCred- 

Böckniwirbel  von  BmndiioKumu.    Vergr.  ner.)  m  UltUere  KcbIbnutpUtU,  ( Sellenplmtle, 

(N«ch  alner  CMglulielcbnuiiE  von  Credner.J  m  SchullerblMt  (scapalk),  d  PrMoorecold 

(cIktIcuU). 

Der  Schultergürtel  (Fig.  356)  besteht  aus  einer  abgerundet  fünf- 
ßeitigen,  vom  tief  zerschlitzten  Kehlbrustplatte  Cm),  aus  zwei  gekrümmten, 
vom  verbreiterten,  gegen  hinten  und  oben  ansteigenden  und  zugespitzten 
Seitenplatten,  aus  einem  Paar  dünner  spangenförmiger  Knochen  (Praecoracoid 
rf)  und  aus  den  dorsal  gelegenen  halbmond-  bis  halbkreiaförm^n  Schulter- 
blättern («:)- 

Im  Beckengürtel  zeichnen  sich  die  beiden  Darmbeine,  welche  dch 
an  eine  lange  Sacralrippe  anheften,  durch  ansehnliche  Stärke  aus.  Die 
ventral  gelegenen  Sitzbeine  sind  dünne  dreiseitige  Knochenplatten ;  die  Scham- 
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beine  nicht  verknöehert.  Die  langen  dünnwandigen  Knochen  der  beiden 
Extremitätenpaare  waren  im  Innem  knorpelig  und  ebenso  fehlt  allen  Gelenk- 
flächen die  Verknöchening.  Cftrjuiß  und  Tareus  sind  nicht  ossiflcirt;  die 
Hände  beaassen  vier,  die  Füsse  fünf  Zehen. 


A  Larve  von  BraiteMotaanu  (uMvilomv*  Crodn.  (=  BraneMatannu  graellii  Creda.)  & 
■Ulli  dea  Botbllcgoaden  von  Miedcrhänllcb  im  Plauen' sehen  OTnoda  bei  Dresden.    . 
einer  Branchiotaurui-LBXVi!  mit  Kiemen.    C  Branehloiatinu  amblyttomiu  Credner,    Skelel  ein««  ""■ 
gewactuenen  Biemplan  In  nat  Gr.    (SftminUIcbe  F^gnren  nach  H.  Crednei.) 

Die  ganze  Bauchfläche  dee  Rumpfs,  sowie  die  Unterseite  von  Schwan* 
und  Extremitäten  waren  mit  Reihen  dachziegelartig  sich  deckender  Schup- 
pen von  quer  ovaler  Gestalt  bedeckt.  Dieselben  sind  in  fünf  Sygtemen  ä"' 
geordnet:  (he  auf  der  Kehle  bilden  horizontale  Querreihen,  die  auf  der  Bnisl 
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schiefe  nach  hinten  convergirende  und  in  der  Mitte  zugarameiistoesende 
Reihen;  die  Bauchschujipen  dagegen  bestehen  aus  parallelen  schräg  nach 
vorn  gerichteten  und  in  der  Mitte  winklig  sich  vereinigenden  Fluren; 
Schwanz  und  Extremitäten  werden  von  schwach  gebogenen  Querreihen  be- 
deckt. Die  flurenweiee  Gruppirung  der  Schuppen  bewirkte  o&enbar  eine  er- 
erhöhte  Beweglichkeit  des  Schuppenpanzeia 

Als  Larve  von  Brancktosaurus  amblystomus  erkannte  H.  Credner  den 
früher  als  selbständige  Species  betrachteten  B.  gracüis  Credn.  (Fig.  357^*). 
Der  Hauptunterechied  zwischen  Larven  und  reifen  Individuen  beruht  in 
dem  Besitz  von  Kiemen  bei  den  er8t«ren  und  in  dein  Mungel  derselben 
bei  den  letzteren.  Die  Kiemen  wurden  von  vier  Paar  Bogen  getragen, 
deren  knorpelige  Dorsalsegmente  mit  Hühnchen  besetzt  waren  (flg.  357*). 
Nur  diese  Zähnvhen  sind  erhalten.  Bei  einer  Länge  von  6U — 70™™  verloren 
die  Larven  die  Kiemenbüschel  imd  gingen  zur  Lungenathiiiung  über.  Gleich- 
zeitig traten  andere  Veränderungen  im  Skelete  ein.  Der  Rum])f  streckte  eich 
durch  eine  caudalwärte  gerichtete  Verschiebung  des  Beckens  mehr  in  die 
Uinge,  während  der  Schwanz  in  gleichem  Maasse  an  Länge  einbüsste.  Der 
stumpfe  und  breite  Schädel  gewinnt  eine  schlankere  und  gestrecktere  Form, 
wobei  sich  namenthch  die  Nawilia  vergrüsserien ;  auf  der  Inuenseile  des  Äugen- 
rings  bildet  rieh  das  Schuppenpflaster ;  die 
mittlere  Kehlbrustplatte  nimmt  an  Grösae  und 
Sl^ke  zu,  die  Ciliedmaassen  werden  kräftiger 
und  stämmiger  und  auf  der  BauohSüche  bildet 
rieh  der  Schuppenpanzer. 

Neben  Arckegosattrus  ist  Branchiosaurus  die 
häufigste  und  l>estbekannte  paläozoische  Am- 
phibiengattung. In  der  Gaskohle  von  NyFan 
in  Böhmen  findet  sich  B.  salamandroides  Friti>ch 
nicht  selten;  B.  umbrosvs  FritAch  im  Kalkstein 
des  Rothliegendcn  von  Braunau  in  Böhmen; 
im  Rothliegenden  von  Kunova  wird  die  An- 
wesenheit von  B.  venosus  und  robustus  Fritech 
wenigstens  durch  vereinzelte  Knochen  angedeutet. 
Ungemein  häufig  liegen  ganze  Skelete  von  B. 
aMblystomua  Credner  auf  den  Schichtflächen 
eines  grauen  dünnplattigen,  im  mittleren  Roth- 
liegenden eingelagerten  Kalksteins  bei  Nieder- 
häsalich  im  Plauen'schen  Grund  unfeni  Dresden.  Die  Knochen  heben  sich 
durch  ihre  weisse  Farbe  scharf  von  dem  grauen  Gesteine  ab,  sind  jedoch 
stets  plattgedrückt  und  die  Skelete  häufig  mehr  oder  weniger  verschoben. 
Credner  konnte  seinen  sorgfältigen  Untersuchungen  über  die  Amitomie  mid 
Entwickelung  dieser  Art  mehr  als  1000  Exemplare  zu  Grunde  legen. 

Proiriton  petrotei  (Fig.  358)  und  Pleuronura  Pellati  Gaudry 
aus  dem  Eothliegenden  der  Gegend  von  Autim  rind  offenbar  Larven  von 
Branchiosauriden.  Ganz  ähnliche  Larven  kommen  auch  in  Menge  im  permi- 
Bchen  Brandschiefer  von  Oberhof  und  bei  Friedrichsroda   in  Thüringen  vor. 


FlR.  S68, 

PrsfTUon    pdrolti    Ouidr;.      Rotb- 

llegsDilea  Autun.    NaL  Gr.    (Kuh 

Oandry.) 
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Pelosaurus  Credoer  {Mdanerpeion  p.  p.  Geinitz  ttnd  Deichm.).  Körper 
salam anderähnlich,  18 — 20 ™i  lang,  plump,  gedrungen.  Kopf  halb  eo  lang 
ale  der  Rumpf,  nach  vom  verschmälert  und  stumpf  abgerundet.  Schädel- 
decke ähnlich  zusammengesetzt,  wie  bei  Branchioaaurus ,  nur  schaltet  sich 
zwlsclien  Jugale,  Nasale  und  Fraefront&le  ein  Lacrymale  ein,  auch  sind  die 
Scheitelbeine  kleiner,  die  Supraoccipitalia  und  Epiotica  dagegen  beträchtlich 
gröeser.  Die  Augenhöhlen  besitzen  einen  Scierotica-Ring ,  aber  kein  Augen- 
lidpäaster.  Die  Flügelbeine  sind  mit  kleinen  epitzconischen ,  die  Kiefer  mit 
länglich  kegelförmigen,  von  der  Basis  bis  zur  halben  Höhe  oder  sogar  bis 
zur  Spitze  der  Länge  nach  gefurchter  Zähne  mit  grosser  Pulpa  besetzt.  Wirbel 
wie  bei  Branchiosawvs ,  23  —  25  im  Rimipfe,  15  —  17  im  Schwänze.  Rippen 
gerade,  künftig,  ziemlich  kurz.  Mittlere  Kehlbrustplatt«  quer  rhombisch,  die 
beiden  Seiten])latten  spitzwinklig  dreieckig,  gegen  oben  umgebogen  und  stiel- 
förmig.  Praecoracoid  (Schlüsselbein)  löffelf örmig ;  Schulterblatt  halbkreis- 
förmig. Röhrenknochen  der  beiden  Extremitätenpaare  kurz,  dickwandig, 
stämmig.  Femur  erheblich  länger  als  Humerus.  Caipus  und  Tarmifl  nicht  ver- 
knöchert. Vom  vier,  hinten  fünf  Zehen.  Phalangen  schlank.  Schup])en 
des  Bauchpanzers  sehr  schmal ,  spitzoval.  Im  Rothliegendcn  von  Nieder- 
hüäHlich  bei  Dresden.     P.  laticeps  Credn. 

,,„,  Melanerpeton  Fritsch  (Fig. 

'  ■  359).   Salamanderähnhche  25  bis 

^      ,  \  130  "^  lange  Lurche  mit  kurzem 

breitem ,  vom  abgerundetem 
Kopf.  Schädeldach  ätmlich 
Branchiosaurus,  jedoch  der  hin- 
tere Theil  desselben  stark  hinter 
die  äügetartjg  ausgeschweiften 
Supratemporaha  zurückspringend 
.   ^^^,     !  >       p„  A  ''^^~^  \        ^"^  zwischen  diesem  und   dem 

\^^r       ^\  '  ,      /      ^^J       Parietale  je  zwei  hintereinander 

_..■....     ^    '.    ^  liegende  Squamosa   (Sj  und  x) 

;r— — -'— '  -^    J  eingeschaltet  Die  Gaumenüächen 

Fig.  SM.  der     Schädelbaffls     mit     kleinen 

Beataurirto  oberaeiw  ie«  schidei»  tob  MtiantTvda»      Hecheizäbnclien  bedeckt  Kiefer- 

pulrMtrrimam  FrlUch.      Aus  dem  Rolhllegenden   von  ...  .1.1 

Nied«h»»iuhi«iD,«d™.  N.i.ar.  (Nachcrodner.)  ^^^^  spitzconiBch ,  m  der  un- 
teren Hälfte  aussen  gefurcht 
Wirbel  wie  l)ei  Branchiosaurus,  dagegen  Rippen  schwach  gebogen  und  etwas 
länger.  Mittlere  KehlbruBti>latte  hinten  in  einen  stielförmigen  Fortsatz 
auslaufend  (vgl.  Fig.  347  B),  Darmbein  kurz  gedrungen.  Humerus  und 
Femur  stämmig,  kurz.  Vom  und  hinten  fünf  Zehen.  Ein  eigentUcher 
Bauchpanzer  nicht  bekannt,  dagegen  zuweilen  winzige  chagrinartige  Kalk- 
pünktchen in  grosser  Menge  vorhanden.  An  jugendlichen  Exemplaren  wur- 
den Kiemenbogen  beobachtet  Im  Rothliegenden  von  Braunau,  Böhmen 
(Jf.  pmillum,  ptdcherrimum,  faUax  Fritsch),  Niederhässlich,  Sachsen  (M  pusU- 
lum,  pidcherrvmvm  Fritsch  und  spinkeps  Credn.)  und  I>hotka  in  Mähren 
{M.  Moravicus  Fritsch  sp.). 
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Apateon  H.  v.  Meyer  (N.  Jahrb.  für  Min.  1844  S.  49  und  336).  Das 
kleine  35  ™™  lange  Skelet  {A.  pedestris  H.  v.  Meyer)  auß  dem  unteren  Roth- 
liegenden von  Münsterappel  in  der  bayerischen  Pfak  zeigt  grosse  Aehnlichkeit 
mit  Larven  von  Melanerpeton  oder  Branchiosaurus ,  allein  der  Schädel  hat 
während  des  Fossilisationsprocesses  zu  sehr  gelitten,  als  dass  ein  genauerer 
Vergleich  mit  den  beiden  genannten  Gattungen  zulässig  wäre.  Apateon  ist 
die  zuerst  (1843)  entdeckte  und  von  H.  v.  Meyer  richtig  gedeutete  paläo- 
zoische Amphibiengattung. 

Amphibamus  Cope  (Geol.  Survey  Illinois  11  p.  135).  Körper  etwa 
60  ™™  lang,  salamanderähnlich.  Kopf  breit,  vom  gerundet.  Augenhöhlen  gross, 
rund,  mit  Sclerotica-Ring  imd  einem  Augenlidpflaster.  Zwischenkiefer  mit 
spitzconischen,  imgefalteten  dichtgedrängten  Zähnen.  Rippen  nicht  erhalten, 
Vorderfüsse  kurz,  Hinterfüsse  kräftiger,  fünfzehig.  Die  Zehen  mit  3,  3,  4, 
5,  4  Phalangen.    Kohlenformation.  Linton,  Ohio.    A.  grandiceps  Cope. 

f  Feiion  Wjrman  {Raniceps  Wjmiian  non  Cuv.  Amer.  Journ.  of  Sc.  and 
arts.  1858  2  ser.  XXV  p.  158).  Kopf  fast  ebenso  breit  als  lang ,  vorne  ge- 
rundet. Zwischenkiefer  mit  kleinen  spitzen  Zähnen.  Wirbel  unvollkommen 
verknöchert.  Oberarm  doppelt  so  lang,  als  die  beiden  Vorderarmknochen. 
Vorderfußs  vierzehig.     Steinkohlenformation.    Linton.    Ohio.    F.  Lyelli  Wym. 


Gattungen  incertae  sedis: 

Sparodus  Pritsch  {Bairachocephcdus  Fritsch).  Nur  Schädel  bekannt. 
Kieferzähne  kräftig,  spitzconisch,  glatt,  mit  weiter  Pulpa,  einfach.  Die  beiden 
grossen  Pflugscharbeine  mit  zahlreichen  ungleich  starken,  kurzconischen  Zähnen, 
die  schmalen  Gaumenbeine  mit  einer  Reihe  grosser,  nach  hinten  an  Stärke 
abnehmenden  Zähnen.  Zwischenkiefer  schmal,  hinten  mit  einem  langen, 
zwischen  die  Nasenbeine  eingeschobenen  Fortsatz.  Sehr  selten  in  der  Gas- 
kohle von  Nyfan,  Böhmen  (iS^.  vcUidus  Fritsch) ;  vielleicht  auch  in  der  Stein- 
kohlenformation von  Neu-Schottland. 

Dawsonia  Fritsch.  Kopfknochen  aussen  rauh,  mit  grubigen  Vertiefungen. 
Oberkiefer,  Zwischen-  und  Unterkiefer  mit  kräftigen  einfachen,  zugespitzten, 
fast  gleichgrossen,  Vomer  nur  am  Aussenrand  mit  einer  Gruppe  von  kleinen, 
Stiel  des  Parasphenoid  mid  vorderer  Ast  des  Pterygoids  mit  dichtstehenden, 
Gaumenbeine  mit  einreihig  geordneten,  nach  vome  an  Grösse  abnehmenden 
Zähnen  besetzt.  Kehlbrustplatte  länglich  rhombisch,  aussen  rauh.  Im  Roth- 
liegenden von  Kunova  und  Zabor  in  Böhmen   selten.    2>.  polydens  Fritsch. 

t  Batrachiderpeton  Hancock  und  Atthey  (Nat.  bist.  Trans.  Northumb. 
and  Durham  1871  IV  p.  208  —  218).  Schädel  ca.  60°^°^  lang  und  ebenso 
breit,  vom  gerundet.  Kopfknochen  rauh  skulptirt.  Supratemporalia  und  Qua- 
dratojugalia  bilden  jederseits  einen  nach  hinten  verlängerten  Fortsatz.  Zährie 
der  Zwischenkiefer  kräftig,  an  der  Spitze  mit  Längsleistchen  verziert,  unten  glatt. 
Vomer  vollständig  mit  kleinen,  dichtgedrängten  und  aussen  mit  einer  Reihe 
etwas  grösserer  Zähne  bedeckt.  Steinkohlenfonnation.  Newsham,  Northiunber- 
land.     B.  lineatwm  Hanc.  und  Atthey. 
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?  Pteroplax  Hancock  und  Atthey  (ibid.  vol.  III  p.  66  und  vol.  IV  p.  207 
und  217).     Steinkohlenformation  Northmnberland. 

2.  Familie.    Hicrosauria  Dawson  (Miall). 
{Hylonontidae ,   Microbrachidae ,  Limnerpetidae,  Nectridea,  Heleothrepta  Miall.) 

Salamander'  oder  eidechsenähnliche,  mehr  oder  weniger  lang  geschwänzte  Stego- 
cephalen.  Schädel  zugeschärft  Wirbelkörper  länglich^  sanduhr förmig,  in  der  Mitte 
etwas  eingeschnürt,   amphicöl.     Vorder -Extremitäten  schwächer  als  die  hinteren. 

Carptis  und  Tarsus  verknöchert  oder  knorpelig.  Rippen  dünn,  ge- 
bogen, meist  zweiköpfig.  Schambeine  verknöchert.  Bauch  (selten 
auch  Rücken)  mit  ovalen,  rundlichen,  oblongen  oder  schmal  spin- 
delförmigen Schuppen  bedeckt. 

Hylonomus  DawHon  (Fig.  360).   8chädelknochen  glatt  oder 
fein  gestreift.  Zähne  conisch,  nicht  gefaltet,  dicht  gedrängt;  iin 
iig.  360.  Unterkiefer  in  einer  Furche  ntehend,  welche  aussen  durch  einen 

a  Wirbel  und  b      erhöhten  Rand  begrenzt  wird,  (iauinenzähne  sehr  klein.  Wirbel 

Rippe  von  HyUj-  .  " 

nomw    LyeUi  ainphicöl,  mit  Zygapophyöen  und  kräftigen  Domiortsätzen ;  die 

DawBon.     Car-  Rumpfwirbel   mit  Querfortöätzen  zur  Anheftung  der  langen, 

Neuschütuand.  ^*twas  gebogenen,   zweiköpfigen  Ri])pen.     Unterseite  mit  einer 

>/i.  *p  Dornfort-  Kehlbrustplatte    und    zahlreichen ,    ziemlich    grossen    ovalen 

sau,  n  oberer  Schuppcii.     Steinkohleiifornuition  von  South  Joggins  in  Neu- 

Bogen,  z.  z  vor-  *  ^ 

dere  und  hintere      Schottland.    H.  LyelU,  multidens.    Dawson. 

Geienkforteätze  Hyloplesion  Fritsch   {Stelliosaurus  Fr.)    (Fig.  361).     Ist 

ifwi^K^J?^*^"^*     nach  Credner  mit  Hylonomus  identisch.     Die  aus  Nvfan  in 

c  Wlrbelkorper.  ^  " 

(Nach  Owen.)       Böhmen  und  Niederhässlich  stammenden,  seltenen  UelKjrreste 

ergänzen  die  amerikanischen  Funde.  Dieselben  zeigen  einen 
vorn  verschmälerten  und  abgerundeten  Schädel,  dessen  Knochen  mit 
kleinen  Grü])chen  bedeckt  sind.  Augenhöhlen  gross,  vor  der  Mitte  mit 
Scleroticaring.  Scheitel) )cine  sehr  breit.  Nasenbeine  kurz.  Die  fast  cyliiul- 
lischen,  ami)bicölen,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürten  Wirbel  umschliessen 
einen  unverknöcherten  Chordastrang,  der  in  der  Mitte  jedes  Wirbelköri)er8 
eine  ziemlich  starke  Verengung  erleidet.  Die  knöcherne  Hülse  besteht  aus 
einer  einheitlichen  Knochenlamelle,  welche  nur  an  der  Stelle  der  grössten 
Einschnürung  etwas  dicker  wird.  Obere  Bogen  durch  Naht  mit  dem  Wirbel- 
körper verbunden,  ihre  Domfortsätze  kräftig.  Tarsus  verknöchert.  Nach 
Fritsch  war  der  ganze  Körper  mit  dachziegelartig  sich  deckenden,  ovalen 
Schuppen  gepanzert,  von  denen  die  des  Rückens  grösser  sind  als  die  des 
Bauches. 

f  Smilerpeton  Dawson.  Obere  und  untere  Kieferzähne  keilförmig  niit 
schneidenden  Rändern.  Gaumenzähne  zahlreich,  theüweise  gross.  Bauch- 
schuppen oval.     Steinkohlenformation.    Joggins.     Neuschottland. 

Hylerpeton  Owen.  Unvollständig  bekannt.  Kopfknochen  fein  gestreift. 
Kieferzähne  cylindrisch  conisch,  glatt,  an  der  Spitze  gefältelt.  Auf  dem 
Vomer  zahlreiche  kleine ,  und  seitlich  (auf  ?  Gaumenbein)  eine  Reihe 
grösserer  Zälme.     Wirbel   kurz,  cylindrisch,   mit  Zygaj)ophysen  und  Dom- 
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Hslvnonau  l Hi/laptciiim)  frittchi  Creduer.  A  Zwei 
RumpCwirbel  mEt  fehlenilvD  DDrarorlaäUen  von 
oben.  cA  Cordn,  durch  Üe«t«lDBmune  ereelit, 
J:  linMhcrue  IlQlle  des  Wirbel«,  pt  QuerforUaU. 
c  Rippe.  B  Drei  Si'hwftutwlrbel  von  dar  Seile.  1i. 
(Nach  Crodner.) 


forteatzen.  Rippen  kräftig,  etwas  gekrümmt,  am  proximalen  Kiide  mit  »wei 
Gelenkköpfen.  Femur  sehr  kräftig,  fast  so  lang  als  der  Unterkiefer,  Oberann 
nur  halb  so  lang.  Kehl  brustplatte  br«it.  Bauchsthuppen  länglich  oval  oder 
zugespitzt.    Zwei  Arten  (H  Dawsoni  A 

Owen  und  H.  longidentatum  Dawson) 
in  der  Steinkohlenfomiation  von 
South  Joggins.     Netiachottland. 

?  Brachydectes  Cope.  Nur 
Unterkiefer  und  Theile  des  Zwischen- 
kiefere  bekannt.  Dieselben  tragen 
lange,  coniHclic,  ungeetreiftc  Zähne 
mit  weiter  I'ulpa.  Steinkohlenfor- 
matiun.     Linton,  Ohio. 

/  Amblyodon  Dawson.  Nur 
kräftige  cylindiische  Zähne  mit  ab- 
gestumpfter Spitze  bekannt.  Joggins, 
Neuschottland. 

Seeleya  Fritsch  (Fig.  362). 
ISelir  kleine,  2!{""'  lange,  eideohscn- 
älmliclie  I^arven.  Schädel  läng- 
lich dreieckig,  vorne  abgerundet. 
Züline  im  Zwischenkiefer  viel  grösser, 
als  im  Oberkiefer,  glatt,  mit  grosser 

ungefalteter  PuljwihÖhle.  Alle  Gaumenknochen  stark  bezahnt.  Parasphenoid 
mit  langem  schmalem  Stiel  und  viereckiger  Scheibe.  Kiemenbogen  vor- 
handen. Wirbel  mit  grosKen  oberen  Doniforteätzen ;  Rippen  lang,  gebogen. 
Hinterfüsse  länger  als  Vorderfüsee,  beide  fünfzehig.  Ganzer  Körjier  beschuppt, 
Schuppen  länglich  oval  mit  welligen  dichotomen  Verzierungen.  Sehr  selten 
in  der  Gaskohle  von  Nyfan,  Böhmen.     S.  pusilla  Pr. 

Ricnodon  Fritsch.  Klein,  gedrungen,  grosukopfig,  mit  kräftigen  fast 
gleiohgroBüieii  Extremitäten.  Zähne  der  Zwischenkiefer  an  der  ISpitze  ge- 
furcht. Parasphenoid  und  Flügelbeine  bezahnt.  Obere  Domforteätze  der 
länglichen  Wirbel  keulenförmig.  Schuppen  gross  mit  verdicktem  Ilinterrand. 
(jaskohle.     Nj'fan,  Böhmen  sehr  selten.     R.  Copei  Fr. 

Ortkocosta  Fr.  Sehr  klein,  achiank;  Domfortsätze  der  Rumpfwirbel 
distal  fächerförmig  erweitert,  länger  als  die  Wirbelkörper.  Rippen  kurz, 
gerade.  Schwanzwirbel  sehr  kurz,  die  vordersten  mit  stummelartigen  Rippen. 
Rückenschuppen  oval,  Bauchschuppen  quer  verbreitert  mit  verdickten  Hinter- 
rändem.     Gaskohle.    Nyfan.     O.  microacopica  Fr. 

Microbrackis  Fritech.  Kleine,  eidcchsenähnliche ,  schlanke  Lurche 
mit  kleinen  Vorderfüssen.  Schädelknochen  stark  gefurcht,  Augen  weit  vorne. 
Zähne  glatt,  an  der  Spitee  mit  Längsleistehen  und  grosser  Pulpahöhle. 
Parasj)henoid  schildförmig  mit  langem ,  dünnem  Stiel.  Wirbel  amphicöl, 
mit  persistirenden  Chordaresten,  Domfortsatze  schwach  entwickelt.  Rippen 
dünn,  gebogen,  fast  aUe  gleich  lang.     Mittlere  Kehlbrustplatte  sehr  breit 


378 


VerMbrata,  Amphibie: 


mit  zetschlitzten  Rändern  und  dünnem  Stiel    Schuppen  nur  auf  der  Bauch- 
aeite.     Gaskohle.     Nyfan,  Böhmen.     Drei  Arten.     M.  Pelicam  Fr. 
t  Ichthyacantkus  Cope.     Steinkohlenfomiation.     Ohio. 

Tuditanua  Cope.  Eidechsenartig  mit  masdg 
starken  Vorder-  und  Hinterfüssen.  Schädel  breit, 
flach,  die  Knochen  mehr  oder  weniger  skulptirt; 
Augenhöhlen  weit  vom;  Zähne  auf  Zwischen-  und 
Oberkiefer  nahezu  gleich  gross.  Mittlere  Kehlbrust' 
platte  groBS,  hinton  mit  langem  Stiel.  Wirbel  amphi- 
cöl  mit  langen  gebogenen  Bippen.  Bauchschuppen 
milmkannt.  Steinkuhlenformation.  IJnton.  Ohiu. 
Sechs  Arten. 

f  Cocytinus  Cope.  Soll  mit  ProUw  verwandt 
sein.  Cope  beschreibt  das  Kiemengenist  ausführlicb, 
allein  F  r  i  t  s  c  h  vemiuthet,  dass  die  fragUchen  Knöchel- 
chen nur  verschobene  Theüe  der  VorderfüsBe  dar- 
st«lleTi.  Steiiikohlenformation.     Ohio. 

Leptophractus  Cupe.  Kieferfragniente  aus  der 
Steinkohle  von  Linton,  Ohio,  tragen  19 — 23  ""lange, 
liingsgefurchte,  vom  zugeechärfte,  spitzconische  Zähne. 
Die  Kopfknuchen  sind  aussen  mit  Gruben  und  er- 
habenen Leisten  verziert. 

?  Eurythorax  Cope.  Auf  eine  grosse  mittlere 
rundhche  Kehlbrustplatte  begründet.  Steinkohlen- 
formation.  IJnton.    Ohio. 

Limnerpetott  Fritsch  (Mürodon  Fr,  non  Ag. 
[Fig.  363]}.  Körper  salamanderartig ,  klein.  Kopf 
breit,  niedrig,  vom  gerundet;  Augenhöhlen  in  der 
vorderen  Hälfte  gelegen.  Parasphenoid  langgeetielt  mit 
grosser  hinterer  Scheibe.  Zähne  zahlreich,  klein,  zu- 
gespitzt, zuweilen  etwas  gekrümmt,  glatt  oder  an  der 
Spitze  gefurcht.  Pulpahöhle  gross.  Wirbel  amphicöl 
mit  kräftigen  Domfortßätzen.  Rippen  kurz,  schwach 
gebogen.  Becken  wohl  verknöchert.  Vorder-  und 
Hinterfüsse  wenig  an  Stärke  verschieden.  Haut- 
8chui)pen  des  Bauchpanzem  verziert.  Acht  meist  sehr 
unvollständig  bekamite  kleine  Arten  in  der  Gaskohle 
von  Nyfan,  Böhmen. 

Pleuroptyx  Cope.  Steinkohlenformation.  Lin- 
ton,  Ohio. 
Lepterpelon  Huxley  (Fig.  364).  Körper  eidechsenartig,  langgeschwüiizt, 
Schädel  längbch  dreieckig,  Schnauze  verschmälert,  Augenhöhlen  in  der  Mitte 
der  Schädcllünge.  Unterkiefer  und  Symphyse  sehr  lang.  Zähne  spita,  leicht 
gekrümmt.  Brustgürtel  unbekannt.  Rumpfwirbel  (20)  längUch  mit  breiten 
niedrigen  Domforteätzen.     Rippen   dünn,  gebogen.     Schwanzwirbel  (ca.  25) 


der    Gukohle    von    HytKa, 

BöIuueD.  UnteiMite  reataurlTt 

In  rGo  früher  Vergrüsserung. 

<Nftch  FritBch.) 
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mit  ziemlich  hohen  unteren  Fortsätzen  Carijus  und  Tarsus  nicht  ^erknoch^.^t. 
UiuterfÜBse  etwas  starker  als  die  vorderen  fünfzehig  Daumen  kurz  uhnge 
Zehen  schlank  Bauchschuppen  longbch  rhomhoidisch  bteinkohlenformation. 
Kilkenny,  Irland 


Ein  SEQck  dea  B«uchpaiucn   von  MmterjKloR 

oMHralii«  Ft.    Oukahle     Kyraa     BOhmeii    In 

riwOlfruher  VcTgr     (Nmcli  Frllich  ) 

Colosteus  Cope  Korper  langge 
streckt  zipmhch  grosx  Kopf  massig  \er 
lungert  Kiefer  mit  kntftigen  spitsscom 
sehen  bis  zur  halben  Hohe  tief  lang» 
gefurchten  Zahnen  von  ungleicher  Grosse 
Mittlere  Kehlbrustplatte  rhombisch  aussen 
stark  sculptirt  seitliche  Platten  halb 
rhombisch  Vorder  und  Hinterbeine  kurz 
Bauch  nnt  m  der  Mitte  winkhg  zui>aniinen- 
stossenden  Reihen  von  rliomboidischen, 
aussen  und  innen  convexen  Schuppen, 
tileinkohlenfonnation.  Linton.  Ohio.  C. 
saUeU^us  Newb. 

Keraterpeton  Huxley  (Säncosaurus 
Fritiich  Fig.  365).  Körper  eidechsenartig, 
mit  sehr  langem  Schwanz.  Schädel  breit, 
niedrig,  vorn  gerundet.  Augenhöhlen  weit 
vom,  Epiotica  mit  langen,  nach  hinten 
gerichteten,  beweglich  eingelenkten  Hör- 
nern. Schädelknochen  gnibig  sculptirt.  Zähne  auf  Oberkiefer  kurzconiech, 
glatt,  im  Zwischenkiefer  keulen-  bis  löffelfönnig.  Mittlere  Kehlbnistplatte 
masKiv,  dreieckig,  die  Spitze  nach  hinten  gerichtet,  aussen  mit  gnibigen 
Verzierungen;  seitliche  Platten  hinten  kurz  gestielt.  Runipfwirbel  amphicöl, 
fast  ganz  verknöchert,  die  oberen  Bogen  mit  den  Wirbelkörj>em  durch  Naht 
verbunden,  mit  langen,  distal  gekerbten  Donifortsätzen.  Rij^pen  einfach, 
kräftig  gebogen.  Schwanzwirbel  (ca.  40)  mit  niedrigen  aber  langen  distiil 
gekerbten  oberen  und  unteren  Dornfortsätzen.    Vorderfüsee  etwas  schwächer, 
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als  Hinterfuhfee  beide  fünfzehig.  Carpus  und  Tarsus  verknöchert.  Schuppen 
des  Bauchpanzers  langhth  vierseitig  oder  gestreckt  oval,  am  Rand  mit  Grüb- 
chen verziert  bteinkohtenfomiation  von  Kilkenny,  Irland ;  {K.  Qalvani  Huxley) 
Linton,  Ohio  und  Gaakolile 
von  Nyfan.  Böhmen.  K. 
crassum  Fr.  Ein  vollatändigeB 
Skelet  von  K.  crassum  niisst 
19,5  "=™  in  der  lünge ,  die 
irischen  Exemplare  sind  2  hm 
2'/«  mal  so  gross. 

ürocordylus  HuxJey 
und  Wright  (Fig.  3fi6.  367). 
Uestreckte ,  bis  50  •="  lange, 
eideclisenartige  Lurche  mit 
sehr  langem  Schwanz ;  Vorder- 
extrcniitäten  etwas  kürzer,  als 
Hinterfüssc,  beide  fünfzehig. 
Schädel  flach  dreieckig,  vom 
in  eine  leicht  abgerundete 
schmale  Schnauze  zulaufend, 
hinten  breit  und  faet  gerade 
abgestutzt  Schädel  knoclien 
mit  runden  ürübchen  und  er- 
habenen L«iBt«hen.  Augen- 
höhlen ziemlich  weit  vom. 
Parietalia  und  Frontalia  ver- 
längert vierseitig,  gross.  Supra- 
occipitaliii  rhomboidisch.  Epi- 
otica  groBS,  ohne  ForteaU. 
l'arasi>henoid  unbekannt 
Zähne  schlank ,  zugespitit, 
etwas  gekrümmt ,  ungefaltet 
Mittlere  Kehlbrustplatt«  gross, 
schildförmig,  dünn,  nach  vorne 
fächerartig  erweitert,  aueseii 
sculptirt;  seitliche  Flutten 
löffeiförmig ,  langgestielt. 
Rmn|)fwirbel  amphicöl,  verknöchert,  obere  Bogen  mit  Zygapophysen  und 
langen ,  distal  gekerbten  Dornfortsätzen.  Scliwanz  fast  doppelt  so  lang  als 
d(;r  ganze  Körper.  Schwanzwirbel  ungemein  zabbeich  (ca.  80)  mit  sehr  hohen, 
fiicherförmig  verbreiterten  und  gekerbten  oberen  und  unteren  DomfortBätiea 
Bauchpanzer  aus  ca.  100  Reihen  in  der  Mitte  winklig  zusammenstossender 
Schuppen  von  länglich  elliptischer,  haterkom-  oder  spindelförmiger  Gestelt 
gebildet.  Steinkohle nformation  von  Kilkenny,  Irland  {U.  Wande^ordii  Husley) 
und  Gaskohle  von  Nyfan,  Böhmen  {U.  Scolaris  Fr.). 


Realauiiit.    (Nach  Frita 
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Die    Gattungen   Oestocephatus   (Fig.   368)  und  Ptyonius  Cope  aus 
der  Steinkohlenfonnation  von  Ohio  unterscheiden  sich  lediglich  durch  etwiia 

abweichende   Form  der  

Bauchschuppen 

f  Fritachta  Dawa 
Kleine ,  eidechsenahn 
liehe  Stegocephalen  mit 
kräftigen,  wohl  \er 
knöchertcn  Gliedmassen 
Kieferzähne  conisth  an 
der  Spitze  gefurclit 
Bauchschuppen  sehr 
achmaJ,  verlängert  Btab- 
förmig.  Carbon  Neu 
Schottland.  F  curtiden 
tata  Dawson. 

Gattungen  incertae 
aedis 
Photidogaster  Hux 
ley  (Quart,  joum  geol 
Soc  1862  XVm  p  294) 
Körper  sehr  lang  ge 
streckt.  Schade]  un 
vollständig  bekannt , 
Schnauze  stumpf  Zahne 

des      Zwischenkiefers 
kegelförmig,  ruckwarte  geknumnt,   an   der  Basis  gefurcht     Seitliche  Kehl 
bmstplatten  dreieckig  mit  einem  eingestülpten  Fortsatz  am  äusseren  Winkel 
aussen  strahlig  verziert  Wirbel 
amphicöl,   ziemhch   kurz     in 
der  Mitte  verengt.  Obere  Fort- 
sätze der  Schwanzwirbel  hoch 
Bauchpanzer     zwischen     den 
Vorder-  und  Hmterfussen  aus 
spindelfönnigen       dachziegel 
artig  angeordneten  bchuppen 
bestehend.        Stemkohlenfor 
mation.     Edinburg 

f  Ichthyerpeton  Huxley 
aus  Kilkenny  Irland  ist  auf 
ein  Rumpffragment  mit klemen 
e^indelförmigen  Bauchschup- 
pen basirt  Mit  demselben  fand  sich  ein  verquetschter  Kopf  (£rj)eiocej>AaItts 
Huxley)  mit  rauhen  Schädelimocheu,  grossen  Augenhöhlen  und  spitzconisclien 
Zähnen. 


Hg  96« 
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ÜTocordylut  Watultt/ontfi  Hm 

le;  BlelDkohlenformatioii 
Kilkenny  Irland  Schnuu 
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Hj/phaama,  Sauropleura  und  Thyrsidium  Cope  »nd  unvolMänd^ 
bekannt     Steinkohlenformation.    IJnton.  Ohio. 

?  DiptocauluB  Cope.  Wirbel  und  Schädelfragmente  von  ansehnlicher 
Grösse.  Orbita  aussen  vom  Jugale  und  I.Acrymale  begrenzt  ^hne  zuge- 
spitzt, glatt,  nicht  gefaltet  Wir)jelkörper  verlagert,  in  der  Mitte  verengt, 
im  Inneren  hohl  mit  Querforteatzen ;  die  oberen 
Bogen  mit  dem  Centrum  verbunden,  mit  Zyga- 
pophysen,  aber  ohne  Domfortsatz.  Ripi>en  zwei- 
köpfig.    Dyas.    SlJnuis  und  Texas.  - 

Acanthostoma  Credner  (Melanerpdon  Gein. 
und  Deichm.  p,  p.  [Fig.  369]).  Kopf  und  Reste 
der  Wirbclaäule  bekannt.  Schädel  25  —  35"™ 
lang,  Rpitz  parabolisch,  die  Knochen  gnibig 
verziert;  Himkapsel  nicht  hinter  die  Supratem- 
poralia  zurück&|)ringend.  Augenhohlen  klein, 
ziemlich  rund,  in  der  hinteren  SchadelhäUto 
gelegen,  mit  Hcleroticaring.  Zwischen  der  vor- 
deren Hälfte  der  grossen  Nasenbeine  und  der 
nach  hinten  in  einen  siiitaen  Fortsatz  auslaufenden  Zwisehenkiefer  befindet 
sich  eine  ziemlicli  grosse,  hinten  zugcsititzte,  vom  verbreiterte  und  abge- 
rundete Lücke  (cavum  intemasale).  Kieferzähne  kräftig,  zugespitzt,  gefaltet 
Atif  dem  Parasjjhenoid  liegt  eine  dreieckige,  mit  kleinen  Zähnchen  bedeckte 
Platte.  Pterj'goid  dreiannig,  der  vor- 
dere Ast,  wie  die  beiden  grossen,  die 
inneren  Choanen  umschliessendeii  Vo- 
mero-Palatina,  dicht  bezahnt  Wirbel- 
säule schlank  mit  ca.  30  Rmnpfwirbeln. 
Roth  liegendes.  Niederhässlich  bei 
Dresden.    A.  vorax  Credn. 

f  Dasyceps  Huxley  (Mem.  geol. 
Survey  1851  [Fig.  370]).  Schädel  ziem- 
hch  gross,  dreieckig,  vom  verschmälert 
und  abgerundet;  Kopfknochen  mit 
Gruben  und  vorspringenden  Leisten 
verziert.  Augenhöhlen  klein,  rundlich, 
in  der  hinteren  Schädelhälfte;  Nasen- 
löcher ziemlich  entfernt  vom  Schnau- 
zenende, klein,  rund,  weit  von  ein- 
ander abstehend.  Zwischen  den  Nasen- 
beinen eine  grosse,  länghch  ovale, 
gegen  hinten  zugespitzte  OeEEnung. 
Innere  Nasenlöcher  ziemlich  gross.  Hinterrand  des  Schädels  neben  den  zu 
vorragenden  Sjiilzen  verlängerten  Epiotica  tief  ausge.Bchnitten.  ^hne  des 
Oberkiefers  stark  gekrümmt,  zugespitzt,  unten  gestreift  mit  grosser  Pulpa.  Im 
permiscben  Sandstein  von  Kenüworth.     D.  BwMandi  Lloyd. 


Fig.  370. 

SchenuittBche  Anilrht  der  Ob«mtl«  des  ScbO- 
•Jeli  TOD  i)iuvo3M.    (Nach  Huxley.) 
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Auf  ganz  unTollständige  Reet«  begründete  Gattungen  sind Ämphtcoelo- 
saurus,  Labyrinthodontosaurus,  Leplognathosaurus,  Macrosaurus, 
Mesosaurus,  Strepsodonlosaurus  Barkas  (Goal  measure  Palaeontology 
1873)  und  Antkrakerpeton  Oven  aus  der  Steinkohlenformation  von  Gross- 
britannien; Lepidotosaurus  Hancock  und  Howse  aus  dem  Zechstein  von 
Durham  und  Palaeosiren  Beinertt  Gern  (Palaeontogr.  XXIX.  p.  42)  aus 
dem  Rothliegenden  von  Braimau. 

3.  Familie.  Alatopoda  MialL 
Körper  sehr  lang,  xMangenartig,  ohne  ExtremitäteH  und  BrvslgÜrtd.  Wirbel  hiäsen- 
föTfüig,  amphidH.  Zahne  glaä,  einfach,  mit  grosser  I^pa.  Rippen  dürm,  grätenarüg. 
Do/icAosoma  Huxley  (Fig.  371).  Körper  schlangenartig,  fusslos.  Schädel 
schmal,  dreieckig  mit  zugespitzter  Schnauze;  die  Kopfknochen  glatt.  Scheitel-, 
Stirn-  imd  Nasenbeine  mit  ein-  i'mx 

ander  verschmolzen.  Zwischen- 
kiefer sehr  schmal ,  Unter- 
kieferäflte  schlank.  Zähne  spitz, 
etwas  gekrümmt,  einfach,  Wir- 
bel (ca.  150)  amphicöl,  mit 
Zygapophysen ,  wohl  ent- 
wickelten unteren  Querfort^ 
Sätzen ,  aber  (wie  bei  den 
recenten  Coeciliae)  mit  kaum 
angedeuteten  Domfortsätzen. 
Rippen  zuerst  winklig  gebogen, 
dann  gerade,  dünn  zugespitzt. 
Bauchpanzer  scheint  zu  fehlen. 
Spuren  von  Kiemen  nachge- 
wiesen. Steinkohlenformation 
von  Kilkenny,  Irland  (D.  Eger- 
tmü  Hnzley)  und  Gaekohle 
von  Nyfan,  Böhmen.  D.  hm- 
ffistimwa  und  anguataium  Fr. 

Die  Gattungen  Phlegelhonlia  und  Molgophis  Cope  aus  Linton,  Ohio, 
beruhen  auf  unvollständig  erhaltenen  Fragmenten  und  sind  nach  Fritsch 
wahrscheinlich  ttät  IMichosoma  identisch.  Der  ersten  Gattung  fehlen  angeblich 
die  lüppen. 

OphiderpetonHuxley  (Fig. 372).  Körper  schlangenartig,  fusslos.  Schädel 
unvollständig  bekannt,  kürzer  und  stumpfer  als  bei  Doliehosoma.  Wirbel  (ca.  100) 
amphicöl  mit  sehr  stark  entwickelten  Querfortaätzen  imd  Zygapophysen.  Rippen 
dünn,  grätenartig  mit  dorsalen  und  ventralen  Forteätzen.  Bauchschuppen 
haferkomförmig,  schmal,  lang,  vom  und  hinten  zugespitzt;  Rückenscliuppen 
ähnlich  Chagrinkömem.  Cloakengegend  mit  gekerbten  Kammplatten.  0. 
Brmmriggi  Huxley  aus  Kilkeimy  in  Irland  wird  40 — 60*™"  lang.  Fünf  kleinere 
Arten  in  der  Gaskohle  von  Nyfan.  Böhmen. 
*  Adenoderma  Fr.     Gaskohle.   Nyl^. 
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2.  Uoterordnung.   Temnospondyli.  Halb-  oder  Schnittwirbler. 
[Qanocephala  Owen  p.  p.,  Rhachitomi,  Embohmeri  Cope.) 
Wirhelkbr^per  aus  mehreren  getrennten  KTUKhenstücken  bestehend,  meist 
rhachifom,    selten    embolomer.      Sinterhaupt    knorpelig    oder  verknöchert. 
Zahnsubstam  im  Innern  meist  radial  gefaltet. 

A.  Gattungen  mit  rhachitomen  Wirbeln. 

Archegosaurus 
H.  V.  Meyer  (Fig.  375  bis 
379).  Köri>er  eidechseii- 
ohnlich ,  gestreckt ,  bis 
1,5  "  lang.  Schädel  der 
kleinsten  Individuen 
16  ™° ,  der  grüseten 
300 ""  lang ,  in  der 
Jugend  (Fig.  373)  stumpf, 
dreieckig,  wenig  länger 
ab  breit,  im  Alter  (Fiji. 
374)  stark  verlängert, 
mit  schmaler,  vom  ab- 
gerundeter Schnauze. 
Die  Kopfknochen  mit 
von  Ossüicationsstellen 
auestrahlenden  Leisten 
und  unregelmäasigen 
Gruben  verziert.  Augcri- 
hölilen  in  der  hinteren 
Hälfte,  an  jungen  Indi- 
viduen in  der  Mitte  der 
Schädellänge ;  Sclerotica- 
Ring  aus  20—23  Plätt- 
chen bestehend.  Schei- 
telbeine Iwiglich,  meist 
unsymmetrisch ,  dazwi- 
schen das  runde  Scheitel- 
loch ;  Stirnbeine  länglich 
vierseitig,  Nasenbeine  in 
der  Jugend  kürzer,  an 
erwachsenen  Exem- 
plaren betriichtlich  lan- 
ger als  die  Frontalia. 
Nasenlöcher  länghch. 
Die  Augenhöhlen  vom 
und  innen  vom  Vorder- 
und  Hmterstimbem  hmten  vom  dreieckigen  Postorbitale,  aussen  vom  Joch- 
bein begrenzt     Zwischen  Oberkiefer,  Nasenbein  und  Vorderstimbein  schiebt 


V    Ifei«r  aus  dem  RotfaKegenden  v 
JungM  Exemplar  mit  KiemenbogeD  In 
Nach  H   T   Heyer. 
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sich  ein  langgestrecktes  Bchniales  Lacrymale  ein.  Neben  dem  Sclieitelbein 
liegen  jedereeite  die  länglichen  schmalen,  ziemlich  grossen  Squamosa  (Sq), 
welche  aussen  an  die  grossen  Supnttempo- 
ralia  (St)  anstossen.  Die  oberen  Hinter- 
hauptsbeine sind  fast  ebenso  lang  als  breit, 
die  dreieckigen  Eiiiotica  zugespitzt ;  daneben 
ein  ziemlich  tiefer  Ohrausschnitt.  Das  hin- 
tere und  äussere  Eck  des  Schädels  wird  vom 
Quadratjochbein  gebildet.  Hinterhaupt  nicht 
verknöchert.  Paraephenoid  lunggestielt,  mit 
massig  grosser,  hinten  abgerundeter  Scheibe. 
Die  meist  verschobenen  Flügelbeine  sind 
hinten  breit  dreilappig  und  senden  einen 
schmalen,  gebogenen  Ast  nach  vorn,  welcher 
die  grosse  Gaumenöffnung  aussen  begrenzt 
Zwischen  demselben  und  dem  Oberkiefer 
liegt  ein  leistenartiges  Gaumenbein  mit  einer 
Reihe  von  vom  nach  hinten  an  Grösse  ab- 
nehmender Zähne.  Die  zahnlosen  Vomer- 
itlatten  sind  ungenügend  bekannt.  Zwischen- 
kiefer, Oberkiefer  und  Unterkiefer  tn^n 
in  seichten  Gruben  stehende  zugespitzte, 
aussen  bis  zur  halben  Höhe  mit  tiefen 
Furchen  versehene  Zähne,  von  deren  grosser 
Pulpa  einfache  radiale  Einstülpungen  in 
die  Zahnsubstanz  einspringen  (Fig.  375).  Die 
kleinen  Ersatzzähne  stehen  meist  vor  oder 
hinter  den  Zähnen,  zuweilen  auch  in  deren 
leeren  Alveolen.    An  jungen  Individuen  sind 

Kiemenbögen  mit  Zähnchen  nachgewiesen.  Die  rhachitomen  Wirbel  (Fig.  37ß) 
bestehen  aus  einem  dachförmigen  oberen  Bogen  fn)  mit  Domfortsatz  (sp), 
einem  unteren  kurz  hufeisenförmigen  Hypocentrum  (hyc)  und  zwei  seitlichen, 
keilförmigen,  gegen  unten  zugespitzten  Pleurocentren  (plc).  An  jungen  Exem- 
plaren (Fig.  373)  sind,  wie  H.  v.  Meyer  gezeigt,  die  oberen  Bogen  allein  ver- 
knöchert und  beginnen  mit  zwei  getrennten  Plättchen,  welche  sich  erst  all- 
mählich doreal  vereinigen  und  einen  kräftigen,  distal  verdickten  Domfortsatz 
bilden.  Erst  nach  den  oberen  Bogen  beginnt  die  VerknÖchening  des  Hypo- 
centrum. Dasselbe  ist  anfänglich  ein  dünnes  Querblättehen,  das  allmäldich  in 
ein  längliches  Viereck  tibergeht  und  zuletzt  eine  grössere  horizontale,  an  den 
Seiten  aufwärts  gebogene  und  verschmälerte  Platte  darstellt.  In  der  Schwanz- 
region heften  sich  starke  untere  Bogen  an  die  Hypocentra  an.  Die  PJeuro- 
centra  verknöchern  zuletzt  und  schieben  sich  zwischen  die  oberen  Bogen 
ein.  In  der  Schwanzregion  kommen  zwischen  den  Hypocentren  zwei  weitere 
keilförmige  Plättchen  mit  nach  oben  gerichteter  Spitze  vor  (Fig.  376  c.  pla). 
Die  Rippen  verknöchern  früh,  doch  bleiben  ihre  Enden  lange  Zeit  knorpelig. 

Ztttcl,  Hnndbuch  derPftlftfioiitulogle.    III.  Bd.  3^ 


Fig.  SJ4. 

ArrhfgnrfiUTai  Dtchml  H.  T.  Ueycr. 

Chftdel  eines  BnigewacbBenen  Exem- 

plan.    Lebuch  bei  Saarbrücken. 
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Sie  befinden  eich  darum  meist  in  einiger  Entfernung  von  der  Wirbelsäule.  An 
alten  Exemplaren  ist  das  proximale  Ende  stark  verbreitert  und  legt  Edch  an 
einen  leichten  Vorsprang  der  oberen  Bogen,  und  wahrscheinlich  an  das  Hypo- 
centram  an.  Sämtliche  Rumpfwirbel,  sowie  die  vorderen  Schwanzwirbel 
tragen  Rippen;  die  vorderen  sind  ziemlich  lang,  schlank,  etwas  gebogen; 
die  hinteren  plumper,  gerade,  in  der  Mitte  eingeschnürt. 


bontera  Hallte 
mifgebmätea. 

Die  rhomboidische  mittlere  Kehlbrustplatte  ist  halb  so  lang,  als  der 
Schädel,  aussen  mit  radiären  Sculpturen  bedeckt,  die  seitlichen  Platten  drei- 
eckig, vom  zugespitzt,  hinten  breit,  mit  kurzem  Stiel.  Praecoracoid  {Schlüssel- 
bein Meyer)  dünn,  grätenförmig;  Schulterblatt  scheibenförmig.  Vorderfiisse 
schwächer  als  die  hinteren.  Oberarm  kurz,  breit  und  stumpf,  im  Inneren 
knorpehg,  anfänglich  mit  knorpeliger  Epiphyse,  später  mit  Gelenkkopf,  Ulna 
und  Radius  getrennt,  gleich  lang;  Carpus  in  der  Jugend  nicht  ossificirt, 
später  mit  vier  l)iH  sechs  Knöchelchen'),  Hand  vierzeliig.  Das  kräftige,  an 
beiden  Enden  verbreiterte  Hiura  heftet  sieh  an  eine  starke  Sacralrippe 
(Meyer'8Scbambein)an,  dasischium  ist  flach  niuschelförmig;  der  Oberschenkel 
kräftig,  Schienbein  und  Wadenbein  ähnhch  dem  Vorderarm,  Der  in  der 
Jugend  knorpelige  Tarsus  nimmt  einen  grossen  Raum  ein  und  erhält  später  zehn 
bis  zwölf  kleine  Knöclielchen.  Fuss  fünfzehig.  Der  Bauchpanzer  ist  an 
LAFven  lediglich  durch  einen  schwärzlichen  Anflug  angedeutet;  wird  später 
von  schiefen,  nach  vom  convergirenden  und  aus  schmalen  und  langen  ge- 
kielten, an  einem  Ende  zugespitzten  Schuppen  gebildet,  welche  dachziegelartig 
übereinander  liegen  (Fig.  377).  In  der  Region  der  .Kehtbrustplatten  con- 
vergiren  die  Schuppenreihen  nach  hinten  und  liegen  theÜweise  noch  über 
den  letzteren.  An  den  äusseren  Enden  der  Scbuppenreiben  werden  die 
Schuppen  kleiner,  oval  und  Bchüesslicb  kreisrund.    Winzige  rundliche   oder 


1)  Baur,  G.,  Beitrage  sur  Morpliogenie  des  Carpos  nnd  Tarsus  der  Vortebraten. 
L  Batrachia.   Jena  1888  Taf.  in. 
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ovale  dünne  Schüppchen  liegen  auch  zerstreut  auf  dem  Rücken  und  auf  den 
Extremitäten  (Fig.  377  c.) 

Branchiosaurus  und  Ärchegosaurus  sind  die  häufigsten  und  am  genauesten 
bekannte  Stegocephalen  -  Gattungen.  Wahrend  aber  Branchiosaums  erst  im 
Jahre  1870  entdeckt  wurde,  ist  Ärchegosaurus  wahrscheinlich  a         b 

schon  im  vorigen  Jahrhundert  aufgefunden  und  ein  Schädel 
bereits  von  Agassi z  siaPygopterus  lucius  beschrieben  worden*). 
H.  v.  Meyer  veröffentUchte  1858  seine  grosse  Monographie,  wo- 
rin nicht  weniger  als  271  Exemplare  untersucht  und  102  Exem- 
plare abgebildet  wurden.  Weitere  Bemerkungen  über  Ärchego- 
saurus publicirten  Jordan*)  und  Quenstedt").  Die  Skelete, 
denen  in  der  Regel  der  Schwanz  fehlt,  liegen  meist  auf  Bauch 
oder  Rücken  in  den  Sphärosideritknollen,  welche  ausserdem 
zahlreiche  Fische  (Bhabdolepis,  ÄcarUhodes)  und  Coprolithen  ent- 
halten. Ä,  Decheni  H.  v.  Meyer  ist  neuerdings  auch  im 
Rothliegenden  von  Niederhäflslich  bei  Dresden  gefunden  worden. 
Eine  zweite  (Art  Ä,  latirosMs  Jordan)  dürfte  zu  Sclerocephalus 
oder  einer  anderen  Gattung  gehören. 

Sparagmites  Fritsch  {Galochelys  Fritsch).  Nur  Rumpf- 
fragmente mit  rhachitomen  Wirbeln  bekannt,  bei  denen  die 
oberen  Domfortsätze  sich  durch  niedrige  halbkreisförmige  Ge- 
stalt auszeichnen.  Rothliegendes  von  Niederhässlich  und  Gas- 
kohle von  Nyfan. 

Discosaurus  Credner.  Wirbel  amphicöl  mit  hohen 
oberen  Bogen  und  breiten  Domfortsätzen.  Rippen  kurz,  schwach 
gebogen.  Sacralwirbel  mit  stark  verbreiterten  Querfortsätzen.  Sitzbeine  und 
Schambeine  getrennt.  GUedmaassen  sehr  kräftig.  Schwanz  ziemlich  lang  und 
schlank.  Die  ganze  Unterseite  des  Rumpfes,  Schwanzes  und  der  Füsse  mit 
kreisrunden,  concentrisch  gerieften  und  quer  gegliederten  Schuppen  bedeckt, 
welche  denen  der  lebenden  Gymnophionen  -  Gattung  Epicrium  gleichen. 
Rothliegendes.    Niederhässlich  bei  Dresden.    D.  permianus  Credner. 

Gondwanosaurus  Lydekker  (Palaeont.  Indica  Ser.  IV  vol.  I  p.  4). 
Schädel  länglich  -  dreieckig  (ca.  30  erlang).  Augenhöhlen  in  der  hinteren 
Schädelhälfte,  oval.  Epiotica  nach  hinten  und  aussen  zu  einem  spitzen  Fort- 
satz verlängert,  daneben  ein  tiefer  Ausschnitt  am  Hinterrand  des  Schädels. 
Symphyse  des  Unterkiefers  kurz.  Hinterhaupt  nicht  verknöchert.  Oberkiefer, 
Gaumenbeine  und  Unterkiefer  mit  spitzen,  aussen  gefurchten,  innen  radial 
gefalteten  Zähnen.    Die  drei  Kehlbmstplatten  aussen  mit  radialen  Rippen  und 


Flg.  377. 

Schuppen     von 

Ärche^osaums 

Decheni  H.  von 

Meyer,  a.  b  vom 

Baucbpanzer, 

c  Yom  Pubs. 

Vergr.    (Nach 

H.  V.  Meyer.) 


1)  Jaeger,  G.,  üeber  die  üebereinBtimmnng  des  Pygopterus  lucius  Ag.  mit 
dem  ArchegosanruB  Decheni.    Abb.  math.  phys.  Gl.  der  bayr.  Ak.  1850  Bd.  V  S.  877. 

2)  Jordan,  H. ,  Ergänzende   Bemerkungen   Ober   Ärchegosaurus.     Verhandl. 
naturf.  Ver.  Rheinl.  1849  VI  S.  76. 

3)  Quenstedt,  F.  A.,  Bemerkungen  zum  Ärchegosaurus.   N.  Jahrb.  f.  Mineral. 
1861  S.  294. 
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Furchen  verziert.  Wirbelsäule  rhachitom.  Domf<)rtsStze  kräftig,  quer  ausge- 
breitet. In  Sandstein  von  pemiischem  oder  untertriasiBclieni  Alter  von  Bijori. 
Ostindien. 

CkelydosaurusFrUsch  (CA^yierpeton  Fritech)  (Fig.  378).  Schädel  läng- 
lich-dreieckig, vorn  gerundet,  an  älteren  Exempliiren  etwa«  gestreckter  als  an 
jwngcn;  der gröeete  Schädel  14''™ 
lang,  hinten  12"™  breit  Augen- 
hohlen  oval,  in  der  halben 
Länge  des  Kopfes  gelegen.  Na«m- 
löcher  wahrscheiidich  sehr  klein, 
nicht  sicher  bekannt  Scheitel- 
beine klein,  vom  verechmälert, 
etwas  aBßynunetrisch.  Stirn- 
beine sehr  lang,  vom  ver- 
breitert ;  Nasenbeine  breiter,  aber 
etwas  kürzer  als  die  Stirnbeine. 
Innenrand  der  Augenhöhle  vom 
Prae-  und  Postfrontale  gebildet, 
die  Hälfte  des  Hinterrandes  so- 
wie ein  Theil  des  Aiissenrandes 
von  einem  ungewöhnlich  grossen, 
jedoch  vom  nicht  genau  bekann- 
ten Postorbitale  umgeben.  Supra- 
occipitalia  ziemlich  gross,  Epiotica 
mit  einem  zitzenfönnigen  hinteren 
Vorsprang.  Supratemporale  gross. 
Zähne  an  der  Basis  gefurcht, 
an  der  Spitze  mit  Laiigsleiptchen 
verziert.  Wirbelsäule  rhachitom. 
(Vgl.  Fig.  330).  An  einem  jungen 
Exemplar  hat  Fr itsch  bei  zwei 
praesacralcn  Wirbeln  uni«r  den 
Pleiuvjcentren  ein  zwischen  zwei 
Hypocentra  oingeschalt«t«s  klei- 
nes BasalHtück  (Hypocentram 
pleurale  Fritsch)  beobachtet.  DerSacralwirbcl  ist  doppelt  so  langals  die  übrigen, 
die  Schwanzwirbel  mit  starken  unteren  Bogen  versehen.  Sänimthche  Thorax- 
wirbel tragen  ziemlich  lange,  nach  hinten  kleiner  werdende  Rippen,  am  Sacral- 
wirbel  verbreiten  sich  die  kurzen  Rippen  distal  zu  nierenförmigen  Scheiben.  Von 
den  Schwanzwirbeln  tragen  die  vorderen  kurze  Rippen.  Mittlere  Kehlbniatplatle 
länglich  rhombisch,  die  seitliehen  hinten  gestielt.  Oberarm  in  der  Mitte 
schwach  verengt,  die  beiden  Vorderarmknochen  wonig  kürzer.  Im  Becken 
geht  das  schmale  Iliiim  in  das  Sitzbein  über,  de.'isen  hinterer  Rand  in  eine 
nach  innen  gerichtete  Spitze  ausläuft.  Das  Schambein  ist  lang  und  schiual, 
schief  nach  vom  gerichtet,  der  Oberschenkel  länger  als  der  Oberami,  in  der 


Flg  35M 
Chilsidoiavnu  Vranv  Frllsch  "ichailel,  i 
dem  BothKeK  nden  iod  Brauaau  BObmeo.  '/ 
(Ule  li.Dachi.D  von  äet  Laieneile  geaeibea.j  (Noch 
Fr  tich)  im /wische  k  fsr  in  Oberkiefer,  X  NaeiMi- 
bein  F  SUmboln  PF  VordcrstlmbclTi.  P<F  Hiotr 
Btlraliclo  i^Sobeltelbein  St;  obere«  Hlnlerhauplabeln, 
/JochUtln,  P(0  Postorbltale,  A  Schläfenbein,  äTSiipm- 
Icmporale,  Ep  Eplotleum,  QJ  üuadiatojugale. 
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Mitte  wenig  verengt;  Tilria  und  Fibula  distal  stark  erweitert.  Mehrere  TarKal- 
knöchelchen  sind  ossilicirt.  An  den  fünf  Zehen  war  die  Phalangenzahl  wahr- 
scheinlich 1.  2.  3.  4.  3.  Im  Rothliegenden  von  Braunau  und  Euppersdorf  in 
Böhmen.     CA,  Vranyi  Fritsch. 

t  Spkenosaurua  H.  v.  Meyer  (Pa/aeosa»rus  Fitziiiger).  Das  im  Prager 
Museum  befindliche  Rumpffragnient  von  36"™  Länge  zeigt  18  Runipfwirbel, 
das  Becken,  einige  Schwanzwirbel  und  die  Oberschenkel.  Die  oberen  Bogen 
der  Wirbel  sind  breit  und  mit  ganz  niedrigen  Domforteätzen  verseilen ;  sie  ruhen 
auf  einem  langen,  seitlich  aufgebogenen  und  oben  nur  wenig  verseil  malerten, 
sehr  kräftigen  Hypocentrum.  Von  den  kleinen  Pleuroccntrcn  liahcn  eich 
mehrere  erhalten;  ausserdem  sieht  man  an  sechs  praesacralen  Wirbeln  auf 
der  Ventralseite  zwischen  den  Hypocentra  eine  schmale  intercentrale  Quer- 
platte. Die  Rippen  sind  schlank,  lang,  proximal  verdickt,  jene  des  Sacral- 
wirbels  kuK  und  distal  zu  einer  breiten  nierenförmigen  Platte  ausgebreitet. 
^Ä.  SlerrAergi  H.  v.  Meyer  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Rothliegenden 
von  Böhmen.    Gehört  nach  G.  Baur  zu  den  Reptilien. 


Flg.  3T9- 
TriwaroThachit  inttffnli    Copc.    Djbb.    Tflias.    n  SchÄdcl   von  oben,    'ti  nst,  ( 
WiibtlMule  in  Bchlefer  Anslchl,  c  dtsgldchen  etwsa  luesinmenseilcackt  li  Hy 
centnim),  d  Binteihaupl.    (Nach  Cope.) 

Trimerorkachis  Cope  (Fig.  37d).  Schiidel  ca.  160=™  lang,  hmten  14=" 
breit,  stumpf -dreieckig,  mit  gerundeter  Schnauze.  Augenhöhlen  in  der  vorderen 
Hälfte,  Nasenlöcher  grose,  weit  getrennt.  Oberflache  der  Knochen  mit 
leistenförmigen  Erhöhungen  und  Gruben  netzförmig  verziert.     Zwischen  den 
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Augen  zwei  nach  vom  divergirende  Schleimcanalfurchen.  Sutaren  der 
Sfliädellmochen  undeutlich.  Hinterhauptebasis  verknöchert  mit  fischarüg 
ausgehöhlter  Gclenkdüche.  Zähne  spitz,  an  der  Baeis  aussen  tieF  gefurcht. 
Wirbel  rhachitom.  Die  oberen  Bogen  besitzen  keine  Domf orteätze ,  wohl 
aber  im  vorderen  Theil  des  Rumpfee  Querforteätze  zur  Anheftung  von  Rippen. 
Die  Pleurocentren  bilden  keilförmige  zwischen  den  oberen  Bogen  gelegene 
Platten.    Dyas  von  Texas.     T.  insignis  und  büobaius  Cope. 

Zatrachys  Cope.  Hintere  Hälfte  des  Schädels,  Oberkieferfragment  und 
Wirbel  vorhandea  Kopfknochen  netzförmig  skulptirt.  Hinterhaupt  mit  zwei 
Gelenkköpfen.  Zähne  klein,  spitz.  Wirbel  rhachitom  mit  starken  distal  ver- 
breiterten oberen  Domfortsätzen.     Pemiische  Schichten.     Texas. 

Cochleosavrva  Fritsch.  Schädel  ca.  20  «Jio  lang,  breit  dreieckig;  die 
Supraoccipitalia  mit  je  einem  löffelf örmigen ,  nach  hinten  vorspringenden 
Porteatz  zur  Anhcftung  der  Nackenmuskeln.  Squainosum  aus  zwei  Platten 
bestehend.   Gaskohle.    Nyfan,  Böhmen.     C.  Bohemioua  Fr. 

1  Gaudrya  Fritsch.  Zwischenkiefer  uud  Oberkiefer  mit  einer  Reihe 
starker  Zähne,  deren  Dentiusubstanz  im  Inneren  tiefe,  von  der  Pulpa  aus- 
gehende Falten  zeigt.  Vo- 
mer  und  Gaumenbeine  mit 
kleinen  Kömelzähnchen  be- 
setzt. Gaskohle.  NyfaiL 
O.  latishma  Fr. 

Nyfania  Fr.  Schädel 
breit  dreieckig,  vom  at^- 
rundet.  Epiotica  mit  nach 
aussen  gerichteten  kuizen 
Fortsätzen.  Die  Kiefer  mit 
langen,  spitzconischen, 
aussen  bis  über  die  halbe 
Höhe  gefurchten  Zähnen, 
deren  Dentinsubstunz  eine 
tiefe,  von  der  Pulpa  aus- 
gehende Faltung  aufweist. 
Auf  dem  Vomer  steht  ein 
grosser  Fangzahn.  Sämmt- 
liche  Knochen  der  Mund- 
höhle   sind    mit    kleinen, 

»>  FroHardi  Gaudry.   Bolhllegendu  ranUuui  li«i  Aatun.    Btumpfconischen,  ZUgespitZ- 

scwwei  von  unien  goMhen  mit  Uowridufor.  Vi  nat.  Gr.        ten  Zähnchen  bedeckt.  Gas- 

(Nach  Gaudr,.)  ^^^^         ^^^        Böhmen. 

N.  trachysioma  Fr. 

Actinodon  Gaudry  (Fig.  380).    Kopf  länglich  dreieckig,  bis  18«"  lang, 

mit  abgerundeter  Schnauze,  in  der  Jugend  kürzer  und  breiter.    Augenhöhlen 

rundhch,    ungefähr  in  der  halben  Länge   des  Kopfes  gelegen,  Nasenlöcher 

ziemhcb  gross,  dem   Aussen-    und   Vorderrand   genähert.     Hinterrand  de» 
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Schädels  neben  den  Epiotica  mit  Emschniti  Auf  den  Kieferknochen  stehen 
in  einer  Heihe  spitze,  gegen  hinten  an  Särke  abnehmende  Zähne,  deren 
Dentinsubstaoz  innen  radial  gefaltet  ist.  Auf  den  Gaumenbeinen  befinden 
sich  einige  grössere  Fangzähne,  auf  dem  Vomer  je  ein  starker  Zahn,  bo- 
wie  eine  Menge  kleiner  Körnelzähnchen.     Hinterhaupt  mit   verknöcherten 


FigSSI. 

Encürota-aru»  Sockel  Qaudry.    Rothliegendea  Autuo,    a.    b  Obsrann  voo   vom   und   von   der  Seite. 

'^  DAL  Gr.  e  Khicbllomer  Wirbel.   ')■  "»'■  Gr.   i  »orterei,  1'  hinlerer  GelralfrorUaU  (Zygapoplij-«eii), 

d  QnertoitaUx  (Dlapopbyse),  n  oberer  Uogan.  ptc  PlearocsDtmm,  hye  njrpoceDlrum, 

Exoccipitalia.  Wirbelsäule  rhachitom.  Mittlere  Kehlbrustplatte  abgerundet 
rhombisch,  Seitenplatten  breit  dreieckig,  hinten  gestielt.  Extremitätenknochen 
mit  knorpehgen  Epiphysen.  Carpus  und  Tarsus  verknöchert.  Darm- 
bein kurz,  stämmig,  Sitzbein  nach  hinten  etwas  verlängert  und  verschmälert. 
Bauch  mit  langen,  spindelförmigen,  aussen  etwas  gekielten  in  convergirenden 
Reihen  stehenden  Schuppen  bedeckt.  Im  RothUegenden  der  Gegend  von 
AutuiL     Saöne  et  Loire.     Ä.  Frossardi  und  brems  Gaudry. 

Euchirosaurus  Gaudry  (Fig.  381).  Sehr  ähnlich  Aetinoäon,  unvoll- 
ständig bekannt.  Die  starken  Domfortsätze  der  rhachitomen  Wirbel  durch 
eine  Naht  von  den  Bogen  getrennt  und  distal  zu  horizontalen,  verdickten 
Querplatten  erweitert.  Rippen  in  der  distalen  Hälfte  mit  einem  nach  hinten 
gerichteten  Fortsatz.  Humerus  stämmig,  das  proximale  Gelenk  in  der 
Richttmg  von  vom  nach  hinten,  das  distale  quer  verlängert,  in  der  Mitte 
etwas  eingeschnürt  mit  mehreren  knorrigen  Fortsätzen  zur  Anheftung  von 
Muskeln  oder  zum  Durchlassen  von  Blutgefässen.  Mit  Actinodon  im  Roth- 
liegenden von  Autun.    E.  Sm/ki  Gaudry. 

Sclerocephalus  GoldfuBS  {Weissia  Branco).  Ein  etwas  zerdrücktes 
Schädelfragment  aus  dem  unteren  Rothliegenden  von  Heimkirchen  bei 
KaLseiHlautem  schrieb  Goldfuss  einem  Ganoidfi^h  zu  und  nannte  es 
SderoceptuUm  Haeuseri.  H.  v.  Meyer  erkannte  darin  einen  dem  Archegoaaunu 
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latirostris  ähnlichen  StegocephaJen.  Der  Schädel  hat  breit  dreieckige  Gestalt; 
die  Kopfknochen  stark  grubig  und  netzförmig  sculptirt ;  Augenhöhlen  in  der 
Mitte  der  Schädellänge,  Nasenlöcher  gross,  weit  vom  und  aussen.  Offenbar 
ziu-  selben  Gattung  gehört  ein  prachtvoller  21,3  <^  langer  tuid  13,3  c™  breiter 
Schädel  aus  dem  Rothliegenden  von  Ohmbach  bei  Kusel,  welcher  von 
Branco*)  als  Weissia  Bavarica  vortrefflich  beschrieben  und  abgebildet 
wurde  und  jetzt  die  Sammlimg  der  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin 
ziert.  Die  fünfseitigen,  vom  verschmälerten  Scheitelbeine  enthalten  das  grosse 
runde  Foramen  parietale.  Stirnbeine  schmal  und  lang,  Nasenbeine  unge- 
fähr gleich  lang,  jedoch  vom  beträchtlich  verbreitert.  Nasenlöcher  gross, 
rundUch.  Die  Umgrenzung  der  Augenhöhlen  wird  vom  vom  Praefrontale, 
aussen  vom  sehr  grossen  Jochbein,  hinten  vom  länglich  dreieckigen  Postor- 
bitale und  innen  vom  Postfrontale  gebüdet.  Ueber  die  Supraoccipitalia  ver- 
läuft bogenförmig  der  etwas  erhabene  hintere  Kamm  des  Schädels,  von 
diesem  fallen  sie  als  glatte  Knochenplatten  schräg  nach  hinten  ab  und  sind 
durch  Schuppennähte  mit  den  Exoccipalia  lateralia  verbunden.  Die  Epiotica 
ragen  mit  ihren  äusseren  Ecken  nur  wenig  vor.  Das  grosse  Supratemporale 
bUdet  mit  dem  Quadrato  -  jugale  die  hinteren  Seitenecken  des  Schädels. 
Auf  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer  stehen  eine  Reihe  spitzer, 
bis  zur  halben  Höhe  aussen  gefurchter  Zähne,  welche  nach  hinten  an  Stärke 
abnehmen  imd  im  Innern  kerne  Faltung  der  Dentinsubstanz  aufweisen. 
Ein  von  Dr.  v.  Ammon  im  Rothliegenden  von  Lauterecken  gefundenes 
Fragment  zeigt  den  hinteren  Theü  der  Schädeldecke,  die  Kehlbrustplatten, 
einen  Theü  des  Bauchpanzers  imd  ein  ansehnliches  Stück  der  Wirbelsäule. 
Die  länglich  rhombische,  vom  imd  hinten  scharf  zugespitzte  Mittelplatte' des 
Brustgürtels,  sowie  die  dreieckigen,  vom  verschmälerten,  hinten  breiten 
Seitenplatten  sind  aussen  stark  sculptirt.  Die  schmalen,  verlängerten,  aussen 
'  convexen  Bauchschuppen  bilden  Reihen,  wie  bei  Archegosaurus.  Die  rhachi- 
tomen  Wirbel  stimmen  namentlich  in  Bezug  auf  die  distal  ausgebreiteten 
und  verdickten  Domfortsätze  mit  Etichirosaums  überein;  ihre  Querfortsätze 
sind  ungewöhnlich  lang  und  dienen  zur  Anheftung  von  selir  starken,  proximal 
verbreiterten  zweiköpfigen  Rippen.  Vielleicht  gehört  Zygosaurus  (Onchiodan) 
labyrinthicus  Gein.  aus  dem  Rothhegenden  von  Niederhässhch  hieher. 

Eryops  Cope  {Rhachitomus,  Epicordylus,  Parioxys  Cope  [Fig.  382.  383]). 
Grösste  bis  jetzt  in  Nordamerika  nachgewiesene  Stegocephalen-Gattung.  Schädel 
40  —  60  <^™  lang  imd  hinten  30 — 46  c™  breit,  längUch  dreieckig,  mit  etwas 
verschmälerter,  abgerundeter  Schnauze.  Augenhöhlen  rund,  ziemUch  klein, 
in  der  hinteren  Hälfte  des  Schädels.  Nasenlöcher  gross,  durch  weiten 
Z^vischenraum  von  einander  getrennt.  Schädelknochen  rauh;  Nahte  un- 
deutlich; Schleimcanäle  nicht  sichtbar.  Zähne  zugespitzt,  verhältnismässig 
klein,  vom  einige  grössere.  Unterkiefer  ohne  aufsteigenden  Fortsatz,  am 
hinteren  Ende  des  Schädels  eingelenkt.  Wirbel  rhachitom.  Hypocentra 
und  Pleurocentra  sehr  kräftig ;  Neuralbogen  mit  Zygapophysen,  Querfortsätzen 


1)  Jahrbuch  d.  k.  preuss.  geolog.  Landesanbtalt  für  1886.    S.  22—39. 
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und   sehr  hohen    distal  etwas  verbreiterten   Domfortsätzen.     Schwanzwirbel 
wenig  zahlreich,  die  letzten  zu  einem  kurzen  Coccyx  versehmolzen  (Pig.  383). 


Ery<V  nugaeephtiiui  Co|ie.    Dyae  Texu. 


Sitzbein  und  Schambein  kräftig,   letzteres  vom  verdickt  und  V-förmig  aus- 
geschnitten.    Rippen   kurz.     Dyas,   Texas   und   Neu-Mesico.     Vier  Arten, 


Acheloma  Cope  (Proceed,  Philos.  Soc.  Philad.  1882  S.455).  Aehnlich 
Eryops,  jedoch  kleiner,  da«  Schädeldach  am  hinteren  Rand  zwischen  dem 
Epioticum  und  Quadratum  nicht  ausgeschnitten,  Humcrus  ohne  Oelenkkopt, 
Domfortsätze  der  rhachitomcn  Wirbel  schwächer.     Dyas,  Texas. 

AniBodexis  Cope.  Unvollständig  bekannt.  Schädel  fa-ft  so  gross  wie 
bei  Eryops.  Kopfknochen  mit  netzförmiger  SciUptur.  Zähne  von  ungleicher 
Grösse.  Domfortsatze  der  oberen  Bogen  distal  nicht  verbreitert,  Dyas, 
Texas.  A.  imbricarius  Cope, 
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Melosaurus  H.  v.  Meyer  (Palaeontographica  1859  VII  S.  59).  Nur 
Schädel  von  22  cm  Länge  und  13  «m  gröaeter  Breite  mit  rauh  sculptirter 
Oberfläche  bekannt.  Derselbe  ißt  länglich  dreieckig;  die  Schnauze  vor  den 
in  der  hinteren  Hälfte  gelegenen  ovalen  Augenhöhlen  etwas  verschmälert, 
vom  gerundet.  Nasenlöcher  klein,  Hinterrand  des  Kopfes  tief  ausgeschnitten, 
die  Quadratjochbeine  imd  Supratemporalia  ziemlich  stark  nach  hinten  vor- 
springend. Außsenrand  der  Orbita  vom  Jugale  und  Postorbitale,  Hinterrand 
vom  Postorbitale  und  Postfrontale,  Vorderrand  vom  Praefrontale  gebildet. 
Nasenbeine  länger  als  Stirnbeine,  vorne  etwas  verbreitert.  Supraoccipitalia 
mit  glatten,  schräg  nach  abwärts  gerichteten  Fortsätzen  (vielleicht  Occipitalia 
lateralia),  welche  durch  den  oberen  Theil  des  Hinterhauptsloches  getrennt 
sind.  Unterkiefer  mit  kräftigen,  zugespitzten,  an  der  Basis  fast  bis  zur  halben 
Höhe  gefurchten,  oben  glatten  Zähnen,  welche  im  vorderen  Drittheil  ansehn- 
liche Grösse  besitzen,  dann  aber  rasch  abnehmen.  M,  üralensis  H.  v.  Meyer. 
Im  Kupfersandstein  des  Distriktes  Belebei  im  Orenburger  Gouvernement 
Die  von  Eichwald  mit  obigem  Schädel  beschriebenen  Knochen  rühren  von 
einer  Reptiliengattung  {Eurosaurus)  her. 

Osteophorus  H.  v.  Meyer.  Ein  prächtig  erhaltener  Schädel  aus  dem 
Rothliegenden  von  Löwenberg  in  Schlesien  unterscheidet  sich  von  Melosaurus 
durch  breitere  stumpfere  Form.  Schnauze  nicht  eingeschnürt,  sondern  aussen 
eher  convex  begrenzt.  Augenhöhlen  gross,  rundlich,  weit  aus  einander- 
liegend;  Nasenlöcher  oval,  dem  Aussen-  und  Vorderrand  genähert.  Zwischen 
den  beiden  Nasenbeinen  schiebt  sich  in  deren  hinterer  Hälfte  eine  schmale 
unpaare  Knochenplatte  ein,  welche  Fritsch  für  eine  zufallige,  individuelle 
Bildung  erklärt.     0.  Boemeri  H.  v.  Meyer. 

f  Zygosaurus  Eichwald  (Bull.  Soc.  des  Naturalistes  de  Moscou  1848 
XXI  p.  159).  Kopf  elliptisch,  ziemlich  stark  gewölbt,  mit  grösster  Breite  in 
der  halben  Länge,  wo  auch  die  grossen,  unregelmässig  geformten  Augen- 
höhlen liegen,  Lyra  vorhanden.  Hinterrand  tief  ausgeschnitten,  Scheitelloch 
gross.  Zähne  conisch,  aussen  gestreift;  die  des  Zwischenkiefers  beträchtlich 
grösser,  als  die  übrigen.  Hinterhauptsbasis  nicht  verknöchert.  Von  dieser 
mangelhaft  beschriebenen  Gattimg  sind  zwei  ca.  20  ^^  lange  Schädel,  sowie 
einige  andere  Reste  aus  permischem  Kalkmergel  des  Orenburg'schen  Gou- 
vernements bekannt.    Z.  lucius  Eichw. 

B.  Gattungen  mit  embolomeren  Wirbeln. 

Cricotus  Cope  (Fig.  384).  UrsprüngUch  auf  isolirte  Wirbel  aus  dem 
östlichen  Illinois  begründet;  später  durch  vollständigere  Funde  aus  Texas 
ergänzt.  Der  Körper  erreicht  eine  Länge  von  3  '^ ,  ist  gestreckt  und  mit 
kurzen,  stämmigen  Extremitäten  versehen.  Schädel  verlängert  dreieckig,  nicht 
ganz  0,2"*  lang,  hinten  ca.  0,08™  breit.  Schnauze  verschmälert.  Augenhöhlen 
gross,  länghch  oval,  etwa  in  der  halben  Länge  des  Schädels  gelegen.  Scheitel- 
loch rund.  Kopfknochen  schwach  sculptirt,  Schleuncanäle  vorhanden.  Unter- 
kiefer ohne  aufsteigenden  Fortsatz.  Zähne  spitz,  von  ungleicher  Grösse.  Wirbel 
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aua  zwei  ringförmigen,  getrennten  Scheiben  bestehend,  wovon  nur  die  vordere 
die  oberen  Bögen  und  RippeQ  trägt.  Die  Wirbelhällten  sind  in  der  Mitte 
durchbohrt  und  gewähren  der  Chorda   freien  Durchläse.      Mit  der  Schädet- 


Flg.  3M. 
CWcotM  lultroeUU»  Cope.     Dju.     Texu.    A   EGhidul  von 
•h  ut.  G[.    B  Ein  StCck  der  Wlrbelstule.    ■/•  nat   (JT. 
(N«ch  Cope.) 


basis  ist  die  Wirbelßäule  durch  eine  einfache  ungetheilte  Scheibe  verbunden. 
Schwanz  ziemlich  lang.  Drei  Kehlbrmtplatten  entwickelt,  decken  kräftig. 
Schambein  breit,  Sitzbein  verdickt.  Bauch  ndt  conver- 
girenden  Reihen  rhomboidiecher  Schuppen  bedeckt.  Dyas. 
niinuis  und  Texas.     Vier  Artea 

ßiplovertebron  Fritsch  (Fig.  385).  Nur  zer- 
ütreute  Kopfknocben,  Wirbel  und  Theile  der  Extremi- 
täten bekannt.  Schädelknochen  mit  feinen  radialen 
Strahlen.  Wirbel  (wahrscheinlich  nur  in  der  Schwanz- 
region) aus  zwei  scheibenförmigen  Segmenten  bestehend, 
wovon  das  vordere  den  oberen  Bogen  imd  die  Rippen 
trägt.     Gaskuhle.  Nyfan,  Böhmen. 
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0.  Gattungen  von  unsicherer  Stellung. 

?  Dendrerpeton  Owen  (Eig.  386).  Eidechsenähnliche  Stegocephalen 
mit    länglich  ,  stumpf  dreieckigem  Schädel  und  wenig  verengter  Schnauze. 

Schädelknochen  grubig  und  furchig  ver- 
ziert. Obere  Hinterhauptsbeine  ziemlich 
gross.  Scheitelbeine  nach  vom  etwas 
verschmälert.  Stirnbeine  längUch  vier- 
seitig; Nasenbeine  sehr  gross,  länglich 
trapezoidisch.  Augenhöhlen  rundlich  oval, 
in  der  Mitte  der  Schädellänge.  Nasen- 
löcher klein.  Zwischenkiefer  mit  grossen, 
Oberkiefer  mit  kleineren  spitzen,  an  der 
Basis  stark  längsgefurchten  und  einfach 
gefalteten  Zähnen.  Parasphenoid  mit  sehr 
kurzem  Stiel  und  verhältnissmässig 
schmaler,  seitUch  ausgeschnittener,  rauher 
Scheibe.  Flügelbein  kurz,  plump.  Vomer 
gross,  mit  vereinzelten  Zähnen.  Die  bei- 
den Gelenkköpfe  des  Hinterhauptes  an- 
gebUch  verknöchert  (Dawson).  Extremi- 
täten kräftig,  die  Knochen  im  Inneren 
hohl.  Wirbelkörper  mit  Chordaresten. 
Domfortsätze  ziemüch  lang,  breit,  distal 
gerundet.  Rippen  lang,  gebogen,  mit  ver- 
dicktem, proximalen  Ende.  Bauchschup- 
pen dünn,  schief  rhomboidisch  oder 
länglich  oval.  In  aufrecht  stehenden  Bamnstämmen  der  Steinkohlenformation 
von  South  Joggins,  Neu-Schottland.  D.  Acadianum  und  Oweni  Dawson.  In 
der  Gaskohle  von  Nyfan,  Böhmen. 

f  Chalcosaurus  U,  y.  Meyer  (Palaeontogr.  XV  S.  124  Tai  XXI).  Nur 
ein  Schädelfragment  aus  dem  Kupfersandstein  von  Obschtij  -  Syrt  bei  Oren- 
burg  beschrieben. 

Bhinosaurus  Fischer  v.  Waldheim  (BuU.  Soc.  nat.  Mose.  1847  XX 
S.  364).  Schädel  dreieckig,  vorn  abgerundet.  Augenhöhlen  gross,  miregel- 
mäßsig  rundlich,  in  der  Mitte  des  Schädels  gelegen.  Nasenlöcher  gross, 
rund,  der  Schnauze  genähert.  Foramen  parietale  gross,  im  vorderen  Drittel 
der  Scheitelbeine  gelegen.  Hinterrand  mit  tiefem  Ausschnitt  neben  den 
Epiotica.  Kopfknochen  mit  radialen  Grübchen.  Zähne  im  Ober-  imd  Unter- 
kiefer fast  gleich,  nach  hinten  kleiner,  schlank  zugespitzt.  Das  einzige 
Exemplar  {Bh,  Jasikovi  Fischer)  stammt  aus  dem  Gouvem.  Simbirsk,  angeb- 
hch  aus  Juraschichten  (?).     Genauer  Fundort  unbekannt. 

Micropholis  Huxley  (Fig.  387).  Schädel  40  «^^  lang,  31"^  breit, 
breit  dreieckig,  niedrig,  aussen  convex  begrenzt.  Augenhöhlen  gross,  oval, 
etwas  vor    der  Mitte  der  SchädeUänge,  NaÄcnlöcher  rimdlich,  weit  getrennt, 


Fig.  386. 

Dendrerpäon  pyriticum  Filtsch.     Oaskoble 

Nyran,  Böhmen.    Schädel  reBtaurirt. 

Nat.  Gr.    (Nach  F ritsch.) 
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dem  vorderen  und   äuaseren   Rande  genähert.     Hinterrand  neben  den  Epi- 
otica  tief  ausgeschnitten.    Die  Kiefer  mit  spitzcünischen,  einfachen,  innen  mit 
grosser    ungefalteter     Pulpa     veraehenen 
Zähnen    besetzt,   welche   von  vom  nach  a 

hinten  an  Stärke  abnehmen.  Unterkiefer 
ohne  aufaleigenden  Fortsatz;  die  Gelenk- 
fläche quer  verlängert  Unterseite  de« 
Kopfes  zwischen  den  Unterkiefern  mit 
kleinen,  polygonalen  Knochenplättchen. 
In  untertriasischen  Schichten  (Karoo- 
beds)  des  Rhenosterberges ,  Südafrika. 
Af.  Slowii  Huxley. 

Petrophryne  Owen  (Bull,  Soc.  nat, 
Mose.  1876).  Aus  Triassandstein  vom 
Tafeibei^  im  Capland  scheint  nicht  von 
Micropholis  verechieden  zu  sein,  obwohl 
die  schuppenartigen  Knochenplättchen 
auf  der  Unterseite  daran  nicht  nachge- 
wiesen werden  konnten.  Ein  vorzüghch 
erhaltener  Schädel  mit  Unterkiefer  (Fig. 
;J87)  zeigt  deutlich  die  Anordnung  der 
gekömelten  Kopfknochen,  sowie  die  bei- 
den verknöcherten  Exoccipitalia  lateralia. 

Bothriceps  Huxley,  Schädel  dop- 
pelt  so  gross  als  Micropholis,    dreieckig, 

ebenso  breit  als  lang.  Augenhöhlen  gross,  oval,  in  der  vorderen  Hälfte, 
Nasenlöcher  rund,  gross,  nahe  am  Aussen-  und  Vorderrand,  Hinter- 
haupt etwas  vorspringend,  schräg  abfallend,  wohl  verknöchert.  Schädel- 
knochen grubig.  Pariotaha  ungewöhnUch  gross,  Frontalia  nach  vorne 
verbreitert ,  länger  als  die  Nasenbeine,  Postorbitale  hinten  breit ,  ge- 
rundet. Zähne  spitzconisch,  aussen  gefurclit,  Triaa.  Australien.  B.  australis 
Huxley. 

Brackyops  Owen  (Quart,  joum,  geol,  Soc,  1855  XI  S.  37),  Schädel 
breit  dreieckig,  10*="  lang,  hinten  11  o"  breit.  Augenhöhlen  länglich  oval 
vor  der  vorderen  Hälfte,  Hinterrand  neben  den  Epiotica  niclit  ausgeschnitten, 
die  beiden  verknöcherten  Hinterhaupts-Condyh  stark  vorragend.  Kopfknochen 
radial  seulptirt.  Zwischen  den  Augen  bilden  die  Schleimcanäle  eine  Lyra. 
Zähne  fli)itzconisch ,  aussen  gefurcht.  Trias  (Gondwana-Gruppe).  Mangali, 
Centralindien.   B.  laliceps  Owen. 


3.  Unterordnung.     Stereospondyli.     Vollwirbier. 
Wirhelkihjier   aus   einer   vom   und    hinten    etwas  ausgehöhlten,    im 
Centnim     suwcHen     durchbohrten     Knochenscheibe     bestehend.      Hinter- 
haupt   verknöchert.      Dentinmilstanz    der    Zähne    labyrinthisch    gefaltet. 
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Sekkimcanäle  zioiachen  den  AvgenhöJUen  und  den  Nasenlöchern  eine  Lyra 
büdend. 

1.  Familie,     fiistrolepidoti.    Baucbschupper. 

Bauch  mit  knöchernen  Schuppen  von  läaglicher  Form  bedeckt.  RadiaU  Aus- 
buchlungen  der  Zahnpulpa  nur  massig  verzweigt. 

Bapheles  Owen  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1853  X  8.  207  n.  1^4  XI S.  9). 
Nur  ein  grosses  ca.  0,14  ™  langes  und  0,18  "  breites  Schädelfragment,  das 
etwas  mehr  als  die  vordere  Hälfte  des  Kopfes  zeigt,  vorhanden.  Schnauze 
abgerundet.  ZwischenMefer  und  Oberkiefer  mit  starken,  leicht  gekrümmten, 
epitzconiachen ,  an  der  Basis  gefurchten,  an  der  Spitze  glatten  Zähnen.  In 
die  Zahnmasse  dringt  wellig  gebogene  Cementeubetanz  in  die  Furchen  ein. 
Von  der  Pulpa  geben  kurze  radiale  Furchen  aus.  Kctou  ■  Coalfield,  Neu- 
Scbottland.    B.  planiceps  Owen. 


SlerrorhachU  dointaaiu  Qaudry.    Rothliegenilea.    I^rasy  bei  Aut 
KnocheD.      ^  dbI.  Qr.    (Nnch  Oaudry.)    ml  mllUcre  Ketilbrustiil&tte.    c2  eelülchi 
(clavleolB),  c  R[|)pe,  vi  Wirbel  von  der  Seile,  pp  Wirbel  von  lilnton,  m  UaWrklefer, 
(oderObemno?),  Cor  Coracold  (!),  ec  Baucbschuppen,  Cop  Coprollth, 


Stereorhachis  Gaudry  (Fig.  388).  Nur  Fragmente  bekannt  Ober- 
und  Unterkiefer  mit  sehr  starken  zugespitzten  Zälmen  besetzt,  Wirbelkörper 
vollständig  verknöchert,  ampbicöl,  vom  und  hinten  tief  ausgehöhlt,  Zyga" 
physen  stark  vorspringend,  Domfortsatz  hoch.'  Itippen  lang,  gebogen,  schlank, 
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zweiköpfig.  Mittlere  Kehlbrustplatte  vorn  breit  gerundet,  hinten  in  einen 
langen  geraden  Stiel  auslaufend.  Schulterblatt  sehr  gross,  breit;  Oberarm 
am  proximalen  Ende  in  der  Richtung  von  vom  nach  hinten  verlängert, 
am  distalen  quer  verbreitert  mit  mehreren  knorrigen  Fortsätzen  und  einem 
Gefässloch  über  dem  Epicondylus.  Bauchschuppen  sehr  schmal,  lang,  stachel- 
förmig.   Bothliegendes.  Autun.    St,  dominans  Gaudry. 

r  Pholiderpeton  Huxley  (Quart,  joum.  geoL  Soc.  1869  XXV  S.  309). 
Nur  Kieferfragmente  mit  spitzconischen ,  rückwärts  gekrümmten  Zähnen, 
scheibenförmige ,  4,5  ^^  hohe  imd  4  *^  breite,  sehr  kurze  amphicöle  Wirbel 
mit  Zygapophysen  und  sehr  grosse  längliche,  an  einem  Ende  zugespitzte  Bauch- 
schuppen bekannt.  Steinkohlenformation.  Toftshaw  bei  Bredf ord,  Yorkshire. 
P/a /y Ol? sTwelvetrees  (Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose.  1880  S.  117).  Schädel 
ziemlich  gross,  dreieckig.  Schnauze  sehr  lang,  nach  vom  verschmälert  und 
abgerundet.  Kopfknochen  grubig,  Augenhöhlen  im  hinteren  Viertheil  ge- 
legen, elliptisch.  Scheitelloch  vorhanden.  Nasenlöcher  wahrscheinlich  sehr 
weit  vorne.  Zahne  auf  Zwischen-,  Ober-  und  Unterkiefer  spitzconisch,  etwas 
gekrümmt,  von  ungleicher  Grösse.  Am  Vorderende  der  Schnauze  und  auf 
den  Gaumenbeinen  grosse,  längsgefurchte  Fangzähne  mit  ausgezeichneter 
Lab3^nthstruktur.  Wirbelkörper  unvollkommen  verknöchert,  im  Centrum 
mit  persistirender  Chorda,  die  oberen  Bogen  nur  knorpelig  damit  verbunden. 
Verschiedene  Gliedmaassenknochen ,  sowie  schmale,  verlängerte,  an  einem 
Ende  zugespitzte  Bauchschuppen  werden  von  Trautschold  beschrieben. 
Im  permischen  Kupfersandstein  von  Kargalinsk  (P.  Rickardi  Twelvetrees) 
und  Akbatürowa  am  Kitjak,  West-Ural.     P.  Stuckeribergi  Trautschold. 

Macromerion  Fritsch.  Die  vorhandenen  Fragmente  deuten  auf  einer 
mindestens  2  ™  langen  Stegocephalen  hin.  Vom  Kopf  sind  die  Scheitel- 
region, sowie  Kiefer  und  Gaumenknochen  mit  starken,  conischen,  unten  ge- 
falteten, gegen  die  Spitze  glatten,  vom  und  hinten  zugeschärften  Zähnen 
erhalten.  Die  Zähne  zeigen  an  der  Basis  deutUch  labyrinthische  Struktur 
und  sind  von  einer  knöchernen  Scheide  umgeben.  Wirbel  kiu^,  amphicöl, 
in  der  Mitte  durchbohrt,  die  oberen  Bogen  durch  Naht  verbunden.  Rippen 
zweiköpfig.  Becken  auffallend  ähnUch  der  Reptiliengattung  Sphenodon.  Sacral- 
rippe  distal  zu  einer  nierenförmigen  Scheibe  ausgebreitet.  Darmbein  schmal, 
stielförmig.  Sitzbein  flach,  breit,  aussen  in  der  Nahe  der  Basis  mit  von 
springender  Querleiste,  am  distalen  Ende  erweitert.  Schambein  dreieckig, 
aussen  ausgehöhlt,  innen  mit  breiter ,  wulstiger  Längsleiste ,  am  Vorderrand 
convex,  am  Hinterrand  ausgeschnitten.  Bauchschuppen  verhältnissmässig 
gross,  dreimal  so  lang  als  breit.  Im  untersten  Rothliegenden  von  Kunova 
und  in  der  Gaskohle  von  N3rfan,  Böhmen.   M.  Schwarzenbergi  Fritsch. 

Anthracosaurus^)  Huxley  (non  Goldenberg)  Quart,  joum.  geol.  Soc. 
1863  XIX  S.  56).     Schädel  ca.  0,36  ^  lang,  hinten  0,33  ^  breit,  breit  drei- 


1)  Atthey,  Th.,  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1876  4  ser.  XVIH  S.  146. 
Hancock  and  Atthey,  Nat.  bist.  Trans.  North umberland  and  Durham  1872 
IV  S.  385. 
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eckig,  niedrig.  Kopfknochen  grubig  vorziert.  Augenhöhlen  in  der  hinteren 
Hälfte,  massig  groBS,  unregelmaseig  dreieckig,  vom  am  breiteaten,  hiiitfQ 
verengt.  Nasenlöcher  klein,  weit  getrennt.  Ein  Paar  Schleimcanäle  auf  den 
gTOBsen  Nasenbeinen,  ein  zweites  Paaj  auf  dem  Jochbein  und  Quadratejug^e. 
Vorderrand  der  Augenhöhle  vom  Praefrontale  gebildet,  Lacrymale  grow, 
zwischen  Nasenbein,  Jochbein  und  Vorderetirnbein  gelegen.  Neben  den  Epi- 
otiea  ein  kurzer  Ausschnitt  am  Hinterrand.  Supratemporale  grosa,  nur  mäsag 
nach  hinten  vorspringend.  Zwischenkiefer,  Ober-  und  Unterkiefer  tragen  lange, 
zugespitzt« ,  aussen  gefurchte ,  ziemlich  gleich  grosse  Täiine.  Hinterhaupt 
verknöchert.  Vomer  klein,  zahnlos,  Gaumenbeine  nach  vom  erweitert,  mit 
einem  grossen  vorderen  Fangzahn  und  hinten  mit  einer  Reihe  kleiner  Tahne. 
Structur  der  Zähne  labyrinthißch.  Wirbelkörper  vom  und  hinten  schwach 
concav.  Rippen  lang,  schlank,  zweiköpfig.  Etwa  30  bis  50""™  lange,  an 
einem  Ende  zugespitzte,  am  anderen  abgestutzte,  aussen  convexe,  innen 
concave  Hautschilder  wurden  neben  einem  Schädel  gefunden.  Seiten  in  der 
yteinkohlenfomiation  von  North umberknd.    A.  Russelli  Huxley. 

Eosaurus  Marsh.  Zwei  sehr  kurze,  amphicöle  Wirbel  aus  der  Stein- 
kohlenformation  von  South  Jo|^ins  in  Neu -Schottland  wurden  von  Ua.Tfii 
einem  Enaüosaurior  zugeschrieben. 

t  Megalerpeton  Young.    Carbon,  Lanarkshire. 


cincE  Zuhaes 
luley  lu  der  Nithe  d> 
InkohleiiromiBtloii  North  iimb«rland. 
Tgl.    INachEmbUtoD  u. Allhey.) 


Zioa;omma') Huxley  {OrtAosanrus,  ^'Meyaioecj^Aa/usBarkaa  [Fig.  389.  39<)|)- 
Schädel  0,35™  lang,  hinton  ca.  0,2U"'  breit,  länglich  dreieckig,  Schnauze  ge- 
rundet,    Augenhöhlen  sehr  gross,   unrcgelmässig    länglich   oval,    vom  i''''"' 


1)  Huxley,  Quart,  journ.  geol.  8oc  1862  XVIII  8.291. 
■  Hancock  and  Atthey,  Ann.  Mag.  nat,  bist.  1870  S.  374.  1871  VII  B- ^' 
Embleton  and  Atthey,  On  the  Skull  and  some  other  bones  of  LoiO"""" 
Allmanni.     Ann.  Mag.  nat.  hiat.  1874  4  ser  XIV. 
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Rchmälert.  Nasenlöcher  weit  getrennt,  fast  am  Aussenrand  des  Schädels. 
Kopfknochen  stark  eculptirt.  Epiotica  viereckig  mit  kurzem,  zahnartigen 
Fortsatz,  daneben  aussen  ein  Einschnitt  für  die  Ohröflnung.  Squamosum 
klein.  Supratemporale  sehr  gross  und  mit  dem  Quadrate jugale  einen  weit 
nach  hinten  vorspringenden  Fortsatz  bildend.  Lyra  der  Schleimcanale  vom 
durch  eine  Querfurche  verbunden ;  ausserdem  kurze  Furchen  auf  dem  Ober- 
kiefer. Der  lonenrand  der  Augenhöhle  wird  vom  Praefrontale  und  Post- 
frontale, der  Vorderrand  vom  groBsen  dreieckigen,  vom  zugespitzten  Lacry- 
male,  der  Aussenrand  vom  Jugale  und  der  Hinterrand  vom  Postorbitale  ge- 
bildet. Unterkiefer  ohne  au&teigenden  Ast,  Gelenkääche  quer  verlängert, 
seicht.  Zähne  im  Zwischenkiefer  grösser,  als  auf  Oberkiefer ;  die  des  Unter- 
kiefers von  ungleiüher  Stärke.  Hinterhaupt  verknöchert,  die  seitlichen  Hinter- 
hauptsbeine bilden  schwache  Gelenkköpfe.  Die  neben  den  Oberkiefern  ge- 
legenen Gamnenbeine  tragen  je  zwei  gewaltige  Fangzähne,  ein  ähnlicher 
Fangzahn  auch  vom  auf  den  äusseren  Ecken  des  Pflugschaibeins.  Zähne 
zugespitzt,  vom  und  hinten  mit  schneidenden  Rändern,  an  der  Basis  ge- 
furcht. Pulpa  unten  weit,  gegen  die  Spitze  verengt.  Die  Zahnsubstanz  durch 
radiale,  von  der  Pulpa  ausgehende  Ausbuchtungen  im  unteren  Theil  des 
Zahnes  in  zahlreiche  verticale  Falten  gebogen.  Von  aussen  dringt  der  Schmelz 
in  die  Furchen  mit  welligen  Biegungen  tief  in  die  Zahnsubstanz  ein.  Wirbel 
vollständig  verknöchert;  Körper  kurz,  vom  und  hinten  schwach  ausgehötdt; 
obere  Bogen  mit  Querfortsatz,  Zygapophysen 
und  breitem  hohen  Domforteatz.    Rippen  lang,  mim  ^\ 

dünn,  zweiköpfig.  Bauchschuppen  unbekannt. 
Steinkohlenformation.  Nortbumberland.  L.  All- 
mawiä  Huxley.  Ein  Unterkiefer  in  der  Gaakohle 
von  Nyfan,  Böhmen.     L.  Bohemicum  Fr. 


3.  Familie.     Labyrinthodonta.     Labyrinth- 
zähner  {Euglypta  Miall). 

Bauchschuppen  UTid  Sderotica-Ring  fehlen. 
Kehlbrustplaüen  gross,  rauh  sndptirt.  Labyrifiih- 
stntctur  der  Zähne  voltkommen.  Auf  dem  Gaumen, 
Vomer  und  in  der  Symphyse  des  Unterkiefers 
vereinzelte  gewaltige  Fangzahne. 

Trematosaurus  Braun  (Fig.  391).  Kopf 
länglich  dreieckig,  ca.  24'^"'  lang  und  hinten 
13=™  breit,  die  Schnauze  verschmälert,  vom 
gerundet.  Augenhöhlen  oval,  in  der  vorderen 
Hälfte  gelegen,  Nasenlöcher  länglich,  ziemlich  gross.  Schleimcanale  bilden 
vom,  zwischen  den  Augen-  und  Naeenlöchem  eine  hübsch  geschwungene  Lyra, 
ausserdem  'hinten  auf  den  Wangen  eine  eiförmige  Furche.  Die  sehr  langen 
Hauptstimbeine  nehmen  an  der  Umgrenzung  der  Augenhöhlen  keinen  Theil. 
Hinterstimbein  und  Postorbitalia  ungewöhnlich  lang.  Vorderstimbein  halb  so 
lang  als  Frontale,   den  Vorderrand  der  Orbita  bildend.     Scheitelbeine  und 

Zlttel,  Handbach  der  PalaeontoloKls.   llt,  Bd.  36 


Flg.  S9l. 
Keslaurlrter  BchBdel  toii   Tremalo- 
iaUTui  Brauni  Bunneisler,  aua  dem 

Bunteandeteln    von    Bemburg. 
';.  nal.  Qt.     (N«h  BurraeUter.) 
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Nasenbeine  ungefähr  von  gleicher  Grösse,  kürzer  als  die  Hauptstimbeine.  Die 
Zähne  nehmen  vom  Zwischenkiefer  nach  hinten  regehnässig  an  Stärke  ab ;  die 
auf  dem  Gaumenbein  beginnen  hinten  am  Pterygoid,  bilden  eme  innere  Parallel- 
reihe und  nehmen  nach  vom  an  Grösse  zu,  so  dass 
sie  ganz  allmählich  in  die  Fangzähne  des  Vomer 
übergehen,  wovon  drei  bis  vier  hinter,  zwei  vor 
den  Choanen  stehen;  der  Innenrand  der  Choanen 
ist  mit  einer  Reihe  winziger  Zähnchen  eingefasst. 
Im  Unterkiefer  befindet  sich  in  der  Symphysen- 
gegend  je  ein  innerer  Fangzahn,  welcher  mittelst 
einer  runden  Oeffnung  den  harten  Gaimien  durch- 
bricht und  innen  von  mehreren  kleinen  Zähnchen 
umstellt  ist,  die  eine  kurze  dritte  Reihe  bilden. 
Die  rhombische  Mittelplatte  des  Brustgürtels  ist 
hinten  ziemlich  lang  gestielt.  Schädel,  isoUerte 
Kiefer  und  Hautschilder  nicht  selten  im  lichten 
Buntsandstein  von  Bemburg.  T,  Brauni  Bur- 
meister, r.  oceUa  H.  v.  Meyer. 

Metopias^.y.  Meyer  (Fig.  392.  393).  Kopf 
breit  dreieckig,  länger  als  breit,  vom  stumpf  ge- 
rundet; Augenhöhlen  elliptisch,  im  vorderen  Dritt- 
theil  des  Kopfes,  nahe  am  Aussenrand  gelegen, 

durch  grossen  Zwi- 
schenraum ge- 
trennt ;  Nasen- 
löcher gross,  rund- 
lich ,  dicht  am 
Aussen-  'und  Vor- 
derrand. Scheitel- 
beine sehr  lang, 
vom  in  eine 
Spitze  auslaufend; 
Hauptstimbeine 
von  gleicher  Länge 
wie  Scheitelbeine, 
hinten  verschmä- 
lert, Nasenbeine  Pig.  893. 
kurz     und    breit.  ^^^  ^T"'''"^//;  «TJ' 

.  Skeletftagment  von  der  Unterseite, 

^g  3^2  Vorderstunbem     Keuperaandstein  von  Hahnweüer  bei 

Schematiflche  Abbildung  des  Schädeln      klein ,      Unregel-     Stuttgart     »^  nat.  Gr.  (Nach  einer 
von  lfe<opia,cttayna,«e«H.  V.Meyer,    mässig  quer  SCchs-  '°" ''''™te?PhL''8^Ä 

seitig.  Hinterstim- 
bein,  Squamosum  und  Postorbitale  sehr  lang.    Die  Stirnbeine  nehmen  an  der 
Umgrenzung  der  Augenhöhlen  nicht  Theil.    Epioticum  klein,  ohne  Fortsatz ; 
Ohrschlitz    breit,    wenig    tief.     3f.  diagnosticus   H.    v.    Meyer    im    mittleren 
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Keupersandstein  (Schilfsandetein)  von  Feuerhach  und  Hahnweiler  bei  Stutt- 
gsrt  Die  Schädel  erreichen  eine  Länge  von  45  •"".  Ein  schönes  Skelet- 
fragment  mit  Schädel  wurde  in  einem  bereits  behaue nen  Baustein  in 
Stuttgart  entdeckt  und  von  beiden  Seiten  sorgsam  präparirt.  Die  Untcrseit« 
(Fig.  393)  zeigt  das  breite  Parasphenoid ,  das  dreitheilige  Pterygoid,  das 
Gaumen-Pflugscharbein  und  die  ungewöhnlich  grosaen  Kehl brustschil der. 
An  <Iic  scheibenförm^D ,  unter  dem  Medullarcanal  mit  Chordaausschnitt 
versehene  Wirbel  heften  sich  lange,  schwach  gebogene,  am  distalen  Ende 
meist  etwas  verbreiterte  Rippen  an. 

Capitosaurus  Münst  (Fig.  394.  395),    Kopf  breit  dreieckig,  länger  als 
breit    (44 :  30  <=■"),     Schnauze    gerundet.      Augenhöhlen    in     der    hinteren 


Hälfte  des  Kopfes,  elliptisch,  nicht  sonderlich  gross.  Nasenlöcher  rund, 
ziemlich  gross,  sehr  weit  vom  und  zugleich  dem  Ausaenrand  genähert, 
Scheitelbeine  kurz,  breit,  Stirnbeine  schmal,  doppelt  so  lang  als  die  Scheitel- 
beine, Nasenbeine  an  Länge  den  Stirnbeinen  gleichkommend,  vorne  etwa.« 
verbreitert  Vorderstimboin  wenig  kürzer  als  Hauptstimlioin ,  Lacrpnalc 
weit  vorne,  klein,  dreieckig,  Umgrenzung  der  Augenhöhlen  wie  bei  Masiodon- 
sawiK.  Zwischenkiefer  vom  Vomer  durch  eine  quer  ovale ,  in  der  Mitte  ein- 
geschnürt« Oeffnung  zum  Durchtritt  der  Unterkieferfangzähnc,  welche  die 
Schädeldecke  nicht  durchbrechen,  geschieden.  Zähne  im  Zwischenkiefer, 
01)erkiefcr  und  Unterkiefer  ziemlich  gleichartig,  am  stärksten  im  mittleren 
Theil  des  Oberkiefers.  Die  hinteren  Zähne  auf  dem  GaumenlK'in  klein,  ausser- 
dem vor  und  hinter  den  Choanon  1—2  starke  Fangzähne.  Von  C,  robwtus 
H,  v.  Meyer  kommen  im  mittleren  Keupersandstein  von  Feuerbnch  !«■]  Stutt- 

26* 
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g&Tt  ganze  Schädel  und  isolirte  Knochen  platten  nicht  selten  vor.  Der  Ohr- 
ausschnitt neben  dem  Epioticum  ist  hinten  geschlossen  {Cyclotosaurvs  E.  Praa.sl 
C.  Ttasutus  H.  V.  Meyer  ziemlich  häußg  im  Bunteandstein  von  Bemburg  erheblich 
kleiner  mit  offenem  Ohrausschnitt  Von  C.  arenaceus  Münst.  ist  nur  ein  Schiidpl 


r.  Ueyer.    Ton  BcrnbaiK- 

aus  dem  Keupor  von  Benk  bei  Bayreuth  bekannt  Möglicherweise  i1 
der  Unterkiefer  au»  dem  Mudihelkalk  vtu  Sacrau  in  Oberschlesipii 
mit  je  einem  inneren  Fangzaiin 
in  der  Symphyse  welclieii 
Kunisch  (Zeitschr  d  deutsch 
geolog  Gesellßch  1885  S  528| 
als  Maslodönsaums  StUstacia  l>f 
schreibt  hierher  zu  stelli-n  In 
ansebnhche  Reste  aus  O^niieii 
(Tiki  und  Malen)  zeigen  Aehn 
hdikeit  mit  Capitosaurus  inler 
Ttemalosaums 

Masto  lonsaurusJa^g  (Saia 
mondroidesJieg)i,Fig  397— 40J 
Gewaltig  gro'we  salamanderahi 
liehe  Labynnthodonten  mit  breit 
dreieckigem  flai  hem  nach  \  m 
^ erschm alertem  bchadel  wilcb<r 
eine  Lange  \on  70"™  bisl""  ^' 
reichen  kann  Augenhohlen  gi^ 
elbptisch  V  )m  verschmälert  «ehf 
genähert  ihr  Vorderrand  unge 
fahr  m  der  halben  Lange  de' 
Kopf  es  gelegen  Nasenlöcher  o\jl 
\or  denselben  zwei  kleine  ruii''' 
Durchbruchoifnungen  für  li«' 
hne  des  Unterkiefers  Hm 
tcrrand  neben  dem  EpioöcuD' 
mit  kuraem  schmalem  Ohrsue- 
fthmtt  (Ohrpchhtz)  Die  Naiit»- 
der  stark  skulptirten  Schidolknochen  meist  schwer  zu  erkennen  bcheitfi 
beine  bdden  zusammen  ein  unregelmassiges  Rtthteck  von  massiger  lAng* 
Stirnbeine  sehr  schmal  dopi  clt  bo  lang  als  die  bclieitelbeme  Nasenbeine  fP  ^ 
breit     \    nierwümbein  halb  so  lan^  all  lasStmilmn     Augtnhohlen  vim*  ' 


Schldel  V 


Fig  S9T 
n  Maitodomatinu  giganleu»  Jaeger  (Nach 
E.  Fraaa)  A  Angenhohle  A  VaieDOfltauDg 
bruchöffiiuiig  der  FungEähne  des  Unterkiefer»  Pmx 
Zwltehenklafer  Mi  Oberklerer  Na  Nut 
Thmnenbefn  P/i- \oMenilimbeln  *V  Stirnbein  PfJ* 
Kiatentimbein  Pn  Scheitelbein  FtO  Poilorbllale 
.SflSohuppenbcinl'Squainosuin  SOobereiHinlerbauplB- 
beln  f^Eplodcum  /u  Jochbein  QJ  Quadrai-Juchbe  r 
la  HlDUrhanpUbelo. 
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Praefrontale,  innen  vom  Stirnbein  und  Hinteretimbein,  hinten  vom  Poblfrontale 
und  Postorbitale,  aussen  vom  Postorbitale  und  Jugale  begrenzt.  Thränenbein 
lang,  schmal,  zwischen  Oberkiefer,  Praefrontale  Jugale  und  Nasale.  Hinterhaupt 
schräg  abfallend,  die  GelenkkÖpfe  der  Exoccipitalia  solid  verknöchert.  Die 
stark  vertieften  Schleimeanäle  bilden  zwischen  Augen  und  NasenÖfbiung 
eine  Lyra  und  hinten  auf  der 
Wange  jederseite  eine  elliptische 
furche.  Zwischenkiefer  jedereeits 
mit  drei  bis  fünf  grossen  zuge- 
spitzten, aussen  leicht  gefurchten 
Zähnen,  auf  welchen  eine  Reihe 
nach  hinten  allmähhch  schwächer 
werdender  Zähne  folgt,  die  auf 
dem  Oberkiefer  ihre  Fortsetzung 
findet  Die  Gaumenbeine  liegen 
als  schmale  Knochen  neben  dem 
Oberkiefer,  erweitem  sich  all- 
mählich nach  vom  und  verbinden 
sich  mit  dem  breiten  grossen 
Vomer  so  innig,  dass  in  der  Regel 
keine  Suturen  nachweisbar  sind. 
Vor  den  längheb  ovalen  oder  rund- 
lichen inneren  Choanen  stehen 
1 — 2D3ächtig  grosse  Zähne,  hinter 
demselben  auf  dem  Gaumenbein 
ein  bis  zwei  Fangzähne  von  gleicher 
Stärke,  auf  welche  eine  Reihe 
kleinerer  Gaumenzähne  folgt, 
welche  jener  des  Oberkiefere  parallel  lätift  Nach  innen  werden  die  Choanen 
jederseits  durch  eine  Reihe  kleiner  Zahnchen  begrenzt,  welche  sieh  vom  am 
Vomerrand  durch  eine  Querreihe  miteinander  vereinigen.  Die  Fangzähne  des 
Zwischenldefers  ragen  am  Aussenrand,  diedes Gaumens  am  Innenrand  des  Unter- 
kieferB  vor.  Unterkieferäste  mit  einer  Reihe  spitaconischer  Zähne  mid  vom  in  der 
kurzen  Symphyse  mit  einem  Paar  grosser  FaJigzähne,  welche  in  runden  Löchem 
den  harten  Gaumen  und  Zwischenkiefer  durchbohren  und  mit  ihrer  Spitze 
neben  den  Nasenlöchern  aus  der  Schädeldecke  hervorragen.  Sammtliche 
Zähne  zeigen,  ao  weit  die  äussere  Furchung  reicht,  prachtvolle  LabjTinth- 
struktur,  der  oberste  Theil  ist  aussen  glatt,  mit  Schmelz  bedeckt  und  die 
Dentinmasse  ungefaltet.  Wirbelkörper  kurz,  scheibenförmig,  vorn  und  hinten 
schwach  ausgehöhlt,  unter  der  MedullarrÖhre  häufig  noch  mit  einem  wahr- 
echeinhch  von  Chorda  ausgefüllten  Ausschnitt ;  die  oberen  Bogen  durch  Naht 
mit  dem  Körper  verbimden  und  darum  häufig  getrennt  vorkommend.  Dorn- 
fortsätze,  Zygapophysen  und  Quertortsätze  der  oberen  Bogen  kräftig.  Atlas 
eine  kmze  Scheibe  mit  hohem  Dornfrotsatz,  vordere  Gelenkfiache  ausgehöhlt 
und  aus  zwei  durch  eine  erhabene  Mittelleiste  getrennten  Hälften  bestehend. 
Rippen  lang,  gebogen,  zweiköpfig.    Das  Capitulum  inserirte  in  einem  gelenk- 


Flg,3W. 
taarut  giganiau  Jkeger  sp.  Letten- 
»Odorf,   Wönemberg,   'h  iu,t.  Or, 
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artigen  Vorsprung  des  Wirbelkörpers,  das  Tuberciiluin  am  Qaerforteatz  de» 
oberen  Bogens,  Hinterrand  der  vorderen  Rumpfrippen  zu  einem  flügelartigen 
„ Fortsatz  erweitert.   Mitt- 

lere Kehlbrustplatte  (Fig. 
400)  rhombisch,  aussen 
mit  starken  radialen 
Skulptm'en ,  Seitenplat- 
ten dreieckig,  am  hin- 
teren breiten  Ende  schräg 
abgestutzt  und  mit  auf- 
wärts gebogenem  Stiel 
versehen.  Oberarm  an 
beiden  Enden  mit  knor- 
peligen Epipbysen,  distal 
schaufelartig  verbreitert, 
proximal  im  Querschnitt 
dreieckig.  Vorderarm- 
knochen  kurz  und 
schwach ,  Carpus  ver- 
knöchert, jedoch  unvoll- 
ständ^  erhalten ,  Pha- 
langen länglich,  in  der 
Mitte  verschmälert.  Dos 
Becken  wurde  schon  von 
Plieninger  abgebildet,  jedoch  die  Knochen  theilweise  irrig  gedeutet.  Nach 
Eb.  Fraas  ist  das  Darmbein  (Deuni  Fig.  401)  ein  stämmiger,  m  der 
Mitte  verschmälerter ,  oben 
und  unten  etwas  verbreiterter, 
proximal  Bchräg  abgestutzter 
Knochen,  welcher  unten  einen 
Ausschnitt  für  die  Gelenk- 
pfanne besitzt;  die  Sitzbeine 
(von  Plieninger  als  Cora- 
coid  gedeutet)  sind  grosse 
scheibenförmige  Platten,  vom 
am  breitesten,  halbkreisfönnig, 
hinten  verschmälert  und  ver- 
längert, innen  in  einer  ge- 
raden Symphyse  zusammen- 
stossend;  die  Schambeine  lie- 
gen als  kleine,  dreiseitige 
Platten  vollkommen  getrennt 
vor  den  Sitzbeinen  (Fig.  402); 
Femur  etwas  schwächer  und  kürzer  als  der  Oberarm,  an  beiden  Enden 
knorpelig.     Schwanz  wahrscheinlich  ziemlich  lang. 


Fig.  SM. 

o  der  BcbDftuie  von  Mtulodontaimt  giganteiu  Jacger  mit 
nafllegendeiD  UnlcTkierer  &iu  dem  AUnnachierer  von  Galldorr. 
'/>  Dat.  Gr.  (Nwh  H.  t.  Uer")  P""  ZwlacheDkiefbr,  KoVomer, 
PI  Gaumenbein.  PSph  Pamphenold,  Ch  lonera  NuenGITDUDseii. 
,  md  talcrkiefer. 


:   KehlbTUBtptane. 


a  HltUcra  Kehlbmit- 
Or.     {Nach 
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Prachtvoll  erhaltene  Schädel  \on  ^f  gigantem  Jieger  f.j>  wurden  nebst 
zahlreichen  anderen  Skelettheilen  (Wirbel  Rippen  Kohtbruatpktten ,  Ex- 
treinitätenknochen)  im  schwarzen  Alauns*. hief er  der  Lettcnkuhle  von  Gaildorf 


BeckCQ  von  Jliufadaiuaura«  gigoMtiu  Stag.    (Nach  einer  Zelcbnung  Ti 
Eb.  Fraas.)  Sltibeln  (ficAJ,  Schambeiti  (Pv).  Darmbein  (11),  Pfann 


und  Oedendorf  in  Würternberg  gefunden  und  liegen  jetzt  im  Stuttgarter 
MuBeom.  Ein  offenbar  von  einein  sehr  jungen  Individuum  herrührendes  Frag- 
ment aus  Gaildorf  zeigt  ausgezeichnet  rhacbitonien 
Wirbelbau  (Pig.  403).  M.  amminattts  E.  Fraas  kommt 
im  Lettenkohlensandstein  von  Hoheneck  bei  Ludwigs- 
bui^;  M.  {Labyrinthodtm]  fürslenbergensis  H.  v.  Meyer 
im  Bunteandetein  von  Herzogenweiler  im  Sehwarzwald, 
M.  jHtchypnathus Owenim Keupervon  Warwick,  England 
vor.  Kehlhrustplatten  und  Schädelfragniente  im  Bunt- 
Bandstein  von  Wasslenheim  Eleass  nennt  H.  v.  Meyer 
il.  Fosfenenais.  Eine  Kopfplatte  von  Denwa  in  Ost- 
indien wird  von  Lydekkerzu  Mastodonsaunts  gestellt. 
Labyrintkoäon  Owen').  Die  wenig  ansehn- 
lichen Reste  aus  dem  Keuper  von  Warwickshire  weisen  auf  eine  Gattung 
von  der  halben  Grösse  des  Capitosanrus  hin.  Die  Deckknochen  der  Schnauze 
sind  Vadial  skulptirt  und  mit  Ljt»  versehen.   Das  grosse  Gaumen-Pflugschar- 

1)  Als  Labyrinthodon  Sütimeyeri  wurde  von  Wiedereheim  der  unvollkommen 
erhaltene  Abdruck  eines  es.  35cia  langen  Saurier-Skeletes  aus  dem  Buntsandstein 
von  Riehen  bei  Basel  beschrieben.  Leider  sind  von  den  Zähnen  nur  die  Alveolen,  vom 
Schädel  nur  der  rohe  Abdruck  vorbanden  und  auch  Ober  die  Beschaffenheit  des  Hinter- 
hauptes gibt  das  Foasii  keinen  AnfschlusB.  Gegen  eine  Zutheilung  desselben  cu  den 
St^ocephalen  sprechen  1.  die  in  geringer  Zahl  vorhandenen,  nach  hinten  an  Grosse 
nicht  abnehmenden  Zahne,  2.  die  glatte  BeschaSeoheit  der  Kopfknochen,  3.  der 
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bein  trägt  vor  den  ovalen  inneren  Naöenöffnungen  einen  Fangzahn,  sowie  an: 
Vorderrand  eine  Querreihe  kleinerer  Zähne.  Zwischen  Vomer  und  Zwischen- 
Idefer  befindet  sich,  wie  bei  Capüosaurus,  eine  OefEnung  zum  Durchbnich  der 
unteren  Fangzähne.  Unterkiefer  mit  einer  Reihe  schlanker,  zugespitzter,  unten 
gefalteter  Zähne  und  in  der  Symphyse  mit  1 — 2  weiter  innen  stehenden 
Fangzähnen.  L,  leptognathus  Owen.  Hierher  wohl  auch  ein  Unterkiefer  {L. 
Lavisii  Seeley  Quart.  Joum.  1876.  XXXII.  p.  278)  von  Sidmouth.    England. 

?  Diadethognathus  Miall  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1874.  XXX.  p.  425). 
Der  allein  bekannte  Unterkiefer  zeigt  am  Articulare  einen  ziemlich  großen 
nach  hinten  gerichteten,  oben  concaven  Fortsatz.  Die  Zähne  sind  an  ihrer 
Basis  stark  zusammengedrückt,  fast  rechtseitig.  Keuper.  Warwickshire.  D. 
Varvicensis  Miall. 

Rhyditosteus  Owen  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1884.  XL.  p.  333).  Vor- 
dere Hälfte  eines  Schädels  und  Unterkiefer  beschrieben.  Der  Kopf  hatte  drei- 
eckige Gestalt,  die  Schnauze  ist  stark  verschmälert.  Kopfknochen  mit  er- 
habenen, von  den  Ossificationsstellen  ausstrahlenden  radialen  Leisten  verziert. 
Nasenlöcher  gross,  ziemlich  weit  nach  hinten  gerückt,  aber  dicht  am  Aussen- 
rand  gelegen.  Gelenkbein  des  Unterkiefers  quer,  verdickt.  Die  Kiefer  mit 
spitzconischen  Labyrinthzähnen ;  ausserdem  starke  Fangzähne.  Trias.  Beers- 
heba.     Oranje  Republik.     B,  capensis  Owen. 

Xestorrhytias  H.  v.  Meyer.  Für  Knochenplatten  von  grobmaschiger 
Skulptur  und  abgeschliffenem  Aussehen  aus  dem  Muschelkalk  von  Lun^ville 
vorgeschlagen. 

Odontosaurus  H.  v.  Meyer.  Ein  Oberkieferfragment  aus  buntem 
Sandstein  von  Sulzbad,  Vogesen.  Gehört  wahrscheinlich  zu  Mastodonsaurus 
oder  Capitosaums, 

Die  Gattungen  Eupelor,  Pariostegus  Cope  imd  Dictyocephahs 
Leidy  aus  der  Trias  von  Pennsylvanien  und  Nordcarolina  sind  ganz  unge- 
nügend bekannt. 

Pachygonia  Huxley.  Nur  stark  verzierter  mit  Schleimcanälen  ver- 
sehener Unterkiefer  aus  der  imteren  Trias  (Panchet  group)  von  Raniguny  in 
Bengalen  beschrieben. 

Gonioglyptus  Huxley.  Ein  dem  TremcUosaunAS  ähnliches  Schädel- 
fragment mit  Unterkiefer  und  wahrscheinlich  dazu  gehörige  Kehlplatten  aus 
Raniguny  in  Bengalen. 

f  Bhombopholis  Owen  {Änisopus  Owen)  aus  dem  Keuper  von  Leaming- 
ton  ist  wahrscheinlich  kein  Stegocephale. 


Mangel  an  Kehlbrastplatten,  4.  der  Bau  des  BrastgOrtels,  5.  die  langgestreckte  Form 
der  Wirbelkörper,  6,  die  Anwesenheit  von  mehreren  Sacral wirbeln,  7.  der  Bau  des 
Beckens,  8.  die  Verschmelzung  der  Tarsalknöchelchen  zu  zwei  grossen  qneren  Eno- 
chenstücken.  Auch  gegen  eine  Vereinigung  des  L,  Bütimeyeri  mit  den  Urodelen 
lassen  sich  schon  wegen  der  Bezahnung,  der  starken  Rippen  und  der  Beschafifenheit 
des  Brustgürtels  gewichtige  Bedenken  erheben.  Wahrscheinlich  gehört  das  8kelet 
zu  den  Reptilien. 


FuBBspuren  von  Stegocephalen. 
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Ueber  Fussspuren  (Fährten),  welche  Stegocephalen  zu- 
geschrieben werden. 
Im  Frühjahr  1833  wurden  im  bunten  Sandstein  von  Hessberg  bei 
Hildburghausen  trefQich  erhaltene  Fussspuren  eines  fünfzehigen 
grossen  Wirbelthieres  entdeckt  und  sind 
seitdem  vielfach  beobachtet  worden.  Die 
Fährten  befinden  sich  stets  auf  Schicht- 
ablösungsflächen ,  sind  vertieft  und  in 
der  Regel  mit  einer  ganz  dünnen  Lage 
von  Thon  bedeckt.  Die  darüber  liegende 
Sandsteinschicht  enthält  auf  der  Unter- 
seite den  erhabenen  Rehefabdruck  der 
Fährten  und  überdies  ein  Netzwerk  un- 
regelmässig sich  kreuzender  leistenförmiger 
Wülste,  die  offenbar  den  Ausfüllungen  von 
Spalten  entsprechen,  welche  sich  beim  Aus- 
trocknen des  ursprünglich  feuchten  Sandes 
gebildet  hatten.  Die  Thiere,  von  denen 
diese  in  Reihen  aufeinander  folgenden  Fähr-  \f^ 
ten  hinterlassen  wurden,  besassen  fünfzehige 
Füsse  von  ungleicher  Grösse.  Die  vorderen 
sind  etwa  halb  so  gross  als  die  hinteren, 
beide  durch  vier  nach  vom  gerichtete  ziem- 
hch  gleichlange  Zehen  und  einen  kurzen, 
häufig  abstehenden  Daumen  ausgezeichnet. 
Neben  den  grossen  Fährten  kommen  ähn- 
hche  von  halber  Grösse  in  demselben  Sand- 
stein vor.  Die  von  Sickler^)  zuerst  be-  t 
schriebenen  Fährten  (Fig.  404)  wurden  von 
Bronn«),  Voigt»),  AI.  v.  Humboldt, 
Wiegmann,  Quenstedt  u.  A.  mit  sol- 
chen von  Säugethieren ,  namenthch  von 
Affen  und  Beutelthieren  (DidelphisJ^  ver- 
glichen und  vou  Kaup*)  mit  dem  Namen 
Chirotherium  (x^Iq  Hand,  dTjqiov  Thier)  be- 

1)  Sickler,   Sendschreiben   an   Dr.  J.  F.  Blamenbach.     Schulprogramm  des 
Gymnasiums  in  Hildburghansen  1834. 

Sickler  und  Kessler,  Die  vorzüglichsten  Fährtenabdrücke  urweltlicher  Thiere 
in  buntem  Sandstein  von  Hildburghausen.  1836. 

2)  Bronn,  H.  G.,  Neues  Jahrb.  für  Mineral.     1835  S.  230.  623.     1836  S.  111. 
1837  8.  110.  122.  243. 

3)  Voigt,  Fr.,  Ebenda  1835  S.  322. 

4)  Kaup,  J.  F.,  Ebenda  1835  8.  327. 


Fig.  404. 

Fährten    von    Chirotherium  Barthi 

Kaup.    BuntsandBtein  Ton  Hewberg 

bei  HUdburghaasen.     V«  QAt.   Gr. 

(Nach  B.  Owen.) 
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legt.  Koch  *)  schreibt  die  C7wro<Ä6riMm-Fährten,  sowie  andere  im  Bunt- 
sandstein bei  Jena  gefundene  Spuren  urweltUchen  Reptilien  oder  Am- 
phibien (Salamandern)  zu;  die  gleiche  Meinung  theilen  auch  Link, 
und  Graf  Münster.  R.  Owen*),  welcher  ganz  ähnhche  Fährten 
aus  triasischem  Sandstein  von  Cheshire,  Warwickshire  und  der  Nach- 
barschaft von  Liverpool  in  England  erwähnt,  vergleicht  dieselben  mit 
Fussspuren  von  Salamandern  und  führt  sie  auf  grosse  triasische  Laby- 
rinthodonten  zurück.  Diese  Ansicht  wurde  ziemlich  allgemein  angenom- 
men und  fand  erst  in  neuerer  Zeit  Widersacher  (v.  Seebach,  Fritsch, 
Bornemann),  ohne  dass  jedoch  eine  bessere  Deutung  anstelle  der 
von  R.  Owen  vorgeschlagenen  gestellt  werden  konnte.  Eine  An- 
zahl Abbildungen  von  Hessberger  Fährten  wurden  neuerdings  von 
T.  C.  Winkler^)  veröffentlicht  und  die  Chirofherium- Spuren  selbst 
an  zahlreichen  Fundstellen  im  oberen  Buntsandstein  von  Franken 
und  Thüringen  (Kissingen,  Aura,  Harras,  Altenburg,  Harmers  bei  Fulda) 

bei  Saint -Valbert  (Haute  Saöne)*)  und  Lodfeve 
(Aude)*)  nachgewiesen.  Auch  im  mittleren 
Keupersandstein  des  südlichen  Thüringen  (West- 
hausen ,  Linden ,  Schweickershausen ,  Rieth, 
Seelbach)  kommen  nach  Beyschlag^  Chiro- 
therienfährten  ziemhch  häufig  vor. 

Eine  Bestätigung  der   Owen 'sehen   An- 
sicht über  Chirofherium  heferte  W.  Dawson^) 
durch  die  Entdeckung  von  vier-  bis  fünfzehigen 
Fussspuren  (Fig.  405)  in  der  Steinkohlenfor- 
mation von  Neuschottland.     Dieselben  finden 
sich  in  den  Schichten,  welche  die  Skeletreste 
von  Hyhnomus,  Dendrefyeton  und  anderer  Stego- 
cephalen    enthalten,    und   werden  von  Daw- 
son')     zum    gross ten    Theil    auch    auf    diese    Gattungen    bezogen. 
Zahlreiche  Fussspuren  von  Wirbelthieren  waren  schon  früher  durch 
King®)  aus  der  Steinkohlenformation  von  Westmoreland-Cy.  in  Penn- 

1)  Koch  und  Seh  midt,  Die  Fährtenabdrücke  im  bunten  Sandstein  bei  Jena  1841. 

2)  Owen,  R.,  Transactions  geol.  Soc.  London  1841  vol.  VI. 

3)  l^tude  ichnologique  sur  les  empreintes  de  pas  d'animaux  fossiles.    Archives 
du  MuB^e  Teyler.    1886  2  ser.  vol.  II. 

4)  Daubröe,  Oomptes  rendus  Ac.  Sc.  1857  t.  XLV  2. 

5)  Gervais,  P.,  Ibid.  XLV.  2. 

6)  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1883  Bd.  XXXV  8.  870. 

7)  Dawson,  W.,  Air  breathers  of  the  Goal  period.  Montreal  1863. 

>  >     PhiloB.  Transactions  Roy.  soc.  1862  Bd.  CLXXUI. 

8)  King,  Alf.,  Fossil  footmarks.   Sillim.  journ.  Sc.  and  arts  1845  vol.  XLVIII. 
1846  vol.  I  p.  263.  II.  p.  25. 


Fig.  405. 
Fussspuren  von  Hylopus  Logani 
DawsoD.  Steinkohlenformation. 

Parrsboro'.    Neuschottland. 

Nat.  Gr.    (Nach  Dawson.) 
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sylvanien  entdeckt  und  ah  Fährten  von  Vögeln  (Omitichniks),  Sftuge- 
thieren  (Sphaer<^zium,  Tliimaropus)  und  Batrachiern  (Batrachoptts)  be- 
schrieben worden.  Die  letz^enaonten 'hatte  Ch.  Lyell')  1846  bei 
Greensburg  zn  sehen  Gelegenheit;  auf 
Grund  ihrer  Aehnlichkeit  mit  C7(Jro(A«ri«m 
erklärte  er  sie  für  Fussspuren  von  Laby- 
rinthodonteu. 

Auch  in  rothen  sandigen  Schiefem  an 
der  Basis  der  Steinkohlenformation  von 
Pottsville  in  Pennsylvanien  entdeckte 
Lea  *)  grosse  fünfzehige  Fussspuren, 
welche  wie  die  Chirotherium-T&ht\ßn  am 
Hessberg  von  Wellenspureu  (Ripplemarks), 
einem  Netzwerk  von  Spalteu,  von  Ein- 
drücken von  Regentropfen  begleitet 
waren  and  unter  der  Bezeichnung  Sauro- 
pus  primaeüus  beschrieben  wurden. 

Ob  die  im  Millstone  grit  (Steinkohlen- 
sandstein)   von    Tintwistle    in   Cbeshire 
aufgedeckten  und  bald  wieder  zerstörten 
Fährten  ')  von  Stegocephalen  herrührten, 
ist  ebenso  zweifelhaft,   als  die  Herkunft 
gewisser    von   Hitchcock*)  aus  dem  1 
bunten  Saudstein  des  Connecticut  Hiver  J 
beschriebener  und  mit  Batrachiern  oder  \ 
Cfiirotherium  verglichener  Fussspuren. 

Mit  grösserer  Sicherheit  dürften  die  ' 
in    thonigen    Kalkplattcn    des   unteren     piat«  „^  pabnen  von  saunrim*«. 
Rothliegenden  bei  Huttendorf  und  Kalna    "■""""™*™*'i"  ona.  au»  dem  Roin- 

,  °    ,  ,,  ■     ■        1    ■    V    11      ■  lleganilen  von  Uultendorf  bei  llohon- 

unfemHoneiielbe,sowiemgleiCDaltengen       cibe.  Natur.  (Nach  oeiniti.) 
Schichten  bei  Rathen  in  der  Grafschaft 

Glatz  vorkommenden  Fährten  auf  Stegocephalen  bezogen  werden,  welche 
von    Geinitz^)   unter   der  Bezeichnung   Sauricknites  salamawlroides, 

1)  Lyell,  Ch.,  The  Athenaeum  1848  p.  166  und  Quart,  joiirn.  gcol.  soc.  1846  II.  417. 

2)  Lea,  I.,  Sillim.  Joum.  Sc.  and  arte  1849  Bd.  VIII.  IX.     1856  Bd  XXII. 

.       .    Proceed.  Philad.  Ac.  nat.  Sc.  1856  VUl. 

3)  Binney,  E.  W.,  Oq  Bome  tootmarka  in  the  MiUelone-grit  of  Tintwiatle. 
Quart,  iourn.  geol.  Boc.  London  1856  XII.  p.  350, 

4)  Hitchcock,  Edw.,  Sillim.  joum.  of  Sc.  and  arts  183G  XXIX.  307.  1837 
XXXIL  p.  174.  1844  XLVll.  p.  292.  1845  XLVIH.  p.  62.  1847  IV.  p.  46.  1856 
XXI  p.  96, 

Hitchcock,  Edw-,  Ichnology  of  Haaaachuaseta  1858.  4». 

5)  Geinitz,  H.  B.,  Dyas.    Leipzig  1861  und  Palueontographica  Bd.XXlX. 
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lacertoides,  Leisnerianus  und  Kahlikae  beschrieben  wurden.  Aehnliche 
regelmässig  alternirende  Thierfährten  (S.  Heringi)  wies  Geinitz*) 
später  aus  der  Steinkohlenformation  von  Zwickau,  Pohlig*)  aus  dem 
Roihliegenden  von  Friedrichsrodä  in  Thüringen  nach  und  auch  aus 
Sandstein  der  Karroostufe  von  New-Port  bei  Middleburg  in  Transvaal 
brachte  Hol  üb  einige  Platten  mit  Chirotherium  ähnlichen  Fussspuren 
zurück. 

2.  Ordnung.     Goeoiliae.    Blindwühler,  Schleichenlurche*). 

(Oymnophiona,  Äpoda.) 

Körper  wurmförmig,  vollständig  mit  kleinen,  ver- 
steckten in  Querringen  angeordneten  Hautschuppen  be- 
deckt; fusslos  und  schwanzlos.  Wirbel  amphicöl  mit 
Chordaresten.  Schädel  wohl  verknöchert,  die  Gesichts- 
knochen fest  mit  der  Schädelkapsel  verbunden.  Kiefer 
und  Gaumenbeine  mit  kleinen  gekrümmten  Zähnchen  be- 
setzt. Augen  sehr  klein.  Zungenbeine  kräftig,  dahinter 
vier  Kiemenbogen.  Rippen  schwach,  an  allen  Wirbeln 
mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten.  Brust- und  Becken- 
gürtel sowie  Extremitätenknochen  fehlen. 

Die  Blindwühler  bilden  eine  kleine,  auf  das  tropische  Südanaerika 
beschränkte  Ordnung,  von  welcher  fossile  Vertreter  nicht  bekannt  sind. 

3.  Ordnung.    Urodela.    Schwanzlurche*). 
(Caudata,  Batrachia  gradientia,) 

Nackthäutige,  langgestreckte,  geschwänzte  Lurche 
mit  oder  ohne  äussere  Kiemen  und  meist  mit  vier  kurzen 
Extremitäten.  Schädeldach  ohne  Supraoccipitalia,  Post- 
orbitalia  und  Supratemporalia.  Wirbelkörper  nur  aus 
einem  Stück  bestehend.    Foramen  parietale  fehlt. 

1)  Geinitz,  H.  B.,  Festschr.  der  naturw.  Gesellsch.  IbIb  in  Dresden  193^- 

2)  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1887  Bd.  XXXIX  S.  644. 

3)  Wiedersheim,  B.,  Anatomie  der  Gymnophionen.    Jena  1879. 

4)  Literatur  vgl.  S.  337,  ausserdem : 

A)  Werke  allgemeineren  Inhaltes  und  über  lebende  Urodelen- 
Coptj  Edw.,  Classification  of  Batrachia.  Proceed.  Acad.  nat.  bist.  Philad.  1868  P-  '^ 

at  221. 
Hyrtlj  Jos.f  Cryptobranchus  Japonicus.    Schediasma  anatomicum.   Vindobonae  1^^* 
Strauchf  Äl.f  Revision  der  Salamandriden-Gattungen.    Petersburg  1870. 
Tschudi,  Classification  der  Batrachier.    Mem.  soc.  scienc.  nat.  Neuch&tel  1839  t-H. 
Wiedersheimf  Rob.f  Salamandrina  perspicillata.    Versuch  einer  vergleichendem  ^^' 

tomie  der  Salamandrinen.    Würzburg  1875.  8<*. 
—  Das  Kopfskelet  der  Urodelen.    Leipzig  1877. 
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Die  Wirbelsäule  enthält  im  Larvenstadium  stets  eine  continuir- 
liche,  bald  intervertebral ,  bald  vertebral  erweiterte  Chorda,  welche 
bei  einzelnen  Urodelen  (Ichthyoidea)  auch  in  erwachsenem  Zustand 
persistirt,  so  dass  diese,  wie  gewisse  Stegocephalen ,  dünne  länghche 
Hülsenwirbel  mit  biconcaven  Endflächen  besitzen.  In  der  Regel 
schwindet  jedoch  die  Chorda  vollständig,  es  bildet  sich  am  vorderen 
Ende  des  Wirbelkörpers  ein  Ge- 
lenkkopf, welcher  sich  in  eine  ^  ^  ^  ^ 
Vertiefung  am  hinteren  Ende  «  -  *  -  •  a 
des  vorhergehenden  Wirbels 
einfügt.  Die  Form  der  opistho- 
coelen  Wirbel  ist  länglich,  in         i "^-SL>^          ^  ^a. 

der  Mitte  etwas  verengt  und  RückenwiTbelvonJf«(;ato<ritoni«AoKZitt.  Phosphorit. 
niedergedrückt    (Fig.  407);    in       Eacamp«.    Lot.    A  von  pben,  B  von  der  Seite,  C  von 

der      SchwftnzrGjnon      daireaen       '''''*''•  ^''''  »«lenkflftche  des  Centrum,  n  obere  Bogen. 
aer      ÖCnwanzreglOn      aagegen       ^  ^^,  Querfort8&t«e,  z  vordere,   z'  hintere  Gelenkfort- 
seitlich        zusammengedrückt.  s&tse.) 
Die   oberen  Bogen  vereinigen 

sich  zu  schwach  entwickelten  Dornfortsätzen,  welche  nur  im  Schwanz 
etwas  grössere  Stärke  erlangen.  Die  Zygapophysen  sind  an  den  Rumpf- 
wirbeln vom  und  hinten  kräftig ;  die  ziemhch  langen  Querfortsätze  ent- 
springen aus  zwei  Wurzeln.  Die  eine  geht  vom  oberen  Bogen,  die 
andere  vom  Wirbelkörper  aus  und  beide  umschUessen  ein  Loch,  durch 
welches  die  Arteria  coUateraUs  vertebrahs  verläuft.  Am  Schwanz  sind 
nur  die  vorderen  Querfortsätze  durchbohrt,  weiter  hinten  werden  die- 
selben rudimentär.  Die  meisten  Schwanzwirbel  besitzen  neben  den  Quer- 
fortsätzen auch  ventral  geschlossene  untere  Bogen,  welche  jedoch  dem 
vordersten,  zuweilen  auch  noch  den  zwei  bis  drei  folgenden  fehlen.  Bei 
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Amphiuma  u.  A.  sind  die  vorderen  Haemapophysen  noch  nicht  ge- 
schlossen. Mit  Ausnahme  des  vordersten  Wirbels  (Atlas),  welchem 
auch  die  Querfortsätze  fehlen,  tragen  sämmtliche  Rumpfwirbel  kurze, 
schwach  gebogene,  am  proximalen  Ende  verdickte  Rippen,  die  nach 
hinten  immer  kürzer  werden  und  auch  den  vorderen  Schwanzwirbeln 
nicht  fehlen.  Die  Rippen  des  Sacralwirbels  sind  beträchtUch  stärker 
als  die  unmittelbar  vorhergehenden  und  folgenden.  Zuweilen  besteht 
das  Sacrum  aus  zwei  Wirbeln,  indem  sich  die  beiderseitigen  Darmbeine 
an  zwei  verschiedene  Wirbel  anheften.  Die  Zahl  sämmtlicher  Wirbel 
schwankt  zwischen  40  und  160. 

An  der  Zusammensetzung  des  breiten,  flachen,  vorn  gerundeten 
Schädels  nimmt  Knorpel  noch  einen  beträchtlichen  Antheil,  doch  wird 
das  knorpelige  Primordialcranium  theils  durch  Deckknochen  geschützt, 
theils  in  Knochensubstanz  umgewandelt.  Neben  der  medianen  Schädel- 
kapsel liegen  die  sehr  grossen,  nach  oben  gerichteten  Augenhöhlen  und 
dicht  am  Vorder-  und  Aussenrand  die  durch  einen  weiten  Zwischenraum 
getrennten  Nasenlöcher.  Zwei  grosse  Scheitelbeine  (Pa)  erstrecken  sich 
weit  nach  vorn  und  schhessen  meist  durch  seithche  Vorsprünge  den  hinteren 
Theil  der  länglichen  Stirnbeine  (Fr)  ein,  an  deren  vorderem  Ende 
jederseits  ein  kleines,  zuweilen  getheiltes  Vorderstirnbein  (Pfr)  liegt, 
welches  den  vorderen  Rand  der  Augenhöhlen  bildet,  während  der  innere 
Rand  von  Stirn-  und  Scheitelbein  begrenzt  ist.  Die  ziemlich  grossen, 
sehr  verschieden  geformten  Nasenbeine  (Na)  überdachen  die  knor- 
pelige Nasenkapsel,  können  hin  und  wieder  aber  auch  fehlen 
(MenobranchtiSy  Siren,  Proteus),  Der  Vorder-  und  Seitenrand  der  Schnauze 
wird  von  Zwischenkiefer  (Pmx)  und  Oberkiefer  (Mx)  gebildet.  Die 
paarigen  Zwischenkiefer  schieben  sich  häufig  zwischen  die  Nasenbeine 
ein  und  senden  zuweilen  sogar  Fortsätze  nach  hinten  zwischen  die 
Hauptstirnbeine.  Sie  können  zu  einem  einfachen  Knochen  verschmelzen 
und  sich  durch  Gaumenfortsätze  auch  am  Boden  der  Nasenhöhle  be- 
theiligen. Der  bogenförmige  Oberkiefer  (Mx)  verschmälert  sich  nach 
hinten  und  endigt  frei ;  bei  einzelnen  Gattungen  (Proteus,  Menobranchus) 
fehlt  er  ganz.  Am  Hinterhaupt  bleiben  das  Occipitale  superius  und  das 
O.  basilare  knorpelig,  die  Occipitalia  lateralia  (Exoccipitalia  Exo)  dagegen 
sind  solid  verknöchert,  umschliessen  das  Foraraen  magnum  und  bilden 
jederseits  einen  Gelenkkopf  zur  Verbindung  mit  dem  ersten  Wirbel. 
Oben  grenzen  sie  unmittelbar  an  die  Scheitelbeine,  seithch  an  die 
Gehörkapsel,  welche  zuweilen  knorpelig  bleibt  und  nur  durch  einen 
knöchernen  Deckel  (Operculum,  Stapes)  geschützt  wird,  meist  aber  eine 
knöcherne  Masse  (Petrosum,  Felsenbein)  darstellt,  welche  entweder 
ungetheilt  oder  aus  mehreren  Stücken   zusammengesetzt   ist,    die  als 
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Opisthotica,  Prootica  und  Epiotica  gedeutet  werden  können.  Ueber 
die  GehOrkapsel  legt  sich  eiu  querverlängertes ,  dünnes ,  zuweilen 
kreuzfönnigea,  häufig  vom  hinteren  Theil  des  Scheitelbeines  bis  zum 
Quadratum  reichendes  Schuppenbein  (Squamosura,  Temporo-mastoideuni 
Tympanicum).  Der  Quadratknorpel  bildet  die  Basis  des  distalen  Theiles 
vom  Squamosum  und  dient  zur  Einlenkung  des  Unterkiefers;  eine 
kleine  Verknßcherung  stellt  sich  als  Qiiadratbein  (Qu)  dar,  dagegen 
fehlen  Quadratjochbeine  (QuJ)  und  Jochheine  vollständig. 


1  CrypliibTaiielau  JnpORiMU  t.  d.  HoCTen      Ä  von  oben     B   von  antan      C  UaUrklofer 

/■•iZwiiPhenkleftr,  ViOberklefer,  JTaNtucnbeln  Fr/Vordenttmbeln  fV  ItaupUtlmbelD  PaScholtcl 

bein,    O^h   Orbtio  -  Sphenold ,    Bzo  KlUlcbea   Hintcrhauplabcin      Qu  Quadnlbeln      Sg  Schuppen 

beln  (SquftiDOTiimX  Pt  Flügelbeln  (Plarygoideum)    P^k  lamaphenold    Vo  Pflujsch»«rb«fn 

O  Ganmenainiiing 


Auf  der  Unterseite  des  Schädels  wird  die  knorpelige  Schädelkapsel 
von  einem  langen  und  ziemlich  breiten  Parasphenoid  (PSph)  bedeckt, 
welches  hinten  fast  bis  zum  Hinterhauptsloch  reicht  und  vorn  an  die 
beiden  seitlich  verbreiterten  Pflugschaarplatten  {Vo)  stösst.  Letztere 
umschliessen  die  inneren  Nasenlöcher  (Choanen)  und  fliessen  bei 
den  Salamandrinen  mit  den  Gaumenbeinen  nach  hinten  zu  langen, 
zahntragenden  Spangen  zusammen ,  die  entweder  quere  oder  schiefe 
oder  eine  der  Längsaxe  des  Schädels  entsprechende  Kichtung  haben 
können.  Zuweilen  sind  die  Palatina  vollständig  verkümmert  (Crypio- 
hranchus).  Zwischen  Vomer  und  dem  vorderen  Theil  des  Parasphenoids 
bildet  das  Orbito-Sphenoid  (OSph)  jederseits  die  Seitenwand  der  Schädel- 
kapsei  und  nimmt  an  der  Umgrenzung  der  Augenhöhle  Theil.  Die 
Flügelbeine  (Pterygoidea  Pt)   sind  Knochenplatten  von  verschiedener 


416  Vertebrata,  Amphibien. 

Grösse  und  Breite,  welche  sich  innen  an  das  Parasphenoid  anlegen, 
die  Basis  des  Squamosum  bilden,  bis  zum  Quadratum  reichen  und  an 
ihrem  vorderen  äusseren  Ende  n)eist  durch  Knorpel  mit  dem  Ober- 
kiefer verbunden  sind. 

Der  Unterkiefer  besteht  aus  zwei  in  der  Symphyse  verbundenen 
Hälften,  von  denen  jede  aus  dem  MeckeVschen  Knorpel  und  zwei  oder 
drei  Deckknochen  (Dentale,  Angulare  und  Spleniale)  besteht.  Die 
knorpelige  Anlage  verknöchert  nach  unten  und  hinten  und  bildet  das 
Articulare. 

Ausser  dem  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer  tragen  die 
Pflugschaar-  und  Gaumenbeine  einfache  Reihen  spitzconischer,  meist 
seitlich  angewachsener  (pleurodonter)  Zähne.  Bei  einzelnen  Gattungen 
(Spelerpes,  Siren)  ist  auch  das  Parasphenoid  mit  einer  grossen  Menge 
bürstenförmiger  Zähnchen  bedeckt. 

Der  Zungenbeinapparat  wurde  bereits  S.  358  geschildert,  ist  aber 
an  fossilen  Urodelen  äusserst  selten  erhalten. 

Der  Schultergürtel  zeigt  meist  eine  unvollkommene  Ver- 
knöcherung und  namentlich  das  Brustbein  ist  nie  ossificirt,  sondern 
meist  nur  durch  eine  dünne,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Knorpelplatte  vertreten.  Von  den  eigentlichen  Schultergürteltheilen 
verknöchert  nur  der  ventrale  Theil  des  Schulterblattes  (Scapula)  und 
diese  Ossification  kann  auch  noch  in  das  Coracoid  und  Praecoracoid 
fortsetzen,  allein  immer  entsteht  daraus  nur  eine  einzige  zusammen- 
hängende Knochenmasse  von  massigem  Umfang ;  weitaus  der  grössere 
Theil  des  Brustgürtels  bleibt  knorpelig. 

Der  Oberarm  (humerus)  ist  ein  länglicher,  in  der  Mitte  ver- 
schmälerter Knochen  mit  verdickten  Enden,  dessen  Epiphysen  knor- 
pelig bleiben;  unterhalb  des  proximalen  Gelenkkopfes  befinden  sich 
zwei  seitlich  vorspringende  einander  gegenüber  liegende  Fortsätze, 
welche  zuweilen  schwach  entwickelt  sind  und  meist  schon  im  oberen 
Viertheil  des  Knochens  aufhören.  Die  beiden  Yorderarmknochen 
(Radius  und  Ulna)  sind  getrennt;  der  Carpus  bald  knorpelig,  bald  mit 
einer  je  nach  den  Gattimgen  wechselnden  Anzahl  von  Knöchelchen 
versehen.  Der  Vorderfuss  vierzehig,  bei  Siren  und  Ämphiiima  drei- 
zehig. 

Der  Beckengürtel  fehlt  bei  der  Gattung  Siren;  bei  allen  übrigen 
artikulirt  ein  stämmiges  nach  unten  und  vorn  gerichtetes  Darmbein 
(os  ilei)  von  länglicher,  etwas  abgeplatteter  Form  mit  der  Sacralrippe 
oder  dem  Querfortsatz  des  Beckenwirbels.  Die  Schamsitzbeine  (Ischio- 
pubis)  sind  mit  einander  verbunden  und  zwar  bleibt  das  nach  vorn 
gerichtete  Schambein  entweder  vollständig  knorpelig  oder  verknöchert 
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nur  im  hintersten  Abschnitt,  wo  es  sich  mit  dem  Sitzbein  (Ischium) 
verbindet,  welches  in  der  Regel  eine  scheibenförmige  fast  horizontale 
Knochenplatte  darstellt  und  in  der  Mitte  unter  Bildung  einer  Symphyse 
mit  dem  Sitzbein  der  anderen  Seite  zusammenstösst. 

Die  Gelenkpfanne  für  den  langen,  etwas  gebogenen,  an  beiden 
Enden  knorpeligen  Oberschenkel  wird  vorzugsweise  vom  Darmbein, 
theilweise  auch  vom  Sitzbein  gebildet ;  das  proximale  Ende  des  Femur 
bildet  einen  Gelenkkopf,  unter  welchem  ein  nach  unten  gerichteter 
ziemlich  starker  leistenartiger  Fortsatz  vorspringt,  welcher  bis  zur 
halben  Länge  reicht.  Das  distale  Ende  ist  quer  verlängert  und  trägt 
zwei  schwach  vertiefte  Gelenkflächen  zur  Aufnahme  der  beiden  Vor- 
derfussknochen  (Tibia  und  Fibula),  die  erheblich  kürzer  und  dünner 
sind,  als  der  Femur;  der  Tarsus  ist  bald  knorpelig,  bald  verknöchert 
und  der  Hinterfuss  mit  fünf,  seltener  n^t  vier,  bei  Proteus  und  Am- 
phiuma  sogar  nur  mit  zwei  Zehen  versehen. 


Fossile  Urodelen  gehören  zu  den  seltenen  Erscheinungen  und 
waren  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  aus  jüngeren  Tertiärablagerungen 
bekannt.  Der  erste  Fund  eines  grossen  Salamanders  aus  dem  miocänen 
Süsswasserkalk  von  Oeningen  wurde  von  J.  J.  Scheuchzer  1726^) 
beschrieben ;  der  Schädel  und  ein  Theil  der  Wirbelsäule  jedoch  völlig 
verkannt  und  für  menschliche  Ueberreste  gehalten.  Gessner  glaubte 
in  Scheuch zer's  >homo  diluvii  testis  et  theoscoposc  einen  fossilen 
Fisch  {Silunis  glanisy  Wels),  P.  Camper  eine  Eidechse  erkennen  zu 
dürfen,  bis  Cuvier  dem  merkwürdigen  Fossil  seine  richtige  Stellung 
unter  den  Amphibien  anwies.  Ausser  Andrids  Scheuchzeri  hat  Oeningen 
noch  eine  zweite  Urodelengattung  (Orthophyia)  geliefert.  Weitere 
Salamandriden  wurden  von  H.  v.  Meyer  aus  der  Braunkohle  vom 
Niederrhein  und  Böhmen  und  aus  dem  BasalttufE  und  Holzopal  von 
Böhmen  beschrieben ;  dürftige  Ueberreste  sind  ferner  aus  dem  Miocän 
von  Weisenau  bei  Mainz,  von  Sansans  (Gers)  und  der  Limagne  be- 
kannt. Einige  Wirbel  aus  der  oberen  Kreide  (Judith  River  Group) 
von  Missouri  wurden  von  Cope  auf  Urodelen  bezogen,  und  1884  be- 
schrieb Dollo  den  ältesten  Salamandriden  (Bylaeobatrachus)  aus  der 
untersten  Kreide  (Wälderstufe)  von  Bernissart  in  Belgien. 

Leider  ist  der  Erhaltungszustand  der  fossilen  Schwanzlurche  selten 
günstig  genug,  um  eine  genaue  Eintheilung  in  die  systematischen 
Gruppen  zu  gestatten.     Nach  Cuvier  zerfallen  die  Urodelen  in  zwei 

1)  I^ondon  Philos.  Transact.  1726  XXXIV.  p.  38  und  Physica  sacra  I.  Augs- 
burg 1731  p.  66. 

Zittcl,  Handbuch  dor  Palaeontologie.   in.  Bd.  27 
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Abtheilungen  a)  Formen  ohne  oder  mit  nur  rudimentären  Kiemen, 
b)  Fonnen  mit  persistirenden  Kiemen.  Spätere  Untersuchungen  haben 
gezeigt,  dass  die  mit  rudimentären  Kiemen  (d.  h.  Kiemenloch)  ver- 
sehenen Formen  sich  enger  der  zweiten  Gruppe  anschliessen ,  so  dass 
jetzt  in  der  Regel  zwei  Unterordnungen:  Ichthyoidea  und  Sala- 
mandrina  unterschieden  werden.  Von  diesen  entsprechen  die  ersteren 
persistirenden  Entwickelungsstadien  der  letzteren,  indem  auch  die  Sala- 
mandrinen  in  der  Jugend  fischähnliche  Gestalt,  Ruderschwanz  und 
äussere  Kiemenbüschel  besitzen  imd  ihre  Extremitäten  und  definitive 
Gestalt  erst  nach  einer  entweder  im  Uterus  oder  im  freien  Zustand 
durchlaufenen  Metamorphose  erlangen. 

Die  Urodelen  leben  in  süssen  Gewässern  oder  an  feuchten  schattigen 
Plätzen  und  ernähren  sich  von  Würmern,  Schnecken,  kleineren  Wasser- 
thieren  und  Fischlaich,  Fossile  Ueberreste  kommen  nur  in  Süsswasser- 
ablagerungen  vor. 

1.  Unterordnung.    Ichthyoidea.    Fischlurche,  Kiemenlurche. 

Wirbel  amphicöl,  mit  Chordaresten.  Drei  Paar  persisti- 
rende  äussere  Kiemen  oder  einKiemenloch  vorhanden.  Augen 
klein,  ohne  deutliche  Lider.    Wasserbewohner. 

1.  Familie.    Phanerobranchia.    (Perennibranchiata). 

Kiemen  büschelförmig,  persisHrend,  Oberkiefer  meist  fehlend,  Vomer  und 
Gaumenbein  mit  einer  Reihe  spitzer  Zahne. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen  Siren,  Proteus,  Menobranchus  und  der 
mexikanische  AxoloÜ  (Siredon),  welcher  sich  unter  Umständen  in  eine  Sala- 
mandridenform  umwandeln  kann.  Zu  den  Phanerobranchier  dürfte 
Orthophyia  H.  v.  Meyer  aus  dem  miocänen  Süsswasserkalk  von  Oeningen 
gehören.  Diese  Gattung  besitzt  einen  langen  schlangenarügen,  aus  gestreckten 
biconcaven  Wirbeln  zusanmiengesetzten  fusslosen  (?)  Körper  und  einen 
schmalen  zugespitzten  mit  conischen  Zähnchen  versehenen  Kopf.  0.  Iwiga 
imd  solida  Myr. 

2.  Familie.    Crsrptobranchia  (Deroiremata), 

Ohne  äussere  Kiemenbüschel,  meist  mit  einem  Kiemenloch  an  jeder  Seite  des 
Balses.    Oberkieferknochen  vorhanden;  Zähne  auf  Vomer  und  Chumen  einreihig. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen  Ämphiuma,  Menopoma  und  Crypto- 
branchus  v.  d.  Hoeven  (Sieboldia  BonsLp.y  Megdlobatrachus  Tschxxdi).  Anden 
japanischen  Riesenmolch  (Cryptobranchus),  welcher  die  Länge  von  1™  erreicht, 
schliesst  sich  der  berühmte  hämo  düuvii  testis  Scheuchzer's  enge  an. 

Andrias  Tschudi  (ßilurus  glanis  Gessner,  Lacerta  Camp.,  Salamandre 
gigantesque  Cuv.,  Proteocrodylus  Eichw.,  Palaeotriton  Fitzinger,  Cryptobranckus 
düuvii  V.  d.  Hoeven,  HydrosdLamandra  Leuckart). 


Ichthfoidea.  Cryptobranchi». 
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Das  Scheuchzer'sche  Original  (Fig.  409),  welches  später  von  Cuvier 
sorgfältig  ausgearbeitet  wurde,  befindet  sich  im  Teyler'schen  Museum  jn  Harlem. 
Weitere  und  volletändigere  Skelete  liegen  in 
den  Museen  von  Karlsruhe,  Konstanz,  Zürich, 
London  und  Leyden.  Die  grössten  Exemplare 
erreichten  eine  Lange  von  1,2™.  Der  fiache, 
niedrige  Schädel  ist  etwes  breiter  als  lang  und 
stimmt  in  dieser  Hinsicht  besser  mit  Menopoma  als 
mit  Gryptobranckus  (Fig.  408)  überein,  bei  welchem 
die  Länge  des  Kopfes  die  Breite  übertrifft.  Das 
SquamoBUm  (Tympanicum)  liegt  quer,  Zwischen- 
kiefer und  Oberkiefer  tragen  eine  Reihe  spitzer, 
pleurodonter  Zähne,  die  Nasenbeine  nehmen 
nach  hinten  rascher  an  Breite  ab,  als  bei  CrypU>- 
brandnis,  mit  dem  die  übrigen  Knochen  der 
Schädeldecke  vollständig  übereinstimmen.  Das 
Paraepbenoid  nimmt  einen  grossen  Theil  der 
Unterseite  ein,  die  Pflugwcharbeine  sind  vom 
mit  einer  bogenförmigen  Reihe  von  Zähnen 
besetzt.  Der  Rumpf  besitzt  21 ,  der  Schwanz 
24  vom  und  hinten  tief  ausgehöhlte 
Wirbel  Zungenbeine  seht  gross.  Rumpf- 
wirbel niedergedriickt ,  die  Domfortsätze  durch 
einen  schwach  vorragenden  Uingskamm  an- 
gedeutet, die  Querforfsätze  schräg  nach  hm- 
ten  gerichtet,  lang  und  ziemlich  breit  Die- 
selben tragen  kurze  stummelartige,  proximal 
quer  verbreiterte  Rippen.  Das  Schulterblatt 
stimmt  fast  genau  mit  Cryplobranchus  überein, 
ebenso  Oberarm  und  Vorderarm.    Der  Carpus 

ist  knorpelig,  die  vierzehige  Hand  etwas  länger  als  der  Vorderarm.  Am  21. 
Wirbel  heftet  sich  das  Becken  an,  das  dem  von  Cryptobranchus  ähnlich 
H.  Der  Femur  steht  dem  Oberarm  an  Otnge  ziemlich  gleich  und 
ebenso  Tibia  und  Fibula  dem  Vorderarm.    Der  Hinterfuss  ist  fünfzehig. 

Im  Leibe  eines  grossen  Exemplare  der  Seyfried'schen  Sammlung  zu 
Konstanz  liegt  eine  ca.  14=™  lange  Larve  mit  sehr  unvollständig  verknöchertem 
Skelet;  auch  Coprohthen  mit  Fischschuppen  und  Gräten  kommen  zu  Oeningen 
mit  Afidrias  Scheuckzeri  vor. 

Eine  zweite  kleinere  Art  von  Ändrias  {A.  Tschwdii),  welche  nur  die  halbe 
l.änge  von  A.  ScheiKhzeri  erreicht,  beschreibt  H.  v.  Meyer  aus  der  Braun- 
kohle von  Rott  bei  Bonn.  Die  Gattung  Atulrias  steht  zwischen  Menopoma 
und  Cryptobranckus  und  zwar  dem  letzteren  so  nahe,  dass  eine  generische 
Verschiedenheit  von  v.  d.  Hoeven  und  Leuckart  überhaupt  bestritten 
wurde. 


Atuiriai  SeÄeucÄwrt  Tachudl. 
OealDKan.  BkdeD. 
ScheuGhier'ache  OriglniilBie 
□ach      der       Bearbeitung 
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Gattungen  incertae  sedis. 

f  Scapherpeton  Cope  (Proceed.  Ac.  Nat.  Sc.  Philad.  1876).  Wirbel 
tief  biconcav,  niedergedrückt,  obere  Bogen  mit  wohl  entwickeltem  Domfort- 
Batz  mid  Zygapophysen.  Centrum  mit  kurzen  Diapophysen  in  der  Nähe  des 
hinteren  Endes.  Unterseite  mit  erhabenem  Kiel.  Mit  diesen  Wirbeln  kommen 
Zahne  imd  isolirte  Extremitätenknochen  vor.  Obere  Kreide  (Judith  River 
Group).    Missouri. 

f  Hemitrypus  Cope.    Ein  einziger  Wirbel     Obere  Kreide.    Missouri. 

Hylaeobatrachus  Dollo.  Kleine  ca.  80™™  lange  Schwanzlurchc. 
Schädel  länglich,  vom  stark  verschmälert.  Oberkiefer  und  Gaumenbeine 
vorhanden.  Zähne  unvollständig  bekannt.  Drei  verknöcherte  Kiemenbogen. 
Vorderfüsse  kürzer  als  Hinterfüsse ;  vorne  vier,  hinten  fünf  Zehen.  Mindestea«^ 
15  Schwanzwirbel.  Rippen  sehr  kurz.  Ein  einziges  Exemplar  {H,  Grotfii 
Dollo)  aus  dem  Wälderthon  von  Bernissart  in  Belgien. , 

2.  Unterordnung.    Salamandrina.    Molche. 

Wirbel  opisthocöl,  vollständig  verknöchert,  ohne  Kiemen 
oder  Kiemenloch.     Augenlider  klappenförmig. 

Die  spärlichen  fossilen  Ueberreste  sind  schwierig  im  System  der  lebenden 
Formen  unterzubringen. 

Megalotriton  Zittel  (Fig.  410).  Die  grossen  15™™  langen  und  ebeaso 
breiten  Wirbel  sind  niedergedrückt,  der  Körper  hinten  tief  ausgehöhlt,  vom 


a 


Fig.  410. 
Megalotriton  Filholi  Zitt.    a.  b.  c  Rückenwirbel  von  oben,  von  der  Seite  und  unten  (c  Oentrum,  n  obere 
Bogen,   d.  d'  QuerfortsfttKe ,  z.  z*  Zygapophysen),  d.  t  Oberann,  /.  g  Femur  von  aussen  und  innen. 

Ob.  Eocän  (Phosphorit).  Escamps.  Lot. 

mit  Gelenkkopf.  Die  oberen  Bogen  vereinigen  sich  dorsal  zu  einer  breiten 
niedrigen,  mit  leichter  Crista  versehenen  Knochenplatte,  welche  hinten  weit 
über  den  Wirbelkörper  vorragt;  vordere  und  hintere  Zygapophj-sen  breit 
Querfortsätze  aus  zwei  divergirenden ,  distal  tief  ausgehöhlten  Vorsprüngen 
bestehend,  wovon  der  eine  vom  Centrum,  der  andere  vom  oberen  Bogen 
ausgeht.  Mit  diesen  Wirbeln  finden  sich  Oberschenkelknochen,  die  unter 
dem  Gelenkkopf  tief  ausgehöhlt  und  dann  mit  einem  kräftigen  Vorsprung 
versehen  sind,  von  welchem  eine  scharfe  Knochenleiste  bis  über  die  Mitte 
des  Knochens  herabläuft.  Der  Oberarm  ist  kräftig  und  zeigt  unter  dem  mit 
Knoq)elepiphysen  versehenen  proximalen  Gelenkkopf  die  beiden  gegenüber- 


Salamandrina.  Anura.  421 

stehenden  charakteristi«chen  Fortsätze.  In  den  Phosj)hüritthonen  (oberes 
Ek)cän)  von  Escamps  (Lot)  im  Quercy. 

Reste  einer  zweiten  kleineren  Gattung  ebenfalls  in  den  Phosphoriten  des 
Quercy. 

f  Chelotriton  Pomel.  Wirbel  mit  breiter  oben  rauher  Neurapophyse 
aus  dem  unteren  Miocän  von  St.  G^rand-le-Puy  und  Puy  de  Dome. 

Polysemia  H.  v.  Meyer.  Kleiner  ca.  80™^  langer,  langgeschwänzter 
Molch  mit  sehr  breitem,  vom  gerundetem  Schädel,  grossen  Nasenlöchern, 
kleinen  Augenhöhlen  und  einem  dritten  Paar  rundlicher  Oeffnungen  in  der 
hinteren  Schädelregion.  Etwa  zwölf  Rücken-,  ein  Becken-  und  ca.  35  Schwanz- 
wirbel.  Rippen  lang,  glatt.  Vorderarm  halb  so  lang  als  der  Oberann.  Car- 
1)U8  imd  Tarsus  knorpelig.  Hand  vierzehig,  Fuss  fünfzehig.  Braunkohle 
von  Orsberg  bei  Erpel  im  Siebengebirg.    P.  ogygia  Goldf.  sp. 

Heliarchon  H.  v.  Meyer.  Köri)er  langgeschwänzt,  ca.  110™^  lang. 
Kopf  ebenso  lang  als  breit,  vom  verschmälert.  Augenhöhlen  länghch-ovd. 
Rückenwirbel  13 — 14.  Rippen  lang,  in  der  Nahe  des  proximalen  Endes  mit 
einem  stachelartigen,  hinteren  Fortsatz.  Carpus  und  Tarsus  knorpelig.  Braun- 
kohle von  Rott  im  Siebengebirg.    H,  furcülatus  H.  v.  Meyer. 

Triton  Laur.  Wassermolch.  Körper  schlank,  langgestreckt  mit  seiÜich 
zusammengedrücktem  Ruderschwanz.  Gaumenzähne  in  zwei  geradlinigen 
Längsreihen,  welche  neben  oder  hinter  den  inneren  Choanen  beginnen,  Car- 
pus und  Tarsus  verknöchert.  16  lebende  Arten.  Eine  kleine  fossile  Art 
(T.  noachicus  Goldf.)  in  der  Braimkohle  von  Erpel  bei  Bonn;  T,  opalinus 
H.  V.  Meyer  im  Halbopal  von  Luschitz.  Böhmen.  T.  sansaniensa  und  Lor 
casianum  Lartet  aus  dem  Miocän  von  Sansans  (Gers)  sind  unvollständig  bekannt. 

Archaeotriton  H.  v.  Meyer.  Aehnlich  Triton,  jedoch  Rückenwirbel 
mit  hohen  Domfortsätzen.  Im  Basalttuff  von  Alt- Wamsdorf.  Böhmen.  A, 
basallicus  H.  v.  Meyer. 

Salamandra  Laur.  Erdmolch.  Körper  plump;  Schwanz  drehrund. 
Gaumenzahnreihen  ^Sförmig  gebogen.  Carpus  und  Tarsus  verknöchert.  Fossile 
Reste  erwähnt  Lartet  aas  Sansans.  Ein  vollständiges  Skelet  von  S.  laticeps 
H.  V.  Meyer  stammt  aus  der  Braunkohle  von  Markersdorf.    Böhmen. 

4.  Ordnung.    Anura.    Froschlurche ^). 
(Exaivdata,  Batrachia  salientia.) 

Nackthäutige,  schwanzlose  Lurche  von  gedrungenem 
Körperbau.  Wirbel  meist  procöl.  Wanzwirbel  zu  einem 
dolchförmigen  Knochen  (Coccyx)  verwachsen.  Stirnbeine 
und  Scheitelbeine  verschmolzen.    Gürtelbein  ringförmig. 

1)  Diesem    Abschnitt    konnte    ein   von    Herrn    W.   Wolterstorff   ausge- 
arbeitetes Mannskript  za  Grunde  gelegt  werden. 
Literatur  vgl.  S.  337,  ausserdem : 
A)  Werke  allgemeineren  Inhalts  und  über  lebende  Frösche. 
Bouknger,  Catalogue  of  the  Batrachia  salientia  s.  Ecaudata.  of  the  British  Museum 
London  1882. 


422 


Vertebrata,  Amphibien. 


Schambeine  und  Sitzbeine  verschmolzen.  Hüftbein  un- 
mittelbar an  die  Diapophysen  des  Sacralwirbels  ange- 
heftet. Carpus  und  Tarsus  verknöchert;  die  zwei  Kno- 
chen der  proximalen  Reihe  des  Tarsus  stark  verlängert. 
Entwickelung  durch  Metamorphose. 

Die  Wirbelsäule  besteht  in  erwachsenem  Zustand  aus  zehn  bis 
zwölf  Wirbeln,    welche  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten  kräftige 

Querfortsätze  (Diapophysen)  tragen. 
Kurze  Rippen  kommen  nur  bei  den 
Discoglossiden  vor,  fehlen  allen  übrigen 
Anuren.  Die  Dornfortsätze  sind  niedrig, 
Wirbelcentra  meist  procöl,  nur  die 
Discoglossidae  und  einige  Gattungen 
anderer  Familien  besitzen  opisthocöle 
Wirbel.  Der  Atlas  artikulirt  durch 
zwei  Gelenkflächen  mit  den  zwei  Hin- 
terhauptsgelenkköpfen. Der  zehnte 
Wirbel  ist  ein  langer  stab-  oder  dolch- 
f  örmiger  Knochen  (Coccyx),  welcher  sich 
vorn  mit  zwei,  seltener  mit  einer  Gelenk- 
fläche an  den  neunten  Wirbel  (Sacrum) 
anheftet  und  hinten  meist  frei  beweg- 
lich ist.  Der  Coccyx  besteht,  wie  aus 
Götte*s  Untersuchungen  hervorgeht, 
ursprüngUch  aus  mehreren  Wirbeln, 
die  aber  schon  früh  mit  einander  ver- 
schmelzen. Die  Trennung  in  zwei 
Wirbel  ist  im  erwachsenen  Zustande  nur  noch  aus  zwei  verkümmerten 
Querfortsätzen  und  zwei  Neryenlöchern  am  vorderen  Ende  zu  erkennen. 


Flg.  411. 
Wirbelsäule  von  Sana  eseulenta  A  von  oben, 
B  von  unten.  (Nat.  Gr.)  all  Atlas,  d  Quer- 
fortaätie  (Diapophysen),  z  vordere,  z'  hintere 
Gelenkforts&tze  (Zygapophysen),  sc  Sacral- 
Wirbel,  coc  Coccyx. 
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Der  Schädel  (Fig.  412)  ist  abgeplattet,  die  Kiefer  weit  aus- 
einander gerückt.  Die  Schädelkapael  nimmt  den  medianen  Theil  ein, 
zu  beiden  Seiten  befinden  sich  grosse  Augenhöhlen,  welche  vorn  von 
den  Nasenbeinen  und  Gaumenbeinen,  hinten  vom  Petrosum  und  Squa- 
mosum  (lympanicum)  begrenzt  werden. 


Fl«,  tu 
Scbtdel  vom  grÜDen  Froecb  (Rana  aculenta  Liti.).  A  von  oben.  B  tod  der  Seile,  C  tod  DDten. 
Pmi  ZwlBchenklefer.  Mx  Oberklarer,  J  Jocbbeln,  Na  Nuenbelu.  l^Pa  Stlni-SchellelbelD.  Si]  Bchup- 
peobelD  (TTmpaiilcum),  ^7  QaadnUocbbela,  \  Zungenbein  (Hyoldenm).  sul  UnterUeTei.  PSjA 
I>u>apbeDold,  Vo  Vomer  (PflngKburbein),  PI  Gftumanbeln  (PalaÜDum),  PI  FlQgetbein  (Pterygoideum), 
£(A  Etfamoldeum  (Gürlelbeln).  P  Felsenbein  (PetnMDUi). 


Die  Verbindung  mit  dem  Atlas  wird  durch  die  Occipitaha  lateralia, 
welche  zwei  GelenkkOpfe  bilden,  hergestellt;  an  sie  schliessen  sich 
jederseits  die  Petrosa  an,  mit  denen  sie  die  GehSrkapseln  zusammen- 
setzen. Die  Gehßrkapael  mündet  durch  das  Foramen  ovale  nach 
aussen,  die  Oefinung  wird  durch  eine  Knorpelscheibe,  das  Operculum, 

B)  Ueber  fOBsile  Formen. 
BUber,  F.,  Zwei  nene  Bfttrachior  der  böhmischen  Braunkoblenfonnation.  Sitzuigsber. 

Wien.  Ak.  1880. 
Gervai»,  F.,  Zool<^e  et  Paläontologie  fran^use.  2  ed.  18Ö9  p.  493 — 196. 
FUhol,  Ann.  dea  bc  gfelog.  vol.  VIL  Vm  1876. 
Gol^uta,  Nova  Acta  Acad.  Leopold.  1831.  XV. 
Larkl,  Ed.,  llnstitut  1837  p.  335.     1839  p.  236. 
Meyer,  H.  v..  Zur  Fauna  der  Vorwelt.    Foseile  Wirbelthiere  von  Oeningen.    1845. 

—  S.  Jahrb.  für  Mineralogie  1843  8.  39ö.  580.  1845  B.  798.  1846  B.  351.  1847 
aiM.    ]8ftl8. 78.     1862  8.57.465.    1853  8.162.    1858  8.202.     1863  8.187. 

—  FrOBche  ans  dem  Halbopal  von  Loscbitz.    Falaeontographica  1852  II. 

—  FrOache  ana  Tertiaige  bilden  Dentschlanda.    Palaeontographica  1860  Bd.  VII. 
Nthring,  VerhandL  der  k.  k.  geol.  Reichsanat.  1878  8.  264.    18U0  8.  210. 

Portis,  AUs».,  Appnn&  paleontol.  n.  Reeti  di  Batraci  fossili.    Mem.  Ac.  Tor.  1885. 

WolttT^orff,  W.,  Ueber  fossile  Frösche,  inebeeondere  Palaeobatrachns.  Jabresber. 
d.  natnrw.  Vereins  in  Magdeburg  für  188.^  nnd  1866  (mit  voUstAndigem  Literatur- 
nachweis) 1  U.  1886.  1887. 
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geschlossen.  Daran  sind  die  Ossicula  auditus  und  der  Annulus  tym- 
panicus  befestigt.  Den  Boden  der  Schädelhöhle  bildet  zum  grossen 
Theile  ein  flaches  Parasphenoid ,  welches  in  die  Länge  gestreckt  und 
hinten  mit  zwei  Querflügeln  versehen  ist.  Die  obere  Decke  des 
Schädels  setzen  vornehmlich  die  grossen,  langen  Stirnscheitelbeine  {FrFa) 
zusammen,  welche  aus  der  Verschmelzung  der  Frontalia  imd  Parie- 
taha  hervorgegangen  sind.  Nach  vom  wird  die  Schädelhöhle  durch 
einen  ringförmigen  Knochen,  das  Orbitosphenoid  {Eth  Ethmoideum, 
Gürtelbein)  abgeschlossen,  welches  auch  an  der  oberen  Schädeldecke 
Antheil  nimmt.  Vorn  verengt  es  sich  und  bildet  zwei  durch  eine 
Scheidewand  getrennte  Nervenlöcher  für  die  Nervi  olfactorii,  welche  zu 
den  Nasenkapseln  führen.  Letztere  werden  von  oben  durch  die  Nasen- 
beine, von  unten  und  seitlich  von  den  Vomera  und  den  Kiefern^  vom 
von  den  Zwischenkiefern  umschlossen.  Die  Nasalia  (Na)  sind  flache 
Deckplatten,  denen  auf  der  Unterseite  des  Schädels  die  schmalen  Pala- 
tina  [Pt  Gaumenbeine)  entsprechen.  Dieselben  führen  von  der  Maxiila 
zum  Parasphenoid  und  sind  bisweilen  bezahnt,  auch  die  Vomera,  welche 
an  der  unteren  Fläche  der  knorpeligen  Nasenkapsel  befestigt  sind,  tragen 
in  der  Regel  eine  Gruppe  kräftiger  Zähnchen. 

Der  Kieferbogen  wird  von  Praemaxilla,  Maxiila,  Squamosum 
(Tympanicum),  Jugale  und  Pterygoideum  zusammengesetzt.  Das  Tym- 
panicum  (Squamosum)  stellt  einen  Tförmigen  Knochen  dar,  der  mit 
dem  vorderen  Arme  frei  endigt,  mit  dem  medianen  an  das  Petrosum 
befestigt  ist  und  durch  den  seitlichen  mit  dem  Quadratjochbeiu  in 
Verbindung  steht.  An  letzteres  schliessen  sich  der  Ober-  und  Zwischen- 
kiefer an,  auch  der  Unterkiefer  lenkt  an  der  unteren  Fläche  des  Qua- 
dratojugale  ein.  Das  Pterygoideum  (Flügelbein)  hat  die  Gestalt  eines 
griechischen  l  und  besteht  aus  drei  Armen,  wovon  der  mittlere  sich  an 
den  Felsenbeinknorpel  anlegt,  während  der  vordere,  dem  Oberkiefer 
entlang  bis  in  die  Nähe  des  Palatinum  verläuft  und  der  hintere  auf 
dem  knorpeligen  Kiefersuspensorium  aufliegt.  Von  dem  Zungenbein 
[Os  hyoideum)  sind  nur  die  hinteren  Hörner  verknöchert. 

Der  Brustschultergürtel  (Fig.  413.  414)  ist  bei  den  Fröschen 
meist  wohl  entwickelt.  Ueber  die  Benennung  der  einzelnen  Theile  gehen 
die  Ansichten  jedoch  weit  auseinander.  Nach  Parker  ^)  bildet  das  Om- 
osternum  [Epistermim  Ecker)  den  vorderen  Abschluss  des  Gürtels  und 
besteht  aus  einer  vorderen,  stets  knorpeligen  Platte  und  einem  hin- 
teren, knöchernen  Stiel,  der  häufig  fehlt.  Das  Schulterblatt  (sca- 
pula)  zerfällt  in  zwei  Stücke :   die  Suprascapula,  welche  nur  theilweise 


1)  Parker,  Shoulder  girdle  and  Sternum.    London,  Royal  Soc.  1868 
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verknöchert  und  sich  an  die  Wirbelsäule  anlegt,  und  die  eigentliche 
Scapula.  Diese  ist  völlig  verknöchert  und  steht  oben  mit  der  Supra- 
scapula  in  Verbindung,  am  unteren  Ende  ist  sie  in  der  Regel  in  zwei 
Fortsätze  gespalten.  An  den  vorderen  Fortsatz  ist  das  Praecoracoi- 
deum  Parker  (Procoracoideum  Gegenbaur,  Clavicula  Eck.,  acromial 
Cope),  an  den  hinteren  das  Coracoideum  befestigt. 


Fig.  413. 

Bnutechultergürtel  von  RatM  temporaria. 

0  Omostemum  ,  ase  Snprascapula ,  ac  Scapula, 

p  er  Praecoracoldeum.  cor  Coracoideum,  e  er  Epi- 

coracoideum,   st  Stemum,   Xst  Xlphistemum. 


Fig.  414. 
Brustschultergürtel  eines  Areiferen 
{Pelobatea  /uacus).  <«c  Snprascapula, 
8c  Scapula,  per  Praecoracoldeum,  cor 
Coracoideum,  ccr  Epicoracoideum, 
H  Stemum. 


Das  Praecoracoideum  und  Coracoideum  jeder  Seite  sind  durch 
einen  Knorpel  (Epicoracoideum)  verbunden.  Bei  den  Are ife r a  (Fig.  414) 
divergiren  Praecoracoideum  und  Coracoideum,  das  letztere  ist  am 
medianen  Rande  wenig  verbreitert  und  die  Verbindung  wird  nur  durch 
das  bogenförmige  Epicoracoideum  [arched  cartilage  Cope)  bewerk- 
stelligt; das  der  einen  Seite  legt  sich  über  das  der  anderen  5  ^ 
hinweg.  Bei  den -Firniis^ernia(Fig.  413)  verlaufen  die  Axen 
der  Praecoracoidea  imd  Coracoidea  parallel,  die  Coracoidea 
sind  im  Alter  stark  verbreitert  und  stossen  mit  ihrem  vor- 
deren  Bande  in  der  Regel  an  die  Praecoracoidea,  am 
medianen  Rande  sind  sie  durch  die  beiderseitigen  Epi- 
coracoidea,  welche  im  ausgebildeten  Zustande  mit  ein- 
ander verschmelzen,  fest  verknüpft.  Das  hintere  Schluss- 
stück des  Gürtels  bildet  das  Stemum.  Dieses  zerfällt 
wieder  in  zwei  Theile,  das  eigentliche,  stielf örmige ,  ver- 
knöcherte Sternum  imd  das  Xiphisternum,  welches  f^.ffiga« v.ueyer. 
eine  knorpelige  Scheibe  darsteUt.                                         (^o^e^l^rr» 

Der  Oberarm  (Humerus)  (Fig.  415«)  ist  ein  cylindri-    Paiaeoöatraehw 
scher,  leicht  gebogener  Knochen,  der  oben  durch  einen      ^^^  ^**^* 
knorpeligen  Gelenkkopf  in  die  Gelenkpfanne  der  Scapula  artikulirt, 
unten  imd  vom  aber  eine  meist  scharf  abgesetzte  Gelenkpfanne  bildet. 
Am  medianen  und  unteren  Ende  befindet  sich  eine  Trochlea,  am  late- 


¥lg.  416. 
a  Humerus  von 
PalaeobcUrachua 
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Fig.  416. 

Darmbein 

(lleum)  von 

Palcieobatrti- 

chiu  tj. 

ffigas. 


ralen  ein  Epicondylus  lateralis  neben  der  Kugel.  An  die  Trochlea  setzt 
sich  die  Crista  medialis,  an  den  oberen  Gelenkkopf  die  Grista  deltoidea 
an,  namentlich  die  erstere  ist  bei  den  Männchen  der  meisten  Frösche 
stärker  entwickelt.  Der  Vorderarm  (Antibrachium)  ist  aus  zwei  Knochen, 
Ulna  und  Radius  (Fig.  415^)  verwachsen,  an  ihrem  proximalen  Ende 
bilden  sie  eine  Gelenkpfanne  für  den  Humerus.  Die  kleinen  Handwurzel- 
knochen sind  in  zwei  Reihen  angeordnet.  Ihre  nähere  Betrachtung  hat 
palaeontologisch  kein  Interesse.  Es  hegen  vier  eigentliche  Metacarpi 
vor,  an  die  beiden  äusseren  schliessen  sich  drei,  un  die 
beiden  inneren  zwei  Zehenglieder  an.  An  der  Wurzel  des 
ersten  Metacarpus  kommt  häufig  ein  Daumenrudiment,  aus 
einem  kurzen  Röhrenknochen  bestehend,  vor. 

Der  Beckengürtel  wird  von  den  ungewöhnlich  ver- 
längerten schmalen,  meist  mit  einem  hohen  Kamm  ver- 
sehenen Darmbeinen  (Fig.  416)  und  den  Sitzbeinen  gebildet, 
welch  letztere  zu  einer  Scheibe  verschmolzen  sind.  Vorn 
sind  an  diese  die  divergirenden  Darmbeine  angesetzt,  welche 
mit  ihrem  vorderen  Rande  an  den  Fortsätzen  des  Sacrum 
artikuliren.  Zwischen  Ischium  und  Ilium  ist  ein  Os  pubis 
eingeschaltet,  welches  nur  aus  Kalkknorpel  besteht  und  mit  den  beiden  er- 
wähnten Knochen  die  Gelenkpfanne  für  den  Oberschenkel  zusammensetzt. 

Der  Fem ur  ist  leicht  Siörmig  gebogen  und  entbehrt 
der  KjQOchenleisten  des  Humerus.  Der  obere  Gelenkkopf 
ist  ähnlich  wie  bei  diesem  Knochen  beschaffen,  der  untere 
mehr  abgeplattet. 

Der  Unterschenkel  (Os  cruris)  (Fig.  417)  ist  aus  zwei 
Knochen,  der  Tibia  und  Fibula,  verschmolzen.  Im  Innern 
des  Schenkels  zeigen  sich  beide  Knochen  noch  deutlich 
durch  eine  Scheidewand  getrennt.  Das 'obere  und  untere 
Ende  des  leicht  gebogenen  gestreckten  Unterschenkels  sind 
rollenförmig  vertieft. 

Der  Fuss  ist  stets  wohl  entwickelt  und  von  bedeuten- 
der Länge.  Die  Fusswurzelknochen  zweiter  Reihe  sind  klein, 
jene  der  ersten  Reihe  aber  (Astragalus  und  Calcaneus), 
sehr  in  die  Länge  gezogen  und  erreichen  meist  die  halbe 
Länge  des  Unterschenkels,  zu  welchem  sie  ein  Seitenstück  bilden.  In 
einigen  Fällen  {Pelodytes)  verwachsen  beide  gleichfalls  zu  einem 
Knochen  und  sind  dann  von  einem  kürzeren  Unterschenkel  kaum  zu 
unterscheiden. 

Es  lassen  sich  fünf  eigenthche  Zehen  unterscheiden,  wozu  sich, 
auch  bei  den  fossilen  Formen,  fast  stets  das  Rudiment  einer  sechsten 


Flg.  417. 
Oberhälfte 
des  Unter- 
schenkels 
von  Palaeo- 
batraehus  cf. 
gigas 
V.  Meyer. 


Anara.  427 

an  der  Wurzel  der  ersten  Zehe  gesellt.  Dieses  besteht  aus  einem 
Fusswurzelknöchelchen  und  einem  oder  mehreren  Röhrenknochen.  Es 
bildet  den  Metatarsalhöcker,  der  für  die  Unterscheidung  der  Arten  oft 
von  Wichtigkeit  ist.  Die  Zehen  sind  aus  einem  Metatarsus  und,  von 
der  ersten  beginnend,  aus  2.  2.  3.  4.  3  Phalangen  zusammengesetzt, 
deren  Länge  allmähUch  abnimmt.  GewöhnUch  ist  die  vierte  Zehe  die 
längste. 

Metamorphose.  Sämmtliche  Aniu-en  machen  während  ihrer  Ent- 
wickelung  eine  Metamorphose  durch.  Anfängüch  athmen  die  Larven 
(Kaulquappen)  ledighch  durch  Kiemen  und  besitzen  noch  keine  Extremi- 
täten, sondern  nur  einen  seitlich  zusammengedrückten,  mit  Flossensaum 
versehenen  Ruderschwanz.  Das  früheste  Stadium  mit  äusseren  Kiemen  ist 
fossil  nicht  bekannt.  Dagegen  finden  sich  in  der  Braunkohle  des  Sieben- 
gebirgs,  der  Rhön  und  Böhmens  häufig  Kaulquappen  ohne  Extremitäten 
mit  langen  zahnlosen  Kiefern,  die  später  abgeworfen  werden  und  einzelnen 
Ossificationen  des  Schädels.  Die  Wirbel  sind  noch  undeutlich  und 
schwierig  zu  zählen,  dagegen  der  Umriss  des  langgeschwänzten  Kör- 
pers häufig  deutlich  erkennbar.  Im  dritten  Stadium  treten  die  Hinter- 
beine hervor,  die  Wirbel  sind  verknöchert  imd  mit  Querfortsätzen  ver- 
sehen, auf  dem  Schädel  entwickelt  sich  das  Fronto-Parietale  als  grosse, 
länghche,  vorn  parabolische  Knochenplatte.  Im  vierten  und  fünften 
Stadium  treten  auch  die  Vorderfüsse  hervor  und  der  Ruderschwanz 
wandelt  sich  zum  Coccyx  um, 

Da  fossile  Frösche  bisher  zu  den  Seltenheiten  gehören,  kann  sich 
die  Eintheilung  der  anuren  Batrachier  nur  auf  die  recenten  Formen 
stützen.  Linnö  vereinigte  sämmthche  schwanzlosen  Batrachier  in 
seiner  Gattung  RBna,  welche  Gmelin  weiter  in  die  Bufones,  Rar 
nae,  Hylae  zerlegte.     Laurenti  fügte  Pipa  hinzu. 

Von  Wagler*s  sehr  künstlicher  Eintheilung  hat  sich  nur  die 
Trennung  der  zungenlosen  Frösche  (Agios so)  von  den  zungen tragen- 
den (Phaneroglossa)  erhalten.  Die  Zahl  der  Familien  und  Gattungen 
wurde  durch  Tschudi,  Günther  u.  A.  erheblich  vermehrt,  doch 
wurden  bei  ihrer  Aufstellung  anatomische  Merkmale  zu  wenig  berück- 
sichtigt. Dies  geschah  durch  E.  Cope,  welcher  die  Phaneroglossa 
namentlich  nach  der  Beschaffenheit  des  Brustschultergürtels  in  drei 
Unterordnungen  Ärcifera,  Oastrechmia,  Firmisternia  auflöste 
und  ihnen  die  Aglossa  als  vierte  hinzufügte. 

Boulenger  unterscheidet  zwei  Unterordnungen  (Phaneroglossa 
und  Aglossa).  Die  ersteren  zerlegt  er  nach  dem  Vorgang  Cope*s,  der 
Beschaffenheit  des  Brustgürtels  entsprechend,  in  Firmisternia  und  Arci- 
Jera,    Die  Oastrechmia  werden  eingezogen. 
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Die  lebenden  Anuren  sind  entweder  Landbewohner,  welche  dunkle 
und  feuchte  Schlupfwinkel  aufsuchen,  aus  denen  sie  in  der  Dämmerung 
hervorkriechen,  oder  sie  führen  amphibische  Lebensweise  und  besitzen 
für  den  Aufenthalt  im  Wasser  eine  Schwimmhaut  zwischen  den  Zehen. 
Ihre  Nahrmig  besteht  in  Würmern,  Insekten  und  Wasserthieren.  Sie 
bewohnen  fast  die  ganze  Erdoberfläche,  doch  sind  die  wärmeren  Zonen 
besonders  reich  an  grossen  und  buntgefärbten  Arten. 

Sämmtliche  fossile  Ueberreste  von  Anuren  stammen  aus  tertiären 
oder  diluvialen  Lagerstätten.  Die  ältesten  unsicheren  Spuren  finden 
sich  im  imteren  Eocän  von  Wyoming ;  im  oberen  Eocän  und  Oligocän 
von  Südfrankreich  und  Deutschland  werden  sie  zahlreicher,  doch  liefern 
die  miocänen  Ablagerungen  die  zahlreichsten  und  vollständigsten  Funde. 
Mit  Untersuchung  fossiler  Frösche  haben  sich  besonders  H.  v.  M  e  y  e  r , 
Goldfuss,  Gervais,  Filhol,  Portis  und  Wolterstorff  be- 
schäftigt. 

1.  Unterordnung.    Phaneroglossa. 

Zunge  vorhanden,  am  Boden  derMundhöhle  angewachsen. 

A)  Firmisternia  (Cope,  Boulenger.) 
Coracoidea  durch  das  verschmolzene  Epicoracoideum  fest 
verbunden.     Praecoracoidea,   wenn  vorhanden,   mit  dem   me- 
dianen  Ende   auf   dem   Coracoideum    aufliegend   oder    durch 
das  Epicoracoideum  verbunden. 

1.  Familie,     ftanidae.    Frösche. 

Querfortsätze  des  Sacrum  nicht  oder  sehr  schwach  verbreitert  Oberkiefer 
mit  Zähnen  besetzt,  Wirbel  procöL  Coccyx  durch  zwei  GelenJcgruben  mit  dem 
Sacrum  verbunden. 

Bana  lin,  (Fig.  411.  412.  413).  Körper  leicht  gebaut,  mit  sehr  langen 
Hinterbeinen,  deren  Zehen  meist  durch  Schwinmihäute  verbunden  sind. 
Omosternum  und  Stemum  mit  starkem  Knochenstiel.  Diese  in  der  Jetztzeit 
über  die  ganze  Erde  verbreitete  Gattung  ist  aus  dem  oberen  Eocän  (Phos- 
phorit) von  Quercy  (jB.  plicata  Filhol),  aus  dem  unteren  Miocän  von  Weisenau 
bei  Mainz,  Luschitz  in  Böhmen  (12.  Luschitzana  H.  v.  Meyer),  aus  der  Braun- 
kohle des  Siebengebirges  imd  der  Wetterau  {B.  Meriani^  B.  Nöggerathi^  B, 
Troschdi,  B.  Salzhausensis  H.  v.  Meyer),  aus  dem  oberen  Miocän  von  Günz- 
burg  (-ß.  Danubiensis  H.  v.  Meyer)  und  Haslach  (B.  Jaegeri  H.  v.  Meyer) 
und  aus  zahlreichen  diluvialen  Fundstellen,  namentlich  aus  Höhlen  {B,  tem- 
poraria  Lin.)  bekannt.  In  den  Phosphoriten  des  Quercy  kommen  neben 
vereinzelten  Knochen  auch  vollständige  Mumien  von  B.  plicata  Filhol  vor, 
welche  ein  getreues  Bild  der  äusseren  Erscheinung  dieses  ausgestorbenen 
Frosches  gewähren.  Ob  jB.  Äquensis  Coy.  aus  dem  ohgocänen  Gyps  von 
Aix  (Provence),  femer  die  von  Lartet  aus  Sansans  citirten  Arten  wirklich 
zu  Bana  gehören,  ist  unsicher. 
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In  der  Braunkohle  des  Siebengebirges  sind  Larven  (Kaulquappen)  von 
Ä.  Meriani  Meyer  häufig. 

Äsphaerion  Meyer  gehört  nach  Cope  in  die  Nahe  der  Raniden.  Der 
sehr  gering  entwickelte  Condylus  am  Humerus  spricht  für  eine  niedrige 
Organisation.    Äsphaerion  RetASsi  Meyer.    Luschitz. 

Formen  von  zweifelhafter  Stellung: 

?  Amphirana  Aymard.  Zwei  nicht  näher  beschriebene  Arten  aus  dem 
Oligocän  von  Ronzon  bei  Le  Puy  {Ä,  palustris  mid  communis  A)an.). 

Batrachus  Pomel.  Oberkiefer  auf  seiner  ganzen  Länge  bezahnt.  Fronto- 
parietale einfach.  Querfortsätze  der  Wirbel  sehr  vorspringend.  Becken  ähn- 
lich Rana,  Ober-  und  Unterarm  sehr  kurz  im  Vergleich  zum  Ober-  und 
Unterschenkel.  B.  Lemanensis  Pom.   Unteres  Miocän.   Langy.  Auvergne. 

f  Eanavus  Portis.  Querfortsätze  des  Sacrum  nicht  verbreitert.  Wirbel 
procöl.  Zähne  im  Oberkiefer.  Die  einzige  Art  (jB.  ScarabeUii  Port.)  scheint 
im  Schädel  nach  Art  der  Frösche  gestaltet  zu  sein,  nur  die  Breite  des  Fronto- 
parietale fällt  auf.  An  der  Wirbelsäule  werden  zehn  Fortsätze  erkannt  und 
sollen  mit  dem  (einfachen)  Coccyx  zwölf  Wirbel  vorhegen.  Die  Vorderextremi- 
tät  ißt  ähnhch  wie  bei  Bana  entwickelt.  Oberes  Miocän.  S.  Angelo  di 
Sinigaglia.  ^ 

f  Bu/avus  Portis.  Oberkiefer  bezahnt.  Querfortsätze  des  Sacrum  drei- 
eckig. FrontaJia  imd  Parietalia  vöUig  getrennt.  Dem  Autor  zu  Folge  sind 
mit  dem  Coccyx  13  Wirbel  vorhanden,  acht  Hegen  vor  dem  Sacrum.  Da5 
Sacnim  wird  von  zwei  Wirbeln  gebildet,  darauf  folgt  ein  Wirbel  mit,  einer 
ohne  Fortsatz  und  der  eigentüche  Coccyx.  (Vermuthüch  ist  das  Sacrum 
einfach,  der  zehnte,  elfte,  zwölfte  Wirbel  sind  bei  Bombinator  oft  ähnhch  be- 
schaffen, aber  nicht  scharf  von  einander  getrennt,  wie  es  hier  mit  dem  elften 
^d  zwölften  der  Fall  ist.  W.)  B,  Meneghinii  Port.  Oberes  Miocän.  SinigagUa. 

B)  Ärci/era  Cope. 

Coracoidea  und  Praecoracoidea  divergirend  und  in  der 
4'^^<i  ianlinie  durch  die  Epicoracoidea  verbunden,  von  denen 

sich  eines  etwas  über  das  andere  schiebt. 

1.  Familie.    Bufonidae.    Kröten. 

^uerforisätze  des  Sacrum  verbreitert,   Oberkiefer  unbezahnt.     Wirbel  procöl, 

^*e  Rippen,    Der  Coccyx  ist  durch  zwei  Gelenkgruben  mit  dem  Sacrum  ver- 

'^^^^n.    Das  Omostemum  fehlt  gewöhnlich;   wenn  vorhanden,   ist  es   nur  ein 

'^^ofer  Knorpel.    Xiphistemum  meist,  das  eigenüiche  knöcherne  Stemum  nur 

^*^<ihm8weise  enhtrickelt. 

£ufo  Laur.  {Palaeophrynos  Tschudi,  Bufo  serratus  Füh.).  Mumien  von 
^^hten  Kröten  werden  von  Filhol  aus  dem  Phosphorit  von  Quercy  beschrieben, 
'^n  Bufo  (Palaeophrynos)  Gessneri  Tschudi  ist  ein  ziemUch  vollständiges 
^"^elet  aus  dem  Süsswassermergel  von  Oeningen  bekannt. 
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f  Protophrynos  Pom.  Schädel  und  Becken  nach  Art  der  Bufonen 
gebaut.  Oberkiefer  und  tiacrum  unbekannt.  P.  Ärelhvsae  Pom.  Unterem 
Miocäo.     ChaufouTS.    Auvergne. 

Platosphus  de  ITsle.  Recent.  Fossile  Uebeireste  auch  im  Miocän  von 
Durfort  (Gard.)- 

2.  Familie.     Cj'stignathidae  Cope. 
Querfortsätze    des    Sacrum    ntcW    verbreitert.      Oberkiefer    bezaknt.      Wirbel 
procöl.    Coccyx  durch  ztcei  Gelertkgrvben  mit  rfem  Sacrum  verknüpft. 

Ceratophrys  Wied.  Meiat  mit  homartigem  Hautauswuchs  am  oberen 
Augenlid,  C  comuta  Güntb.,  fossil  von  Lagroa  Santa,  Bramlien,  und  recent. 
Leptodactylus  Fitzinger.  Ohne  Hautauawuchs.  Leptodaclylus  f penla- 
daclylus  (^  Gystignatkus 
tabyrinihicus  Oüntli.),  fossil 
Lagroa  Santa ,  Brasilien, 
und  recent. 

3.  Familie.     Pelobatidae 

Boul. 

Querfortsäfze  des  Sacrum 

meist  stark  verbreitert,  keine 

Bippen.  Wirbel  mdstprociH, 

selten  opisthocöl.     Oberkiefer 

bezahnt.       Coracoidea     vnd 

.^jA  nun  Praecoracoidea  stärker  oder 

fc  II  ■  11  schwäche  gekrümmt. 

"  ■  ■'  PeiofiaiesWagl.  Wühl- 

kröte {Zaphrissa  Cope). 
Schädel  mit  Hautknochen 
bedeckt  Starke,  echaufcl- 
artjg  entwickelte  sechste 
Zehe.  Wirbel  procöl,  Pro- 
cessus transversi  des  Sacrum 
^^nb^^  ^^^j^^  '^^^  ^^^^  verbreitert.   Sac- 

»«^  ^NB?^  """     ^^'^     Coccyx     ver- 

,1    lü  '**S^^*  schmolzen.       Fossil     und 

recent.   P.  Decheni  Trosch. 
(?  Zaphrissa  eurypelis  Cope). 
Miocän e    Braunkohle    von 
.  ocnEngen.  V,  nM,  Or      ^"  ""  Siebengebirge.    P. 
fuscvs  Wagl.     Recent  und 
diluvial  bei  Thiede,   Braim- 
schwcig.    Im  miocünen  Kalk  von  Weiscnau  finden  dich  zahlreiche  Bia,   die 
sich  von  denen  von  Pelobates  imd  Pelodytes  kaum  unterscheiden  lassen. 
4.  Familie.     Discoglossidae  Co))e. 
Oberkiefer   bezahnt,    Qtterfortsäize  des   Sacrum   massig   verbreitert.     Sippen 
vorhanden,   Wirbel  opisthocöl.     Coccyx  mit  zwei  Processus  frnjisversi. 
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Discoglossus  Otth.    Isolirte  Unterkiefer  aus  dem  n 
kalk  von  Hochheim  und  Weisenau  bei  Mainz  scheinen  dieser  recenten  Gat- 
tung anzugehören. 

Älytes  Wagl.  {Rana  p.  p.  Meyer).  Coccyx  mit  zwei  Gelenkgniben ; 
Fontanelle  im  Stimdach.  Recent  und  tertiär.  A.  {Rana)  Trosckdi  H.  von 
Meyer  aus  der  Braunkohle  von  Rott. 

Pelophilus  Tschudi.  Sacralfortsätze  stark  verbreitert,  Dium  sehr  ähn- 
lich Bombinator.  Calcaneu»  und  Astragalus  sehr  verkürzt.  P.  Ägassizi 
Techudi  {=  Bombinator  Oeningensis  Ag.)  im  SüsBivassermergel  von  Oeningen 
selten. 

Latonia  H.  v.  Meyer  (Fig.  418).  Schädel  mit  Hautverknöchcrungen, 
kurz,  vom  abgestumpft.  Stimscheitelbeine  verschmolzen.  Wirbel  procöl. 
Augenhöhlen  klein,  in  der  Mitte  der  öchädellänge.  Die  ersten  Ueberreste 
dieser  gewaltig  grossen  Kröte  wurden  von  Lavater  für  Vogelknochen  ge- 
halten. Ein  prächt^es  Skelet  aus  dem  Süaswasserkalk  von  Oeningen  {L. 
Seyfriedi)  liegt  in  der  Seyfried'echen  Sammlung  in  Constanz. 

5.  Familie.    FalaeobatracUdse  Cope. 

Wirbel  procöl.  Keine  Ri^en.  Zwei  Gelenkgrvben  am  Coccyx.  Oberkiefer 
bezaknt.  Hinterhauptsgelenkköpfe  senkrecht  gesldlt.  Peirosum  und  Occipilale 
mächtis  tntttickelt.  Augenhöhle  weil  nach  vom  verschoben,  und  vom  spitavinklig 
begrenzt. 

Falaeobatrachus  Tschudi.  {Rana  Goldf.,  Paiaeophrynus  Gieb.  p.  p., 
Probatrachus  Peters)  (Fig.  419 — 421).  Erster  und  zweiter,  ebenso  der  siebente, 
achte  und  neunte  Wirbel  mit- 
einander verwachsen.  Die 
Querfortaätze  des  achten  und 
neunten,  oft  auch  die  des 
siebenten  zu  einem  einzigen 
Sacralfortaatz  vereinigt.  Fronto- 
parietalia  in  der  Mitte  ver- 
schmolzen. Schädel  länger  als 
die  Wirbelsäule  ohne  Coccyx. 
Metacarpi  uud  Metalarsi  sind 
gleich  lang  und  erreichen  die- 
selben Dimensionen  wie  das 
Antibrachium.  An  der  Hand 
fehlt  daß  Daumenrudiment, 
während  die  sechste  Zehe  wohl 
entwickelt  ist.  Die  Gattung 
Palaei^atrachus  ist  in  oligo- 
cänen  und  miocänen  Ablage- 
rungen von  Norditalien,  der  Rhön,  des  Siebengebirges  und  im  Mainzer  Becken 
verbreitet.  Der  älteste  Vertreter  ist  P.  (Probatraehus)  Virefintut  Peters  aus  dem 
unteren  Oligocän  von  Laverda  bei  Vieenza.   I^arven  von  Palaeobatrachus  tin- 
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Fig.  UO. 

Sacrum  von 

PalaeobcUrachu« 

a  von  oben, 

b  von  unten. 


/  ^/ 


\\\  h 


\ 


¥\g.  421. 
Larven  von  Palaeobatraehu» 
FrUschii  Woltent.  Miocftne 
Braunkohle  von  Kaltennord- 
heixn.  Rhön.  Nat.  Or.  (Nach 
Wolterstorff  und   Meyer.) 


den  sich  in  oligocäner  Braunkohle  des  Monte  Viale  und  bei  Sieblos  in  der 
Rhön.  An  letzterem  Fundort  auch  P.  gracilis  H.  v.  Meyer.  Im  untennio 
cänen    Landschneckenkalk    von    Hochheim    imd    im    Litorinellenkalk   von 

.  Weisenau  bei  Mainz  kommen  zahl- 

reiche  isolirte  Knochen  vor,  welche 
von  Wolterstorff  auf  mindesteas 
vier  Arten  bezogen  werden.  Der  Süs8- 
wassermergel  von  Haslach  bei  Ulm 
liefert  Reste  von  P.  Weizleri  Wolteret. 
Aus  der  untermiocänen  Braunkohle 
von  Markersdorf  und  Sukowitz  und 
im  Polierschiefer  von  Böhmen 
sind  P.  Bohemicus  Meyer,  P.  Lue- 
deckei  Wolterst.  und  P.  Laubei  Bieber 
beschrieben.  In  der  Braunkohle  des 
Siebengebirges  konunen  Larven  und 
ausgewachsene  Skelete  von  P.  (ßanä) 
düuviantis  Goldf.  (=  Pcdaeobatrachus 
Goldfussi  Tschudi)  ungemein  häufig 
vor,  ausserdem  der  grosse  P.  gigas 
Meyer,  sowie  P.  Meyeri  Trosch.  und  P.  grandipes  Gieb.  In  der  Braunkohle 
von  Kaltennordheim  in  der  Rhön  ist  P.  Friischi  Wolterst.  namentlich  durch 
zahlreiche  Larven  (Fig.  421)  vertreten. 

f  Protopelobates  Bieber.  Metacarpi  sehr  lang;  im  Uebrigen  nicht 
wesentlich  verschieden  von  PcUaeobatrachus.  P.  gracüis  Bieber.  Äfiocän. 
Böhmen.  

Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  fossilen  Amphibien. 

Die  ältesten  Spuren  fossiler  Amphibien  finden  sich  in  der  pro- 
duktiven Steinkohlenformation  von  Nyfan  in  Böhmen,  Irland,  Schott- 
land xmd  Nordamerika  (Neu-Schottland,  Ohio,  Pennsylvanien).  Sie 
rühren  ausschliessHch  von  Stegocephalen  her  und  vertheilen  sich  auf 
die  drei  Gruppen  der  Lqpospondyli,  Temnospondyli  und  Stereospondyli 
Im  Ganzen  herrschen  in  der  Steinkohlenformation  die  Hülsenwirbler 
{Lepospondyli)  vor,  welche  hinsichtlich  ihrer  Wirbelsäule  noch  am 
meisten  an  Jugendstadien  unserer  lebenden  Urodelen  erinnern;  aber 
auch  Schnittwirbier  {Temnospondyli)  und  Ganzwirbler  (Stereospondyli\ 
fehlen  nicht,  und  da  sich  die  zwei  letzteren  Gruppen  kaum  direkt  von 
den  Lepospondylen  ableiten  lassen,  so  erscheint  die  Schlussfolgerung 
gerechtfertigt,  dass  uns  die  ältesten  Vertreter  der  Amphibien  wahr- 
scheinUch  noch  unbekannt  sind.  Die  Fundorte  carbonischer  Stego- 
cephalen sind  wenig  zahlreich,  allein  sie  enthalten  meist  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  von  Gattungen  und  Arten,    so  dass  beim  erstmaligen 
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Auftreten  der  Amphibien  sofort  sehr  verschiedenartige  und  zum  Theil 
auffallend  differenzirte  Typen  die  Aufmerksamkeit  des  Beobachters 
fesseln.  Das  gleichzeitige  Erscheinen  von  fusslosen  Aistopoden  neben 
normalen  mit  zwei  Paar  Extremitäten  ausgestatteten  Lepospondylen 
und  Temnospondylen  spricht  für  eine  längere,  vorläufig  noch  unbe- 
kannte Vergangenheit  dieser  merkwürdigen  Lurche.  Von  Interesse 
ist  die  weite  geographische  Verbreitung  gewisser  Gattungen.  So  sind 
z.  B.  Lepterjpeton  und  Keraterpeton  in  Irland,  Böhmen  und  Ohio ;  Hyh- 
nomus  und  Dendrerpeton  in  Neu-Schottland  und  Böhmen,  Dolichosoma, 
Ophiderpeton,  Urococordyhis  in  Irland  und  Böhmen  nachgewiesen  und 
zahlreiche  andere  europäische  Genera  besitzen  in  Nordamerika  ähnliche 
stellvertretende  Formen. 

Dass  die  Stegocephalen  eine  ganz  selbständige,  durch  charakte- 
ristische Eigenthümlichkeiten  im  Skeletbau  von  den  übrigen  Amphibien 
unterschiedene  Gruppe  bilden,  ist  im  speciellen  Abschnitt  ausführlich 
dargelegt  worden,  ebenso,  dass  sie  in  mancher  Hinsicht  embryonale 
Merkmale  bewahrt  haben  und  im  Ganzen  grössere  Aehnlichkeit  mit 
den  Fischen  verrathen,  als  ihre  jetzt  lebenden  Stammesgenossen.  Unter 
den  Fischen  können  übrigens  nur  die  Dipnoer  imd  Ganoiden  und  zwar 
von  den  letzteren  nur  die  Crossopterygier  als  muthmaassliche  Ahnen 
der  Amphibien  resp.  Stegocephalen  in  Betracht  kommen.  Eine  genaue 
Vergleichung  des  Kopfes  und  Schultergürtels  von  Polypterus,  Coelor 
canfhus  oder  von  Ceratodtis  mit  irgend  einem  Stegocephalen  verräth 
in  mancher  Hinsicht  unerwartete  Homologieen.  Immerhin  sind  aber 
alle  bekannten  fossilen  Crossopterygier  und  Dipnoer  von  den  Stego- 
cephalen durch  scharfe  Unterschiede  getrennt,  so  dals  bis  jetzt 
wenigstens  eine  noch  unüberbrückte  Kluft  zwischen  den  beiden  An- 
omniotenclassen  besteht. 

Zeigen  die  Stegocephalen  schon  in  der  Steinkohlenformation  eine 
starke  Formenentwickelung  und  ansehnhche  Verbreitung,  so  halten 
sie  sich  unge&hr  in  gleicher  Stärke  auch  in  der  permischen  Formation. 
Rechnet  man  mit  Fritsch  die  berühmte  Lokalität  von  Nyfan  in 
Böhmen,  welche  bereits  20  Stegocephalen-Gattungen  mit  41  Arten  ge- 
liefert hat,  zum  untersten  RothUegenden  xmd  nicht,  wie  Credner 
und  V.  G  um  bei  annehmen,  zur  Steinkohlenformation,  so  fällt  sogar  die 
Hauptentwickelung  der  Stegocephalen  in  die  Dyas.  Jedenfalls  kommen 
die  häufigsten  und  bestbekannten  Genera  {Ärchegosaurus ,  Branchio- 
saurus,  Melanerpeton,  Äctinodon,  Eryops  u.  a.)  aus  permischen  Schich- 
ten. In  den  Brandschiefern  des  unteren  Rothliegenden  der  bayerischen 
Pfalz  und  in  den  Sphärosideritknollen  von  Lebach  bei  Saarbrücken 
wurden  die  paläozoischen  Stegocephalen  [Apateon,  ArcJiegosaurus)  zuerst 
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entdeckt,  und  der  letztgenannte  Fundort  bat  seitdem  Hunderte  von 
Fragmenten  und  ganzen  Skeleten  geliefert.  Minder  zahlreich  kommen 
Stegocephalen  im  Rothliegenden  von  Braunau,  Kunova  u.  a.  O.  in 
Böhmen  vor  [Branchiosaurus,  Melanerpetan,  Ctielydosaurus)^  dagegen  hat 
sich  in  den  plattigen  Kalksteinen  des  mittleren  Rothhegenden  von 
Niederhässhch  bei  Dresden  eine  Fundstelle  eröffnet,  welche  an  Reich- 
haltigkeit alle  bisher  bekannten  übertrifft.  Die  Gattung  Bra/nchiosaurtis 
kommt  hier  in  erstaunhcher  Menge  vor  und  wird  von  einer  ganzen 
Reihe  anderer,  seltenerer  Formen  (Melanerpeton,  Pelomurtis,  Äcantho- 
stoma,  DiscosauruSy  Hyloplesiony  Archegosaurus,  Sparagmites  etc.)  begleitet. 
Zahlreiche  Larven  von  Branchiosauriden  {Protriton)  wurden  auch  im 
Brandschiefer  von  Thüringen  (Oberhof  und  Friedrichsroda)  aufgefunden. 
Neben  Lebach  und  Niederhässhch  hat  die  Umgebung  von  Autun,  Dep. 
Haute  Saöne,  eine  reiche  Ausbeute  an  permischen  Stegocephalen  ge- 
währt. Die  Reste  hegen  hier  in  schwarzen  harten  Schieferthonen  des 
Rothhegenden  und  zeichnen  sich  theilweise  durch  günstigen  Erhaltungs- 
zustand aus.  Besonders  häufig  sind  Acünodon,  Protriton  und  Euchiro- 
saurus.  Vereinzelte  Funde  von  Stegocephcden  sind  bekannt  aus  dem 
Rothhegenden  von  Kusel,  Heimkirchen  und  Lautereckeu  in  der  Pfalz 
(Sclerocephalus,  Archego8aurus\  aus  Schlesien  [Osteophorus),  Mähren  und 
dem  westlichen  Abhang  des  Ural  [PlatyopSf  Melomurus,  2kfgo8aun4Sy 
Bhinosaurusy  Zahlreiche  und  theilweise  prachtvoll  erhcdtene  Stego- 
cephalen wurden  von  Edw.  Cope  aus  permischen  Ablagerungen  von 
Texas,  Neu-Mexiko  und  Illinois  beschrieben  {TrimerorhachiSy  Eryops, 
Zatrachys,  Acheloma,  Anisodexis,  Oricotus,  Diplocauhis) ;  dieselben  gehören 
grösstentheils  den  Temnospondylen  an,  übertreffen  jedoch  die  euro- 
päischen Gattungen  bedeutend  an  Grösse.  Im  Allgemeinen  herrschen 
auch  in  der  Dyas  Lepospondyli  und  Temnospondyli  vor ;  Formen  mit  solid 
verknöcherten  Wirbeln  {Stereospondyli)  fehlen  zwar  nicht  ganz  {Stereo- 
rJiachis,  Ldxomma,  Macromerion),  allein  sie  sind  spärlich  und  gehören 
meist  zu  Gattungen  mit  verhältnissmässig  einfachen  Labyrinthzälmen 
und  beschupptem  Bauch. 

Zwischen  die  Steinkohlenformation  und  die  mesozoischen  Ablage- 
rungen schalten  sich  im  südhchen  Afrika,  Indien  und  Australien  san- 
dige und  thonige  Schichtencomplexe  ein,  deren  Alter  bisher  nicht  mit 
Sicherheit  festgestellt  werden  konnte.  Diese  Karooformation  der  Cap- 
colonie,  Transvaals  und  der  Oranje  Republik  enthält  eine  Anzahl  von 
Stegocephalen  {Brachyops,  Bothriops,  MicropJwlis),  welche  theilweise  auch 
in  der  Gondwanastufe  Indiens  (die  wieder  in  Talchir-,  Damuda-  und 
Panchetschichten  zerfällt)  und  in  den  gleichaltrigen  Ablagerungen 
Australiens  gefunden  wurden. 
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In  Europa  erreichen  die  Stegocephalen  ihre  vollkommenste  Ent- 
wickelung  und  zugleich  ihren  Abschluss  in  der  Trias.  Der  bunte 
Sandstein  von  Bernburg  enthält  zahlreiche,  wohlerb altene  Reste  und 
Fährten  von  Tremätosaurus  und  Capitosanrus;  im  Buntsandstein  von 
Thüringen  und  Franken  sind  Fussspuren  von  Chirotherium  weit  ver- 
breitet, in  den  Vogesen  und  im  südlichen  Schwarz wald  kommen  ver- 
einzelte Reste  von  Mastodonsaurus  vor. 

Die  stärkste  Verbreitung  besitzen  die  triasischen  Stegocephalen  in 
den  Lettenkohlenschichten  von  Würtemberg  (Gaildorf,  Bibersfeld, 
Crailsheim)  und  Franken  xmd  im  Keupersandstein  von  Schwaben, 
Franken  und  Warwickshire  in  England.  Die  triasischen  Gattungen 
zeichnen  sich  meist  durch  gewaltige  Grösse,  fast  vollständige  Verknöche- 
nmg  der  Wirbelsäule,  höchst  comphcirte  Labyrinthstruktur  der  Zähne 
und  durch  Mangel  an  Bauchschuppen  aus  und  stellen  ohne  Zweifel  den 
vollkommensten  Typus  und  zugleich  das  Schlussglied  der  ganzen  Stego- 
cephalen-Entwickelungsreihe  dar  ^). 

Wahrscheinlich  sind  die  Stegocephalen,  nachdem  sie  in  den  ge- 
waltigen Labyrinthodonten  der  Trias  [Mastodonsaurus,  Capitosaurus, 
Cydotosaurusy  Metopias,  Labyrinthodon)  ihre  höchste  VervoUkomnmung 
erreicht  hatten  und  einer  weiteren  Ausbildung  nicht  mehr  fähig  waren, 
ausgestorben.  In  keinem  Falle  können  die  noch  jetzt  existirenden 
Urodelen,  Coecüiae  und  Anurön  von  den  triasischen  Labyrinthodonten 
abgeleitet  werden,  denn  zwischen  den  Stegocephalen  und  den  jüngeren 
Ordnungen  der  Amphibien  besteht  nicht  nur  in  morphologischer  Hin- 
sicht, sondern  auch  in  der  geologischen  Verbreitung  eine  bis  jetzt 
unausgefüUte  Lücke.  Wenn  auch  gewisse  paläozoische  Lepospondyli 
(Microsauri)  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  an  Salamander  oder 
Blindwühler  erinnern,  so  ergeben  sich  doch  bei  einer  genaueren  osteo- 
logischen  Vergleichung  so  tiefgreifende  Unterschiede,  dass  eine  directe 
Ableitung  der  jüngeren  Amphibien  von  den  Stegocephalen  auf  grosse 
Schwierigkeiten  stösst  Jedenfalls  kommen  die  .  Labyrinthodonten 
ausser  Betracht  und  zwischen  den  Lepospondylen  des  carbonischen 
und  permischen  Systems  und  dem  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Uro- 
delen aus  der  unteren  Kreide  von  Bernissart  in  Belgien  [Hylaeohatrachus) 
liegt  ein  unermessUch  langer,  durch  keine  vermittelnden  Zwischen- 
formen charaktensirter  Zeitraum.  Im  oberen  Eocän  des  südHchen 
Frankreich  (Phosphoritbildungen  des  Quercy)  kommen  spärliche  Reste 
von  grossen  Urodelen  vor  und  auch  aus  dem  Eocän  von  Nordamerika 

1)  Wenn  die  Gattung  Bhinosawrus  aus  jurassischen  Ablagerungen  citirt  ¥rirdy 
so  dürfte  dieser  Angabe  eine  irrthümliche  Altersbestimmung  der  fraglichen  Schich- 
ten zu  Grunde  liegen. 
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werden  Salamandriden  erwähnt.  In  unterraiocänem  Kalkstein  der 
Limagne,  in  den  Braunkohlenschichten  des  Niederrheins  und  Böhmens 
sind  vereinzelte  Urodelen  [Polysemia,  Heliarchon,  Ändrias,  Palaeoiriton) 
nachgewiesen  worden;  der  jüngste  und  berühmteste  Vertreter  der  Uro- 
delen aber  ist  Andrias  Scheuchzeri  aus  dem  obermiocänen  Süsswasser- 
mergel  von  Oeningen.  Was  von  diluvialen  Urodelen  bis  jetzt  vorliegt, 
stimmt  mit  recenten  Gattungen  überein. 

Ueberslcht  der  zeitlichen  Verbreitung  der  Amphibien. 
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Fossile  Coecilier  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  und  auch  die  Anuren 
scheinen  erst  im  Tertiär  zur  Entwickelung  gelangt  zu  sein.  Die  ältesten 
unsicheren  Batrachierreste  sollen  nach  C  o  p  e  im  Eocän  von  Wyoming 
vorkommen.  Eine  Anzahl  wohl  erhaltener  Formen  sind  aus  den  ober- 
eocänen  Phosphoriten  des  Quercy  nachgewiesen;  auch  die  unteroligo- 
cänen  Schichten  von  Ronzon  bei  Le  Puy  haben  Skelete  und  Knochen 
von  Ämphirana  geliefert.  Im  OHgocän  und  Miocän  sind  zahlreiche 
Arten  von  Rcma  von  vielen  Fundorten  Deutschlands,  Böhmens  und 
Frankreichs  nachgewiesen;  daneben  hatte  die  ausgestorbene  Gattung 
Palaeobatrachvs  die  stärkste  Verbreitung,  wird  aber  schon  aus  dem 
oberen  Miocän  nicht  mehr  angeführt.  Bufmiidae,  Pelobatidae  und 
Discoghssidae  beginnen  zum  Theil  schon  in  den  Phosphoriten  des 
Quercy  und  im  Untermiocän  Frankreichs  sind  in  wenigen  Arten  auch 
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im  mittleren  und  oberen  Miocän,  namentlich  bei  Oeningen  vertreten,  so 
dass  ausser  den  Hylidae  alle  Familien ,  welche  jetzt  die  paläarktische 
Region  bewohnen,  schon  aus  dem  Tertiär  bekannt  sind.  Neben  Pdlaeo- 
hatraclms  ist  nur  Latonia  mit  Bestimmtheit  ausgestorben ;  verschiedene 
andere,  auf  imgenügendes  Material  errichtete  tertiäre  Gattungen  be- 
dürfen einer  erneuten,  sorgfältigen  Prüfung.  Im  Diluvium,  namentlich 
im  Löss  und  in  Höhlen  sind  Batrachierreste  nicht  gerade  selten;  sie 
gehören,  soweit  bekannt,  ohne  Ausnahme  zu  noch  jetzt  lebenden 
Gattungen  und  Arten. 

3.  Classe.    Reptilia.    Reptilien.    Kriechthiere. ^) 

Kaltblütige,  beschuppte  oder  mit  knöchernen  Platten 
gepanzerte,  seltener  nackte  Land-  oder  Wasserthiere  mit 
ausschliesslicher  Lungenathmung.  Herz  mit  doppelten 
Vorkammern  und  unvollkommen  getheilter  Herzkammer. 
Entwickelung  der  Embryonen  ohne  Metamorphose  mit 
Amnion  und  Allantois.  Hinterhaupt  mit  einem  Gelenk- 
kopf; Coracoidea  selbständig  entwickelt.  Extremitäten 
mit  getrennten  Metacarpal-  und  M.etatarsalknochen  *). 

1)  Für  die  Durchsicht  der  Correctarbogen  dieses  Abschnittes  bin  ich  Herrn 
Professor  Marsh  und  namentlich  Herrn  Dr.  6.  Baur  in  New-Haven  eu  besonderem 
Danke  verpflichtet. 

2)  Literatur  (vgl.  die  S.  1  und  337  citirten  Werke),  ausserdem: 

Baur,  G.f  lieber  die  Abstammung  der  amnioten  Wirbelthiere.    Biolog.  Centralblatt 

1887  Bd.  Vn  Nr.  16. 
— ,  On  the  phylogenetic  arrangement  of  the  Sauropsida.    Journal  of  Morphology. 

vol.  I.  1887.  Boston. 
BlainvüU,  H,  de,  Systeme  d'Erp^tologie.    Nouv.  Annales  du  Museum  d'hist.  nat. 

IV.  1835. 
CopCf  Edto,,  Synopsis  of  the  extinct  Batrachia,  Reptilia  and  Aves  of  North  America. 

Transactions  Amer.  Philos.  Soc.  1869.  vol.  XIV. 
— ,  On  the  homologies  of  some  of  the  Cranial  bones  of  the  Reptilia  and  on  the 
systematic  Arrangement  of  the  Class.     Proceed.   Americ.   Assoc.   Advanc.   Sc. 
(19.  meet.  Aug.  1870.)  1871.  pg  194.  247. 
— ,  Report  on  the  extinct  Vertebrata  obtained  in  New  Mexico.  Rep.  ü.  S.  geograph. 

Survey  of  the  100.  meridian.     Washington  1877; 
— ,  On  the  evolution  of  the  Vertebrata,  progressive  and  retrogressive.  American 
naturalist.  18äö.  pg.  140. 
Füzinger,  Neue  Classification  der  Reptilien.  1826. 

— ,  Systeroa  reptilium.    Vindob.  1843. 
Hoffmannj  C,  K,  Die  Reptilien  in  Bronn's  Classen  und  Ordnungen  des  Thierreichs. 

Bd.  VI.  3  Abth.   1879—1889. 
Leidy,  Jos.,  Cretaceous  Reptiles  of  the  U.  S.  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge. 

Washington  1865.   4^. 
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In  der  äusseren  Erscheinung  stehen  die  Reptilien  den  Amphibien 
am  nächsten,  zeichnen  sich  aber  durch  weit  grössere  Mannigfaltigkeit 
und  zum  Theil  auch  durch  viel  bedeutendere  Dimensionen  aus.  Mehrere 
fossile  Dinosaurier  xmd*  Pythonomorphen  gehören  zu  den  grössten, 
überhaupt  bekannten  Thieren.  Ausserordentlich  vielfältig  gestaltet 
und  der  verschiedenen  Lebensweise  angepasst  sind  namentUch  die  Ex- 
tremitäten. Bei  den  Pterosauriem  fungiren  die  Vorderfüsse  als  Flügel 
und  besitzen  eine  fein  gefältelte  Flughaut,  bei  gewissen  Dinosauriern 
erlangen  die  Extremitätenknochen  eine  Länge  und  Stärke,  wie  sie 
sonst  nur  bei  den  grössten  Landsäugethieren  vorkommen,  bei  den  Meer- 
sauriem  nehmen  sie  flossenartige  Gestalt  an,  bei  den  meisten  Eidechsen, 
Theromorphen,  Crocodilen  u.  a.  sind  es  Gehfüsse  und  bei  den  Schlangen 
und  manchen  Eidechsen  fehlen  sie  vollständig. 

Die  Haut  der  Reptilien  ist  auch  bei  den  nackten  Ichthyosaurier 
und  Sauropterygier  von  derberer  Beschaffenheit  als  bei  den  Amphibien 
imd  häufig  durch  Verknöcherung  der  Cutis  und  Verhornung  der  Epi- 
dermis zu  einem  förmlichen  Hautskelet  umgestaltet.  In  der  Regel 
haben  die  Verhornungen  und  Verknöcherungen  die  Form  von  Schup- 
pen (squamae).  Schildern  (scuta)  oder  Platten;  erstere  legen  sich  dach- 
ziegelförmig  über  einander,  die  Schilder  und  Platten  stossen  mit  ihren 
Rändern  einfach  aneinander.  Bei  Schildkröten,  Crocodilen,  gewissen  Dino- 
sauriern und  Lacertilien  erlangen  die  Verknöcherimgen  der  Lederhaut 
eine  so  bedeutende  Stärke,  dass  sie  einen  förmlichen  Panzer  bilden;  die 
verhornte  Epidermis  tritt  dann  als  Ueberzug  der  Knochenplatten  auf  und 
folgt  in  der  Regel  in  Form  und  Umfang  denselben,  nimmt  zuweilen 
aber  auch  selbständige,  von  den  darunter  liegenden  Verknöcherungen 
unabhängige  Beschaffenheit  an  (Schildkröten).  Die  Schlangen  und 
viele  Eidechsen  streifen  bei  der  Häutung  die  Hornschuppen  der  Epi- 
dermis ab  und  ersetzen  sie  durch  eine  neue  Hornlage. 

Das  innere  Skelet  zeigt  in  vieler  Hinsicht    üebereinstimmung 
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mit  den  Amphibien  und  Vögeln.     Bei  einzelnen  Ordnungen  überwiegt 
die  Aehnlichkeit  mit  den  ersteren,  bei  anderen  mit  den  letzteren. 

Die  Wirbelsäule  ist  stets  verknöchert,  doch  können  im  Centrum 
zuweilen  noch  Chordareste  persistiren  (Rhynchocephalia,  Theromorpha). 
Wo  überhaupt  Extremitäten  vorhanden  sind,  unteri^cheidet  man  Hals-, 
Rumpf-,   Becken-  und  Schwanz -Region;  ja  in  vielen  Fällen  zerfällt 
die  Rumpfregion  noch  in  einen  Brust-  und  einen  Lenden-Abschnitt. 
Die  vorderen  und  hinteren  Endflächen  der  Wirbelcentra  sind  entweder 
ausgehöhlt  oder  in  verschiedener  Weise  gewölbt,  so  dass  amphicöle 
(biconcave),  platycöle  (vorn  und  hinten  schwach  vertiefte),  procöle 
und    opisthocöle  Wirbel    vorkommen.     Amphicöle    oder    platycöle 
Wirbel  besitzen  alle,  paläozoischen,  die  meisten  mesozoischen  und  einige 
wenige  recente  Reptilien  {Sphenodon,  Oeckonidae^   Uroplatidae);  häufig 
unterscheiden  sich  auch  die  geologisch  älteren  Formen  einer  Ordnung  von 
den  jüngeren  durch  amphicöle  Wirbel  [Crocodilia).    Die  meisten  recenten 
und  tertiären   Reptilien  und   unter  den  mesozoischen  die  Pterosauria 
und  Pythonomorpha  haben  procöle,  d.  h.  vorn  concave,  hinten  con- 
vexe  Wirbelcentren;  opisthocöle  d.  h.  vorn  convexe,  hinten  conbave 
Wirbel,  kommen  bei  Schildkröten  und  Dinosauriern  vor.    Mit  den  oberen 
Bogen  sind  die  Wirbelkörper  entweder  nin:  durch  knorpelige  Epiphysen 
und  Sutur  verbunden  oder  vollständig  verwachsen.    Die  Dornfortsätze 
sind  stets  solid  verknöchert,  zuweilen  ungemein  verlängert  (Naosaunis, 
Dimetrodon),  zuweilen  vergabelt  oder  horizontal  ausgebreitet  und  mit  Haut- 
platten verschmolzen  (Schildkröten).   Die  etwas  schiefen  oder  fast  hori- 
zontalen, nach  oben  gerichteten  Gelenkflächen  der  vorderen  Zygapophysen 
(Gelenkfortsätze,    Processus  obliqui  oder  articulares) ,   werden   von  den 
hinteren  Zygapophysen  des  vorhergehenden  Wirbels  bedeckt.    Zuweilen 
(Schlangen,  Iguanen,  Pythonomorpha  z.  Th.),  sind  die  Wirbel  auch  noch 
durch  einen  medianen  Fortsatz  an  der  Vorderseite  der  oberen  Bogen 
(Zygosphen),  welcher  in  eine  Grube  an  der  ffinterseite  des  vorhergehenden 
Wirbelbogens  (Zygantrum)  passt,  miteinander  verbunden.    Eine  ähnliche 
bei    vielen  Dinosaiiria ,    Tlieromorpha  und    einigen   Sauropterygia   vor- 
kommende Gelenkbildung  wird  von  C  o  p  e  mit  dem  Namen  Hyposphen 
bezeichnet.    Die  Querfortsätze  (processus  transversi)^  gehen  entweder 
von  den  oberen  Bogen  oder  vom  Centrum  aus  und  differiren  je  nach  der 
Lage  des  Wirbels  und  nach  den  verschiedenen  Ordnungen  der  Reptilien. 
Während  die  Halswirbel  meist  an  kurzen,  vom  Cenlrum  entspringenden 
Querforisätzen  kenntlich  sind,  senden  die  Wirbel  der  Rumpfregion 
sog.  Diapophysen  von  den  oberen  Bogen  aus.    Ausserdem  heften  sich  am 
hinteren  Ende  der  Schwanz  wirbelcentren  auf  der  Ventralseite  untere  Bogen- 
stücke  {Chevron  hones)  an,  welche  sich  meist  zu  ächten  Haemapophysen 
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vereinigen.  Bei  Ichthyosaurus  sind  die  Querfortsätze  in  der  Rumpfregion 
durch  zwei  getrennte  Höcker  auf  den  Seiten  des  Centrums  ersetzt,  bei  den 
Eidechsen  und  Schlangen  rudimentär.  Durch  starke  Diapophysen 
sind  die  Rumpfwirbel  der  Sauropteiygier,  Theromorpha  und  Dinosaurier 
ausgezeichnet,  bei  den  Crocodilen  und  Dinosauriern  sogar  mit  zwei  Ge- 
lenkflächen versehen.  Am  Sacralabschnitt  nehmen  bei  den  lebenden 
Reptilien  nie  mehr  als  zwei  Wirbel  theil,  bei  den  fossilen  Dinosauria, 
Pterosauriaund  Änanwdontia  schwankt  die  Zahl  der  Sacralwirbel  zwischen 
3  und  6.  Sind  mehr  als  drei  vorhanden,  so  verschmelzen  sie  meist  zu  einem 
unbeweglichen  Heiligenbein.  Durch  den  Mangel  eines  differenzirten  Sacral- 
abschnittes  zeichnen  sich  die  Schlangen  und  Ichthyosauria  aus.  Zwischen 
die  Halswirbel,  einen  Theil  der  Rumpfwirbel  und  Schwanzwirbel  schalten 
sich  bei  Rhynchocephäliay  Pareiosauria  und  Pelycosauria  und  bei  einigen 
lebenden  Eidechsen  (Geckonidae)  kleine  keilförmige  Knochenscheiben 
(wedge  bones,  Zwischenwirbelbeine)  ein,  die  bei  Ichthyosauria,  Säur- 
opterygia  und  Crocodüia  und  den  meisten  Eidechsen  auf  die  vordere  Hals- 
region beschränkt  sind.  Diese  Scheiben,  an  welche  sich  in  der  Schwanz- 
region paarige  Bogenstücke  [Chevrorirbones  oder  Haemopophysen)  anheften, 
werden  von  Owen,  Leydig  und  Huxley  als  Hypapophysen  bezeichnet; 
in  Wahrheit  vertreten  sie  die  Intercenira. 

Von  den  Halswirbeln  besteht  der  vorderste  (Atlas)  aus  dem  häufig 
schwach  entwickelten  oder  rudimentären  Intercentrum  und  den  oberen 
Bogen,  deren  beide  Hälften  sich  in  der  Mitte  selten  vereinigen,  so 
dass  der  Wirbel  oben  offen  bleibt,  resp.  nur  durch  Bindegewebe 
geschlossen  wird  und  eine  ringförmige  Gestalt  erhält.  Am  zweiten  Hals- 
wirbel [Epistropheiis)  ragt  ein  zahnartiger  häufig  durch  Epiphyse  ge- 
trennter Fortsatz  an  der  Basis  des  Centrums  nach  vorne  vor,  bildet 
das  sog.  Centrum  des  Atlas  und  verwächst  häufig  mit  dem  Intercentrum 
desselben.  Ueberhaupt  stehen  die  beiden  ersten  Halswirbel  meist 
in  sehr  enger  Verbindung  und  verschmelzen  bei  Ichthyosauria  und 
Sauropterygia  zuweilen  vollständig.  Vor  dem  Atlas  liegt  bei  den 
Crocodilen,  Rhynchocephalen  und  der  Gattung  Chama^leo  zwischen 
den  oberen  Bogen  und  den  seitlichen  Hinterhauptsbeinen  noch  ein 
unpaares  Knochenstück  (Dachstück  Brühl),  welches  von  Owen, 
Rathke  und  Gegenbaur  als  isoUrter  Dornfortsatz  oder  dorsales 
Schlussstück  des  oberen  Bogens  gedeutet  wurde,  während  Bruch 
darin  das  Rudiment  eines  verkümmerten  Wirbels  erkannte,  welchem 
Albrecht  den  Namen  Proatlas  beilegte.  Nach  Marsh  ist  bei  ge- 
wissen Dinosauriern  [Sauropoda)  der  Proatlas  durch  ein  Knochenpaar 
ersetzt  (Postoccipital  bones). 

Mit   Ausnahme   der    letzten   Schwanzwirbel   können    sämmtliche 
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Reptilienwirbel  Rippen   tragen,  doch  fehlen   sie  am  Hals  bei    den 
Schildkröten,  am  Schwanz  bei  den  Pterosauriern;  auch  der  vorderste 
Halswirbel   trägt  nur  ausnahmsweise  Rippen  [Cfrocodilia).    Die  Hals- 
rippen   sind    in    der   Regel   kurz,    am    distalen    Ende    meist    vorn 
und    hinten  verbreitert   und   beilförmig   gestaltet.    Sie   nehmen  nach 
hinten  an   Länge   zu  und   gehen   in  der   Regel   ganz  allmähhch   in 
die    Rippen   des   Rückenabschnittes    über.     Ist    ein    Brustbein    vor- 
handen,  woran   sich  Rippen  (Sternalrippen)   anheften,    so   sind  Hals 
und  Rumpf  scharf  geschieden;  fehlen  jedoch  Sternidrippen  (Schlangen, 
Sauropterygia ,    Ichfhyosauria,     Theromorpha)    so     bleibt     die     Grenze 
zwischen  Hals-  und  Rückenabschnitt  etwas  unsicher.     Man  betrachtet 
alsdann  in  der  Regel  denjenigen  Wirbel  als  ersten  Rückenwirbel,   an 
welchem  die  Querfortsätze  ganz  oder  zur  Hälfte  auf  den  oberen  Bogen 
herauf   gerückt  sind.     EQnter    den  Sternalrippen  folgen  eine  Anzahl 
freier,    nicht    am    Brustbein    befestigter    Rippen,    und    gehen    dem 
Sacralabschnitt  rippenlose  Wirbel  (Lendenwirbel)  voraus,    so  wird  der 
Rumpf  in  eine  Rücken-   und  Lendenregion  zerlegt.    Die  Halsrippen 
haben  meist  zwei  Facetten  zur  Befestigung  und  werden  zuweilen  sogar 
zweiköpfig.    Die  Rippen  des  Rückenabschnittes  sind  bei  Sauropterygia, 
Eidechsen,   Schlangen,  Pythonomorpha  und  Ehynchocephalia  einköpfig; 
bei    Ichfhyosauria f    Theromorpha,    Crocodilia,   Pterosauria    und    Dinos- 
auria   zweiköpfig;    sie    besitzen   meist   ansehnliche  Länge    und    sind 
zuweilen  [Sphenodon,  manche  Crocodilia  und  Dinosauria)  mit  einem  nach 
hinten  gerichteten  Processus  uncinatus  versehen.    Bei  den  Schildkröten 
verwachsen  sie  mit  breiten  Knochenplatten  des  Hautskeletes. 

Häufig  bestehen  die  Rumpfrippen,  seltener  auch  die  Hals- 
rippen, aus  zwei  oder  drei  durch  Knorpel  verbundenen  Stücken,  einem 
proximalen,  an  die  Wirbelsäule  befestigten  Dorsalstück  und  einem  oder 
zwei  distalen  umgeknickten  Ventralstücken,  welche  sich  bei  den 
Sternalrippen  an  das  Brustbein  anheften  und  zuweilen  in  ihrer  ganzen 
Erstreckung  knorpelig  bleiben.  Im  Sacralabschnitt  sind  die  Rippen 
zuweilen  durch  eine  Naht  von  den  kurzen  Querfortsätzen  getrennt, 
häufig  aber  auch  vollständig  damit  verschmolzen  und  meist  an  ihrer 
kurzen,  distal  verbreiterten  Form  kenntlich.  In  der  Schwanz- 
region nehmen  die  Rippen  von  vom  nach  hinten  an  Länge  ab  und 
sind  öfters  durch  verlängerte  Querfortsätze  ersetzt. 

Bei  Ichthyosauria,  Sauropterygia,  Rynchocephalia,  Pterosauria  und 
Crocodilia  und  einigen  Dinosauria  kommen  auf  der  Bauchseite  dünne, 
rippenartige  Gebilde  vor,  welche  in  der  Regel  aus  einem  Mittelstück 
und  zwei  Seitenteilen  bestehen.  Diese  sog.  Bauchrippen  sind  Ossi- 
ficationen  des  Bindegewebes,  denen  keine  knorpelige  Anlage  vorausgeht. 
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Der  Schftdel  stimmt  in  den  allgemeinen  Verhältnissen  seines 
Baues  mehr  mit  den  Vögeln  als  mit  den  Amphibien  überein,  und 
namentlich  die  Verknöcherung  des  Primordialcraniums  ist  viel  voll- 
ständiger als  bei  den  letzteren.  Die  Hautverknöchenmgen  spielen 
nur  noch  eine  untergeordnete  Rolle  und  treten,  wo  sie  überhaupt  vor- 
kommen, in  so  innige  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Elnorpel- 
knochen,  dass  eine  Unterscheidung  kaum  noch  möglich  wird.  Das 
Hinterhaupt  lenkt  sich  mittelst  eines  unpaaren,  häufig  dreitheiligen 
Gelenkkopfes  in  die  ringförmige  Vertiefung  des  ersten  Halswirbels  ein. 
Dieser  Cond^lus  gehört  entweder  dem  Basioccipitale  allein  an,  oder  es 
nehmen  auch  noch  die  Exoccipitalia  an  seiner  Zusammensetzung 
Theil.  Letztere  begrenzen  seitlich,  in  manchen  Fällen  aber  auch  oben 
und  unten  das  Foramen  magnum,  so  dass  das  obere  und  untere 
Hinterhauptsbein  gänzlich  davon  ausgeschlossen  bleiben.  An  das 
Hinterhaupt  schliessen  sich  seithch  die  Knochen  der  Gehörkapsel 
an,  und  zwar  ist  das  am  Vorderrand  vor  der  Oeffnung  für  den  dritten 
Ast  des  Trigeminus  durchbohrte  Prooticum  (Petrosum)  stets  ein 
gesonderter  Knochen,  während  das  Opisthoticum  meist  mit  den 
Exoccipitalia  verschmilzt  und  ein  besonderes  Epioticum  fehlt.  Die  Ohr- 
öffnung (fenestra  ovalis)  liegt  zwischen  den  Exoccipitalia  oder  zwischen 
dem  Opisthoticum  und  dem  Prooticum.  An  der  Schädelbasis  folgt 
auf  das  Basioccipitale  zunächst  das  Basisphenoid  oder  Keilbein,  ein 
ächter  Knorpelknochen,  während  das  sog.  Praesphenoid,  das  jedoch 
bei  Cbeloniem,  Crocodilen  und  Eidechsen  knorpelig  bleibt,  den  Rest  des 
unter  dem  Basisphenoid  vorspringenden  Parasphenoids  darstellt. 
Selbständige,  seitliche  Begrenzungsknochen  der  vorderen  Gehimhöhle 
(Alisphenoid  und  Orbitosphenoid)  fehlen  öfters  oder  sind  durch  nach  unten 
gerichtete  Fortsätze  der  Parietalia  (Schildkröten)  oder  der  Parietalia  und 
Frontalia  (Schlangen)  ersetzt.  Diese  Fortsätze  ruhen  auf  dem  Ptery- 
goid;  bei  den  Eidechsen  und  Rbynchocephalen  vervollständigen  knorpelig- 
häutige Platten  die  Seiten  wand  der  Schädelhöble,  und  eine  stab- 
förmige  Columella,  welche  sich  jederseits  fast  senkrecht  auf  dem  Ptery- 
goid  erhebt,  verbindet  letzteres  mit  dem  Scheitelbein.  Die  Scheitel- 
beine und  Stirnbeine  sind  bald  paarig,  bald  unpaar,  mehr  oder  weniger 
ausgedehnt ;  neben  dem  Scheitelbein  liegt  jederseits  ein  meist  ziemlich 
grosses  Schuppenbein  (Squamosum,  Mastoideum),  welches  sich  am 
Hinterrand  des  Schädels  und  an  der  Umgrenzung  des  Schläfenloches 
beteiligt.  Bei  den  Ichthyosaiiria^  Pareiosauria,  Pyihonomorpha  und  lAK^er- 
tilia,  schiebt  sich  zwischen  Squamosum  und  Quadmtum  ein  Supra- 
temporalbeinein,  meist  stösst  jedoch  das  Squamosum  unten  direct  an 
das  Quadratbein  an,  welches  stets  als  selbständiger  Knochen  entwickelt  und 
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mit  einem  vorragenden  Condylus  zur  Articulation  mit  dem  Unterkiefer 
versehen  ist.   Bei  Eidechsen,  Schlangen  und  Pythonomorphen  ragt  das 
länglich  vierseitige  Quadratbein  weit  vor  und  wird,  weil  nur  durch 
Bänder  am  Schädel  befestigt,  mehr  oder  weniger  beweglich  (Sirepto- 
stylica  Stannius);  bei  den  übrigen  Reptilien  ist  es  fest  durch  Naht  mit 
den  benachbarten   Kopfknochen  verbunden  [Monimostylica   Stannius). 
Nach  vorn  und  oben  bildet  ein  nicht  immer  vorhandenes  (Schlangen, 
Eidechsen,   Theromorpha)  Quadrat-Jochbein  (Quadraio-Jugale)  die 
Verbindung  mit  dem  unteren  Jochbogen,  welcher  zuweilen  {Orocodüiay 
Rhynchocephalia)   durch    ein   zweites  Schläfenloch  vom   oberen  Tem- 
poralbogen getrennt  ist  und  in  seiner  vorderen  Verlängerung  als  Joch- 
bein  (Jugale)  und  Oberkiefer  die  Augenhöhlen  (Orbita)  unten 
begrenzt.     Die    Brücke   zwischen  Schläfenloch  und  Augenhöhle  und 
somit  auch  der  Hinterrand  der  Orbita  wird  vom  Postfrontale,   zu- 
weilen auch    von   diesem   und    einem   Pöstorbitale  {Ichfhyosauriay 
Rhynchocephalia,  Belodon)  gebildet.    In  der  vorderen  Hälfte  der  Stirn- 
beine beginnen  die  meist  stark  entwickelten,  seitlich  gelegenen  Prae- 
frontalia,  welche  die  Frontalia  häufig  vom  Oberrand  der  Orbita  aus- 
schliessen   und   nebst  den  Lacrymalia  den  Vorderrand  der  Orbita 
umgrenzen.    Die  Nasenhöhle  wird  oben  von  den  Vorderstimbeinen 
und  Nasenbeinen  bedeckt  und  vorn  durch  die  paarigen  oder  unpaarigen 
Zwischenkiefer   abgeschlossen.    Den    Seitenrand    des   Schädels   setzen 
Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  zusammen.  Während  bei  Crocodilen 
und  Rhynchocephalen  zwei  allseitig  umgrenzte  äussere  Schläfenlöcher 
vorhanden  sind,  die  durch  eine  vom  Squamosum  und  Postfrontale  oder 
Postorbitale  gebildete  Brücke  geschieden  werden,  verkümmert  bei  den 
Eidechsen  der  das  untere  Schläfenloch  begrenzende  Jochbogen,  bei  den 
Schlangen  fehlen  beide  Bögen,  bei  Schildkröten,  Theromorpha,  Ichfhy- 
sauria  vereinigen  sich  Squamosum,  Quadrato-Jugale  und  Jugale  zu  einer 
mehr  oder  weniger  hohen  hinteren  Seitenwand.    Auf  der  Unterseite 
bildet  das  Flügelbein  (Pterygoideiim)  die  Verbindung  zwischen  Qua- 
dratum,  Basisphenoid  und  den  Gaumenbeinen  ;  dasselbe  weicht  bei  den 
verschiedenen  Ordnungen  in  Grösse  und  Form  bedeutend  ab,  je  nach- 
dem der  Zusammenhang  des  Quadratbeins   mit  dem  Kiefer-Gaumeu- 
apparat  ein  festerer  oder  lockerer  ist.    Es  ist  lang  und  schlank  bei  den 
Schlangen,   breit  und  ausgedehnt  bei  Schildkröten,   Sauropterygiern, 
Crocodilen,  Theromorphen.    Meist  dient  zur  Verbindung  von  Pterygoid 
und  Oberkiefer  ein  besonderes  Querbein  (os  transversum,  Ectopterygoid 
Owen),  auch  verbindet  sich  öfters  eine  horizontale  Ausbreitung  des  Ober- 
kiefers mit  den  Gaumenbeinen  und  bildet  mit  diesen,  dem  paarigen  oder 
unpaarigen  Vom  er,   den  Zwischenkiefern  und  den  Pterygoidea  den 
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harten  Gaumen.  Das  Visceralskelet  ist  zum  Zungenbein  reducirt, 
der  sog.  Stapes  wird  vom  Meckel' sehen  Knorpel  gebildet. 

Der  Unterkiefer  ist  wie  bei  den  Amphibien  aus  Dentale,  Au- 
gulare,  Articulare  und  Operculare  zusammengesetzt,  zu  denen  aussen 
meist  noch  ein  Supraangulare  und  innen  ein  Complementare  kommen. 
Bei  den  Crocodilen  ist  der  Unterkiefer,  sowie  mehrere  hintere  Schädel- 
knoehen  hohl  und  mit  Luft  gefüllt. 

Zähne  fehlen  nur  bei  Schildkröten  und  einzelnen  Theromorpha 
{Oudenodon),  Ichthyosatiria  [Baptanodon)  und  Pterosauria  {Pteranodon). 
In  der  Regel  stehen  sie  in  grösserer  Anzahl  auf  den  Kiefern,  können 
aber  auch  auf  Gaumenbein,  Flügelbein  und  Vomer  vorkommen.  Die 
Reptilien  haben  einwurzelige,  im  Wesentlichen  aus  dichtem  Deutin  und 
einem  Ueberzug  von  Schmelz  bestehende  Zähne.  Cement  nimmt  nur 
in  untergeordnetem  Maass  an  ihrer  Zusammensetzung  Theil;  Vasodentin 
fehlt  gänzlich.  Die  Form  ist  in  der  Regel  spitzconisch  oder  haken- 
förmig, doch  gibt  es  auch  niedrige  halbkugelige  oder  pflasterförmige, 
seitlich  zugeschärfte  blatt-  oder  schauf eiförmige,  zuweilen  sogar  mehr- 
spitzige Zähne.  Man  nennt  sie  pleodont,  wenn  sie  solide,  coelodont, 
wenn  sie  mit  dauernder  Pulpa  versehen,  thecodont,  wenn  sie  in 
Alveolen  eingekeilt,  acrodont  (innati,  Emphyodontes) ,  wenn  sie  mit 
ihrer  Basis  auf  dem  Knochen  festgewachsen,  pleurodont  (adnati, 
Prosphyodontes)^  wenn  sie  seitlich  am  vorragenden  Kieferrand  ange- 
wachsen sind.  Der  Zahnwechsel  vollzieht  sich  meist  in  der  Weise, 
dass  sich  der  junge  Zahn  auf  der  Innenseite  neben  dem  functionirenden 
entwickelt  und  denselben  allmählich  verdrängt;  häufig  entsteht  aber 
auch  der  Ersatzzahn  in  der  Tiefe  der  Alveolen  unter  dem  präformirten 
Zahn,  wächst  in  denselben  hinein  und  stösst  ihn  schliesslich  aus.  Bei 
den  Theriodontia  scheinen  die  Zähne,  wie  bei  gewissen  Säugethieren, 
gar  nicht  gewechselt  zu  werden. 

Abgesehen  von  den  Schlangen  und  einigen  Eidechsen  besitzen 
alle  Reptilien  zwei  Paar  Extremitäten.  Die  vorderen  lenken  sich  in  den 
Brust-  oder  Schultergürtel  ein,  welcher  aus  zwei  Knochenpaaren 
(Coracoideum,  Scapula)  besteht,  von  denen  dasCoracoid  stets  die  grösste 
Ausdehnung  hat,  und  entweder  allein  oder  mit  dem  nach  oben  und 
hinten  gerichteten  Schulterblatt  (Scapula)  die  Gelenkpfanne  für  den 
Oberarm  bildet.  Hiezu  treten  meist  noch  die  Clavicula  und  Inter- 
clavicula  (Epistemum).  Während  Coracoid  und  Scapula  dem  Schulter- 
gürtel niemals  fehlen,  gehören  Clavicula  und  Interclavicula  zu  den  unbe- 
ständigeren Elementen.  Ein  nach  vorn  gerichteter  Fortsatz  des  Coracoids 
wird  als  Procoracoid  bezeichnet.  Das  Schlüsselbein  (Clavicula) 
liegt  dem  vorderen  Scapularrand  an  und  verbindet  den  Brustgürtel  mit 
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dem  ventralen  unpaaren  Scblussstück  (Episternum,  Interclavicula), 
welches  rhombische,  kreuzförmige  oder  T  förmige  Gestalt  besitzt  und  nie- 
mals, wie  die  übrigen  Knochen  des  Brustgürtels,  knorpelig  präformirt  ist. 
Hinter  der  Interclavicula  folgt  bei  den  Eidechsen,  Rhynchocephalen, 
Pythonomorphen,  Crocodilen,  Dinosauriern  und  Pterosauriern  ein  flaches, 
rhomboidisches,  oder  schildförmiges  Brustbein  (Stemum),  an  welches 
sich  die  vorderen  Rumpfrippen  anheften.  Nicht  selten  bleibt  das  Sternum 
knorpelig.  Ist  es  aber  überhaupt  vorhanden,  so  grenzt  der  vordere  Seiten- 
rand an  das  Coracoid ;  fehlt  dasselbe,  so  stossen  die  Coracoidea  in  einer 
ventralen  Symphyse  zusammen  oder  sind  durch  Ligament  verbunden. 

Die  vorderen  Extremitäten  bestehen  aus  einem  mehr  oder  weniger 
stämmigen  Oberarm  (Humerus)  und  zwei  Vorderarmknochen  (Radius 
und  Ulna),  welche  in  der  Regel  den  entsprechenden  Knochen  bei 
Amphibien  ähnlich  sind.  Häufig  ist  die  Ulna  etwas  länger  als  der 
Radius,  zuweilen  (Theromorpha,  Ldcertüia)  mit  einem  proximalen  ole- 
cranonartigen  Vorsprung  versehen.  Der  Carpus  enthält  stets  zwei 
Reihen  von  Knöchelchen,  wovon  die  proximale  Reihe  aus  2 — 3,  die 
distale  aus  3 — 6  Knöchelchen  besteht,  dazwischen  treten  noch  1 — 2 
Centralia;  Metacarpus  und  Zöhen  sind  je  nach  der  Lebensweise 
ausserordentlich  verschieden  und  bilden  bald  Gehfüsse,  bald  Schwimm- 
flossen [Ichthyosaiiria,  Pythonomorpha  ^  Sauropterygia  und  Testudinata)^ 
bald  eigenthümlich  gebaute  Flugorgane  (Pterosauria).  Die  Zahl  der 
Zehen  schwankt  zwischen  2  und  5,  überschreitet  bei  manchen  Ichthyo- 
sauriern sogar  die  Fünf  zahl.  Am  dritten  und  vierten  Finger  ist  die 
Zahl  der  Phalangen  meist  am  grössten. 

Auch  das  Becken  und  die  Hinterfüsse  bieten  grosse  Verschieden- 
heiten. Mit  Ausnahme  der  Ichthyosauria ,  Pythonomorpha  und  der 
Schlangen  besitzen  alle  Reptilien  ein  Sacrum,  welches  aus  2 — 6  Wirbeln 
besteht.  Das  Becken  fehlt  gänzlich  bei  den  Schlangen  oder  ist  durch 
rudimentäre  Sitzbeine  angedeutet ;  bei  den  fusslosen  Lacertilien  kommen 
Rudimente  von  Darmbeinen  vor.  Bei  den  übrigen  Reptilien  sind 
überall  drei  Knochenpaare  (Darm-,  Sitz-  und  Schambeine)  vorhanden, 
welche  meist  alle  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne  Theil  nehmen;  nur  bei 
den  Crocodilen  und  Pterosauriern  liegen  die  Schambeine  vor  der  Pfanne. 
Das  Darm-  oder  Hüftbein  (Ilium)  ist  dorsal  häufig  mehr  oder  weniger 
stark  verlängert ;  von  den  beiden  in  ventraler  Richtung  convergirenden 
und  meist  in  einer  medianen  Symphyse  zusammenstossenden  Knochen- 
paaren sind  die  Sitzbeine  in  der  Regel  grösser  als  die  Scham- 
beine. Bei  den  Dinosauriern  erhält  das  Becken  durch  die  sehr  stark 
nach  hinten  und  unten  gerichteten,  langgestreckten  Sitzbeine  und  durch 
das  dorsal  nach  vorne  verlängerte  Hüftbein  ein  vogelartiges  Gepräge. 
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Die  Hinterextremitäten  ähneln  in  der  Regel  den  vorderen  und 
bestehen  aus  einem  verlängerten  Oberschenkel  (Femur),  welcher 
proximal  mit  einem  oder  zwei  vorragenden  Trochantern  versehen  ist,  zwei 
Vorderfussknochen  (Tibia  und  Fibula),  einem  aus  ein  oder  zwei 
Knöchelchenreihen  bestehenden  Tarsus,  den  Metatarsalien  und 
Phalangen.  Auch  im  Hinterfuss  bieten  die  verschiedenen  Ordnungen 
der  Reptilien  grosse  Verschiedenheiten,  welche  im  speziellen  Theil  näher 
erörtert  werden  sollen. 

Als  ausschliessliche  Lungenathmer  sind  die  Reptilien  vorzüglich 
auf  terrestrische  oder  amphibische  Lebensweise  angewiesen.  Die 
wenigen  Schildkröten,  Eidechsen  und  Crocodile,  welche  im  Meere  oder 
an  der  Meeresküste  leben,  kommen  wenigstens  zeitweilig  ans  Land 
und  legen  ihre  Eier  im  Sande  ab.  Unter  den  fossilen  Reptilien 
scheinen  die  Ichthyosatiria ,  Satcropterygia  und  PytJionomorpha  nach 
Art  der  Cetaceen  Meeresbewohner  gewesen  zu  sein,  wenigstens  ge- 
statteten ihre  flossenartigen  Extremitäten  am  Ufer  nur  eine  höchst  un- 
beholfene Fortbewegung.  Die  Mehrzahl  der  fossilen  Reptilien  gehörte 
indessen  ebenfalls  zu  den  Landbewohnern;  ja  die  Pterosaurier  konnten 
sich  sogar  mittels  wohl  ausgebildeter  Flugorgane  in  die  Luft  erheben. 

Heutzutage  sind  die  Reptilien  vorzugsweise  in  den  tropischen  und 
in  den  wärmeren  gemäfsigten  Zonen  verbreitet;  die  wenigen  in  den 
kälteren  Regionen  vorkommenden  Formen  verfallen  im  Winter  einer 
schlafähnlichen  Erstarrung,  aus  welcher  sie  erst  wieder  mit  Eintritt 
der  wärmeren  Jahreszeit  erwachen. 

Es  sind  über  4000  lebende  Reptilien  beschrieben,  denen  eine  zwar 
numerisch  viel  geringere  Menge  fossiler  Formen  gegenübersteht,  die 
aber  in  der  Organisation  weit  grössere  Mannigfaltigkeit  aufweisen  als 
die  recenten,  so  dass  ein  volles  Verständniss  des  Bauplanes  der  Reptilien 
nur  durch  Berücksichtigung  der  erloschenen  Formen  zu  gewinnen  ist. 
Die  ersten  Reptilien  erscheinen  während  der  permischen  Formation,  also 
am  Schlüsse  des  paläozoischen  Zeitalters ;  ihre  eigentliche  Blüthezeit  fällt 
in  das  mesozoische  Zeitalter  und  namentlich  in  die  Trias-  und  Jurazeit. 

Systematik. 
In  Linnd's  Systema  naturae  enthielt  die  Classe  der  Amphibien 
anfänglich  nur  eine  Ordnung:  Schleichthiere  [Serpentia)  mit  den 
vier  Gattungen:  Schildkröten,  Frösche,  Eidechsen  und  Schlangen; 
später  wurden  die  fusslosen  Schlangen  und  Coecilien  als  Serpentia  den 
mit  Füssen  versehenen  JReptilia  (Eidechsen,  Frösche  und  Schildkröten) 
gegenübergestellt.  AI.  Brongniart  theilte  (1799)  die  Amphibien  in 
vier  Ordnungen :  Chelonii,  Saurii,  Ophidii  und  Batrachii^  ein,  und  diese 
Classification  wurde  im  Wesentlichen  von  Daudin,    Cuvier,    Du- 
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märil,  Bibron,  Oppel  u.  A.  angenommen.  Blainville  (1816) 
und  Merrem  (1820)  stellten  zuerst  die  nackten  Amphibien  als  gleich- 
wertige Gruppe  den  beschuppten  gegenüber.  AuchLeuckart  unter- 
schied 1821  die  ersteren  als  Dipnoa  von  den  ausschliesslich  durch 
Lungen  athmenden  Monopvwa.  Diese  Trennung  der  ehemaUgeu 
Amphibien  in  zwei  Ciaäsen  wurde  immer  mehr  durch  anatomische 
und  embryologische  Merkmale  gestützt  und  ist  jetzt  allgemein  an- 
erkannt. Die  Leuckart'sehen  Monopnoa  werden  nach  dem  Vor- 
gang Latreille's,  Gray 's  und  Blainville' sin  der  Regel  als  jBej?^iZia,. 
6ie  Dipnoa  als  Batrachia  oder  Ämphibia  bezeichnet.  Für  die  Rep- 
tilien hatte  Brongniart  drei  Ordnungen :  Chelonii,  Saurii  und  Ophidii 
vorgeschlagen,  während  sie  Latreille  (1820)  in  zwei  Hauptgruppen: 
Cataphracta  [Loricata)  (Schildkröten,  Crocodile)  und  Squamosa  (Eidechsen 
und  schlangenartige  Thiere)  zerlegte.  Cuvier  und  Oppel  schliesseu 
sich  mehr  der  Brongniart' sehen,  Merrem  mehr  der  Latreille- 
schen  Einteilung  an.  Für  die  Selbständigkeit  der  Ordnung  der  Crocodiliof 
traten  Klein,  Geoffroy  St.-Hilaire,  Blainville,  Fitzinger,. 
Wagler,  Gray,  Wiegmann  u.  A.  ein,  so  dass  jetzt  bei  den  lebenden 
Reptilien  ziemlich  allgemein  die  Ordnungen:  Testudinafüj  Orocodilia,. 
Saurii  {Lacertilia)  und  Ophidia  angenommen  werden. 

Durch  die  Entdeckung  einer  grossen  Anzahl  fossiler  Formen  mit 
höchst  eigenthümlichen,  an  lebenden  Reptilien  nicht  beobachteten. 
Merkmalen  wurde  der  von  den  Zoologen  gespannte  Rahmen  all- 
mählich zu  eng.  H.  v.  Meyer  machte  (1830)  zwar  den  Versuch  die 
4  Brongniar tischen  Ordnungen  {Chelonii,  Saurii,  Ophidii  und 
Batrachii)  festzuhalten  und  die  fossilen  Formen  darin  unterzubringen, 
allein  seine  Ordnung  der  Saurii,  welcher  die  grosse  Mehrzahl  der 
ausgestorbenen  Typen  zugetheilt  wurde,  erhielt  dadurch  nicht  nur 
einen  übermässig  weiten  Umfang,  sondern  setzte  sich  auch  aus  so. 
heterogenen  Elementen  zusammen,  dass  sie  den  drei  übrigen  Ord- 
nungen durchaus  ungleich werthig  gegenüber  stand.  H.  v.  Meyer 
miterschied  bei  den  Sauriern  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Extremi- 
täten 4  Gruppen:  Dactylopodes  (Crocodile,  Eidechsen),  Nexipodes 
[Ichthyosaurus,  Plesiosaurus,  Nothosaurus  etc.),  Pachypodes  [Iguxvnodon, 
Hylaeosaurus,  Megalosaurus)  und  Pterodactyli,  zu  denen,  als  fünfte 
die  Labyrinthodontes  kamen,  bei  welchen  die  Beschaffenheit  der 
Püsse  1832  noch  nicht  bekannt  war.  In  einer  bemerkenswerthen  Ab^ 
handlung  von  Blainville  (1835)  wird  eine  vollständige  Classification 
der  lebenden  und  fossilen  Reptilien  vorgeschlagen  und  darin  die  bisher 
als  Nexipodes  oder  Enaliosauri  zusammengefasstea  Ichthyosauria  uni 
Plesiosauria  als  selbständige  Gruppen  aufgestellt. 
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Im  Jahre  1839  eröfEnete  R.  Owen  seine  lange  Reibe  fundamentaler 
Arbeiten,  welcbe  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  fortdauerten  und  die 
Grundlage  für  alle  späteren  Untersuchungen  über  fossile  Reptilien 
bilden.  Ursprünglich  unterschied  Owen  mit  Einschluss  der  Am- 
phibien 8  Ordnungen  (Enaliosauria,  Chehnia,  Crocodilia,  Dinosauria, 
Lacertilia,  Pterodactylia,  Ophidia  und  Batrachia) ;  nach  und  nach  wurde 
das  System  etwas  modificirt,  so  dass  es  1876  (nach  Ausschluss  der 
Amphibien)  folgende  Ordnungen  enthielt: 

I.  Ichthyopteryaia)  ri     i-  VII.  Dinosauria 

TT    o  /^        •        }Enalto8auna      ^^^tt    n         ^  •  7  • 

II.  oauropterygta     j  VIII.  Crocodtha 

ni.  Anomodontia  IX.  Lacertilia 

IV.  Theriodontia  X.  Ophidia 

V.  Pterosauria  XI.  Chelonia. 

VI.  Thecodontia 

Die  von  Huxley  adoptirte  Eintheilung  imterscheidet  sich  von  der 
Owen 'sehen  hauptsächUch  dadurch,  dass  die  Thecodontia  als  selb- 
ständige Ordnung  verschwinden  und  theils  bei  den  Crocodiliem,  theils 
bei  den  Saurii  [Lacertilia  Owen)  untergebracht  werden.  Auch  Cope 
schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  Owen  und  Huxley  an,  betrachtet 
jedoch  die  von  Günther  als  Unterabtheilung  der  Squamosa  auf- 
gestellte Gruppe  der  Rhynchocephalia  als  selbständige  Ordnung  und 
fügt  die  neue  Ordnung  der  Pythonomorpha  als  Verbindungs- 
glied zwischen  Lacertilia  und  Ophidia  bei.  Im  Jahre  1880  wurde 
an  Stelle  der  Anomodontia  und  Theriodontia  die  Ordnung  der  Thero- 
morpha  vorgeschlagen,  und  diesen  eine  Anzahl  fossiler  Formen 
[Placodontia^  Pareiosaurioi),  welche  Owen  bei  den  Sauropterygia  und 
Dinosauria  untergebracht  hatte,  beigefügt.  Cope  zerlegt  die  ver- 
schiedenen Ordnungen  in  zwei  Hauptgruppen: 

1.  Reptilien  mit  nicht  diflferenzirten  Extremitäten  {Ichthyopterygia). 

2.  Reptihen  mit  difEerenzirten  Extremitäten. 

Letztere  zerfallen  nach  der  Anheftungsweise  des  Quadratbeins  und 
nach  der  Articulation  der  Rippen  in  4  Abtheilungen: 
I.  Archosauria,    Quadratbein  unbeweglich  mit  dem  Schädel  ver- 
bunden. Rippen  zweiköpfig.  Theromorpha,  Dinosauria  {-\- Crocodüia\ 
Ornithosauria, 
n.  Synaptosauria.     Quadratbein   unbeweglich.     Rippen   einköpfig. 

Testudinata,  Rhynchocephalia,  Sauropterygia, 
ni.  Streptostylica.  Quadratbein  nur  am  proximalen  Ende  am  Schädel 
befestigt;  Rippen  einköpfig.     Lacertilia,  Pythonomorpha,  Ophidia. 
Das  Cope'sche  System  ist  von  G.  Baur  in  wesentUchen  Punkten 
modificirt  worden.     So  stellt  Baur  die  Ichthyosauria  in  die  Nähe  der 
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Rliynchocephalia  und  Lacertilia;  die  Theromorpha  werden  von  den  Dino- 
sauriern und  Pterosauriern  entfernt  und  die  Rhynchocephalen  mehr  den 
Lacertilia  genähert.  Lydekker  folgt  in  der  Hauptsache  der  von  Baur 
modifieirten  Cope' sehen  Classification,  fasst  jedoch  die  Lacertilia, 
Ftfthonomorpha  und  Ophidia  unter  der  alten  M  er  rem' sehen  Bezeichnung 
Squamata  zusammen.  Bhynchocephalia  und  JProterosauria  erscheinen 
als  selbständige  Ordnungen.  Die  im  folgenden  Abschnitt  eingehaltene 
Anordnung  stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  Arbeiten  von  Owen, 
Huxley,  Cope,  Marsh,  Baur  und  Lydekker. 


Systematische  Uebersicht  der  Reptilien. 

1.  Ordnung.  lohthyosauria.  Fischsaorier. 
Wirbel  kurz,  tief  amphicöl.  Sacrum  fehlt.  Rippen  zweiköpfig. 
Quadratbein  unbeweglich.  Zwischenkiefer  zu  einer  langen  Schnauze 
ausgezogen.  Postorbital-  und  Supratemporalknochen  vorhanden. 
Zähne  in  gemeinsamer  Rinne.  Brustgflrtel  ohne  Bternum.  Extremi- 
täten kurz,  flossenartig;  Hand-  und  Fusswurzel  nicht  von  Mittelhand, 
Mittelfuss  und  Zehen  differenzirt.    Haut  nackt. 

2.  Ordnung.    Sauroptörysia. 

Wirbel  schwach  amphicöl  oder  platycöl.  Sacrum  aus  2  Wirbeln 
bestehend.  Halsrippen  zweiköpfig.  Rumpfrippen  einköpfig.  Hals  lang. 
Quadratbein  unbeweglich.  Zähne  in  Alveolen.  Brustgürtel  ohne  Ster- 
num.  Extremitäten  fünfzehig,  mehr  oder  weniger  flossenartig,  seltener 
Gehfüsse. 

3.  Ordnung.    Testudinata.    Schildkröten. 

Rückenwirbel  und  Rippen  unbeweglich,  meist  mit  Hautknochen 
fest  verwachsen,  welche  einen  geschlossenen,  knöchernen  Rücken- 
panzer bilden.  Bauchseite  ebenfalls  mit  einem  aus  Knochenstücken 
zusammengesetzten  Piastron  bedeckt.  Quadratbein  unbeweglich.  Kiefer 
zahnlos,  von  Hornscheiden  umgeben.  Nasenlöcher  vereinigt,  am  vor- 
deren Ende  der  Schnauze  gelegen.  Extremitäten  flossenartig  oder 
Gehfüsse  mit  Krallen. 

1.  Unterordnung:  Trlonychia« 

2.  „  Cryptodira. 

3.  „  Plenrodira« 

4.  Ordnung.  Theromorpha. 
Wirbel  amphicöl,  zuweilen  mitOhordaresten;  Sacrum  aus  2— 6  Wir- 
beln bestehend.  Rippen  zweiköpfig.  Quadratbein  unbeweglich.  Zähne 
stark  differenzirt,  in  Alveolen,  zuweilen  fehlend.  Brustgürtel  ohne 
Sternum.  Extremitäten  Gehfüsse.  Humerus  mit  Foramen  entepi- 
condyloideum.    Scham-  und  Sitzbeine  verschmolzen. 

1.  Unterordnung.    Anomodontia« 

2.  „  Placodontia« 

3.  „  Pareiosanria« 

4.  „  Theriodontla. 
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6.  Ordnung.  Rhynohooephalia. 
Wirbel  amphicöl,  zuweilen  mit  Chordaresten.  Sacrnm  aus  zwei 
Wirbeln  bestehend.  Meist  zahlreiche  Intercentra  vorhanden.  Bip- 
pen einköplig.  Bauchrippen  entwickelt.  Quadratbein  unbeweglich; 
Zwischenkiefer  paarig.  Oberer  und  unterer  Temporalbogen  vor- 
handen. ünterkieferAste  in  der  Symphyse  durch  Ligament  ver- 
bunden. Zähne  acrodont  Brustgürtel  mit  Sternum.  Extremitäten 
fünfzehig,  Gehfüsse.    Haut  mit  hornigen  Schuppen. 

6.  Ordnung.  Lepidosauria.  Schuppensaurier. 
Wirbel' procöl,  sehr  selten  amphicöl.  Sacrum  mit  2  Wirbeln 
oder  fehlend  (Ophidia).  Bumpfrippen  einköpfig.  Quadratbein  nur 
proximal  befestigt,  beweglich.  Zähne  acrodont  oder  pleurodont 
Nasenlöcher  getrennt.  Brustgürtel  mit  Sternum;  Extremitäten 
Gehfüsse,  Schwimmfüsse  oder  fehlend.  Haut  mit  hornigen,  seltener 
ossificirten  Schuppen  oder  Schildern  bedeckt. 

1.  Unterordnung.    Lacertllla«     Eidechsen. 

2.  „  Pythonomorpha. 

3.  „  Ophidla.     Schlangen. 

7.  Ordnung.  Orocodüia.  Krokodile. 
Wirbel  amphicöl,  platycöl  oder  procöl.  Die  vorderen  Bücken- 
wirbel mit  verlängerten  und  getheilten  Querfortsätzen.  Sacrum 
mit  zwei  Wirbeln.  Bippen  zweiköpfig.  Quadratbein  unbeweglich. 
Zähne  in  Alveolen.  Brustgürtel  mit  Sternum.  Extremitäten  Gehfüsse. 
Bücken,  häufig  auch  Bauch  mit  rauhen  Knochenplatten  bedeckt. 

1.  Unterordnung.    Parasuchla« 
2  „  EnsQchla« 

8.  Ordnung.  Dinosauria. 
Wirbel  amphicöl  oder  opisthocöl  Sacrum  mit  zwei  bis  sechs 
Wirbeln.  Bippen  zweiköpfig.  Quadratbein  stark  vorragend,  jedoch 
unbeweglich.  Zähne  mit  zusammengedrückter  Krone,  vorn  und 
hinten  zugeschärft,  in  Alveolen.  Brustgürtel  mit  Sternum.  Becken 
vogelartig,  Ischium  verlängert;  Pubis  nach  vorn  oder  hinten  ge- 
richtet. Extremitäten  verlängert,  die  langen  Knochen  zuweilen 
mit  Markhöhle.    Haut  nackt  oder  mit  Knochenplatten. 

1.  Unterordnung.    Sauropoda. 

2.  „  Theropoda. 

3.  „  Orthopoda  (Ornithopoda). 

8.  Ordnung.    Pterosauria.    Flugsaurier. 

Wirbel  procöl;  Hals  lang;  Sacrum  mit  3—4  Wirbeln.  Vordere 
Bückenrippen  zweiköpfig.  Schädel  vogelartig,  mit  zugespitztem 
Schnabel,  Nähte  undeutlich.  Quadratbein  unbeweglich.  Augen- 
höhlen gross  mit  Scleroticaring.  Zähne  in  Alveolen.  Brustgürtel  mit 
Sternum.  Vorderfüsse  durch  starkeVerlängerung  des  f  ünftenFingers  , 
woran  sich  eineFlughaut  anheftet,  als  Flugorgan  entwickelt.  Hintcr- 
lüsse  schlank,  4 — 5zehig.     Haut  nackt. 
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1.  Ordnung.    Ichthyosauria  (Blainv.).    Fischsaurier  ^). 

•  Körpergross,  fischartig,  langgeschwänzt,  ohne  Hals; 
Extremitäten  kurz,  flossenförmig,  von  Schwimmhaut 
umgeben,  zuweilen  mit  mehr  oder  weniger  als  fünf  Pha- 
langenreihen. Schädel  langgestreckt,  schmal;  Schnauze 
verlängert,  zugespitzt,  seitliche  Augenhöhlen  sehr  gross, 
mit  Sclerotica-Ring;  Nasenlöcher  klein,  getrennt,  zu- 
rückliegend; Schläfenlöcher,  nach  oben  gerichtet. 
Foramen  parietale.  Postorbital-  und  Supratemporal- 
knochen  vorhanden.     Quadratbein  fest  mit  dem  Schädel 
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verbunden.  Zwischenkiefer  sehr  lang.  Vomer  zahnlos. 
Zähne  spitz  conisch,  in  gemeinsamer  Alveolarrinne  auf 
Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer  eingefügt, 
zuweilen  fehlend.  Wirbel  zahlreich,  sehr  kurz,  tiefbicon- 
cav.  Sacrum  fehlt.  Rippen  lang,  zweiköpfig.  Brustgürtel 
ohne  Sternum,  mit  Interclavicula  (Episternum)  und 
Schlüsselbeinen.     Bauchrippen  vorhanden.     Haut  nackt. 

Die  Ichthyosaurier  entfernen  sich  durch  ihren  fischartigen  Körper, 
ihre  flossenförmigen  aus  Reihen  polygonaler  Platten  zusammen- 
gesetzten Extremitäten,  ihren  langgestreckten  zugespitzten  Kopf,  ihre 
kurzen  biconcaven  Wirbel  und  ihre  nackte  Haut  am  weitesten  von 
allen  jetzt  lebenden  Reptilien.  »Sie  haben  die  Schnauze  eines  Del- 
phins, die  Zähne  eines  Krokodils,  den  Kopf  und  das  Brustbein  einer 
Eidechse,  die  Flossen  eines  Wals  und  die  Wirbel  eines  Fischs«  (Cu- 
vier).  Wegen  der  unvollständigen  DifEerenzirung  ihrer  Flossenelemente 
wurden  sie  von  Cope,  wegen  der  unbestimmten,  die  Normalzahl  5 
öfters  übersteigenden  Fingen*eihen  von  Haeckel  allen  übrigen  Rep- 
tilien gegenüber  gestellt;  sie  verhalten  sich  jedoch  hinsichtlich  ihrer 
Körperform,  Extremitätenbildung  und  Lebensweise  zu  den  typischen 
Reptilien,  wie  die  Cetaceen  zu  den  übrigen  Säugethieren.  Obwohl  die 
Ichthyosaurier  mit  den  Stegocephalen  eine  Reihe  gemeinsamer  Merk- 
male besitzen,  wie  die  kurzen  amphicölen  Wirbel,  die  Postorbital-  und 
Supratemporalknochen,  die  zweiköpfigen  Rippen  und  die  spitzconischen, 
im  Innern  etwas  gefalteten  Zähne,  so  lassen  sie  sich  doch  kaum  in 
engere  genetische  Beziehung  zu  den  Amphibien  bringen,  denn  der 
ganze  Bau  des  Schädels,  des  Hinterhauptes  und  des  Brustgürtels 
sprechen  durchaus  für  eine  Vereinigung  mit  den  Reptihen.  Unter 
diesen  dürften,  wie  G.  Baur  gezeigt,  die  Rhynchocephalen  noch  am 
meisten  AehnHchkeit  besitzen. 

Dass  die  Ichthyosauren  trotz  ihrer  Lebensweise  im  Wasser  durch 
Lungen  athmeten,  geht  aus  der  Abwesenheit  von  Kiemenbogen  und 
aus  der  Form  der  Zungenbeine  hervor.  Auch  über  ihre  Fortpflanzung 
und  Ernährung  geben  günstige  Funde  sicheren  Aufschluss.  Sowohl 
im  englischen  als  im  deutschen  Lias  kommen  Skelete  vor,  welche 
6 — 8  Embryonen  im  Leibe  enthalten  und  zwar  beweist  die  verhältniss- 
mässig  günstige  Erhaltung  der  letzteren,  dass  die  Ichthyosauren, 
wie  bereits  von  Jaeger  angenommen  wurde,  diese  Jungen  keines- 
wegs verzehrt  haben,  sondern  dass  sie  zu  den  lebendig  gebärenden 
Reptihen  gehören. 

Sämmtliche  Ichthyosaurier  waren  Meeresbewohner;  ihre  Ueber- 
reste  fanden  sich  nur  in  marinen  Ablagerungen  der  mesozoischen  For- 
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mationen,  am  häufigsten  zwar  im  Lias.  Einzelne  Arten  erreichten 
eine  L&nge  von  9™,  die  kleinsten  waren  etwa  1™  lang.  Zwischen 
den  Rippen  beobachtet  man  zuweilen  eine  schwarze  Masse  mit  ein- 
gestreuten Ganoidschuppen,  die  wohl  als  Mageninhalt,  ge-  _ 
deutet  werden  darf.  Noch  häufiger  kommen  namentlich 
in  Kngland  l&ngliche,  etwa  6"™  lange  Excremente  (Copro- 
lithen)  vor  {Fig.  422),  die  am  verdickten  Ende  Querfurchen 
erkennen  lassen ,  welche  auf  spiralige  Umgänge  des 
DarmcaDals  hinweisen.  In  diesen  Coprolithen  befinden 
sich  Fragmente  von  Sepienschalen,  Fischschuppen,  Grftten 
und  sonstige  Speisereste  in  grosser  Menge. 

Die  erste  Kunde  vom  Vorkommen  fossiler  Ichthyo- 
sauren  gab  Joh.  Jac.  Baier  1708  in  seiner  Oryctographia 
Norica,  worin  Wirbel  aus  dem  Lias  von  Altdorf  in 
Franken  als  Fischwirbel  (Ichihyospondyli)  beschrieben  und 
abgebildet  werden.  Diese  Deutung  wurde  von  Scheuch-  ■/■  dm.  Qt. 
zer  bestritten,  welcher  ähnliche  Wirbel  vom  Hochgericht 
bei  Altdorf  für  Menschenwirbel  gehalten  hatte.  Auch  Knorr  und 
Walch  bilden  Ichthyosaurus -Wah^X  aus  dem  frankischen  Lias  als 
Fiachreste  ab.  Zur  richtigen  Deutung  gelangte  man  erst  durch 
die  Entdeckung  ganzer  Skelete  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis 
in  Dorset,  welche  zuerst  von  Sir  Ev.  Home  (1814)  und  später  von 
Conybeare  und  de  la  Beche  genau  beschrieben  und  abgebildet 
wurden.  Während  Home  zwischen  dem  liasischen  Saurier  und  dem 
Proteus  mancherlei  Aehnlichkeiten  erkennen  zu  können  glaubte  und 
dem  ersteren  daher  den  Namen  Proteosaurua  beilegte,  schlug  KOnig, 
Conservater  am  britischen  Museum,  den  jetzt  allgemein  angenommenen 
Namen  Ichthyosaurus  vor.  Im  Jahre  1824  wies  Jaeger  nach,  dass 
Reste  dieser  Saurier  auch  im  Lias  von  Boll  und  Holzmaden  in  Wür- 
temberg  existierten,  und  vei^lich  dieselben  mit  den  von  Conybeare 
aufgestellten  englischen  Arten. 

Eine  meisterhafte  osteologische  Beschreibung  verschiedener  Ichfkyo' 
murus  Reste  aus  England  veröffentlichte  Cuvier  im  ö.  Band  seiner 
Recherches  8ur  les  ossem  toss.  (3.  Aufl.).  Darauf  folgten  Buckl  an  d's  und 
H  a  w  k  i  n  s'  Darstellungen  des  mittlerweile  immer  reichlicher  ange- 
wachsenen Materials;  1835  stellte  Blainville  die  Ichthyosanria  als 
besondere  Classe  den  RepHlia  und  Amphihia  gegenüber  und  1839  trennte 
R.Owen  in  seinen  umfassenden  Studien  über  fossile  Reptilien  seine 
ehemaligen  Enaliosauria  in  die  zwei  Ordnungen  der  Ichthyopterygia 
und  Sauropterygia. 

Zlltel.  H«i<1biii;h  der  PdlaeonWlogle.    Hl.  Bd.  30 
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Auch  in  Deutschland  mehrten  eich  die  Funde  und  namentlich 
der  obere  Liasachiefer  der  Umgegend  von  BoU  in  Würt«mberg,  von 
Banz  imd  Ältdori  in  Bayern  heferte  zahheiche  Skelete  und  isolirte 
Knochen,  deren  Bearbeitung  von  Jaeger,  Bronn,  A.  Wagner, 
Theodori,  Quenstedt  u.  A.  unternommen  wurde.  Weitere  Arbeiten 
über  fossile  Ichthyosaurier  verdankt  man  Bassani,  Baur,  Cope, 
Koken,  Lydekker,  Marsh,  Seeley  u.  A. 

Ickthposaurus  König  {Proteosaurus  Uome,  Grypkus 'W&gler).  (Fig.  423 
bis  436.)  Der  Schädel  (Fig.  423)  zeichnet  sich  durch  seine  lange,  delphin- 
artige Schnauze  und  die  rieeigen,  eeitUchen  Augenhöhlen  aus,  läast  sich  aber 
in  vielen  Punkten  mit  den  Rhynchocephalen  und  speciell  mit  Sphenodon  ver- 


IchihvotanTtit  aoMrottrU  Owen.    Ob.  Llu.    Carcy.   CÜT*d<M.    Vi  nat. 
impi.    A  AJigo,  $d  Sclsrotloaring,  S  Bcbläfenlach,  NNuenloch,  Pa  ScbellcIbelD,  S«  Bqu>- 
Fr  Btirnbeln,    Pt/  UlDtentimbeln  (Postftontala) .   Prf  Vord«nlIrQbclii  (PiMtroDUIe).   La 
(I^crrmale) ,  J  Jochbein,  i>i>r  PoatorUlale,  QuJ  Quadrat-Jodibeln,  Sl  SupraUmponle, 
Pmx  Zwiachenklefer,   Ux  Oberkiefer,  Jtfd  Unlotklerer  (d  DenUle,  op  OperoDlftra,  äug 
■DBulare,  t  lupia&ngulaie). 

gleichen.  Er  ist  von  massiger  Höhe,  aus  platten  Knochen  zusammengesetzt, 
die  Gehimhöhle  klein  Auf  der  Oberseite  beobachtet  man  am  vorderen  Ende 
der  Scheitelbeine  ein  längHch-ovales,  ziemlich  groBses  Scheitelloch  (Foramen 
parietale).  Neben  den  Scheitelbeinen  befinden  sich  zwei  großse  elliptische 
oder  länglich  ■  ovale  Schläfenlöcher  (SFoseae  temporales).  Auf  der  Seite 
liegen  im  hinteren  Abschnitt  des  Schädels  die  gewaltigen  rundücheu  Augen- 
höhlen {Ä).  Vor  diesen,  nur  durch. eine  schmale  Knochenbrücke  getrennt, 
die  länglichen  dreieckigen  Nasenlöcher  {N).  In  den  Augenhöhlen  hat 
dch  sehr  häufig  ein  aus  15 — 19  rhomboidischen,  gegen  innen  verschmälerten 
Knochenplatten  zusammengesetzter  Scleroticaring  (S^  erhalten,  welcher 
ofienbar  beweghch  war  und  zur  Erweiterung  oder  Verengung  der  von  ihm 
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eingeschlossenen  Pupille  dienen  konnte.    Zuweilen  kommt  ausserhalb   des 
Ringes  noch  ein  aus  kleinen  Plättchen  bestehendes  Scleralpflafiter  vor. 

Von  den  Knochen  des  Schädeldaches  bilden  die  paarigen  Scheitel- 
beine {Pa)  zugleich  den  Hinterrand  des  Kopfes.  Sie  sind  durch  eine  Me- 
diannaht geschieden,  an  deren  Vorderende  das  Scheitelloch  liegt  und  be- 
stehen aus  einem  oblongen  Vordertheil  und  einer  schräg  nach  aussen  und 
hinten  gerichteten  Verlängerung,  über  welche  ein  bogenförmiger,  nach  vom 
convexer  Kamm  verläuft.  Von  diesem  Kamm  fällt  der  an  das  Hinterhaupt 
angrenzende  Theil  der  Scheitelbeine  steil  oder  schräg  nach  hinten  ab. 
Seitlich  grenzen  die  Scheitelbeine  an  die  Schläfenlöcher  (5)  an;  die  hinteren 
Seitenflügel  werden  von*  einem  starken  dreieckigen  Schuppenbein  (Sgtup- 
mosum  Huxley,  Cope,  Mastoideum  Cuvier,  Owen,  Supratemparale  Baur) 
umfasst,  welches  das  Schläfenloch  hinten  umgibt  und  das  hintere  Eck 
des  Schädeldaches  bildet.  Das  Schuppenbein  sendet  einen  Fortsatz  nach 
vom  zum  Postfrontale,  einen  anderen  nach  innen  zum  Scheitelbein  und  einen 
dritten  abwärts  zur  Verbindung  mit  Flügelbein  und  Hinterhaupt.  In  den 
zurückspringenden,  von  den  convergirenden  vorderen  Nähten  der  Scheitel- 
beine gebildeten  Winkel,  welcher  theilweise  vom  Scheitelloch  eingenommen 
wird,  fügen  sich  die  kleinen  und  kurzen  paarigen  Stirnbeine  (Fr)  ein; 
neben  denselben  liegen  die  nach  hinten  verlängerten  grossen  Hinterstirn- 
beine (iV),  welche  zwischen  Schläfenloch  und  Augenhöhle  einen  Theü  des 
hinteren  Oberrandes  der  Orbita  bilden.  Vom  stossen  die  Hinterstimbeine 
unmittelbar  an  die  längUchen,  vom  verschmälerten  Vorderstirnbeine 
(iV/)  an,  die  am  Vorderrand  und  Oberrand  der  Augenhöhlen  Theil  nehmen. 
Den  Vorderrand  bildet  allerdings  hauptsächlich  ein  bis  zu  den  Nasenlöchem 
reichendes  dreieckiges  Thränenbein  {La  Lacrymale)\  den  Unterrand  ein 
langes,  schlankes,  spangenförmiges  Jochbein  («7m  Jugäle,  Molar  Owen) 
und  den  Hinterrand  ein  verticales  oder  schräges,  etwas  gebogenes  Post- 
orbitale (Por),  welches  das  Jochbein  theilweise  bedeckt.  An  das  Jochbein 
grenzt  hinten  ein  wie  bei  den  Crocodilen  entwickeltes  Quadrat- Jochbein 
{QuJ  Tympanicum  Owen,  Paukenbein)  an,  das  die  hintere  Seitenecke  des 
Schädelb  bildet,  mit  seinem  oberen  Fortsatz  die  Gehörregion  seitlich  begrenzt 
und  mit  dem  durch  eine  Naht  getrennten  unteren  verdickten  Theil,  dem 
Quadratum  zur  Einlenkung  des  Unterkiefers  dient.  Hinter  dem  Postorbi- 
tale liegt  eingeschaltet  zwischen  diesem,  dem  Squamosum,  Postfrontale  und 
Quadratojugale  ein  unregelmässig  drei-  oder  vierseitiges  Supratemporale 
(St  Prosquamosal  Owen,  Temporale  Cuvier,  Supraquadra;tum  Seeley,  Squamosum 
Baur).  Für  diesen  Knochen  und  für  das  Postorbitale  gibt  es  bei  den 
meisten  übrigen  Reptilien  keine  homologen  Gebilde ;  das  Postorbitale  kommt 
allerdings  bei  den  Rhynchocephalen ,  manchen  Eidechsen  und  bei  Belodon 
vor,  dagegen  findet  sich  ein  gesondertes  Supratemporale  von  ähnlicher  Lage 
und  Form  wohl  bei  den  Stegocephalen  und  Pareiosaurus,  nicht  aber  bei  den 
übrigen  Reptihen.  Bei  den  Lacertüia  und  Pyihonamorpha  wird  allerdings  ein 
kleines  zwischen  dem  Squamosum  und  den  seitlichen  Portsätzen  des  Parietale 

gelegenes  Knochenstück  von  Parker  und  Bettany  Supratemporale  genannt, 
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nJlein  die  Morphologie  deeselben  ist  noch  unsicher.  Die  vor  den  Augenhöhlen 
sich  verlängernde  Schnauze  besteht  aus  den  sehr  langen  dreieckigen,  vom  zu- 
gespitzten Nasenbeinen  (Na),  welche  ganz  auf  die  Oberseite  des  Schädels 
beschränkt  sind,  mit  ihren  hinteren  Fortsätzen  die  Stirnbeine  einschKesen  und 
von  den  schmalen  Zwischenkiefern  (Pmx  Praemaxillae)  umfasst  werden, 
welche  die  eigentliche  Schnauze  bilden,  weit  über  die  Nasenbeine  vorragen  und 
fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  durch  eine  gerade  Naht  niiteinaiider  verbunden 
sind.  Von  der  Schnauzenspitze  führt  eineziemlich  tiefe  Rinne  dem  zahntragenden 
TJnterrand  der  Zwischenkiefer  entlang  bis  zu  den  Naseolöchem.  Der  Ober- 
kiefer (Mx  Maxiila)  ist  ein  kleiner  länglich-dreieckiger,  zwischen  Praepiaxilla, 
Thränenbein  und  Jochbein  eingeschalteter  Knocheil. 

Das  Hinterhaupt  (Pig.  424)  zeichnet  sich  durch  ein  stark  entwickeltes, 
sehr  dickes  Basioccipitale  (Bo)  aus.     Dasselbe  endigt  hinten  in  einem 
dicken  einfachen  Gelenkkopf,  die  Unter- 
Pi  Seite  ist  eben,    der  Vorderrand  abge 

stutzt;  seitliche,  nach  oben  gerichtete 
Verlängerungen  fehlen.  Auf  dem  Basi- 
occipitale sitzt  jederaeitB  ein  kleines 
nierenförmiges  seitliches  Hinterhaupts- 
bein {Exo  Exocdpüale,  OccipiiaU  laterale) 
auf  und  diese  tragen  ein  einfaches 
oberes  Hinterhauptsbein  {SupraoccipUale 
So),  welches  schwiebbogenförmig  das 
zwischen  den  Exoccipitalien  durch 
png  ^j^  laufende  Rückenmarkslocb   überwölbt 

mnuttbuipivaaiciiOit/oiaurutaaafrottmoven.      Vor  den  Exoccipitallen  bemerkt  man 
£.,  Bairioccipitiie.  E^  Exoodpiwie,  So  Supni-     jederseits  ein  kleines  flach  elliptisches 
i'aScheiieib8tn.e»jQii»drfti«-jii8»ie./ji>gaie.      I'rooticum  (Petrosum);   an  das  l!^- 
Qu  Quadretum.   (N»ch  R.  Owen.)  occipitale    schlicsst   sich  nach  aussen 

das  freie  Opisthoticum  {Opo  Par- 
occipitale  Owen)  an.  Ein  conischer  Knochen  mit  breiter  Basis,  den 
Huxley  mit  dem  Opisthoticum  der  Schildkröten  vergleicht,  repräsentirt 
den  Stapes  (Columella  auris),  wie  Cope  vermuthet  und  Baur  bestimmt 
nachgewiesen  hat.  Die  Knochen  des  Hinterhauptes  und  hinteren  Obrab- 
schnittes  stehen  ziemlich  frei  und  sind  durch  LücTcen  voneinander  getrennt, 
weiter  vom  scheinen  die  Basis  und  die  Seiten  der  Scbädelkapsel  knorpehg 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  hat  man  niemals  verknöcherte  Ali-  oder  Orbito- 
Sphenoide  beobachtet. 

Auf  der  Unterseite  (Fig.  4^4)  des  Schädels  schliesst  eich  an  das  Hin- 
terhauptsbein ein  kurzes  viereckiges  Basisphenoid  {Sph  Keilbein)  an, 
bleibt  jedoch  durch  eine  Quemaht  deutlich  vom  letzteren  getrennt  und  be- 
sitzt auf  der  Unterseite  zwei  schiefe  CJefässlöcher,  welche  sieh  gegen  innen 
(oben)  zu  einer  einfachen  runden  Oeifnung  vereinigen.  Nach  vom  sendet 
das  Keilbein  einen  dünnen  sehr  langen  schwertförmigen  Fortsatz  aus,  neben 
welchem  sich  die  ziemlich  grossen  Gaumenlöcher  befinden.   Die  grossen, 
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langen  und  flachen  Flügelbeine  (Pf  Pterygoiäeä)  beginnen  hinten  mit 
«iner  dreieckigen  Auebreitung,  wovon  der  äussere  Aat  an  das  Quadrato- 
jugale  anstöSBt,  der  breite  innere  an  das  Baeioccipitale ,  Opiftthoticum 
und  Basifiphenoid  grenzt,  während  ein  dritter  nach  oben  gerichteter  sich 
zwischen  Bquamosum,  Prooticum  und  Quadrate jugale  einschiebt.  Nach  vom 
sendet  das  Pterj'goid  eme  lange,  sich  allmählich  verschmälemde  Lamelle, 
welche  den  harten  Gaumen  bildet  und 
aussen  die  Gaumenliühlen  begrenzt. 
Nach  Cope  und  Sm.  Woodward 
(Proceed.  zool.  Soc.  London  188G  p.405) 
steht  auf  dem  hinteren  TheU  des  Ptery- 
goids  ein  an  beiden  Enden  ausge- 
breiteter senkrechter  Knochen,  welcher 
sich  an  die  Unterseite  des  Scheitel- 
beines anfügt  und  der  Culumella 
(Epipterygoideum)  bei  Sphenodon  nach 
Form  und  Lage  entspricht.  Die 
Gaumenbeine  (Pt)  setzen  sich  als 
sehr  schmale  lange  Knochen  mitschiefer 
Naht  aussen  an  die  vorderen  Enden 
der  Flügelbeine  an  und  spitzen  sich 
nach  vome  zu.  Bie  umschlieeeen  hinten 
den  schwertförmigen  Fortsatz  des  Prae- 
sphenoids  und  vom  eine  dünne  verti 
cale  Lamelle,  den  Vomer,  welcher 
übrigens  nur  selten  sichtbar  ist  Die 
Zwischenkiefer  (Pma:)  senden  auf 
der  Unterseite  jederseit«  ein  schmales 
Hom  nach  hinten  und  reichen  damit 
beinalie  bis  zu  den  inneren  Nasen- 
löchern(CÄCAoan«i),  Diese  liegen  ausst 
von  der  vorderen  Verlängerung  einer  Kjiochenlamelle  eingefasst,  welche  den 
Raum  zwischen  Pterygoid  und  Überkiefer  ausfüllt  und  als  Querbein  {Tos 


FIk  US, 
Jchthj/uiaartti  acuKrotlrit  Owen  1/.  ZeUaniUau 
Seeler),  A  BcliUel  lon  der  rnten«IU,  B  Hinter- 
tuuplaraglon  loa  dei  Belle.  Ob  Llu,  Whltby. 
Englaad,  Hi  SquomocDiu,  31  SupniMmporftlo. 
Par  Post-orblUla,  Qu/  Qiuuiisto-JugaJe ,  «a 
QuadiMum.  J  )uK*le,  Bo  Bulocclpllale ,  sph 
Bulipbenold.  Pt  Pterj^old,  PI  PftlallDum. 
TQuerlMln  (maevenun),  Jli  Oberkiefer,  Pmx 
t  Innere  Nuenlficher. 


n  neben  den  Gamiienheinen  und  werden 


Ptc.  tic 
n  lehlkgotaurM.    d  Zahnbein  van  innen  (Dentale),  arl  Oelenkbeln  (ArtlGuIue),  t  ot 
wlnkelbelD  (Sapraongulare).  mf  Wlokelbeln  (Angulare),  op  Deckelbeln  (OpercnUre).  : 

oder  Schlleaabeln  (ComplemeDUkre). 
transversum  oder  Ectopterygoid  Owen)  bezeichnet  wird.  In  der  Hinterregion 
des  Schädels  unter  den  Flügelbeinen  bemerkt  man  zuweilen  zwei  rippenartige 
starke  Zungenbeine. 
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Die  beiden  schlanken  Aeste  dea  Unterkiefers  (ifrf)  {Fig.  426)  ver- 
einigen sich  vom  in  einer  sehr  langen  Symphyse,  nehmen  nach  hinten  sehr 
langsam  an  Höhe  zu  und  besitzen  keinen  aufsteigenden  Kronfortsatz.  Jeder 
Ast  besteht  aus  sechs  Stücken:  einem  sehr  grossen  Zahnbein  {d  DetOale), 
einem  kleinen  etwas  au^ehöhlten  üelenkbein  (art  Articulare),  das  den 
gerundeten  Vorsprung  des  Quadratj'ochbeins  aufnimmt,  einem  oberen 
Winkelbein  {k  Supraangvlare,  os  surangtdaire),  einem  unteren  Eckbein 
oder  Winkelbein  (ang  Angulare),  einem  langen  unter  dem  Zahnbein  gelegenen 
Deekelbein  {op  Ojwrculare,  Spleniale)  und  einem  kleinen  länglich- drei- 
eckigen, auf  der  Innenseite  zwischen  Dentale,  Operculare,  Kronbein  und 
Angulare  eingeschalteten  Ergänzungsknochen  (x  complemenlare)  oder 
Schliessbein.  Von  aussen  sind  nur  Zahnbein,  Kronbein,  Ektkbein  und  ein 
ganz  schmaler  Streifen  vom  Deckelbein  sichtbar.  Dem  Oberrand  des  Zahn- 
beins zieht  auf  der  Ausscneeite  eine  starke  Furche  entlang,  the  sich  nach 
vom  in  eine  Reihe  getremiter  GefiiBsgrubcn  auflöst.  In  der  Mitte  jedes 
Astes  verläuft  ein  ursprünglich  mit  Knorpel  erfüllter  innerer  Canal. 

Zähne')  (Fig.  427—429)  von  spitzconischer  Form  mit  rundlicher  vom  und 
hinten  häufig  zugeschärfter  Krone,  stehen  in  sehr  grosser  Zahl  (bis  180  oder 

200)  auf  Zwischenkiefer, 
*?'  Oberkiefer  und  auf  dem 

Zahnbein  des  Unter- 
kiefers (Fig.  426).  Sie 
sind  nicht  in  Alveolen 
eingekeilt ,  sondern  in 
eine  gemeinsame  tiefe 
Rinne  dichtgedrängt  ein- 
gefügt und  wurden  darin 
lediglich  vom  Zahn- 
fleisch und  den  erhöhten 
Rändern  der  Rinne  ge- 
halten. Diese  lockere 
Befestigung  hat  zur 
Folge,  dass  die  Zähne 
nach  dem  Tode  des 
Thieree  leicht  ausfielen, 
herum  gestreut  wurden 
und  neben  den  Kiefern 
oder  schief  und  horizon- 
tal in  den  Zahnrinnen  he- 
gen. DieForm  der  Zähne 
(Fig.  428)  ist  ziemlich  gleichmässig,  apitz-kegelfömüg,  häufig  leicht  gekrümmt,  mit 
langer,  mehr  oder  weniger  verdickter,  zuweilen  sogar  bauchig  aufgetriebener 
1)  Owen.  R.,  Odontogropby  p  275—280. 

Kiprijanotf,  Studien  über  die  fosailen  Reptilien  Russlands  I.  Ichthyosaams. 
Mem.  Ac.  imp.  St.  Petereb.  7  8er.  Bd.  28  Nr.  8.  1881. 


ng.  Ol. 

Schnauze  amsmeDt  von  1.  «uctuEoIK  Zltt. 
diu  dem  obenn  Jon  (Botmeri)  von  Hel- 
uhlngen  (nacli  QueoBedl).  Na  NaMn- 
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Wurzel,  Die  aus  dem  Zahnfleisch  vorragende,  glänzende,  glatte  oder  fein  länge- 
gestreifte  Krone  besteht  aus  echtem  Dentin  und  einer  äusseren  Schmelzachicht, 
welche  zuweilen  von  einem  sehr  feinen  Häutchen  von  Cement  überzogen  wird 
(Fig.  428).  Die  Cementsubstanz  der  Krone  unteracheidet  sich  vom  Schnielzdurch 
etwas  opakere  Beschaffenheit  und  enthält  winzige  Knochenkörperchen.  Auf  dem 


n  der  Bull  dei  Zthokrone  (nMh  B.  Ow 


ng.  u». 
Zaha  TOD  Ichihyo4aum».  A  Horbontaler  Quanchnltt  oi 
SVertiuleiSchnlndiKhKlprlJsiiorr).  PPtlft.  t 

C  Zahn  In  der  Wanelragloii  horiionul  daichgeachnltten.    d  Dentinrlng.  i 
CemenlmlMtuu,  e'  AuafDUaDgamMse  dei  Pulp«  (u&ch  Kiprl]  taotl). 


vom  Zahnfleisch  umgebenen  Hals  verschwindet  der  Schmelz;  dagegen 
nimmt  die  Cementhülle  gegen  unten  an  Stärke  zu.  Die  verdickte  Wurzel 
ist  aussen  der  Länge  nach  stark  gefurcht  und  besteht  vorherrschend  aus 
einer  von  starken  Gerässen  durchzogenen  und  mit  Knochenkörperchen  und 
Dentinröhrchen  erfüllten  knochenähnlichen  Cementmaase,  die  einen  mehr 
oder  weniger  gefalteten  Dentinring  von  mäsdger  Stärke  umgibt  Die  Cement- 
maflse  dringt  von  aussen  in  die  Furchen  des  Dentinkegels  ein,  und  da  gleich- 
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zeitig  von  der  Pulpa  radiale  Ausstülpungen  gegen  auaaen  auftreten,  su  ent- 
Bteht  eine  an  einfache  Labyrinthodontenzähne  erinnernde  Structur  (Fig.  428). 
Die  Pulpa  in  der  Krone  erweitert  sich  nach  unten,  füUt  sich  aber  in  der 
unteren  Hälfte  der  Wurzel  mit  KnochenBubstanz  oder  mit  schwammigem 
Cenient  aus,  so  dass  die  Zähne  am  unteren  Ende  immer  gegchlossen  erecheineD. 
Die  Form,  Clrunse  und  äussere  Verzierung  der  Zähne  bietet  bei  den  ver- 
schiedenen Arien  erhebliche  Abweichungen,  so  dass  sie  von  de  la  Beche 
und  Conybeare  vorzugsweise  zur  X'nterscheidung  der  Species  vent'crthet 
wurden. 

Der  Zahnwecheel  erfolgte  twi  Ichlkyosamtts  in  der  Weise,  daas  der  junge 
Krsatzzahn  auf  der  Innenseite  neben  der  Basis  dee  im  Gebrauche  betindlichen 
Zahnes  sich  entwickelte,  diese  allmählich  resorbirte  und  so  das  AuHfallen  des 
letzteren  bewirkte. 

Die  Wirbelsäule  zerfällt  nur  in  einen  caudalen  und  einen  präcaudalen 
Abschnitt,  da  ein  eigenthcher  Hals  fehlt  und  auch  das  Sacruni  nur  aus  einem 
einzigen  Wirbel  gebildet  wird,  welcher  sich  von  den  benachbarten  nicht 
unterscheidet  Die  Zalil  sümmtlicher  Wirbel  schwankt  zwischen  120  bis 
150,  wovon  etwa  100  zum  Schwanz  gehören;  ihre  Centra  (Wirbelkörper)  sind 
ungemein  kurz,  vorn  und  hinten  tief  ausgehöhlt  (aniphicöl),  den  Wirbeln  von 
Selachiern  und  Labyrinthodonten  ähnlicher,  als  denen   typischer  Reptilien. 


Ichthj/oiaiirut  iMtnmunUlConst.    nnt.;Llu.    L]rnic  Regia.    Donet.    (ReitauHit  nwh  Owen.) 

Wie  Dam  brettsteine  reihen  sie  sich  mit  ihren  ursprünglich  wohl  durch  Ligament 
verbundenen  vorderen  und  hinteren  Rändern  aneinander.  Die  oberen 
Bogen  waren  nur  durch  Knorpel  am  Centrum  befestigt  und  lösen  sich 
leicht  ab;  die  isolirten  Wirbetkörper  finden  sich  darum  meist  als  kunce 
vom  und  hinten  ausgehöhlte  Scheiben,  deren  Dorsalseite  eine  schwach 
vertiefte  Rinne  für  das  Rückenmark  und  daneben  unrege  Im  ässig  drei- 
eckige oder  längüche  vertiefte,  rauhe  Inaertionsetellen  für  die  oberen  Bogen 
erkennen  lä£st.  Letztere  vereinigen  sich  zu  einem  starken  seitlich  zu- 
sammengedrückten Dornfortsatz,  dessen  Höhe  etwa  jener  des  Centnims 
gleichkommt.  Die  DomfortHätze  bilden  über  dem  Rückenmark,  indem  sie 
sich  dicht  aneinander  anlegen,  einen  fast  geachlosaeneii  Kamm.  Die  Ver- 
bindung der  Wirbel  wird  durch  horizontale  Gelenkfortsätze  (Zygapopkysen)  be- 
werkstelhgt,  wovon  die  vorderen  von  den  hinteren  des  vorausgehenden  Wirbels 
bedeckt  werden.     Die  zwei  vordersten  Wirbel')  bilden  als  AÜaa  und  Epis- 

1)  Grey  EgertoD,   Cervical  Vertebrae  of  Ichthyosaurus.    Trans  geol.  Soc. 
Loodon  3  ser.  voL  V  1837  p.  187. 
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tropheus  (Axis)  (Fig.  431 '  «)  den  Halsabschnitt.  An  jungen  Individuen  sind  die 
Centra  dereelbeu  getrennt,  apüter  meist  eng  verbunden  oder  vollständig  mitein- 
ander verschmolzen.  Die  vordere  Fläche  des  Atlae  ist  in  der  Mitte  tief  ausgehöhlt 
zur  Aufnahme  des  Hinterhauptsgelenkkopfes; 
auf  der  Unterseite  verschmiilert  sieh  der  Wirbel- 
körper zu  einem  dreieckigen  ventralen  Fortsatz, 
dessen  vordere  Fläche  schräg  in  der  Richtung 
von  vom  nach  hinten  und  unten  abgestutzt 
ist.  An  diese  Fläche  legt  sich  ein  zwischen 
Atlas  und  Hinterhaupt  einge8chalt«te8  keil- 
förmiges, vom  auegehöhltes  KnochenBtück(lnt«r- 
centrum),  das  zur  \'ervoll8tändigung  der  (ielenk- 
höhle  für  den  Hintcrhauptscondylus  dient  Die 
liintere  Fläche  des  Atlas  ist  nahezu  eben  und 
meist  fest  mit  der  vorderen  gleichfalls  ebenen 
Fläche  des  zweiten  Halswirbel  (Epistrt^heus) 
verbunden.  Auf  <ler  Untcreeite  bildet  auch  dieser 
einen  kurzen  dreieckigen  Fortsatz  und  ebenso 
schiebt  sich  ziviechen  Atlas  und  Epistropheus 
ein  kleineres  keilförmiges  ventrales  Schaltstück 
ein.  Die  Dorsalseite  des  Centrums  der  beiden 
Halswirbel  ist  abgeplattet,  mit  seichter  Furche  fiir  den  Medullarcanal  und  da> 
neben  mit  den  Insertionsfläuhen  für  die  Neurapophysen  versehen.  Seitlich 
ragen  am  Wirbelkörper  je  zwei  Knötchen  vor,  welche  zur  Anheftung  von 
kurzen  Halsrippen  dienten.  Die  Bogenstücke  des  Atlas  vereinigen  sich 
nicht  zu  einem  Domfortsatz  und  besitzen  keine  Zygapophysen ;  am  zweiten 
Halswirbel  dagegen  sind  Domfortsatz  und  hintere  Zygapophjraen  stark  ent- 
wickelt. Zwischen  dem  Epistropheus  und  dem  dritten  Wirbel  liegt  zuweilen 
ebenfalls  ein  keilförmiges  ventrales  Knochenetück  von  noch  geringerer  Grösse, 
als  die  beiden  vorderen.  R.  Owen  nennt  diese  von  Egerton  zuerst 
als  >Bubvertebral  wedge-boncs«  beschriebenen  Schaltstiicke  »Hypapophysen« 
und  vergleicht  sie  mit  den  Hypocentren  der  Labjiinthodonten.  Aehn- 
liche  öchaltstücke  (Intercentra)  kommen  in  der  Halstegion  bei  den 
meisten  Reptilien,  bei  Sphenodon  und  den  Geekoniden  sogar  zwischen  allen 
Wirbeln  vor').  Die  eigentlichen  Rumpfwirbel  (Fig.  432)  besitzen  statt  derQuer- 
fortsätze  auf  jeder  Seite  zwei  getrennte  Höcker,  welehe  im  vorderen  Abschnitt 
der  Wirbelsäule  in  der  oberen  Hälfte  der  Seitenflächen  liegen.  Owen  nennt 
den  oberen  Höcker  Diapophyse,  den  unteren  Parapophyse.  Sie  dienen  zur 
Befestigung  der  zweiköpfigen  Kippen  und  es  entspricht  der  obere  Höcker 
dem  Tuberculum,  der  untere  (Parapophyse)  dem  Capitulum.     Gegen  hinten 


Die  3  voidenlea  Wlibel  von  leh- 
tlttioiaurat.  1.  t  Centn  der  1  ersten 
venchmolienen  Balivirbel,  I  Cea- 
tram  de*  a.  Wirbel,  b  Obere  Bogen 
ODd  DomfbrMli«,  z  Hj^iapophyfe 
dea  PioallU,  y.  :  Hyp«popby>en 
(ScbiklutQcke)  der  folgeaden  Wirbel 
(uch  Conybeare  und  Owea). 


1)  Albrecht,  P.,  Sur  la  presence  d'un  rudiraenl  de  Froatlas  etc.  de  Hatteria 
punctata.    Ball.  Mus   roy.  d'hiet.  nat.  de  Belgique  11.  p.  18ö. 

Baur,  6.,  Ueber  die  Morphologie  der  Wirbelsäule  der  Amnioten.  Biol.  Centml- 
blatt  Bd.  VI  1886  8.  3&8. 
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rücken  die  beiden  Fortaätze  imnier  tiefer  herab,  indem  de  eich  gleichzeitig 
nähern  und  in  der  Caudahegion  (Fig.  4331  verschmelzen  sie  vollständig  mit- 
einander und  bilden  neben  der  Basia  deti  Wirbelkörpers  je<ler8eits  ein  rundee 


Rumptwlrbe)  tod  IMhi/oimmit  tui  d< 
»pektlTiaobeT  Ansicbt,  b  tod 


Flg.  ai. 
Llu  TOD  BiDi.    Nat.  Gr.    a  WlrbelkOrper  In  leltllcher  pet- 
ir  Beile,  e  tod  toid  (d  DUpophme,  p  Pu^kophfie). 
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Höckerchen,  das  im  letzten  Abschnitt  (Floeeenregion)  des  Schwanzes  gänz- 
lich verschwindet.  Vom  Hab  an  nehmen  die  Wirbelkörper  nach  hinten 
an  Grösse  und  Hohe  zu  und  erreichen  die  stärksten  Dimensionen  in  der  Becken- 
gegend. Der  vordere  Abschnitt  des  Schwanzes  hat  noch  grosse  mit  seiUichen 
Höckern  versehene  Wirbel ;  im  hinteren  Abschnitt  werden  sie  immer  kleiner 

und  nehmen  hohe,  seitlich 
zusammengedrückte  Gestalt 
an  (Fig.  433).  Aus  der  Form 
der  hinteren  Schwanzwirbel, 
sowie  aus  einer  bei  fast  allen 
Skeleten  vorkommenden 
auffallenden  Dialocatioii 
des  letzten  Viertheils  des 
Schwanzes  schliesst  R, 
Owen'),  dass  das  hintere 
Ende  des  Ichthyosaunis- 
körpers  in  einer  verticalen 
Hautflosse  endigte,  welche 
die  fieweglichkeit  des  Thie- 
res  beim  Schwimmen  wesentUch  erleichterte,  nach  dem  Absterben  durch  Wellen- 
schlag hin-  und  herbewegt  wurde  und  dadurch  Veranlassung  zu  der  Knickung 
des  Schwänzendes  bot 


HiDtCTS  Schwuuwlrbi 


rF1g.*M, 

von  fcUhj/Biaariu  aui  dem  obereD  Lloa 
I.    Fnnkea.    Nu.  Ur. 


1)  Trau.  geol.  Soc-  2  ser.  vol.  V  p.  611. 
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Die  Rippen  beginDen  tun  HaJs,  erlangen  ihre  gröaete  Starke  und 
Länge  zwischen  dem  10,  und  13.  Rumpfwirbel,  büseen  dann  bis  zum  Becken 
Allmählich  wieder  etwae  an  lÄnge  ein,  bleiben  jedoch  zweiköpfig  und  gebogen. 
Von  da  an  werden  Ede  einköpfig,  gerade,  nehmen  Behr  rasch  an  Länge  ab 
und  begleiten  einen  groeaen  Theil  des  Schwänze«  ah  kurze  BeiÜiche  Anhänge. 
AGt  dem  Aufhören  der  Höcker  auf  dem  Wirheikörper  verschwinden  auch 
die  Schwanzrippen.  Die  Rmnpfrippen  sind  lang,  schlank,  gebogen,  subcylin- 
driBch  und  bei  den  meisten  Arten  aussen  mit  einer  tiefen  Längsfurche  ver- 
sehen. Der  Bauch  ist  mit  zahlreichen  dünnen,  grätenartigen  gebogenen 
KnocheuBläben  (Bauchrippen)  bedeckt,  welche  den  Bauchrippen  der  Rhyncho- 
cephalen  ent^rechen  und  aus  einem  mittleren  und  je  einem  oder  zwei  seit- 
lichen Stücken  bestehen.  Jedenfalls  verleihen  diese  ventralen  Schiusastücke 
dem  ganzen  Brustkorb  eine  ungewöhnUthe  Festigkeit  und  befähigten  die 
Thiere,  grosse  Quantitäten  von  Luft  einzunehmen,  wenn  sie  unter  Wasser 
bleiben  wollten.  In  der  Caudalregion  kommen  nach  Owen  ausser  den 
Rippen  kurae  nach  unten  und  innen  gerichtete  Haemapophysen  (Chevron 
bonee)  vor,  welche  sich  nicht  in  einem  Domfortsatz  vereinigen. 

Für  die  Fähigkeit  der  Ichthyosauren,  im  Wasser  sich  energisch,  nament- 
lich in  verticaler  Richtung,  zu  bewegen,  spricht  die  Zusammensetzung  des 
ungemein  kräftigen  Brustgurt  eis  (Fig.  434).  Ein  eigentUchesBrustbein 
zur  Anheftung  von  Rip-  t\ 

pen  fehlt,  dagegen  be- 
findet sich  an  dessen 
Stelle  auf  der  Bauchseite 
ein  rförmiger  Knochen, 
weichet  der  mittleren 
Kehlbrustplatte  der 
Stegocephalen  entspricht 
und  bald  Epistemum 
(Owen),  bal<l  Interclavi- 
cula  (Uuxley)  genannt 
vfiid.  Der  nach  hinten 
gerichtete  Stiel  des  Epi- 
stemum wird  jederseits  BnutsflTUI  nnd  Vorderanremllkt  Ton  Iclilhi/otatmu  commiuntt. 
von  einer  grossen  breiten  '  EpUternani  (Inlerclavlcula;,  et  acbIDBelbeln  (clavlonla).  rarCom- 
..,,.,  ,  coldeiim,  IC  ScapnlB,   H  hamaniB,  R  Radius,  U  Dloa,  r  ndlale, 

Knochenplatt«,         dem  ^  Intannedium,  u  ulnare  du  Carpua, 

Coracoid   {cor)   einge- 

faast,  deren  Innenränder  sich  hinter  dem  Epistemum  berühren  (Fig.  435). 
Der  Vorderrand  des  Coracoids  ist  ziemlich  tief  ausgeschnitten,  der  Hinterrand 
ganz,  etwas  gebogen,  am  Aussenrand  ragt  ein  kurzer,  stark  verdickter  breiter 
Fortsatz  mit  zwei  GelenkfJächen  vor,  wovon  die  vordere  zur  Aufnahme  des 
länglichen,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürten ,  am  proximalen  Ende  ver- 
dickten und  verbreiterten  Schulterblattes  (sc  scapula),  die  hintere  für  den 
kurzen  stämmigen  Oberarm  (AHumenisFig.  436)betimmt  ist.  Die  Schlüssel- 
beine (cl)  sind  schlanke,  lange,  gebogene  Knochen,  die  nüt  ihren  ventralen 
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Enden  vur  dem  Epistemum  (Interclavicula)  zusammenstoaBec  und  entweder 
voIletÄndig  miteinander  venäuhmelzen,  oder  eine  Schuppennaht,  zuweilen  sogar 
eine  förmliche  Gelenkverbindung  bilden.  Bei  einzelnen  Arten  bleiben  die  Enden 


IiMhj/otaiinu  acurirotMa  Owea.    Ob.  Liu. 

Cutc]'.   Calradoa.    Coracoldea.    '(i  Dkl.  Gr. 

(N*cb    Lydakker.)     tc  Qelenkatchc   für 

Seapulk.  gt  Oelenkginbe  Tut  Humerua. 


Flg.  (se. 

Ichl/iyotaurui  /r.  com- 
Mvnii  CoDTb.  Linker 
Obenum,  LU».  Ljme 
Begli.  '^nat.flr.  (Nach 
Lydekker.)  a  crlau 
tracbftiiMrlK,  r  radbite, 
u  ulnare  OelenkQkehe. 


der  Clavicula  getrennt  und  verbinden  Bich  mit  den  Querarmen  des  Tför- 
migen  Epistemum,  während  ihre  Aussenenden  an  die  Vorderseite  der  Schulter- 
blätter angrenzen.  Das  proximale  Gelenk  des  HumeruB  iat  verdickt,  das 
distale  abgeplattet  und  mit  zwei  Facetten  versehen,  welche  zwei  flache,  kurze 
Knochenplatten  von  polygonaler  Gestalt  aufnehmen.  Die  vordere  Platte 
entspricht  dem  Radius  (Ä),  die  hintere  derUlna(P).  Die  zwei  folgenden 
Querreihen  kleinerer  polygonaler  Platten  werden  der  Handwurzel  (Carpus) 
zugeschrieben  und  zwar  repräsentiren  die  drei  der  ersten  Reihe  dae  Radiale 
(r),  Intemiedium  (i)  und  Ulnare  (m);  in  der  zweiten  Querreihe  liegen  3 — 4 
nicht  näher  bestimmbare  Carpalplatten  (c),  in  dei  folgenden  4 — 5  dicht  ge- 
drängte und  mit  ihren  Rändern  aneinandergepasste  polygonale  Platten  (Meta- 
carpalia  mc),  an  denen  3,  4  oder  5  Längsreihen  ähnhcher  Knöchelchen  be- 
ginnen, welche  gegen  das  Ende  der  Flossen  immer  kleiner  werdea  Durch 
dichutome  Spaltung  oder  seitliche  Anlage  neuer  Strahlen  kann  die  Zahl  der 
Finger  vermehrt  werden,  so  dass  z.  B.  bei  /.  communis  die  Zahl  der  Phalangen- 
reihen  auf  acht  oder  neun  steigt.  Die  Menge  der  Täfelchen,  aus  welcher 
sich  eine  derartige  Flosse  (Ichthyopterygium)  zusammensetzt,  ist  sehr  wechselnd, 
kann  aber  mehr  als  100  betragen.  Häufig  beobachtet  man  am  Radius  und 
den  drei  folgenden  Platten  des  Vorderrandes  einen  mehr  oder  weniger  tiefen 
Einschnitt. 

Der  allgemeine  Eindruck  dieser  sonderbaren  Flossen  stimmt  am  besten 
mit  den  Extremitäten  gewisser  Cetaceen  {Delphin,  Wal)  überein,  allein  die 
unbestimmte  Zahl  der  Fingerreihen,  sowie  mancherlei  andere  Unregelmässig- 
keiten machen   die  vei^leichend  anatomische  Deutung  der  einzehieu  Theüe 
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schwierig.  Dane  der  kurae  Rtämmige  Knochen,  welclier  sicli  dem  Schnlter- 
gürtel  anfügt,  dem  Humerus,  die  beiden  folgenden  platten  Knochen  dem 
Vorderarm,  die  nächste  polygonale  Plattonreihe  <lem  Cari>us  enteprechen, 
wur<le  schon  von  Cuvier  festgestellt.  Eine  Ableitung  der  Ichthyosaurier- 
Extremität  aus  der  Selachierflospe  und  eine  genauere  Deutung  ihrer  einzelnen 
Theile  versuchte  zuerst 
Gegenbaur').  Damach 
entspricht  eine  durch  Hu- 
merus ,  Radius ,  Radiale, 
Carpale  und  ersten  Finger 
gezogene  Linie  der  eigent- 
lichen Achse  des  Vorder- 
fusses  und  der  durch  das 
Metaplerygium  und  die 
folgenden  Knorpel  ver- 
laufenden Linie  der 
SelachierfloBse.  Zwischen 
diefier  Hauptachse  und  der 
durch  Ulna,  Ulnare  und  die 
folgenden  Platten  gezogenen 
Linie  liegen  zwei  bis  drei 
Reihen  von  Fingeigliedem. 
Die  äussere  Plattenreihe 
am  Ulnarrand  erscheint 
Gegenbaur  als  ein  selbst- 
ständiger Strahl,  von  wel- 
chem sich  bei  höheren 
Vertebraten  wahrscheinlich 
nur  das  Os  pisiforme  er- 
halten bat 

Während  also  Gegenbaur  die  EnalJoRaurierfinne  direkt  aus  der 
Selachierflosse  ableitet,  wUI  Baur  darin  kein  ursprüngliches,  son<lem  ein 
secundäres  Gebilde  erkennen,  das  wie  <lie  Flossen  der  Cetacecn  durch  An- 
passung an  das  Wasserleben  entstanden  sei.  Die  Ahnen  der  Ichthyosaiuier 
wären  demnach  Landthiere,  und  da  nach  G.  Baur  die  ältesten  Ichthyosauren 
der  Trias  längere  Vorderarmknochen  besitzen,  als  die  jüngeren  Formen,  so 
erweisen  sich  letztere  als  stärker  difterenzirte  Typen. 

1)  Gegenbaur,  C.,  Untenuchungen  cnr  vergleichenden  Anatomie  der 
Wirbelthiere.     3.  Heft.    BniaLfloBse  der  Fleche.     Leipilg  1865. 

— ,  Üeber  du  Gliedmaaesenekolet  der  EDaliosaurier.  JeDsische  Zeilachr.  1876 
Bd,  U  S.  382. 

Hoiley,  Th.,  On  Ceratodaa  Fornleri.    Proceed  wmI.  Soc.  1876. 

Baur,  G.,  Zoologischer  Anzeiger  1886  Bd.  IX  Nr.  221. 

>        >    Bericht  aber  die  20.  General verearomlnng  des  oberrheln.   geolog. 
Vereina  1887.   XX. 

Emery,  C,  Zoolog.  Anieiger  16»7  S.  185. 
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Der  Beckengürtel  ist  wie  bei  den  Knochenfischen  und  Meersäuge- 

thieren  rudimentär  entwickelt  und  nicht  an  die  Wirbelsäule  befestigt     Das 

Darmbein  (Ileuni)  ist  ein  schlanker,  frei  im  Fleisch  steckender  Knochen, 

der  sich  nach  oben  zuweilen  zuspitzt  und  an  seinem 

/i^^^^^  ventralen  Ende  mit  dem  stabförmigen  Schambein 

I  \m^^^^  und  dem  etwas  breiteren  Sitzbein  die  Gelenkpfanne 

(  >^^^^^H  für  den  kurzen  stämmigen  Oberschenkel  (femur) 

\    ^^^^m  bildet.     Schambein  und  Sitzbein  richten  sich  schräg 

\     ^^m  nach  innen.     Die  Hinterflosse  ist  fast  genau  wie 

1      ^H  die  vordere  gebaut,  nur  beträchtlich  kleiner,  schmäler 

j     ^^^  und  der  Oberschenkel  (Fig.  439)  verhältnismässig 

^^^^^^L  länger  als  der  Oberarm. 

^^^Him^^  Dass   die  Ichthyosauren   nackthäutige  Reptilien 

^^^r  lE^^^^       waren,  geht  aus  vereinzelten  Funden  im  englischen 

j""^^  }  Lias  hervor,   welche  noch   Abdrücke   der  runzeligen 

■  !  Körperhaut  erkennen  lassen.     Eine  besondere  Stärke 

scheint  die  Haut  der  Flossen  gehabt  zu  haben.    Eine 

prächtig  erhaltene  Hinterflosse  von  Ichthyoaauma  com- 

p,^  ^g  munia  aus  dem  unteren  Lias  von  Barrow-on-Soar  wurde 

idunvoiaurai  /r.  laiHtroirU    schoii  vor  50  Jahren  gefunden  und  von  R.  Owen') 

CoDTb,  UDkerObenchenkei.    beschrieben  Und  abgebildet.  Die  polygonalen  Knochen- 

UDterer  Lins.    Street.    (  F»-         ,    .,  ,        „-  i  ■         ■  i    j        _.•  tt       . 

oette  für  nbin,  /  fBr  Fibnu     platten  der  Fumen  lagen  m  emer  lederanigen  Haut, 
(NMh  Ljdekker.)  welche  distal  ziemlich  weit  über  das  Skelet  vorragte 

und  sich  zuspitzte;  am  Hinterrand  sind  Abdrücke 
zahlreicher  feiner  Fältchen  zu  bemerken,  am  Vorderrand  kurze  Quer- 
streifen,  welche  wahrecheinhch  von  derben  Schuppen  herrühren.  Auch  aus 
dem  schwäbischen  Lias  beschreibt  Eb.  Fraas*)  deutliche  Abdrücke  der 
Flossenhaut  mit  feiner  Runzelung  und  am  Vorderrand  mit  zelliger  Struktur, 
welche  auf  eine  schuppige  Epidermisverhomung  hinweist.  Die  Bcbwäbischen 
Finnen  gehören  zu  J.  quadriscissus  und  unterscheiden  sich  von  dem'  eng- 
lischen Abdruck  durch  stumpfe,  abgerundete  und  kürzere  Gestalt. 

Von  Ichthyosaurus  sind  bis  jetzt  über  50  Arten  beschrieben,  welche  sich 
in  folgende  zwei  Genera  und  Untei^ruppen  vertbeilen  lassen: 

A.  Ulxouama  Baur>).  Radius  und  Ulna  verlängert,  durch  einen  Zwischen- 

raum getrennt.     Trias. 

B.  Ichthyoeanrae  e.  str.    Radius  untl  Ulna  kurz,  distal  aneinander  stossend. 

Trias.   Jura.    Kreide. 
a)  Latipinnati.    Dritter  Finger  der  Vorderflosse,   welcher  vom   Inter- 
medium  entspringt,   aus   zwei  Längsreiben   und   zwei    Centralia   be- 
stehend.    Radius  sehr  kurz,  mit  ganzem  Vorderrand.    I.  communis, 
Irigotms,  leptospondylus,  campyloätm  etc. 

1)  Owen,  TrsnaactioDB  geol.  Soc,  London  1841  2  ser.  VI.  \.  p  199. 

2)  FraaB,  Eb.,  Ueber  die  Finne  von  Ichthyosaurus.    WOrtemberg.    Jahreah. 
1888  8.  280. 

8)  Bericht  cler  20.  Veraammtnng  des  otierrhein.  geol.  Verwos  1887  Bd.  XX. 
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b)  Longipinnati,  Dritter  Finger  der  Vorderflosse  mit  einer  Längsreihe 
von  Platten  und  nur  einem  Centrale.  Radius  fast  quadratisch,  am 
Vorderrand  meist  eingeschnitten.  J.  quaäriscissuSf  iriscissm,  tenuirosiris, 
platyodony  longifrons,  trigonodon  etc. 

Die  ältesten  Reste  von  Ichthyosaurus  stammen  aus  der  Trias.  Aus  dem 
Wellendolomit  des  Schwarzwaldes  und  aus  dem  Muschelkalk  •  Bonebed 
von  Crailsheim  sind  vereinzelte  Wirbel,  Schnauzenfragmente  und  Ex- 
tremitätenknochen von  I.  (Uavus  Quenst.  bekannt;  ein  fast  10°^  langes 
Skelet  aus  dem  unteren  Muschelkalk  von  Kleinreifling  in  Steiermark  ge- 
langte in  die  Naturaliensammlung  des  Stiftes  Admont,  ging  aber  leider 
durch  Feuersbrunst  im  Jahre  1865  zu  Grunde.  Mehrere  fast  vollständige 
Skelete  einer  kleinen  0,5 — i  ^  langen  Art  (J.  Comalianus  Bassani)  wurden 
in  den  oberen  Triasschiefem  von  Besano  in  der  Lombardei  gefmiden  und 
von  Baur  wegen  der  abweichenden  Bezahnung  und  der  etwas  gestreckteren 
Form  von  Ulna  imd  Radius  zu  einer  selbständigen  Gattung  Mixosaurus 
erhoben.  Ihre  Kieferzähne  stehen  entfernt,  die  vorderen  sind  schlank,  zuge- 
spitzt, in  der  oberen  Hälfte  längsgefurcht,  die  hinteren  dicker,  stimipf  und 
glatt').  Li  der  Trias  von  Spitzbergen  entdeckte  Nordens kiöld  am  Saurie 
Hook  Wirbel  imd  Rippen  einer  sehr  grossen  (I.  polaris  Hulke)  und  einer 
kleineren  Art  (I.  Nordenskiöldi  Hulke)  in  Gesellschaft  von  unbestimmbaren 
Kieferresten').  Aus  dem  Bonebed  (Infralias)  der  Gegend  von  Autun  und 
dem  Rhonethal  wurden  J.  rhaetieus  und  J.  carinatus  Sauvage  beschrieben. 

Das  Hauptlager  für  Ichthyosaurier  bleibt  der  Lias  und  zwar  finden 
sich  die  vollkommensten  Skelete  im  unteren  lias  (a)  von  Dorsetshire  (Lyme 
Regis)  und  Somersetshire  (Street,  Walton,  Beercombe  etc.).  Der  Erhaltungs- 
zustand ist  hier  ein  ungewöhnhch  günstiger;  die  Skelete  liegen  bei  Lyme 
Regis  in  dunkelblauem  mit  Schwefelkies  imprägnirtem  Thon,  in  Sommerset 
in  mergeligem  Kalkstein.  Die  Thiere  fielen  meist  in  seitlicher  Lage  auf  den 
schlammigen  Meeresgrund  und  wurden  daselbst  von  neuem  Sediment  be- 
deckt, wobei  die  Unterseite  besser  erhalten  bUeb,  als  die  vom  Wellen- 
schlag gestörte  obere.  Um  ihre  Aufeammlung  haben  sich  Miss  Anning  und 
Hawkins  besonders  verdient  gemacht.  Conybeare  unterschied  nach  der 
Beschaffenheit  der  Zähne  vier  Arten  im  unteren  Lias  von  England,  wovon 
keine  mit  Sicherheit  in  Deutschland  nachgewiesen  werden  kann.  Hawkins 
.benützte  den  Bau  der  Flossen,  namentUch  die  Zahl  der  Finger  zur  Bestimmung 
seiner  Arten,  welche  mit  den  von  Conybeare  aufgestellten  zusammenfallen. 

Zu  den  mit  mehr  als  fünf  Fingen)  versehenen  Formen  (Latipinnati)  ge- 
hören J.  communis  und  intermedius  Conyb.  Die  proximalen  Flossenplatten 
am  Vorderrand  zeigen  niemals  Einschnitte ;  I.  communis  (I.  chiropolyostinus 
Hawkins)  ist  beträchtlich  grösser,  als  der  andere,  seine  Schnauze  dick  mit 


1)  Baseani,  Sui  fossili  degli  schisti  bitum.  triaaici  di  Besano.    Atti  See.  Ital. 
di  sc.  natar.  vol.  XXIX  1886. 

2)  Halke,  On  some  vertebrate  remalDS  of  Spitzbergen.    Bihang  k.  svenska 
Vet  Ak.  Handlmgar  1873  Bd.  I  No.  9. 
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ca.  40  —  50  ziemlich  dicht  gedrängten  Zähnen  oben  und  unten  auf  jeder 
Seite.  DieZähne(Fig.428)sindgedrungen,  an  der fiaoB  stark  angeschwollen,  der 
ganzen  Länge  nach  gefurcht,  die  Krone  im  Querschnitt  rundlich.  Bei  7. 
intermedius  Conyb,  (T.  chiroparamecostinus  Hawkins)  sind  die  Zähne  schlanker, 
feiner  gestreift  und  die  Krone  bestinimter  von  der  verdickten  Wurzel  unter- 
scliieden;  die  Platten  der  Finnen  haben  oblonge  Gestalt  Von  beiden  find 
vollständige  Skelete  aus  Lyme  RegiR  bekannt.  Zu  dieser  Gruppe  dürfle 
auch  /.  bretrireps  Owen  und  I.  tatimanus  Owen  aus  dem  unteren  iJas  von 
Saltford  bei  Bath  gehören.  Floesen  mit 
nur  3 — 4  Hauptreihen  von  Fingerplatten 
und  Einschnitten  am  \'orderrand  bentzen 
I.  platyodon  Conyb.,  I.  lenuirostris  Conyb. 
und  T.  lonchioätm  Owen.  Der  riesige  /. 
platyodon  {T. cAirottgosUnus  Hawk.)  zeichnet 
«ich  durch  ziemlich  gestreckten  SchUdel 
aus,  dessen  Schnauze  jederseits  oben  ca.  45, 
unten  etwa  40  derbe  Zähne  mit  dicker 
Wurzel  und  zweischneidiger  glatter  Krone 
besitzt  (Fig.  440).  Vorder- und  Hinterflossen 
nicht  beträchtlich  an  (JröBse  verBchieden. 
I.  lonchiodon  Owen  ist  viel  kleiner  als  /. 
platyodon,  die  Zähne  schlanker,  ziemlich 
gerade,  stark  längegefurcht  mit  rundlicher 
Krone.  1.  lenuirostris  Conyb.  (J.  chiro- 
strongylostinns  Hawk.,  I.  grandipes  Sharpe) 
bat  eine  lange  dünne  Schnauze,  schlanke, 
gebogene  Zähne  mit  runder  glatter  Krone 
und  gestreifter  Wurzel.  Die  Flossen  haben 
meist  nur  drei  Hauptreihen  von  Poly- 
gonalplatten, der  Radius  und  die  zwei 
folgenden  Raudplatten  zeigen  am  Vorderrand  Einschnitte.  Ganze  Skelete 
von  4  ™  T.^ge  bei  Lyme  Regis.  Wenig  verschieden  davon  scheint  I.  laÜ- 
frons  König  (=  /.  longiroslris  Owen)  von  Barrow-on-Soar  zu  sein. 

Der  untere  lias  von  Deutschland  lieferte  bis  jetzt  nur  isolirte  Wirbel, 
Knochen,  Schädelfragmente  und  Zähne,  die  eine  genauere  Bestimmung  nicht 
zulassen.  Auch  im  mittleren  Lias  kommen  meist  nur  vereinzelte  Wirbel  und 
Knochen  als  Seltenheiten  vor.  Das  Schnauzenfragment  einer  grossen  ge- 
drungenen Art  aus  Amaltheenthon  von  Opfeniied  am  Hesseiberg  liegt  im 
Münchener  Museum. 

Die  wichtigsten  Fundstätten  für  Ichthyosaurvs-Resie  in  Deutschland  be- 
finden sich  in  dem  bituminösen  Posidonomyen-Schiefer  des  schwäbischen') 
und  fränkischen  oberen  Lias  und  in  den  dazwischen  eingeschalteten  festen 


/tUApatauriM  plalyodon  Conyb. 
Lyme  Rcglii.     England.     Z>b 
Seil«    nnd    von   vome.     N»t, 
Lydelilier.) 


1)  Wurstemberger,  A.  f 
1876  Bd.  XXXIL 
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Bänken  von  Kalkstein  (StinkkaJk)  oder  Kalkniergel.  In  der  Gegend  von 
Boil,  Holzmaden,  Ohmden  und  Metzingen  am  Fuas  der  schwäbischen  Alp 
liegen  plattgedrückte  Skelete  in  so  grosser  Menge  im  schwarzen  Schiefer, 
daee  ihre  Aushringung  einen  einträglichen  Nebenverdienst  der  Steinbruch- 
l>eeitzer  bUdet  und  gute  präparirte  Exemplare  um  den  massigen  Preis  von 
HX) — 200  M.  fast  jederzeit  geliefert  werden  können.  Der  ErhaJtungszustand 
bleibt  hinter  jenem  der  englischen  Fundorte  wegen  der  starken  Zuaammen- 
preasung  der  Skelete  zurück  und  namentlich  macht  die  Entzifferung  der 
meist  etwas  verschobenen  und  gequetschten  Schädelknochen  Schwierigkeiten. 
Dafür  sind  allerdings  fast  immer  sammtUche  Körpertheile  noch  in  ihrem 
natürüclien  Zusammenhang  geblieben.  Nicht  weniger  reich  an  Ichthyosauron 
ist  der  obere  Lias  von  Banz  in  Franken  und  auch  bei  Anlage  des  Donau- 
Mainkanals  kamen  namentUch  zu  Berg  und  Altdorf  zahlreiche  Reste  zum 
Vorschein.  In  Franken  hegen  die  meist  etwas  gestörten  Skelete  in  weichem 
Mergel  oder  festem  Stinkkalk,  sind  wenig  zerdrückt  und  darum  zu  osteologi- 
schen  Studien  besser  geeignet,  als  die  schwäbischen.  Dem  oberen  Lias  ge- 
hören die  prächtig  erhaltenen  Schädel  und  Skelet- 
reste  von  Curcy  in  Calvados  und  Whitby  in  York- 
shire  an. 

Die  gemeinste  Art  im  schwäbischen  Posidono- 
myenschiefer  wird  in  der  Regel  fölscMich  mit  I.  tenuL 
rostria  Conyb.  identificirt.  Viel  wahrscheinlicher  ist 
die  Uebereinstimmung  mit  dem  bei  Whitby  vorkom- 
menden /.  acuiirosiris  Owen,  mit  welchem  Lydekker 
auch  /.  longifrons  Oven  (Fig.  422),  /.  ZetlandicHS  Seeley, 
r.  Umffipetmis  Manlell  und  Z.  mierodon  Wagner  vereinigt. 
Die  grösseren  Skelete  haben  meist  eine  I^nge  von 
2 — 2'.'»  ™,  doch  kommen  auch  Junge  von  0,5 — 1  ■" 
LÄDge  nicht  selten  vor;  die  Schnauze  ist  massig  lang 
mit  zahlreichen,  schwach  gekrümmten  Zähnen  besetzt, 
deren  glänzende,  glatte,  im  Querschnitt  gerundete 
Krone  von  einer  langen,  gestreiften,  katmi  verdickten 
Wurzel  getragen  wird.  Die  Wirbelsäule  besteht  durch- 
schnittlich aus  140  bis  150  Wirbeln ;  die  massig  langen 
Flossen  haben  drei  Hauptreihen  von  polygonalen 
Platten,  wovon  je  eine  mit  dem  Radiale,  Intermedium 
und  Ulnare  des  Carpus  articuliren,  eine  vierte  hintere 

Reihe  beginnt  ausserhalb  der  Ulna  und  neben  dieser  obenuin(Buinenu),ftiudiuj, 
tritt  in  der  distalen  Hälfte  noch  eine  fünfte  Keihe  kleiner   "  ">"■. '  B«di«ie,  u  uto>r«. 
Plättchen  am  ulnaren  Rande  auf.    Der  Radius  und  cpll^ttTodorant^nct^n^ 
das  Radiale,  meist  auch  eine  bis  zwei  weitere  Platten       reihe,  mc  Meucarpotia. 
am    Vorderrand    sind    mit    Einschnitten    versehen. 

Quenstedt  unterscheidet  darnach  die  Varietäten  6t-,  frt- und  quadrisdssuii. 
Am  häufigsten  sind  die  Quadriscissen,  doch  stimmt  die  Zahl  der  Einschnitte 
auf  den  beiden  Körperhälften  nicht  immer  überein.   Ausnahmsweise  kommen 

Zittel.  Handbuch  der  PalwonlolDgte.    III. Bd.  31 


VnrdetfUM  tod  IciUhifotauru* 
triieiamt  Queiut.  Ob.  Llu 
Wflnemlierg. 
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auch  Äscissi  vor.  Bronn  nannte  letztere,  welche  sich  ausserdem  durch  em  sehr 
schwach  ausgeschnittenes  Coracoideum  auszeichnen,  J.  integer.  Ob  die  bei 
Banz  vorkommenden  unvollständig  bekannten  /.  hexagonus,  planartuSy  crassi- 
costatus  und  macrqphihalmtts  Theodor!  von  der  in  Schwaben  verbreiteten  Art 
specifisch  abweichen,  ist  jedenfalls  noch  zweifelhaft.  Die  genannten  Species 
sind  auf  unvollständige  Ueberreste  begründet. 

Eine  zweite  seltene  bis  5™  lange  Art  aus  dem  Posidonomyenschiefer 
Würtembergs  und  dem  oberen  Lias  von  Whitby  (Yorkshire)  wurde  von 
Jaeger  J.  longirostris  genannt.  Die  Schnauze  ist  spiessartig  verlängert  und 
misst  von  der  Spitze  bis  zum  Nasenloch  1  ^  imd  mehr.  Die  kleinen  Zähne 
haben  glatte,  runde  Kronen,  die  dreifingerigen  Flossen  sind  am  Vorder- 
rand mit  zwei  Einschnitten  versehen  oder  ungekerbt,  auffallender  Weise  die 
hinteren  Flossen  grösser  als  die  vorderen.  Von  dem  seltenen  I,  langipes 
Quenst.  sind  erst  wenige  Exemplare  bekannt.  Die  Kopfform  entspricht  nach 
Quenstedt  J.  longirostris^  allein  die  Flossen  fallen  durch  ihre  ungewöhnliche 
Länge  (0,70 — 1  "*)  auf  und  besitzen  am  Vorderrand  entweder  vier  Kerben, 
oder  es  sind  sämmtliche  Platten  der  radialen  Reihe  mit  Einschnitt  versehen 
{MulHscissi^. 

Unter  allen  süddeutschen  Ichthyosauren  ist  /.  trigonodon  Theodori  der 
gewaltigste.  Ein  Schädel  von  2  ™  Länge  wurde  bei  Banz  gefunden  imd  von 
Theodori  in  natürlicher  Grösse  abgebildet.  Die  dicken  Zähne  zeichnen 
sich  durch  drei  in  der  Spitze  zusammenlaufende  ICanten  aus;  an  der  Vorder- 
flosse sind  sämmtliche  Platten  des  Vorderrandes  gekerbt  {midtiscissuä).  Die 
riesigen  Wirbelkörper  haben  eine  Höhe  und  Breite  von  15 — 24  ^m  und  das 
ganze  Thier  dürfte  eine  Länge  von  10 — 12«^  besessen  haben.  Wirbel  und 
Fragmente  dieser  grossen  Art  kommen  auch  bei  Altdorf  und  Berg  in  Mittel- 
franken vor  und  finden  sich  vereinzelt  als  Mumien  im  Stinkkalk  des 
schwäbischen  oberen  Lias.  Ob  I.  crassimanus  Owen  von  Whitby,  dessen 
Schädel  ebenfalls  eine  Länge  von  6  Fuss  3  Zoll  besitzt,  mit  J.  trigonodon 
identisch  ist,  oder  eine  selbständige  Species  Bildet,  ist  vorerst  noch  unent- 
schieden. 

Im  braunen  Jura  kommen  nur  spärliche  Reste  von  Ichthyosauren  vor. 
Quenstedt  kennt  einen  I.  tartUosi  aus  den  Torulosusmergeln  des  Gold- 
bächle,  vereinzelte  Wirbel  finden  sich  im  Thoneisenstein  (Br.  Jura  ß)  von 
Aalen  und  im  blauen  Kalkstein  (y)  des  Hohenzollem. 

Ein  prächtig  erhaltenes  Schnauzenfragment  aus  dem  Bohnerz  von  Mel- 
chingen  (Fig.  427)  stammt  offenbar  aus  dem  weissen  Jura  (J).  Isolirte 
plumpe  Zähne  mit  kurzer  gestreifter  Krone  und  verdickter  Wurzel  beschreibt 
A.  Wagner  als  J.  posthumus  aus  dem  Diceraskalk  von  Kelheim.  Wirbel 
aus  dem  Kimmeridgeclay  von  Wiltshire  nannte  R.  Owen  J.  irigonua;  zu 
diesen  gehört  vielleicht  ein  am  Cap  de  la  Hfeve  bei  Havre  von  Lennier') 
entdeckter  Schädel  von  riesigen  Dimensionen  (die  Augenhöhle  misst  22  ^"^ 
in  der  Länge  und  18*^°^  in  der  Höhe).    Das  Prachtstück  wurde  von  Valen- 


1)  £tud«8  g^ol.  et  palöontol.  sur  l'embouchure  de  la  Seine     Hftvre  1870. 
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ciennes  aU  I.  Guvieri  beschrieben  und  wird  im  Museum  von  Hüvre  aufbe- 
wahrt Von  einer  zweiten  Art  (/.  Normanniae  Valenc.)  Bind  nur  wenige  Reste 
bei  Blöville  am  Gap  de  la  H^ve  gefunden  worden.  Auch  I.  entkekiodon 
Hulke')  stammt  aus  dem  Kimmeridge-clay.  Ein  ziemlich  stark  gestörtes  Skelet 
eines  Ichthyosaurus  von  massiger  Grösse  mit  ungekerbten  Flossen  kam  im 
hthographischen  Schiefer  von  Solnhofen  vor.  Wagner')  nannte  es  /.  lepto- 
spotidylus  und  H.  v.  Meyer*)  bildete  später  ein  zur  gleichen  Art  gehöriges 
Schädelfragment  aus  Eichstätt  ab. 

Nach  Phillips  sollen  im  Portlandstone  der  Gegend  von  Oxford  Ueber- 
rest«  von  fünf  Ickthyosaurus-Aiten  (J.  aequalis,  düatatus,  ot>alis  Phil.,  /.  trigonus 
(Fig.  442)  und  tkyreospondylm  Owen)  vorkommen. 


FIff.Ml. 

Idilktatattmt  tiigimiu  Owen.    Canlnun  eluw  tdnterea 

Rompfwlrbgla.     Klmmerldge  dk;.     Wootton  ■  B«Met. 

England.    ',>  n>l.  Gt.    (Nach  Lydekker.) 


Z&hn  TOD  7aUA|nMatiru> 
cantpvlodon  Owen.  Ganll. 
KnglBDd. 


(Nach  Lydekkei 


Aus  der  unteren  Kreide  (Eisensleiii  des  Hils)  von  Gross-Döhren  bei  Salz- 
gittcr  beschreibt  H.  v.  Meyer*)  ein  schön  erhaltenes  SchnauzeuBtück  mit 
zahlreichen  an  der  Krone  gefalteten,  an  der  Wurzel  glatten  Zähnen  (I.  Strom- 
becki).  Eine  zweite  Art  aus  dem  Hilsthon  von  Drispenstedt  und  Thiede  bei 
Braunschweig  (J.  hüdesieneis  Koken)  ist  auf  isolirte  Wirbel  und  Zähne ,  eine 
dritte  aus  dem  Speeton-clay  von  Spechtsbrink  (I.  polyptyckodon  Koken)  auf 
ein  Schädelfragment  errichtet.  Zahlreiche  Wirbel  eines  grossen  IiMhyonaurus 
fanden  sich  im  Aptien  von  Grodischt,  Karpathen.  Viel  vollständt^r  sind 
die  Ueberreste  von  /.  campylodon  Owen  (Fig.  443)  aus  dem  Gault  des  Rounddown 
Tunnel  bei  Dover,   dessen  enorm  verlängerte  Schnauze   entfernt  stehende, 


1)  Quart,  joura.  geol.  8oe.  1870  XXVI.  p.  172. 

2)  Abhandl.  d.  kgl.  bayer.  Akad.  2  a.  Bd.  IX  1861  Taf.  VI. 

3)  Palaeontograpbica  Bd.  XI  p.  222. 

4)  Ibid.  Bd.  X  p.  SS. 
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mächtige  Zähne  von  kegelförmiger  Gestalt  und  kurzer  gestreifter  Krone  tragt. 
/.  campylodon  ißt  auch  im  Gault  von  Cambridge  mid  von  Bar-le-Duc  (Haute 
Marne)  nachgewiesen,  dagegen  dürften  die  aus  den  Osteolithen  von  Sewer 
im  Kursk'schen  Gouvernement  stammenden,  von  Kiprijanoff  histiologisch 
äusserst  sorgfältig  untersuchten  Kieferstücke,  Knochen,  Wirbel  und  Zähne 
von  einer  anderen  Art  herrühren.  In  der  oberen  Kreide  von  Bedeille  bei 
St  Croix  (Arifege)  wurde  ein  mangelhaft  erhaltener  Unterkiefer'),  in  der 
Kreide  von  Trichinopolie,  Ostindien  vereinzelte  grose«  Wirbel-  von  /,  Indicus 
Lydekker  gefunden.  Von  einer  wahrscheinlich  aus  Kreideablagerungen  stam- 
menden Art  von  gewaltiger  Grösse  (J.  Ceramensts)  beschreibt  Martin')  ein 


™  Swley     Klmmaridgellion 

WffJm*  Lrdekker. 

WllUhlte.    Centnim    t 

nea  hinteren   Helswlrbel.  t 

der  Seite  und  von  vom 

'/■n«.Gr.  (Nach  I.ydakke 

d  oberer,   b 

Or.  (NacbLrdekket.) 

a   CTiita    trochuiterlii, 

r  Oelenkruette  fOr  B«- 

dlm,  ■  für  Uli»,  pfBt 

0.  pUfOtma. 

Schnauzenfragment.  Ein  angeblich  von  der  Insel  Gozo  bei  Malta  herrühren- 
des Unterkieferfragment")  {I.  Gaudensis  Hulke)  wäre  der  jüngste  Ueberrest 
eines  Ichthyosauriers,  wenn  die  fraglichen  Schichten  wirklich  miocänen 
Alters  sind. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  eines  I.  austnUis  M'Coy*) 
aus  Kreideablagerungen  am  Flinderefluse  in  Queensland  und  vereinzelter 
Wirbel")  in  wahrscheinlich  gleichaltrigen  Schichten  des  Waipariadistiikles 
auf  Neuseeland. 

1)  Poaech,  Snr  un  mAchoiir  d'IchthyoBaonu.  Bull.  Soc.  gfcl.  France  3  bot. 
X.  p. 79. 

2)  Mattin,  Kn  Ichthyosaarua  von  Ceram.  Sammlangen  des  geol  R  Mus. 
in  Leyden,  Ser.  I  Bd.  IV  1888. 

3)  Quarterly  jotirn.  geol.  Soc.  1871  vol.  XXVII  p.  29. 
*)  Ibid.  1872  XXVUI.  p.  278. 

!>)  Mector,  TronaactionB  New  Kealand  Itiatitute  XI.  p.  383. 
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Ophtkalmosaurus  Seeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1874  XXX.  p.  696) 
iut  uiivuUständig  bekannt.  Die  Kiefer  sind  zahnloe  oder  nur  mit  vereinzelten 
rudimentären  Zähnchen  besetzt  Die  beiden  kräft^en  Schlüeeelbeine  um- 
schlieäeen  niit  ihrer  Vereinigungsnutur  den  Querbalken  des  Tförmigen  £pi- 
»temum.  Neben  der  lllna  liegt  noch  eine  abgerundete  Polygonalplatte,  su 
dass  die  Vorderamireihe  der  Flosse  (Fig.  444) ,  mit  welcher  der  Humeruö 
articulirt,  aus  drei  Stücken  zusammengesetzt  ist  Ob.  Jura  und  Kreide  von 
England.     0,  icenicus  Seeley. 

©00000°; 
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Rg.  ue. 

HlnteriloMe  von  Baptanodim  diMUi  M&nh.    'ft  a>t.  Qr.    Oti.  Jim.    WyomliiE.    /  remtir,  t  tibi«, 

f  intermedium,  /  flbulo.  I  cnter,  V  rQnftei  Finger. 

Saj) fanoion Marsh') (Fig. 446) (^auranodon Marsh nonjourdan).  Schädel 
ähnlich  Ichthyosaurus,  jedoch  die  verlängerten  Kiefer  ohne  Zahnrinne,  zahnlos. 
Wirbel  sehr  kurz,  tief  amphicöl.  Coracoid  vom  mit  tiefem  Ausschnitt.  Humerus 
und  Femur  kaiz',  proximal  verdickt  und  gerundet  Flossen  breit  aus  secha  Reihen 
rundUcher  Platten  zusammengesetzt  Auf  Humerus  und  Femur  folgen  vom  und 
hinten  je  drei  Knochenscheiben,  wovon  zwei  als  Vorderarm  und  Vorderfuss,  die 
dritte  als  Pisiforme  gedeutet  werden  können;  darauf  folgt  eine  Carpal-  rnid 
Tarsalreihe  mit  vier  und  eine  zweite  distale  Reihe  mit  fünf  Platten,  an  welche 
sich  dann  die  sechs  Phalangenreihen  anschliessen.  Zwei  Arten  (B.  notons 
und  dixus  Marsh)  im  Jura  von  Wyoming.  B.  ttatans  erreichte  eine  Oinge 
von  ca.  3™. 

2.  Ordnung.    Sanropterygia  Owen*). 
Körpermit  langem  Hals  und  ziemlich  kurzem  Schwanz. 
Extremitäten  fünfzehig,  mehr  oder  weniger  flossenartig, 

1)  Americ.  Joum.  of  Sdencee  and  arta  1879  vol.  XVII  and  1880  vol.  XIX. 

2)  Literatur.    Anaeer  den  bereits  8.  437  cltirten  Werken : 

BaaMiü,  Fr.,  8ni  (oseill  d^li  Schisti  bituminosi  triasid  di  Besano.  Atti  Ist  Veneto 

di  8cienie  1886. 
Benedtn  van,   Deuz  Fleeioeaoree  da  Liu  inf^r.  da  Luxembonrg.     Hern.  Acad.  Boy. 

Belg,  1880.  XLm.  p.  1—46. 
Conybeare  and  de  la  Beehe,  Tranaactione  geol.  Soc.    London  1621.  V.  und  S  eer.  I. 
Comtüüi,  Em.,  Snl  Pachypleura  Edwardsi.    Mem.  L  B.  letitato  Lombardo  1864.  VI. 

p.  46. 
CbrMHH,  6.,  Sopra  nn  doovo  Sanrio  fosaile.    Giomale  del  I.  R.  iBtitnto  Lombardo 

1847.  VIII  p.  469  (oder  XVI.  p.  159). 
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seltener  Gehfüsse.  Schädel  verhältnissmässig  klein 
mit  grossen  Schläfenlöchern,  schmalen  Scheitelbeinen 
und  Foramen  parietale.     Orbita   ohne   knöchernen  Skle- 


Qurioni,  Q.,  Memorie  del  B.  Istituto  Lombardo  1868.  IX.  p.  265  tav.  5—7. 

Deecke,  W.,  Ueber  Lariosaams  und  einige  andere  Saurier  der  lombardischen  Trias. 

Zeitflchr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.  1886  Bd.  XXXVm  S.  170. 
Fraas,  0.,  Ueber  Simosaurus  pusillus.    Wflrtemb.  Jahresh.  1881  S.  819. 
Gürich,  Ueber  einiice  Saurier  des  obeischlesischen  Muschelkalks.    Zeitschr.  d.  deut- 
schen geol.  Ges.  1884  Bd.  XXXVI  S.  125. 
Hawkins,  Th,,  Memoire  on  Ichthyosauri  and  Plesiosauri.    London  1834. 
Hector,  J.,  On  the  fossil  Reptilia  of  New-Zealand.   Transactions  and  Froceed.  of  the 

New-Zealand  Institute  1878.  VI  p.  883. 
Hulke,  J,  W,,  Anniversary  adress.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1883.  XXIX. 
Kiprißanofff  Studien  über  die  fossilen  Beptilien  Russlands.    II.  Abth.   Plesioeauri. 

Mem.  Acad.  Imp.  des  Sc.  St  Petersbourg  1882. 
Koken,  E.,  Dinosaurier,  Orocodilier  und  Sauropterygier  in  Norddeutschland.    Dames 
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roticaring;  Nasenlöcher  getrennt,  vor  den  Augenhöhlen. 
Quadratbein  fest  mit  dem  Schädel  verbunden.  Oberkiefer 
grösser  als  Zwischenkiefer.  Gaumen  mehr  oder  weniger 
vollständig  geschlossen,  die  Pterygoidea  meist  bis  zum 
Vomer  verlängert.  Zähne  zugespitzt  in  Alveolen  der 
Kieferknochen.  Wirbel  vorn  und  hinten  schwach  aus- 
gehöhlt oder  fast  eben.  Rumpfrippen  sehr  kräftig,  ein- 
köpfig. Bauchrippen  vorhanden.  Sacrum  aus  einem  bis 
zwei  Wirbeln  bestehend.  Brustgürtel  ohne  Sternum; 
Coracoidea  gross  und  breit,  in  der  Mitte  zusammenstossen^; 
Scapula  mit  dorsalem  Fortsatz.  Episternum  (Interclavi- 
cula)  von  der  Clavicula  umschlossen,  beide  zuweilen 
fehlend.    Haut  nackt. 

Schon  im  Jahr  1835  hatte  Blainville  die  Gattung  Ichthyosaurus 
als  Classe  und  Plesiosaurus  als  selbständige  Ordnung  (Plesiosauria) 
den  übrigen  Reptilien  gegenübergestellt;  beide  wurden  später  von 
Conybeare  unter  dem  Namen  Enaliosauria  vereinigt  und  erst 
1859  von  R.  Owen  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  unter 
der  Bezeichnung  Jchthyopterygia  und  Sauropterygia  wieder  als  besondere 
Ordnungen  anerkannt.  H.  v.  Meyer  nannte  beide  Nexipodes  und 
zerlegte  sie  in  zwei  Abtheilungen:  a)  Brachytracheli  (Ichthyo- 
saurus) mit  kurzem  Haisund  b)  Macrotracheli  (Nothosaurus,  Plesw- 
saurus,  Pliosaurus  etc.)  mit  langem  Hals,  welche  im  Wesentlichen 
den  beiden  Owen 'sehen  Ordnungen  Ichthyopterygia  und  Sauropterygia 
entsprechen.  Mit  den  letzteren  vereinigte  Owen  übrigens  auch  noch  die 
Placodontia,  welche  sowohl  bezüglich  der  Bezahnung,  als  auch  der 
Schädelbildung  erheblich  abweichen  und  besser  an  die  Änomodontia 
angeschlossen  werden.  Die  geologische  Verbreitung  der  Sauropterygia 
erstreckt  sich  über  Trias,  Jura  und  Kreide  und  zwar  scheinen  sie  ihre 
Hauptentwickelung  im  Lias  und  oberen  Jura  erreicht  zu  haben.  Aus  dem 
Vorkommen  ihrer  Ueberreste  in  marinen  Schichten  und  aus  der  ganzen 
Organisation  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Sauropterygier  theils  die 
Ufer  der  Meere  bewohnten,  theils  ausschliesslich  auf  das  Wasser  an- 
gewiesen waren.  Der  von  nackter  Haut  umgebene  Körper  mit  dem 
langen  schlangenartigen  Hals,  der  kleine  eidechsenähnliche  Kopf,  der 
kurze,  gedrungene,  mit  starken  Bauchrippen  versehene  Rumpf  und  vor 
Allem  die  kräftig  entwickelten,  meist  als  Schwimmfüsse  ausgebildeten 
Gliedmaassen  verliehen  den  Sauropterygiem  ein  fremdartiges  Aussehen, 
das  durch  die  gewaltige  Grösse  einzelner  Arten  noch  erhöht  wurde. 

Von  den  übrigen  Reptilien  dürften  sich  die  Schildkröten,  Kroko- 
dile und  Rhynchocephalen  noch  am  nächsten  den  Sauropteiygiern  an- 
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scbliesfien ,  obwohl  sie  auch  von  diesen  dorcb  aaffallende  Merknule 
verscbieden  sind.  Cope  stellte  sie  za  den  Synaptoeaitria  aad  scbreibt 
ibnen  einkOpfige  Rippen  zn ;  allein  in  der  Halsiegioo  sind  die  Aneatz- 
hOcker  für  die  Rippen  durch  eine  Querfurcbe  getheilt  und  letztere 
wenigstens  in  der  Anlage  zweiköpfig.  Der  Schädel  erinnert  am  mosteii 
an  die  älteren  Krokodilier  (Belodon)  oder  an  Sphenodon  and  auch  die 
spitzconischen  Zähne  sind  wie  bei  den  ersteren  in  tiefe  Alveolen  der 
Kiefer  eingekeilt.  Immerhin  unterscheidet  sich  der  Saoropteiygier- 
Schädel  dorcb  seine  weiten  Schlfifengruben ,  seine  winzige  Himhohle. 
seine  schwachen  Jochbogen,  durch  das  mit  dem  Squamosam  fest  ver- 
schmolzene Quadratbein,  durch  das  solid  verknöcherte  QamneD- 
dach ,  worin  die  inneren  Cboanen  weit  nach  vom  geruckt  sind 
und  dorcb  die  getrennten  Nasenlöcher  von  allen  flbrigen  Raptiben. 
Die   Bauchrippen    stimmen    vOllig  mit   Sphenodon   Qberein.      Gewisse 

Beziehungen  zu  den 
Schildkröten  ergeben  sieb 
dorcb  die  eigenthümlicbc 
Entwickelung  von  Brest- 
und  Beckengfirtel.  Beidt 
zeichnen  sieb  durch  on- 
gewOhnliche  Stärke  aus. 
Im  BruatgQrtel  fehlt 
wie  bei  den  Cheloniem 
ein  eigentUchee  Brust- 
bein, so  dass  keine  directe 
Verbindung  von  Rippen 
mit  dem  Brustgürtel  statt- 
findet DieCoracoidea 
(Cor)  Hegen  als  breite, 
verlängerte,  flache  Schei- 
ben auf  der  Bauchseite, 
stossen  in  einer  medianen  Sjnnphyse  zusammen  imd  sind  in  den 
vorderen  Seitenecken  dorcb  eine  Gelenkgrube  zur  Aufnahme  des 
Homerus  ausgeecbnitten.  An  der  Gelenkfläche  nimmt  jederseits  die 
schräg  nach  vom  gerichtete  Scapula  Theil,  welche  sich  durch  einen 
dorsalen  Fortsatz  auszeichnet.  Mit  dem  vorderen  Ende  derselben  ist 
bei  den  älteren  Saoropterygiem  (Xothosanrus  [Fig.  -147] ,  Lariosaurui) 
mittelst  Naht  ein  ziemlich  langer,  nach  innen  gerichteter  Knochen  fdj 
verbunden;  beide  schhessen  ein  kleines,  ovales,  unpaares  Medianstück 
^e>ein.  Letzteres  kann  nur  als  Episternum  oder  Interclavicula,  ersterer 
nur    als  Clavicula  gedeutet    werden.      Bei    ifeiosaiirMS   und  allen 


Sanropterygia. 


477 


übrigen  jüngeren  Sauropterygiem  (Fig.  448 — 451)  tritt  jedoch  eine  eigen- 
thümliche  Modification  des  Brustgürtels  ein.  Die  Clavicula  verschwindet 
in  der  Regel  als  selbständiger  Knochen,  indem  sie  wahrscheinlich 
mit  dem  Epistemum  verschmilzt;  das  Episternmn  nimmt  beträcht- 
lich an  Umfang  zu  imd  sendet  einen  Fortsatz  nach  hinten,  welcher 
sich  zwischen  die  vorderen  medianen  Enden  der  viel  grösseren 
und  ausgedehnteren  Coracoidea  einschiebt.  Dadurch  werden  letztere 
mit  dem  vorderen  Bogen  verbunden  und  es  entsteht  neben  der  Ge- 
lenkpfanne zwischen  Scapula  und  Coracoid  jederseits  eine  rundliche 
oder  ovale  Oeffnung.  Nach  R.  Owen,  Conybeare  und  Hulke 
sind  Scapula  und  Clavicula  {Praecoracoid  Hulke)   zu  einem  einzigen 


se 


Fig.  448. 

Brustgürtel    von    PleHotaurus 

latieep9  Owen. 


Flg.  449. 
Brustgürtel  von  PUtiotaurui. 
(Restfturirt  nach  Owen.) 
cor  Coracoid,  sc  Scapula,  e  Epi- 
stemum (-f  Clavicula). 


.v 


Knochen  verschmolzen  und  die  Clavicula  nur  durch  das  distale  Ende  an- 
gedeutet. Cope  hält  den  ganzen  Verbindungsknochen  zwischen  Gelenk- 
pfanne und  Episternum  für  Clavicula  oder  Procoracoid  und  construirt 
wenigstens  bei  Elasmosaurus  eine  selbständige  bis  jetzt  nicht  beobachtete 
Scapula  über  dem  Gelenkkopf.  Am  wahrscheinlichsten  erweist  sich 
die  Annahme  Seeley's,  wonach  bei  Flesiosaurus  und  Verwandten 
entweder  die  Clavicula  vollständig  fehlt  oder,  wie  schon  H  u  x  1  e  y  ver- 
muthet  hatte,  mit  dem  Epistemum  (Interclavicula)  verschmolzen  ist. 
(Fig.  448. 449).  Nach  Cope  und  Seeley  verschwindet  bei  Elasmosaurus 
(Fig.  4bl)  EretmosauniSj  JUuraenosaurus  und  Coli/mbosaurus  auch  das  Epi- 
sternum, sodass  sich  die  beiden  Schulterblätter  (ProcoracoideaGope)  in  der 
Mitte  direct  berühren.  Im  Allgemeinen  zeigen  die  Nothosauriden  den  ur- 
sprünglichsten, an  jugendliche  Schildkröten  erinnernden  Zustand  des 
Schultergürtels,  während  bei  den  jüngeren  Formen  durch  Verschmel- 
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zung  mit  dem  Epistemum  eine  Unteidrückmig  der  Clavicula  eintritt, 
oder  aber  in  den  am  meisten  specialisirten  Typen  Clavicula  imd  Epi- 
stemum verschwinden. 

Wie  der  Brustgürtel,  so  lässt  sich  auch  der  Beckengürtel  der 
Sauropterygier  am  besten  mit  dem  der  Schildkröten  vergleichen; 
namentlich  erinnern  die  mächtig  entwickelten  Schambeine  nach  GrOsse, 
Form  und  Lage  an  jene  der  Chelonier;  auch  die  Sitzbeine  stinmien 
wenigstens  bei  jüngeren  Sauropterygiern  (Elasmasaurus)  auffallend  mit 
jenen  von  Schildkröten  überein. 


Flg.  460.  Flg.  451. 

Bmstgürtel   von  Plio$aur%u  (nach  Brustgürtel  von  EtatmoMunu 

B.  Owen).  (CimoUaaaunu)  nach  Cope. 

Zeigen  die  Sauropterygier  in  mancher  Hinsicht  eine  gewisse  lieber- 
einstimmung  mit  den  Schildkröten,  Krokodilier  und  in  geringerem  Maasse 
mit  den  Rhynchocephalen  und  Ichthyosauria ,  so  entfernen  sie  sieb 
doch  in  ihrer  Gesammtorganisation  soweit  von  jeder  der  genannten 
Ordnungen,  dass  sie  von  keiner  derselben  direkt  abgeleitet  werden 
können.  Ihre  ältesten  sicheren  Vertreter  erscheinen  in  der  unteren 
Trias,  die  jüngsten  sterben  in  der  oberen  Kreide  aus. 

Als  selbständige  Familien  unterscheidet  man  Nothosaurida  und 
Fleniosauridae,  denen  sich  nach  G.  Baur  vielleicht  die  noch  unvoll- 
ständig bekannte  Familie  der  Pistosauridae  anschliesst. 

1.  Familie.    Nothosauridae. 

Extremitäten  fünfzehig,  Radius  und  Ulna,  Tibia  und  Fibula  verlängert. 
Brustgürtel  mit  distincter  Clavicula,  Coracoidea  massig  gross,  nicht  mit  dem  Epi- 
stemum verbunden, 

Nothosaurus^)  Münster.  {Dracosaurus,  Metriorhynchus  Münst.)  (Fig.  450 
biö  458.)    Kopf  schmal,  lang;  Schläfenlöcher  (S)  sehr  gross,  länglich- 


1)  vod'os  bastardartigi  aav^oe  Eidechse. 
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eiförmig;  Augenhöhien  (A)  etwae  vor  der  Mitte  der  Schädellänge ,  nach 
oiien  gerichtet,  rundlich-oval,  ohne  Scieroticaring ;  Nasenlöcher  (]:J)  oval, 
den  Augen  genähert,  getrennt;  Schnauze  massig  verlängert,  vom  gerundet. 
Scheitelbeine  (Pa)  zu  einem  überaus  schmalen,  einfachen,  nach  vom  etwas 
breiter  werdenden  Knochen  verschniolzen,  welcher  seitlich  von  den  Schläfen- 


Flg.  u*. 

Sollioiatirui  miriMHi  Uflnit.  Muachelkalk.  Bkyrauth.  BehUel  etwu  reataurirt,  ■/•  nat'  Ol.  A  vuii 
obGD  (Dkch  QuenatedtJ,  B  von  der  Seite,  C  von  aaxaa  (a>ch  H.  v.  UBTer).  S  SchlUbDloch, 
a  Augenböhlo,  .v  NMenlooh.  J^  Scheitelbein,  ^SUmbeiD.  iV/ Vorderat]nib«lii.  iVBlnleiBtinDieiii. 
Xa  NaKQbelii,  Pvu  ZwlKhenklefer,  JVi  Oberkiefer,  J  Jochbein,  daJ  <lukdngochbelD .  Sa  Bul- 
occlpitfje.  i^  Pterygold,  PlOaumeabeln,  .H'(  Unterkiefer  (<1  Deotale,  oiig  Angnlare,  t  SuprungulBre. 
arf  AitlculaTe], 


löchern  begrenzt  wird  und  iin  hinteren  Drittheil  ein  ziemlich  groBses  Seheitel- 
loch  umschliesst.  Das  8quamusum  (Sq)  bildet  die  hintere  Begrenzung  der 
Schläfenlöcher,  ist  aber  weder  vom  ycheitelbein,  noch  vom  Quadratjoch- 
bein (QuJ)  deutlich  durch  Nähte  geschieden.  Letzteres  verliingert  sich 
etwa«  in  der  Querrichtung  und  bildet  daa  hintere  Ausaeneck  des  Schädels 
und  den  Einlenkungscondylus  für  den  Unterkiefer.  Das  Jochbein  (J)  be- 
grenzt mit  Heiner  hinteren  apangenfönnigen  Verlängerung  unten  den  Schliifen- 
durchbruch,  verbreitert  sich  vom,  erreicht  den  Hinterrand  der  Augenhöhle 
und  bildet  zugleich  die  vordere  Umgrenzung  des  öchläfenlochea.  Die  Fron- 
talia  sind  zu  einem  einfachen,  langen,  ziemlich  uchmalen  Hauptstirn- 
bein  (Fr)  verwachsen,  welches  an  der  queren  Vordernaht  des  Scheitel- 
beines beginnt,  die  Orbita  theilweise  auf  der  Innenseite  begrenzt  und  ungefälir 
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in  der  gleichen  Linie  mit  dem  Vorderrand  der  Augenhöhlen  aufhört.  Zwischen 
Jochbein  und  Hauptetimbein  sind  schmale,  lange  Hinterstirnbeine  ein- 
geschaltet, welche  an  der  hinteren  und  inneren  Umgrenzung  der  Orbita 
theUnehmen;  im  vorderen  Inneneck  b'emerkt  man  jederseits  ein  kleines 
zwickelartiges  Vorderstirnbein  (Prf).  Der  Oberkiefer  (Mx)  ist  ein 
langer,  niedriger  Knochen,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Jochbeins  stützt 
und  vorn  bis  über  die  Nasenlöcher  reicht;  er  umschliesst  die  Augenhöhlen 
unten  und  vom  und  trägt  eine  grosse  Anzahl  spitzconischer ,  gestreifter,  in 
Alveolen  eingesenkter  Zähne.  Zwischen  Stirnbein,  PraefrontaUa  und  Ober- 
kiefer hegen  kurze  Nasenbeine  (Na),  welche  vom  durch  einen  ihedian 
zurückspringenden  Fortsatz  der  beiden  breiten,  jedoch  nur  massig  langen, 
vom  gerundeten  Zwischen kiefer  (Pmx)  getrennt  werden. 

Auf  der  Unterseite  des  Schädels  entsteht  durch  die  ungewöhnlich  starke 
Ausdehmmg  der  sehr  langen  Flügelbeine  (Pt) ,  Gaumenbeine  {PI) 
und  der  horizontalen  Ausbreitung  der  Oberkiefer  mid  Zwischenkiefer  ein 
harter  Gaumen,  welcher  nur  durch  die  weit  vomgelegenen  inneren  Nasen- 
löcher fCÄ>  und  hinten  durch  die  Gaumen löc her  (ö>  unterbrochen  wird. 
Das  Hinterhaupt  besteht  aus  einem  mit  vorspringendem  Gelenkkopf 
versehenen  Baaoccipitale  (Bo)^  den  grossen,  das  Foramen  magnum  um- 
schliessenden  seitlichen  Hinterhauptsbeinen  imd  einem  kleinen,  zwischen 
letztere  imd  das  Scheitelbein  eingeschalteten  Supraoccipitale. 

Am  Unterkiefer  ist  das  Zahnbein  (d)  sehr  gross  und  mit  einer  Reihe 
spitzer  Zähne  besetzt ;  das  schmale  Winkelbein  (ang)  liegt  sehr  tief  und  wird 
vom  ziemlich  ausgedehnten  Supraangulare  (k)  bedeckt. 

Die  Zähne  des  Zwischenkiefers,  sowie  jene  der  verdickten  Symphysen- 
region  des  Unterkiefers  übertreffen  die  weiter  hinten  stehenden  Zähne  be- 
trächtlich an  Stärke,  mit  Ausnahme  von  1 — 2  kräftigen  Fang- 
zähnen, welche  meist  auf  die  vier  vordersten  Zahne  des  Ober- 
kiefers folgen.  Im  Ganzen  stehen  etwa  40  Zähne  auf  jeder 
Seite  oben  und  unten.  Alle  zeichnen  sich  durch  fast  kreis- 
runden Durchschnitt,  leichte  Krümmimg,  conische  Form  und 
kräftige  Längsfurchen  auf  der  Krone  aus. 

Die  Wirbelsäule  zerfällt  in  einen  Hals-,  Rücken-,  Beckeu- 
und  Schwanzabschnitt  und  besteht  aus  ziemlich  kurzen,  vom 
zahrvon^o/Ao-      ^^^  hinten  ganz  schwach  ausgehöhlten  Wirbelkörpem,  deren 
saurut  mirabüu     Vordere  und  hintere  Gelenkflächen  häufig  eine  schwache  cen- 
H.  V.  Meyer.       trale  Erhöhung  aufweisen  und  deren  obere  Bogen  durch  Nähte 
Ba>Teuth.  (Nat.      ™*  ^^™  Centrum  verbunden  waren,  so   dass  sie  sich  leicht 
Gr.)  von  letzterem  trennen  und  alsdann  auf  der  dorsalen  Seite  des 

Centrums  eine  charakteristische  kreuzförmige  Zeichnung  hinter- 
lassen (Fig.  454) ;  die  Domfortsätze  sind  namentUch  in  der  Rumpf-  und 
Schwanzregion  kräftig  entwickelt  und  ebenso  sind  vordere  und  hintere  Ge- 
lenkfortsätze (Zygapophysen)  vorhanden. 

Der  lange  Hals  besteht,  wie  sich  aus  einer  im  Muschelkalk  von  Bayreuth 
aufgefmidenen    nahezu   vollständigen   Wirbelsäule   ermitteln   lässt,    aus   20 
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Wirbeln;  davon  ist  der  Atlas  erheblich  kürzer  als  die  folgenden,  vom 
tief  aui^höhlt  zur  Aufnfthme  des  Hinterhauptecondylua ,  mit  niedrigen 
oberen  Boften  und  schief  nach  hinten  gerichtetem  Dornfortsatz.   Diapophysen 


FiK  4M. 
ffafAoaatinu  mtrabiU*  Hitr.    Huachelkilk.    B«n«<>th. 
RflckeDwItbel,  c  drei  Bchwonzvlibel.    ■/■  i 


die  vier  vorderaiea  H&liwirbel,  b  tn 


Mhelkalk.    BayrenUi. 


fehlen,  dagegen  ragt  ani  hinteren  Rande  eine  kurze  ventrale  Apophyse 
(Intercentrum?)  vor.  Der  EplBtropheus  hat  die  gleiche  Grösse  und  Form  wie 
die  folgenden  Halswirbel,  nur  fehlen  die  Querf ort^tze ;  dagegen  besitzt  er 
vom  einen  kurzen  ventralen  Forteatz.    Alle  übrigen  „  j, 

Halswirbel  tragen  kurze  hakenfüraiige  Halstippen, 
deren  Gelenkköpfe  sich  zwei,  durch  eine  horizontale 
Furche  getrennten,  schwachen  Höckern  (Querfort- 
sätzen)  anfügen. 

Bei  den  Rückenwirbeln  (Fig.  456)  ver- 
einigen sich  die  zwei  Höcker  der  Halswirbel  zu 
einem  einfachen  kräftigen  Querfortsatz,  welcher 
vom  oberen  Bogen  ausgeht  und  starke  ge- 
bogene, einköpfige  Rippen  trägt.  Die  Domfort- 
Bätze  werden  ungemein  hoch,  die  Gelenkforlsätze  dagegen  sind  schwächer 
als  an  Hals-  und  Schwanzwirbeln.  Die  Zalil  der  Rückenwirbel  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  wahrscheinlich  waren  es  25 — 30. 

Auf  den  Schwanzwirbeln  (flg.  454c),  deren  Zahl  ebenfalls  24 — 30  beträgt 
rücken  die  Querfortsätze  allmählich  wieder  vom  Bogen  auf  den  Körper  herab 
und  tragen  kurze  Rippen ;  ausserdem  befinden  sich  vor  der  hinteren  Gelenk- 
fläche auf  der  Unterseite  zwei  Höcker  zur  Aufnahme  von  unteren  Bogen 
Haemopophysen). 

Ein  aus  verschmolzenen  Wirbeln  bestehendes  Heiligenbein  gibt  es  bei 
Nothosaurus  nicht,  doch  zeichnen  dch  einige  isolirt  vorkommende  Rücken- 
wirbel aus  Bayreuth  durch  eigenthümlich  geformte  Querfortsatze  aus,  an 
welchen  mittelst  Naht   kurze,  distal  vcrdickle  und   mit  Gelenkflächen   ver- 
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sehene  Rippen  befestigt  sind.  H.  v.  Meyer  deutet  dieselben  wohl  mit 
Recht  als  Sacralwirbel,  deren  es  wahrscheinlich  zwei  gab. 

Sämmtliche  Rückenwirbel  tragen  rundliche 
oder  etwas  abgeplattete  einköpfige  Rippen,  wovon 
die  des  Rumpfes  durch  Bauchrippen  miteinander 
verbunden  waren;  letztere  bestehen  aus  einem 
Mittektück  (Fig.  457),  welches  aus  zwei  winklig  zu- 
sammenstossenden,  etwas  gebogenen  Armen  zusam- 
mengesetzt ist  und  je  einem  dünnen,  zugespitzten, 
stabförmigen  Seitenstück. 

Im  Brustgürtel   (Fig.  458)    befindet    sich 
an    Stelle    des   Brustbeins    lediglich   ein    kleines, 
quer  ovales  Knochenstück  (Epistemum,  Interclavi- 
cula),  welches  fast  vollständig  von  den  etwas  verbrei- 
terten ventralen  Enden 
der  kräftigen  Schlüssel- 
beine imischlossen  und 
durch   Schuppennähte 
damit  verwachsen  ist 
Die  langen,   kräftigen, 
pig.467.  gebogenen  Schlüssel- 

MittelBtfick  einer  Bauchrippe  von    u  ^:  «  «     /m«*^«-.!«    -n 

ynikn,nur^   M„«>h«iv.iv   Tt...    bcine    (Clavicula  d) 

breiten  sich   distal  zu 
einer   breiten  unregel- 
mässig dreieckigen  Scheibe  aus  und  heften  sich  mittelst  Naht  an  das  kurze 
Schulterblatt  (Scapula  sc),  von  dessen  stark  verdicktem,  scheibenförmig 

ovalem  Gelenkende  ein 
kurzer,  dünner,  rückwärts 
und  aufwärts  gekehrter 
Dorsalfortsatz  ausgeht.  Bei 
weitem  am  grössten  sind 
die  mächtig  entwickelten, 
ventral  in  einer  geraden 
Symphysenlinie  zusammen- 
stossenden  Coracoidea  (ctn-); 
diese  abgeplatteten  Kno- 
chen breiten  sich  an  beiden 
Enden  sehr  stark  aus,  sind 
in  der  Mitte  verengt  und 
zeigen  vom  neben  der  Ge- 
lenkfläche für  Scapula  und 
pjg  ^g  Humerus      einen     kleinen 

BruBtgartel  von  Notfuttaurut  mirahilU  Mstr.  MuRChelkalk.  SChmalcU  Ausschnitt.  Zwi- 
Bayreuth.  (V«  nat.  Qr.)  ep  Epteternnm  anterclavlcula) ,  cl  gehen  Coracoid  Und  Inter- 
Schlüsselbein (Clavicnla),  «c  Schnlterblati  (Scapula),  cor  Cora-         i      .      ■      i     ,>     i   .      •   i 

coidenm.  clavicula  befindet  sich  ein 


Fig.  45G. 
Bücken  Wirbel     von      Nothotaunu 
miraJbilU  Mstr.  Muschelkalk.  Bay-    ^'ofAo«aunM. 
reulh.    Von  hinten.    (V»  nat.  Gr.) 
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grosser  leerer  Raum,  welchen  zu  Lebzeiten  des  Thieree  wahracheiDÜch 
ein  knorpeligee  Brustbein  ausfüllte.  Der  Umstand,  dass  alle  Knochen  des 
Brustgürtels  durch  Nähte  miteinander  verbunden  waren,  gab  diesem  Gebilde 
eine  ungewöhnliche  Festigkeit. 

Der  gekrümmte,  ziemlich  lange  und  ungemein  stÄmmige  Oberarm 
(Humerue)  (Pig.  459)  besitat  am  proximalen  etwas  verengten  Ende  eine  con- 
vese  Gelenkfläche,  das  distale  Ende  ist  breif«r  und  weniger 
verdickt,  ein  knorriger  Vorsprung  auf  der  concaven  Seite 
zur  Anheftung  von  Muskeln  liegt  dem  proximalen,  ein 
Gefiissloch  (foramen  ectepicondyloideum)  dem  distalen 
Gelenkkopf  getühert.  Die  beiden  Vorderarmknochen 
sdnd  ziemlich  lang  und  schlank,  die  4 — 5  Metacarpalia 
ebenfalls  lange,  in  der  Mitte  eingeschnürte,  an  beiden 
Enden  etwas  verdickte  Knochen.  Zahl  und  Form  der 
Zebenglieder  und  der  Carpalknöchelchen  fand  nicht  genauer 
bekannt. 

Der  Beckengürtel  steht  dem  Brustgürtel  an  Stärke 
in  keiner  Weise  nach,  allein  die  Knochen  waren  weniger 
fest  miteinander  verbunden  und  finden  eich  darum  isolirt. 
Als  Darmhein  (Dium)  deutet  H.  v.  Meyer  kurze,  ziem- 
lich dicke,  in  der  Mitte  schwach  verengte,  distal  mäfiäg  ver- 
breiterte und  mit  zwei  Gelenkfiächen  versehene  Knochen. 
Schambeine  und  Sitzheine  sind  sehr  gross,  von  ähn- 
licher Form,  proximal  schmal  und  verdickt,  distal  scheiben- 
artig ausgebreitet ;  das  Schambein  besitzt  neben  der  proxi-  ('(•  n«.  or.) 
malen  Gelenkfläche  meist  einen  schmalen  Ausschnitt,  das 
erweiterte  distale  Ende  ist  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  ausgebuchtet. 
Beim  Sitzbein  bildet  der  proximale  Theil  einen  achmalen  etwas  verdickten 
kurzen  Stiel,  welcher  sich  distal  zu  einer  grossen  Scheibe  mit  convexem 
Rande  ausbreitet.  Der  Oberschenkel  (Femur)  ist  länger  und  schlanker 
als  der  Oberarm,  fast  gerade,  an  beiden  Enden  massig  verdickt,  mit  gewölbten 
Endflächen.     Von  sonstigen   Hinterfuesknochen  ist  wenig  Sicheres  bekannt. 

Obige  Beschreibung  beruht  vorzugsweise  auf  Noäiosaurus  mtrofeüis  Münst., 
von  dem  eine  Wirbelsäule,  mehrere  Schädel  und  zahlreiche  isolirte  Knochen 
aus  dem  Muschelkalk  von  Bayreuth  bekannt  sind.  Derselbe  erreichte  eine 
Länge  von  mindestens  S";  die  schlanken  gestreckten  Schädel  messen  von 
der  Schnauze  zum  Hinterhaupt  durclischnitthch  0,3™.  Zu  dieser  häufigsten 
Art  werden  Wirbel  und  zerstreute  Skelettheile  aus  dem  Muschelkalk  von  Ober- 
Bchlesien,  Esperetädt,  Crailsheim,  Lun^ville  u.  a.  O.  gerechnet,  allein  neben  N. 
mirabilis  kommen  offenbar  noch  eine  Anzahl  anderer  Arten  in  der  Trias  vor, 
wovon  jedoch  nur  vereinzelte  Knochen,  Schädelfragmcnte  und  Zähne  be- 
kannt sind.  Aus  dem  Buntsandstein  von  Sulzbad  in  den  Vogesen  besclireibt 
H.  v.  Meyer  den  ältesten  Nothosaurva  Schimperi,  dessen  stattliche  Reste  von 
kleinen  Unterkiefern  {Mettodon  plicaüts  Meyer)  begleitet  wer<len ,  die  walur- 
scheinlich  auch  von  einem  Sauropterygier  herrühren. 


484  Vertebrata,  Reptilien. 

Im  Wellendolomit  und  Wellenkalk  kommen  nur  spärliche  Reste  von 
Nothosaurus  vor,  dagegen  liefert  der  Haüptmuschelkalk  von  Bayreuth,  Crails- 
heim, Jena,  Oberschlesien,  Braunschweig,  Thüringen  imd  Lim6ville  eine 
reiche  Ausbeute  an  verschiedenen  Nothosaurus-Knochen,  welche  H.  v.  Meyer 
unter  N,  mirabüis,  Ändriani,  giganieua  und  aduncidens  vertheilt.  Im  Letten- 
kohlensandstein Würtembergs  (Hoheneck  bei  Ludwigsburg,  Bibersfeld, 
Crailsheim)  sind  Wirbel,  Knochen  imd  schlanke,  kantig  gestreifte  2^ne  {N. 
Cuvieri  Quenst.)  nicht  selten.  Ein  Schädelfragment  wurde  von  Meyer  (Beitr. 
zur  Palaeont  Würtemb.  S.  47  Taf.  10  Fig.  2)  als  N.  angusüfrans  beschrieben 
und  neuerdings  gelangte  ein  pi^chtvoU  erhaltener,  imgewöhnHch  grosser 
Schädel  von  breiter  Form  in  das  Stuttgarter  NaturaUenkabinet.  Auch  in 
den  alpinen  Keuperablagerungen  von  St.  Cassian  und  Val  Gomo  in  Tirol 
sind  Wirbel  und  Knochen  von  Nothosaurus  gefunden  worden. 

Conchiosaurus  H.  v.  Meyer.  Die  kleinen,  nur  15 — 16  <™  langen  Schädel 
sind  wenig  von  Nothosaurus  verschieden.  Die  Zahne  jedoch  keulenförmig 
zugespitzt,  mit  glattem  zusammengeschnürten  Hals  und  gefältelter  Krone. 
Muschelkalk  von  Esperstädt.    Braunschweig.     C.  davatus  H.  v.  Meyer. 

Simosaurus  H.  v.  Meyer  (Fig.  460).  Schädel  breit,  niedrig,  mit  stum- 
pfer Schnauze.    Schläfengruben  gross;  Augenhöhlen  imgefahr  in  der  Mitte 

der  Schädellänge,  Nasenlöcher  rundlich,  ziemlich  gross.  Zahne 

kurz,  stumpf comsch,  keulenförmig,   die  Krone  stark  gestreift, 

kantig;  Hals  glatt,  eingeschnürt.    Im  Muschelkalk  von  Lun4- 

ville  {S,  OaiUardoti  H.  v.  Meyer)  und  im  Lettenkohlensandstein 

Fig.460.  von  Hoheneck  bei  Ludwigsburg  (Ä  Guüidmi  Meyer). 

aaurw  QaiUar-  ^  Opeosaurus  H.  V.  Meyer.    Der  allein  bekannte  ünter- 

tioHB.  V.  Meyer,     kieferast  aus  dem  Muschelkalk  von  ZuSenhausen  unterscheidet 

MuschdiMik.       gi^jjj  durch  ein  Loch  auf  der  Aussenseite  unter  dem  Krön- 

(Nat.  Gr.)         fortsatz  von  Nothosaurus, 

Lamprosaurus  H.  v.  Meyer  (Palaeont  VH  S.  245)  be- 
ruht auf  einem  isolirten  rechten  Oberkiefer  aus  dem  Muschelkalk  von  Ober- 
schlesien mit  starken,  spitzconischen  gestreiften  Zähnen.  Die  Form  des 
Knochens  erinnert  sehr  an  die  Maxiila  von  Nothosaurus.  L,  Qoepperti  Meyer. 
Lariosaurus  Curioni  (Macromirosaurus  Cur.)  (Fig.  460.  461.)  Kleine, 
20 — 90«™  lange,  eidechsenähnliche  Saurier  mit  langem  Hals,  kräftigem  Brust- 
und  Beckengürtel,  kurzem  Rumpf  imd  starken  fünfzeliigen  Gehfüssen.  Der 
Schädel  ist  länglich -dreieckig,  vom  verschmälert,  die  Schnauze  gerundet, 
zwischen  den  grossen  Schläfenlöchem  liegen  schmale  Scheitelbeine  mit  Fo- 
ramen parietale,  vor  denselben  die  runden  Orbita  und  Nasenlöcher.  Der 
HaJs  besteht  aus  20  (oder  21)  Wirbeln,  wovon  die  vorderen  kurze  beilförmige 
Ciestalt  besitzen,  während  sich  vom  sechsten  Wirbel  an  die  Rippen  etwas 
verlängern  und  distal  zuspitzen.  Die  24 — 26  Rückenwirbel  tragen  sehr  starke, 
gebogene,  distal  abgestutzte  Rippen,  welche  ventral  durch  Bauchrippen  ver- 
bunden sind.  Jede  Bauchrippe  ist  aus  einem  zweiarmigen,  in  der  Mitte 
winklig  zusammenstossenden  Mittelstück  und  jederseits  einem  dünnen  stab- 
fönnigen  Seitenstück  zusammengesetzt.    Dieser  eigenthümliche  Bauchapparat 
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ißt  meist  zerstört  und  wurde  nur  an  einem  einzigen  von  Deecke  beschrie- 
benen Rumpffragment  von  L,  Baisami  beobachtet.  Zum  Becken  dürften 
zwei  Wirbel  geliören,  die  sich  nicht  wesentüch  von  den  benachbarten  unter- 
scheiden. Der  Schwanz  erreicht  wenig  melir 
als  den  dritten  Theil  der  ganzen  Körperlänge 
imd  besteht  aus  ca.  35  Wirbeln,  wovon  die 
10  vorderen  breite  und  ziemlich  lange, 
distal  zugespitzte,  fast  rechtwinklig  abstehende 
Rippen  tragen.  Die  Knochen  des  Brust- 
gürtels (Fig.  462)  sind  im  Wesentlichen  wie 
bei  Noihosaurus  gestaltet;  die  beiden  ven- 
tral verschmälerten,  distal  etwas  verbrei- 
terten, kräftigen,  wenig  gebogenen  Schlüssel- 
beine umschhessen  ein  kleines  dreieckiges 
Epistemum  (c  Interclavicula);  die  Schulter- 
blätter (sc)  zeichnen  sich  durch  stark  ver- 
dicktes Gelenkende  imd  kurze  distal  zuge- 
spitzte, nach  hinten  und  oben  gerichtete 
Form  aus;  die  grossen   Coracoidea   stossen 


sc  In 


Flg.  461. 
LariosauTus  Baltami  Cnrionl.  Muschel- 
kalk.   Perledo  am  Comersee.    V*>  xuit. 
Gr.   (Original  im  Münchener  Museum.) 


Fig.  462. 
Bnistgürtel  von  Lariotaurus  BaUami 
Curioni.  (Von  unten.)  Muschelkalk. 
Perledo  am  Comersee.  *lt  nat.  Gr.  (nach 
Deecke).  e  epistemum  (interclavicula), 
cl   clavicula,    sc   Scapula,     cor  Cora- 

coldeum. 


in  einer  geraden  Symphyse  zusanmien,  sind  ventral  verbreitert,  in  der 
Mitte  eingeschnürt  und  in  der  Gelenkregion  etwas  verdickt.  Humerus 
massig  lang,  stark,  mehr  oder  weniger  gekrümmt ;  Radius  und  Ulna  getrennt; 
ersterer  breiter  und  kräftiger,  als  die  schlankere  Ulna.  Die  Handwurzel 
weist  zwei  Reihen  rundUcher  Knüchclchen  auf;  die  fünf  MetacarpaUa  sind 
länglich,  die  Phalangen  kurz,  eidechsenartig.  Der  Daumen  hat  zwei  (oder 
drei?),  die  folgenden  Finger  4,  4,  4,  2  Zehenglieder,  wovon  das  letzte  drei- 
eckig, zugespitzt.  Im  Beckengürtel  ist  das  kleine  Darmbein  unvollständig 
bekannt;  die  Schambeine  sind  breit  abgeplattet,  sehr  gross,  in  der  Mitte 
schwach  eingeschnürt,  neben  der  Pfanne  mit  einem  schmalen,  aber  ziemlich 

Zittcl.  Handbuch  der  Palacontologio.    III.  Bd.  32 
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tiefen  Einschnitt;  der  schlanke  Oberschenkel  ist  länger  als  der  Huroerus 
und  auch  Tibia  und  Fibula  etwas  dünner  und  länger,  als  die  Vorderarm- 
knochen. Im  Tarsus  zeichnen  sich  zwei  quer  verlängerte  scheibenförmige 
Knochen  der  proximalen  Reihe  durch  ansehnliche  Grösse  aus.  Metatarsalia 
und  Zehenglieder  sind  denen  des  Vorderfusses  ähnlich.  Zahl  der  Zehen  3, 
5,  4,  3,  3.  Lariosaurus  gehört,  wie  der  Bau  des  Schädels,  Brustgürtels  imd 
Beckens,  der  lange  Hals  und  die  schwach  biconcaven  Wirbel  beweisen,  zu  den 
Sauropterygiem.  Der  ganze  Habitus  ist  jedoch  mehr  eidechsenartig  und 
insbesondere  sind  die  Extremitäten  eher  Gehfüsse,  als  Schwimmflossen.  Dass 
Macromirosaums  Plinii  Cur.  aus  Perledo  wahrscheinlich  nur  ein  jugendliches 
Individuum  von  L.  Baisami  darstellt,  wurde  bereits  von  Gurion i  und 
Bassani  nachgewiesen. 

Pachypleura  Comalia  {Simosaurus  p.  p.  Fraas,  Neusticosaurus  Seeley). 
Aehnlich  Lariosaurus,  jedoch  kleiner  (25 — 30 «m  lang),  eidechsenartig,  mit 
viel  kürzerem,  aus  nur  16  Wirbeln  bestehendem  Hals  und  sehr  langem 
Schwanz  mit  ca.  40  Wirbeln.  Die  Länge  des  Schwanzes  entspricht  ungefähr 
der  Hälfte  der  ganzen  Körperlänge.  Humerus  schlank,  gerade.  Vorderarm- 
knochen dünn,  verlängert  Im  Keuper  (Raibler  Schichten)  von  Besano. 
Lombardei  P.  Edtoardsi  Comalia.  Diese  Gattung  findet  sich  auch  in 
vollständigen  Skeleten  im  Lettenkohlensandstein  von  Hoheneck  bei  Ludwigs- 
burg {L,  [Neusticosaurus]  pusillus  Fraas). 

Dactylosaurus  Gürich.  Sehr  ähnlich  der  vorigen  Gattung.  Ein  kleines 
im  Muschelkalk  von  Oberschlesien  gefundenes  Fragment  zeigt  die  hintere 
Hälfte  des  Schädels,  einen  aus  16  Wirbeln  bestehenden  Hals,  den  Brustgürtel 
und  einen  trefflich  erhaltenen  Vorderfuss.  Die  beiden  Knochen  des  Vorder- 
arms sind  schlank  und  dünn;  die  Hand  eidechsenartig,  mit  fünf  un^eich 
langen  Zehen.  Man  zahlt  2,  3,  3,  4,  3  Phalangen,  wovon  die  letzten  zu- 
gespitzt sind  und  wahrscheinlich  Krallen  trugen.    D.  gracüis  Gürich. 

f  Termatosaurus  Plieninger.  Zähne  spitzconisch ,  stark  gestreift,  von 
rundem  Durchschnitt,  etwas  gekrümmt.  Wirbel  kürzer  als  lang,  vom  und 
hinten  ausgehöhlt,  in  der  Mitte  mit  Chordaresten,  Unterseite  mit  zwei  starken 
Gefassöffnungen.    Im  Keuper-Bonebed  von  Würtemberg.     T.  Älbertii  Plien. 

2.  Familie.    Plesiosaiiridae. 

Extremitäten  flossenarHg;  Vorderarm-  und  Vorderfussknochen  sehr  kurz, 
fast  ebenso  breit  als  lang,  Brustgürtel  meist  ohne  distincte  Clavicula;  Coracoidea 
sehr  gross,  durch  einen  vorderen,  medianen  Fortsatz  direct  mit  dem  Epistemum 
oder  dem  distalen  Theü  der  Clavicula  verbunden, 

Plesiosaurus  Conyb.  imd  de  la  Beche  (Fig.  463 — 467).  Kopf  klem, 
eidechsenähnlich,  dreimal  so  lang  als  breit,  Schnauze  kurz,  Augenhöhlen 
rundlich,  imgefahr  in  der  Mitte  der  Schädellänge,  ohne  verknöcherten  Skle- 
roticaring ;  Schläfenlöcher  gross,  vierseitig.  Nasenlöcher  den  Orbiten  genähert, 
nur  wenig  grösser  als  das  Scheitelloch.    Scheitelbeine  verschmolzen,  schmal 
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und  kurz,  Jochbein  kniftig,  gebogen;  Quadratjochbein  nach  hinten  vor- 
springend ,  die  seitliche  Hinterecke  des  Schädels  bildend.  Unterkiefer 
schlank,  aus  Angulare,   Supraangulare ,   Opercidare  und  Dentale  zueammen- 


lu  Coayb.   Nkbem  ToIliUodlgcs 

5  POHS  B  Zoll  Unge)   ans  dem  unleren 

n  Lyme  Regia.    Doraet.    (Nacb  Hawklna). 


Flg.*M. 
Skelet  fon  I-lalo'aun 
JtitOven.  ReBtanrirtn« 


gesetzt;  Zahnbeine  vom  zu  einer  breiten  Symphyse  verechmolzen.  Die  ver- 
schiedenen Knochen  der  Unterkieferäste  laasen  keine  Lücken  zwischen  sich 
frei ;  der  Kronfortsatz  des  Supraangulare  r^  wenig  hervor.  Auf  der  Innen- 
seite verläuft  eine  Furche  dem  Zahnrand  parallel.    Die  scliarf  zugespitzten 
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langen,  schlanken,  gerundeten  und  längsgefurchten  Zähne  stehen  oben  und 
unten  in  einer  Reihe  und  sind  in  tiefe  Alveolen  eingefügt,  jene  der  Schnauze 
und  der  Symphysenregion  übertreffen  die  seitlichen  an  Länge  und  Stärke. 

An  den  kleinen  Kopf  schUesst  sich  ein  Hals  an,  welcher  zuweilen  fast 
so  lang  als  die  ganze  übrige  Wirbelsäule  wird  und  je  nach  den  Arten  aus 
24 — 41  Wirbeln  bestehen  kann.  Sämmtliche  Wirbel körp er  sind  ziemlich 
kurz,  vom  und  hinten  fast  flach  oder  nur  ganz  schwach  ausgehöhlt;  die 
Bogen  durch  Nähte  mit  dem  Centrum  verbunden,  so  dass  sie  sich  leicht  ablösen 
und  alsdann  auf  der  Dorsalseite  mit  dem  Medullarcanal  eine  kreuzförmige 
Zeichnung  bilden.  Mit  Ausnahme  der  zwei  vordersten  tragen  die  Halswirbel 
kurze,  distal  beilförmig  erweiterte  Rippen,  die  sich  mit  einfachem  Gelenkkopf  an 
eine  seichte  ovale  Vertiefung  des  Wirbelkörpers  anheften;  diese  zuweilen 
durch  eine  schwach  vorragende  Basis  getragenen  Gelenkgruben  sind  häufig 
durch  eine  horizontale  Furche  zweitheilig.  Zwischen  Atlas  und  Hinterhaupt, 
sowie  zwischen  Atlafi  und  Epistropheus  schieben  sich  auf  der  Unterseite 
Schaltstücke  (Intercentra,  Hypapophysen)  ein.  Nicht  selten  verwachsen  die  zwei 
vordersten  Halswirbel  miteinander.  In  der  hinteren  Halsregion  werden  die 
Rippen  etwas  länger  und  verlieren  am  Ende  ihre  vorderen  Fortsätze,  so  dass 
sie  allmählich  die  Gestalt  der  Rumpfrippen  annehmen.  Da  gleichzeitig  ihre 
Anheftstellen  weiter  heraufrücken  und  ein  mit  Rippen  verbundenes  Brust- 
bein fehlt,  so  bleibt  die  Grenze  zwischen  Hals  imd  Rumpf  imsicher.  Owen 
beginnt  die  Rückenregion  da,  wo  die  Rippen  durch  einen  vom  oberen  Bogen 
ausgehenden  Queifortsatz  getragen  werden.  Diese  Diapophysen  nehmen  sehr 
rasch  an  Stärke  und  Länge  zu,  rücken  aber  in  der  Beckengegend  gegen  die 
Basis  der  Bogen  herab;  in  der  Schwanzregion  heften  sich  die  Rippen  wieder 
an  die  Seitenflächen  der  Wirbelkörper  an.  Die  Gelenkgrube  ist  jedoch  hier 
niemals,  wie  am  Halse,  durch  eine  Querfurche  getheilt.  Die  oberen  Dom- 
fortsätze sind  in  der  Rückenregion  am  stärksten  entwickelt,  die  Rippen  lang, 
gebogen  imd  schlank ;  die  beiden  Sacralwirbel  unterscheiden  sich  nur  durch 
etwafi  kürzere  Querfortsätze  und  breitere  Rippen  von  den  Rückenwirbeln. 
Gewöhnlich  zählt  man  20 — 25  Rückenwirbel.  Die  30  —  40  Schwanzwirbel 
nehmen  nach  hinten  rasch  an  Grösse  ab;  die  vorderen  tragen  kurze,  gerade, 
distal  nicht  verbreiterte  Rippen  und  überdies  zwei  wohl  ausgebildete  untere 
Bogenstücke  (Haemapophysen),  welche  sich  am  hinteren  Ende  der  Wirbel- 
hörper  auf  der  Bauchseite  anheften  und  durch  keinen  medianen  Dornfort- 
satz verbunden  sind.  Stemalrippen  fehlen,  dagegen  ist  in  der  Rumpfregion 
ein  eigenthümliches  System  von  quer  angeordneten  Bauchwandverknöche- 
rungen  entwickelt.  Jede  »Bauchrippe«  besteht  aus  einem  medianen,  leicht 
gebogenen,  in  der  Mitte  verdickten,  an  den  Enden  zugespitzten  Knochenstück, 
zu  welchem  jederseits  drei  dünne  Knochen  gehören,  deren  zugespitzte  Enden 
sich  ineinander  fügen  und  theilweise  decken. 

Im  Brustgürtel  (Fig.  465. 460)  zeichnen  sich  die  Coracoidea  (cor)  durch 
ihre  ansehnliche  Grösse  aus.  Sie  stossen  in  der  Mitte  geradlinig  zusammen, 
bind  erheblich  länger  als  breit,  vom  verschmälert  mit  schräg  nach  aussen 
und  hinten  divergirendem  ausgebuchtetem  Vorderrand ;  die  Gelenkfläche  für 
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den  Humerus  bildet  einen  abgestutzten  seitlichen  Vorsprang;  dahinter  ist 
der  lange  Seitenrand  seicht  ausgeschnitten,  die  convexen  Hinterränder  der 
beiden  Coracoidea  bilden  in  der  Mitte  einen  dreieckigen  Ausschnitt,  welchem 
ein  ähnlicher,  nach  hinten  zugespitzter  Ausschnitt  am  Vorderrand  entspricht. 
Ein  eigentliches  Brustbein  fehlt;  dagegen  bildet  ein  ziemlich  grosses,  je  nach 
den  Arten  verschieden  gestaltetes,  mit  dem  verschmälerten  oder  zugespitzten 


se 


Fig.  465. 
Brustgürtel  von  Plenosaunu. 
Restaurlrt  nach  B.  Owen,    e  Epi- 
stemum  (Interclavlcula),  »c  Schul- 
terblatt, cor  Coracoldeum,  gl  Gelenk- 
pfanne für  den  Oberarm. 


Flg.  466. 

Brustgürtel  von  Plesio«aurus 

laHcepa  Owen. 


Hinterende  vom  Coracoid  umfasstes  Epistemum  (e  Interclavlcula)  den  vor- 
deren Abschluss  des  Brustgürtels.  Eine  kräftige  in  der  Mitte  etwas  einge- 
schnürte Scapula  verbindet  in  der  Regel  das  Epistemum  mit  dem  seitlichen 
Gelenkvorsprmig  des  Coracoids.  Dieselbe  ist  am  glenoidalen  Ende  winklig 
abgestutzt  und  zwar  legt  sich  ihre  innere  Endfläche  mit  schräger  Naht  an 
den  schiefen  Vorderrand  des  Goracoides  an;  auf  der  dorsalen  Seite  springt 
ein  nach  oben  und  hinten  gerichteter  plattiger  Fortsatz  vor,  wodurch  die 
ganze  IScapula  ein  dreiarmiges  Aussehen  erhält.  Zwischen  der  Scapula  und 
dem  Coracoid  ist  der  Brustgürtel  von  einer  rundlichen  OefFnung  durchbrochen. 
Die  Clavicula  fehlt  entweder  oder  ist  mit  dem  Epistemum  verschmolzen, 
seltener  als  selbständiger  Knochen  zwischen  Epistemum  imd  Scapula  entwickelt. 
Der  Oberarm  ist  ein  stämmiger,  prismatischer  Knochen,  proximal 
mit  gerandetem  verdicktem  Kopf,  distal  verbreitert  imd  abgeplattet.  Sein 
Vorderrand  ist  fast  gerade,  der  Hinterrand  concav.  An  die  zwei  winklig 
zusammenstossenden  Facetten  des  distalen  Endes  lenken  sich  die  sehr  kurzen 
und  breiten  Vorderarmknochen  ein.  Die  Ulna  ist  hinten  convex,  vom 
concav,  der  Radius  m  der  Mitte  schwach  eingeschnürt.  Die  6 — 8  Carpalia 
stehen  in  zwei  Reihen  und  tragen  fünf  schlanke,  längliche,  in  der  Mitte  ver- 
dünnte Metacarpalia,  die  sich  von  den  darauf  folgenden  Phalangen  wenig 
unterscheiden.  An  den  mittleren  Fingern  steigt  die  Zahl  der  Zehenglieder 
bis  auf  acht  oder  neun.    Wie  bei  den  Ichthyosauria  können  auch  bei  den 
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Plesiosauria  8  Elemente  mit  Hmnerus  und  Femur  in  Berührung  treten; 
Radius  und  Ulna,  Tibia  und  Fibula  sind  dann  sehr  verkürzt.  Wahrschein- 
lich war  die  ganze  flossenartige  Extremität  wie  bei  den  Cetaceen  mit  einer 
Schwimmhaut  imigeben. 

Die  Schambeine  (Pu)  sind  sehr  breite,  flache,  vierseitige  Knochen- 
platten mit  mehr  oder  weniger  ausgeschnittenem  Hinterrand  und  convexem 

Vorderrand,  welche  mit  ihren  Innenrändem 
in  der  Symphyse  zusammenstossen  imd  in 
Grösse  etwa  den  Coracoiden  entsprechen.  Die 
viel  schmäleren,  länglich-dreieckigen  Sitz- 
beine (Isch)  haben  einen  langen  geraden 
Symphysenrand ;  der  distale  Theil,  welcher 
mit  dem  Schambein  die  Gelenkpfanne  bildet, 
ist  stark  verschmälert  und  vom  ausge- 
schnitten. Das  Darmbein  (Ilium)  ist  ein 
Flg.  467.  kurzer,  gerader  Knochen,  unten  schmäler  als 

rSr^rh«:S°r8.u^':  «ben,  wo  es  mit  den  Sacralrippen  in  V«r- 
Fe  Femur.  II  Darmbein.  bindung  tritt.    Es  ninmit  distal  an  der  Bil- 

dung der  Pfanne  Theil. 

Die  Hinterfüsse  gleichen  in  jeder  Hinsicht  den  Vorderfüssen,  sind 
aber  etwas  stärker,  als  jene.  Der  Femur  ist  gerader  und  etwas  schlanker, 
als  der  Humerus ;  Tibia,  Fibula  und  Phalangen  stimmen  fast  genau  mit  den 
entsprechenden  Knochen  der  Vorderflossen  überein. 

Die  ganze  Erscheinung  der  Plesiosauren  bot  offenbar  ein  höchst  eigen- 
thümliches  Bild.  An  einen  kleinen  eidechsenähnlichen  Schädel,  dessen  Quar 
dratbein  jedoch  unbeweglich  war  und  dessen  Zähne  wie  bei  den  Krokodilen 
in  Alveolen  staken,  schloss  sich  ein  ungemein  langer,  mit  kurzen  Beilrippen 
versehener  Hals  an.  Der  kurze  auf  der  Bauchseite  imgewöhnlich  stark  ge- 
schützte Rumpf  erinnert  an  Schildkröten,  die  Extremitäten  an  die  Flossen 
der  Meersäugethiere.  Der  ganze  Körper  war  mit  nackter  Haut  bedeckt  und 
wurde  mit  »einer  durch  den  Körper  einer  Schildkröte  gezogenen  Schlange« 
verglichen.  Die  Ausbildung  der  Extremitäten  spricht  für  einen  dauernden 
Aufenthalt  im  Wasser,  wobei  der  mit  Rippen  versehene  Schwanz  als  Steuer 
dienen  konnte.  In  der  Grösse  bleiben  die  Plesiosauren  nur  wenig  hinter 
Ichthyosaurus  zurück;  die  grössten  Skelete  erreichen  eine  Länge  von  3 — 5"^, 
die  kleinsten  von  ca.  2™. 

Die  ersten  Reste  von  Plesiosaurtis  wurden  im  Jahre  1821  von  Cony- 
beare  im  unteren  Lias  von  Bristol  gefunden,  welchen  schon  1824  die  Ent- 
deckung eines  vollständigen  Skeletes  bei  L3ane  Regis  durch  Miss  Mary  An- 
ning  folgte.  Conybeare  und  de  la  Beche  legten  dem  seltsamen  Meer- 
saurier den  Namen  Plesiosaurus  bei,  um  die  vermeintiiche  Aehnlichkeit 
des  Schädels  mit  jenem  der  Eidechsen  anzudeuten.  In  rhätischen  Schichten 
von  England  und  Frankreich  (Autun)  kommen  die  ältesten  Spuren  von 
Hesiosaurus  vor.  Der  untere  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorset  und  von 
Street  in  Somerset  enthält  prächtig  erhaltene  Skelete  von  P.  dolichodeirus 
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Conyb.  mit  35 — 40  Halswirbel,  von  P.  Hawkinsi  Owen  (triatarsostinus  Haw- 
kins,  P.  Ethendgei  Huxley),  welcher  nur  etwa  die  halbe  Länge  (5  Fuök 
7  Zoll)  der  vorigen  Art  erreicht,  von  P.  mo/crocephalus  Owen,  dessen  Schädel 
sich  durch  ansehnliche  Grösse  auszeichnet.  Ein  fast  3™  langes  Skelet  ini 
British  Museum  aus  dem  unteren  lias  von  Charmouth  wurde  von  R.  Owen 
als  P.  rostratus,  ein  anderes  von  derselben  Lokalität  (P.  laticeps  Owen)  von 
Sollas  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1881  XXXVIL  p.  440)  als  P.  Conybeari  be- 
schrieben. Im  oberen  Lias  von  Whitby  ist  ein  Skelet  des  langhalsigen  P.  honuUch 
spondylus  Owen  gefunden  worden.  Im  Ganzen  zahlt  Whidborne  aus  dem 
englischen  Lias  nicht  weniger  als  26  Arten  von  Plesiosauren  auf,  wovon  frei- 
lich einige  nur  in  spärlichen  üeberresten  vorliegen.  Gegenüber  diesem  Reich- 
thum  ist  der  Continent  äusserst  arm.  Aus  dem  oberen  lias  von  Reutlingen 
und  Holzmaden  kennt  man  Wirbel,  Rippen  und  Fussknochen  von  P.  Posi- 
doniae  Quenst;  auch  der  obere  Lias  von  Banz  und  Altdorf  in  Franken 
liefert  Knochen,  Rippen  und  Wirbel.  Aus  dem  unteren  Lias  von  Luxem- 
burg beschreibt  van  Beneden  ansehnliche  Reste  von  P.  Conybeari  SoUas 
(=  P.  kUispinus  v.  Bened.)  und  P.  DewcUquei  v.  Beneden. 

Nach  Seeley  und  Lydekker  wäre  die  Gattung  Plesiosaurus  auf 
den  Lias  beschränkt;  die  zahlreichen,  aus  dem  mittleren  und  oberen  Jura 
und  aus  der  Kreide  beschriebenen  Arten  werden  auf  die  Gattungen  Eretmo- 
saurus^  Cimoliasaurtts,  Tfuiumatosaurus ,  Peloneustes  und  Pliosaums  vertheilt, 
welche  sich  hauptsächlich  durch  abweichenden  Bau  des  Brustgürtels  und 
der  Wirbel  unterscheiden. 

Eretmosaurua  Seeley.  Aehnlich  PUsiosauruSf  jedoch  Brustgürtel  ver- 
schieden. Die  Coracoidea  sind  vorne  fast  gerade  abgestutzt  und  nicht  über 
die  Gelenkpfanne  verlängert;  das  Epistemum  vollständig  mit  den  stark  ver- 
breiterten distalen  Enden  der  Scapula  verschmolzen  und  hinten  in  seiner 
ganzen  Breite  mit  dem  Vorderrand  der  Coracoidea  zusammenstossend,  so 
dass  jederseits  nur  ein  kleines  rundes  Loch  im  Brustgürtel  frei  bleibt.  Radius 
imd  Ulna  verlängert  und  durch  einen  Zwischenraum  getrennt.  Unterer  lias. 
Von  E.  (Plesiosaurus)  rugosus  Owen  befindet  sich  ein  mehr  als  3°*  langes 
Skelet  ohne  Kopf  mit  ca.  35  Halswirbeln  aus  dem  Lias  von  Granby  in 
Leicestershire  im  Britischen  Museum. 

Cimoliasaurus  Leidy  emend.  Lydekker  {Brimosaurtis,  I>iscosaurus 
I^idy,  Polycotylus  Cope,  Orophosaurtis  Cope,  Elasmosaurtis  Cope,  Mauisaurus 
Hector,  Muraenosaurus ,  Colymbosaurus  Seeley,  (Fig.  468 — 472).  Schädel  ver- 
hältnissmässig  klein.  Symphyse  des  Unterkiefers  kurz.  Zähne  schlank, 
vom  nicht  zugeschärft,  die  vorderen  nicht  grösser  als  die  übrigen.  Hals 
sehr  lang.  Wirbelcentra  vom  und  hinten  schwach  ausgehöhlt,  zuweilen  fast 
eben;  obere  Bogen  meist  fest  mit  dem  Centrum  verwachsen  und  vom  mit 
einem  medianen  Gelenkfortsatz  (Zygosphen)  versehen.  Halswirbel  kurz,  mit 
einköpfigen  Rippen,  die  an  einer  Facette  des  Centrums  sich  anheften. 
Schwanzwirbel  mit  ventral  getrennten  Chevron  bone&  Brustgürtel  nur  aus 
Coracoid  und  Scapula  zusammengesetzt.  Die  grossen  Coracoidea  in  gerader 
Symphyse  zusammenstossend,  am  Vordeirand  ausgeschnitten  und  nur  mit 
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einem  kurzen  und  achmalen  medianen  Forteatz  über  die  Gelenkpfanne 
vorragend;  die  distalen  ausgebreiteten  Enden  der  Kcapula  in  einer  geraden 
medianen  Symphyse  vereinigt  und  so  weit  nach  hinten  verlängert,  daee 
eie  mit  dem  vorderen  Fortsatz  der  Coracoidea  zusammenstossen  mid  jeder- 


Flg.  IfiS. 
I  (Colvnbotavrwl  troclumlerlm  Owen  ep.   au 
er.)     fr  Bruitfürtel  von  Cfmoffaiaunu  (Eiaim 
I  oberen  Kreide  von  Kaoeu.    (Nocb  Cope.) 


seits  eine  grosse  ovale,  ringsum  geschlossene  Oeffnung  freilassen  (Fig.  468), 
HmneruB  meist  länger  als  Femur  und  distal  mit  zwei  flachen,  sehr  kurzen, 
quer  verlängerten  Vorderarmknochen  artikulirend,  zu  denen  häufig  noch  ein 
drittes  Knochenstück  {os  pieiforme)  kommt.  Becken  mit  sehr  kurzen  und 
breiten  Sitzbeinen. 

Lydekker  vereinigt  unter  dem  Namen  CimoHasaurus  eine  grosrie 
Anzahl  cretacischer  und  oberjurassischer  Plesiosauriden  aus  Europa,  Amerika, 
Australien  und  Neu-Seeland,  welche  den  oben  beschriebenen  Bruslgürtel  und 
einköpfige  Halsrippen  besitzen.  Bei  manchen  bleibt  die  generische  Bestimmung 
freilich  wegen  der  Dürftigkeit  des  Materials  unsicher.  Die  typische  Art(C.  magnits 
I.*idy)  aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey  und  Alabama  war  auf  unvoll- 
stjindige  Ueberreete  begründet,  deren  Identität  mit  Discosaurtts  und 
Brimosaurus  durch  Cope  nachgewiesen  wurde.  Von  Polycotylus  Cope 
sind  nur  Wirbel  und  Extremität«nknochen  aus  der  oberen  Kreide  von  Kansas 
überliefert.  Die  WirbeJkürper  sind  kürzer  als  hoch,  vom  und  hinten  in  der 
5Iilte  ziemlich  tief  ausgehöhlt.  Hector  beschreibt  als  Polycotylus  einige 
Wirbel  und  Heckenknochen  aus  der  Kreide  von  Neuseeland.  Die  Gattung 
Mauisaurus  Hector  wurde  aiif  Ueberreete  aus  der  Kreide  von  Anuri  und 
Waipara  in  Neuseeland  errichtet.  Auch  hier  sind  die  fast  ebenen  vorderen 
und  hinteren  Flächen  der  Wirbelkörper  in  der  Mitte  mit  einer  Vertiefung 
versehen.  Coracoid,  Humerus,  Uhia,  Radius  und  Fussknochen  zeigen  keine 
besonderen  Eigenthümlichkeiten.  Elasmosaurus  Cope  wird  von  Lydekker 
ebenfalls  mit  Cimoliasaurus  vereinigt,  obwohl  Cimoliasaurvs  durch  einen  kurzen 
niedrigen,  Elasmosaunis  durch  ungemein  langen,  seitlich  zusammengedrückten 
Hids  ausgezeichnet  sein  soll.     Im  Museum  von  Philadelpliia   befindet  sich 
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ein   im  Jahre  181)7   in  der  oberen  Kreide  von  Fort  Wallace  (Kansas)  auf- 
gefundenes Skelet,  dessen  Totallänge  von  Cope  auf  45  Fuss  geschätzt  wird. 


Plg.  iS». 
1.  ap.  Oxford  clay.  P«leTborough,   Hngland,  Vordere  und  ■eltlicho  An- 
c.  Fiseconcold,  pl.:.  Poat-Zys>ipopli;ieD,  cu  Rippen,    'fi  aU.  Qt.    (Nkch 
Ljdekker). 

Der  Hals  iet  22  Fuss  lang  und  besteht  aus  72  Wirbebi.  Vom  Bchüdel  ist 
nur  die  stumpfe  Schnauze  überliefert,  die  Wirbelsäule  fast  vollständig.  An 
allen  Wirbeln  sind  die  oberen  Bogen  fest  mit  dem  Centrum  verwachsen;  die 


rig.  «D. 

UiiuJfMaHnul  Bp    Ktmmcrldsc  We^mouU     Ccntnim  cluea  jungen  Halawlrlieli!    von  vorn  und 
von  der  i^olte       /..    (Nnch  LydeikBr.) 

Halswirbel  lanf,er  als  hoch  mit  kurzen  Rippen  versehen.  Die  hint<?ren  Wirbel 
tragen  lange  \on  den  oberen  Bogen  entepringende  Diapopbysen.  Rücken- 
wirbel nnt  langen  emk  pfig  n  Rippen.  Schwanzwirbel  mit  Chevron  bones 
und  kurzen  Rippen 
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Nach  Lydekker  gehören  die  meisten  als  JPlesiosaurus,  Muraetiomurus 
und  Colymbosaurus  beschriebene  Arten  aus  dem  mittleren  und  oberen  Jura 
und  der  Kreide  zu  Cimoliasaurvs,  Lydekker  unterscheidet  zwei  Gruppen: 
A)  Coelospondyli:  Wirbelcentra  vom  und  hinten  in  der  Mitte  ausgehöhlt, 
und  B)  Typte i:  Wirbelcentra  mehr  oder  weniger  verlängert,  vom  und  hinten 
fast  eben.  Zu  den  Coelospondyli  gehören  C.  CatUabrigiensis  Lyd.  (=  Plesio- 
saurus  neocomiensls  Owen  non  Pict.  und  Camp.),  C.  (Flesiosaurus)  Bemardi 
Owen  sp.  (=  Hes.  ichthyospondyltis  Seeley,  /  P.  baUicus  Schröder)  aus 
dem  Grünsand   von    Cambridge,   dem    Osteolith    von   Russland    und   der 


Fig. 471. 
CimoHaaaunu  troeharUerius  Owen  sp.   Klmmeridge  clay. 
Kimmeridge.     England.     Beckengürtel  restaurirt,   von 
oben  gesehen,    pu  Schambein,   it  Sitzbein.    *li*  nat.  Gr. 

(Nach  Lydekker.) 


Mg.  472. 

Cimoliasaunu  trochanteriut  Owen  sp. 

Rechter  Oberarm,  Radios  (r),  Ulna  (u) 

und  OS  pisiforme  (p).  V«nAt.  Gr.  (Nach 

Lydekker.) 


oberen  Kreide  von  Sussex  und  Ostpreussen,  C.  (Polycotylus)  tenuis  Hector 
sp.  aus  Neuseeland,  C.  Yaldensis  Lyd.  aus  dem  Wälderthon  von  Hastings 
und  Norddeutschland ;  C.  {Flesiosaurus)  trochanterius  Owen  (=  Fies,  affinis 
Owen,  Fies,  Manseli  Hulke,  Colymbosaurus  megadeirus  Seeley,  Fies,  hrachy- 
spondylus,  validus  Phill.),  C,  (Flesiosaurus)  hrachystospondylus  Hulke  sp., 
C.  (Flesiosaurus)  eurymerus  Phill.  sp.,  C.  (^Flesiosaurus)  Oxoniiensis  Phill.  sp. 
aus  dem  Oxford  und  Kimmeridgeclay  von  England.  Zu  der  typischen 
Gruppe  rechnet  Lydekker:  C  magnus  Leidy  (=  Discosaurus  vetusius  heidy) 
aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey;  C,  (Hesiosaurus)  constrictus  Owen 
(Mauisaurus  Gardneri  Seeley,  Flesiosaurus  Helmerseni  Kiprijanoff)  aus  dem 
Gault  von  England  und  Russland),  C.  Smitki  Owen  sp.  aus  der  oberen  Kreide 
von  Kent;  C,  (Mauisaurus)  HaasH  Hector  von  Neuseeland;  C  (Flesiosaurus) 
planus  Owen  sp.  aus  dem  Gault  von  England,  Frankreich  und  Russland; 
C.  (Flesiosaurus)  australis  Owen  aus  der  Kreide  von  Neuseeland  und  Australien, 
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C.  (Plesiosatirus)  Chileims  Gay  aus  Chile;  C.  latispinus  Owen  sp,  auö  dem 
Neocomien  von  England  und  Waadt,  C.  Neocomiensis  Pict.  und  Camp.  Bp. 
auH  dem  Neocomien  Von  Bt.  Croix,  Waadt,  C.  litnnophilus  Küken  sp.  laxn 
der  Wälderatufe  von  England  und  Norddeutechland ;  C.  (PHosaurus)  l'ort- 
landkus  Owen  (:=  JHesiosaurus  WinspiUnsis  Seeley,  P.  carinalus  PHIL,  /', 
FhiÜipai  äauvage)  aus  der  Portlandstufe  von  England  und  Nurdfrankreich, 
C.  {Hesiosawus)  truncatus  Owen  ^p.  aus  dem  Kimmeridgeclay  von  England 
und  Nordfrankreich,  C.  (Hesiosavrus)  plicaius  Phill.  sp.  (^  PUs.  infraplanus, 
hexagonalit  Phill.,  Muraenosaurus  Leedsi  Seeley)  aus  Oxford  und  Kimmeridge- 
thon  von  England ;  C.  Richardsoni  Lyd.  (:=  H.  plicatus  Maneel)  aus  dem  Ox- 
fordthon  von  England  und  Nurdfrankreich. 

Piptomerus  Cope,  O^ij^osomus  Lcidy  und  rrinacnomerKt»  Cragin 
aus  der  oberen  Kreide  von  Kaneaa  und  Wyoming  sind  m^niigead  be- 
kannt. 


>p.     UnL   Uta.    Street.    Samen«!.      Vorderar  BlJairlrbel   tod   der 
(Nkcb  LjdekkeT.)  pr;  Pneifgapopbyae,  pli  Poitiygapophyie. 
CO  Blppcnuiwtnlelle. 

Thaumatosaurus  H.  v.  Meyer  emend.  Lydekker  (Fleaiosaurus  p.  p. 
auct,,  Bhomaleosaums  8ccley  (Fig.  473).  Die  Gattung  wurde  von  H.  v.  Bleyer 
(Palaeuntugraphica  VI.  S.  14)  auf  isolirte  Wirbel,  imaneehnüche  Kiefer-  und 
Rippenfragmente  und  Zähne  aus  dem  braunen  Jura  von  Neuffen  in  Würtem- 
berg  errichtet  {Th.  oolitintsH.  v.  Meyer).  Lydekker  definirt  Thaitmaiosawnis 
folgcndermaaaeen :  Schädel  verbal tnissmäsBig  sehr  gross,  mit  kurzer  Schnauze 
und  breiter,  massig  langer  Unterkiefer-Symphyse.  Zähne  gross,  gekielt,  der 
von  den  Kanten  umschlossene  Raum  der  Krone  abgeplattet  und  mit  wenig 
zahlreichen  Leistchen  bedeckt.  Hals  kurz,  die  vorderen  Wirbel  gross;  Centra 
der  Halawirbel  sehr  kurz,  aussen  rauh,  unten  mit  kräftigem  Ventralkiel,  mit 
zwei  kurzgestielten,  getrennten  Facetten  für  die  Halsrippen,  die  elliptischen 
oder  runden  vorderen  und  hinteren  Flächen  in  der  Mitte  etwas  ausgehöhlt. 
Rückenwirbel  kurz,     Scapula  ähnlich  Ptesioaaurus ,   Epietemum  gross,  stark 
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querverbreitert,  vom  tief  ausgeschnitten.  Ischium  kurz.  Humerus  länger 
als  Femur;  Radius  und  Ulna  verlängert  und  getrennt.  Lias  (Plesiosaurus 
Cramptoni  Carte,  PI.  arcuatus  Owen,  PI.  megacephalus  Stutchb.,  H.  propinquus 
Blake),  Dogger  (JY.  ooliticus  H.  v.  Meyer)  und  Kimmeridgethon  von  England 
und  Frankreich  {PI.  carinahis  Cuv.).  Auch  im  Jura  ((Jondwana- Stufe)  von 
Indien.     Th.  indicus  Lyd. 

Peloneustes  (Lydekker*)  Plesiosaurus  p.  p.  auct.).  Schädel  und  Zähne 
ähnlich  Hiosaurtis,  Unterkiefer  mit  langer,  schmaler  Symphyse.  Hals  kurz. 
Centra  der  Halswirbel  sehr  kurz,  aussen  glatt,  die  zwei  Gelenkfacetten  für 
die  Rippen  vorspringend,  die  ellipsoidinchen ,  etwas  eckigen  vorderen  und 
hinteren  Flächen  in  der  Mitte  sehr  schwach  vertieft.  Obere  Bogen  durch 
Sutur  verbunden.  Dorsalwirbel  etwas  länger,  vom  mid  hinten  fast  ebea 
Brustgürtel  wie  Pliosaurtts,  jedoch  Episternum  dreieckig,  vom  nicht  ausge- 
schnitten. Oxford-  und  Kimmeridgethon  von  England.  {Plesiosaurus  aeqwdis 
Phil,  und  P.  phüarchus  Seeley). 

PI  iosa  urusOwen  {Ischyrodonll.  v.  Meyer,  SpondylosaurusFischeT,  Liopleuro- 
donSsMY.)  (Fig.  474-476).  Saurier  von  riesigen  Dimensionen  mit  verhältniBsmäßsig 

kurzem  Hals  und  flossenartigen  Extremitäten. 
Ein  ziemlich  vollständiger  Schädel  von  PI.  bracky- 
deirus  Owen  aus  dem  Kimmeridgethon  von  Kim- 
meridge  in  Dorset  im  britischen  Museum  hat 
nach  Owen  eine  Länge  von  4  Fuss  9  Zoll  und 
hinten  eine  Breite  von  2  Fuss  1  Zoll.  Die  Ge- 
stalt des  Kopfes  ist  niedrig,  schmal  und  lang; 
der  Gaumen  bis  zum  Hinterhaupt  geschlossen, 
die  inneren  Nasenlöcher  länglich,  sehr  weit  nach 
hinten  in  die  Nähe  des  Hinterhauptes  gerückt 
Auf  Zwischen-  und  Oberkiefer  befinden  sich 
jederseits  ca.  30  Alveolen  für  die  gewaltigen 
Zähne,  von  denen  die  des  Zwischenkiefers  und 
^K-*'*-  vorderen   Theiles  des   Oberkiefers   die  ansehn 

riioaaurw.    Brnstgürtel    (nach    R.        tix/-«..  T_'i.  ji_'<i7l  i^ 

Owen),  corcoracoid.  .c scapuia.      li^^ste   Grosse    besitzen   Und   bis  1  Fuss   lang 
e  Episternum.  werden.  Ihre  ICrone  nimmt  etwa  ein  Drittel  der 

ganzen  Länge  ein ;  sie  erhält  durch  zwei  von  der 
Spitze  verlaufende  Kanten  dreieckigen  Umriss,  die  von  den  Kanten  mnschloasene 
etwas  convexe  Fläche  bleibt  glatt  oder  ist  schwach  wellig  gestreift,  die  übrige 
Oberfläche  der  Krone  ist  mit  kräftigen  erhabenen  Leisten  von  verschiedener 
liänge  verziert.  Die  schlanken  Unterkieferäste,  welche  vom  in  einer  langen  Sym- 
physe zusammenstossen ,  tragen  ähnhche  Zähne.  Der  Hals  besteht  aus  21) 
scheibenfönnigen,  sehr  kurzen  hohen  Wirbehi,  welche  auf  ihrer  Unterseite  die 
beiden  charakteristischen  Foraniina  und  seitlich  auf  dem  Cenkuni  zwei  kurze, 
durch  eine  horizontale  Furche  geschiedene  Höcker  zur  Anheftung  von  Hals- 
rippen  besitzen.  Die  Rückenwirbel  unterscheiden  sich  durch  einfache,  von  den 


1)  Quart,  journ.  geol.  Soc.  London  1889.    XLV.  p.  48. 
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oberen  Bogen  entspringende  Querforlsätze.  Brus^iürtel  mit  sehr  grossen,  in 
einef  langen  Symphyse  vereinigten  t'oracoidea ;  Scapula  mit  dorsalem  Fort- 
satz, distal  verbreitert  mid  vollständig  mit  der  Clavicula  verschmolzen.  Zwi- 
schen dieselben  schiebt  sieh  ein  dreieckiges  Epistemimi  ein.  Im  Beckeiigürtel 
sind  die  Hitzbeine  verlängert,  die  Hcbamheiue  fast  quadratisch.   Eine  trefflich 


Zftbn  voQ  i'Iionitinu 
Oratidi«    Owen.     ■/• 

Elmmerldge.     Dor- 
■et.(NMhR.OweD.] 


Ptfonunu  ep.  Klmmeridge  claj.  Klmmcridge.  Becken- 

gUnel  eines  jangea  Thleres.    pu  Hcluuabeln.  U  Sllz- 

bela.    Vi»  nat.  ar.    (Null  Lydekker.) 


erhaltene  Hinterflosse  aus  Portland  zeigt  einen  schlanken,  distal  verbreiterten 
Oberschenkel,  zwei  kurze,  quer  ausgedehnte  Vorilerfussknocheii  und  schlanke, 
in  der  Mitte  eingeschnürte  Zehenglieder.  Ob.  Jura.  Die  rie.'^igen  Wirbel, 
Rippen  und  Fussknochen  von  Pliosaurus  brachydeirm  und  PI.  grandis  Owen 
(=  Pt.  mafTomerus  Phil.)  finden  sich  häutig  im  Kimmeridgethon  von  Eng- 
land und  sind  namentlich  im  Museum  von  Oxford  prächtig  vertreten.  Ein 
23'"  langer,  etwas  gekrümmter  Zahn  aus  dem  oberen  Jura  von  Kelheim 
in  Bayern  (PI.  giganteus  Wagn.)  scheint  nicht  von  H.  grandis  Owen  ver- 
schieden zu  sein.  Auch  die  Ziüine  von  Tschyrodon  Meriani  H.  v.  Meyer 
Palaeontogr.  VI,  S.  19)  aus  dem  Rogenstein  von  Wöltliawyl  im  Aai^u  zeigen 
die  Merkmale  von  Hiosaurus.  Nach  Lydekker  gehören  lAopteurodon 
OrossoKvrei  und  ferox  Sauvage')  aus  dem  Oxfordthon  von  Boulogne  und  Ciiarly 


1)  Bull.  Soc.  g^ol.  <le  [rance  3  aer.  I.  p.  378.  37». 
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(Cher),   sowie   Spondylosaurvs   Frearsi   Fischer')    und    Rioaaurus   Woamatifi 
Fischer*)  aus  dem  oberen  Juia  von  Moskau  ebenfalls  hierher. 
/  üronaules  Cope.     Ob.  Kreide.    Montana. 

f  Piratogaurus  I^eidy.  Nur  ein  Zahn  von  gekrümmt  ooniacher  Form 
mit  rundlichem  Querechnitt  bekannt,  dessen  untere  Hälfte  mit  zahlreichen 
erhabenen  Längfileistchen  verziert  ist.     Kreide.    Minnesota. 

1 1sckj/rosaurus  Cope  {IscJ^rotkerium  Leidy).  Isolirt«  Wirbel  und 
Rippen  aus  der  oberen  Kreide  von  Nebraska  wurden  von  Leidy  ursprüng- 
lich einem  Meersäugethier  zugeschrieben,  später  von  Cope  als  Reptälien- 
reste  erkannt.  Vordere  und  hintere  Flächen  der  Wirbelkörper  eben,  mit 
seichter  Vertiefung  in  der  Mitte.  Bogen  durch  Sutur  verbunden.  Diapophysen 
zusammengedrückt,  cyUndriBch.     Rippen  emköphg. 

Polyptychodon  Owen  (i>»/ftesaurtu  KiprijanoS)  (Fig.  477).  Die  Gattung 
wurde  für  grosse,  ziemUch  dicke,  conieche  Zähne  von  rundlichem  Durchschnitt 
errichtet,  deren  Krone  mit  zahlreichen  Schmelzleistchen  bedeckt 
9         ist,  von  denen  nur  die  stärksten  und  längsten   die  Spitze  er- 
reichen.  Eme  weite  Pulpa  wird  von  der  langen,  glatten  Wurzel 
umschlossen.     Die  Dentinsubetanz  besteht  aus  concentrischen 
Schichten  und  zeigt  ungewöhnlich  dichte  Beschafienheit.  Diese 
Zähne  waren  in  tiefe  Alveolen  eingefügt     Ein  im  Jahr  1860 
im  Eisenbahn  tu  nnel  von  Frome  in  Somerset  gefundenes  Schädel- 
fragment (Owen,  Cret.  Rept.  III.  Supplem.  Tat  IV)  zeichnet 
sich  durch  schmale  Scheitelbeine,  ein  ziemlich  grosses  Foramen 
parietale  and  sehr  umfangreiche  Schläfenlöcher  aus,  trägt  aber 
nach  Owen  die  typischen  Merkmale  der  Sauropterygier.   Auch 
mehrere  aus  dem  Grüneand  von  Cambridge  und  aus  der  untere 
Kreide  des  Kurskischen  Gouvernement  stammende  Wirbel,  die 
neben  Polf/ptychodon- Zähnen  lagen,  erinnern  au  I^esiosaurus. 
Nach  R.  Owen  dürfte  auch  eine  grosse,  in  der  oberen  Kreide 
von  Kent  aufgefundene  Flosse,  deren  Phalangen  abgebildet  sind 
(Cret    Rept.  Taf.  XVII),  dieser  Gattung  angehören.     Weniger 
sicher  erscheint  die  Bestimmung  einer  Anzahl  ui^wöhnhch 
lauger   Extremitätenknochen   aus    dem    Grünsand  von   Hythe  (Owen  L  c. 
Taf.  yiTT).     Im  cenomanen  Grünsand  von  Cambridge  in  England  und  Kel 
lieim  in  Bayern  und  in  der  oberen  Kreide  von  Kent  und  Sussex.    Zähne  und 
Wirbel  kommen  auch  in  den  Sewerischen  Osteolithen  im  Kutskischen  Gou- 
vernement vor  und  wurden  von  Kiprijanoff  vortrefflich  nach  ihrer  histio- 
logischen  Struktur  untereucht. 

3.  FamiUe.     Pistosanridae  Baur,  MS. 

Schädel  nach  voitie  spitz  ztilavfead,  Zvnschenkie/er  mächtig  entwickelt,  Naaen- 

iiffnungen  Mein,  vom  Oberkiefer  und  Ztoischenkiefer  eingeschlossen.     Nasaiia  sehr 

stark  reduciii,  nach  hinten  geschoben,  ohne  Äniheil  an  den  Nasenöffnungen.  Knöcherner 

OauTnen  mH  einem  unpaaren  Farnmen  incisivum  zwischen  den  Ztrischenkiefem. 

I]  Bull.  Soc.  aat.  Muecou  1846.    XVIIT.  p.  350. 
Ü)  Ibid.  1846.    XIX.  p.  105. 
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Pistosaurus  H.  v.  Mever.  Muschelkalk  von  Franken  und  Ober- 
Schlesien.  Ein  vollständig  erhaltener  25«"*  langer  Schädel  von  P.  grancUievus 
H.  V.  Meyer  befindet  sich  in  der  Kreissamnüung  von  Bayreuth. 


Zeitliche  und  raumliche  Verbreitung  der  Sanropterygia. 

Sämmtliche  Sauropterygier  gehören  der  Urzeit  an  und  vertheilen 
sich  auf  die  verschiedenen  Formationen  des  mesozoischen  Zeitalters. 
Mit  den  Rhynchocephalen  zeigen  die  kleineren  Nothosauriden  der 
Trias  [Lariosaums,  Fachypleura,  Dactyhmurus)  wenigstens  in  Bezug  auf 
Eztremitätenbau,  Entwickelung  der  Rippen  und  Länge  des  Halses  grosse 
Uebereiustimmung.  Die  Nothosauriden  sind  die  am  wenigsten  speciali- 
sirten  Formen  der  Sauropterygier;  sie  gehören  ausschliesslich  der  Trias 
an  und  finden  sich  besonders  häufig  im  Muschelkalk  von  Franken, 
Württemberg  (Crailsheim),  Thüringen,  Oberschlesien,  Braunschweig  und 
Lothringen.  In  der  alpinen  Trias  von  Ober-Italien  kommen  Skelete  von 
Lariosaums  und  Fachypleura  vor.  Der  Lettenkohlen  Sandstein  von 
Hoheneck  bei  Ludwigsburg  liefert  trefflich  erhaltene  Ueberreste  von 
Nothosaurus  und  Fachypleura.  Im  Buntsandsteiu,  Wellenkalk,  Keuper 
und  Rhät  gehören  Nothosauridenreste  zu  den  vereinzelten  Erscheinungen. 

Mit  den  Plesiosauriden  erreichen  die  Sauropterygier  ihren  Höhe- 
punkt. Während  die  Nothosauriden  zum  Gehen  und  Schwimmen  ge- 
eignete Extremitäten  besassen  und  offenbar  amphibische  Lebensweise, 
wahrscheinlich  am  Meeresufer,  führten,  wandeln  sich  bei  den  Plesiosauriden 
die  Füsse  in  reine  Schwimmflossen  um  und  waren  offenbar  für  eine  Be- 
wegung auf  dem  Lande  wenig  geeignet.  In  der  rhätischen  Stufe  von 
England  und  Frankreich  kommen  die  ersten  als  Flesiosaurus  bestimm- 
ten Skeletfragmente  vor,  allein  zur  vollen  Entfaltung  gelangen  sie  erst 
im  Lias  und  Jurti.  Prachtvolle  Skelete  von  Flesiosaurus,  Eretmosaurns 
und  Thaumatosaurus  enthält  der  imtere  Lias  von  Lyme  Regis  in 
Dorset,  während  die  vollständigsten  Ueberreste  von  Thaumatosaurus, 
Cimoliasaurus,  Feloneustes  und  Fliosaurus  in  den  oberen  Juraablagerungen 
(Oxford  imd  Kimmeridgeclay)  von  Wiltshire,  Oxfordshire  und  Dorsetshire 
vorkommen.  Viel  unvollständiger  und  spärlicher  sind  die  Plesiosauriden 
in  den  gleichaltrigen  Jurabildungen  des  europäischen  Continentes  (Nord- 
frankreich, Würtemberg,  Bayern,  Norddeutschland,  Moskau)  vertreten. 
Aus  der  unteren  und  mittleren  Kreide  von  England  und  den  dem 
Gault  entsprechenden  Osteolithschichten  des  Sewer'schen  Gouverne- 
ments sind  Schädelfragmente,  Zähne,  Wirbel  und  sonstige  Skelet- 
knochen  von  Cimoliasaurus  und  Folyptychodon  bekannt ;  vereinzelte,  meist 
nicht  mit  Sicherheit  auf  bestimmte  Genera  zurückführbare  Plesiosau- 
riden finden  sich  auch  in  den  verschiedensten  Horizonten  der  Kreide  in 
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Norddeutschland,  Holland  (Maestricht),  der  Schweiz,  Schweden,  Ost- 
preussen  etc.  Ungemein  reich  an  theilweise  wohlerhalteuen  Resten 
von  Cimoliasaiirus  {Elasmosaunis ,  Polycotylm,  Oligosomus)  und  einigen 
anderen ,  minder  vollständig  bekannten  Gattungen  ( Uronautes,  Ischyro- 
sminis,  Piptomerus  etc.)  ist  die  obere  Kreide  von  New-Yersey,  Kansas 
und  Montana  in  Nordamerika.  Auch  Neuseeland,  Ostindien,  Australien 
und  Chile  liefern  in  Ablagerungen  von  cretacischem  Alter  verschiedene 
Plesiosauriden,  welche  Lydekker  den  Gattungen  Cimoliasmirus  und 
Thaumatosaurvß  zuweist.  Am  Schluss  des  mesozoischen  Zeitalters  sterben 
die  Sauropterygier  aus. 

3.  Ordnung.   Testudinata.    Schildkröten^). 

Rumpf  in  eine  knöcherne  Kapsel  eingeschlossen, 
welche  aus  einem  gewölbten  Rücken-  und  einem  flachen 
Bauchschild  besteht.    Kiefer  zahnlos,  von  Hornscheiden 
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umgeben.  Quadratbein  unbeweglich.  Nasenlöcher  ver- 
einigt, am  vorderen  Ende  der  Schnauze  gelegen.  Extremi- 
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oder  Gehfüsse  mit  Krallen. 
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Die  Schildkröten  bilden  durch  ihre  eigenthümliche  Organisation 
eine  nach  allen  Seiten  streng  abgeschlossene  Ordnung  unter  den  Rep- 
tilien. Ihr  auffälligstes  Merkmal  ist  die  Umkapselung  des  Rumpfes 
durch  einen  festen  Panzer,  welcher  theils  aus  veränderten  Knochen 
der  Wirbelsäule,  theils  aus  Hautknochen  zusammengesetzt  ist,  die  mit 
jenen  in  mehr  oder  weniger  innige  Verbindung  treten.  Die  knöcherne 
Kapsel,  in  welche  meist  Füsse,  Schwanz  und  häufig  auch  der  Kopf  zurück- 
gezogen werden  können,  ist  mit  wenig  Ausnahmen  (Trionychia)  von 
einer  dicken  lederartigen  (Dermochelydae)  oder  verhornten  Haut 
überzogen.  Bei  Verhornung  der  Epidermis  entstehen  durch  vertiefte 
Nähte  von  einander  geschiedene  Schilder  (Scuta),  welche  das  sog. 
Schildpatt  bilden.  Auf  dem  Rückenpanzer  zählt  man  fünf  mittlere 
Vertebral-Scutaxmdje  vier  bis  fünf  seitliche  Lateral-  oder  Cos t al- 
so uta,  zu  denen  dann  noch  24  oder  mehr  kleinere  Randschilder 
(Marginalscuta)  kommen.  Von  den  letzteren  heisst  das  vom  in 
der  Mitte  gelegene  Schild  Nacken-  oder  Nuchalschild,  das  ent- 
sprechende hintere,  welches  auch  verdoppelt  sein  kann,  Schwanzschild 
(Caudalscutum).  Ausnahmsweise  schalten  sich  zwischen  die  Marginal- 
und  Costalscuta  noch  Supramarginalscuta  ein.  Auch  das  Plastron  ist  in 
der  Regel  mit  sechs  (oder  fünf)  Paar  Hautschildern  bedeckt,  welche 
durch  eine  Mittellinie  getrennt  sind  und  von  vorn  nach  hinten  Gular- 
scuta(Gularia),  Brachial-undH  um  eralschilder  (ßrachialia),  Brust- 
oder Pectoralscuta  (Pectoralia),  Bauch-  oder  Abdominalscuta 
(Abdominalia),  Fem  oral-  und  Analscuta  (Femoralia,  Analia)  heissen. 
Zwischen  die  Gularschilder  schaltet  sich  zuweilen  ein  (selten  zwei)  Inter- 
gularschild  und  bei  manchen  Seeschildkröten  zwischen  die  Analia 
ein  Interanale  ein.  Am  vorderen  Ausschnitt  von  Rücken-  imd  Bauch- 
panzer findet  sich  häufig  ein  Axillarschild,  am  hinteren  ein  In gui- 
nalschild  und  zwischen  beiden  die  Inf  ramarginalscuta.  Diese  Epi- 
dermisverhornungen,  denen  in  systematischer  Hinsicht  eine  erhebliche 
Bedeutung  zukommt,  entsprechen  weder  in  der  Grösse  und  Form,  noch 
in  der  Anordnung  den  darunter  befindlichen  Verknöcherungen  der 
Haut,  welche  den  eigentlichen  Panzer  zusammensetzen  und  die  Weich- 
theile  und  das  innere  Skelet  des  Thieres  umschliessen.  Die  Hornschilder 
werden  durch  den  Versteinerungsprozess  meist  vollständig  zerstört  und 
können  an  fossilen  Schildkröten  in  der  Regel  nur  an  ihren  vertieften 
Nähten  nachgewiesen  werden. 

Der  knöcherne  Rückenpanzer  (Rückenschild,  Carapace)  ver 
dankt  seine  Entstehung  theils  horizontalen  Ausbreitungen  der  Dornfort- 
sätze der  Wirbelsäule  und  Rippen,  theils  einfachen  darüber  gelagerten 
Hautverknöcherungen.     Zahl  und  Anordnung   der  dorsalen  Knochen- 
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platten  ist  demnach  wesentlich    bedingt  durch  die  darin  enthaltenen 
Wirbel  und  Rippen. 

Im  Ganzen  ist  die  Zahl  der  Wirbel  bei  den  Schildkröten  eine  be- 
schränkte. Man  unterscheidet  einen  Hals-,  Rücken-,  Becken-  und 
Schwanzabschnitt. 


Flg.  «8. 

Platl/cheli/i  ObmtäoTjeti  W»gn.  Ob.  Juni,  Kelhelm,  Bayern.  '/•  nat  Gl 
BChild,  B  1— 8  Neuralplallen,  c  1— 8  Coiiaiplallen ,  py  PygalplatW,  WS  Vertebrsl  oder  Neuralscuta, 
LS  LalcralBCUla,  SmH  SupramsTglnalscuta ,  MS  UargtuaJiicula,  e  EntaplnetroD,  A^  EpIplaaCron,  Ilnp 
Hyoplaatroil,  Mp  Meeoplsitron,  Hpp  HypoplaaCroa,  Xp  XlpbEplaatron,  OS  Gulancuta,  IQü  lateTgalar- 
■cuuim,  BS  BracliUlBCUtuiD,  PS  FacloralBCUluia,  AS  AbdamlDalscutum,  FS  Femoralaculum,  AnS  Anal- 
Bcutum,  X  Aüberutelle  des  Darmbelna. 

Die  acht  Halswirbel')  besitzen  zuweilen  Querfortsätze,  aber 
keine  Rippen ;  die  Domfortsätze  sind  niedrig  oder  fehlen.  Die  oberen 
Bogen  sind  durch  Nähte  mit  dem  Wirbelkörper  verbunden  oder  voll- 
kommen mit  demselben  verwachsen.  Die  Halswirljel  variiren  bedeutend. 
Der  Körper  des  Atlas  ist  entweder  frei  vom  Epistropheus  {Fleiirodira) 
und  der  ganze  Wirbel  alsdann  den  übrigen  sehr  ähnlich ;  oder  der 
Körper  verwächst  mehr  oder  weniger  fest  mit  dem  Epistropheus  und 
das  erste  Intercentrum  übernimmt  dann  die  Funktion  eines  Trägers 
der  Bogenstücke.  Bei  den  Pleurodira  ist  entweder  der  zweite  Hals- 
wirbel biconvex  und  die  folgenden  concav-convex,  oder  der  fünfte 
und  achte  biconvex.  Bei  den  Cryptodira  kommen  1 — 2  bicouvexe 
Wirbel  vor.  Im  ersteren  Fall  kann  der  biconvexe  Wirbel  der  zweite, 
dritte  oder  vierte  sein ;  sind  zwei  biconvexe  Wirbel  vorhanden,  so  ist  einer 

1)  Vaillaut,  L6oD,  Mem.  sur  Ja  dispoBition  des  vertebres  cervicales  chez  lee 
Cheloniens.     Ann,  sc.  nat.  6  ser.  X,  p.  106. 
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davon  immer  der  aclite.  Bei  den  Trionychia  sind  alle  Halswirbel  convex- 
coiieav').  Bei  Podocnemü  kommt  es  sogar  zur  Bildung  wahrer  Sattal- 
gelanke, wie  bei  den  Vögeln.  Alle  Halswirbel  verschieben  sich  sehr  leicht 
aneinander,  während  die  folgenden  zehn  Ktlckenwirbel  meist  unbe- 
weglich verbunden  sind.  Die  oberen  Bogen  der  verlängerten  zweiten  bis 
neunten  Rückenwirbel  breiten  sich  nämlich  zu  flachen  Knocheuplatten 
aus  und  bilden  acht  mediane  Neural-  oder  Vertebral platten  (neu- 
ralia)  (Fig.  423'-*},  yon  denen  jedoch  einzelne  zuweilen  nicht  zur  Ent- 
wickelung  gelangen.  Bei  den  australischen  Pleurodira  fehlen  die  Neural- 
platten  sogar  gänzhch.  Die  Kip- 
pen lenken  sich  vorne  zwischen 
dem  Wirbelkörper  und  seinem 
oberen  Bogen  ein,  können  aber 
auch  ganz  auf  den  Bogen  über- 
treten; sie  gehen  bald  in  eine 
breite  Knochenplatte  über,  welche 
nach  oben  sich  ausdehnend  mit 
der  entsprechenden  Neuralplatte 
in  Nahtverbindung  tritt  und  in 
gleicher  Weise  sich  durch  eine 
zackige  Naht  an  die  folgende 
Costalplatte  anschliesst.  Die 
Rippen  selbst  bleiben  auf  der 
Innenseite  der  Costalplattenbäufig 
mehr  oder  weniger  deutlich  sicht- 
.  bar  und  ragen,  wann  das  Rücken- 
schitd  keinen  vollkommen  ge- 
schlossenen Panzer  bildet,  mit 
ihren  distalen  Enden  meist  über  die  Costalplatten  {Fig.  479)  hinaus. 
Der  vorderste  Rückenwirbel  wird  von  einer  quer  verbreiterten  Knochen- 
platte (Nuchal-  oder  Nackenplatte)  bedeckt,  welche  frei  oder  in  Ver- 
bindung mit  dem  Domfortsatz  stehen  kann;  auch  sein  Rippenpaar 
breitet  sich  nicht  zu  einer  Costalplatte  aus,  sondern  heftet  sich  an  die 
Costalplatten  des  zweiten  Wirbels  an  und  bleibt  frei.  In  gleicher  Weise 
bleiben  die  Rippen  des  zehnten  Wirbels  klein  und  erweitern  sich  nur 
ausnahmsweise  zu  Costalplatten.  Auch  dieser  und  die  folgenden  Wirbel 
sind  in  der  Regel  von  einer  bis  drei  medianen  Supracaudalplatten  bedeckt, 
auf  welche  schliesslich  noch  eine  sog,  Pygalplatta  (Py)  folgt.  Zur 
Vervollständigung  des  aus  Neural-  und  Costalplatten  zusammengesetzten 
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Discus  (Scheibe)  dienen  10 — 13  Paar  Randplatten  (Marginalplatten 

w),   welche  in  Verbindung  mit  der  Nackenplatte  und  Pygalplatte  den 

Aussenrand,      Vorderrand      und 

Hinterrand  bilden.    Bei  den  Trio- 

nychia  fehlen   in  der  Regel   die 

Rand  platten.     Die  zwischen  der 

eigentlichen  Pygalplatte  und  den 

Neuralia  gelegenen  Supracaudalia 

werden   häufig  auch   als  Py&raha 

V          •    U        *  FIff.480. 

bezeicnnet.  Cheltme  mtdas.    Querschnitt  des  Skcletes  in  der 

Sind  Rücken-  und  Bauchschild  I>orsalreg!on.    C  Wirbelkörper,   V  ausgebreitete 

.     ,                          1.       j                  ß     j  Neuralplatte,  C  Costalplatte,  R  Rippe,  M  Rand- 

miteinander  verbunden,    so   findet  platte.  P  Seitenplatte  des  Bauchschildes.    (Nach 

eine  Umknickung   von  vier    bis  Huxijy.) 

fünf  seitUchen  Randplatten  und 

eine  randliche  Aufbiegung  der  mittleren  Bauchschildplatten  statt;  durch 
deren  Verschmelzung  entsteht  die  Sternalb  rücke,  und  wenn  die 
vorderen  und  hinteren  Flügel  der  mittleren  Bauchschildplatten  sich 
nach  innen  ausdehnen  und  zur  Anheftung  an  die  Innenseite  von  zwei 
Costalplatten  (in  der  Regel  der  ersten  und  fünften)  oder  zur  Ver- 
wachsung mit  entsprechenden  Verlängerungen  von  Randplatten  ge- 
langen, so  kommen  förmliche  Seitenkammern  oder  Sternalkammern 
zu  Stande,  worin  die  Lungenflügel  und  Leberlappen  liegen. 

Während  den  Neural-  und  Costalplatten  Wirbel  und  Rippen  so- 
mit Theile  der  Wirbelsäule  zu  Grunde  liegen,  deren  Verbreiterung  und 
Ausdehnung  allerdings  durch  damit  verschmelzende  Knochenabluge- 
rungen  der  Haut  bewirkt  wird,  sind  die  Schwanz-  und  Randplatten  und 
wahrscheinlich  auch  die  Nackenplatte  reine  Hautverknöcherungen.  Bei 
den  Dermochelyden  machen  sich  übrigens  säramtliche  Hautverknöche- 
rungen desRückenschildes  vollständig  von  den  darunter  liegenden  Rippen 
und  Wirbeln  frei  und  bilden  einen  aus  zahlreichen  kleinen  polygonalen 
Platten  gebildeten  Panzer,  in  welchem  keine  Neural- und  Costalplatten  unter- 
schieden werden  können.  Auch  das  Bauchschild  (Plastron)  geht  voll- 
ständig aus  Hautverknöcherung  hervor  und  hat  nichts  mit  dem  Brustbein 
oder  Brufltgürtel  gemein,  womit  es  früher  vielfach  verglichen  wurde.  In 
der  Regel  besteht  dasselbe  aus  neun  Stücken,  einem  medianen  un- 
paaren,  am  Vorderrande  gelegenen  und  vier  Paar  seitlichen.  Bei  den 
Meerschildkröten  (Fig.  481)  hegen  die  Knochen  im  Schildpatt  und 
sind  durch  eine  grosse  Fontanelle  voneinander  getrennt ;  bei  den  Land- 
schildkröten und  vielen  Sumpfschildkröten  erweitern  sich  die  einzelnen 
Stücke  derart,  dass  sie  sich  allseitig  berühren  und  eine  geschlossene  Platte 
bilden.  Zwischen  diesen  Extremen  kommen  alle  üebergangsstufen  bei  den 
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Fig.  481. 

Baiichschild  von  Chehme  midas*  e  Entoplastron 

(Intcrclavicula,  Entostemum) ,  Ep  EpiplaBtron 

(Clavlcula,  Epistemum),  Jlyp  Ilyoplastron,  Hpp 

Hypoplastron,  Xp  Xiphiplastron. 


Sumpf-  und  Küstenschildkröten  vor.  Das  vordere  unpaare  Stück  {e)  wird 
von  Huxley  als  Entoplastron  oder  Interclavicida ^  von  Geoffroy  St. 
Hilaire,    Owen  u.  A.   als  Entostemum,   von  Cope   als    tnesosiemal 

bone  bezeichnet.  Von  den  seitlichen 
entspricht  das  vordere  Paar  [Epi- 
plastron)  nach  Huxley  den  Lateral- 
platten des  Keblbrustapparates  bei 
den  Stegocephalen  oder  dem  Schlüs- 
selbein [Chvicula),  während  Geof- 
froy, Owen  u.  A.  diese  Stücke 
als  Epistemum  bezeichnen ;  die  drei 
folgenden  Paare  heissen  Ryo- 
plastron  {Hyp  Hyostemum),  Hypo- 
plastron [Hpp  Hypostemum)  und 
Xiphiplastron  (Xp  Xiphistemum), 
Zuweilen  fehlt  das  Entoplastron^  oder 
es  schaltet  sich  zwischen  Hyo-  und 
Hypoplastron  noch  ein  ursprünglich 
wohl  zur  Ausfüllung  der  Seiten- 
fontanellen dienendes  Stück  (Meso- 
plastron  Zitt.,  Mesostemum  Owen,  interstemal  bone  Cope)  ein. 

Am  Sa  er  um  nehmen  zwei  oder  mehr  Wirbel  Theil,  deren  kurze, 
distal  verbreiterte  Rippen  sich  am  Centrum  oder  an  den  Bogen  ein- 
lenken. Der  biegsame  km*ze  Schwanz  besteht  aus  procölen  (selten 
opisthocölen)  Wirbeln,  welche  entweder  Rippen  oder  kräftige  Querfort- 
Sätze  tragen. 

Die  Knochen  des  Schädels  (Fig.  482.  483)  sind  alle  durch  Nähte 
fest  miteinander  verbunden  und  bilden  ein  breites  gewölbtes  Dach,  welches 
sich  in  einen  stärk  entwickelten  Hinterhauptskamm  fortsetzt.  Die 
grossen  seitlichen  Augenhöhlen  (Ä)  liegen  vor  der  Mitte,  die  weiten 
vereinigten  vertikalen  Nasenlöcher  (N)  ganz  vorn  am  Schnauzen- 
ende. Die  paarigen  Scheitelbeine  (Pa)  zeichnen  sich  durch  an- 
sehnlichen Umfang  aus,  auch  die  Hauptstirnbeine  ^J?V)  mid  Vor- 
der stirnb  eine  (^JV/),  welche  die  Augenhöhlen  meist  innen  imd  vorn 
begrenzen,  sind  kräftig  entwickelt;  ein  freies  Thränenbein  ist  nie  vor- 
handen; Nasenbeine  kommen  nur  bei  vereinzelten  Gattungen 
(Pleurodira)  vor.  Von  den  Scheitelbeinen  erstrecken  sich  absteigende 
seitliche  Verlängerungen  bis  zu  den  Pterygoidea,  welche  die  unver- 
knöcherten  Alisphenoid- ,  Praesphenoid-  und  Orbitosphenoidknorpel 
schützen.  Zwischen  beiden  findet  sich  meist  ein  isolirtes  kleines  Knochen- 
stück, das  Epipterygoid  oder  die  Columella.    Ueber  dem  hinteren 
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und  oberen  Theil  der  Augenhöhle  liegt  ein  Pos(/roniaic(P§9  ^"d  hinter 
diesem  die  G  ehör  kapsei,  worin  dashreite  Prooticiim  (Pro  FetrosalOwBD) 
und  dna  Opisthoticum  [ocripitale  extemtitn  Cav.,  Paroccipitale  Owen)ala 


Trlmyi  OmgeUcut  Cav.    A  von  oben,    B  von  untco.    .V  Nmenlücher,    S  SchlSfCTiloch. 

u  Dulocclpttale,  £co  Exocclplule,  SO  Supmoccipllale,   Op  OpIaUiuiicum.  Pro  Prooticiun,   S'/  SqiiiL- 

loium,  /^  Pftrielnlo,  Fr  Frontale,  PtJ  PoitfronUle,  Pr/  Prsefronlalo.  ö  Quadraluni,   tiuJ  Quidralo- 

igale,  J  Jugale,  Mj:  Muilla,  Pmi  PraemBiUle,   Ck  Innere  Nsienlöoher.    Vo  Vomcr.  pt  P»l»tlnum. 

PI  fterygoldeum,  Bfplt  Bul-SphSDold. 


dicke  gesonderte  Knochen  erscheinen.  Das  Epioticum  verschmilzt 
mit  dem  Supraoccipitale  (tSo),  das  häufig  als  ein  mit  Kamm  ver- 
sehener Fortsatz  ziemlich  weit  am  Hinterhaupt  vorragt.  Das  Squa- 
mosum  (Sq,  Mastotde^im  Cuvier,  Owen)  begrenzt  die  beiden  Gehör- 
knochen und  ruht  auf  dem  Quadratbein  (Qu  7)/mpanicum  Owen), 
das  durch  einen  nach  oben  verlängerten  Fortsatz  fest  in  die  Gehör- 
gegend des  Schädels  zwischen  FrooUcum,  Opisthoticum  und  Squamosum 
eingefügt  und  durch  eine  Naht  vom  Quadratjochbein  (QuJ)  ge- 
■  trennt  ist;  von  letzterem  verläuft  ein  kurzes  Jochbein  (J)  als  untere 
Begrenzung  der  Augenhöhle  nach  vorn  und  scbliesst  sich  dem  zahn- 
losen grossen  Oberkiefer  (Mx)  an,  welcher  ebenfalls  noch  an  der 
Umrandung  der  Orbita  Theil  nimmt.  Nicht  selten  sind  die  Schläfen- 
löcher mehr  oder  weniger  durch  ein  Knoehendach  überbrückt  (Fig.  483). 
Die  kleinen  paarigen  (bei  den  TrtonycÄia  unpaaren)  Zwischenkiefer 
(Pmx)  bilden  den  Vorderrand  der  Schnauze. 
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Das  Hinterhaupt  besteht  aus  dem  grossen  mit  dem  Epioticum 
verwachsenen  vorragenden  Supraoccipitale  (So),  einem  Paar  Ex- 
occipitalia  und  dem  breiten  Basioccipitale  (Bo),  An  der  Zu- 
sammensetzung des  Hinterhauptgelenkkopfes  betheiUgen  sich  in  der 
Regel  Basioccipitale  und  Exocx^pitalia,  so  dass  er  häufig  deutlich  drei- 
theilig  erscheint. 

Die  Unterseite  des  Schädels  (Fig.  482^)  wird  vom  kurzen  Basi- 
occipitale, auf  welches  noch  ein  nach  vorn  verschmälertes  dreieckiges 
Basisphenoid  (BSph)  folgt,  ferner  aus  den  durch  Sutur  miteinander  ver- 
bundenen Pterygoidea  (Pt)  und  Palatina  (PI),  denen  sich  vorn  der 
unpaare  Vom  er  (Vo)  anschliesst,  gebildet.  Die  vier  letztgenannten 
Knochenplatten  nehmen  mit  dem  horizontalen  Fortsatz  der  Oberkiefer 
und  Zwischenkiefer  an  der  Zusammensetzung  der  grossen  harten  Gaumen- 
platte Theil,  worin  die  inneren  hinteren  Nasenlöcher  (Ch)  zwischen 
Vomer  und  Palatina  durchbrechen.    Ein  Transversum  kommt  nie  vor. 


Fig.  488. 
Schädel  von  Chelonc  viridi»  Lin.  von  der  Seite.    Recent. 

Japan. 


Fi«r.  484. 

Unterkiefer  Ton  Chelone.  d  Dentale, 

ang  angulare,    art  articalare,   op 

opercolare ,     z   complementare, 

k  supraangolare. 


Im  Unterkiefer  (Fig.  484)  unterscheidet  man  sechs  Knochen, 
welche  sich  jedoch  an  ausgewachsenen  Individuen  so  fest  aneinander 
schliessen,  dass  der  Kiefer  wie  aus  einem  Stück  zusammengesetzt  er- 
scheint. Namentlich  die  grossen  Zahnbeine  ("d^  verschmelzen  ziemlich 
frühzeitig  in  der  Symphyse  miteinander.  Weitere  Knochenstücke  sind 
das  D  eck  he  in  (operculare),  das  Eckbein  (angtdare),  das  Kronbein 
(mpraangidare),  das  Gelenkbein  (articuiare)  und  ein  kleines  Schliess- 
bein  (complementare)  zwischen  Dentale  und  angvlare. 

Der  Zungenbeinapparat  besteht  aus  einer  Knorpel-  oder  Knochen- 
platte, zwei  längeren  vorderen  und  zwei  hinteren  verknöcherten  Hörnern. 

Zähne  fehlen  sowohl  an  den  Gaumenknochen,  als  an  den  Kiefern, 
dagegen  sind  die  letzteren  oben  und  unten  an  ihren  Rändern  mit 
scharf  schneidenden  Hornplatten  überkleidet. 
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Schulter-  und  Beckengürtel  befinden  sich  auffallender  Weise 
innerhalb  des  Panzers,  da  dieselben  jedoch  im  FOtua  vor  und  hinter, 
sowie  ausserhalb  der  ßippeu  liegen,  so  erhalten  sie  ihre  abnorme 
Lage  erst  bei  fortschreitender  Entwickelung,  indem  sich  die  vorderste 
Costalplatte  über  das  Schulterblatt  und  die  hinteren  Costalplatteii 
über  das  Darmbein  ausdehnen  (Fig.  485).  Die  Coracoidea  (Co)  sind 
längliche,  nach  hinten  und  innen  gerichtete  distal  verbreiterte  Knochen, 
welche  in  der  Mitte 
nichtzusammenstossen 
und  im  Vei^leich  zu 
den  Sauropterygiern 
nur  massige  Grösse  be- 
sitzen. Sie  bilden  mit 
der  schlanken,  nach 
hinten  aufsteigenden 
Scapula  (Sc)  die  Ge- 
lenkpfanne füi'  den 
Humerm  (S).  Die  Sca- 
pula besteht  aus  zwei 
festverbundenen  Fort- 
sätzen, die  nie  isolirt 
sind  und  einheitlich 
entstehen.  Der  nach 
vorn  gerichtete  Fort- 
satz verbindet  sich 
durch  Ligament  mit 
der  vorderen  Platte 
des  Bauchschildes 
(Interclavicula) ;  der- 
selbe wird  von  G  e  - 
genbaur,  Huxley, 
Parker  u.  A.  als 
Procoraeoid  ge- 
deutet, während  Cu- 

vier,  Owen,  Götte,  Hoffmann  darin  die  Clavicula  oder  einen 
Acromialfortsatz  (Owen)  erkennen.  Nach  G.  Baur  (M.  8.)  ist  derselbe 
nur  ein  Fortsatz  der  Scapula  (Proscapuia),  der  sich  ebenso  bei  den 
Sauropterygia  vorfindet.  Die  Homologa  der  Clavicula  glaubt  Huxley 
in  den  beiden  vorderen  Seitenplatten  (Epiplasfron)  des  Bauchschildes 
finden  zu  können.  Der  Oberarm  (humerm)  zeichnet  sich  durch  seinen 
dicken,  kugeligen  Gelenkkopf  und  seine  mehr  oder  weniger  gekrümmte 


ng.  itA. 
CittaAo  Maria  Mnnlli.  Skelet  von  unten  gesehen,  nach  Bnlfurnung 
des  Bauchschi] des,  Ht  Nii«hn1|)1stle.  c  Costalplatte,  M  Harglnal- 
platlcQ,  Pii  Pygalplatte,  (  Entoplaslrou,  Bp  Kplplaslron,  llyp  Uyo- 
plaatroD,  IIpp  Hypoplaidan.  Xp  Xlpblplaatron.  Co  CoTacold,  Pro 
Procoraeoid.  /Jc  Scapula,  ffHumenis,  S  Radius,  t/ Ulna,  /'  llium, 
Pw  Publs,  /<  lacbtum,  Fe  Femur,  7  Tibla,  F  Flbola, 
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Form  ans;    im  Vorderarm  bleibt  die  l'tna    meist  an  LAnge  etw&s 

hinter  dem  Radius  zurück.  Die  Handwurzel  enthält  in  der  Regel 
in  der  proximalen  Reihe  vier  Knocbenstücke 
(radiale,  centrale,  intermedium  und  ulnare]  und 
fünf  kleinere  KnOcbelclien  in  der  distalen  Reihe. 
Zwischen  beiden  findet  sich  meist  noch  ein 
zweites  Centrale.  Die  beiden  Centralia  ver- 
sclimelzen  häufig  zu  einem  Stück ;  ebenso  können 
in  der  distalen  Reihe  einzelne  von  den  in  der 
Regel  gesonderten  Carpalia  verwachsen.  Auf- 
fallender Weise  bemerkt  man  auf  der  ulnaren 
Seite  neben  dem  fünften  Carpale  Öfters  noch 
ein  Knöchelchen  (x),  welches  kaum  anders 
als  Anlage  eines  sechsten  Fingers  oder  ab 
Pisiforme  gedeutet  werden  kann.  Die  fünf  Meta- 
carpalia  zeigen  bei  den  verschiedenen  Fa- 
milien und  Gattungen  der  Schidkröten  grosse 
Differenzen  und  auch  die  Fingerglieder 
weichen  an  Länge  und  Zahl  stark  von  ein- 
ander ab;  bei  den  Landschildkröten  sind  sie 
kurz,  getrennt,  bei  den  Meerschildkröten  an- 
sehnlich verlängert  und  durch  Schwimmhaut 
verbunden;  die  letzten  Fingerglieder  an  zwei 
bis  fünf  Fingern  bei  Land-,  Sumpf-  und  Fluss- 
schildkröten sind  als  Klauen  ausgebildet 

Im  Beckengürtel  (Fig.  485)  übertreffen  die 
zu  breiten  Platten  ausgebreiteten  Schambeine 

Wen  Reihe,  r+c  Radiale  und  (P")  die  Sitzbeine  (Is)  erheblich  an  Grösse; 

ceottmie,  i  überMhiiges  curvtie  beidc  Knochenpaare  treffen  entweder  in  der 

dei  uchnlen  Finger«,  I—V  erster  ...  c  i. 

hl.  fünner  Flug«.  Mitte  in  einer    langen    bymphyse   zusammen 

und  lassen  zwischen  sich  jederseits  eine  grosse 
Oeffnung  {Foramen  obturatorium)  frei  oder  die  Ischia  und  Pubis  ver- 
einigen sich  nicht,  wodurch  eine  grosse  mediane  Oeffnung  entsteht. 
Die  länglichen,  kräftigen,  schräg  nach  oben  gerichteten  Darmbeine 
(II)  heften  sich  an  ein  oder  zwei  kurze  Sacralrippen  an  und  sind  häufig 
mit  der  letzten  Costalplatte  knorpelig  oder  durch  Naht  verbunden.  Bei 
den  Pteuroderen- Sumpfschildkröten  (Chelydidae)  sind  nicht  nur  die 
Hüftbeine  an  dem  Rückenpanzer  feslgewachsen ,  sondern  auch  die 
Scham-  und  Sitzbeine  durch  Sutur  an  die  Xiphiplasfra  des  Baucbschildes 
befestigt,  so  dass  das  Becken  mit  Rücken-  und  Baucbschild  in  unbe- 
weglicher fester  Verbindung  steht. 


Vorderfan  tod  Evriiilenium 
Hpti.    Cor  ''oracold,  Fer  Procora- 
coid.    fillumenii,   £  Radlua.    r 
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Der  Oberschenkel  (Fe)  ist  ein  cylindrischer  Knochen ;  T i b i a  und 
Fibula  sind  von  nahezu  gleicher  Länge;  erstere  jedoch  stärker  als  letztere. 
In  der  Fusswurzel  entsteht  in  der  proximalen  Reihe  durch  Verschmel- 
zung des  Tibiale  und  Intermedium  ein  Sprungbein  (Ästragalus)  und  aus 
dem  Fibulare  ein  Fersen  bei n  (Calcaneus),  Bei  den  Emyden  verwachsen 
oft  beide  Knochen  zu  einem  einzigen.  Meist  ist  noch  ein  Centrale  in  der 
Anlage  vorhanden,  das  jedoch  in  der  Regel  später  mit  dem  Ästragalus 
verschmilzt.  In  der  distalen  Reihe  liegen  vier  Knöchelchen.  Die  fünf 
Mittelfussknochen  und  Zehen  gleichen  denen  des  Vorderfusses.  Der 
fünfte  besitzt  meist  gedrungene  Gestalt  und  wird  öfters  als  tarsale  V 
bezeichnet. 

Die  Schildkröten  leben  theils  auf  dem  Festland,  theils  in  süssen 
Gewässern,  theils  im  Meere;  sie  pflanzen  sich  durch  Eier  fort,  welche 
in  der  Erde  oder  bei  den  wasserbewohnenden  Formen  am  Ufer  ver- 
scharrt werden  und  hin  und  wieder  auch  fossil  aufgefunden  wurden. 
Ihre  Nahrung  besteht  vorherrschend  aus  Pflanzen,  bei  den  Meerschild- 
kröten z.  Th.  auch  den  Trionychia  und  Chelydridae  aus  Mollusken^ 
Krebsen  oder  Fischen.  Gegenwärtig  kennt  man  aus  den  tropischen 
und  den  wärmeren  gemässigten  Regionen  nahezu  260  Arten.  Fossil 
erscheinen  die  ersten  sicheren  Ueberreste  in  der  oberen  Trias;  sie 
finden  sich  häufiger  im  oberen  Jura  von  Solothurn,  Hannover,  Kel- 
heira,  Eichstätt  und  Solnhofen  in  Bayern,  sowie  in  den  gleichaltrigen 
Ablagerungen  von  England  und  Nord  Frankreich.  In  Kreide  und 
Tertiär  werden  sie  häufiger,  doch  gehören  vollständige  Panzer  und 
uamenthch  Skelete  mit  Kopf  und  Extremitäten  immerhin  zu  den  sel- 
teneren Erscheinungen. 

Systematik. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  wurden  bei  allen  Versuchen,  die  Schild- 
kröten in  Ordnungen  und  Familien  zu  gruppiren,  stets  nur  die 
lebenden  Formen  berücksichtigt  und  dabei  in  erster  Linie  die  Merk- 
male der  Schale,  der  Bau  der  Extremitäten  und  die  Lebensweise  zu 
Grunde  gelegt.  Klein  (1751)  unterschied  die  Schildkröten  zuerst  als 
besondere  Gruppe  Testudinata.  Treviranus  und  Shaw  führten 
(J802)  die  Bezeichnung  Testiidines,  Dumöril  (1806)  den  Namen  Clie- 
lonii  ein.  Brongniart  betrachtete  die  Schildkröten  als  eine  eigene 
Ordnung  der  Reptiüen  und  nannte  sie  Cheloniens,  Die  verschiedenen, 
damals  bekannten  Arten  wurden  in  die  Gattungen  Testudo,  Emys  und 
Chelonia  vertheilt.  Oppel  (1811)  unterschied  die  mit  Flossenfüssen 
versehenen  Meeresbewohner  [Chelonii)  von  den  mit  kurzen  Fingern 
ausgestatteten    Amyda,    welche    in     die    Gattungen    TrUmyx,    Chelys, 
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Testudo  und  Emys  vertheilt  wurden.  Cuvier,  Bojanus,  Wagler 
und  Peters  schilderten  die  Osteologie  der  Schildkröten,  während 
Merrem  (1820),  Spix,  Fitzinger  und  Wagler  die  Kenntniss  der 
äusseren  Merkmale  wesentlich  förderten  und  eine  ansehnliche  Zahl 
neuer  Gattungen  aus  allen  Welttheilen  beschrieben.  Wagler  (1830) 
und  Fitzinger  (1835  und  43)  verwerthen  vorzugsweise  die  Extremitäten 
und  Lebensweise  zur  Unterscheidung  der  grösseren  Gruppen,  die  Merkmale 
der  Schale  mehr  für  die  Abgrenzung  der  Gattungen.  Das  lange  Zeit 
maassgebende  System  von  Dumdril  und  Bibron  (1835)  nimmt  vier 
Gruppen  (Familien)  an:  1.  Chersites  (Liandschildkröten),  2.  Elodites 
(Sumpfschildkröten)  mit  den  beiden  Untergruppen  E.  cryptoderes  und 
E.  pleuroderes,  3.  Potamites  (Flussschildkröten)  und  4.  Thalassites 
(Meerschildkröten).  Von  dieser  Eintheilung  weichen  die  verschiedenen 
Classificationsversuche  Gray's  im  Wesentlichen  nur  dadurch  ab,  dass 
die  beiden  Unterabtheilungen  der  Eloditen  als  gleichwerthige  Haupt- 
gruppen den  übrigen  gleichgestellt  sind;  dagegen  zerspaltet  Gray 
seine  fünf  Unterordnungen :  Tylopoda  [=^  Chet-sitesD.  B.],  Stegano- 
podes  [=  E.  cryptoderes  D.  B.],  Pleuroderes^  Trionychoidea 
[Potamites]  und  Oiocopodes  [=  Tlialusntes  D.»  B.]  in  eine  Anzahl  von 
Familien  und  in  eine  Menge  zum  Theil  auf  höchst  äusserliche  und 
unerhebliche  Merkmale  begründete  Gattungen.  A.  Strauch  (18G2) 
reducirt  die  ca.  100  recenten  Gray 'sehen  Genera  auf  29  und  weist  die 
enge  morphologische  Verbindung  von  Chersiten  und  Eloditen  in  über- 
zeugender Weise  nach,  so  dass  für  ihn  nur  drei  Unterordnungen  der 
Schildkröten  (Chersemyda,  Trionychida  und  CJieloniida)  existiren.  Hatten 
die  bis  jetzt  genannten  systematischen  Versuche  fast  ausschliesslich 
die  lebenden  Formen  im  Auge,  so  erlangten  die  bisher  nur  nebenbei 
berücksichtigten  fossilen  Schildkröten  durch  Rütimeyer's  meister- 
hafte Untersuchungen  eine  ungeahnte  systematische  Wichtigkeit.  In- 
dem Rütimeyer  bei  verschiedenen  Chersemyden  die  Entwickelung 
des  Panzers  im  jugendlichen  und  erwachsenen  Zustand  genau  verglich, 
kam  er  einerseits  zum  Ergebniss,  dass  die  fossilen  Formen  häufig,  ins- 
besondere im  Bau  des  Plastron,  persistente  Jugendzustände  von  leben- 
den Verwandten  darstellen  und  andererseits,  dass  die  Cheloniida  und 
Chersemyda  durch  zahlreiche  fossile  Zwischenformen  aufs  engste  mit- 
einander verknüpft  sind.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  bezüglich  des 
letzten  Punktes  war  Ed.  Cope  (1871)  gelangt,  allein  seine  Unterord- 
nung Cryptodira  umfasst  nicht  nur  die  Thalassites,  Chersites  und 
Elodites  cryptoderes,  sondern  auch  die  Potamites  des  Dumöril-  und 
Bibron 'sehen  Systems.  Neben  diesen  Cryptodira  werden  als  Haupt- 
gruppen nur  die  durch  Verwachsung   des  Beckens  mit  dem.  Rücken- 


Testudinatft.   Trionychia.  513 

und  Bauchschild  ausgezeichneten  Pleurodira,  sowie  die  bisher  all- 
gemein mit  den  Meerschildkröten  vereinigten  Dermochelyden  unter  der 
Bezeichnung  Äthecae  aufgestellt.  Für  die  weitere  Gliederung  der  Crypto- 
dira  verwerthet  Cope  die  verschiedenartige  Ausbildung  des  Bauchschildes 
und  die  Art  und  Weise  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Rückenschild 
(Dadylostema y  Clidostema  und  Lysostema).  Die  von  Cope  vorge- 
schlagenen Gruppen  werden  von  Dollo  nicht  nur  anerkannt,  sondern  die 
Äthecae  sogar  allen  übrigen  Schildkröten,  bei  denen  inneres  Skelet  und 
Hautskelet  zur  Verschmelzung  kommen  (Thecophora),  gegenübergestellt. 
In  sehr  entschiedener  Weise  tritt  dagegen  G.  Baur^)  gegen  die  Selb- 
ständigkeit der  Äthecae  und  für  deren  Verbindung  mit  den  übrigen  Meer- 
schildkröten ein,  indem  er  die  Ablösung  des  Hautskeletes  von  der  Wirbel- 
säule nicht  als  eine  ursprüngliche  Einrichtung,  sondern  als  eine  erst 
im  Laufe  der  Zeit  erworbene  Specialisirung  ansieht.  Neben  den  Trionychia 
unterscheidet  G.  Baur  nur  Oryptodira  und  Pleurodira  als  Haupt- 
gruppen. Dass  übrigens  zwischen  Oryptodira  und  Pleurodira  zahlreiche 
fossile  Verbindungsformen  existiren,  wurde  bereits  von  Rütimeyer 
nachgewiesen  und  von  Baur,  Lydekker  und  Boulenger  bestätigt. 
Da  die  systematische  Stellung  des  von  Marsh  ^)  aus  dem  Jura 
von  Wyoming  beschriebene,  mit  Zahn  -  Alveolen  besetzte  Unterkiefer- 
fragment von  Macälognathus  vagans  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
werden  kann,  so  bleiben  für  die  Schildkröten  drei  Hauptgruppen 
oder  Unterordnungen  übrig.  Von  diesen  enthält  die  erste  die  Fluss- 
schildkröten oder  Trionychia  (=  Potamites  Dumäril  und  Bibron), 
die  zweite  entspricht  den  Oryptodira  Cope*s  mit  Ausschluss  der 
Trionychidae,  die  dritte  umfasst  die  Pleurodira, 

1.  Unterordnung.     Trionychia.     Flussschildkröten. 

[Potamites  Damäril  und  Bibron,  Trionychoidea  Gray,  Trionychidae  auct., 

Diacostoidea  Baur.) 

Rücken-  und  Bauchschild  mit  rauher,  wurmförmig  granu- 
lirter  Oberfläche,  ohne  Hornschuppen,  nur  von  einerweichen 
Hautbedeckt.  Rückenschild  schwach  gewölbt,  unvollständig 
verknöchert;  Discus  von  einem  weichen  lederartigen  Saum 
umgeben;  Randplatten  fehlen  oder  nur  in  geringer  Zahl 
vorhanden.  Plastron  mit  persistenter  Fontanelle;  Ento- 
plastron  bogenförmig,  ohne  medianen  Fortsatz,  Epiplastron 
nicht  mit  dem  Hyoplastron  verbunden.  Sacral-  und  Caudalrippen 

1)  Baur,  G.,  Die  systematische  Stellung  von  Dermochelys,  Blainv.,  Biol  Cen- 
tralblatt.   Bd.  IX  Nr.  5.  G  1889. 

2)  American  Journ.  of  Spiej^ces  1884  vol.  127  p.  341. 
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meist  an  wohlentwickelten  Querforteätzen  der  oberen  Bogen 
befeetigt.  Schwanzwirbel  procöl.  Kiefer  mit  fleischigen  Lippen. 
Mehr  als  drei  Phalangen  am  vierten  Finger  von  Hand  und  Fuss. 
Sämmtliche  Zehen  durch  Condylen  verbunden  und  mit  Schwimm- 
haut umgeben  (pieda  &  palettes),  vorn  und  hinten  drei  Krallen. 
Unter  allen  Schildkröten  lassen  die  Trionychia  den  allgemeinen  Organi- 
sationsplan der  Reptilien  noch  am  deuthchsten  erkennen.  Der  erste  und 
letzte  Eüekenwirbel  und  die  zwei  Sacralwirbel  bleiben  lang  oder  immer  be- 
weglich; der  Panzer  ist  am  schwächsten  ausgebildet;  die  Knochen  des 
Plastrons  sind  zeitlebens  getrennt;  das  Rückengcbild  besteht  aus  einer  un- 
vollständigen Decke  von  Verknöcherangen,  aus  welcher  die  Rippenenden  meist 
frei  herausragen.  Auf  Kopf,  Hals,  Schwanz  und  Extremitäten  fehlen  Verknöche- 
rungen. Der  Schädel  (Fig.  487)  ist  gestreckt;  das  Supraoccipitale  ragt  als  ver- 
längerter Kamm  weit  nach  hinten  heraus,  die  Begrenzung  des  Hinterhaupte- 
loches  wird  fast  aueschlieselich  durch  die  Exoccipitalia  gebildet.  Die  Squamosa 
und  Opisthotica  verlängern  sich  nach  hinten  in  einen   langen  spitzen  Fort- 
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satz.  Die  Augenhöhlen  sind  klein  und  weit  nach  vom  gerückt,  die  Opis- 
thotica und  Prootica  werden  nicht  vom  Scheitelbein  und  Praefrontale  übe^ 
dacht,  so  dass  die  Schläfenlöcher  als  grosse  Oeffnungen  von  oben  und  von 
der  Seite  sichtbar  sind.  Der  Vomer  treiuit  nur  dJe  Gaumenbeine  und  er- 
reicht die  Flügelbeine  nicht,  die  Maxillen  stossen  vor  demselben  aneinander. 
Hinter  den  kleinen  unpaaren  Zwiechenkiefer  befindet  sich  ein  Foramen  in- 
cisivum;  das  Basisphenoid  hat  eine  ungewöhnhche  Länge,  erreicht  niit  seiaiein 
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vorderen  Ende  die  Gaumenbeine,  so  dass  die  Flügelbeine  vollständig  von 
einander  getrennt  bleiben.  Die  distale  Reihe  des  Carpus  enthält  fünf  dis- 
crete  Knöchelchen  und  der  vierte  Finger  mehr  als  drei  Phalangen.  Alle 
lebenden  Trionychiden  haben  procöle  Halswirbel;  der  achte  Halswirbel  steht 
nur  durch  die  hinteren  Gelenkfortsätze  mit  dem  ersten  Dorsalwirbel  in  Ver- 
bindung. Die  hinteren  Halswirbel  haben  immer  doppelte  Gelenkflächen. 
Im  Schwanz  kommt  es  nie  zur  Bildung  von  unteren  Fortsätzen  (Chevrous). 

Die  zahlreichen  noch  jetzt  lebenden  Trionychiden  (ca.  27  Arten)  halten 
sich  in  den  grösseren  Flüssen  der  gemässigten  und  heissen  Zonen  auf  und 
ernähren  sich  vorzugsweise  von  Fischen  und  sonstigen  Wasserthieren.  Sie 
sind  in  China,  Centralafrika ,  Ostindien  und  Nordamerika  häufig;  fehlen 
vollkommen  in  Südamerika  und  AustraUen. 

Schweigger  hatte  schon  1809  in  einem  der  Pariser  Akademie  vorge- 
legten Manuskript  die  hierher  gehörigen  Schildkröten  unter  dem  Namen 
Ämyda  zusammengefasst;  Geoffroy  führte  den  Namen  Trionyx  ein,  der 
später  von  Schweigger  angenommen  wurde,  und  in  den  meisten  späteren 
classificatorischen  Versuchen  werden  sie  als  eine  selbständige  Hauptgruppe  be- 
handelt; nur  Cope  vereinigt  sie  mit  den  Cryptodira.  Während  aber  Cope 
den  systematischen  Werth  der  Trionychidenmerkmale  herabdrückt,  schätzt 
G.  Baur*)  denselben  so  hoch,  dass  er  die  Schildkröten  in  zwei  gleich werthige 
Abtheilungen  zerlegt,  wovon  die  eine  die  Trionychiden  (Diacosioidea), 
die  andere  alle  übrigen  Testudinata  (Paradiacostoidea)  enthält.  Baur 
hat  übrigens  in  neuerer  Zeit  gezeigt,  dass  auch  die  Pleurodira  „Diacosioidea"  sind. 
(Zool.  Anz.  Nr.  306).  Gray  unterscheidet  in  seiner  Unterordnung  Trionychoidea 
drei  FamiHen  Chiiradae,  Trionychidae  und  Emydinadae ;  Strauch  dagegen  will 
nur  drei  Genera  anerkennen.  Die  zahlreichen  fossilen  Formen  aus  Kreide  und 
Tertiär  hegen  meist  in  Süsswasserbildungen,  doch  kommen  vereinzelte  Platten 
zuweilen  auch  eingeschwemmt  in  marinen  Ablagerungen  vor;  sie  sind  selten  so 
vollständig  erhalten,  dass  ein  genauer  Vergleich  namentlich  des  Schädels  und 
der  Extremitäten  mit  recenten  Gattungen  und  Arten  mögUch  wäre.  Man 
fasst  sie  darum  zum  grössten  Theile  in  dem  Collectivnamen  Trionyx  zu- 
sammen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Trionychia ,  wie  Baur  annimmt, 
von  Ahnen  mit  wohl  entwickelten  Marginaha  abstanmien.  Solche  Formen 
dürften  den  austraUschen  Chelyden  nicht  unähnlich  gewesen  sein,  bei  wel- 
chen sich  die  Marginaha  sehr  vergrössert  haben,  dabei  aber  auch  sehr  dünn 
geworden  sind.  Für  diese  Anschauung  spricht  auch  die  Thatsache,  dass  bei 
den  älteren  Trionychiden  die  CostaJia  viel  stärker  entwickelt  sind,  so  dass 
die  Rippenenden  gar  nicht  hervorragen.  Baur  ist  geneigt,  Formen  wie 
ChitracephcUus  und  Idiochelys  als  Vorläufer  der  heutigen  Trionychiden  zu  be- 
trachten. 

Trionyx  Geoffroy  (Fig.  487.  488).  Rückenschild  flach  gewölbt,  Discus 
massig  gross,  der  lederartige  Rand  um  denselben  breit,  ohne  Randplatten.  Ober- 


1)  Baur,  6.,  Zoologischer  Anzeiger  1887  Nr.  244. 
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fläche  der  Rücken-  und  Bauchknochen  niit  rauher,  wunnfönniger  Skulptur. 
Die  ältesten  Reste  von  Trionyx  stammen  aus  der  oberen  Kreide  von  New- 
Yersey  (T.  priscm  Leidy,  T.  halophüus,  pennaiua  Cope);  es  liegen  isolirte 
Costal-  und  Plastronplatten  vor,  welche  sich  durch  weitmaschige  grobe  Granu- 
lation der  Oberfläche  auszeichnen.  Auch  aus  den  Grenzschichten  von  Kreide 
und  Tertiär  (Laramieschichten)  von  Colorado,  Nebraska  und  British- America 
beschreibt  Cope  mehrere  Arten  von  Trionyx  und  Plastomenus.  Eine 
grosse  Menge  Trü)nya>Arten  enthalten  die  Tertiärablagerungen  von  Europa 
und  Nordamerika.  Die  imtereocänen  Ldgnite  der  Gegend  von  Soissons  und 
Epemay  liefern  Platten  und  vollständige  Panzer  von  T.  viUatus  Gervais,  der 
Londonclay  von  Sheppey  T.  pustulatus  Owen.  Ungemein  häufig  sind  Frag- 
mente von  Trionyx  und  Flastomenus  in  den  sog.  Bridger-  und  Wasatch- 
schichten  von  Wyoming  und  Neu-Mexico  (ca.  18  Arten),  dagegen  fehlen  die 
beiden  Gattungen  in  den  jüngeren  Tertiärbildungen  des  amerikanischen 
Westens  und  scheinen  in  jener  Periode  nach  den  östlichen  Regionen  (New- 
Yersey,  New-Carolina)  ausgewandert  zu  sein  (T.  lima  Leidy,  T.  Buiei  Cope). 
In  Europa  zeichnet  sich  das  Oligocän  durch  seinen  Reichthum  an  theilweise 
trefiOich  erhaltenen  Trionyac- Resten  aus.  Die  Lignite  des  Monte  Viale  bei 
Vicenza  enthalten  T.  italicus  Schauroth,  jene  von  Nuceto  und  Agnano  in 
Piemont  T.  anthracotheriorum  und  T.  oligocaenicus  Portis ;  die  Kohlen  führen- 
den Schichten  des  Monte  Promina  in  Dalmatien,  von  Trifail  in  Steiermark 
und  die  Ablagerungen  von  Kis-Giör  in  Ungarn  T,  Äustriactis  Peters  u.  a.  A., 
die  Lignite  von  Rochette  bei  Lausanne  T.  Lorioli,  Bochettiani  und  Valdensis 
Portis.  Aus  den  Süsswasserschichten  von  Hordwell  in  Hampshire  beschreibt 
R.  Owen  sechs  Arten  (T.  Henrici,  Barbarae  Owen).  Ln  Pariser  Gyps  kommt 
T.  Parisiensis  Cuv.,  im  Gypsmergel  von  Aix  in  der  Provence  T.  Maunoiri 
Bourdet,  im  Lignit  von  Grave  (Gironde)  T.  LaurUlaräi  Cuv.,  im  Süsswasser- 
kalk  von  Castelnaudary  T.  Dauduni  Gray  vor.  Die  miocänen  Braimkohlen- 
schichten  von  Eibiswald  und  Wies  in  Steiermark  sind  reich  an  wohlerhaltenen 
Panzern  und  sonstigen  Skelettheilen  von  T.  Styriacus  Peters  (Fig.  488),  T. 
septemcostatus  und  Petersi  Hoemes;  aus  dem  Hemalser  Tegel  und  anderen 
Schichten  des  Wiener  Beckens  beschreibt  Peters  T.  Vindohonensis  Pet  und 
T.  Partschi  Fitz.  Im  Litorinellenthon  von  Weisenau  bei  Mainz  liegt  T 
{Aspidonectes)  Gergensi  H.  v.  Meyer.  (N.  Jahrb.  für  Mineralogie  1839  S.  700. 
—  1844  S.  505.)  Isolirte  Costalplatten  und  Plastronfragmente  sind  nicht 
selten  im  Dinotheriensand  von  Günzburg  und  Haeder  in  Südbayern.  Von 
T.  Teyleri  Winkler  aus  Oeningen  bildet  Winkler  ein  schön  erhaltenes 
Stück  ab,  welches  das  Bauchschild,  Schädel,  Extremitäten  und  verschiedene 
Skelettheile  in  ungestörter  Lage  zeigt.  Auch  im  Miocän  von  Frankreich  und 
im  mittleren  Miocän  und  untersten  Pliocän  von  Oberitalien  kommen  ver- 
einzelte Reste  von  Flussschüdkröten  vor.  Die  jüngsten  fossilen  Trionychiden 
finden  sich  in  Ostindien.  Aus  den  Sivalikablagerungen  werden  vier  Arten 
von  Emyda,  eine  Trionyx  und  die  noch  jetzt  im  Ganges  lebende  Chitra 
indica  Gray  beschrieben;  die  pleistocänen  Ablagerungen  von  Narbuda  ent- 
halten T.  gangeticus  Cuv.,  die  Uferterrassen  des  Irawaddi  in  Birma  T.  Clifti 
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(He  llferterraaeen  des  Urawaddi  in  Birma   T.  Clißi  Pitz.     Die  angebliche  T. 

ScMotheimi  Fitz,   aus  deni  diluvialen  KalktufF  von  Burgtonna  in  Thüringen 

iat,  wie  E.  Geinitz  (N.  Jahrb. 

f.  Mn.  1877  S.  278)  nachge 

wiesen,  irrthümlich  auf  Frag 

mente   von  Cistudo   Evropaea 

errichtet  worden. 

Aapilus  Gray  {Aspidonectes 
\t.  p.  Schweif.).  Von  dieser 
jetzt  in  Java  und  Sumatra 
verbreiteten  G  attun  gbeschreibt 
Portio  einen  fossilen  Schädel 
(A.  Cortesii  Portis)  aus  dem 
Fliocän  von  Oberitaben 

Axesiws  Copc.  Aehnhch 
Trionyx,  jedoch  die  Oberfläche 
desdünnen  Xiphiplastron  ohne 
rauhe,  wurmförmige  Verzie- 
rungen. Eocän.  A.  byssinus 
Cope.    Greenriver.    Wyoming.     Küpkenp«nMr 

1  Ptastomenus  Cope. 
Rückenschild  wie  Trionyx, 
Plasiron  etwas  stärker ossiücirt, 
Hyo-   und    Hypoplastron    an 

gewisse   Emyden   erinnernd.     Im  Eocän    von  Wyoming   und   New-Mexico 
häufig. 

2.  Unterordnung.  Cryptodlra. 
Rücken-  und  Bauchschild  mehr  oder  weniger  verknöchert, 
in  verschiedener  Weise  durch  Bänder,  Bindegewebe  oder  Naht 
miteinander  verbunden;  Randplatten  vorhanden.  Kopf  meist 
unter  die  Schale  zurückziehbar.  Becken  nicht  fest  an  das 
Bauchschild  angewachsen.  Hintere  Halswirbel  mit  doppelten 
Gelenkflächen, 

1.  Familie.    Dermochelydidae  Fitzinger,  Seeley  {Athecae  Cope).     Leder- 
schildkröten'). 
RückenachÜd  stAwach  geivölht,  nicht  mit  der  WirbelsäiUe  verbunden,  atis  zahl- 
reichen  Ml    Reihen    geordneten  polygonalen    Knochenplatten    bestehend.      Plastron 

1)  Dollo,  L.,  Premier  Note  snr  les  Clieloniens  oligoc^nee  et  oeog^Des  de  la 
Belgique.     Bull,  du  Mub^  royale  d'hjst.  nat,  de  Belgique  1888.  V. 

Gervais,  F.,  Ost^logie  du   äphnrgiB  Luth     Nodt.  Arch.  du  MuseDm  d'hist. 
iiat.  de  Paris  187:;  vol.  VIII  p.  199. 

Seeley,  H.  G.,  Note  on   Peephophorus  polygoQus.    Quart,  joum.  geol.  Soc. 
1880  vol.  XXXVI  p,  409. 

Zlttel,  Haadbuch  der  Pilaeoalologle.   III.  Bd.  34 


Bnunkohlens 
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Ttianyx  Styrioctu    Peters.     Ifloräne 

en  VDD  Blblgwald.    SMlermaTk.    V«  nst. 

Die  Tauben  Rautknochen  des  BQckeD- 

aur  der  rechten  HUdo  von  den  Rippen 

abgelOiL 
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schwach  entwickelt,  die  schmalen  Knochen  durch  eine  sehr  grosse  mittlere  Fonta- 
nelle getrennt,  Entoplastron  fehlt  Bippen  meist  ohne  Verbindung  mit  wahren 
Marginalia.  Der  ganze  Rumpf  von  einer  lederartigen  Haut  überzogen.  Nasen- 
löcher nach  oben  geöffnet  Vomer  vom  nur  an  die  Zwischenkiefer  angrenzend, 
neben  demselben  die  weit  nach  vom  gerückten  inneren  Choanen,  Augenhöhlen  sehr 
gross.  Fasse  flossenartig,  gross;  die  Zehen  vollständig  in  Schwimmhaut  eingehüllt 
ohne  vorragende  Krallen. 

Die  einzige  noch  jetzt  lebende  Lederschildkröte  (Dermochelys)  gehört  zu 
den  grössten  und  weitest  verbreiteten,  aber  auch  seltensten  Gattungen  der 
Chelonier ;  sie  findet  sich  im  Mittelmeer,  im  atlantischen,  indischen  und  stillen 
Ocean.  Von  den  meisten  Zoologen  mit  den  Meerschildkröten  {Chelonidae) 
vereüügt,  mit  denen  sie  in  Bezug  auf  Extremitäten-  und  Schädelbildimg 
grosse  Aehnlichkeit  besitzt,  bietet  doch  die  mangebide  Verbindung  der 
knöchernen  Schale  mit  dem  inneren  Skelet  ein  so  auffallendes  Merkmal, 
dass  bereits  Fitzinger,  Gray  und  Strauch  die  Cheloniden  in  zwei  Unter- 
familien zerlegten.  L.  Agassiz  betrachtet  die  Sphargidae  als  gleichwerthig 
mit  den  Trionychidae,  Chdonioidae,  Testudinidae  etc.;  Cope  erhebt  sie  unter 
der  Bezeichnung  Athecae  zxx  einer  der  drei  systematischen  Hauptabtheilungen 
(Athecae,  Heurodira  und  Cryptodira)  der  Schildkröten  und  auch  in  Seeley*s 
Eintheilung  bilden  die  Dermatochelydae  eine  der  drei  Hauptgruppen  {Pdto- 
chelydae  und  Aspidochelydae);  Dollo  geht  noch  einen  Schritt  weiter,  indem 
er  die  Athecae  allen  übrigen  Schildkröten  (Thecophora)  gegenüberstellt,  deren 
Hautskelet  mit  der  Wirbelsäule  verschmolzen  ist.  In  Bezug  auf  die  Ver- 
knöcherung der  Haut  kommen  die  Dermochelydidae  nach  der  Ansicht  Cope's, 
Seeley's  und  Dollo 's  dem  ursprünglichen  Pl'ototyp  der  Schildkröten  am 
nächsten,  da  die  knöcherne  Kapsel  weder  in  Verbindung  mit  der  Wirbel- 
säule und  den  Rippen,  noch  mit  den  auf  der  Bauchseite  befindlichen  Stemal- 
knochen  tritt.  Es  bleiben  darum  auch  die  Hautknochen  ganz  selbständig 
und  sind  in  Zahl  mid  Anordnung  unabhängig  von  den  darunter  gelegenen 
Skelettheilen.  Nach  Baur  *)  freilich  wäre  die  Ablösung  des  Panzers  vom  inneren 
Skelet  eine  spät  erworbene  Specialisirung  und  demnach  hätten  die  Ahnen  der 
jetzt  lebenden  Dermochelys  ein  mit  der  Wirbelsäule  verbundenes  Rückenschild 
gehabt.  Der  paläontologische  Beweis  für  diese  Behauptung  fehlt  allerdings. 
Man  kennt  fossile  Dermochelyden  von  der  Trias  an;  allein  die  Ueberreste  sind 
spärlich  und  unvollständig  und  bestehen  in  der  Regel  entweder  aus  isolirten 
Hautplatten  {Psephoderma,  Psephophorus)  oder  aus  Skelettheilen  ohne  Ver- 
bindung mit  Hautknochen  {Protosphargis ,  Protostega),  so  dass  also  die  für 
Dermochelys  charakteristische  Unabhängigkeit  des  inneren  Skeletes  von  der  Haut- 
kapsel wahrscheinhch  bereits  den  ältesten  Formen  dieser  Familie  zukommt. 

Wood  ward,  A.  Sm.,  On  leathery  Turtles  recent  and  fossil.  Proceed.  GeologiBts 
ABsociation  1886  vol.  X. 

Beneden,  v.,  Note  sar  les  ossements  de  Sphai^gis  etc.  Bull.  Acad.  roy.  Bei* 
gique  1883  3  ser.  VI. 

1)  Baur,  6.,  OsteologiBche  Notizen  über  Reptilien.  HI.  Zoolog.  Anzeiger  1886 
Nr.  238  und  Biol.  Centralblatt  Nr.  5.  6  1889. 
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Psephoäerma  H.  v.  Meyer  (Palaeontographica  1858.  VI.  p.  246) 
(Fig.  489).  Ein  Rückenpanzer  aus  dem  Dach  stein  kalk  von  Ruhpolding  in 
Oberbayem  von  37"™  LÄnge  und  43^^™  Breite  ist  schwach  gewölbt,  vom  und 
hinten  etwas  verschmälert,  seitlich  abgerundet.  Er  besteht  aus  sechsseitigen, 
durch  Zackennähte  fest  miteinander 
verbundenen  Platten,  welche  in  13 
bis  14  nicht  ganz  regelmässige 
Längsreihen  angeordnet  und  seit- 
lich von  je  einer  Reihe  aussen  fast 

rechtwinklig    eingebogener,    gleich-        ■      ...r/,-  ;^  ^m     ;>-..,  i^        -■  .^/---l 
falls   sechsseitiger    Randplatten  be-       p'  .  ,  '    ^P    *   '     ■     *  '--■•/,.*>;' 

grenzt  sind.    Drei  Mittelreihen  zeich-  Fig.isa. 

nen    sich     von    den    übrigen    durch        i-KpAwlmno  Atpinum  H.  •>.  Maj-ar.    Hn  stück  du 
,  ,  T ..         ,  .   ,  rt-  BOckenpaDisra.    'It  nat,  Gr.    DkchMeltilulk.    Ob. 

emen  schwachen  Langskiel  aus.  Die  ^,„    Kuhpoiding.  oberbajem. 

Oberfläche  der  Platten  lässt  eine 
schwache  vom  Centrum  ausstrah- 
lende Streifung,  sowie  grubige  Vertiefungen  erkennen.  Im  Ganzen  dürfte  der 
Rückenpanzer  aus  ca.  SOO  Platten  zusammengesetzt  gewesen  sein.  Das  in 
München  befindliche  Originalstück  wurde  von  H.  v.  Meyer  beschrieben 
und  abgebildet,  jedoch  erst  von  Cope  und  Baur')  als  Dermockelj/de  erkannt. 
Fragmente  vom  Rückenpanzer  derselben  Gattung  sind  auch  aus  rhätischeo 
Schichten  von  England,  der  Ix)mbardei  und  der  Lettenkohle  von  Hobeaeck 
bekannt 

Protostega  Cope.  Von  dieser  Gattung  beschreibt  Cope  ein  unvoll- 
ständiges Skelet  (P.  gigaa  Cope)  aus  der  oberen  Kreide  von  Fort  Wallace, 
W.-Kansas.  Dasselbe  enthält  Theile  des  Schädels,  fünf  Wirbel,  die  Knochen 
des  Schultergürtels,  der  Vordereztremitäten,  zehn  Rippen,  eine  Anzahl  Platten 
vom  Rückenpanzer  und  wahrscheinhch  einige  zum  Piasfron  gehörige  Kno- 
chen. Die  Marginalia  sind  von  geringer  Dicke  und  dinglicher  Form;  eine 
kleine  Grube  auf  der  Unterseite  ist  zur  Aufnahme  der  Rippen  bestimmt.  Grosse, 
imiegelmässig  geformte,  allseitig  stark  gezackte  Platten,  welche  nicht  durch 
Nähte  miteinander  verbunden  waren,  hält  Cope  für  Theile  des  Rücken- 
nchildes,  während  sie  Baur  dem  Plastron  zuschreibt.  Die  vorhandenen 
Schädelknochen,  der  Unterkiefer  und  die  Wirbel  erinnern  an  Dermochelys; 
das  lange,  schlanke  Coracoid,  Scapula  und  Procoracoid  an  Chelone.  Der 
Humerus  ist  flach,  mit  sehr  starker  crista  deltoidea  versehen.  Die  flachen 
Rippen  sind  namenthch  proximal  ausgebreitet,  ohne  jedoch  Costalplatten  zu 
bilden  oder  sich  gegenseitig  zu  beriihren,  ihre  Ränder  sind  zuweilen  gezackt. 
Obere  Kreide.  Nordamerika.  P.  gigas  Cope  sp.  Nach  Cope  gehören  zu 
dieser  Gattung  auch  verschiedene  von  Leid y  als  Mosasaurus  und  Holcodua  be- 
schriebene Oberarmknochen  aus  der  Kreide  von  New-Yersey  und  MiBsiBsippi 

1)  Baur  hat  abrigeos  in  neuester  Zeit  (Biol.  Centralbl.)  die  Vermuthnng aas- 
gesprochen, dasB  Psephoäerma  gar  keine  Schildkröte  sei,  sondern  vielleicht  m 
NothoBauros  gebOre. 
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Protosphargis  Capellini  (Mem.  Ac.  dei  Lincei  1884  3  ser.  vol.  XVIII) 
(Fig.  490).  Das  einzige  jetzt  im  geologischen  Museum  befindliche  8kelet  aus 
der  Scaglia   von  Valpolicella   bei  Verona  rührt  von   einer  fast  3™  langen 

Meerschildkröte  her.  Erhalten 
sind  das  Plastron,  eine  An- 
zahl Marginalia,  sämmtliche 
Rückenwirbel,  mehrere  Rip- 
pen, Tlieile  vom  Schulter- 
gürtel; das  Becken,  sowie  vor- 
dere und  hintere  Extremitäten- 
knochcn.  Vom  Kopf,  Hals 
und  Hautskelet  wurde  nichts 
überliefert.  Im  Plastron  fehlt, 
wie  bei  Dermochelys  das  Ent*)- 
plastron,  das  Epiplastron  ist 
schmal ,  stabförmig ;  Hyo- 
plastron  und  Hypoplastron 
sind  Knochenplatten  von 
massiger  Ausdehnung  mit  ge- 
zackten vorderen,  äusseren 
und  hinteren  Flügeln,  das 
Xiphiplastron  ist  stark  ver- 
längert und  schmal.  Die  An- 
ordnung der  Bauchschild- 
knochen stimmt  mit  Dermo- 
chelys  überein,  allein  bei  der  lebenden  Gattung  sind  Hyo-  und  Hypoplastron 
beträchtlich  schmäler.  Die  abgeplatteten  einköpfigen  Rippen  lenken  sich  an 
das  Vorderende  der  verlängerten  Rückenwirbel  ein;  ihre  seitlichen  Ausbrei- 
tungen sind  ganzrandig  und  etwas  stärker  als  bei  Dermochelys.  Die  Margi- 
nalia,  welche  von  Capellini  als  Phalangen  beschrieben  wurden,  sind  sehr 
schlank  (Baur).  Von  den  Beckenknochen  zeichnen  sich  die  Schambeine 
durch  ansehnliche  Grösse  und  scheibenförmige  Ausbreitung  des  distalen 
Theiles  aus.     Obere  Kreide  von  Venetien,    P.  veronensis  Cap. 

Psephophorus  H.  v.  Meyer.  [Ostradon  p.  p.  Marcel  de  Serres,  Macro- 
chelys  v.  Beneden.)  Diese  Gattung  wurde  von  H.  v  Meyer  *)  für  ein 
Rückenpanzerfragment  aus  miocänem  Sandstein  von  Neudörfl  bei  Pressburg 
errichtet,  jedoch  ursprünglich  für  ein  Stück  des  Hautskeletes  eines  Gürtel- 
thieres  gehalten.  Fuchs')  erkannte  (1874)  zuerst  die  Uebereinstimmung  mit 
Dermochelys  und  Seeley  lieferte  von  dem  jetzt  in  Wien  befindlichen  Exemphu* 
eine  genaue  Beschreibung  und  Abbildung.  Das  Fragment  besteht  aus  zahl- 
reichen, unregelmässig  polygonalen  Knochenplatten,  welche  in  Form  mid  Grösse 
stark  varüren  und  aussen  eine  radial  strahhge  Verzierung  besitzen.  Die  Platten 


Flg.  490. 

Bauchschild,  Rückenwirbel  und  Rippen  von  ProtosphargU 

Veronensif  Capellini.  Ob.  Kreide.   Valpolicella  bei  Verona. 

Vnnat.  Gr.  (Nach  Capellini.)  j?p  Epiplastron,  HypByo- 

plastron,  Hpp  Hypoplastron,  Xp  Xiphiplastron. 


1)  H.  V.  Meyer,  Neues  Jahrb.  für  Mineralogie  1846  8.  472  u.  1847  8.  570. 
3)  Verhandlangen  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt  1874  8.  220. 
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einer  Längsreihe  zeichnen  sich  durch  ansehnlichere  Grösse,  länglich  sechsseitige 
Fomi,  schwächere  Verzierung  und  einen  stumpfen  Kiel  aus.  Eine  Anzahl  dünner 
Platten  dürfte  das  Bauchschild  bedeckt  haben.  Einige  mitvorkommende  Hals- 
wirbel unterscheiden  sich  von  Dermochelys  durch  wohlausgebildete,  am  Centrum 
befestigte  Querfortsätze.  Mit  P.  polygonus  Meyer  stimmt  ein  von  Gervais 
beschriebenes  Fragment  aus  der  Molasse  von  Vendargues  bei  Montpellier 
{Sphargis  ps€udostrado7i)j  welches  M.  de  Serres  für  ein  Ostracionschild  ge- 
halten hatte,  ziemlich  gut  überein ;  auch  im  Eocän  von  Alabama  kamen  mit 
Zeuglodon  Hautschilder  vor,  welche  bereits  Joh.  Müller*)  richtig  gedeutet 
hatte.  Aehnüche  Fragmente  finden  sich  im  mittleren  Eocän  von  Brackles- 
ham,  Sussex.  Vorzüglich  erhaltene  Reste  von  P^ephopJiorus  liefert  der  oli- 
gocäne  Thon  von  Boom  in  Belgien.  Das  Museum  in  Brüssel  besitzt  mehrere 
Tausend  Hautschilder  und  sonstige  Knochen,  welche  sich  theilweise  zu  voll- 
ständigen Skeleten  zusammenfügen  Hessen  und  eine  genaue  Definition  der 
Gattung  PsepJiophorus  ermöghchten.  Nach  Dollo  ist  der  Rückenpanzer  er- 
heblich dicker  als  bei  Dermochelys;  seine  Gestalt  herzförmig,  vom  ausgeschnitten, 
hinten  verschmälert.  Die  unregelmässig  polygonalen  und  verschieden  grossen 
Rückenplatten  werden  durch  mehrere  Längsreihen  grösserer,  schwach  ge- 
kielter Platten  in  Zonen  zerlegt  Auch  die  Bauchseite  ist  mit  einem  zu- 
sammenhängenden Mosaikpflaster  sehr  dünner  Hautschilder  bedeckt.  Schädel 
viel  kürzer,  breiter  und  flacher  als  bei  Dermochelys.  Neben  P.  Rupeliensis 
V,  Beneden  kommen  im  oberen  Miocän  von  Antwerpen  noch  Ueberreste  einer 
zweiten  Art  P.  (Macrochelys)  Scaldii  van  Beneden  vor. 

Eosphargis  Lydekker  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1889  XLV.  S.  241).  Ein 
trefflich  erhaltener,  von  R.  Owen  bescjiriebener  Schädel  aus  dem  London 
clay  wurde  von  Lydekker  als  Dermochelyde  erkannt.  Verschiedene  mit 
demselben  vorkommende  Skeletknochen  erinnern  an  Psephophorus,  Eocän. 
E.  {Chelone)  gigas  Owen.    London  clay.    England. 

Dermochelys  Blv.  {Sphargis  Merrem).  Rückenpanzer  gewölbt  mit  fünf 
stark  vorspringenden  und  gezackten  Längsreihen  von  Platten;  Bauch  mit 
Reihen  isolirter,  ovaler,  knotiger  Knochenplatten  bedeckt,  zwischen  welchen 
die  Haut  unverknöchert  bleibt.    Recent. 


2.  Familie.    Chelonidae.    Meerschildkröten. 

Rückenschüd  schwach  gewölbt,  herzförmig,  meist  unvollständig  verknöchert; 
Bandplatten  gewöhnlich  durch  Lücken  vom  Discos  geschieden.  Plastron  mit  grosser 
centraler  Fontanelle,  die  paarigen  Mittelplatten  mit  gezackten  Rändern,  niemals  mit 
den  Costalplatten  in  Verbindung.  Der  ganze  Patizer  von  Homschildem  bedeckt. 
Fasse  flossenartig y  die  Zeilen  in  eine  SchwimmhatU  eingehüllt,  höchstens  zwei 
Krallen  an  einem  Fuss  vorhanden.  Phalangen  der  Vorder/üsse  nicht  gelenkig 
verbunden. 


1)  Joh.  Müller,  Ueber  die  fossilen  Reste  der  Zeuglodonteu  von  Nordamerika. 
Berlin  1849  8.  34. 


622  VertebraU,  B«pUlien.      * 

Bei  den  Meerechildkröten  besteht  zwar  eine  vollständige  Verbindung  von 
innerem  und  Hautükelet  am  Rückenpanzer,  allein  letzterer  kommt  emt  im 
höchsten  Alter  zur  völligen  Verknöcherung.  Meist  ragen  die  Rippen  ziemlich 
weit  aUB  den  Costalplatten  vor,  welche  durch  anHehnliche  Fontanellen  von 
den  Randplatten  geschieden  sind.  Nur  Nuchal-  und  Pygalplatten  fügen  sich 
regelmässig  dem  Discus  an.  Die  Costal-  und  Neuralplstten  weichen  selt^'n 
von  der  Normalzahl  (6)  ab;    dagegen  schwankt  die  Zahl  und  Gröese   der 


Fig.  wi. 

Skek't  von  ThalatioeMyt  taretla  L.  ap.  am  dem  Mlltelmeer.    Von  UDtea  gCHhen,   Du  Plaitron  lj>i 

entTemt.    Cor  Convoid.  fto  Proconcoid,  Sc  Swpal«,  H  Humemi,  S  Radltu,  Ü  Dlna. 

Randplatten  nicht  nur  bei  verschiedenen  Gattungen,  sondern  sogar  bei  den 
Arten  und  Indiriduen  ein  und  desselben  Genus.  Die  Randplatten  kommen 
erst  im  höchsten  Alter  zur  Nahtverbindung  mit  dem  Pkstron,  dessen  einzelne 
Knochen  zeitlebens  durch  eine  grosse  Mittelf ontancUe  geschieden  sind. 

Am  länglichen  gewölbten  Schädel  dehnen  sich  die  Scheitelbeine  stark 
aus  und  verbinden  sich  mit  dem  grossen  Postfrontele  und  Squamosum  zu 
einem  Dach,  welches  sich  über  die  Schlaf engruben  wölbt  und  dieselben  voll- 
ständig Bchlicsst.  Auch  das  Quadrat-Jochbein  und  das  Jugale  sind  grosse 
platte  Knochen,  welche  die  Seitenwand  der  hinteren  Schädelhälfte  bilden. 
lieber  dem  verlängerten  Processus  articularis  des  Quadratbeines  liegt  die  ver- 
tiefte Paukenhöhle,  die  nach  hinten  einen  Processus  tymponicUB  aussendet 
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Qu]        ^^ 

Fig.  492. 
Schädel  von  Chelone  viridis  L. 

Seite. 


Pmx 


Japan.    Von  der 


An  der  Zusammensetzung  des  hinteren  Gelenkkopfes  nehmen  das  BaÄiocci- 
pitale  und  die  Exoccipitaüa  Theil.  Die  Augenhöhlen  haben  ansehnliche 
Grösse,  die  Nasenlöcher  sind  nach  vom  geöffnet.  Der  schmale  lange  Vomer 
reicht  hinten  bis  an  die  Flügelbeine,  grenzt  seitlich  an  die  Gaumenbeine 
und  die  ausgebreiteten  Oberkiefer 
und  bildet  mit  diesen  ein  ge- 
schlossenes Gaumendach,  so  dass 
die  inneren  Choanen  ziemlich  weit 
nach  hinten  vor  die  Gaumenbeine 
gedrängt  werden.  In  der  Hand- 
wurzel smd  sowohl  Ulnare,  Radiale, 
Intermedium  und  Centrale,  als  auch 
die  sechs  Knöchelchen  der  zweiten 
Reihe  discret  entwickelt.  Das  Meta- 
carpale  des  Daumens  ist  kurz  und 
breit  und  trägt  nur  zwei  Phalangen; 

die  vier  folgenden  verlängerten  Metacarpen  haben  drei  lange  Zehenglieder. 
Die  Phalangen  sind  nicht  gelenkig,  sondern  durch  Ligament  miteinander  ver- 
bunden und  von  einer  gemeinsamen  Schwimmhaut  umhüllt. 

Die  lebenden  Meerschildkröten 
werden  in  der  Regel  in  zwei  Gattungen 
{Chelone  und  Thalassochelys)  unterge- 
bracht, welche  sich  hauptsächlich  durch 
abweichende  Zahl  und  Grösse  der 
Homschilder  unterscheiden  und  in 
aJlen  Meeren  der  gemässigten  und 
warmen  Zonen  vorkommen. 

Fossile  Chelonidae  sind  nur  in 
spärlicher  Zahl  aus  der  oberen  Kreide 
und  dem  Tertiär  von  Europa  und  Nord- 
amerika bekannt.  Sie  erreichen  theil- 
weise  sehr  bedeutende  Grösse.  Die  von 
R.  Owen  aus  Purbeck-  und  Wealden- 
schichten  beschriebenen  Chelone  costata 
und  obovata  gehören  zu  Flesiochelys 
oder  zu  Thalassemyden  und  ebenso 
Ca.  Valanginiensis  Pict.  aus  dem 
Neocom  von  St.  Croix  zu  Tropidemys. 
mittleren  Kreide  von  Kent  und  Ch.  puLchriceps  Owen  aus  dem  Grünsand  von 
Barn  well  in  Cambridgeshire  nach  Rütimeyer  durchaus  Merkmale  von 
Emyden  oder  Chelyden  zur  Schau  tragen,  so  bleibt  die  riesige  bereits  1766 
von  Drouin  entdeckte  und  von  dem  Chirurgen  Hofmann  in  guten 
Exemplaren  aufgefundene  Chelone  Hof  mannt  Gray  (=  C%.  FawjVwi  Gieb., 
Ch.  cretacea  Kefst.)  aus  dem  KreidetufE  des  Petersberges  von  Mastricht  die 
älteste  bis  jetzt  bekannte  sichere  Meerschildkröte  in  Europa.    Faujas  de 


Fig.  499. 

Bauchschild  von  Chelone  midas.  e  Entoplastron, 

Ep  Epiplastron,  Hyp  Hyoplastron,  Hpp  Hypo- 

plastron,  Xp  Xiphiplastron. 

Da  auch  Ch.  Bensiedti  Owen  aus  der 
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St.  Fond  hielt  die  grosBen  gezackten  Mittelplatten  des  Plastron  für  Geweihe 
von  Elenthier,  Camper  und  Cuvier  erkannten  eotort  die  richtige  Natur 
dieser  Ueberreste.  Eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  volfständiger  Rücken- 
piuizer,  welche  durch  ihre  langgestreckte  schmale 
Gestalt,  durch  die  geringe  Breite  der  Costal- 
platten  und  durch  die  grosse,  vom  ausgeschnit- 
tene Nuchalplatte  ausgezeichnet  sind,  sowie 
sonstige  Skelettheile  gewähren  ein  aeoüich  voll- 
ständiges Bild  von  dieser  stattlichen  Schildkröte. 
Im  Muste  Teyler  von  Harlem  dürfte  die  grosste 
Swnmlung  von  Chelonereeten  aus  Maestricht  ver- 
einigt sein,  so  dass  T.  C.  Winkler  das  ganze 
Skelet  beschreiben  und  durch  zahlreiche,  aJlcr- 
fllngs  ziemlich  ungenaue  Abbildungen  illustriien 
konnte.  Die  Zusammensetzung  des  Rücken- 
schildes,  von  welchem  die  schmalen  Rand- 
platten durch  grosse  Fontanellen  g(»chieden 
sind,  weicht  wenig  von  der  lebenden  Chelone 
ab,  dagegen  erinnert  nach  Rütimeyer  die 
(jestalt  der  Schambeine,  sowie  die  Verlängerung 
der  Pterygoidea  in  seitliche  Spitzen  noch 
etwas  an  die  Emyden.  Baur  hat  diese  Art  zu 
einer  eigenen  Gattung,  Aüopleuron,  erhoben 
{Science  March.  a3  1S88).  Cfc.  Camperi  Owen 
aus  der  oberen  Kreide  von  Kent  scheint  nicht 
wesentUch  von  Ch.  Hofmarmi  zu  differiren. 

Im  Tertiär  gehören  echte  Cheloniden  sowohl 
in  Europa  als  Nordamerika  zu  den  seltenen  Er- 
scheinungen. Mangelhafte  Rest«  einer  sehr 
groBsen  Meerschildkröte  {Lemhonax)  kommen 
nach  Cope')  im  Eocän  von  New-Yersey 
vor.  Eine  Chdone  Benedenii  aus  dem  mittleren  Oligocän  von  Boom  in  Belgien 
beschreibt  Smets');  zwei  andere  uri vollständig  bekannte  Poniicn  aus  den- 
selben Schichten  werden  von  v.  Beneden')  Bryochelys  und  Ckelyopsia 
genannt. 

Ann  an  Meerschildkröten  sind  die  miocänen  und  pliocänen  Ablagerungen. 
Nach  Delfortrie*)  kommen  in  den  Faluns  von  Leognan  bei  Bordeaux 
trefOich  erhaltene  Costalplatten ,  Plaatronntücke  und  Skeletknochen  einer 
gewaltigen  Chelone  {Ch.  Qerundica  Delfortrie),  gemengt  mit  eingeschwemmten 
Platten  von  Trionyx  Aquitanicus   und    Trachyaspis  vor.     Auch  ans  dem  plio- 


':M<mt  HB/mnnni 
Gttj.  Oberste  KreEde.  Pelersbeig 
bei  Hftealrlcbl.  Rolland.  >(>  nal.  Qr. 


1)  American  Naluralist  1S83.  XVI.  p.  989. 

2)  Annales  Soc.  scientif.  de  BruxelleB  1886.  X.  p.  10 

3)  Bull.  Äcad.  roy.  Belgique  1811.  XXXn.  p.  164. 

4)  Äct«a  Soc.  Lin.  de  Bordeaux  18<0.  XXVU. 
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cänen  Sand  von  Montpellier  werden  von  M.  de  Serres  Uebcrreste  ver- 
schiedener Meerechildkröten  erwähnt.  Portis  endlich  bildet  den  öchädel- 
ausguss  (Steinkem)  einer  grossen  mit  Thalassochelys  caretta  verwandten  Ca. 
Gastaldii,  sowie  den  Ausguss  eines  Rückenschildes  von  Ca.  Sismondai  aus 
dem  pliocänen  Meeressand  von  Asti  ab. 

3.  Familie.     Chelonemydidae.    CRütimeyer.)    Küstenschildkröten. 

(Chdydridae  p.  p.  Cope,  Propleuridae  Cope.) 

Rückenschild  massig  gewölbt,  rundlich ;  Discos  von  den  Randplatteti  entweder 
durch  kleine  Lücken  getrennt  oder  damit  verbunden.  Plastronknochen  gezackt, 
Mittelfontanelle  klein  oder  völlig  geschlossen.  Seitenfontanellen  vorhanden;  Sternal- 
brücke  kurz.  Humerus  rieben  dem  proannuden  Gelenkkopf  mit  einem  starken 
seitlichen  Fortsatz.  Fiisse  unbekannt.  Choanen  weit  nach  hinten  bis  an  das  vordere 
Ende  der  Pterygoidea  gerückt.   Symphyse  des  Unterkiefers  lang. 

Als  Clielonemydidae  bezeichnete  Rütimeyer  (1872)  eine  Gruppe  tertiärer, 
von  R.  Owen  aus  dem  Londonclay  beschriebener  Schildkröten,  welche  im 
Bau  des  Panzers  Merkmale  der  Cheloniiden  und  Emyden  vereinigen,  im 
Schädel  jedoch  mehr  mit  den  Meerschildkröten  als  mit  Emyden  überein- 
stimmen. Mehrere  derselben  sind  auffallend  klein  und  erreichen  in  aus- 
gewachsenem Zustand  nur  eine  Schalenlänge  von  0,3"*.  Von  acht  Arten 
liegt  der  Schädel  vor;  der  allgemeine  Habitus  derselben,  die  Ueberdachung 
der  Schläfengruben,  die  Entwicklung  der  Praefrontalia  und  Postfrontalia, 
sowie  der  Mangel  von  Nasenbeinen  entspricht  den  bei  Meerschildkröten 
beobachteten  Verhältnissen;  dagegen  zeigt  der  harte  Gaumen  bemerkens- 
werthe  Abweichungen ;  der  Vomer  ist  ungewöhnlich  lang,  seitlich  durch  Naht 
mit  den  horizontal  ausgebreiteten  oder  concaven  Oberkiefern  und  den  kleinen 
Gaumenbeinen  verbunden  und  hinten  zwischen  die  in  der  Medianebene  zu- 
sanmienstossenden  Flügelbeine  eingefügt.  Letztere  liegen  nicht  in  der  gleichen 
Ebene,  sondern  höher  als  das  Dach  des  harten  Gaumens,  die  inneren  Choanen 
sind  ungewöhnlich  weit,  bis  in  das  hintere  Drittheil  der  Schädellänge  zurück- 
gedrängt und  stehen  diu"ch  lange  enge  Canäle  mit  den  äusseren  Nasenlöchern 
in  Verbindung.     Die  Unterkiefer  zeichnen  sich  durch  lange  Symphysen  aus. 

Cope')  hatte  die  erwähnten  eocänen  Arten  aus  dem  Ijondonclay  schon 
1869  mit  einer  von  Leidy  aus  dem  Miocän  von  Nordamerika  beschriebenen 
Meerschildkröte  {Puppigerus  grandaevus)  generisch  vereinigt,  jedoch  bei  den 
echten  Cheloniden  belassen;  Seeley*)  für  Ch.  planimentum  Owen  und  Ch. 
harvicensis  Woodw.  die  Gattung  Glossochelys  vorgeschlagen  und  auf  die 
Emyden-Aehnlichkeit  derselben  hingewiesen. 

Mit  den  Chelonemyden  Europa's  zeigen  verschiedene  grosse,  in  der  nord- 
junerikanischen  Kreide  aufgefundene  Schildkröten  grosse  Uebereinstinnnung, 
Cope  hatte  dieselben  anfänglich  (1868)  seiner  Familie  der  Chelydridae  zu- 
gewiesen, in  einem  Nachtrag  {Synopsis  S.  235)  aber  die  Gattungen  Propleura 


1)  Synopsis  etc.    Trans   Amer.  Philos.  Soc.  18ö9  p.  2:33. 

2)  Ann.  and  Mag.    Nat.  bist   1871  4  ser.  YIII.  p.  227. 
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und  Osteopygis  zu  einer  selbständigen  Familie  {Proplewridae)  erhoben  und 
dieser  später ')  eine  Anzahl  weiterer,  ursprüngUch  bei  den  Chelydriden  unter- 
gebrachte Gattungen  beigesellt.  Als  Hauptmerkmale  der  Propleuridae  werden 
die  Zusammensetzung  des  Rückenschildes  aus  neun  oder  mehr  Costalplatten, 
die  breite  Entwickelung  der  Plastronknochen  imd  die  zwischen  Cheloniden 
und  Chelydriden  in  der  Mitte  liegende  Beschaffenheit  des  Humerus  und 
Femur  hervorgehoben.  Baur  hat  später  nachgewiesen,  dass  die  von  Cope 
beschriebenen  Formen  nur  acht  Costalia  besitzen.  (Zool.  Anz.  298  1889.) 
Sehr  wesentliche  Beiträge  zur  Kenntniss  dieser  ausschliesslich  fossilen,  auf 
Ejreide  und  Tertiär  beschränkten  Familie  lieferte  L.  Dollo'). 

Propleura  Cope  (Chdone  p.  p.  Leidy).  Rückenpanzer  glatt,  ungekielt; 
Randplatten  mit  Ausnahme  des  vordersten  Paares,  sowie  der  Nuchal-  und 
Pygalplatte  vom  Discos  durch  Fontanellen  getrennt,  mit  den  verlängerten 
Enden  der  Rippen  verbunden.  Neuralplatten  länglich.  Humerus  breit  und 
stämmig,  Femur  schlank.  Nur  Fragmente  aus  der  oberen  Kreide  von  New- 
Yersey  bekannt.     P.  sopita  Leidy  sp. 

Osteopygis  Cope  {Catapleura  Cope).  Schale  ca.  2  Fuss  lang;  Rücken- 
schild flach,  glatt;  die  beiden  vorderen  Paare  von  Randplatten  mit  dem 
Diöcus  verwachsen,  die  übrigen  mit  den  Rippen  verbunden.  Hyo-,  Hypo- 
und  Xiphiplastronknochen  in  der  Mitte  durch  Naht  verbunden  und  nur  mit 
einer  centralen  rundlichen  Fontanelle  versehen.  Drei  Arten  in  der  oberen 
Kreide  von  New-Yersey.     0.  platylomus,  emarginatm  Cope. 

Peritresius  Cope  {Chelone  Leidy  p.  p.).  Der  vorigen  ähnlich,  jedoch 
Rückenpanzer  sculptirt,  mit  dorsalem  Kiel.  Obere  Kreide.  New-Yersey.  P. 
omatus  Leidy  sp. 

Toxochelys  Cope  {t  Cynocercus  Cope).     Ob.  Kreide.    Kansas. 

Euclastes  Cope  {Chelone  p.  p.  Owen,  Lytoloma  Cope,  Glossochelys  Seeley, 
Pachyrhynchus,  Brquelinnesia  DoUo)  (Fig.  495).  Diese  Gattung  wurde  ursprünghch 
für  einen  Schädel  aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey  aufgestellt.  Dollo 
vereinigt  damit  sowohl  die  Gattung  Lytoloma  Cope,  als  auch  eine  Anzahl 
im  Eocän  von  England  und  Belgien  vorkommender  Meerschildkröten,  die 
ursprünglich  von  Owen  als  Chelone  beschrieben  worden  waren  (Chelone 
[Glossochelys]  planimentum  ^  longiceps,  trigoniceps,  crassicostaia  Owen).  Im 
unteren  Eocän  (Landenien)  von  Erquelinnes  kommen  so  zahlreiche  Ueber. 
reste  von  E,  Gosseleti  Dollo  vor,  dass  Herr  Dollo  im  Museum  von  Brüssel 
zwölf  mehr  oder  weniger  vollständige  Panzer  und  Skelete  aufstellen  konnte. 
Das  Rückenschild  der  ziemlich  grossen  Schildkröte  ist  glatt,  flach,  hinten 
gerundet ;  die  Randplatten  sind  alle  vom  Discus  getrennt.    Plastron  mit  ganz 


1)  Cope,  Edw.,  Vertebrata  of  the  tertiary  formations  of  the  West.  1884  p.  112. 

2)  Dollo,  L.,  Cheloniens  Landeniens  de  la  Belgique.    Bull.  Mosde  Roy.  de 

Belgiqiie  1876.    IV. 

>  »    Sur  le  genre  Euclastes.    Ann.  See.  geol.  du  Nord  1888.  XV.  p.  111 
*  *    On  some  Belgian  fossil  Keptiles.    Geol.  Mag.   1887.    Dee.  in. 

vol.  V  p.  392. 

>  >    On  the  Humerus  of  Euclastes  ibid.  1888.  Dee.  III.  vol.  V  p.  261. 
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Ueiner  Mittelfontanelle  Scha<lel  sehr  breit  und  flach  dje  Schlafengruben 
überdacht  Augenhohlen  nach  oben  genchtet  Gaumendach  hck,  nahezu 
in  gleicher  Hohe  mit  dem  Kieferrand  \omer  \eriangert  Choanen  weit 
nach  hinten  geruckt  Unterkiefer  massiv  mit  sehr  langer  Symph\Be.  Schwanz- 
wirbel procoL  Obere  Kreide  ^on  NewYereey  (E  platyops  angusla,  Jeawsii 
Cope)  Grunsand  von  Cambndge  {E  [LyU)loma]  Cantahngtensis  Lydekker) 
und  unt«reB  Eocan  von  England  und  Belgien 


Plg  435 
Schtdel     on  /  Eudaila  (Chtlone)  Umgiapi  Owen      Unt  Eocin    8hepp*T       /i  mC  Or    (N«ch  0 
Pa  Scbelletbeln    Fr  Slfrubcln     Pr/ Vorder     Jf/ Hinter  S  intbeln     8g  Squamoium 
Pnu  ZwiiehenkieTer   ff  >HUmenbeiD    PEFlflgelbeln    Qu  Quadntbela     taVomer   So  Supnocdpltale, 
Bo  Bulocoiplule.  £m  Exacclptule   A  Augenhdble,  N  Naiealoch   Cit  Cboaneo. 

Argillochelys  Lydekker.  Flügelbeine  ungemein  kurz  und  vorne  aus- 
gebreitet; die  Ectoperygoidforteätze  in  der  vorderen  äusseren  Ecke,  anstatt 
in  der  Mitte  der  Flügelbeine.  Eocän  von  Euglaud.  A.  {Chelone)  cuneicepa, 
convexa,  brackyceps  Owen. 

t  Pneumatartkrus  Cope.     Ob.  Kreide.     New-Yereey. 

Puppigerus  Cope.  Xiphiplastronknochen  in  ihrer  ganzen  Länge 
durch  Naht  verbunden ;  Hyo-  und  Hypoplastron  mit  kleiner  Mittelfontanelle. 
Miocän.     New-Yersey.    P.  {Chelone)  grandaeous  Letdy  sp. 

Zu  den  Chcloncmyden  dürfte  auch  die  kleine,  schon  von  Knorr  und 
Walch  beechriebene,  von  Cuvier  und  Bpät«r  von  H.  v.  Meyer  (Palaeonto- 
graphica  IV.  Taf.  16)  abgebildete  Ch.  Knorri  Gray  (CA.  Olarionensis  Kefst.) 
aus  dem  obereocänen  Fiachschiefer  von  Glanis  gehören. 

4.  Famihe.  Thalaseeniydidae  (Rütimeyer).  Küstenschildkröten. 
Riickenachüd  schwach  gewölbt,  mehr  oder  weniger  wamllständig  verknöchert, 
Discus  wenigstens  mit  den  vorderen  Rajidplatten  durch  Naht  verbunden.  Ftashvn 
ohne  Nahtverbindung  mit  dem  Rückenschild,  die  grosse  MittdfontaneUe  entweder 
persistent  oder  erst  in  hohem  Alter  zum  Schluss  kommend,  ausserdem  zwei  seit- 
liehe Fontanellen  zwischen  Hyo-  und  Hypoplastron;  die  gezackten  vorderen  und 
hinteren  Flügel  der  beiden  letzteren  Platten  etwas  aufgebogen  und  weit  nach  vom 
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und  hinten  verlängert,  dagegen  nicht  in  die  SchcUenhöhle  vorragend  und  kaum  den 
Discus  erreichend.  Neuralia  vollzählig  oder  z,  Th.  reducirt  Phalangen  gelenkig 
verbunden,  von  massiger  Länge,  alle  fünf  Zehen  mit  Krallen. 

Diese  ausgestorbene  Familie  enthält  Schildkröten  aus  marinen  Ablage- 
rungen, welche  wälirend  der  Jura-  und  Kreidezeit  die  Meeresküsten  bewohnt<?n 
und  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  eine  Verbindung  von  Merkmalen  der  heu- 
tigen Meer-  und  Sumpfschildkröten  zur  Schau  tragen.  Die  meist  unvoll- 
ständige Verknöcherung  des  Rückenschildes,  sowie  die  bleibenden  Fontanellen 
im  Bauchschild  drücken  den  Thalassemyden  äusserlich  den  Stempel  der 
Meerßchildkröten  auf;  allein  die  Form  der  einzelnen  Plastronstücke,  die 
stark  verlängerten  und  etwas  aufwärts  gebogenen  Flügel  der  Hyo-  und  Hypo- 
plastra  und  die  dadurch  bewirkte  ungemein  lange  Stemalbrücke  erinnern 
weit  mehr  an  Sumpfscliildkröten  (Emydae,  Chelydridae)  als  an  Thalassiten. 
Noch  entschiedener  spricht  die  Beschaffenheit  der  Extremitäten  für  eine 
Verwandtschaft  mit  den  Emyden.  Die  fünf  massig  verlängerten,  gelenkig 
verbundenen  Zehenglieder  endigen  mit  Krallen  und  waren  ursprünglich 
wahrscheinlich  durch  eine  Schwimmhaut  vereinigt,  konnten  somit  zum  Gehen 
und  Schwimmen  gebraucht  werden.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  Schädels 
ist  wenig  bekannt;  immerhin  zeigt  sich  aber  auch  hier  in  der  starken  Aus- 
dehnung von  Postfrontale,  Squamosum  mid  Parietale  und  der  dadurch  be- 
wirkten Ueberdachung  der  Schläfengrube  eine  Annäherung  an  die  Chelo- 
niden,  während  die  kleinen  Augenhöhlen  eher  auf  Emyden  verweisen.  Dass 
einzelne  Grenera  {Idiochelys,  Hydropelta)  sogar  Merkmale  von  Heurodira,  wie 
die  theilweise  Unterdrückung  der  Neiu-alplatten,  die  Entwickelung  von  Quer- 
fortsätzen an  den  Halswirbeln  besitzen,  beweist,  dass  die  Trennung  von 
Cryptodira  und  Pleurodira  in  der  Jurazeit  noch  weniger  scharf  war,  als  heut- 
zu  Tage.  Ist  doch  Rütimeyer  geneigt,  die  zwei  letztgenannten  Genera 
den  Pleurodira  anziu'eihen,  obwohl  die  Verwachsmig  des  Beckens  mit  dem 
Xiphiplastron  bis  jetzt  nicht  beobachtet  werden  konnte.  Ob  die  Tlialassemyden 
als  Vorläufer  und  Ahnen  der  Chelonemyden  zu  betrachten  sind  oder  ob 
letztere  von  echten  Meerschildkröten  abstammen,  wird  sich  erst  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  entscheiden  lassen,  wenn  die  Extremitäten  der  Chelone- 
myden einmal  bekannt  sind.  Vorläufig  erscheint  es  rathsam  Thalassemydidae 
und  Chelonemydidae  getrennt  zu  halten.  Dass  übrigens  beide  im  Vergleich  mit 
den  lebenden  Sumpfschildkröten  gewissermassen  ein  dauerndes  Jugend- 
stadium darstellen,  geht  aus  der  mehr  oder  weniger  unvollständigen  Ver- 
knöcherung von  Plastron  und  Rückenschild  hervor. 

Eurysternum  H.  v.  Meyer  (Ächelonia,  Acichelys,  ApI^ix,  Palaeomedusa  H. 
V.  Meyer  Euryaspis  Wagner.)  (Fig.  496.  497).  Rückenschild  oval  bis  herzförmig, 
schwach  gewölV)t  von  geringer  Stärke.  Neuralplatten  schmal,  längüch  sechs- 
eckig nach  hinten  etwas  verschnjälert.  Nackenplatte  sehr  breit,  kurz,  vom 
ausgerandet;  Schwanzplatte  gross,  an  älteren  Exempltu-en  meist  durch  zwei 
Queniähte  in  drei  Supracaudalplatten  getheilt.  Vertebnüscuta  breit.  Plastron 
von  ausgezeichnet  thalassitischem  Gepräge,  zeitlebens  mit  grosser  Mittelfon- 
tanelle und  ansehnlichen  Lücken  zwischen  Hyo-  und  Hypoplastm.    Die  ge- 
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zackten  vorderen  üt-hwacli  »ufwärt«  gebogenen  Flüge!  der  Hypoplatitni  legen 
(sich  an  die  dritt«,  die  hinteren  Flügel  der  Hypoplastra  un  die  acht«  Raiidiiliitte 
an.  Die  al«  Stemidbriicke  dienenden  Kundplatten  (m'—m')  sind  umgeknickt 
^hwanz  kura.  Schädel  mangelhaft  erhalten,  kun ;  die  Sohläfengrube  grössten- 


F!g.  49«. 

SuiyiltTtuHn  Wagleti  H.  v.  Me^er.    Ob.  Jun. 

Zandt  bei  Eichattdt    >/•  n>t.  Or. 


rig.  491. 

Vorderfuu  von  Euiyiltrmim  WagUri  H.  T, 
Ueyor.  Ob.  Jun.  EichiUdL  Bsyera.  ■/innt. 
Gr.  cor  COTBcoid,  //  Humerui.  U  Uloa. 
X  Radlua.  u  UluBre,  i  Inlermedlum, 
T  +  e  Radiale  -f  CeDtnIe,  cdlaUle  Carpal- 
knOch eichen,  r  oi  plslrorme,  ml  Meta- 
carpua,  /—  V  enler  bli  ränfter  Finger. 

theilfi  überdacht.  SquomoBum  und  Opisthotiomn  nach  hinten  vorspringend. 
Extremitäten  fünfzehig,  sämmtliche  Zellen  mit  Krallen,  die  Phalangen  kurz, 
gelenkig  verbunden.  Coracoid  (Fig.  497  Cor.)  hinten  verbreitert;  Hunierui«  mit 
starkem  Gelenkkopf  proximal  und  distal  etwae  verbreitert;  Ulna  kürzer  und 
ßtärker  ale  Radius;  im  Carpus  Radiale  imd  Centrale  zu  einem  längliclien  Knochen- 
stück  verwrhmolzen ;  distale  Reihe  mit  5  kleinen  Knöchelchen  und  einem 
grossen  überzähligen  Oa  pisiforme  {x)\  Daumen  kurz  mit  2,  übrige  Finger  mit 
3  Phalangen.  Das  Becken  und  die  Hinterextremitäten  zeigen  im  WesentUchen 
die  Merkmale  der  lebenden  Eniyden,  doch  erinnert  namentlich  das  Scham- 
bein auch  an  Chelone  (vgl.  Zittell'alaeontogr.  XXIV.  ö.  182).  Dan  distal scharf- 
randige  Darmbein  war  nicht  durch  Synoutose  mit  dem  Rückenschild  und  ebenso- 
wenig Scham-  und  Sitzbeine  durch  Naht  mit  dem  Xipbiplnxtron  verbunden. 
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Unter  allen  hie  jetzt  bekannten  Tlialassemyden  zeigt  Eurystemum  am 
meisten  den  Charaliter  von  Meerschi] dJiröten.  Die  lange  Zeit  unvoU ständige 
Verknöcherung  des  RückenBchildee ,  daa  mit  grossen  Fontanellen  versehene 
Plastron,  der  Mangel  einer  festen  Knochenverbindung  von  Rücken  und  Bauch- 
Bchild  sind  Merkmale  der  Cheloniden;  dagegen  stimmen  Kopf  und  nament- 
lich Extremitäten  völlig  mit  den  typischen  Emyden  übercin.  Eurystemum 
iet  nicht  allzu  eelt«n  im  oberen  Juraschiefer  von  Kelheim,  Zandt,  und 
Eichstätt  in  Bayern  und  Cerin  im  Ain -Departement.  Keine  andere  fossile 
Emydo  dürfte  eo  vollständig  in  ihren  verschiedenen  Altersstadien  bekannt  sein. 
Ganz  junge  Thiere  fast  noch  ohne  Verknöcherung  des  Dificue  wurden  als 
Aplax  beschrieben,  verschiedene  andere  als  selbständige  Gattungen  ange- 
sprochene Entwickelungßstadien  sind  von  Rütimeyer  richtig  gedeutet  worden. 

1  Parackelya  H.  v.  Meyer  (Palaeontogr,  XI.  Tafel  45).  Nur  ein  unvoll- 
ständiges Fragment  aus  dem  oberen  Jura  von  Eichstätt  bekannt.  Der  Vorder- 
fuse  unterscheidet  sich  von  Evrysfemum  durch  2  statt  3  Phalangen  am  zweiten 


Idiochelys  H.  v.  Meyer  {Ch^onemys  Jourdan).  Rückenschild  rundlich, 
dünn,  glatt,  ca.  140 — 150  ™™  lang,  schwach  gewölbt,  unvollständig  verknöchert. 
Die  zwei  bis  vier  vorderen  Neuralplatten  gestreckt 
kegelförmig;  die  folgenden  verkümmert,  klein, 
rhombisch,  durch  die  von  beiden  Seiten  in 
der  Medianlinie  zusammentreffenden  Coelal- 
platten  umschlossen  und  von  einander  getrennl 
Nuchalplatte  breit,  vom  ausgeschnitten.  Pygal- 
platte  klein,  oval,  hinten  gerundet,  zuweilen 
durch  eine  Quemaht  in  zwei  Platten  getheüt. 
Rippenplatten  von  den  Randplatteu  durch 
Lücken  getrennt  mit  ziemlich  weit  vorragenden 
gestreiften  Rippen.  Vertebralscuta  sehr  breit 
Plaetron  stärker  verknöchert  als  bei  Eurystemum ; 
die  Mittelfontanelle  kommt  im  Alter  zur  Aus- 
füUung,  dagegen  bleiben  die  Seitenfont&nellen 
zwischen  Hyo-  und  Hypoplastron ;  das  Ento- 
plastron  ist  länglich  rhombisch,  hinten  zuge- 
spitzt, die  Epiplastra  klein,  ähnlich  wie  bei 
Eurystemum.  Die  aufgebogenen  zackigen  Flügel 
der  Hyo-  und  Hypoplastra  berühren  m*  und  m', 
ohne  sich  jedoch  damit  zu  verbinden.  Halswirbel 
mit  kurzen  Querforsätzen,  Schwanz  lang.  Schädel 
und  Extrenütäten  ähnlich  Eurystemum;  jedoch 
am  Vorderfuss  der  Daumen  schwächer  und  zweiter  Finger  mit  nur  zwei 
Phalangen.  Im  oberen  Jura  von  Cerin,  Ain-Dep.,  und  Kelheim  in  Bayern. 
J.  Fitzingeri  H.  v.  Meyer. 

Hydropella  H,  v.  Meyer  (Fig.  498).    Aehnlich  Idiochelys,    jedoch  die 
kegelförmigen  Neuralplatten  vollzählig  entwickelt,   die  Costalplatten  bis  zum 


Bftuchachlld  von  HydroplUa  ütufi 
Tbloll.    Ob.  Jun.    Eslhstm. 
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Rand  reichend,  so  dass  das  dünne  Rückenschild  fast  vollständig  geschlossen 
erscheint.  Vertebralscuta  schmäler.  Plastron  in  der  Jugend  mit  grossen  Mittel- 
und  Seitenfontanellen,  Entoplastron  schmal,  stark  verlängert,  hinten  zuge- 
spitzt. Epiplastra  klein,  halbmondförmig.  Zweiter  Finger  des  Vorderfusses  mit 
zwei  Phalangen.     Ob.  Jura.    Kelheim  und  Cerin.     Ä  Meyeri  ThioU. 

?  Chelonides  Maack.  Rückenschild  gewölbt,  mehr  oder  weniger  ellip- 
tisch, unvollständig  verknöchert.  Neuralplatten  vollzählig,  keilförmig ;  Rippen- 
platten in  ausgewachsenem  Zustand  mit  kaum  vorragenden  Rippenspitzen. 
Vertebralscuta  breit.  Bauchschild  in  der  Jugend  mit  grosser  Mittel-  und 
zwei  seithchen  J'ontanellen,  welche  sich  im  erwachsenen  Zustand  schliessen. 
Die  zackigen  Flügel  des  Hyoplastron  befestigen  sich  an  die  zweite  und 
dritte,  die  des  Hypoplastron  an  die  achte  Marginalplatte.  Oberer  Jura. 
(Kinmaeridge)  von  Hannover.    Ch.  Wittei  Maack. 

?  Pelobatochelys.  Seeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1875.  XXXI.  p.  234.) 
Kimmeridge.  Wejnmouth.  England, 

Thalassemys  Rütimeyer.  Rückenschild  sehr  flach,  mehr  oder  weniger 
herzförmig,  doppelt  so  gross  als  Eurysternum,  Neuralplatten  schmal,  kegelförmig 
Rippenplatten  mit  kaum  vorragenden  freien  Spitzen.  Randplatten  von  m«  an 
vom  Discus  getrennt.  Vertebralscuta  schmal.  Plastron  mit  grossen  bleibenden 
Fontanellen.  Im  oberen  Jura  (Pterocerien)  von  Solothum  ziemlich  selten.  Th. 
Hugü  und  Gresslyi.  Rütim. 

rroi?i(iewy  5  Rütimeyer.  {StUemysp.p,  Maack).  Rückenschild  von  mehr 
oder  weniger  herzförmigem  Umfang,  vorn  flach  gewölbt,  nach  hinten  zu 
mit  scharfem  Rückenkiel,  ungewöhnlich  massiv.  Neuralplatten  breit,  sechs- 
eckig. Rippenplatten  mit  kaum  vortretenden  Spitzen.  Vertebralscuta  schmal. 
Plastron  oval,  mit  breiter  Stemalbrücke  (von  m'  bis  m'  reichend)  imd  lange 
bleibender,  aber  endlich  zum  Schluss  geneigter  centraler  Fontanelle.  Zwei 
Arten  im  oberen  Jura  von  Solothum,  eine  im  oberen  Jura  (Kimmeridge)  von 
Hannover  (T.  Seebachi  Portis)  und  eine  Art  in  der  unteren  Kreide  von 
St.  Croix  {Chelane  Valanginiensis  Pictet). 

Ghitracephalus  Dollo.  Rückenschild  oval,  schwach  gewölbt.  Discus 
unvollständig  verknöchert,  die  Rippenenden  weit  aus  den  Costalplatten  vor- 
ragend, welche  nicht  mit  den  vollzähligen  Randplatten  verbunden  sind.  Plastron 
von  ausgezeichnet  thalassitischem  Gepräge  mit  grosser  MittelfontaneUe.  Hyo- 
tmd  Hypoplastron  mit  stark  gezackten,  jedoch  nur  massig  verlängerten  Seiten- 
flügeln. Schädel  stark  verlängert  und  niedrig,  hinten  nicht  verbreitert.  Ge- 
sichtstheil  sehr  kurz.  Augenhöhlen  weit  vom,  ringsum  geschlossen,  Nasen- 
löcher klein.  Seitliche  Schläfengruben  nicht  überdacht;  der  nach  hinten 
gerichtete  vom  Squamosum  und  Opisthoticum  gebildete  Fortsatz  stark  ver- 
längert. Extremitäten  fünfzehig,  am  Vorderfuss  2.  3.  3.  3.  3  ZehengHeder, 
alle  Zehen  mit  Krallen  versehen.  Das  vollständige  Skelet  im  Brüsseler 
Museum  stammt  aus  dem  Wälderthon  von  Bemissart  in  Belgien. 

f  Protemys  Owen.  Grünsand.  Maidstone.  England. 
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5.  Familie.     Chelydridae  (Gray).    Alligatorschildkröten. 

Rücken-  und  Bauchschüd  im  ausgewachsenen  Zustand  voUständiy  verknöchert. 
Rückenschüd  häufig  durch  Granulationen,  Furchen  oder  erhabene  Höcker  ver- 
ziert Bauchschild  kreuzförmig  mit  kurzer,  schwach  aufgebogener  Stemalbriicke, 
die  entweder  knorpelig  oder  durch  Naht  mit  dem  Biickenschüd  verbunden  ist. 
Die  Flügel  der  Hyo-  und  Hypoplastra  niemals  mit  den  Costalplatten  durch  Suiur 
verwachsen.  Zuweilen  Mesoplastra  und  Intergularscuia  vorhanden.  Füsse  mit 
fünf  massig  langen,  durch  Schwimmhaut  verbundenen  Zehen;  vom  fünf,  hinten 
vier  Krallen.     Schwanzwirbel  theüweise  opisthocöl. 

Die  Alligatorschildkröten  sind  gegenwärtig  auf  die  Flüsse  und  süssen 
Gewässer  von  Nord-  und  Centralamerlka  beschränkt  und  wegen  ihrer  Stärke 
und  Gefrässigkeit  gefürchtet.  In  Bezug  auf  die  Entwickelung  des  Panzers 
nehmen  sie  eine  Mittelstellung  zwischen  Thalassemyden  und  Emyden  ein. 
Die  Fontanellen  schliessen  sich  sehr  langsam  und  sind  erst  in  vollständig 
ausgewachsenem  Zustand  verschwunden;  das  kreuzfönnige  Plastron  besitzt 
nur  eine  kurze,  knorpelige  oder  suturöse  Verbindung  mit  den  Randplatten, 
niemals  eine  zur  Bildung  von  Stemalkammem  führende  Befestigung  am 
Discus  des  Rückenschildes  selbst.  Am  Schädel  sind  zwar  die  Schläfen- 
löcher in  der  hinteren  Hälfte  offen,  aber  immerhin  verlängern  sich  die 
Postfrontalia  weit  nach  hinten  und  bilden  in  Verbindung  mit  den  Scheitel- 
beinen ein  Dach.  Die  Augenhöhlen  sind  ziemlich  klein  und  weit  nach  vom 
gerückt.  Der  schmale  Vomer  erreicht  die  Flügelbeine  nicht,  die  Choanen 
liegen  weit  vom.  An  die  recenten  Chelydren  reihen  sich  eine  Anzahl 
fossiler  Gattungen  aus  Jura,  Kreide  und  Tertiär  an,  welche  meist  durch 
eigenthümliche  rauhe  Verzierung  des  Ejiochenpanzers,  theüweise  auch  durch 
die  Einschaltimg  von  Mesopla«tren  ausgezeichnet  sind.  Erinnert  diese  Ein- 
richtung an  gewisse  Pleurodira,  so  zeigt  auch  das  Vorkommen  von.Inter- 
gularscuta  bei  Platychelys,  und  Tretostemon,  dass  die  höckerige  Ausbildung  der 
Homschüder  den  Pleurodiren  nicht  ausschliesslich  zukommt. 

Platychelys  A.  Wagner  {Helemys  Rütimeyer)  (Fig.  499).  Rückenschild 
schwach  gewölbt,  vollständig  verknöchert,  mit  drei  Längsreihen  starker 
kegelförmiger  Höcker,  von  welchen  radiale  Rippen  ausstrahlen.  Diese  Höcker 
entsprechen  den  darüber  befindlichen  Vertebral-  und  Costalscuta.  Auch  die 
Randplatten  sind  entsprechend  den  Marginalschuppen  höckerig  und  ausserdem 
schieben  sich  in  der  vorderen  Schalenhälfte  zwischen  die  Costal-  und  Mar- 
ginalßcuta  noch  jederseits  drei  kleine  höckerige  »Supramarginalscuta«  ein. 
Neuralplatten  vollzählig,  breit,  von  sehr  ungleicher  Grösse.  Costalplatten  bis 
zum  Rand  reichend.  Plastron  kreuzförmig,  ohne  Fontanellen,  mit  kurzen 
Mesoplastren,  deren  Spitzen  sich  nicht  berühren,  durch  Naht  mit  dem  Rücken- 
schild verbunden.  Stemalbrücke  kurz,  von  m*  bis  m '  reichend.  Epiplastra 
klein,  unregelmässig  dreieckig;  Entoplastron  rhomboidisch ,  nach  hinten 
verlängert  und  zugespitzt.  Zwischen  den  Gularscuta  ein  dreieckiges  Inter- 
gularschild.  Im  oberen  Jura  von  Kelheim,  Bayern,  imd  im  Pterocerien  von 
Solothum.     P.  Obemdorferi  Wagner. 
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Diese  Gattung  erinnert  in  ihrer  üuBseren  Verzierung  und  im  Bau  des  Rücken- 
schildes ebenso  sehr  an  Chelys,  wie  an  Chelydra.  Der  convexe  Vorderrand,  die 
Anwesenheit  eines  Intergularscutums  und  die  feste  Verbindung  des  Plastronn 


Plalj/cÄiliit  Obemdor/eH  Wagn.  Ob.  Jura.  Kelhelm  Barem  '/•  n*!-  <^r  A  Bucltenichllil  ß  Bauch- 
BChlld,  n  I— B  Neural  platten ,  e  1—8  Coitalplatten  pi/  PygalpUlle  Vs  Vertebra]  oder  NeuraJscula, 
LS  LAteralacuts.  SnS  SapramarKlunlacuts,  MS  MarglnalBCUta^  e  RDtoplulTOD  Ep  Eplplulron,  Uj/p 
UypopIaattQD.  JVp  HeBoplastron,  tfpp  Hypoplaatroa  Zp  Xlplilplaation  OSGularacDla,  1(7 1 1nterEulu'- 
acutum,  BS  Bracht alacutum,  PS  Pectorslscutum,  AS  Abdominal •cu'um  F'^  Femoralscutum  AnS  Aaal- 
Bcutum.  X  Anhenalelle  dea  Darmbeina 


mit  den  Randplatten  etimmen  b^ser  mit  den  Pleurodiren  als  mit  Chelydren 
ubereiQ ;  da  jedoch  die  Stemalflügel  nicht  durch  Naht  an  die  Co^talptatten  an- 
geheftet sind  und  keine  tiefen  Stemalkammem  bilden ,  da  femer  eine  Suturver- 
bindung  des  Beckens  mit  dem  Plastron  nicht  besteht,  so  rechnet  Rütimeyer 
die  Gattung  Hatychelys  zu  den  Chelydriden. 

Tretosternon  Owen  [Trirmyx  p.  p.  Maut,  Peltochelys  Dollo).  Vereinzelte 
Costalplatten  aus  dem  Wäldersandstein  des  Tilgate  forest  wurden  von 
(i.  Mantell  entdeckt  und  schon  1833  als  Tri<myx  Bakewelli  beschrieben 
(Geology  of  Sussex  1833.  p.  255).  R.  Owen')  vereinigt  diese  Platten  mit 
vollständigeren  Ueberreaten  einer  Schildkröte  aus  dem  Purbeck kalkstein 
(Tretoatemumpunciaium),  welchesichdinch  zahlreiche  kleine  rundliche  Grübchen 
auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Schale  auszeichnet.  Der  dünne,  breite  und  sehr 
flache  Rückenpanzer  war  ursprünglich  mit  Hautachitdem  bedeckt,  deren  Niihte 
deutlich  sichtbar  sind.  Die  Costalplatten  stehen  mit  den  Randplatteii  in  Naht- 
verbindung,  die  Nurhalplatte  ist  vomnu^eraiidet.  Das  Bauchschild  zeigt  in  der 
Jugend  eine  Mittelfontanelle,  die  sich  aber  im  Alter  schlieset.  Mesoplai^tron  fehlt. 
Die  Seitenflügel  der  Hyo-  und  Hypoplastra  bilden  eine  lange  yternaibrücke, 

1)  2.  ttep.  on  ßntish  foss.  Reptilee.  Rep.  of  tlie  Brit.  Absoc.  for  tbe  tulv.  of  8c. 
1842.  p.  165  aod  167. 

ZIttel,  Handbuch  der  Falaeoatologls.   111.  Bd,  35 
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Nach  Lydekker  und  Boulenger  ist  Peltochelys  Duchastelii  Dollo*)  aus 
dem  Wälderthon  von  Bemifisart  in  Belgien  mit  T.  Bakewellt  Mant.  sp. 
identisch.  Die  vollständig  erhaltenen,  von  Dollo  abgebildeten  Schalen 
haben  wohl  ausgebildete  Randplatten,  kegelförmige  Vertebralplatten  und  eine 
einzige  Supracaudalplatte.  Plastron  mit  einem  Intergularscutum.  An  einem 
Exemplar  von  Brook  (Insel  Wight)  ist  das  Schambein  überliefert  Dasselbe 
besitzt  einen  dünnen  distalen  Rand  des  inneren  Astes  und  war  offenbar 
nicht  mit  dem  Xiphiplastron  verwachsen.  Auch  die  Anwesenheit  von  Sacral- 
rippen  spricht  gegen  eine  Zutheilung  zu  den  Fleurodira.  Fragmente  von 
T.  Bakewelli  Mant.  auch  im  Wäldersandstein  des  Bückeberg. 

Helochelys  H.  v.  Meyer  (Paleontogr.  1855.  Bd.  IV.  S.  96).  Rückenscliild 
gross,  ca.  52  ^m  Jang,  dünn,  vom  schwach  ausgerandet,  hinten  etwBS  ver- 
schmälert. Die  aUein  bekannten  drei  letzten  Vertebralplatten  sind  unregel- 
mäßsig  sechsseitig,  die  letzte,  auf  welche  noch  zwei  Supracaudal-  und  eine 
Pygalplatte  folgen,  hinten  stark  verbreitert.  Auf  der  Innenseite  der  C!ostal- 
platten  treten  die  Rippen  deutlich  hervor.  Die  Randplatten  bilden  aussen 
einen  scharfen  Rand.  Die  ganze  Oberfläche  des  Rücken-  imd  Bauchschildes 
ist  mit  kleinen  rundlichen  knopfförmigen  Wärzchen  bedeckt,  nur  die  Suturen 
der  Hautschilder  sind  glatt.  Vom  Plastron  fehlt  das  vordere  Ende;  sänmit- 
hche  Fontanellen  sind  vollständig  ausgefüllt.  Zwischen  Hyo-  und  Hypo- 
plastron  zieht  sich  ein  bandfönniges  Mesoplastron  quer  über  das  ganze 
Bauchschild ;  auf  dem  Xiphiplastron  sind  keine  Anheftstellen  für  das  Becken 
zu  erkennen.  Stemalbrücke  kurz ;  Verbindung  von  Bauch-  imd  Rückenschild 
knorpelig.  Das  einzige  Exemplar  im  Münchener  Museum  (ff.  Danübina 
H.  V.  Meyer)  stammt  aus  dem  Grünsand  (Cenomanien)  von  Kelheim  in 
Bayern. 

Toxochelys  Cope  {f  Cynocercus  Cope).  *  Obere  Kreide.    Kansas. 

?  Pleuropeltus  Seeley  (Quart.  Joum.  geol.  Soc.  1881.  XXXVII.  p.  693). 
Gosaukreide.    Neue  Welt  bei  Wien. 

Compsemys  Leidy,  Grosse  Schildkröten  mit  vollständig  verknöchertem 
Rückenschild;  Costalia  mit  den  Marginalia  durch  Naht  verbunden.  Ober- 
fläche grubig  verziert.  Nähte  der  Hautschilder  stark  vertieft.  Oberste  Kreide 
(Fort  Union  Group).    Montana.    Dakota.    Wyoming. 

Anostira  Leidy.  Rückenschild  herzförmig,  vom  ziemlich  tief  ausgerandet, 
5  Zoll  lang,  massig  gewölbt.  Vertebralplatten  schmal,  sechseckig,  glatt,  mit 
medianem  Kiel.  Costalplatten  aussen  mit  welligen  Querfurchen  und  Rippen 
verziert,  innen  glatt,  die  Rippen  nicht  vorragend.  Randplatten  vorn  stumpf, 
in  der  Mitte  und  hinten  scharf,  aussen  mit  Granulationen  und  feinen,  welligen, 
undeutlich  radialen  Furchen  bedeckt.  Eindrücke  von  Hautschildem  sehr 
schwach.  Plastron  flach,  kreuzförmig,  ähnlich  Chelydra,  ohne  Fontanellen; 
Stemalbrücke  kurz,  Verbindung  von  Bauch-  und  Rückenschild  durch  finger- 
förmiges Eingreifen  der  CostaUa  zwischen  die  Marginalia  gebildet  Eocäner 
Süsswasserkalk  (Bridger  Gruppe)  Wyoming.     A,  amata  Leidy. 


1)  Bull,  du  MuBÖe  roy.  d'hist.  nat.  de  Belgique  1884.  in.  p.  76. 


Tesiudinata.   Oryptodira.   Chelydridae.  535 

Äpholidemys  Pomel  (Arch.  Bibl.  univ.  de  Gen^ve  1847.  IV.  p.  328).  Ober- 
fläche des  Panzers  mit  rauhen  knotigen  Verzierungen,  Randplatten  wohl 
entwickelt  Suturen  von  Hautschildem  fehlen.  Unteres  Eocän.  Cuise  la 
Mothe.     A.  granosa  und  sublaeuis  Pomel. 

PseudoirionyxDoüo.  Ganze  Oberfläche  des  Rücken-  und  Bauchschildes 
gleichmässig  mit  wurmförmigen  Vertief ungen  bedeckt.  Keine  Eindrücke  von 
Hautschildem  vorhanden.  Neuralplatten  schmal  kegelförmig.  Randplatten 
mit  den  Costalplatten  verbunden.  Sternalbrücke  sehr  kurz.  Plastron  mit 
kleinen  Fontanellen  zwischen  Hyo-  und  Hypoplastron,  durch  kurze  zackige 
Flügel  am  Rückenschild  befestigt.  Eocän.  Belgien  und  England.  P,  Ddheidi 
DoUo. 

f  Trachyaspis  H.  v.  Meyer.  Die  vorhandenen  Fragmente  weisen  auf  eine 
grosse  Süsswasserschildkröte  hin,  deren  Knochenpanzer,  wie  bei  Trionyx 
mit  wurmförmigen  Vertiefungen  und  rauhen  Granulationen  verziert  ist.  Die 
Anwesenheit  von  Randplatten,  sowie  starke  Eindrücke  der  Hautschilder 
Bprechen  für  eine  Zutheilung  zu  den  Cryptodira,  Molasse  von  Yverdon, 
Lausanne  und  Mohere.    Schweiz.     T.  Lardyi  H.  v.  Meyer. 

Chelydra  Schweig.  (CMonwra  Flem.,  Eapara  Gray,  Emysaurus  Dum.  et 
Bibr.,  Saurochelys  Latr.).  Rückenschild  massig  gewölbt,  oval  vorn  aus- 
geschnitten, am  Hinterrand  gezackt,  mit  drei  LÄngsreihen  von  mehr  oder 
weniger  entwickelten,  durch  schwache  Kiele  verbundenen  Höckern.  Vertebral- 
platten  sechseckig,  die  hinteren  länger  als  die  vorderen.  Nur  eine  Reihe 
von  Marginalscuta.  Plastron  flach,  klein,  kreuzförmig,  vom  und  hinten  zu- 
gespitzt, mit  einer  lange  persistirenden  kleinen  Mittelfontanelle.  Entoplastron 
rhomboidisch,  hinten  zugespitzt  und  verlängert;  Epiplastra  gross,  unregelmässig 
dreieckig.  Sternalbrücke  sehr  kurz,  die  etwas  zackigen  Flügel  der  Hyo-  und 
Hypoplastra  wenig  nach  vom  und  hinten  verlängert.  Verbindung  von  Bauch- 
und  Rückenschild  knorpeUg.  Halswirbel  sehr  kräftig,  mit  schwachen  Querfort- 
sätzen.  Schwanz  ungewöhnhch  lang.  Ca.  serpentina  Schweigger  (the  Snapping 
turtle)  ist  in  den  süssen  Gewässern  von  ganz  Nordamerika  verbreitet  und 
wegen  ihrer  Stärke  und  scharfen  Kiefer  gefürchtet.  Fossüe  Arten  finden 
sich  in  miocänen.  Süsswasserablagerungen  von  Oeningen  {Ch.  Murchisoni 
Bell),  Steinheim,  Haslach,  Günzburg  u.  s.  w^.  Nahezu  vollständige  Skelete 
von  Oeningen  liegen  in  den  Sammlungen  von  Constanz  und  Harlem  und 
wurden  von  H.  v.  Meyer*)  und  Winkler  abgebildet.  Von  der  kleinen 
Ch,  Decheni  aus  der  oügocänen  Braunkohle  von  Rott  bei  Bonn  konnte 
H.  V.  Meyer*)  ganz  junge  Brut  mit  schwach  verknöchertem  Hautskelet 
nachweisen.  Aus  dem  untermiocänen  Süsswasserkalk  von  St.  G6rand-le 
Puy  erwähnt  Pomel  Ch,  (Emysaurus)  Meilheuratiae, 

Chelydropsis  Peters.  Die  trefthch  erhaltenen  Panzer  aus  miocänen  Braun- 
kohlenablagerungen von  Wies  und  Eibiswald  in   Steyermark  unterscheiden 


1)  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Fossile  Sftogethiere  etc.  von  Oeningen.  Tafel  11  u.  12. 
Palaeontographica  U.  p.  27.  28. 

2)  Palaeontographica  IV.  p.  56.  XV.  p.  41. 
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sich  von  Chelydra  durch  die  Anwesenheit  von  zwei  Nuchalplatten  (was  offenbar 
abnorm  ist)  und  durch  zwei  Reihen-  von  MarginaJscuta ;  auch  sind  die 
Vertebralplatten  schmäler  und  deutlicher  sechseckig.     Ch.  carinaia  Peters. 

6.  Familie.  Dermatemydidae  Gray. 

Rücken-  uwl-  Bauchschüd  vollständig  verknöchert  und  durch  Naht  mit  einander 
verbunden.  Auf  der  langen  Stemalbriicke  eine  Reihe  In/ramarginalschuppen.  Stemal- 
kammem  fehlen.  Gularscuta  zuweilen  verschmolzen  oder  durch  1 — 2  Iniergular- 
scuta  getrennt.  Bauchschild  mit  oder  ohne  Mesoplastron,  vom  gerundet,  hinten 
etwas  ausgeschnitten.  Beine  kurz,  dick.  3  Phalangen  im  fünften  Finger  der  Hand. 
Schwanzwirbel  procöl.  Nur  ein  biconvexer  Halswirbel  (der  zweite)  vorhanden. 

Zu  dieser  gegenwärtig  in  Central-Amerika  verbreiteten  Familie  gehören 
einige  fossile  Gattungen  aus  Kreide  und  Tertiär  von  N.-Amerika,  welche 
durch  ihren  allgemeinen  Habitus  und  den  Besitz  von  Intergularschildem 
unter  allen  Cryptodiren  am  meisten  an  die  Pleurodira  erinnern. 

Ädocus  Cope  (Emys  p.p.  Leidy.)  Grosse,  meist  unvollständig  erhaltene 
Schildkröten  mit  glattem,  vollkommen  verknöchertem  Rückenschild.  Costal- 
platten  innen  ohne  oder  mit  ganz  schwach  entwickelten  Rippenköpfen.  Die 
vorderen  und  hinteren  Lappen  des  Bauchschildes  kurz,  schmal  und  nicht  ausge- 
schnitten. Mesoplastron  fehlt.  Xiphiplastron  ohne  Insertionsgruben  für  Pubis 
und  Ischium.  Vertebralscuta  schmal.  Zwischen  den  Axillar-  und  Inguinal- 
Scuta  eine  Reihe  von  Inframarginalscuta  auf  der  Sternalbrücke ;  ausserdem 
ein  grosses  Intergularschild.  Ob.  Kreide.  New-Yersey  und  Colorado.  Ä,  (Emys) 
beatuSj  pravus  Leidy  sp. 

Ämphiemys  Cope.  Proceed.  Amer.  Philos.  Soc.  1877.  XVIL  82.  Aehnlich 
der  vorigen  Gattung,  jedoch  zwei  Intergularia  vorhanden.  Tertiär.  Macon.  Georgia. 

Zygoramma,  Ägomphus  Cope  (Proceed.  Amer.  Philos.  Soc.  1871. 
S.  43  —  46)  aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey  sind  nach  Baur  mit 
Amphlemys  identisch. 

Polythorax  Cope.  (Proceed.  Ac.  nat.  bist.  Phil.  1876.  S.  258.)  Obere 
Kreide.  (Fort  Union  beds)  Montana. 

Homorhophus  Cope.     Obere  Kreide.    New  Yersey. 

Dermatemys  Gray.  Recent.  Nach  Cope  im  Eocän  von  Wasatch, 
Wyoming.    D.  costilatus  Cope. 

Baptemys  Leidy.  Rückenschild  oval,  massig  gewölbt,  vom  gerundet 
Vertebralplatten  länglich  sechseckig,  die  letzten  allmälig  kürzer  werdend; 
ausserdem  zwei  kleine  Supracaudalplatten.  Vertebralscuta  schmal,  Lateralscuta 
breit,  Plastron  verhältnissmässig  klein.  Vorderer  Lappen  ziemlich  breit,  vom 
ausgeschnitten  mit  verdicktem  Rand,  hinterer  Lappen  schmal.  Seiten  gerun- 
det. Gularscuta  nicht  von  den  Brachialscuta  geschieden;  auf  der  Sternalbrücke 
je  drei  Inframarginalscuta.  Das  Rückenschild  von  Baptemys  stimmt  fast  genau 
mit  der  in  Nord- Amerika  lebenden  Gattung  Dermatemys,  das  Bauchschild  da- 
gegen mehr  mit  Stauroiypus  überein.  Eocän.  Wyonnng.  B.  Wyomingensis  Leidy. 

Baena  Leidy  (Chistemum  Leidy).  Rückenschild  oval,  vorn  gerundet, 
massig  gewölbt.  Die  Nähte  der  Knochenplatten  im  Alter  vollständig  verwischt. 
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Rippenköpfe  kräftig  entwickelt,  Rippen  auf  der  Innenseite  vorragend.  Vei-te- 
bralBCuta  ziemlich  breit.  Plaetron  feßt  mit  dem  Rückenschild  verwachsen, 
jederseite  mit  einem  Mesoplaetron,  deren  Spitzen  sich  berühren.  Zwischen 
den  Gularschildem  zwei  Intergularia.  Auf  der  Sternalbrücke  je  drei  Inframar- 
ginalscuta.  Sternalkammern  tief  durch  weit  vorspringende  Zapfen  der  Hyo- 
und  Hypoplastra.  Eocän  (Bridger  Gruppe).  Wyoming.  Nord-Amerika.  B, 
arenosa,  uncUtta  Leidy. 

f  Notomorpha  Cope.  Eocän.  Wyoming. 

7.  Famihc.  Emydidae  Gray,  Sumpfschildkröten. 

Panzer  im  erwachsenen  Zustand  vollständig  verknöchert.  Rückenschild  schwach 
gewölbt.  Bauchschild  zuweilen  durch  Quersuturen  mit  1 — 2  beweglichen  Klappen. 
Das  Plastron  seiÜich  an  der  langen  Sternalbrücke  aufgebogen.  Stemalkammem 
wohl  eniwickdt  Mesoplastra  und  Intergularia  fehlen.  Füsse  mit  Schuppen  bedeckt; 
Zehen  kurz,  kräftig,  mit  drei  Phalangen,  durch  Schwimmhaut  verbunden;  vorn 
mit  fünf,  hinten  mit  vier  Krallen. 

Im  Bau  der  knöchernen  Schale  stehen  die  Emyden  den  Landschildkröten 
sehr  nahe ;  unterscheiden  sich  von  jenen  hauptsächlich  durch  flachere  Wölbung 
des  Rückenschildes,  tieferes  Eingreifen  der  Sternalfltigel  nach  innen  und  die 
dadurch  bewirkte  Ausbildung  von  Stemalkammem.  In  der  Jugend  zeigt  das 
Plaßtron  noch  ein  durchaus  thalassitisches  Gepräge,  allein  die  Fontanellen 
BchUessen  sich  frühzeitig  vollständig  und  auch  die  Befestigung  des  Plastron  am 
Rückenschild  bleibt  nur  bei  einzelnen  Fonnen  knorpelig.  Das  Becken  tritt 
im  Alter  durch  Synostose  mit  der  achten  Rippenplatte  in  Verbindung.  In 
Bezug  auf  Schädelbau  nehmen  die  Emyden  eine  Mittelstellung  zwischen 
Cheloniden  und  Testudiniden  ein.  Die  Schläfengruben  bleiben  wie  bei  den 
letzteren  vollständig  offen,  die  Augenhöhlen  sind  ziemlich  gross  und  die 
Scheitelbeine  dehnen  sich  beträchtlich  über  dieselben  aus.  Das  Basisphenoid 
trennt  nur  die  hintere  Hälfte  der  Flügelbeine,  die  Choanen  liegen  weit  vorn. 

Die  Emyden  leben  gegenwärtig  in  Sümpfen  der  ganzen  Erdoberfläche, 
mit  Ausnahme  des  australischen  Gebietes ;  fossile  Formen  sind  mit  Sicher- 
heit erst  aus  dem  Tertiär  bekannt. 

Cistudo  Dum.  et  Bibr.  {Lutremys,  Cyclemys,  Gray,  Emys  Strauch.)  (Fig.  500) 
Rückenschild  massig  gewölbt,  Vertebralplatten  sechseckig,  wenig  länger 
alß  breit,  Nuchal-  und  Pygalplatte  gross ;  Marginalplatten  an  der  Sternal- 
brücke scharfrandig  umgeknickt.  Ein  kleines  Nuchalschild  und  zwei  Pygal- 
scuta  vorhanden ;  Vertebnüscuta  massig  breit.  Plastron  flach,  vom  abgestutzt, 
die  nach  oben  umgebogenen  schmalen  Aussenflügel  von  Hyo-  und  Hypo- 
plastron  knorpelig  mit  dem  Rückenschild  verbunden ;  ein  zwischen  den 
Pectoral-  und  Abdominalscuta  befindliches  Chamier  zerlegt  das  Plastron  in 
zwei  bewegliche  Hälften ;  aussen  ist  dasselbe  mit  sechs  Paar  Hautschilder 
bedeckt.  Extremitäten  beschuppt,  Füsse  mit  Schwimmhäuten.  Die  wenig  zahl- 
reichen recenten  Arten  leben  in  Europa,  Nord-Amerika  und  Ost-Indien.  C. 
lutaria  Marsili  ist  im  ganzen  südlichen  und  mittleren  Europa  bis  Königs- 
berg verbreitet  und  auch  in  schwedischen  Torfmooren,  im  Pleistocän,  von 
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England,  im  diluvialen  Kalktuff  von  CannBtadt  und  Burgtonna  in  Thüringen, 
bei     Leffe    in   Ober-Italien   u.   a.   0.     nachgewiesen.     Eine    nahestehende 

Varietät  (C.  tur/a  H.  v. 
Meyer)  kommt  im  Torf 
von  Enkbeim  bei  Prank- 
furt und  bei  Dürrheim 
in  Baden  vor.  Aus  der 
miocänen  Molaese  der 
Schweiz  werden  drei  {C. 
Morhti,  Raztmmotcsk^ 
Pict.,  Heeri  Portie),  aus 
dem  Oligocän  von  Lat- 
torf eine  Art  ( C.  AnJudHna 
Gieb.)  beschrieben, 

Ptychogasier  Pom. 
{Bull.  eoc.  geol.  2  Ber. 
IV.  p.  383.  pL  4,  fig.  9.), 
Plaetron  mit  einer  zwi- 
schen Hyo-  und  Hypo- 
plastron  verlaufenden 
Sutur,  wodurch  die  hin- 
tere Klappe  beweglich 
wird.  Vollständige  Pan- 
zer im  untermiocänen 
Süfswasserkalk  von  St 
G^rand  le  Puy  (PL  «ny- 
doides  Pom.).  Portia 
vereinigt  mit  Ptychogasier 
auch  Emys  Qaudini  Pict.  und  Humh.  aus  der  unteren  Molasse  von  Rochette 
(Vaud)  und  stellt  sie  neben  die  jetzt  in  Airika  lebende  Gattung  Einixys  Bell. 
Dithyrosternon  Pictet  und  Humb.  (Mat.  pour  la  Pal.  Suisse  H  ser. 
Anim.  vertebr.  dans  le  terr,  Sider.  1855 — 57).  Kückenschild  hoch  gewölbt, 
gross,  ähnUch  der  Gattung  Fyxis.  Am  Plastron  der  vordere  und  hintere 
Lappen  durch  Quersuturen  bewegUch.  Bohnerz.  Mauremont.  Vaud.  D.  Valdense 
Pict  und  Humb. 

Emys  BroDgt.  (Clemmys  Wagl.  emend.  Strauch,  Chrysemys,  Maiademys, 
Batagur  Gray,  Terrapene  Bonap.  etc.)  Riickenechild  flach  gewölbt;  Zusam- 
mensetzung des  Panzers  und  der  Hautschilder  wie  bei  Gisludo ;  jedoch  Stemal- 
brücke  durch  Naht  fest  mit  Rückenschild  verbunden  und  Plastron  eine 
einzige  unbewegliche  Platte.  Gegen  70  lebende  Arten  in  Asien,  Nord-  und 
Central-Amerika  und  Süd-Europa  bekannt.  Auch  fossil  in  tertiären  Süss- 
waeserablagerungen  von  Europa,  Nord- Amerika  und  Asien  sehr  verbreitet 
Aus  den  untereocänen  Wasatcb  und  Bridger  Schichten  von  Wyoming  und 
Neu-Mexico  werden  von  Leidy  und  Cope  ein  Dutzend  Arten  beschrieben. 
In  Europa  dürfte  E.  bicarinala  Bell   aus  dem  Londonclay  von  Sheppey  der 


Cütudo  lularla  Mualll  (= 
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Taludo  Earopiua  Scbwelgger).    GSd- 
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älteste  Vertreter  der  Gattung  Emys  sein;  die  übrigen  von  Owen  und  Bell 
aus  Sheppey  beschriebenen  Ernys-Arten  gehören  meist  zu  den  Fleurodira 
{Podocnenm).  Die  Lignit  führende  untere  Süsswaßsermolaßse  von  Rochette  bei 
Lausaune  ist  reich  an  ziemlich  wohl  erhaltenen  Emyden  {E.  Laharpi^  E. 
Charpenüeri  Pict.  et  Humb. ,  E.  sulcata^  Renevieri  Portis  etc.).  Der  Pariser 
Gyps  lieferte  schon  Cuvier  eine  E,  Parisiensis;  Pareto  in  Piemont  die  E. 
MicheloUii  Peters ;  zahlreiche  Randplatten  imd  vollständige  Bauchschilder  einer 
kleinen  Emys  liegen  in  den  Phosphoriten  des  Quercy.  E.  Hordwellensis  Seeley 
und  E.  crassa  Owen  stammen  aus  dem  Oligocän  von  England.  Im  unter- 
miocänen  Süsswasserkalk  der  Gegend  von  Ulm  (Eckingen,  Haslach,  Esels- 
berg) ist  E,  protogaea  H.  v.  Meyer  in  ziemUch  vollständigen,  wenn  auch 
plattgedrückten  Exemplaren  gefunden  worden.  Die  gleichaltrigen  Schichten 
von  Weisenau  bei  Mainz  enthalten  vereinzelte  Platten  von  E.  Bhenana  H. 
V.  Meyer;  zahlreiche  jedoch  zum  Theil  mangelhaft  erhaltene  Reste  werden 
aus  der  mittelmiocänen  Süsswassermolasse  der  Schweiz  (E.  Nicoleti  Pict.  et 
Humb.,  E,  Gessneri  H.  v.  Meyer),  von  Oeningen  (E.  scutella  H.  v.  Meyer), 
Günzburg,  Georgensgmünd  in  Bayern,  aus  den  Braunkohlenablagerungen  von 
Steiermark  (E.  pygolopha,  Mdlingi  Peters),  dem  Wiener  Becken  {E.  Loretana 
H.  V.  Meyer),  den  Knochenlagern  von  Sansan  (E,  Sansaniensis  Lartet)  etc. 
erwähnt.  Aus  dem  PHocän  von  Piemont  sind  E,  Delud  Bourdet,  E.  Portisi 
Sacco  und  E.  brevicosia  Portis  beschrieben.  Sehr  reich  an  theilweise  trefOich 
erhaltenen  Emyden  sind  die  obermiocänen  Ablagerungen  der  SivaUkhügel  in 
Oßt-Lidien;  Lydekker*)  beschreibt  daraus  acht  Arten  von  Clemmys,  zwei 
Arten  von  Pangshura,  vier  von  Batagur.  Auch  das  Pliocän  von  Nerbudda 
enthält  Reste  von  Pangshura  und  Batagur.  Neuerdings  vertheüt  Ly dekker 
(Record  geol.  Survey  East  Lidia  1889.  XXIL  p.  56)  die -Bafa^wr- Arten  von 
Sivalik  in  die  Gattungen  Hardella  und  Kachuga  Gray;  Clemmys  Hamiltoni 
imd  palaeindica  Lyd.  werden  zu  Damonia  Gray,  Cl,  hydaspica  und  punjabiensis 
Lyd.  zu  Bellia  Gray  gestellt. 

?  Hyhemys  Leidy.  Eocän.  Wyoming. 

Palaeochelys  H.  v.  Meyer.  (Würtemberg.  Jahreshefte  1847.  S.  167). 
Nur  durch  kleine  Abweichungen  in  der  Form  und  Grösse  der  Vertebral-  und 
Costalplatten  von  Emys  (Clemmys)  verschieden.  Miocän.  Riedlingen  an  der 
Donau  und  Haslach  bei  Ulm.    P.  Bussinensis,  P.  Haslachensis,  H.  v.  Meyer. 

8.  FamiHe.  Chersidae.    Landschildkröten. 

Panzer  schon  in  früher  Jugend  geschlossen,  Rückenschild  hoch  gewölbt; 
Bauchschüd  aus  einem  Stück  bestehend,  durch  Naht  mit  den  Randplatten  ver- 
wachsen. Stemalbrücke  sehr  lang,  die  vorderen  und  hinteren  Flügel  der  Hyo- 
und'Hypoplastra  sehr  wenig  nach  innen  verlängert  Stemalkammem  kaum  ent- 
wickelt, Füsse  kurz,  stummelartig  ohne  Schtvimmhaut,  die  Mittelzehen  mit  nur 
zwei  Phalangen;  vom  fünf,  hinten  vier  Krallen,  Die  Nähte  der  knöchernen  Rand- 
platten  fällen  meist  mit  den  Suturen  der  Bandschuppen  zusammen. 


1)  Mem.  geol.  Survey  of  East  India.  Palaeont.  Indica  ser.  X.  1885. 
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Bei  den  Landschildkröten  eilt  die  Verknöcherung  der  Haut  unter  allen 
Cryptodiren  am  raechesten  voran,  bo  dass  schon  in  früher  Jugend  eine  ringsum 
geschlossene  Knochenkapsel  entsteht.  Am  Schädel  fallen  die  grossen  Augen- 
höhlen, die  senkrechten  Nasenlöcher  und  die  ansehnliche  Höhe  als  Aehn- 
lichkeiten  mit  den  Cheloniden  auf,  dagegen  erinnern  die  ungemein  kurzen 
bogenförmigen  PostErontaha  eher  an  Trionychia  imd  statt  der  überdachten 
Schläienregion  der  Meerschildkröten  bleibt  zwischen  dem  Parietale  und  Squa- 
mosum  eine  breite  und  lange  Vertiefung  offen.  Der  Gelenkfortsatz  des 
Quadratbeins  ragt  stark  vor.  Auf  der  Unterseite  reicht  der  Vomer  weit  nach 
hinten  und  auch  die  Choanen  liegen  ziemlich  weit  zurück;  die  Zwischen- 
kiefer sind  verhältnissmässig  gross  und  trennen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
die  Oberkiefer.  Gegenwärtig  vertheilen  sich  die  Chersiden  auf  die  warmen 
und  gemässigten  Zonen  aller  Welttheile;  fossil  erscheinen  sie  zuerst  im 
Eocän  von  Nord-Amerika. 


Fig.ßOl. 
Testudo  Nebrascensis  Leidy.    Miocftn.    MauTaises  terres  des  White  River.    Dakotah. 

(Nach  Leidy.) 


Vs  nat.  Gr. 


Testudo  Lin.  (Hadrianus  Cope,  Stylemys  Leidy)  Rückenpanzer  gewölbt; 
Pygalscutum  einfach.  Plastron  mit  zwölf  paarigen  Scuta,  imbeweglich.  Axillar- 
und  Inguinalscuta  vorhanden.  Die  zahlreichen  lebenden  Vertreter  der 
Gattung  Testvdo  sind  über  die  gemässigte  und  heisse  Zone  der  ganzen  Erd- 
oberfläche verbreitet.  Fossil  erscheinen  sie  zuerst  im  unteren  Eocän  der 
Wasatch  und  Bridger  Gruppe  von  Wyoming  und  Neu-Mexico  (T.  (hrsoni 
Leidy).  Wegen  der  Theilung  des  bei  den  jüngeren  Chersiden  einfachen 
Analschildes  in  zwei  Platten,  errichtete  Cope  für  diese  alten  Formen  die 
Gattung  Hadrianus,  Li  Europa  wird  als  älteste  Landschildkröte  T.  Lamanani 
Gray  aus  dem  oligocänen  Gypsmergel  von  Aix  in  der  Provence  erwähnt.  Ln 
Miocän  erlangen  sie  ziemlich  starke  Verbreitung.    Die  trefflich  erhaltene  T, 
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antiqua  Brann*)  aus  dem  Gyps  des  Hohenhöven  im  Hegau  steht  der  europäi- 
echen  T.  Oraeca  nahe  und  ist  auch  im  Süsswasserkalk  von  Steinheim')  und 
bei  Pfrungen  in  Oberschwaben  nachgewiesen.  Nahe  verwandt  scheint  T.  Bis- 
goviensis  Fraas  aus  dem  Süsswasserkalk  der  Gegend  von  Nördlingen  zu  sein. 
Den  Steinkem  von  T.jpraecei?«  fand  Habe rlan dt')  im  Leithakalk  von  Kalks- 
burg bei  Wien.  Vollständige  Panzer  von  T.  Escheri  Pictet  und  Humb.,  T. 
Vitodurana  und  Picteti  Biederm.*)  kommen  in  der  Süsswasser-Molasse  von 
Elgg  und  Veitheim  bei  Winterthur  vor.  Durch  Vollständigkeit  zeichnet  sich 
auch  T.  gigas  Bravard  aus  dem  Süsswasserkalk  von  Boumoncle  St-Pierre, 
Haute-Loire  aus.  Verschiedene  andere  Arten  aus  St.  G6rand-le-Puy,  Sansan, 
Boumoncle,  Steinheim,  Günzburg,  Hader  und  anderen  miocänen  Localitäten 
sind  auf  unvollständige  Fragmente  basirt ;  dagegen  liegt  T,  marmorum  Gaudry 
aus  dem  Pliocän  von  Pikermi  in  fast  tadellos  erhaltenen  Schalen  vor.  In  dilu- 
vialer Knochenbreccie  der  französischen  Mittelmeerküste  scheinen  Trümmer 
der  recenten  T.  graeca  zu  liegen.  Ungemein  häufig  finden  sich  Landschild- 
kröten im  Miocän  von  Dakotah  imd  Oregon.  Sie  wurden  ursprünglich  imter 
verschiedenen  Namen  beschrieben,  neuerdings  aber  von  Leidy  unter  der 
Bezeichnung  T.  (Styleinys)  Nebrascensis  Leidy.  (Fig.  501)  zusammengefasst 
T.  {Stylemys)  Niöbrarensis  Leidy  stammt  aus  jüngeren  PHocänschichten  von 
Niobrara. 

Besonderes  Literesse  erregen  die  riesigen Ueberreste  von  Colossochelys 
{Megalochelys)  AÜas  Falcon.  und  Cautley,  einer  ächten  Landschildkröte  aus 
den  obermiocänen  Süsswasserablagerungen  der  Sivalik-Hügel  in  Ost-Indien. 
Ein  trefOich  erhaltener  Schädel  misst  beinahe  20  cm  in  der  Länge  und 
17  cm  in  der  Breite ;  zahlreiche  Fragmente  von  Rücken-  und  Brustschildem, 
sowie  %ndere  Skeletknochen  lassen  auf  ein  Thier  von  18 — 20  Fuss  Länge 
mit  einem  Panzer  von  ca.  12  Fuss  Länge  und  8  Fuss  Höhe  schliessen. 

Auch  Europa  war  am  Ende  der  Tertiärzeit  von  gewaltigen  Landschild- 
kröten bewohnt ;  in  Felsspalten  von  Malta  liegen  vermengt  mit  Knochen  von 
Hippopotamus,  Elephas  und  anderen  Säugethieren  Panzerfragmente  und  Skelet- 
knochen von  Schildkröten  (T.  robusia  und  Spratti  Leith  Adams  Quart,  journ. 
geol.  Soc.  1877.  XXXIH.  S.  177.)  welche  an  Grösse  mit  der  noch  jetzt  auf 
den  Galapagos-Inseln  lebenden  T.  elephantopus  Harlan,  sowie  mit  den  in  histo- 
rischer Zeit  ausgerotteten  Riesenschildkröten  der  Mascarenen-Inseln  Mauritius 
und  Rodriguez  *),  welche  mit  Knochen  des  ebenfalls  vertilgten  Didlus  in^tus 
vorkommen,  übereinstimmen.    Ein  Rückenschild  von  1,20"^  Länge  aus  dem 


1)  Bronn,  H.  G.  Nova  Acta  Acad.  Leopold.  1831.  IL  S.  200. 

2)  Fraas  0.  Würtemb.  Jahresb.  1870  S.  289. 

3)  Jahrb.  geol.  Reiebs-Anst.  1876.  XXVI.  S.  243. 

4)  Biedermann.  W.  6.  A.  Cheloniens  tertiaires  des  environs  de  Winterthur. 
1863.  40  mit  5  Taf. 

5)  Günther  Alb.    Living  and  extinct  races  of  gigantic  land-tortoises  Philos. 
Trans,  vol.  165.  p.  251. 

Haddon,  A.  On  the  extinct  land-tortoises  of  Mauritius  and  Rodriguez.  Trans. 
Lin.  Soc.  London.  Zoology.  1881.  vol.  n  p.  155. 
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mittieren  Pliocän  wurde  bei  Serrat  in  den  Ost-Pyrenäen  entdeckt  und  von 
Gaudry  T.  perpiniana  genannt.  (Comptes  rendus  1887.  19  Dec,)  Zolldicke 
Panzerplatten  aus  dem  miocänen  Bohnerz  von  Heudorf  und  dem  Süsswasser- 
mergel  von  Oberkirchberg  bei  Ulm  (Macrochelys  mira  H.  v.  Meyer.  N.  Jahrb. 
1858.  S.  297.)  sprechen  für  die  Existenz  gewaltiger  Landschildkröten  in 
Europa  während  der  Miocänzeit. 

f  Cautleya,  Theob.  Von  ähnlicher  Grösse  wie  Colossochelys,  jedoch  nur 
Randplatten  bekannt.  Miocän.  Sivalik. 

Meiolania  Owen.  (Megalania  p.  p.  Owen,  Ceratochelys  Huxley).  Das 
britische  Museum  besitzt  Schädel  und  Skeletknochen  einer  riesigen  Schild- 
kröte aus  alluvialen  oder  diluvialen  Ablagerungen  von  Queensland,  Australien, 
die  anfänglich  von  R.  0  wen ')  einer  mitvorkommenden  grossen  Eidechse  {Megor 
lania  prisca)  zugeschrieben  wurden.  Für  eine  Anzahl  ähnlicher  Reste  von  Howe's 
Island  errichtete  R.  Owen')  später  die  Goitung  Meiolania.  Huxley')  wies 
nach,  dass  ansehnliche  Panzerfragmente  von  Schildkröten  zu  den  Meiolania- 
Knochen  gehören  und  theilweise  auch  mit  den  australischen  Funden  überein- 
stimmen ;  er  schlug  dafür  die  Gattung  Ceratochelys  vor  und  verglich  sie  mit 
Chelydra,  Gypochelys  und  Flatystemum.  Owen*)  hält  neuerdings  Meiolaniaim 
eine  selbständige  Unterordnung  der  Reptilien  {Ceratosauria),  welche  gleichmässig 
Verwandschaft  mit  Schildkröten  und  Eidechsen  aufweise.  Boulenger')  schliesst 
sich  mehr  den  Anschauungen  Huxley's  an,  hält  jedoch  Meiolania  für  eine 
pflanzenfressende  Pleurodire  von  terrestrischer  Lebensweise,  G.  Baur")  endlich 
stellt  sie  zu  den  Chersiden.  Der  Schädel  von  Meiolania  hat  eine  Breite  von 
1  Fuss  lOVa  Zoll  und  trägt  neun  mehr  oder  weniger  stark  vorspringende 
Knochenzapfen,  die  Augenhöhlen  sind  klein,  ziemlich  tief  auf  den  Seiten  ge- 
legen, die  Nasenlöcher  nach  vom  gerichtet.  Die  sehr  breiten,  hinten*  nicht 
verengten  Pterygoidea  sind  am  Aussenrand  flügelartig  erweitert ;  der  Unter- 
kiefer lenkt  sich  in  eine  Grube  des  Quadratbeines  ein.  Die  opisthocölen 
Schwanzwirbel  sind  von  einer  hornigen  Scheide,  wie  bei  den  Gürtelthieren 
umhüllt 

3.  Unterordnung.    Fleurodira.    Lurchschildkröten. 

(BJlodites  phuroderes  Dum.  Bibr.,  Chelydae  auct.) 

Rücken- und  Bauchschild  vollständig  verknöchert.  Becken 
sowohl  mit  dem  Discus  als  mit  dem  Plastron  durch  Naht 
verwachsen.  Bauchschild  mit  Intergularschuppen.  Kopf  und 
Hals  durch  seitliches  Umbiegen  unter  dem  Rückenschild 
versteckbar.     Halswirbel  mit  starken  seitlichen  Fortsätzen, 


1)  Philos.  Transactions  1859  p.  43.  1880  p.  1037.  1881  p.  547.  1886  p.  327. 

2)  ibid.  1886  p.  471 

3)  Proceed.  Royal  See.  1887  XLII  p.  232. 

4)  Proceed.  Royal  See.  1887  XLII  p.  297. 

5)  Proceed.  Zool.  Soc.  Lenden.  1887  p.  554. 

6)  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1889  p.  54  und  Juli-Nummer. 
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und  einfachen  Gelenkflächen.  Vomer  nicht  in  Verbindung 
mit  absteigenden  Fortsätzen  der  Praefrontalia. 

Bei  den  Pleurodiren  ist  der  anatomische  Typus  der  Schildkröten  auf  den 
höchsten  Grad  der  Ausbildung  und  Differenzirung  geführt.  Die  Verknöcherung 
des  Hautpanzers  erfolgt  schon  in  früher  Jugend  so  vollständig,  dass  Rücken- 
und  Bauchschild  geschlossen  erscheinen  und  durch  Knochennaht  fest  mit  ein- 
ander verwachsen.  An  der  Stemalbrücke  nehmen  meist  nur  4 — 5  Randplat- 
ten  Theil,  aber  die  Flügel  von  Hyo-  und  Hypoplastron  greifen  meist  so  tief 
nach  innen,  dass  sie  fasst  die  Wirbelsäule  berühren  und  ungemein  grosse 
Stemalkammem  bilden.  Bei  mehreren  Gattungen  schaltet  sich  ein  Meso- 
plastron  ein,  zwischen  den  beiden  Gularscuta  befindet  sich  stets  ein  Inter- 
gulare.  Die  Neural-(Vertebral)platten  zeichnen  sich  durch  ungleiche  Ent- 
wickelung  aus  und  sind  öfters  theilweise  oder  vollständig  unterdrückt.  An 
den  Halswirbeln  ragen  kräftige  Querfortsätze  hervor.  Der  Unterkiefer  besitzt 
einen  Gelenkkopf,  welcher  sich  in  eine  Vertiefung  des  Quadratbeins  ein- 
fügt; seine  hinteren  Elemente  (Articulare,  Angulare,  Supraangulare  und  Oper- 
culare)  verwachsen  bei  manchen  Formen  zu  einem  Stück.  Die  Fossa  tympanica 
wird  mehr  oder  weniger  vollständig  vom  Quadratbein  umgrenzt,  das  direct 
mit  dem  Basisphenoid  zusammenstösst,  so  dass  die  ungewöhnlich  breiten 
und  mit  seitlichen  flügelartigen  Fortsätzen  versehenen  Pterygoidea  vom 
Basioccipitale  getrennt  werden.  Zehen  durch  Schwimmhaut  verbunden,  vom 
mit  fünf,  hinten  mit  vier  oder  fünf  langen  Krallen. 

Boulenger')  unterscheidet  bei  den  lebenden  Heurodira  drei  Familien 
{Pdomedtisidaey  Chelydidae  und  Careitochelydae),  die  sammt  und  sonders  der 
südlichen  Hemisphäre  (Süd- Amerika,  Süd-Indien,  Afrika  und  Australien)  an- 
gehören und  durch  amphibische  Lebensweise  ausgezeichnet  sind.  Bei  den 
Careüochelydae  fehlen  Hautschuppen,  die  Felomedusidae  besitzen  Mesoplastra 
und  ein  wohl  entwickeltes  Quadrato-Jugale,  dagegen  keine  Nasenbeine.  Bei 
den  Chelydidae  fehlen  die  Mesoplastra  und  das  Quadrato-Jugale,  dagegen 
sind  in  der  Regel  kleine  Nasenbeine  vorhanden. 

Eine  Anzahl  fossiler  Gattungen  schHessen  sich  in  den  wesentlichsten 
Merkmalen  an  die  Pelomedusiden  der  Jetztzeit  an,  zeigen  jedoch  in  mehrfacher 
Hinsicht  engere  Beziehungen  zu  gewissen  Cryptodiren,  als  alle  jetzt  existiren- 
den  Pleurodiren,  ja  nach  Lydekker  vermisst  man  an  jugendlichen  Exem- 
plaren die  Verwachsung  des  Beckens  mit  dem  Plastron,  also  gerade  das 
entscheidendste  Merkmal  der  Pleurodiren.  Diese  Thatsache  spricht  dafür, 
dass  Heurodira  und  Cryptodira  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel  hervorgegangen 
sind,  sich  aber  schon  frühzeitig  getrennt  haben,  denn  auffallenderweise  ge- 
hört die  älteste  bis  jetzt  bekannte  fossile  Schildkröte  Froganochelys  wahr- 
scheinlich zu  den  Pleurodira^  also  der  am  meisten  differenzirten  Gruppe  der 
Testudifuda.  Lydekker  fasst  die  gewissermassen  noch  unfertigen  meso- 
zoischen Pleurodira  unter  der  Bezeichnung  Amphichely dia  zusammen. 


1)  Ann.  Mag.  nat.  bistory  1888  6.  ser.  I  p.  346. 
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Proganochelys  Baur  {Psammochelys  Quenstedt).  Rücken-  und  Bauch- 
schild volli^tändig  verknöchert,  57  cm  lang,  55  «™  breit,  22  «m  hoch.  Stemal- 
brücke  lang,  von  der  zweiten  bis  achten  Randplatte  reichend,  jederseits  von 
drei  oder  mehr  runden  Oeffnungen  durchbrochen.  Costalplatten  acht.  Plastron 
sehr  breit,  nur  mit  den  Randplatten  in  Suturverbindung,  innen  durch  eine 
kräftige,  mediane  Längsleiste  halbirt.  Die  Stemalflügel  weder  nach  innen  vor- 
greifend, noch  am  Discus  befestigt,  so  dass  Stemalkammem  fehlen.  Becken 
(nach  Baur)  mit  Rücken-  und  Bauchschild  verwachsen.  Von  dieser  ältesten 
Schildkröte  aus  dem  oberen  Keupersandstein  (Stubensandstein)  von  Häfner- 
Neuhausen  anderSchaichbelindetsicheininnererAusguss  im  Tübinger  Museum, 
der  leider  keine  deutlichen  Nähte  oder  Knochen  enthält.  Derselbe  wurde  von 
Forstrath  Tscherning  entdeckt  und  von  Quenstedt')  beschrieben  und 
abgebildet.  Nach  G.  Baur  (Zool.  Anzeiger  1888  No.  285)  gehört  Proganochelys 
zwar  zu  den  Pleurodiren,  wie  die  Verwachsung  des  Beckens  mit  dem  Plastron 
beweist,  allein  die  ansehnliche  Länge  der  Stemalbrücke  und  der  gänz- 
liche Mangel  an  Stemalkammem  erinnert  eher  an  Dermatemys  und  an 
Platychelys  imter  den  Crypiodira,  Jedenfalls  war  Proganochelys  noch  keine 
ganz  fertige  Pleurodire.  Auch  Quenstedt  vergleicht  Proganochelys  mit  Sumpf- 
schildkröten, betrachtet  jedoch  das  von  Baur  als  Vorderende  gedeutete  Ende 
alß  Hinterseite  und  kehrt  dadurch  das  ganze  Exemplar  um. 

?  Chelytherium.  H.  v.  Meyer.  (Palaeontographica  XIV.  1865.  p.  120). 
Verschiedene  Panzer -Fragmente  aus  dem  Stubensandstein  von  Stuttgart 
rühren  sicherlich  von  Schildkröten  her,  gestatten  jedoch  keine  genauere  Be- 
stimmung. 

Craspedochelys  Rütimeyer.  Rückenschild  flach  oder  schwach  gewölbt, 
vom  breit,  winklig  in  die  Seitenränder  übergehend.  Neuralplatten  gestreckt 
kegelförmig.  Stemalbrücke  sehr  ausgedehnt,  vom  bis  Wt  reichend.  Rand- 
platten der  Stemalbrücke  sehr  breit  und  ungewöhnlich  massiv,  ohne  Seiten- 
kante, rechtwinklig  geknickt.  Bauchschild  mit  bleibender  Mittelfontanelle. 
Vorderer  Stemalflügel  bis  in  die  Nähe  der  ersten  Rippenplatte  reichend. 
Oberer  Jura  (Pterocerien)  von  Solothum.  C.  Picteii  Rütimeyer. 

Plesiochelys  Rütimeyer  (Stylemys  p.  p.  Maack.)  (Fig.  502).  Rückenschild 
gross,  ca.  40 — 50  cm  lang,  massiv,  kreis-  bis  herzförmig,  ziemlich  stark  gewölbt 
Neuralplatten  kegelförmig  und  drei  Supracaudalplatten.  Grösste  Rippen- 
platten 3—5  mal  so  breit,  als  lang.  Randplatten  elf  Paare  nebst  einer 
unpaaren  in  die  Quere  gestreckten  Nuchalplatte  und  einer  weit  kleineren 
Pygalplatte.  Stemalbrücke  von  m^-''  reichend,  Randplatten  der  Stemal- 
kammer  mit  starker  Seitenkante.  Vertebralscuta  breit,  Marginalscuta  schmal, 
drei  kleine  Nuchalscuta.  Bauchschild  oval,  mit  bleibenden  Fontanellen.  Ento- 
plastronund  Epiplastra  klein,  Hyoplatron  sehr  gross,  Mesoplastron  fehlt  Stemal- 
flügel an  der  ersten  und  fünften  Costalplatte  befestigt,  weit  hereingreifend. 
Darmbein  an  einer  starken  Apophyse  der  achten  Rippenplatte,  Schambein 
am  Xiphiplaatron  angewachsen;    Sitzbein  frei,    nicht  am  Plastron   befestigt. 


1)  Würtemberg.  naturw.  Jahreshefte  1889. 
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Auf  der  Stemalbrücke  mehrere  Inframarginal-,  vom  zwei  kleine  Intergular- 
scuta.  Ein  wohl  erhaltener  Schädel  mit  Unterkiefer  von  Solothurn  wird  von 
Rütimeyer  eingehend  beschrieben  und  abgebildet  Häufig  im  oberen  Jura 
(Pterocerien)  von  Solothurn  (P.  Solodurensis,  Langt,  Sanctae  Verenae  Rütimeyer) 
Neuchätel  (P.  Jaccardi  Pictet  sp.),  St.  Claude  (P.  Etalloni  Pictet),  Hannover 
(P.  Hannoverana  Maak  sp.  P.  minor  Portis)  und  Boulogne  sur  Mer  (P.  Beau- 
grandi  und  Dutertrei  Sau  vage,  Bull.  Soc.  Geol.  1873  Sser  I  p.   365.)    Einen 


Flg. 502. 
PlesiochelyB  SolodureMis  Rütimeyer.    Ob.  Jura  (Klmmeridge).    Solothurn.    Schweiz.    V«  nat.  Gr. 

(Nach  Rütimeyer.) 

schön  erhaltenen  Ausguss  von  P  {Emys)  Menkei  F.  A.  Roemer  sp.  aus  dem 
Sandstein  der  Wälderstufe  von  Obemkirchen  im  Bückeburg'schen  schreibt 
H.  Ludwig  (Palaeontogr.  Bd.  XXVI)  dieser  Gattimg  zu;  leider  ist  das 
Plastron  unbekannt. 

Hylaeochelys  Lydekker  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1889.  XLV.  p.  514). 
Wealden.  Hierher  Pleurosternum  laMsvlcatum  und  emarginatum  Owen,  P.  Brodiei 
Lyd.,  P.  Koeneni  Grabbe. 

Pleurosternum  Owen  und  Bell.  {Platemys  p.  p.  Owen.  Megastemon 
Gray,  Digerrhum  Cope)  Rückenschild  in  Form  imd  Zusammensetzung  mit 
Piesiachelys  übereinstimmend  jedoch  statt  3  nur  2  Supracaudalplatten  und 
das  Nuchalscutum  fehlend.  Plastron  vollständig  verknöchert,  fest  mit  dem 
Rückenschild  verwachsen,  hinten  zwischen  den  Xiphiplastra  mit  tiefem 
Ausschnitt;  zwischen  Hyo-  xmd  Hypoplastron  ein  ungewöhnHch  breites 
Mesoplastron,  welches  nicht  auf  die  Stemalbrücke  beschränkt  bleibt,  sondern 
die  Mittellinie  erreicht  und  eine  quere  Zone  über  die  volle  Breite  des  Bauch- 
schildes bildet;  Entoplastron  oval,  vom  verschmälert,  ziemlich  ausgedehnt.  Auf 
der  Stemalbrücke  zwischen  den  Axillar-  und  Inguinalschuppeii  je  drei  Infra- 
marginalscuta.  Ein  schön  erhaltenes  Plastron  wurde  schon  1842  von  Owen 
und  Bell  unter  der  Bezeichnung  Platemys  BuUocki  angeblich  aus  dem  Ijondon 


j 
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clay  abgebildet  Dasselbe  stammt  jedoch  aus  dem  l'urbeckkalk ')  und  ist  iden- 
tisch mit  P.  ov(Uum  Owen.  Zu  Pieitrostemum  gehören  wohl  auch  die  dürf- 
tigen als  Platemys  ManteÜi  und  Dixoni  Owen  beBchriebeneo  Fragmente  aus 
dem  Hastingsandstein  von  TUgate  Forest  in  Sueaex.  Nach  Grabbe*)  wän 
Emys  Menkei  Roemer  aus  dem  Wäldersandstein  des  Bückeburg'echen  eher  zu 
I^eurosternum  als  zu  Plenochelys  zu  stellen.  Ein  stark  beschädigtes  Bauch- 
schUd  aus  der  unteren  Molasse  von  Rochette  bei  liaiisamie  (P.  miocamm 
Portis)  epriclit  für  die  Fortdauer  dieser  Gattung  im  Tertiär. 

Slegochelys  Lydekker.  Ein  Schädel  mit  wohl  entwickelten  Nasen 
beinen  aus  dem  Portlandkalk  von  England  wurde  von  Owen  als  Cbäo*t 
planiceps  beschrieben. 

^hinochelys  Seeley  emend.  Lydekker  (Quart,  journ.  1889.  XLV.  227 
cbyiermochdys  Seeley)  (Fig.  503).  Schädel  dreieckig;  Scheitel-  und  Stirn- 
beine gross;  die  Schlafenlöcher  vollständig  darrli 
die  Scheitel-  und  Hinterstimbeine  überdaehL 
Nasenbeine  wohl  entwickelt,  paarig,  füofseidg. 
Die  schmalen  Pterygoidea  stossen  ilirer  ganien 
Länge  nach  in  der  Mittellinie  zusammen.  Tipuf 
dieser  Gattung  ist  ein  von  Owen  als  Ghdov 
puir.kriceps  beschriebener  Schädel  aus  dem  Grün- 
sand von  Cambridge,  von  welchem  bereits  Rüti- 
meyer  bemerkt,  dass  er  eher  Merkmale  der 
Chelyden,  als  der  Moerschildk röten  erkennen 
lasse.  Für  Pleurodira  sprechen  namentlich  dio 
wohl  entwickelten  Naecnheine.  Mehrere  Arten 
im  Grünsand  (Gault)  von  Cambridge,  England. 
Poij/sferwonPortis.  Rück enschild  niedrig, 
breit,  vollständig  verknöchert.  Plastron  durch 
Naht  mit  den  Randplatten  und  dem  Rückeii- 
schild  verbunden,  aus  dreizehn  Platten  zusani 
mengesetzt,  indem  ausser  den  bandförmig  ent- 
wickelten und  in  der  Mitte  zusammenstossenden 
Mesoplastra  zwischen  Hypoplastron  und  Xiphi 
plastron  jederseits  noch  eine  zwickeUörmige  dreieckige  mit  ihrer  Spitze  nach 
aussen  gekehrte  Knochenplatte  eingeschaltet  ist.  Die  ganze  ObeiÄäche  der 
Schale  rauh  durch  zahlreiche  Furchen,  welche  in  spitzem  Winkel  gegen  die 
Längsaxe  vorlaufen.  Näht«  der  Homschilder  deutlich.  Darmbein  und  Scham- 
bein durch  Sutur  mit  dem  Panzer  verwachsen.  Ob.  Kreide.  Fuveau.  Provence. 
P.  provinciale  Math.  sp. 

Podocnemis,  Wagl.  {Platemys  Owen  non  Wagl.  (Fig.  504)  Rückenschil>) 
mässiggewölbt  mit  horizontal  vorspringendem  Rand.  Nuchalscutuin  fehlt,  Pygal- 
scuta    doppelt,    Bauchschild    mit    kleinen    dreieckigen   Mesoplastra,    deren 


SJtinodiely»  Canlabrigttnsit  Lyd, 
Scbldel  in  oat.  Oi.  vu  dem  Griln- 
UDd  TOD  Cambildge.  [Nach  Lyd- 
ekker.) A  Augenhöhle,  X  TUtaen- 
loch,  i^l Scheitelbein,  J^StlTnbeln, 
JV/  Vorder-,  PV  Hlntentinibein, 
ita  Mucnbeia,  Pmx . 


1)  Lydekker  and  Bonlenger  Geol.  Mag.  1887  IV.  p.  270. 

2)  Zeitschrift  der  deutacheo  geol.  Gea.  1884.  XXXVL  p.  17. 
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Spitzen  fflch  nicht  in  der  Mitte  berühren.  Braehialscuta  Behr  klein;  Axillar- 
und  Inguinalscuta  fehlen.  Zu  dieser  gegenwärtig  in  Süd-Amerika  verbreiteten 
Gattung  gehören  PltUemya  Bowerbanki  Owen  und 
Bell  (=  Emys  laevis  Owen  und  fiell)  und  Emys 
Conyheari  Owen  {=  E.  Delahechei  Bell)  aus  dem 
London  elay  von  Sheppey,  sowie  F.  indica  Lyd. 
aus  dem  Eoeän  der  Salt  Range  in  Ostindien. 
T  Dacochelgs  Lydekker.  Ein  Unterkiefer 
mit  gezacktem  Rand  aus  dem  Eocän  von  Eng- 
land, gehört  vielleicht  zu  Podocnemis  Delahechei 

Bothremys  Leidy  (Taphrosphys  Cope,  Podoeiiemii  apama  wwi.  Recaot. 
Prochonias  Cope).     Schädel  flach,   vom   unge-     »™"i™- Hintere«Etidede.B»uch- 

-■L    1-   L  i_      -.     .  i_..|.i        .1    ■  1    TL'  BCillde.   von  innoo:    milden   An- 

wohnhch  breit.  Augenhohlen  klein,  rund,  Nasen-  heftaieUen  Wr  schun-  und  siubein 
löcher  doppelt  so  breit,  als  hoch;  die  stark  (a;  »)  (NmU  KQiimeyar.) 
ausgedehnten  Oberkiefer  besitzen  auf  der  Unter- 
seite eine  tiefe  conische  Grube  wahrscheinlich  zur  Aufnahme  einer  zahn- 
artigen Verdickung  der  Homscheiden.  Mit  diesem  Schädel  kommen  Paiizerreste 
und  vereinzelte  Platten  von  grossen  Pleurodiren  vor,  wovon  Cope  mehrere 
Arten  theils  unter  dem  Namen  Taphrosphys,  theila  als  Prochonias  beschreibt. 
Das  Plastron  besteht  aus  den  normalen  vier  Plattenpaaren  und  einem  je  nach 
den  Arten  in  Grösse  und  Form  wechselnden  Entoplatron.  Das  Xiphipla- 
stron  trägt  deutliche  Anheftstellen  für  Ischium  und  I*ubiB;  ein  Intergular- 
Bcutum  ist  vorhanden.  Ob.  Kreide.  New-Yerscy.  B.  Cookii  l^idy  (Schädel). 
B.  {Taphrosphys)  molops  Cope. 

Hemichelys,  Lydekker.  Vertebralplatten  nicht  durch  die  Costalplatten 
unterbrochen.  WahrscheinUch  ein  kleines  Mesoplastron  verbanden.  Unt.  Eocän 
Salt  Range.  Indien.  H.  Warthi  Lyd. 
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Dafl  Material  an  fossilen  Schilkröten,  über  welches  die  Paläon- 
tologie verfügt,  bleibt  an  Reichhaltigkeit  und  osteologischer  Vollständig- 
keit hinter  dem  vieler  anderer  Ordnungen  der  Reptilien  zurück.  Nur  von 
wenigen  fossilen  Arten  liegen  so  vollständige  Reste  vor,  dass  sie  die 
Aufstellung  einer  Diagnose  nach  den  in  der  Zoologie  gebräuchlichen 
Regeln  gestatten.  Immerhin  aber  sind  die  vorhandenen  Fragmente  zahl- 
reich genug,  um  die  weite  Verbreitung  der  Testudinaten  in  früheren 
Eidperioden  nachzuweisen  und  in  den  meisten  Fällen  gewährt  die  Unter- 
suchung der  in  der  Regel  allein  erhaltenen  Knocbenpanzer  auch  hin- 
längliche Anhaltspunkte,  um  über  die  systematische  Stellung  ihrer 
einstigen  Eigenthümer  und  über  deren  Beziehungen  zu  den  jetzt  leben- 
den Formen  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 
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Aus  paläozoischen  Ablagerungen  fehlt  vorerst  noch  jeder  Nach- 
weis über  die  Existenz  von  Schildkröten;  denn  die  von  Sedgwick 
und  Murchison  aus  dem  Old  red  von  Schottland  und  von  Kutorga 
aus  dem  devonischen  Sandstein  Livlands  beschriebenen  vermeintlichen 
Trionyx- Platten  haben  sich  als  Hautschilder  von  Fischen  (Placo- 
dermi)  herausgestellt.  Fussspuren  aus  dem  cambrischen  Potsdamsand- 
stein  von  Canada,  welche  Lyell  und  ähnliche  aus  dem  rotben  Sand- 
stein von  Elgin,  welche  Buckenden  (Quart,  journ.  geoL  Soc.  1852. 
VIII.  S.  214.)  Schildkröten  zuschrieben,  gestatten  ebenso  wenig  eine 
sichere  Bestimmung,  als  die  im  rothen  Sandstein  von  Com-Cockle- 
Muir  in  Dumfrieshire  vorkommenden  Eindrüke  (Chelichnns  Duncani 
Jardine.^ 

Das  erstmalige  Auftreten  von  Testudinaten  findet  in  der  oberen  Trias 
statt.  Es  sind  zwar  die  von  Cuvier  Schildkröten  zugeschriebenen 
Knochen  aus  dem  Muschelkalk  von  Lunäville  durch  H.  v.  Meyer  als 
Sauropterygierreste  (Nothosaunis)  erkannt  worden,  dagegen  lieferte  der 
schwäbische  Keupersandstein  neuerdings  den  Panzerausguss  einer 
den  Pleurodiren  angehörigen  Süsswasserschildkröte  (ProganochelysJ  und 
in  den  rhätischen  Ablagerungen  der  Alpen  und  Englands  hegen  mosaik- 
artige Panzerfragmente  von  Meerschildkröten  [Psephoderma)  aus  der 
Familie  der  Dermochelyden. 

In  grösserer  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  erscheinen  Schildkröten  im 
oberen  Jura.  Die  hervorragendste  Stellung  unter  den  hierhergehörigen 
Fundstellen  nimmt  die  Umgebung  von  Solothurn  in  der  Schweiz  ein, 
wo  aus  den  Pteroceraskalken  nicht  weniger  als  14  Arten  durch  Rüt  i- 
meyer  beschrieben  wurden,  von  denen  einzelne  durch  viele  hunderte 
mehr  oder  weniger  vollständiger  Ueberreste  vertreten  sind.  Am 
häufigsten  kommt  eine  Pleurodire  (Flesiochelys)  mit  stark  verknöchertem 
Rückenschild  vor,  welche  sich  jedoch  durch  minder  solide  Befestigung 
des  Beckens  am  Bauchschild  von  den  heutigen  Pleurodiren  unter- 
scheidet. Eine  zweite  Gattung  ist  die  seltene  Craspedochelys.  Neben 
diesen  offenbar  marinen  Pleurodiren,  deren  Extremitäten  bis  jetzt  noch 
unbekannt  sind,  lebten  in  den  oberjurassischen  Meeren  der  West- 
schweiz auch  ächte  Cryptodiren  von  entschieden  thalassitischem  Ge- 
präge (Thalassemydae),  jedoch  mit  Füssen  wie  sie  gegenwärtig  nur  bei 
Sumpfschildkröten  vorkommen  und  auch  die  Chelydriden  sind  durch 
einen  höchst  bemerkenswerthen  marinen  Vorläufer  [Platychelys]  ver- 
treten, in  welchem  Merkmale  von  Cryptodiren  und  Pleurodiren  [Oielydae] 
vereinigt  erscheinen. 

Zeichnen  sich  die  Schildkröten  des  schweizerischen  Jura,  von  denen 
einzelne  Genera  [Plesiochelys,  Tropidemys)  auch  in  der  Gegend  von  Han- 
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nover  nnd  in  den  Kimraeridge  Bildungen  von  Nordfrankreich  (Boulogne, 
Havre)  und  England  vorkommen,  durch  ansehnliche  Grösse  und  massive 
Schalen  aus,  so  Uefern  die  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  (Kel- 
heim,  Solnhofen,  Eichstätt)  und  die  gleichaltrigen  Ablagerungen  von 
Cerin  im  Ain-Departement  eine  Anzahl  dünnschaliger  flacher  Thalass- 
emyden  {Eurystemum,  Parachelys,  Idiochelys,  JELydropelta)  von  nur 
massigen  Dimensionen.  Nach  den  scharfsinnigen  Untersuchungen 
Rütimeyer's  nehmen  Idiochelys  und  Hydropelta  eine  Mittelstellung 
zwischen  Emyden  und  Pleurodiren  ein,  doch  erscheint  eine  Tren- 
nung von  den  übrigen  Thalassemyden  nicht  genügend  gerechtfer- 
tigt. Das  Vorkommen  einer  trefflich  erhaltenen  Thalassemyde  im  Wäl- 
derthon  von  Bernissart,  Belgien  (Chitracephalus)  zeigt,  dass  diese  ur- 
sprünglichen Küstenbewohner  sich  allmählich  auch  in  süssen  Gewäs- 
sern heimisch  zu  machen  wussten. 

Im  Purbeck  und  Wealden  von  England  und  Nord-Deutschland 
dauert  die  Fleurodiren-Gattung  Plesiochelys  fort,  scheint  jedoch  mehr 
und  mehr  durch  eine  mit  starkem  Mesoplastron  versehene  nahe- 
stehende Gattung  Pleurostemum  verdrängt  zu  werden.  Zu  den  Chely- 
driden  gehört  wahrscheinlich  Tretostemon  aus  dem  Wealden  von  Eng- 
land, Nord-Deutschland  und  Belgien  und  die  grosse  mit  Körnchen  be- 
deckte und  mit  Mesoplastron  versehene  Helochelys  danubina  aus  dem 
Grünsand  von  Regensburg. 

Die  wenig  zahlreichen  Schildkrötenreste  aus  dem  Gault  von  Nord- 
Frankreich  (Palaeoclielys  novemcostata  Val.)  und  der  mittleren  Kreide  von 
England  [Rhinochelys ,  Enclasies  [Chelone]  Benstedti,  Protemys  serrata, 
Plastremys  ovata)  werden  theils  zu  den  Pleurodira  (Rhinochelys)^  theils 
zu  den  Chelonemydidae,  theils  zu  den  Thalassemydidae  gerechnet.  Zu  den 
ächten  Meerschildkröten  gehört  dagegen  die  .riesige  Chelone  Hoffmanni 
aus  dem  Kreidetuff  von  Maestricht  und  auch  Protof^phargis  Vet'onensis 
aus  der  Scaglia  von  Ober-  Italien  schliesst  sich  an  die  Dermochelyden 
der  Jetztzeit  an.  Eine  Pleurodire  {Polystemon)  findet  sich  in  den  Lignit 
führenden  Süsswasserschichten  der  oberen  Kreide  bei  Fuveau  in  der 
Provence. 

Weit  reicher  an  fossilen  Schildkröten  als  in  Europa  erweist  sich 
die  obere  Kreide  in  ^ord- Amerika  und  zwar  sowohl  im  äussersten 
Osten  (Neu-Yersey),  als  auch  im  fernen  Westen  (Kansas,  Dakotah).  Zu 
den  Meeresbewohnern  gehört  wohl  die  Dermochelyde  Protostega  und 
auch  die  stattlichen  Chelonemyden  (Lytoloma,  EuclasteSj  Osteopygis, 
Pentre^ins)  dürften  in    salzigen   Gewässern   gelebt  haben,   wofür  auch 

l)Puncan,  Trans   Roy.  Soc.  Edinburgh  1828. 
Zittel.  Handbuch  der  Palaeontologie.    Bd.  III.  36 
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das  häufige  Vorkommen  einer  jüngeren  Euclastes  -  kvi  in  marinen 
Eoeänablagerungen  Belgiens  spricht.  Dass  aber  neben  diesen  marinen 
Formen  bereits  typische  Sumpf-  und  Flussschildkröten  existirten, 
beweist  das  erstmalige  Erscheinen  von  TWonyaj-Resten ,  die  reich- 
liche Verbreitung  von  Vertretern  der  noch  jetzt  in  den  wärmeren  Ge- 
bieten Amerika's  heimischen  Dermatemyden  {Adocus,  Polythorax,  Agom- 
phitSf  Homorhophus),  und  das  Vorkommen  einer  Chelydriden-  [Compsemyii) 
und  einer  Pleurodiren-Gattung  (Bothremys). 

Die  Schildkrötenfauna  der  älteren  Tertiärzeit  zeigt  keinen  erheb- 
lichen Aufschwung  im  Vergleich  mit  der  oberen  Kreide.  Sie  enthält  in 
Europa  und  Nord-Amerika  noch  ziemlich  dieselben  Elemente,  welche 
nur  in  anderem  Kleide  wiederkehren.  Verschiedene  Trionyx-Arteu 
finden  sich  im  Eocän  von  Sheppey  und  den  älteren  Eocänschichten 
des  Pariser  Beckens ;  sie  sind  noch  zahlreicher  und  mannigfaltiger  im 
amerikanischen  Westen,  wo  die  Puerco-,  Wasatch-  und  Bridger-Schichten 
von  Neu  Mexico  und  Wyoming  neben  Trionyx  noch  andere  ver- 
wandte Gattungen  [Plastomemis  und  Axestus)  einschliessen.  Von  Meer- 
schildkröten (Cheloniden)  sind  sowohl  aus  Europa,  als  aus  Nord- 
Amerika  nur  spärliche  Reste  {Chelone,  Lembonax)  bekannt  und 
auch  die  Lederschildkröten  nur  durch  Psephophorm  angedeutet.  Be- 
merkenswerth  ist  das  reichliche  Vorkommen  von  Chelonemyden 
[Evdastes,  Puppigertis)  im  englischen  Londonthon  und  in  Belgien, 
deren  Stelle  in  Nord -Amerika  durch  Defmatemys,  Amphiemys,  Bap- 
teniys,  Baena  und  Notomorphay  also  durch  Formen  eingenommen 
wird,  welche  zu  der  specifisch  amerikanischen  Cryptodiren-Familie  der 
Dermatemyden  gehören.  Aechte  Emyden  [Emys,  Hyhemys)  kommen  in 
Europa  und  Nord-Amerika  vor  und  ebenso  sind  die  Chelydriden  im 
Eocän  des  westhchen  Continents  durch  Apholidemys  und  Pseudotrionyx,  in 
Amerika  durch  AnosHra  vertreten.  Während  aber  in  England  die  noch 
jetzt  lebende  Gattung  Podocnemis,  welche  neuerdings  auch  im  Ek)Cän 
des  Salt-Range  Gebirges  in  Ost-Indien  endeckt  wurde,  für  eine  ehe- 
malige grössere  Ausdehnung  des  Verbreitungsbezirkes  der  Pleurodiren 
spricht,  hat  Nord-Amerika  an  deren  Stelle  die  ältesten  Landschild- 
kröten [Hadrianus)  geliefert. 

In  der  Oligocänzeit  zeichneten  sich  -  die  Trionychia  durch 
Häufigkeit  aus;  ihre  theilweise  trefflich  erhaltenen  Reste  sind  über 
ganz  Europa  zersti'eut  und  öfters  von  Emyden  [Emys,  Cistudo,  Dithy- 
rostemon,  Pachygaster)  begleitet;  auch  Landschildkröten  (Testttdo)  sind 
im  Gypsmergel  von  Aix  nachgewiesen.  Spärlich  erscheinen  dagegen 
Reste  von  Meerschildkröten;  nur  die  Septarienthone  von  Rupelmonde 
und  Boom  in  Belgien  enthalten  ganze  Skelete  und  Panzer  der  Dermo- 
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chelyden-Gattung  Psephophorus ,  sowie  verschiedene  fragmentarische 
Cheloniden  [Chelonej  Bryochelysy  Chelyopsis.) 

Im  Mi 0  0 an  hahen  wenigstens  in  Europa  die  heutigen  Typen  die 
Herrschaft  angetreten.  Am  häufigsten  sind  Flussschildkröten  [Trionyx) 
und  Sumpfschildkröten  {Emys,  Oistudo,  Pychogaster,  Chelydra,  Trachy- 
aspis  und  Chelydropsis)^  aber  auch  Landschildkröten  werden  zahlreicher 
und  erreichen  theilweise  gewaltige  Grösse.  Auch  an  Meerschildkröten 
und  zwar  sowohl  an  ächten  Cheloniden  (Chelone)  als  an  Dermo- 
chelyden  [PsephaphoruSy  Dermochelys)  fehlt  es  nicht;  dagegen  werden  die 
JPleiirodira  gänzlich  vermisst  und  auch  die  im  Eocän  so  häufigen  Chelo- 
nemyden  und  Dermatemyden  scheinen  wenigsten  in  Europa  keine 
Nachkommen  hinterlassen  zu  haben. 

Ein  neuer  Schauplatz  für  fossile  Schildkröten  eröffnet  sich  in  den 
obermiocänen  (oder  pliocänen?)  Ablagerungen  Ostindiens,  woselbst  die 
Sivalikhtigel  eine  Anzahl  Trionychia  [Trionyx,  Chitra^  Emyda),  Emydiden 
(Emys,  Pangshura,  Batagur,  Damonia,  Bellia)  und  Chersiten  {Testudo, 
Colossochelys,  Cautleya)  enthalten,  welche  durchwegs  mit  noch  jetzt  in 
Ost-Indien  lebenden  Formen  die  grösste  Aehnlichkeit  besitzen ;  nur  die 
riesigen  Landschildkröten  [Colossochelys)  bilden  ein  aufEallendes  alter- 
thümliches  Element  in  dieser  modernen  Gesellschaft.  Was  aus  dem 
Pleistocän  von  Narbudda  in  Ost-Indien  bislang  an  Schildkröten  ge« 
funden  wurde,  gehört  zu  noch  jetzt  existirenden  Arten. 

Im  Pliocän  von  Südfrankreich  und  Italien  sind  spärliche  Reste 
von  Meerschildkröten  [Chelone),  von  Trionyx^  Aspilus,  Emys  und  Testudo 
nachgewiesen  und  auch  in  Nordamerika  liefern  die  Pliocänbildungen 
von  Nebraska  zahlreiche  wohlerhaltene  Landschildkröten. 

Die  australische  Meiolania  von  Queensland  und  Howe's  Island  ge- 
hört zu  den  seltsamsten  Erscheinungen  unter  den  fossilen  Schildkröten 
und  scheint  Eigenschaften  von  Chersiten  und  Pleurodiren  zu  vereinigen. 

Die  aus  dem  Diluvium  von  Europa  bis  jetzt  bekannten  Reste 
schliessen  sich  meist  an  Formen  an  [Emys  und  Testudo\  welche  noch 
jetzt  in  kaum  veränderter  Gestalt  in  dem  gleichen  Verbreitungsbezirk 
existiren.  

Ueber  die  Herkunft  und  Stammesgeschichte  der  Schildkröten  ver- 
breiten die  bisherigen  fossilen  Funde  kein  sonderlich  helles  Licht.  Dass 
gerade  die  beiden  ältesten  Typen  aus  der  oberen  Trias  [Proganochelys 
und  Psephoderma)  zu  den  Pleurodiren  und  Dermochelyden  gehören, 
muss  in  hohem  Grade  auffallen.  Denn  mögen  einzelne  Autoren  (Co pe, 
Dollo  u.  a.)  in  dem  frühzeitigen  Erscheinen  von  Psephoderma  eine  be- 

stätigung   der  Annahme  finden,  wonach  die  Athecae  [Dermochelydidae) 

36* 
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dem  ursprünglichen  Typus  der  Schildkröten  am  nächsten  stehen,  weil 
bei  ihnen  eine  feste  Verbindung  der  Hautverknöcherung  mit  dem 
inneren  Skelet  noch  nicht  eingetreten  sei,  so  fehlt  es  dieser  Hypothese 
doch  nicht  an  Widerspruch;  ja  Baur  hftlt  die  Dermochelyden  sogar  für 
einen  der  am  meisten  specialisirten  Seitenäste  des  Chelonierstammes.  Dass 
aber  bei  den  Pleurodira  der  Testudinatentypus  wenigstens  in  gewisser 
Beziehung  seine  höchste  Ausbildung  erlangt  hat,  wird  allerseits  anerkannt 
und  so  beweist  denn  Proganoclielys,  dass  diese  panzertragenden  Reptilien 
in  der  Triaszeit  schon  voUstÄndig  fertig  und  mit  allen  typischen  Eigen- 
schaften ausgerüstet  auf  den  Schauplatz  traten.  Von  paläozoischen  Ahnen 
der  Ohelonier  ist  bis  jetzt  nichts  bekannt.  Ob  wir  uns  einen  Ausgangs- 
punkt bei  den  Batrachiern  zu  denken  haben,  wohin  wieRütimeyer 
meint,  etwa  die  ähnliche  Armuth  in  einzelnen  Theilen  der  Wirbel- 
säule und  an  ächten  Sternalbildungen,  sowie  die  Analogieen  in  dem 
Bau  von  Schulter  und  Extremitäten  weisen  könnten  und  unter  welchen 
paläozoische  Formen  bekannt  sind  (StegocephaU\  die  ein  reichlich  ent- 
wickeltes Dermalskelet  besitzen,  darüber  geben  die  fossilen  Funde  keinen 
sicheren  Aufschluss.  Die  Beziehungen  zu  den  übrigen  Ordnungen  der 
Reptilien  werden  allerdings  durch  die  Entdeckung  der  Änomodontia 
erheblich  vermehrt.  Auf  die  vielfache  Aehnlichkeit  im  Schädelbau  von 
Dicynodon^  Oitdenodon,  Ptychognathns  mit  den  Schildkröten  wurde 
mehrfach  hingewiesen  und  wenn  auch  das  übrige  Skelet  der  Anomo- 
dontier  Verhältnisse  zeigt,  welche  auf  eine  nach  ganz  anderer  Rich- 
tung gehende  DifEerenzirung  hinweist,  so  erscheint  es  doch  über- 
aus wahrscheinlich,  dass  beide  Ordnungen  von  gemeinsamen  Ahnen 
entsprungen  sind.  Wenn  von  R.  Owen  der  Bau  von  Brustgürtel  und 
Becken  bei  den  Sauropterygiern  mit  dem  Plastron  der  Schildkröten  ver- 
glichen wird,  so  sind  dies  Verhältnisse  von  strittigem  Werth,  die  jeden- 
falls keinen  Beweis  für  nahe  Verwandtschaft  liefern.  Auch  die  Be- 
ziehungen zu  den  Rhynchocephalen  sind  ziemlich  entfernt. 

Dass  übrigens  das  Bild,  welches  uns  die  fossilen  Reste  von  dem 
ganzen  Entwickelungsgang  der  Schildkröten  in  den  verschiedenen  Erd- 
perioden gewähren,  ein  unvollständigeres  ist,  als  in  manchen  anderen 
Abtheilungen  der  Wirbelthiere  unterliegt  keinem  Zweifel.  Nicht  nur 
der  Ursprung  der  Testudinaten  ist  in  Dunkel  gehüllt,  sondern  auch  die 
All  ihrer  Entwickelung  erscheint  jetzt  nach  der  Entdeckimg  einer 
triasischen  Pleurodire  noch  räthselhafter  als  früher,  wo  die  oberjuras- 
sichen  Funde  anzudeuten  schienen,  dass  emydenartige  Küstenbewohner 
von  thalassitischem  Schalenbau,  aber  mit  Extremitäten  von  Sumpf- 
schildkröten die  gemeinsamen  Vorläufer  der  spätem  Meer-,  Sumpf- 
und  Landschildkröten  seien.    Das  unvermittelte  Auftauchen  von  Fluss- 
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Schildkröten  in  der  oberen  Kreide  mit  allen  typischen  Eigenschaften 
der  heutigen  THonychia  mochte  freilich  schon  damals  überraschen,  da 
gerade  diese  Gruppe  noch  am  meisten  ursprüngliche  Eigenschaften 
bewahrt  zu  haben  scheint  und  sich  ziemlich  scharf  von  Cryptodiren 
und  Pleurodiren  scheidet. 

Bei  den  Cryptodira  lässt  sich  insofern  eine  gewisse  Gesetzmässig- 
keit in  der  zeitlichen  Entwickelung  constatiren,  als  die  Thalassemyden 
als  CoUectivtypen  mit  entschieden  jungendlichen  Merkmalen  im  oberen 
Jura  zuerst  auftreten,  in  der  Kreide  theilweise  noch  fortdauern,  theil- 
weise  aber  sich  schon  in  Chelonemyden  und  ächte  Meerschildkröten 
spalten.  Auch  Emyden  und  Ohersiten  lassen  sich  unschwer  als  weitere 
Entwickelungsformen  der  Thalassemyden  deuten. 

Neben  den  Thalassemyden  bildet  die  merkwürdige  jurassische 
Gattung  Platychelys  den  bis  jetzt  ältesten  Ausgangspunkt  einer  anderen 
Reihe,  welche  durch  einige  mit  verschiedener  Skulptur  des  Panzers 
versehene  cretacische  Gattungen  [Tretosterntim,  HelochelySy  Änostira,  Tra- 
chyaspis  etc.)  zu  den  lebenden  Chelydriden  führt.  Ob  die  Dermate- 
myden  mit  diesen  letzteren  gemeinsamen  Ursprung  besitzen,  oder  von 
den  Thalassemyden  abzuleiten  sind,  lässt  sich  vorläufig  nicht  ent- 
scheiden. Ebenso  problematisch  ist  die  Entstehung  der  Dermoche* 
lyden. 

Neben  den  Crytodira  läuft  der  Pleurodirenstamm.  Mögen  auch 
Proganochelys ,  Plesiochelys ,  Craspedochelys ,  Pleurostemon  und  andere 
noch  nicht  die  volle  Ausbildimg  der  heutigen  Pleurodiren  erlangt 
haben,  so  stehen  sie  denselben  doch  in  den  wesentlichsten  Merkmalen 
nahe  und  erweisen  sich  als  paläarktische  und  nearktische  Vorläufer 
einer  gegenwärtig  nach  der  südlichen  Hemisphäre  gewanderten 
Gruppe.  So  erscheinen  also  neben  den  durch  generalisirte  CoUectiv- 
struktur  ausgestatteten  Thalassemyden  die  Pletirodira  als  vollkommenere 
Typen,  welche  sich  ohne  sehr  erhebliche  Aenderungen  bis  in  die 
Jetztzeit  erhalten  haben.  Einen  nennenswerthen  allgemeinen  Fort- 
schritt gibt  es  überhaupt  bei  den  Schildkröten  nicht,  wenn  auch  ein- 
zelne Familien  im  Vergleich  mit  ihren  fossilen  Vorläufern  etwas  reicher 
speciahsirt  erscheinen. 

4.  Ordnimg.  Theromorpha. 

Ausgestorbene  Reptilien  mit  amphicölen  Wirbeln  und 
Gehfüssen.  Sacrum  aus  2 — 6  Wirbeln  bestehend.  Vordere 
Rumpfrippen  lang,  zweiköpfig.  Quadratbein  unbeweg- 
lich mit  den  benachbarten  Schädelknochen  verbunden; 
nur  ein  Temporalbogen   vorhanden.    Zähne  in   Alveolen, 
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sehr  verschieden  gestaltet,  zuweilen  gänzlich  fehlend. 
Humerus  mit  Foramen  entepicondyloideum.  Schani 
beine  und  Sitzbeine  zu  einem  os  innominatum  ver- 
schmolzen und  ebenso  die  Knochen  des  Schultergürtels 
an  der  Gelenkpfanne  des  Oberarms  unbeweglich  ver- 
wachsen. 

Die  Ordnung  der  Theromorpha  (oder  Ther<fmora,  wie  sie 
später  von  Cope  genannt  werden)  wurde  im  Jahre  1880  von  Edw. 
Cope^)  im  Wesentlichen  für  dieselben  Formen  errichtet,  welche 
R.  Owen^)  schon  1859  als  Anomodontia  zusammengefasst  hatte.  Da 
jedoch  Owen')  1876  die  Theriodontia  (—  Cynodontia  1861)  als  selb- 
ständige Ordnung  von  den  eigentlichen  Anomodontia  trennte  und  letz- 
teren Namen  auf  die  Dicynodontia  und  Gryptodontia  beschränkte,  da 
überhaupt  die  im  Manual  of  Palaeontology  aufgestellte  Diagnose  der 
Anomodontia  lediglich  auf  Dicynodon,  Oudenodon  und  deren  Verwandte, 
nicht  aber  auf  die  Theriodontia  passt,  so  war  Cope  durchaus  bei'ech- 
tigt,  eine  neue  Bezeichnung  für  einen  Formencomplex  zu  wählen, 
welcher  zwar  Gattungen  enthält,  die  in  ihrer  äusseren  Erscheinung, 
in  der  Bezahnimg,  im  Schädel-  und  im  Skeletbau  grosse  Verschieden- 
heiten aufweisen,  aber  doch  durch  eine  Reihe  gemeinsamer  Merkmale 
enger  mit  einander  verbunden  sind,  als  mit  den  übrigen  fossilen  und 
lebenden  Reptilien.  Das  in  erster  Linie  von  Cope  für  die  Theromorpha 
geltend  gemachte  Merkmal,  nämlich  die  Verschmelzung  von  Schulter- 
blatt, Coracoid  und  Procoracoid  konnte  allerdings  bis  jetzt  erst  bei 
wenigen  Gattungen  nachgewiesen  werden  und  scheint  auch  nicht  allen 
Theromorphen  zuzukommen. 

Seeley*)  hält  die  Anomodontia  Owen's  nicht  nur  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Umfang  aufrecht,  sondern  gibt  denselben  eine  beträchtr 
lieh  weitere  Ausdehnung,  indem  er  ihnen  auch  die  Placodontia^  Pa- 
reiosauria  und  Pelycosauria  zugesellt.  Da  indess  bereits  Cope  auf  die 
nahen   Beziehungen    von    Pareiosaums    mit   den    Pelycosauria    hinge- 


1)  Cope,   Edw.,    American  NaturaÜBt  1880  p.  304  u.  Proceed.  Amer.  Philos. 

8oc.  1880.    XIX.  p.  38. 
„  „        On  the  brain  and  auditory  apparatus  of  Theromorphous  Rep- 

tiles.   Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  1886.   XXIH.  p.  234. 

2)  Owen,  Rieh.,  On  the  orders  of  fossil  and  recent  Keptilia.   Rep.  Brit.  Assoc. 

for  the  Advancem.  of  Sc.  1859.   London  1860. 
„  „       Palaeontology.   2.  ed.  1861.  p.  255. 

3)  „  „        Oatalogue  of  the  fossil  Reptiles  of  SouthAfrica  in  the  col- 

lections  of  the  British  Museum.   London  1876. 

4)  Seeley,  H.  G.,  On  the  Anomodont  Reptilia  and  their  allies.  Proceed.  Roy. 

Soc.  1888.  vol.  XXXXIV.  p.  831. 
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wiesen  hatte,  so  unterscheiden  sich  die  Theromorpha  Cope's 
von  den  Anomodontia  Seeley*s  (nicht  Owen's)  nur  dadurch,  dass 
letztere  durch  die  höchst  unvollständig  bekannte  Unterordnung  der 
PUicodontia  vermehrt  sind. 

Die  Theromorphen  zerfallen  in  mehrere  Unterordnungen,  deren 
Organisation  grosse  Verschiedenheiten  aufweist;  allein  die  Beschaffen- 
heit des  Brust-  und  Beckengürtels,  die  amphicölen  Wirbel  und  die 
Zusammensetzung  des  Schädels  lassen  es  rathsam  erscheinen,  die  ver- 
schiedenen Gruppen  vorläufig  noch  beisammen  zu  halten.  Sie  erweisen 
sich  als  die  ausgeprägtesten  Collectivtypen  neben  den  Rynchocephalen 
und  Proganosaurier  und  vereinigen  Merkmale,  welche  sonst  nicht  nur 
auf  verschiedene  Ordnungen  der  Reptilien,  sondern  sogar  der  Amphibien 
und  Säugethiere  vertheilt  sind.  Bei  den  Anomodontia  und  Theriodontia 
treten  insbesondere  im  Becken,  im  Oberarm,  im  Tarsus,  in  der  Bezahnung, 
in  der  Beschaffenheit  der  Rippen  und  im  Schädelbau  Eigen thümlich- 
keiten  auf,  welche  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  Owen's  und 
Cope's  nur  bei  Säugethieren  wiederkehren.  Keine  andere  Reptilien- 
Ordnung  (einige  Schildkröten  ausgenommen)  besitzt  ein  durch  Ver- 
schmelzung von  Ischium  und  Pubis  entstehendes  os  innominatum ;  das 
charakteristische  Foramen  entepicondyloideum  des  Oberarms  findet 
sich  unter  den  lebenden  Reptilien  ^)  nur  bei  Sphenodon,  ausserdem  aber 
bei  monotremen  Säugethieren  (Omithorhynchus  und  Echidna),  bei  Dideh 
phis,  bei  zahlreichen  Nagern,  Edentaten,  Insectivoren ,  Raubthieren 
(Katzen,  Subursi,  Otter,  Gulo),  Creodontia,  Condylarthra,  Tühdontia, 
Lemuriden  und  Affen.  Die  Verschmelzung  des  Coracoides  mit  der 
Scapula  und  die  Reduction  des  ersteren  erinnert  einerseits  an  Sala- 
mandridae,  anderseits  an  Säugethiere.  Auch  die  für  Reptilien  ganz 
ungewöhnliche  Differenzirung  des  Gebisses  in  Schneide-,  Eck-  und 
Backenzähne  lässt  sich  am  besten  mit  den  Säugethieren  vergleichen, 
wenn  auch  die  in  der  Regel  einfachen  Wurzeln  und  die  meist  ein- 
spitzigen Kronen  immerhin  den  Charakter  des  Reptilienzahnes  wahren. 
Die  feste  Verbindung  des  Quadratbeins  mit  den  angrenzenden  Schädel- 
knochen unterscheidet  die  Theromorphen  von  den  Eidechsen,  Schlangen 
und  Pythonomorphen  und  der  Mangel  eines  zweiten  Temporalbogens 
von  den  Crocodilen  und  Rhynchocephalen.  Die  zweiköpfigen  Rippen 
heften  sich,  wie  bei  den  Säugethieren,  mit  dem  Tuberculum  an  die 
Querfortsätze  der  oberen  Bogen,  mit  dem  Capitulum  an  das  Centrum 
oder  Intercentrum  des  Wirbels  an. 


1)  Dollo,  Bull.  MuBÖe  Roy.  d'hist.  nat.  de  Belgique^  1884.   m.  p.  174—178. 
Baar,  G.,  Morphol.  Jahrb.  1886. 
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Der  Tarsus  von  Clepsydrops  zeigt  nach  Gope  in  Zahl  und  Anord- 
nung der  Enöchelchen,  in  der  Ausbildung  eines  difEerenzirten  Astra- 
galus  und  Calcaneus  und  in  der  Einlenkung  von  Tibia  und  Fibula 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Hinterfuss  von  Monotremen.  Aus  all* 
diesen  Merkmalen  folgert  Gope,  dass  die  TTi^otvior^Aa  wahrscheinlich 
die  paläozoischen  Ahnen  der  Säugethiere  darstellen. 

Als  Unterordnungen  der  Theromorpha  lassen  sich  unterscheiden: 
Änamodontia,  Placodontia,  Pareiosauria  und  Theriodantia.  Sämmtliche 
bis  jetzt  bekannten  Gattungen  finden  sich  in  permischen  oder  triasischen 
Ablagerungen  von  Europa,  Süd- Afrika,  Nord -Amerika  und  Süd-Indien. 

1.  Unterordnung.    Anomodontia  ^).   Owen^). 

Meist  grosse,  eidechsenähnliche  Thiere  mit  fünfzehigen 
Gehfüssen.  Schädel  vollständig  verknöchert,  zahnlos  oder 
mit  einem  einzigen  Paar  mächtiger,  zugespitzter  Fangzähne. 
Nasenlöcher  getrennt,  seitlich.  Zwischenkiefer  unpaarig. 
Wirbel  amphicöl.  Intercentra  fehlen.  Rippen  lang  und  ge- 
bogen; die  vorderen  zweiköpfig.  Sacrum  aus  5 — 6  Wirbeln 
bestehend. 

Zu  den  ÄnomodofUia  gehören  ausgestorbene,   zum  Tlieil  grosse  Reptilien 
aus  älteren  Triiis-Ablagerungen,  welche  in  ihrem  Schädel-  und  8keletbau  in 
höchst  eigenthümhcher  W^eise  Merkmale  von  Schildkröten,  Eidechsen ,  Croco-  • 
dilen,  Batrachiem  und   Säugethieren   vereinigen.    Man   kennt  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  Schädel,  mit  denen  auch  vereinzelte  Wirbel,  Rippen  und  Skelet- 


1)  ävofMi  gesetslos,  oBovs  Zahn. 

2)  Literatur  (vgl.  8.  556),  aosserdem: 

Cope,  Edw.j  Od  Lystrosaarus  frontosos.  Proeeed.  Philos.  Soc.  Philad.  1870  XI.  p.  419. 

—  On  the  Cranimn  of  the  Anomodontia.  Proc.  Amer.  Assoc.  for  ady.  of  8c.  1870 
XIX.  p.  205. 

Huxley^    Th,y  On  some  Reptilian   and  Amphibian  remains  of   Sonth-Airica.    Quart 
joum.  geol   Soc.  1859.  XV.  p.  649. 

—  Mem.  geol.  8arv.  East  India.    Palaeontologia  Indica.  8er.  IV.  pt  1.   Vertebrate 
fossils  from  the  Panchet  rocks.  1865. 

LydekkeTy  R.,  Ibid.  8er.  IV.  Praetertiary  yertebrata.  part.  3.  Reptilia  and  Batrachia. 

1879. 
Owen,  R,  On  Dicynodon.  Trans,  geol.  Soc.  1845.  VII.  p.  59,  233  und  241. 

—  On  Dicynodont  Reptiles.  Philos.  Trans.  1862  vol.  CLII   1.  p.  445. 

—  On  some  Reptilian  fossils  from  South- Africa.   Quart,  joum.  geol.  Soc.  1860  vol. 
XVI.  p.  49. 

—  Descriptive  and  illustrated  Catalogue  of  the  fossil  Reptiles  of  South-Africa  in 
the  Collections  of  the  British  Museum.   London.  1876.  4<^. 

—  Description   of  parts  of  the  Skeleton  of  Platypodosanrus.    Quart  joum.  geol. 
Soc.  1880.  XXXVI.  p.  414  und  XXXVÜ.  p.  266. 

Weithofer,  A.,   lieber  einen  neuen  Dicynodonten  (D.  simocephalus)  aus  der  Karroo- 
formation  Südafrikas.    Ann.  d.  k.  k.  naturhist.  Hofmuseums  1888.  Bd.  III. 
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knocben  vorkoninien,  welche  wenigstens  über  die  wichtigsten  osteologischen 
Verhältnisse  Aufschluss  gewähren.  Ein  vollständiges  zusammenhängendes 
Skelet  wurde  bis  jetzt  allerdings  noch  nicht  gefunden. 

lieber  die  Zahl,  Anordnung  und  Differenzirung  der  Wirbel  ist  wenig 
bekannt.  Vereinzelte  Rückenwirbel  besitzen  kurze,  beiderseits  tief  ausgehöhlte 
Körper,  mit  denen  die  oberen  Bogen  meist  fest,  seltener  durch  Sutur  ver- 
bunden sind.  Die  Neurapophysen  endigen  in  langen,  kräftigen  Dornfort- 
sätzen und  tragen  kurze  Querfortsätze  zur  Anheftung  des  Tuberculum  der 
zweiköpfigen,  langen  und  gebogenen  Rippen.  Eine  seitliche  Vertiefung  des 
Centrums  dient  zur  Befestigung  des  Capitulum.  Vor  dem  Becken  befinden 
sich  mehrere  Wirbel  mit  stark  entwickelten,  von  den  oberen  Bogen  entsprin- 
genden Diapophysen,  welche  lange,  einköpfige  Rippen  tragen  *). 

In  der  Beckenregion  venvachsen  5 — 6  Wirbel  zu  einem  unbeweglichen 
Heiligenbein;  ihre  kurzen,  dicken,  gerundeten  Dornfortsätze  bleiben  ge- 
trennt oder  verschmelzen  zu  einer  Crista;  die  kurze,  aber  distal  stark  ausge- 
breitete Rippe  des  ersten  8acralwirbels  bildet  in  der  Regel  die  Haupt- 
anheftungslläche  für  das  Darmbein,  doch  verliinden  sich  auch  die  Querfort- 
sätze resp.  Rippen  der  übrigen  Sacralwirbel  mit  demselben. 

Der  Schädel  (Fig.  505)  zeichnet  sich  durch  eine  bei  Reptilien  ungewöhn- 
lich solide  und  vollständige  Verknöcherung  aus,  wobei  die  Suturen  der  ein- 
zelnen Knochen  fast  gänzlich  verschwinden.  Die  Geliirnhöhle  nimmt  nur 
einen  sehr  kleinen  Raum  ein,  dagegen  fallen  die  Anheftsl^llen  für  die  offenbar 
mächtig  entwickelten  Kaumuskeln  durch  ihren  weiten  Umfang  und  ihre 
Stärke  auf. 

Das  Hinterhaupt  ist  wie  bei  den  Crocodiliern  vollständig  verknöchert 
und  steigt  entweder  vertical  oder  (Ftychognaihus)  sogar  schräg  nach  hinten 
an.  Der  runde  vorspringende  Gelenkkopf  wird  theils  vom  Basioccipitale 
{B6),  theils  von  den  Exoccipitalia  {Exo)  gebildet.  Letztere  umschliessen  das 
Hinterhauptsloch  vollständig  und  stossen  über  demselben  in  einer  Median- 
naht zusammen.  Zwischen  sie  schiebt  sich  ein  schmales,  oben  etwas  em, 
gedrücktes  Supraoccipitale  {So)  und  neben  demselben  schliesst  jederzeit  ein 
unregelmässig  vierseitiger  Knochen  das  Hinterhaupt  nach  oben  ab,  welchen 
Owen  mit  Recht  zum  Scheitelbein  rechnete,  Cope  dagegen  als  Opis- 
thoticum  deutet.  Seitlich  >vird  das  Hinterhaupt  von  dem  ungewöhnlich 
großen,  nach  hinten  vorspringenden  Squamosum  (Äg)  begrenzt,  welches 
auf  der  Oberseite  des  Schädels  die  schmalen  Scheitelbeine  {Po)  berührt 
und  sich  dann  nach  hinten  und  unten  ausbreitet,  indem  es  gleichzeitig 
in   weitem   Bogen    die   grosse    seitliche    Schläfengrube    oben,    hinten    und 


1)  Verschiedene  isolirte  Wirbel  aus  den  PanchetSchichten  von  Bengalen 
schreibt  H  u  x  1  e  y  Dicynodont«n  zu.  Dieselben  unterscheiden  sich  indess  nicht  nur 
durch  geringe  Grösse,  sondern  auch  durch  beträchtlichere  Länge  des  Centrums  von 
den  aus  Südafrika  bekannten  Wirbeln.  Jene  der  Halsregion  tragen  auf  dem  Centrum 
zwei  durch  eine  Rinne  getrennte  Höcker ;  an  den  vorderen  Schwanzwirbeln  befindet 
sich  ein  einfacher  Höcker  an  der  Basis  des  oberen  Bogens ;  die  hinteren,  stark  ver- 
längerten Schwanzwirbel  entbehrten  der  Rippen. 
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unten  umgibt.  Mit  dem  Squaiiiosum  ist  ein  verticales  Quadratbeiii  ver- 
schmolzen, dessen  unteres  verdicktfis  Ende  (lympanic  peäicle)  als  Gelenkktiipf 
für  den  Unterkiefer  dient.  Auf  der  Unterseite  des  Condylus  l)i]det  eine  nach 
der  Längsaxe  des  Schädels  verlaufende  sattelförmige  Vertiefung  die  eigeat- 
liche  Gelenkiläche,  welche  nur  eine  verticde  Bewegung  des  Unterkiefers  ge- 
stattete. 


A  Schädel 
B  Seh  Adel 


Dicsnodoa  laoTlicep'  Dum.    Schädel.  V>  nat. 
fort.  Cap-ColoDle. 
on  Flgchafmalhai  ilerlinii  Owen,    von  der  Pelte,  i 
TrlRS  I Kairo formatiou),     RhcooaWrberg«.    Cbji-O 


Die  Schädeldecke  wird  von  den  ».'hmalen,  zuweilen  verwlimolzenen.  eiu 
Hcheitclloch  umschliesaenden  Scheitelbeinen  {Pa),  den  Stirnbeinen  (Fr) 
und  Vorderßtirnbeinen  (JV/^  geliildet.  Die  Frontalia  und  die  verhältniss- 
niäs-ig  grossen  Praefrontalia  begrenzen  oben  und  vorn  die  seitlichen,  etwa  in 
der  halben  Schädellänge  gelegenen,  ovalen,  ringsum  gesrldosyenen  Augen- 
höhlen (-1),  worin  wenigstens  bei  einer  Gattung  {Ptychognatkus)  Reste  eines 
Scleroticiiringes  beobachtet  wurden.  Ein  bogenförmiges,  den  Hinterrand  der 
Orbita  zusammensetzendes  Poetfrontale  (Pf/)  trennt  als  pchmale  Brücke 
Augenhöhle  und  Schläfenloch.  Am  Vorderrand  der  Augenhöhlen  nimmt  ein 
kleines  Thränenbein  (La),  am  Unterrand  ein  ungemein  starkes  Jochbein 
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(•7m)  und  der  Oberkiefer  (Mx)  Theil.  Beide  petzen  den  mächtigen,  au  Säuge- 
thieren  erinnernden  Jochbogen  zusammen.  Die  Nasenbeine  (Na)  fallen 
steil  nach  vom  ab  und  bilden  mit  dem  grossen,  schräg  geneigten,  zuweilen  fast 
senkrechten,  ungetheilten  Zwischenkiefer  {Pmx)  eine  mehr  oder  weniger 
verlängerte  Schnauze.  Unter  den  Nasenlöchern  kommen  zuweilen  noch 
Infranasalia  vor,  die  wohl  den  Turbinalia  der  Fische  entsprechen.  Während 
der  Unterrand  des  Zwischenkiefers  scharf  und  schneidend  ist  und  wahr- 
scheinlich, >vie  bei  den  Schildkröten,  von  Homscheiden  umhüllt  war,  trägt 
der  grosse  Oberkiefer  (Ma*)  meist  einen  gewaltigen,  zugespitzten  und 
etwas  gekrümmten  Fangzahn  (c),  welcher  in  einer  langen,  durch  eine  An- 
schwellung des  Kiefers  auch  äusserlich  sichtbaren  Alveole  ruht.  Bei  den 
zahnlosen  Formen  ist  die  Anschwellimg  des  Oberkiefers  ebenfalls  vorhanden, 
jedoch  innen  mit  Knochensubstanz  erfüllt.  Die  seitlichen  Nasenlöcher 
{N)  brechen  zwischen  den  Nasenbeinen,  Zwischen-  und  Oberkieferknochen 
durch. 

Die  Unterseite  des  Schädels  (Fig.  511)  wurde  von  R.  Owen  bei  Dicy- 
nodon  leonicepSf  pardiceps  und  testudiceps  mehr  oder  weniger  vollständig  abge- 
bildet. Auf  das  kurze  BasioccipitaJe  {Bo)  folgt  ein  nach  vom  verschmälertes, 
unregelmässig  vierseitiges  Basisphenoid,  auf  dessen  Unterseite  in  der  Regel 
zwei  Höcker  zur  Anheftung  von  Muskeln  hervorragen.  Nach  vom  schliesst 
sich  ein  blattfönniges,  verticales,  selten  sichtbares  Praesphenoid  an.  Eine 
bestimmte  Naht  zwischen  Keilbein  und  Flügelbein  (P^)  lässt  sich  nicht 
nachweisen,  doch  gehört  zu  letzterem  jederseitß  ein  vom  Quadratbein  ent- 
.springender,  gegen  innen  und  vom  gerichteter  Knochen,  welcher  vom  Keil- 
bein bald  durch  eine  schmale  Lücke  getrennt  ist  {D,  leoniceps),  bald  unmit- 
telbar an  dasselbe  angrenzt.  Durch  ihre  Vereinigung  bilden  diese  Knochen 
vor  dem  Basisphenoid  den  hinteren  Theil  des  harten  Gaumens,  senden  nach 
vorn  und  aussen  jederseits  einen  Ast  {Edopterygoid  Cope),  welcher  sich  distal 
gabelt  und  das  Gaumenbein  {PI)  umfasst.  Der  nach  innen  und  vorn 
gekehrte  Fortsatz  vereinigt  sich  zuweilen  mit  dem  entsprechenden  Fortsatz 
der  andern  Seite,  so  dass  beide  eine  interpterygoidale  Oeffnung  umschliessen. 
Zwischen  den  kurzen,  vom  sich  ausbreitenden  und  in  den  Oberkiefer  {Mx) 
übergehenden  Gaumenbeinen  befinden  sich  die  inneren  Nasenlöcher.  Der 
harte  Gaumen  wird  weiter  vorn  von  den  nach  innen  gerichteten  Ausbreitungen 
der  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  {Fmx)  gebildet.  Zwischen  beide  schiebt 
sich  ein  schmaler,  langgestreckter,  hinten  zugespitzter  Vom  er  {Vo),  Auf  dem 
vorderen  Theil  des  harten  Gaumens  beobachtet  man  meist  zwei  Längsleisten,  die 
eine  etwas  vertiefte  Mediangrube  einschliessen.  Die  starke  Verknöcherung, 
welche  den  ganzen  Schädel  der  Anomodantia  auszeichnet,  erstreckt  sich  also 
auch  auf  Schädelbasis  und  Gaumenregion,  deren  Zusammensetzung  in  mehr- 
facher Hinsicht  an  Meerschildki-öten  erinnert.  Auch  die  Seitenwände  der 
Gehimhöhle  sind  nach  Cope  durch  aufsteigende  Ausbreitungen  der  Ptery- 
goidea,  durch  ein  Prooticum  (oder  ?  Epioticum)  und  vielleicht  sogar  durch 
ein  Ahsphenoid  solid  verknöchert;  ebenso  fehlt  es  auch  nicht  an  einer  Co- 
lumella. 
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Am  zahnlosen  Unterkiefer,  dessen  schatfer  Oberrand  waht^cheinlicli 
durch  Homscheidcii  bedeckt  war,  zeichnet  Bich  das  Dentale  (rf)  durch  an- 
sehnliche Hübe  aufi;  in  der  dicken  und  hohen  Symphyse  verwachsen  die 
bei<len  Aeate  so  vollutändig,  dase  wie  bei  den  Cheloniem  keine  Naht  sicht- 
bar bleibt  Das  Angulare  (ang)  ist  wie  bei  den  CrocodiUem  durch  eine  nn- 
verknöchcrt«  Lücke  vom  Dentale  getrennt,  darüber  bildet  ein  groesee  Snpra- 
ungulare  (k)  den  Oberrand  der  hinteren  Kieferhälfte ;  das  Ardculare  ist  aus- 
gehöhlt zur  Aufnahme  des  Quadratbeins.  Auf  der  Innenseite  erstreckt  sich 
ein  grosses  verticalcs  Operculare  (SpUniale)  bis  zur  Sympliyse. 

Der  Zungenbein- Apparat  stimmt  am  meisten  mit  jenem  der  Schildkruten 
ülH;rein  und  ist  bei  Ouäenoäon  Oreyi  ziemlicli  gut  erhalten. 

Der  gewaltige  zugespitzt«  Eckzahn ,  welcher  in  einer  tiefen  Alveole  des 
Olterkiefers  sitzt  und  offenbar,  wie  die  Schneidezähne  der  Nager,  beständig 
fortwäehst,  besitzt  am  hinteren  Ende  eine  conische  Pulpa  und  besteht  aus 
echter,  ungefalleter,  sehr  dichter  Dentinsubstanz  mit  feinen  Radialcanälchen 
und  einem  dünnen  Ueberzug  von  Bchmelz.  Der  Durchschnitt  des  Zahnes 
ist  entweder  kreisrund  oder  bei  seitlicher  Zuschärfung  oval. 

Vom  Brustgürtel  wurden  bis  jetzt  niemalt*  alle  Knochen  im  Zusainmtn- 
hang  gefunden.    Wohl  aber  ist  die  Scapula  (Fig.  506")  von  mehreren  Gat- 


n  Dicvwidon  Ituiiieeiii  Owen.    ScapuU.    b  IHcvnodvn  ap.    Corscoid.    Karroorumution.    Ckp-Colonie. 


tungen  (Dict/nodon,  Kisiocepkalas)  überliefert.  Sie  erinnert  an  das  Schulterblatt 
von  Monotremen  und  Crocodilen  und  zeigt  eine  für  Reptihen  ungewöhnlich 
starke  distale  Ausbreitung;  über  der  proximalen  Gelenkfläche  springt  am 
Hinterrand  ein  Acromialfortwitz  vor,  an  welchen  sich  eine  flache  Knochenplatte 
{Procoracoid)  anschliesst;  der  Vorderrand  ist  etwas  angeschnitten.  Ein  grosser, 
distikt  scheibenförmiger  Knochen,  welcher  neben  dem  verschmälerten  (leleuk- 
ende  einen  tiefen  Austichnitt  besitzt  (Fig.  BOt»*),  wird  von  Huxley  als 
Coracoid  gedeutet. 
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Der  ungemein  stämmige  Humenis  (Fig.  507  und  512)  ähnelt  jenem  der 
Monolremata  und  iet  leielit  kenntlich  an  der  starken  Verdickung  und  Aus- 
breitung beider  Enden.  Vom  proximalen  Gelenk  beginnt  ein  vorspringender 
Deltopectoralkamni  (b)  and  verläuft  bis  übiT  dii^  Mitte  des  Knochens,  in 
seiner  Fortnetzung  bildet  er  über  der  ulnaren  Gclenkfläche,  wie  bei  den 
Ruulithieren  und  gewissen  Marsupialiern,  die  Brücke  eines  Kntepicondilar- 
lochea.  Von  den  beiden  getrennten  und  kiäftigen  Vorderarmknocben 
ist  cbe  Ulna  etwas  länger  als  der  Radius  und  zeichnet  sich  durch  einen  wohl 
ausgebildeten  Ellenbogenfortsatz  auf. 


vom  geuhen.  b  crlita  dello- 
peetonlla,  t  romnen  eateplcon- 
dyloldeum.    (Nach  Owen.) 


Abdruck  den  llnkeD  VorderfUnet  eine* 
Dioynodonlea  mit  RcBlen  der  Bantb«- 
deckuDg.  KorrooronnftUoD.  Sobne«- 
benkaltc  Cap-Colonle.    (N«Rh  Owen.} 


Der  Abdruck  des  linken  Vorderfusses  (Fig.  ttW)  einen  kleinen,  znni 
Theil  noch  mit  Haut  bedeckten  Dicynodonten  au»  der  iSchneebergkette  (Cap- 
Colonie)  zeigt  in  der  distalen  Carpusreihe  5  Knöchelchen,  auf  welche  5  kurze 
MetacarpaUa  und  5  mit  Klanen  versehene  Zehen  folgen,  wovon  der  Daumen  2, 
alle  übrigen  Zehen  3  Phalangen  besitzen  und  wie  \m  den  Landschildkröten 
nur  wenig  in  der  Länge  differiren. 

Dafl  Becken  (Fig.  509)  der  Anoniodontier  weicht  von  dem  aller  Reptilien 
ab  und  läsut  sich  am  ehesten  mit  jenem  der  Säugethiere  vergleichen.  Es 
verscJimelzen  nämlich  Oiiun,  Pubis  und  Liehium  volletändig  zu  einem  os 
innoniinatum,  ja  durch  ein  l'eliennaass  der  Ossification  wird  Hogar  die  bei 
yäugethieren  zwischen  Pubis  und  Iwchium  stets  vorhandene  ziemlich  weiti' 
Oeflnung  (forainen  obturatorium)  zuweilen  vollständig  geschloseen.  Auf  der 
Bauchseite  stossen  die  beiden  Becken hälften  in  einer  gerade  verdickten 
(Symphyse  zusammen  mid  venvachsen  fest  miteinander.  Das  schräg  nach 
vom  gerichtete  Darmbein  verlängert  sich  vor  der  (ielenkpfanne  ziemlich  be- 
trachtlich. 
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Von  den  hinteren  Extremitäten  ist  der  Oberschenkel  verlängert,  an  beiden 
Enden  etwas  verdickt  und  mit  äusserem  Trochanter  versehen.  Lydekker 
bildet  auch  ieolirte  schlanke  Knochen  des  VorderfuBsos  {Tibia  und  Fibula) 
aus  den  Panchetschichten  von  Ostindien  ab. 

Die  ersten  Nachrichten  über  daa  Vorkommen  gewaltiger  mit  starken 
Fangzähnen  bewaffneter  Reptilien  in  der  sogenannten,  wahrscheinlich  der 
unteren  Triae  angehörigen  Karrooformation  der  östlichen  Cap-Colonie  ver- 
öffenUichte  1845  A.  (leddes  Bain  (Trans.  Geol.  Soc.  1845  2.  Ser.  VH).    Die 


Flg.  KW. 

Becken  von  Platypoilotaunu  rofcus'us 
Owen.  Karcooformalion  (TrlM).  Cap- 
roloiik-,  -!-■>  ShtsI Wirbel.  U  IHum. 
/in  Piiblfl,  (»cA  lichlum.  0  tomaea  ob- 


Beoten  von  Dicj^iodon  liyrictpt  Owen.  KanooformMlon. 

(■ap-CoIon[e.   (Nach  Ow  en.)  «i  erster,  <•  (önnerBMi«!- 

wirbel,    il  Ileum.    i^  PDbli,    />cb  Ischlnm,    A  Ace- 

tabulum . 


von  ihm  schon  seit  1838  bei  Fort  Beaufort  gesammelten  Ueberreste,  sowie 
eine  Menge  später  an  verschiedenen  Fundstellen  der  östlichen  und  nördlichen 
Cap-Colonic,  im  Griqualand  und  in  der  südlichen  Oranje-Republik  entdeckten 
Schädel  und  Skelettheile  gelangten  theils  in  das  Britische  Museum  in  London, 
theils  in  andere  englische  Museen.  Nach  ihrer  Präparation,  welche  wegen 
der  ungewöhnlichen  Härte  des  umhüllenden  Gesteines  (kieselige  Grauwacke 
und  Sandstein  von  sehr  dichter  BeschaSenheit) ,  ungewöhnliche  Schwierig- 
keiten verursachte,  worden  sie  von  Professor  Owen  in  mehreren  Abhand- 
lungen eingehend  geschildert.  Vereinzelte  Stücke  aus  Süd-Afrika  wurden 
auch  von  Huxley,  Cope  und  Weithofer  beschrieben.  Im  Jahre  IHtiO 
entdeckten  W.T.BIanford  und  Tween  über  kohlenführenden Süsswasser- 
Ablagerungcn  der  sogenannten  Daniudagruppe  in  einem  conglomeratartigen 
Sandstein  (Panchetstufe)  bei  Ranigunj  in  Bengalen  Ueberreste  von  Reptilien  und 
Stegocephalen.  Dieselben  sind  von  Landpflanzen  und  Estherien  begleitet  und 
bestehen  aus  isfilirten,  meist /erbrochenen  oder  abgeriebenen  Wirbeln,  Knochen 
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und  utiansehnlichon  Schädel fmginentMi.  Huxley  erkannte  darunter  die  (iiit- 
tuii^  Dicynodon  (D.  orientalis).  is&o.h  Tra  utsohold  Hndon  Bich  Annmiidontii-r 
(Owlenodon)  aucli  in  pcniiiKelien  Ablagerungen  des  fJnuveniemeut  Kawin; 
.T  n  rld  ((iuart  jouni.  ge<il.  Hoc.  1887  LXIII.  p,  6Ö4)  ei-wälint  Hewte  vm  Dicyno- 
ilon  MX»  dem  Trias-SaudHtein  von  Elgiii  in  Seliottliuid. 

Das  Vdrkominen  der  Aiioniodontier  in  Ablagerungen,  deren  Eiitftehung 
in  sÜBsen  Ciewässem  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  spricht  dafür,  das«  diese 
|)lunii>en,  gewaltigen  Reptilien  entweder  ani]>iiibiB(-he  I.ebenwweiüe  führlen 
oder  auf  dem  I>ande  sieh  aufliielten.  Die  Extremitäten  ereeheinen  mehr  für 
eine  Uewegung  aiif  dem  Festland  geeignet,  während  tief  ausgehöhlte  Wirlml- 
eentren  .■^dnct  vorzugsweise  bei  ivaseerbe wohnenden  Reptilien  vorkommen. 


Die  Ordnung  der  Anomodontia  wurde  I8til  von  R.  Owen  (Palae()ntology 
ö.  255)  aufgestellt  und  in  drei  Familien  {Di'cynodontia,  Cryptodontia  und  Cy-ao- 
dontia)  zerlegt.  Letztere  sind  durch  zahlreiche,  eigenthünilieh  dlfferenzirte 
Zahne  ausgcKeiclniet,  unter  weichen  jedeiseits  ein  starker  Eckzahn  herv()r- 
ragt;  sie  wunlen  später  (1876)  als  selbständige  Ordnung  {Theriodontia)  von 
den  ÄHOmodontia  getrennt.  Die  Spaltung  der  ÄHomodonlia  in  Dicynodontia 
und  Cryptodontia  ist  von  zweifelhaftem  Werth,  da  sich  letztere  lediglich 
durch  den  Mangel  eines  Eckzahns,  welcher  vielleicht  nur  ein  Attribut  der 
männlichen  Individuen  war  von  den  Dicynodonten  unterscheiden. 
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Dicynodon  Owen  {Fig.  SOS -*  und  511).  Schädel  länger  als  breit,  massig 
hoch;  oben  Hchwac)i  gewülbt,  die  Scheitel-  und  Btiniregion  allmählich  und 
bogenförmig  in  die  Stirn-  und  Nasenregion  übergeliend.  Oberkiefer  jedereeit*' 
mit  einem  mächtigen  zugespitzten  Eckzalm.  Augenhöhlen  nur  wenig  vor  der 
Mitte  der  Sdiädellänge  gelegen.  Nasenlöcher  seitlich,  gn»s8.  Häufig  in  der 
sog.  Karroofomiation  (untere  Trias)  von  Süd-Afrika;  inabes<mdere  in  der 
Winterberg-Kette,  in  den  Stromhergen,  am  Gata-Fluse,  bei  GraaS-Reinet,  am 
Fort  Beaufort  in  der  Cap-Colonie;  am  Gonzia-Fluss  in  KaSraria  und  im  Oranje- 
Freistaat.  R.  Owen  beschreibt  zwölf  Arten,  wovon  mehrere  im  Britischen 
Museum  durch  ziemlich  vollständige  Schädel  vertreten  sind  und  an  Grösse 
bedeutend  differiren.  Wälirend  z.  B.  bei  D.  laceriüxps  die  Schädell&nge  wenig 
über  15<=™,  bei  D.  feliceps  sogar  nur  12,5*'"  beträgt,  erreicht  sie  bei  D.  leonüxps 
un<i  ti^riceps  46'"',  bei  Ö.  pardiceps  38  '^'".  Zahlreiche,  jedoch  stets  isolirte  und 
zmii  Theil  stark  abgeriebene  Knochen  von  D.  orientaiv!  Huxley  kommen  in 
den  Pancbetfichichtcn  von  Kanigunj  in  Bengalen  vor.  Neuerdinge  auch  im 
Triaasandstein  von  Schottland  (Elgin)  gefunrlen, 

Pti/chognatkus  Oyten  (Lystrosaunia  Cope)  (Fig.  .'jOS^''- '*).    Schädel  wie 
Dicynodon,  jedoch  auf  der  Oberseite  abgeplattet,   die  Stim-Nasenregion  steil 
mul    unter   Bildung   einer  Kante  von   dem  ebenen  Schädeldach   abfallend. 
Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  meist  mit  mehreren  erhabenen  parallelen  Längs- 
kielen.    Mehrere  (8)  Arten  in   Südafrika.     P.  (Di- 
cynoilon)  Murrayi  Huxley,  P.  declivis,  wrttcolit  Owen, 
P.  (Lt/strosaurus)  frontosas  Cope. 

Oudenodon  (Hain)  Owen.  Von  Dicynodon 
und  Ptychognathtts  lediglich  durch  den  zahnlosen 
Oberkiefer  unterschieden.  Vielleicht  weibliche 
Schiidel  der  beiden  vorhergehenden  Gattungen, 
Acht  Arten  aus  Südafrika  (0,  magnus,  Oreyii,  prog- 
naikus  Owen)  und  eine  in  pennischeu  Schichten 
des  Ural  (0.  rugosus  Trauteehold). 

Theriognaihus  Owen.  Ein  beechäfligter 
SchädelmitUnterkiefervonStylkrantz(Cap-Colonie) 
bekannt,  welcher  sich  durch  ungewöhnhch  niedrige 
Unterkieferäste  von  Owlenodon  unterscheidet.  Th. 
mkivpii  Owen. 

Kixtciiephalus  0^'fn.  Schädel  klein  (5 — 8''^ 
lang)  auf  der  Oberseite  schwach  gewölbt,  Kiefer 
zalinloR.  Scldäfenlocher  gross.  Das  von  Squomosuni, 
Scheitel-  und  Stirnbein  gebildete  Knochendach  viel 
breiter,  als  liei  den  vorigen  Gattungen.  NnsenlÖclier 
getrennt,  weit  vom,  tust  am  Ende  <Ier  verschmä- 
lerten Schnauze  gelegen.  Sechs  Arten  in  der 
Karrootonuation  von  Südafrika. 
Platypodosaurus  Owen  (Quart,  joum.  genl.  soc.  1««0,  XXXVT.  p.  414. 
1H81,  XXX\'II.  p.  26(i.)  Von  diesem  GenuH  lagen  hi  einem  dunkeln,  harb.ni 


Ffft.  GIX. 
I'ltitj/pinloaaurii*  fobuüluf  Owen. 
Kartuofonnalloii.  Gnall'RelneL 
rap-Colonle.  n  Becken  («i-i* 
.Socnl Wirbel,  il  IUudi,  ;.ii  fubis. 
i-rh  lichlumi.  A  Humen»  Ci  A' 
Crlma  dellopecloralls,  d  crlsui 
IrlclrltalK  ofor«niencnlcpicon. 
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Quaizitblock  sieben  zusammengehörige  Rumpfwirbel  mit  Rippen,  ein  Stemum  (?), 
Scapula  und  Humerus,  in  einem  zweiten  dazu  gehörigen  Block,  Sacrum, 
Becken  und  Femur.  Der  Schädel  ist  unbekannt.  Die  Wirbel  sind  kurz,  vom 
mid  hinten  sehr  tief  ausgehöhlt,  die  Neurapophysen  mit  dem  Centrmn  durch 
Sutur  verbunden.  Eine  flache  83rmmetri8che  Knochenplatte  von  rundlich 
sechseckiger  Form  wird  von  Owen  als  Brustbein  gedeutet  und  mit  Omitho- 
rhynckus  verglichen.  Die  Scapula  zeigt  schlankere  Gestalt  als  bei  Dicynodon,  ist 
distal  weniger  verbreitert,  der  AcromiaUortsatz  kurz.  Der  Humerus  zeichnet 
sich  durch  seine  kurze  gedrungene  Form,  seine  beträchtliche  Breitenausdehnung 
an  beiden  Enden  imd  durch  eine  mächtige  Deltopectoral-Crista  aus,  welcher  am 
gegenüberliegenden  Rand  ein  vorragender  Höcker  (CJrista  tricipetalis)  gegenüber- 
steht. Die  erhabene  Brücke  über  dem  Entepicondylarloch  verläuft  quer  vom 
Ulnaren-Gelenkend  nach  dem  äusseren  und  distalen  Eck  der  Deltopectoral- 
Crista.  Auch  dieser  Knochen  zeigt  nach  Owen  am  meisten  Aehnlich- 
keit  mit  Omitharhynchus  und  Eckidna,  Der  Oberschenkel  besitzt  einen  voll  aus- 
gebildeten Gelenkkopf,  einen  grossen  äusseren  Trochanter  und  einen  inneren 
Markcanal  und  das  Sacrum  besteht  aus  fünf  fest  verbundenen  Wirbeln,  deren 
kräftige,  distal  verbreiterte  Querfortsätze  mit  dem  nach  vom  verlängerten 
Ileum  verwachsen;  ihre  Domfortsätze  bilden  einen  zusammenhängenden 
Kamm.  Heum ,  Pubis .  und  Ischium  sind  zu  einem  os  innominatum  ver- 
schmolzen, die  beiden  letzteren  umschliessen  ein  kleines  Foramen  obtura- 
torium.    Karrooformation.    Graaff-Reinet  in  der  Capcolonie. 

Phocosaurus  Seeley  (Philos.  Trans.  1888  vol.  179.  S.  91.)  Nur  Becken 
bekannt.    Karrooformation.    Capcolonie. 

2.  Unterordnung.  Placodontia.  Meyer*). 
Schädel  niedrig,  Schläfenlöcher  nach  oben  gerichtet, 
Augen-  und  Nasenöffnungen  seitlich,  Gaumen  mit  grossen 
pflasterartigen  Zähnen,  Zwischenkiefer  mit  Schneidezähnen, 
Oberkiefer  mit  einer  Reihe  rundlicher  Backzähne.  Unterkiefer 
vorn  mit  Schneidezähnen,  hinten  mit  grossen  Pflasterzähnen. 

1)  nXdS  Platte,  68ovg  Zahn. 
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Die  Placodonten  zeichnen  sich  in  erster  Linie  durch  itire  auffallende 
Bezahnung  aus.  Gaumenbeine,  Zwiachenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer 
tragen  differenzirte  Zähne  von  bohnenfünniger ,  halbkugeliger ,  etumpf- 
konischer,  meieselförmiger  oder  pSasterföniiiger  (jeetalt,  letztere  stehen 
auf  Gaumen  und  Unterkiefer  und  erreichen  zuweilen  antfehiiliche  Gröase. 
Ihre  Krone  ist  achwach  gewölbt  oder  faet  eben,  glatt  oder  mit  feinen 
Runzeln  bedeckt,  lebhaft  glänzend  und  meist  von  tief  schwarzer  oder 
dunkelbrauner  Farbe.  Dieser  dunkle  Schmelzüberzug  büdet  eine  Rinde  von 
ca.  l""""  Stärke,  welche  sich  leicht  ablöst  und  unter  dem  MikroBkop  die 
typische  Prismenstructur  des  Schmelzes  erkennen  läKst  (Fig.  513').  Die  darunter 
befindliche  weisse  Dentinmatue 

,1  ist   von   üusserst    feinen   und 

dichtgedrängten,  parallelen 
Dentincanälchen  durchzogen. 
Die  Barkzähne,  Gaumen-  und 
pflaÄterartigen  L'nterkiefer- 
zähne  stehen  in  ganz  seichtt-n 
Alveolen  und  sind  an  ihrer 
Basis  schwach  ausgehöhlt : 
unter  denselben,  und  zwar  in 
der  Regel  durcli  eine  dünne 
Knochenschicht  geschieden, 
entwickeln  sich  dieErsatzzähne, 
welche  häufig  schon  voll  ständig 
ausgebildet  unter  dem  fimktio- 
nirendenZahnestehen.  Wesent- 
lich verschieden  sind  wenig- 
HtenH  bei  Flacodw  die  langen, 
schräg  nach  vom  gerichtet«ii, 
in  tiefen  Alveolen  steckenden, 
ziemlich  dicken ,  meisaeUör- 
migen  Bchneidezähne. 
Die  Zusammensetzung  des  Schädels  erifmert  am  meisten  an  Ammodontia 
und  Theriodontia.  Wie  bei  jenen  ist  der  Temporalbogen  mit  dem  Joch- 
bogen zu  einer  breiten  hinteren  Seiti-nwand  des  Schädels  verschmolzen. 
Das  Qundratbein  verwächst  mit  dem  Sfjuamosuni  und  Jugale  und  endigt 
in  einem  vorragenden  queren  Condylut-.  Ein  gesondertem  Quadrato-Jugalf 
fehlt.  Auffallend  ist  die  Veremigung  der  Flügellieine  und  Gaumenbeine 
zu  einer  fast  die  ganze  Unterseite  des  Schädels  einnehmenden  horizontalen 
Knochenplatte,  welche  die  growsen  l'flaeterzähne  trägt.  Während  die 
Orbita  und  äusseren  Nasenlöcher  ungefähr  gleiche  Entwickehmg  und  Lage 
besitzen  wie  bei  Dici/nodott,  sind  die  inneren  Choanen  vereinigt  und  «eit 
nach  vom  gerückt. 

Vom  übrigen  Ökelet  der  Flacodonlier   ist   leider  nichts  bekannt;    doch 
kommen  im  Muschelkalk  von  Bayreuth  mit   den   Schädeln  und  Unterkiefer 


liu  mii"'    Ag.    a  «In  hinlerer  L'nterklefi 
mH  von  der  Seile  (lut.  Gr.).   b  Schaetdi 
verticaler  ücbnltt,  stuk  verst.  (fl  Dentlr 
>  Aauert  BehmeluubM&ai). 


Theromorphft.  Placodontia.  567 

veieinzelte  Wirbel  mit  langem  vom  und  hinten  tief  ausgehöhltem  Centnim, 
sowie  höchst  merkwürdige  dünnwandige,  im  Innern  hohle,  schlanke  Knochen 
vor  (Fig  514),  welche  weder  auf  NothosauruSy  noch  auf  irgend  eine  andere 
im  Muschelkalk  vorkommende  Saurier -Gattung  bezogen  werden  können. 
Münster  hielt  diese  bis  27  <^  langen,  etwas  zusammengedrückten  Knochen, 
welche  auf  der  einen  schmalen  Seite  abgeplattet,  auf  der  entgegengesetzten 
aber  zugeschärft  sind   für  Extremitätenknochen  eines  hochbeinigen  Sauriers 


Flg.  614. 
TanyBtrophaeiu  conspicuua  H.  v.  Meyer.    MuBChelkalk.   Bayreuth.    V*  nat.  Or.    (Nach  H.  t.  Meyer.) 

(MtMcroscdosaurus).  H.  v.  Meyer  dagegen  vergleicht  sie  wegen  der  vom  und 
hinten  ausgehöhlten  Endflächen  und  den  Anfängen  von  oberen  Bogen  mit 
Schwanzwirbeln  (Tanystraphaeus),  obwohl  ein  durchlaufender  Nervencanal  für 
das  Rückenmark  fehlt.  Nach  Cope  (Proc.  Amer.  Philos,  Soc.  1887  p.  221) 
gehören  diese  Wirbel,  welche  sich  auch  in  der  Trias  von  Neu-Mexiko  finden, 
zu  Dinosauriern  und  zwar  zu  Codurus  oder  einer  nahestehenden  Theropoden- 
Gattung. 

Die  ersten  Ueberreste  von  Placodonten  aus  dem  Muschelkalk  von  Bay- 
reuth wurden  1830  von  Graf  v.  Münster  als  Fischzähne  abgebildet. 
L.  Agassiz  nannte  dieselben  wegen  ihrer  eigenthümUchen  Form  Placodus, 
stellte  sie  zu  den  Pycnodonten  imd  beschrieb  mehrere  Arten  aus  dem  Muschel- 
kalky  Buntsandstein  und  rhätischen  Bonebed.  Ijctztere  sind  ächte  Fischzähne, 
dagegen  wies  R.  Owen  1858  nach,  dass  Placodus  nach  dem  ganzen  Bau  des 
Schädels  nicht  zu  den  Fischen,  sondern  zu  den  Reptilien  gehöre.  Owen 
stellte  liacodus  anfänglich  zu  den  Sauropterygiem,  vergleicht  sie  jedoch  später 
mit  den  Anomodantia  und  TheriodanHa.  Braun  und  H.  Meyer  konnten  den 
einfachen  Gelenkkopf  des  Hinterhauptes  freilegen  und  damit  die  Ansic^ht 
Owen 's  bestätigen. 

In  einer  grösseren  Abhandlung  über  »die  Famihe  der  Placodontenc  unter- 
scheidet H.  V.  Meyer  die  Gattung  Cyamodus  von  Placodus  und  gibt  yortreff- 
liche  Abbildungen  fast  sänmitlicher  bis  zmn  Jahre  1863  bekannter  Schädel 
und  Unterkiefer.  Wegen  des  geringen  Betriebes  der  Lainecker  Steinbrüche 
wurde  in  den  letzten  drei  Dezennien  wenig  neues  Material  gefunden.  Doch 
gelangten  zwei  weitere  schöne  Schädel  von  PI.  gigas  Ag.  in  das  Münchener 
palaeontologische  Museum. 

Die   Placodonten    waren   Meeresbewohner  und   lebten   in   Mitteleuropa 

während  der  Triaszeit. 
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P/acorfiis  Ag.  (Fig.  515),  Schädel  länger  als  breit,  meist  Betirniedrig,  masBiv 
verknöchert,  oben  abgeplattet  oder  schwach  gewölbt,  seitlich  steil  abfallend. 

ächnauze  vei3chmälert  und 
durch  eine  Einschnürung 
von  der  Nasenregion  ge- 
trennt. Augenhöhlen  seit 
lieh,  etwa  in  der  Mitte  der 
Schädellänge  gelegen,  gross, 
länglich-oval  oder  rundlich. 
Nasenlöcher  den  Orbiten 
genähert,  verticale  spalten- 
förmige  Oeffnungen  bil- 
dend, welche  durch  eine 
breite  Knochenbrücke  von- 
einander getrennt  sind. 
Scheitelbein  eehmal,  unge- 
theilt  mit  Foranien  parietale,  daneben  grosse,  nach  oben  geöffnete  und  der 
Schädeldecke  ausschliesslich  angehörige  länglieh-elhptisi'he  Hchläfenlöcher. 
Stirnbeine  länglich  schmal,  kleiner  als  die  Poetfroiitalia,  welche  die  Orbita  oben 


F1g.MB- 

PlacodM  hvptUti»  U.   T 

Ueyer.     MuKhelkalk 

Sobldel  von  der  Satte. 

V.  OM.  Qr.    (Neoh  H. 

K  gigat  Ag.    Huacbelkklk.    BayreuUi. 


und  hinten  zur  Hälfte  begrenzen.  Den  vorderen  Oberrand  und  den  ganzen 
Vorderrand  der  Augenhöhlen  bilden  die  Praefontalia,  während  der  ungemein 
hohe  und  kräftige  Oberkiefer  meist  durch  einen  nach  vom  gerichteten  Fortsatz 
des  Jochbeins  von  den  Augenhöhlen  geschieden  wird.  Nasenbeine  etwas  kürzer 
als  Stirnbeine.  Zwischenkiefer  zu  einer  kurzen  stumpfen  Schnauze  ausgezogen. 
Neben  dem  steil  abfallenden  oder  sogar  unter  den  Scheitelbeinen  versteckten 
Hinterhaupt  ragen  die  mächtig  entwickelten  Squamosa  weit  nach  hinten  vor 
und  bilden  mit  dem  Postfrontale,  dem  Jugale  und  Quadratum  die  hohe  ge- 
schlossene Seitenwand  am  Hinterrande  des  Schädels.    Das  Foramen  magnum 
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des  vollständig  verknöcherten  HinteriiaupteB  wird  oben  von  einem  niedrigen 
SupraoccipitaJe,  Beitlich  von  den  Exoccipitalia  nnd  unten  von  dem  Baeioccipitale 
begrenzt,  das  einen  einfachen,  vorspringenden  HinterhauptscondyluB  besitzt. 
Aul  der  Unterseite  des  Schädels  vereinigen  sich  die  vom  Quadratbein  aus- 
gehenden, nach  vorn  und  innen  gerichteten  Pterygoidea  über  dem  Keilbein  zu 
einer  horizontalen  Platte,  welche  hinten  in  der  Mitte  etwas  ausgeschnitten 
ist  und  an  den  Hinterecken  je  einen  flügelartigen  Forteatz  nach  hinten  sen- 
det. Diese  Querplutte  ist  durch  Naht  mit  den  grossen,  in  der  Mitte  zusam- 
menstossenden  Gaumenbeinen  verbunden  und  beide  zusanmien  bilden  den 
geechlossenen,  die  eigentliche  Schädelbasis  verhüllenden  harten  Gaumen. 
Auf  den  Pulatina  befinden  sich  jederseits  drei  grosse,  in  einer  Reihe  aufeinander 
folgende  schwarze  I*fiaeterzähne  von  unregelmässig  viereckiger  oder  rundlicher 
Form,  die  von  hinten  nach  vom  an  Grösse  abnehmen.  Am  vorderen  Ende 
der  Gaumenbeine  springt  die  Sutur  der  beiden  Knochenplatten  nach  der 
Medianlinie  zurück  und  lässt  eine  dreieckige,  einfache  Oeffnung  frei,  welche 
mit  den  darüber  befind- 
lichen äusseren  Nasen- 
löchern communicirt.  Der 
Vomer  ist  tucht  sichtbar. 
Auf  dem  Unterrand  des 
Oberkiefers  stehen  vier, 
selten  fünf  rundliche  oder 
ovale  Backenzähne ,  die 
kaum  ein  Drittel  der  Grösse 
der  Gaumenzähne  besitzen 
und  wie  jene  in  ganz  niedrige 
Alveolen  eingefügt  sind. 
Die  Gaumenbeine  bilden 
an  ihrer  medianen  Vereini- 
gung eine  dicke,  ziemlich 
hohe ,  veröcale  Scheide- 
wand, welche  die  Schädel- 
basis stützt  und  vom,  nach- 
dem sie  die  inneren  Nasen- 
höhlen begrenzt  hat,  in  den 

Vomer  übergeht.  Am  Unterrand  des  Zwischenkiefers  ragen  jederseits  drei 
meisself önnige ,  kräftige  Schneidezähne  vor,  deren  lange  Wurzeln  in  tiefen 
Alveolen  stecken. 

Der  massive  Unterkiefer  (Fig.  517)  trägt  am  Vorderrand  jederseits 
nur  zwei  stumpf-kegelförmige,  fast  horizontal  nach  vom  gerichtete  Schneide- 
zähne und  ausserdem  weiter  hinten  je  drei  sehr  grosse,  den  Gaumenzähnen 
an  Form  und  Umfang  entsprechende  Pflasterzähne.  Bei  ihrer  Vereinigung 
bilden  die  beiden  Aeste  eine  lange  Nahtsymphyse ,  wodurch  der  vordere, 
niedrige  Theil  des  Unterkiefers  bedeutend  verstärkt  wird.  Hinter  den  Back- 
zähnen steigt  ein  hoher  Kronfortsatz,  welcher  theils  vom  Dentale,  theils  vom 


1^.  sn. 

PlneodM  Olga*  Ag.    Muschelkalk    BayrenUi. 
von  oben  and  von  der  Seite.    >(>  nat 
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Supraangulare  gebildet  wird,  in  die  Höhe;  das  Angulare  ragt  weit  nach 
hinten  vor  und  trägt  das  oben  mit  querer  Gelenkgrube  versehene  Articulare. 

Vollständige  Schädel  und  Unterkiefer  von  Fl.  gigas  Ag.  fanden  sich  im 
Muschelkalk  des  Lainecker  Berges  bei  Bayreuth;  PL  Ändriani  Ag.  unter- 
scheidet sich  durch  schmälere  Form  und  stärker  eingeschnürte  Schnauze. 
Der  seltene  Fl.  quinimolaris  Braun  von  Bayreuth  hat  jederseits  fünf  (statt  vier) 
rundliche  Oberkieferzähne ;  bei  Fl.  hypaicepa  Meyer  zeichnet  sich  der  Schädel 
durch  ansehnUche  Höhe  und  gewölbtes  Schädeldach,  sowie  durch  runde 
Augenhöhlen  aus.  Ausser  Ba}rreuth  hat  nur  der  Muschelkalk  von  Braun- 
.schweig  einen  Unterkiefer  von  PI.  Ändriani  Ag.  geliefert ;  dagegen  gehören  die 
grossen  schwarzen,  lebhaft  glänzenden  Päasterzähne,  sowie  die  rundlichen 
Oberkieferzähne  im  Muschelkalk  von  Franken,  Thüringen,  Schlesien,  Wür- 
temberg,  Lothringen,  Braunschweig  und  Rüdersdorf  zu  den  häufigen  Vor- 
konminissen.  Vereinzelte  Zähne  sind  schon  im  Buntsandstein  von  Zweibrücken 
(PI.  impressus  Ag.)  und  im  Wellendolomit  nachgewiesen.  Auch  im  alpinen 
Keuper  von  Raibl  und  im  Plattenkalk  des  Hauptdolomites  der  bayerischen 
Alpen  (P.  Zitieli  v.  Ammon)  kommen  Zähne  von  Placodonten  als  Selten- 
heiten vor. 

Cyamodus  H.  v.  Meyer.  Schädel  dreieckig,  hinten  sehr  breit,  Schnauze 
verlängert  und  stark  verschmälert.  Schläfenlöcher  längUch-oval,  faat  dreimal 
so  gross,  als  die  im  vorderen  Drittheil  der  Schädellänge  gelegenen  Augen- 
höhlen. Nasenlöcher  klein,  getrennt  längUch  eiförmig,  nahe  am  Schnauzen- 
ende, Auf  dem  Gaumen  stehen  jederseits  zwei  oder  drei,  durch  Zwischen- 
räume getrennte  schwarze  Pflasterzähne  von  elliptischer  oder  rundlicher  Form, 
wovon  der  hintere  mindestens  doppelt  so  gross  als  die  darauf  folgenden 
Zähne  ist.  Der  Unterrand  des  Zwischenkiefer  trägt  je  zwei  kleine  conisch  meissel- 
förmige  Schneidezähne,  denen  auf  dem  Oberkiefer  jederseits  zwei  bis  drei  rund- 
liche, bohnenförniige  Backenzähne  folgen.  Unterkiefer  imbekannt  Im  Muschel- 
kalk von  Bayreuth.  C.  rostratus  Münst.  sp.,  G.  Münsteri  Ag.  sp.,  C.  laticeps 
Owen  sp. 

3.  Unterordnung.  Pareiosaaria  ^). 

Schädel  flach,  vorn  gerundet,  Zwischenkiefer  paarig, 
Zähne  gleichartig,  sehr  zahlreich,  oben  und  unten  in  einer 
ununterbrochenen  Reihe  angeordnet.  Wirbel  amphicöl  mit 
Chordaresten.     Sacruni  aus  zwei  Wirbeln  bestehend. 

R.  Owen  beschrieb  die  hierher  gehörigen,  bis  jetzt  niu'  aus  der  Kar- 
roofonnation  Südafrikas  bekannten  Gattungen  als  Dinosaurier  und  errichtete 
für  dieselben  eine  besondere  Familie  SerratidenHa.  Maassgebend  für  diese» 
Bestimmung  war  die  Beschaffenheit  der  Zähne,  welche  sich  am  besten  mit 
Igxianodon  vergleichen  lassen.  Seeley')  zeigte  jedoch,  dass  Pareiosaums 
ein  höchst  merkwürdiger  CoUectivtypus  sei,  welcher  im  Bau  des  Schädels 
Merkmale  der  I^hyrinthodonten,  Anomodontier  und  CrocodiUer  vereinigt  und 

1)  Tta^eta  Wange,  trat^os  Eidechse. 

21}  Beeiey,  H.  G.,    Philoaophical  Transactions  1888  vol.  179. 
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im  Skelet  Aehnliclikeit  mit  den  Sauropterj'giern,  ja  sogar  mit  Säugethiereii 
aufweist  Die  Beziehungen  zu  den  Anomodontia  crvcheintin  Sceley  am  über- 
megendsten. 

Pareiosaurus   Owen   (Flg.  51H).     Schädel  pa.  W"»  lang   und   hinten 
ebenso  breit,  niedrig,  vorn  gerundet.  Kopfknochen  ausseu  mit  rauher  Skulptur. 


Flg.  MB. 

ScbUel  von  Partiotauriu  ttTriOciu-  Uwen,    Karraofonniitlon  (Trlu).    wlDlerberg,    Cap-Colonle. 

'/■  nat.  Qt.  a  Nuentoch,  li  AugenböhLe,  y  SchUelgrube,  d  herabat«lgeDder  ?ortsati  da  Jochbogeui. 

(Nich  Owen.) 

Augenhohlen  etwa  in  dtT  Mitte  der  Schädellänge,  quer  verlängert,  seitlich; 
Nasenlöcher  weit  vorn, quer,  wahrscheinhch  durch  eine  Scheidewand  getrennt(?). 
Der  starke  Jochbogen  sendet  einen  breiten  Fortsatz  nacli  unten,  welcher  den 
hinteren  Theil  des  Unterkiefers  überdeckt.  Z wisch enkief er  paarig ;  unter  den 
Nasenlöchern  liegt  zwischen  Praeniaxilla  und  Oberkiefer  je  ein  Infranaeale; 
zwischen  dem  Quadrato-Jugale  und  dem  Squanioeum  ist  ein  groescB  Supra- 
temporalbein  eingeschaltet,  ebenso  ist  ein  kleines  Poetorbitale  vorhanden. 
Hinterhauptsgelenkkopf  ilreitheilig,  Gaumen  ähnlich  Dicynodon.  Oberkiefer, 
Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  mit  je  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  ca. 
30  dichtgedrängter,  in  Alveolen  efehender,  am  Vorder-  und  Hinterrand  etwns 
zugeschärfter  und  gezackter  Zähne  besetzt,  deren  Krone  in  der  Regel 
abgekaut  erseheint.  Ein  von  Seeley  beschriebenes  Skelet,  dem  nur  die 
Extremitäten  fehlen ,  zeigt  acht  Halswirbel ,  deren  Centra  zwei  i-undliche 
Gelenke  für  die  kurzen  Halörippen  tragen.  An  die  neun  vorn  und  hinten 
schwach  ausgehöhlten  und  in  der  Mitte  von  einem  dünnen  Chorda- 
strang durchbohrten  Centni  der  Rückenwirbel  befestigen  sich  kräftige 
obere  Bogen  mit  massig  langen  Dornfortsatzen.  Die  Diapophysen  zur  An- 
heftung   der    zweiköpfigen    Rippen   sind    lang.    Ein   praesacraler   Lumbar- 
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Wirbel  trägt  keine  Rippen.  Das  Sacrum  besteht  aus  zwei  verBchmolzenen 
Wirbeln,  von  denen  jedoch  nur  der  vordere  eine  distal  ausgebreitete  Rippe 
trägt,  an  welche  sich  das  längliche  Hüftbein  befestigt.  Schwanzwirbel  ohne 
Chordareste  mit  kurzen  Rippen.  Zwischen  den  dorsalen  und  caudalen  Wir- 
beln sind  ventral  scheibenförmige  Intercentra  eingeschaltet.  Die  sehr  starken, 
gebogenen  Si'hlüsselbeine  vunschliessen  ein  kleines  Epistemum.  Die  übrigen 
Knochen  des  Schulter-  und  Beckengtirtels,  sowie  die  Extremitäten  sind  nicht 
erhiüten.  Die  Haut  scheint  mit  grossen  und  ziemlich  dicken  Schuppen  bedeckt 
gewesen  zu  sein.  Kurroofonnation  {Trias),  Südafrika  P.  bombideus  und  ser- 
ridens,    Owen. 

i  Anthodon  Owen.  Aehnhch  PareiosauruSy  die  Zähne  stärker,  quer  zu- 
sammengedrückt und  die  gezackten  Vorder-  und  Hinterränder  mehr  über 
die  Basis  vorragend.  Karrooformation(rria$).  Buschmann's  River.  Capcolonie. 

f  Tapinocephalus  Owen.  Schnauze  gerundet,  niedrig.  Nasenlöcher 
weit  vorn  gelegen,  quer  verlängert  Zähne  in  tiefen  Alveolen,  ihr  Querschnitt 
quer  oval  oder  fast  dreieckig,  nach  innen  verschmälert.  Die  grossen,  vom 
und  lünten  schwach  ausgehöhlten  Wirbelkörper  sind  durchbohrt,  und  zwar 
schnürt  sich  die  Chorda  im  Centrum  so  stark  ein,  dass  sie  aus  zwei  mit 
ihrer  Spitze  gegeneinander  gekehrter  und  durch  eine  feine  Röhre  verbundener 
Kegel  zu  bestehen  scheint.    Karrooformation  Capcolonie.    T.  Äthersfanii  Owen. 

4.  Unterordnung.   Theriodontia  Owen  '*  '). 

(Pelycosauria  Cope.) 

Gebiss  raubthierartig,  in  Schneidezähne,  Eckzähne  und 
Backenzähne  differenzirt.  Wirbel  amphicöl,  zuweilen  mit 
Chordaresten.  Sacrum  aus  2 — ^3  Wirbeln  bestehend.  Intercentra 
häufig  vorhanden.  Nasenlöcher  weit  vorn  gelegen,  entweder 
getrennt  oder  vereinigt.    Zwischenkiefer  paarig. 

Die  Theriodontia  wiurden  1876  von  R.  Owen  als  selbständige  Ordnung 
von  den  Änomodontia  getrennt  und  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Nasen- 
löcher in   drei  Sectionen  Binarialia,  Mononarialia   und  TecHnarialia  zerlegt. 


1)  &f}^iov  wildes  Thier,  oSoii  Zahu. 

2)  Literatur  (vgl.  8.  554),  aasserdem : 

Cope,  Ed\c„  Amer.  Natoralist  1878  p.  829.    1880  p.  304.    1886  p.  545. 
— ,  Proceed.   Americ.    Philos.    See.  Philad.     1877.   XVU.  p.  61.  182.    1878.  XVU. 
p.  öO&— 520  and  528—530.  1880.  XIX.  p.  38—54. 1882.  Sept  p.  447.  1884.  p.  30—32 
— ,  The  Relation  between  the  Theromorpboos  Reptiles  and  the  Monotreme  Main- 

malia.  Proceed.  Amer.  Assoc.  for  Advana  of.  Sc.  1884.  XXXIII. 
— ,  Systematic  Catalogae  of  Species  of  Vertebrata  fonnd  in  the  Permian  Epoch  in 
North-America.    Trans.  Amer.  Philos.  Soc  Philad.  1876.  XVI   285. 
MeyfTy  H,  r.,   Reptilien  aas  dem  Kupfenandstein  des  Urarschen  Croov.  Orenbarg. 

Palaeontographica.  Bd.  XV. 
Oireii,  £.,  On  a  camivorous  Reptile  (Cynodraco  major).  Qaart.  joom.  geol  Soc  1876 

vol.  XXXn.  p.  95. 
—,  On  evidences  of  Theriodonts  in  Pennian  depoeits.  ibid.  1876  vol.  XXXIL  p.  352. 
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Eine  Anzahl  Gattungen  auB  der  Karrooformation  in  Südafrika  bildete  den 
Grundstock  dieser  Ordnung,  mit  welcher  Owen  später  verschiedene  andere 
Formen  aus  permischen  Ablagerungen  von  Russland  {DetUerosaurus,  Brühopus, 
RhopcUodan  etc.)  und  aus  der  Trias  von  Nordamerika  (Bathygnathus)  vereinigte. 
Obwohl  nur  von  wenigen  Gattungen  voUständig  erhaltene  Schädel  vorliegen, 
so  genügt  doch  ds^  vorhandene  Material,  um  zu  beweisen,'  dass  die  Therio- 
dontia und  Änomodontia  in  der  Anordnung  und  Ausbildung  der  Kopfknochen 
grosse  Uebereinstimmung  aufweisen,  aber  im  Gebiss  vollständig  voneinander 
abweichen. 

Unter  aUen  Reptilien  sind  die  Zähne  bei  den  Theriodontia  am  stärksten 
differenzirt,  die  Schneidezähne  (Pseudoincisiva)  ^vie  bei  den  Raubtliieren 
durch  einen  mehr  oder  weniger  stark  vorragenden,  häufig  vorn  und  hinten 
zugesehärften  Eckzahn  (Pseudocanin)  von  den  Backenzähnen  (Pseudomolaren) 
getrennt  und  letzteren  an  Stärke  meist  beträchlich  überlegen.  Der  Eckzahn 
des  Unterkiefers  schiebt  sich  vor  dem  Oberkiefer  z^vischen  die  obere  Zahnreihe 
ein.  SämmÜiche  Zähne  stecken  in  tiefen  Alveolen  und  scheinen  nicht  ge- 
wechselt zu  werden,  wenigstens  wurden  niemals  Ersatzzähne  in  den  Kiefern 
beobachtet.  Die  Pulpa  bildet  am  hinteren  Ende  eine  tiefe  conische  Ver- 
tiefung. Vom  sonstigen  Skelet  kannte  Owen  nur  wenige  Knochen,  darunter 
den  Humerus  von  Cynodraco,  welcher  in  seiner  ganzen  Form  und  durch 
Anwesenheit  eines  Foraraen  entepicondyloideum  nicht  nur  an  den  entsprechen- 
den Knochen  der  AnomodarUiay  sondern  auch  der  Raubthiere  {Felidae)  erinnert. 

Zu  den  Theriodontia  O  wen 's  gehören  offenbar  die  in  permischen  Ablager- 
ungen von  Nordamerika  entdeckten  Gattungen  Clepsydrops  und  Dimetrodon, 
sowie  eine  Anzahl  verwandter  Formen,  welche  Cope  1878  (Proceed.  Amer. 
PhiL  Soc.  XVn.  p.  529)  als  besondere  Unterordnung  der  Theromorpha  unter 
dem  Namen  Pelycosauria  zusamniengefasst  hatte.  Den  Pelifcosauria  worden  aller- 
dings noch  eine  Anzahl  von  Gattungen  beigefügt  {Diadectes,  Bolosaurus,  Eni- 
pedias  etc.),  deren  Gebiss  von  jenem  der  typist^hen  Theriodontia  erheblich  ab- 
weicht, während  sie  in  den  übrigen  Merkmalen  ziemlich  enge  Beziehungen 
erkennen  lassen.  Da  übrigens  Cope  selbst  in  dem  systematischen  Catalog  der 
permischen  Vertebraten  Nordamerika's  (vergl.  S.  572)  die  Unterordnung  der 
Pdycosauria  fallen  lässt,  so  besteht  kein  Grund,  sie  neben  den  Theriodontia  auf- 
recht zu  erhalten.    Die  Pariotichidae  und  Diadectidae  Co  p  e  's  dürften  am  zweck- 


Otven,  R.,  On  Endothiodont  Beptilia.    Quart,  joum.  geol.  Soc.  1879.  XXXV.  p.  557. 
— ,  On  the  Order  Theriodontia  and  tbe  genus  AeluroBauras  ibid.  1881  vol.  XXXVII. 

p   261. 
— ,  On   the  Skull   and   dentition   of   Galesaurus.    Quart,   joum.   geol.   Soc.    1887. 

xxxni.  p.  1. 

Seeley,  H,  O.,  On  Prooolophodon.    Quart,  joum.  geol.  Soc.  1878.  XXXIV.  p.  797. 
Traut9choldf  Reste  perasiscber  Reptilien  des  palaeontolog.  Cabinets  in  Kasan.  Nouv. 

Mem.  Soc.  nat  de  Moscou.  1884.  XV. 
TwelvetreeSy  W.  H.,  On  Theriodont  hnmeri  from  npper  Pennian  in  Orenbuig.   Bull. 

Soc.  imp  Nat.  de  Moscou.   1880  p.  123. 
— ,  On  CUorhizodon.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1880.  XXXVI.  p.  640. 
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massigsten,  wie  auch  die  EndoModontidae  Owen's  als  Belbständige  Familien 
den  TheriodanHa  beigesellt  werden. 

Einige  von  Marsh  *)  aus  permischen  Ablagerungen  von  Neumexico  be- 
schriebene und  mit  den  Rhynchocephalen  verglichene  Reptilien  {NothodoHy 
Sphenacodon  und  Ophiacodon)  scheinen,  soweit  sich  nach  den  kurzen  Diagnosen 
beurtheilen  lässt,  mit  einzelnen  der  von  Cope  aufgesteUten  Pelycosaurier 
Gattungen  zusammenzufallen  oder  doch  jedenfalls  dieser  Gruppe  anzuge- 
hören. 

1.  Familie.     Gynodontia.     Owen.     {Clepsydropidae  Cope.) 

SämmÜiche  Zähne  zugespitzt,  häufig  vom  und  hinte7i  zugeschärß,  Eckzähne 
vorragend;  Schneidezähne  stärker  als  Backenzähne. 

a)  Section.     Binarialia.     Owen. 

Aeussere  Nasenlöcher  durch  eine  Scheidewand  getrennt. 

Clepsydrops  Cope.  Ursprünglich  auf  isolirte  Wirbel  (Hals-  und  Rücken- 
wirbel) aus  permischen  Bonebedschichten  des  östlichen  Illinois  errichtet,  später 
durch  weit  bessere  Funde  aus  Texas  (C.  natalis,  leptocephalus  Cope)  ergänzt 
Die  Länge  des  unvollständig  erhaltenen  und  stark dislocirten  Schädels  von 
C.  natalis  beträgt  12 c™.  Die  seitlichen  Nasenlöcher  liegen  weit  vorn;  die 
Zwischenkiefer  scheinen  durch  Sutur  getrennt  zu  sein.  Das  Squamosum  sendet 
einen  absteigenden  Fortsatz  nach  dem  Quadratbein  und  verwächst  fest  mit 
demselben ;  letzteres  schUesst  sich  durch  eine  nach  vom  gerichtete  Verlängerung 
unmittelbar  an  das  Jugale  an.  Ein  gesondertes  Quadratojugale  fehlt.  Die  Zähne 
stehen  in  tiefen  Alveolen,  sind  zugespitzt,  vom  und  hinten  etwas  zugeschäiftv 
Ein  grosser  Eckzahn  ragt  über  die  anderen  Zähne  heraus ;  jene  der  Zwißchen- 
kiefer  sind  stärker,  als  die  hinter  dem  Eckzahn  folgenden  und  von  letzterem 
durch  eine  kleine  Lücke  getrennt.  Symphyse  des  Unterkiefers  kurz.  Wirbel- 
körper länglich,  vom  und  hinten  ausgehölüt,  fest  mit  den  oberen  Bogen 
verwachsen,  deren  Dornfortsätze  in  der  Lenden-  und  Beckenregion  eine 
bedeutende  Länge  erreichen.  Die  starken  Querfortsätze  der  oberen  Bogen 
tragen  Rippen.  Einige  Dorsalwirbel  zeigen  an  den  Centren  eine  Anheft- 
Htelle  für  das  Capitulum  der  zweiköpfigen  Rippen.  Mit  Ausnahme  der 
Halsregion  schieben  sich  zwischen  die  Wirbel  auf  der  Ventralseite  kleine 
Intercentra  ein,  welche  in  der  vorderen  Schwanzregion  untere  Fortsätze 
(Chevron  bones)  tragen.  Am  Sacrum  nehmen  drei  Wirbel  Theil,  die  nicht 
miteinander  verwachsen,  aber  an  ihren  distal  in  verticaler  Richtung  ver- 
breiterten Querfortsätzen  kennthch  sind.  Am  Brustgürtel  verwächst  (bei 
C.  leptocephalus)  die  lange,  distal  schwach  verbreiterte,  am  Hinterrand  concav 
ausgeschnittene  Scapula  mit  einem  kleinen,  fast  vierseitigen,  hinten  ausge- 
buchteten Coracoideum  und  einem  nach  vom  verlängerten  Procoracoid  (oder  Cla- 
vicula?)  zu  einem  einzigen  unbeweglichen  Knochen.  Der  Oberarm  ist  an 
beiden  Enden  stark  verbreitert,  die  convexe  proximale  Gelenkfläche  steht 
rechtwinküg  zu  dem  in  der  Mitte  stark  verengten  Schaft;  der  Deltoidkamm 


1)  American  Journal  of  Sciences  and  arts.  1878.  OXV.  p.  409. 
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ißt  Btark  entwickelt.  Ueber  dem  ulnaren  Theil  der  dietalen  Gelenkfläche  be- 
findet sich  ein  grosset)  Foramen  entepicondyloideum,  und  auf  der  AuBsen- 
seite  des  Uumerus  eine  tiefe  FosBa  ectepicondyloidea.  Das  flache  Hüftbein 
verschmälert  eich  nach  unten  und  vom  und  ähnelt  in  der  Form  dem  Scham- 
bein. Die  Sitzbeine  verlängern  sich  ziemlich  stark  vor  und  hinter  der  Pfanne 
uiid  vereinigen  dch  in  einer  Idelförmigen  Symphyse.    Der  Oberachenkel  be- 


ifi'M  <'ope.    PermlKlm  Syatem,    Texu     ■/'  ""■'    <!>'     (Nncli 
fncmeD^  b  ein  Rflekenwlrbel  von  vorn«,  c  U&la  und  KückBnreglun  der  w 

sitzt  we<ler  einen  dritten  'frochanter,  noch  einen  Hals.  Tibia  und  Fibula 
sind  getrennt.  Im  Tarsus  unterscheidet  man  in  der  proximalen  Reihe  zwei 
jrKisse,  mit  mehreren  Facetten  versehene  Knöchelcheii,  wovon  eines  mit  dem 
ABtrajralus,  dae  andere  mit  dem  Calcaiieus  von  Säugethieren  auffaltende  Aehn- 
lichkeit  zeigt.  Die  distale  Reitie  bestellt  aus  vier  kleinen  Knöclielchen, 
zwischen  dem  Astragalus  und  dem  distalen  Knochelchen  des  fünften  FinRcrs 
schiebt  sich  noch  ein  Naviculare  ein.  Die  fünf  Metabirsalin  und  Phalangen 
tdnd  von  massiger  Länge,  die  Endglieder  klauenfömiig.  Von  den  sechs  he- 
kanten  Arten  flnden  sich  drei  in  permischen  Ablagerunpen  von  Texas,  die 
übrigen  in  Illinois. 
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f  Lysorhophtis  Cope.    Amphicöle  Wirbel  mit  einem  Cliordacanal  und 
durch  iSutUT  befe8ti;ite  obere  Bogen.   Perm.   Danville.   Illinois. 

'f  Ärchaeobelus   Cope.      Nur 
a  b  ieolirte  Zähne  aus  IllinoiB  bekannt. 

A  ^k     ^k  A.  veUicatus  Cope. 

^^■_,       A^^^^^  Dimetrodon  Cupe.  (Fig.  519). 

^■^  ^Sm^Dk  Schädelgroee,  unvollständig  bekannt. 

^^^-^      T'vl'l  V^  Hinterhaupt  stark  verknöchert;  Ober- 

O^^^^         }e,n  tVI  kieferundZwischenkiGfermitspitEeD. 

V  VW   ^3  ^'^'^  ^'"^  hinten  zufceschärften  und 

Tid    v3  feiiitiekerbtenZähnenbesetzt, welche 

in  tiefen  Alveolen  stehen.  Ein 
starker  Eckzahn  rtifA  über  die  an- 
deren Maxillarzahne  heraus.  Wirbel- 
säule wie  hei  Clepsydrops  in  der 
Rücken-  und  I^endeugegend  mit 
enorm  hohen  und  achlanken  Dom- 
forteätzen (Fig.  51SI).  Kippen  kun, 
die  vorderen  zweiköpfig.  Sacrum 
aus  zwei  Wirbeln  bestehend.  Ein 
langgeetielter,  vom  rhombischer, 
flacher  Knochen  wird  von  Cope 
als  Epistemum  gedeutet.  Der  Hu- 
ineruB  unterscheidet  sich  von  Clepsy- 
drops durch  Wühl  entwickelten  prosi- 
malen  Gelenkkopf.  Ein  vollständiger 
Uinterfuss  aus  Neu-Mexico  stimmt 
im  ^Vesentlichen  mit  Clepsydrops 
überein,  nur  ist  der  AstragaluB  be- 
trächtlich kürzer  als  der  Calcaneus 
\'ier  Arten  aus  permischen  Ablage- 
rungen von  Texas  und  Neu-Mexico.  - 
Naosaurus  Cope.  (Fig.  520.) 
Wie  Dimetrodon,  jedoch  die  ver- 
längerten Domfortsätze  der  Wirbel 
mit  Querforteätzen  versehen.  Drei 
Alten  im  Perm  von  Texas.  Nach 
FritBch  auch  im  Rothliegenden 
von  Böhmen. 
Theropleura  Cope.  Zähne  vom  und  hinten  zugeschärft;  die  Schneide- 
zähne durch  eine  Lücke  von  den  Überkieferzähnen  getrennt,  von  denen  einer 
als  Eckzalm  vorragt.  Obere  Bogen  durch  Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden; 
Donifortsätze  sehr  hoch.  Haut  mit  knöchernen,  länglichen  Schuppen  bedeckt, 
Pemi.    Texas. 


Fig.  MO. 

.VaDfourw  elarli/eT  Cope,    Aui  : 

ruDgen  von   Teus.    a  Wirbel  von   vorn,    b 

Wirbel  von  der  Seite.    ■/•  aax.  Gr.    (Nuh  C< 
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Embolophorus  Cope.  Nur  amphitöle  Wirbel  mit  liiiiplioheti  Centreii 
und  wohl  entwickelten  Querfortsätzen  und  Zygapophysen  bekannt.  Die  Rippen 
befestigen  eich  mit  dem  Tuberculum  an  den  Diapophysen  der  oberen  Bo^en, 
mit  dem  (^apitulum  in  einer  tirube,  welche  am  unteren  Hinterrand  deB 
CentrumB  hegt-    Kleine  Intercentra  vorhanden.    Perm.  Texaa. 

Edapkosaurus  Cope.  Ein  stark  zerdrückter  Wchädel  mit  Pflasterzähnen 
auf  dem  Gaumen,  Fr^^nente  des  UnterkieferB,  zahlreiche  Wirbel  und 
Rippen  bekannt.  Die  \\'irbel  zeichnen  sich  durch  enonn  lange  Dornforteätzc 
au».    E.  pogonias  Cope.    Perm.   Texas, 

Lyeosaurus  Owen.  (Fik,  521).  Srhiidel  etwa  20='"  lang,  niedrig.  Nasen- 
löcher fast  terminal  durch  eine  Scheidewand  getrennt.  Zwischenkiefer  jeder- 
seita  mit  vier  spitzen,  etwas 
gekrümmten,  in  sehr  tiefen 
Alveolen  steckenden  Schneide- 
zähnen, Oberkiefer  mit  ge- 
waltigem ,  den  Unterkiefer 
auneen  überragendem  Eckzahn 
und  mehreren  darauf  folgen- 
den ,  den  Schneidezähnen 
ähnlichen  Pseudomolaren.  Un- 
terkiefer sehr  hoch,  seine  Be- 
zahnung  unvollständig  be- 
kannt, jedoch  Schneidezähne, 
Eckzahn  und  spitze  Backen- 
zähne vorhanden.  Karroo- 
formation  (Trias).  Capcoionie, 
L.  tigrinus  und  ctirvitnola 
Owen. 

Tigrisuckus  Owen.  Nur  das  8*=™  breite  vordere  Schnauzenende  be- 
kannt. Nasenlöcher  sehr  gross,  nach  vom  gerichtet,  durch  eine  schmale 
Wand  getrennt.  Zwischenkiefer  jederseite  mit  drei  spitzen  Vordenähnen, 
auf  welche  ein  starker  Eckzahn  folgt.    Trias.    Capcoionie.    T.  simus  Owen. 


TIg  Ml, 

ildel  Too  Xycoiaunu  carvimola  Owen  Von  der  Bette. 
n«.  Gr.  a  AngcnbOhle,  b  Unterkiefer.  Karraoronnatlon 
(Trlaa).    Rugaberg    Capcoionie.    (Nach  R.  Owen.) 


b)  Section.    Mon 


rialia.    Owen. 


Aeussere  Nasenlöcher  ungetheüt,  mehr  als  drei  Sckneidezähne  in  jede/'  Kiefer- 
hälfte. 

CyKodraco  Owen,  Nasenlöcher  vereinigt,  quer ■  elliptiBch ,  terminal, 
Zwischenkiefer  und  Symphyseoregion  des  Unterkiefers  mit  je  vier  spitzen, 
etwas  gekrümnaten  Zähnen,  auf  welche  oben  und  unten  ein  starker,  seitticli 
zusammengedrückter,  vom  und  hinten  zugeachärfter  Eckzahn  folgt.  Die 
Hcharfen  Schneiden  des  Eckzahnes  sind  fein  gekerbt.  Ein  linker  Humenis  von 
26«™  Lange(F^.  522)  wird  von  Owen  zu  Cpnodract»  gerechnet.  Derselbe  ist  distal 
und  proidnml  verbreitert,  etwas  unterhalb  der  Mitte  stark  eingeschnürt;  die 
vom  proximalen  Ende  ausgehende  Crista  deltopectoralis  ist  nur  massig  ent- 
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wickelt,  zieht  sich  jedoch  nach  dem  inneren  distalen  Ulnargeleak  als  erhabene 
I.«iste  fort  und  bildet  unterhalb  der  eingeschnürten  Mitte  die  Brücke  eines 
KntepicondylarlocheB.  Auf  der  entgegengesetzten  hinteren  Seite  dee  Humerus 
befindet  sich  eine  Grabe  zm-  Aufnahme  eines  EUenbogenfortsatzes.  Die 
oberen  und  unteren  Gelenkenden  sind  nur  wenig 
verdickt,  aber  stark  in  die  Quere  verlängert.  Trias 
(Karrooformation).  Südafrika.  0.  major,  serruin«  Owen. 
Deuterosavrus  Eichwald.  (Lethaea  Rosaica. 
1860.  vol.  I.  2.  p.  1609.)  Schnauzenfragment  einer  sehr 
grossen  Theriodontiergattung.  Auf  den  Z wisch  eokiefem 
stehen  jedereelta  fünf  zugespitzte,  etwas  gekrümmte, 
aussen  glatte  und  convexe,  innen  an  der  Basis  mit 
einem  Wulste  versehene  Schneidezähne,  denen  ein 
gewaltiger  Eckzahn  folgt;  dahinter  beginnen  kldne 
spitze  Mularen.  Im  Unterkiefer  stehen  jederseite  in  - 
der  Symphysenregioii  vier  Schneidezähne  und  dahinter 
ein  starker  Eckzahn.  Permischer  .Sandstein  von 
Bjelebei  im  Gouv.  Orenburg.    D.  biamticus  Eichw. 

1  Olaridodon  öeeley.  (Proceed  Roy.  Soc.  1888. 
vol.  44.  p.  135.)    Ein  einzelner  Zahn  aus  der  Karroo- 
formation von  Südafrika,  ähnlich  den  Schneidezähnen 
von  Deuterosaunts,  jedoch  der  innere  Wulst  als  er- 
im   III  vm  habener  Rand  auch  auf  den  beiden  Seiten  entwickelt 

inL    Jb       ^^  Brithopus  Kutorga.    (OrOiopus   Kutorga,    Ettnh 

^^^H^bj^jflB         saurtis  Fischer).    Die  untere  Hälfte  eines  am  distalen 
"     ^^^r         Ende   12*^    breiten   Humerusfragmentes  (BrühopM^ 
*''8-  ^**-  aus  permiscben  Ablagerungen  des  westÜchen  Urals. 

aior'oHea  " '(•  Mt^ür,  zeichnet  sich  durch  den  Besitz  eines  Foramen  ente- 
picondyloideum ,  sowie  einer  zweiten  Durchbohrunf! 
auf  der  Auseenseite  (Forameu  ectepicondyloideum  i 
aus.  Kutorga  glaubte  dasselbe  wegen  dieses  auf- 
fallenden Verhaltens  einem  Säugetliier  aus  der  Ord- 
nung der  Edentaten  zuschreiben  zu  dürfen.  R.  Owen 
wies  die  Uobere  in  Stimmung  mit  den  Tkeriodontia  nach 
und  zeigte  weiter,  dass  ein  anderer  als  Orthopas 
primaevus  Kutorga  beschriebenes  Knochenfragment  wahrecheinlich  als  proxi- 
males Gelenkende  des  Humerus  von  Brithopus  zu  deuten  sei.  Aus  Kai^- 
hnak  im  Kreise  Bjelebei  (Ural)  beschreiben  Fischer,  Twelvetrees  und 
Trautschold  verschiedene  andere  Theriodontierknochen. 

BAopaiorfon  Fischer.  (?  Sywion  Kutorga.)  Unterkiefer  mit  spitzen  Backen- 
zähnen und  vorstehendem  Eckzahn.  Kupfersandstein  dos  permischen  Systeni:< 
im  Gouv.  Orenburg. 

Cliorhizodon  Twelvetrees.  Oberkieferfragmont  mit  starkem  Eckzahn 
und  zehn  Backenzähnen.  Kupfersandstein.  Kargaliiisk  im  Orenbui^r  Gou- 
vernement. 


Trias  (K«iTi>ofonti»UoQ). 
Fort  BMUfort.  Cftp-ColODle. 
A.  b'  Crtita  deltop«c(oraliti. 
u  Foramen  ealeplcondylol- 
deum ,  u  Gelenbkopf  der 
riTiH,      r   OeleaUopf    d« 
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Cynoehampsa  Oven.  Nasenlöcher  vereinigt,  quer  viereeitig.  ImZffischen- 
kiefer  vier  zugespitzte  Schneidezähne,  auf  welche  ein  starker  Eckzahn  folgt. 
Im  Unterkiefer  gehen  dem  Ex^kzahn  jederaeite  drei  Syniphysenzühne  voraus. 
Zahl  der  Backenzähne  un-  h 

bekannt.  Mit  den  Schnau 
zenfragmenten  von  Gyno- 
champsa  kamen  auch  Frag- 
mente vom  Skelet  (Wirbel, 
Humerua,  Coracoid,  Öca- 
pula)  vor.  Trias  (Karroo- 
formation).  Rhenoaterberg, 
Uapcolonie.  C.  lantarius 
Owen. 

CynosKchtis  Owen, 
Nur  Schnauze  bekannt. 
Aehnlich  Cynoduxmpsa,  je- 
«loch  Naaenlöcher  kleiner, 
quer  verlängert;  Baeken- 
zähne  stärker  und  zahlr<'i(-h. 
Trias.    Capcolonio. 

Äelurosaurus  Owen. 
Kin  bia  hinter  die  Orbita 
erhaltener  Schädel  mit  Un- 
UTkiefervon  hoher,  seitlich 
zusammengedrüekter  Form, 
miaat  vom  hinteren  Augen- 
bogen  bis  zur  Schnauzenspitze  8™,  in  der  Höhe  34'^'".  Die  nach  vom  gekehrten 
Nasenlöcher  sind  vereinigt  und  quer  viereeitig,  die  ungemein  grossen,  sehief- 
elliptisehen,  ringsum  geschlossenen  Augenhöhlen  liegen  weit  hinten.  Jeder 
Zwischen  kiefer  tragt  fünf  zugespitzte,  schwach  gekrümmte  Schneidezähne,  die 
von  dem  grosaen  Eckzahn  durch  eine  Lücke  getrennt  sind;  auch  die  fünf 
kleinen  spitzen  Backenzähne  atehcn  vom  Eckzahn  ab.  Im  Unterkiefer  ist  die 
Zahnformel  5.1.5.    Triaa  (Karrooformation).    Capcolonle.     X.  feltnus  Owen. 

Qalesaurus  Owen  (Fig.  523).  Schädel  niedrig,  eidochsenartig,  8 — 9="  lang, 
hinten  breit,  vorn  mit  verachmälerter  Schnauze.  Neben  den  achmalen,  mit 
Foramen  parietale  versehenen  Scheitelbeinen  befinden  sich  grosse  Schläfen- 
lüeher.  Das  Stirnbein  ist  ungetheilt  und  von  der  Umgrenzung  der  in  der  halben 
Schädellänge  gelegenen  rundlichen ,  nicht  sonderlich  grossen  Augenhöhlen 
durch  die  Prac- und  PostfrontaliaaUßgcBcldossen,  Die  Nasenbeine  haben  fast  die 
doppelte  Länge  der  Stirnbeine;  an  ihrem  vorderen  Ende  liegen  die  terminalen 
vereinigten  Nasenlöcher.  Zwischen  kiefer  und  Symphyaenregion  des  Unter- 
kiefers tragen  jederseits  vier  einfache,  conisihe,  zugespitzte  Schneidezähne, 
denen  sich  ein  atiu-ker  Eckzahn  unmittelbar  anschliesst.  Die  folgenden  zehn 
Backenzähne  aind  aeitlich  zugeachärft  und  an  ihrer  Basis  vom  und  hinten 
mit  einer  kleinen  Nebenspitze  versehen.  Karroofonnation  (Triaf).  Capcolonie. 


aalanv-rai  plankcp»  Owen.    KHTooformstlon  (TWaB).    Theb«- 

Mau.    Huutnlani),    Scbldel  a   von   d«  Seite,    b   von  unten, 

e  von  oben.    Etwu  itaUrarlrt,  '/•  D>t.  Or.    d  Backenxthii  TCrgr. 

(Nach  tt.  OveD.i 
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Scaloposaurus  Owen.  Aehnlich  Oalesaurus,  jedoch  kleiner.  Schnauze 
stärker  verschmälert;  Eckzähne  nur  schwach  vorragend,  dahinter  jederseits 
zwölf  Backenzähne.  Nasenlöcher  vereinigt  Augenhöhlen  länglich  eiförmig- 
ungefähr  ebenso  gross  als  die  Schläfenlöcher.  Karrooformation  (Trias).  Schnee- 
berge.   Capcolonie.   S.  constrictus  Owen. 

Nyihosaurus  Owen.    Nur   Ausguss   eines   Schädels   bekannt,    dessen 

Form   und   Grösse  mit  Qalemurus  im  wesentlichen  übereinstimmt.     Hinter 

den  kräftigen  Eckzähnen  stehen  oben  und  unten  etwa  acht  schaufelförmige, 

vorn  und  hinten   zugeschärfte   Backenzähne,    deren   convexe   Krone    durch 

kurze  Einschnitte  sechs  Spitzen  erhält.  Karroofonnation.  Capcolonie,  N.  lar- 

vattis  Owen. 

c)  Section.     Tectinarialia,    Owen. 

Aeussere  Nasenlöcher  klein,  seitlich  gelegen,  getrennt,  von  d^n  Nasenbeinen  bedeckt, 
Oorgonops  Owen.  Schädel  schmal,  sehr  langgestreckt  (ca.  22 <5™  lang), 
oben  flach.  Scheitelbeine  mit  Poramen  parietale.  Augenhöhlen  klein,  weit 
liinten  gelegen,  subquadratisch.  Nasenbeine  ungemein  gross,  die  sehr  engen, 
weit  vorn  aber  seitlich  gelegenen  und  durch  einen  ansehnlichen  Zwischen- 
raum getrennten  Nasenlöcher  grossentheils  bedeckend.  Auf  dem  Zwischen- 
kiefer jederseits  fünf  in  tiefen  Alveolen  steckende  Schneidezähne ;  darauf  folgen 
die  Eckzähne,  sowie  einige  nicht  genauer  bekannte  Backenzähne. 

f  Titanosuchus  Owen.  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1Ö79.  XXX\^p.  189.) 
Karrooformation.  Südafrika. 

Gattungen  incertae  sedis. 

f  Phanerosaurus  H.  v.  Meyer.  Für  eine  Anzahl  zusammenhängender 
Wirbel  mit  amphicölen  Gelenkflächen,  wovon  zwei  dem  Becken,  vier  der 
Lendenregion  angehören,  aus  dem  Rothliegenden  von  Oberlungwitz  in  Sachsen 
aufgestellt.  Die  oberen  Bogen  sind  mit  den  kurzen  Centren  durch  Sutur 
verbunden.  Die  beiden  Sacralwirbel  nicht  verschmolzen,  die  oberen  Bogen  un- 
gemein stark,  erheblich  grösser  als  das  Centrum,  querverbreitert,  vom  und  hinten 
mit  starken  Zygapophysen  und  seitlich  mit  verlängerten  Diapophysen;  Domfort- 
sätze nicht  vollständig  erhalten.  Mit  solchen  Wirbeln  konmien  im  Rothliegen- 
den von  Niederhässlich  Kieferfragmente  und  Skeletknochen  vor.  Die  Zähne 
sind  spitz,  keulenförmig,  an  der  Basis  etwas  eingeschnürt,  schräg  abgekaut. 

Parasaurus  H.  v.  Meyer  (N.  Jahrb.  1857  S.  104).  Zwei  Skeletfragment^ 
mit  Sacrum,  einer  Anzahl  präsacraler  und  caudaler  Wirbel  und  Theilen  des 
Beckens  wurden  ursprünglich  von  Meyer  (Fauna  d.  Vorwelt.  Reptilien  des 
Kupferschiefers  Taf.  V.  1  und  VI.)  als  Protorosaurus  beschrieben.  Das  Sacrum 
besteht  aus  mindestens  4  verschmolzenen  Wirbeln ;  die  Lendenwirbel  tragen 
lange,  einköpfige,  die  Rumpfwirbel  zweiköpfige  (V)  Rippen.  Kupferschiefer. 
P.  Oeinitzi  Meyer. 

2.  Familie.    Parlotichldae.    Cope. 
Zähle  spitz-  oder  stumpf  conisch,  vorn  und  hinten  zugeschärft,  eine  geschlossene 
lieihe  bildend.     Eckzähne  nicht  oder  nur  wenig  vorragend;    Zähne  auf  Gaumen 
und   Vomer  vorhanden. 
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Pariotickus  Cope.  Schädel  22 ">"  lang,  mit  kleinoD  seitlichen  Augen- 
höhlen und  terminalen  Nasenlöchern.  Schnauze  kurz.  Zähne  atumpl,  mit 
schneidenden  Rändern.  Kein  vorstehender  Eckzahn  vorhanden,  Schläfen- 
löcher  theilweise  überdacht.    Perm.  Texas. 

EctoeynodonCope.  Sämmtliche Kopfknochen  aussen  rauh sculptirt.  Schädel 
kurz  und  breit  mit  grossen  Postfrontalia  und  weiten  Augenhöhlen.  Schläfenlöcher 
tlieilweiee  überdacht.  Zähne  vom  und  hinten  zugeschärft,  Eckzahn  vorragend, 
aussen  über  dem  Unterkiefer  sichtbar.  Die  beiden  Unterkieferäste  in  der  Sym 
physe  durch  Ligament  verbunden.  Perm.  Texas.  E.aguH,ordinatita,inci^vus  Cope. 

Pantytus  Cope.  Kopfknochen  rauh.  Zahne  des  Zwischen-  und  Ober- 
kiefers kurz,  stumpfconisch,  von  vom  nach  hinten  an  Stärke  abnehmend. 
Unterkiefer  mit  mehreren  Reihen  von  Zähnen,  welche  theilweise  einem 
Pflaster  von  stumpfen  Zähncben  auf  dem  Gaumen  gegenüberstehen.  Perm. 
Texas.    P.  cordalus  Cope. 

Procolophon  Owen  emend.  Seeley.  Schädel  niedrig,  dreieckig,  4 — 5*''" 
lang  und  hinten  ebenso  breit.  Augenhöhlen  sehr  gross,  in  der  Richtung 
der  Längsaxe  des  Schädels  ausgedehnt;  Schläfenlöcher  verhältnissmässig 
klein,  Nasenlöcher  weit  vom,  durch  eine 
Scheidewand  getrennt.  In  der  Nähe  der 
Einlenkung  des  Unterkiefers  sind  die  seit- 
lichen Schädelknochen  etwas  nach  unten 
verlängert.  Zähne  spitz-conisch,  oben  und 
unten  gleich,  kein  vorspringender  EIckzahn 
vorhanden.  Ausser  den  Kiefern  sind  auch 
die  Vomera  und  Pterygoidea  mit  Zähnen 
versehen.  Halswirbel  kurz,  amphicöl,  mit 
Chordar^ten.  Domfortsätze  stark,  nach 
hinten  gerichtet.  Obere  Bogen  mit  kurzen 
Diapophysen.  Mit  dem  Coracoid  ist  ein 
ungewöhnlich  starkes  Praecoracoid  verbun- 
den ,  sowie  eine  T-fömiige  Interclavicula 
(Epistemum)  vorhanden.  Karrooformation 
(Trias?).    Capcolonie.    Fünf  Arten. 

3.  Familie.    Dladectidae  Cope. 
{Cotylomuria  Cope.) 
Backenzeäitie    querverlängert,    meist    zwei- 
npUzig.    Schtieidezälirte  stumpf  •  conisch;    Vomer 
mit  kleinen  Zäkncken  bedeckt. 

Empedias    Cope   (Empedocles   Cope).  Fig.  su. 

(Fig.  524).  Schädel  dreieckig,  vom  ver-  ^^'i",!""",^'*^'^  "^ '^f« 
Hchmälert,  hinten  breit;  Gehimhöhle  solid  avonunwa,  bTODUiniai.  (N&cbcope.i 
verknöchert ;  Foramen  parietale  gross.  Hin- 
terhaupt steil  abfallend,  neben  und  über  dem  grossen,  dreieckigen  Hinter- 
haupteloch  breitet  sich  eine  verticale  Knochenplatte  aus;  das  Basioccipitale 
Zlttel,  aandbncb  der  PalMontologle.  m.  Bd.  S8 
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scheint  zu  fehlen  (?)  (oder  fällt  leicht  ab?),  wenigstens  bildet  die  Knochen- 
platte, welche  das  Foramen  unten  begrenzt,  an  Stelle  des  Gelenkkopfee 
einen  Ausschnitt.  Auf  jeder  Seite  dieser  queren  Vertiefung  befindet  sich 
ein  Condylus,  welcher  mehr  die  LÄge  und  Form  des  seitlichen  Hinter- 
hauptgelenkkopfes eines  Säugethiers,  als  eines  Amphibiums  besitzt.  Der 
schmale  Vomer  ist  mit  kleinen  Körnelzähnchen  besetzt,  auf  Zwischen-  und 
Oberkiefer  steht  eine  Reihe  von  Zähnen,  wovon  die  auf  dem  Zwischenkiefer 
befindlichen  (Schneidezähne)  einen  ovalen  Durchschnitt  zeigen,  während  die 
des  Oberkiefers  (Backenzähne)  stark  querverlängert  sind  und  in  ihrer  äusseren 
Hälfte  eine  zweizackige  Spitze  besitzen,  von  welcher  eine  schiefe  Abkauungsfiäche 
nach  innen  abfällt.  Ein  vorragender  Eckzahn  fehlt.  Vom  übrigen  Skelet 
liegt  ein  Becken  und  Sacrum  vor.  Letzteres  besteht  aus  zwei  Wirbeln,  deren 
Querfortsätze  mit  dem  Ileum  verbunden  sind.  Pubis  und  Ischium  scheinen 
zu  einem  Knochen  verschmolzen  zu  sein.  Perm.  Texas.  E.  latibueccUus, 
molaris,  fissus,  phaseolinus  Cope. 

Diadectes  Cope.  Aehnlich  Empedias,  Zähne  quer  zusammengedrückt; 
Zahnreihe  durch  einen  vorragenden  Eckzahn  unterbrochen.  Perm.  Texas. 
D.  sideropdicus  Cope. 

Helodectes  Cope.  Nur  halb  so  gross  als  Empedias-,  die  hinteren  Backen- 
zähne stehen  in  zwei  Reihen.  Perm.  Texas.  L,  paridens,  Isaaci  Cope, 

Bolosaurus  Cope.  Mehrere  unvollständige  Schädel  und  sonstige  Skelet- 
theile bekannt.  Zähne  in  seichten  Alveolen  mit  querverlängerter,  an  der 
Basis  durch  einen  Wulst  verdickten  Krone.  Spitze  vertical  in  zwei  gleiche 
Hälften  zertheilt;  die  innere  und  hintere  Hälfte  der  Zahnkrone  niedrig,  die 
äussere  und  vordere  zugespitzt  und  halbkreisförmig.  Kein  vorragender  Eck- 
zahn vorhanden.  Unterkieferzähne  denen  des  Oberkiefers  ähnlich,  jedoch 
innen  hoch  und  aussen  niedrig.    Perm.  Texas.   B.  siriatus  Cope. 

Chilonyx  Cope.    Schädel  mit  Homfortsätzen.    Perm.  Texas. 

f  Metarmosaurus  Cope.    Perm.  Texas. 

4.  Familie.    Endothiodoiitidae.     Owen. 

Zwischenkiejer  zahnlos;  Oberkiefer  mit  einem  einzigen  Eckzahn.  Gaumen  mit 
mehreren  Reihen  von  Zähnen. 

Endothiadon  Owen.  Schädel  ausserordentlich  massiv,  niedrig ;  Augen- 
höhlen verlängert,  Nasenlöcher  gross,  seitlich  neben  der  steil  abfallenden 
Schnauze  gelegen,  durch  eine  starke  Scheidewand  getrennt.  Alveolarrand  des 
Oberkiefers  und  Zwischenkiefers  scharf,  zahnlos,  jedoch  ersterer  wie  bei  Oudeno- 
don  unter  den  Nasenlöchern  mit  einem  dem  Eckzahn  entsprechenden  zahn- 
artigen Vorsprung.  Gaumen  mit  zahlreichen,  in  je  drei  parallele  Längsreihen 
geordnete  Zähne  von  rundlichem  Durchschnitt  bedeckt.  Unterkiefer  sehr  hoch, 
in  der  Symphysenregion  schnabelartig  zugespitzt,  mit  scharfem,  zahnlosem 
Aussenrand,  jedoch  mit  drei  den  Gaumenzähnen  entsprechenden  inneren 
Parallelreihen  von  Zähnen.  Karrooformation.  Capcolonie.  E.  bathystoma  Owen. 

Ein  zweites  Schädelfragment  (E.  uniseries  Owen)  unterscheidet  sich  von 
Endoihiodf"^  dadurch,  dass  die  Gaumenbeine  nur  je  eine  Längsreihe  von 
Zälmen  t:  jen.  -  .   .  - 
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Für  die  Entstehung  der  Reptilien  aus  einer  gemeinsamen  Urform 
ist  der  Umstand  gewiss  von  Bedeutung,  dass  die  am  meisten  generali- 
sirte  Gruppe,  welche  nicht  nur  mit  den  verschiedenen  Ordnungen  der 
Reptilien,  sondern  auch  mit  Säugethieren  und  Amphibien  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  aufweist,  die  grösste  Menge  alter  Gattungen 
enthält.  Es  sind  in  der  That  die  Theromorpha,  als  Ganzes  beti'achtet, 
die  älteste  Ordnung  der  Reptilien.  Aus  unzweifelhaft  paläozoischen 
und  zwar  perraischen  Ablagerungen  stammen  einige  Theriodontia  und 
Anomodontia  des  russischen  Kupfersandsteins  und  auch  das  Rothliegende 
von  Böhmen  und  Thüringen  liefert  in  Naosaums  und  Phanerosaums,  der 
Kupferschiefer  in  Parasaunis  Vertreter  der  Theriodontia.  Die  Hauptver- 
breitung der  Theromorpha  scheint  indess  der  Uebergangsperiode  zwischen 
Dyas  und  Trias  anzugehören,  in  welcher  die  mächtigen  Ablagerungen 
der  Karrooformation  in  Südafrika,  die  Panchetstufe  in  Ost-Indien 
und  jener  Schichtencomplex  zwischen  Steinkohlenformation  und  Kreide 
in  Hhnois,  Texas  und  Neu-Mexico  entstanden,  den  Cope,  Marsh 
und  die  meisten  amerikanischen  Geologen  dem  permischen  System 
zuschreiben,  obwohl  eine  ganz  sichere  Altersbestimmung  und  Ver- 
gleichung  mit  europäischen  Bildungen  ebenso  wenig  möglich  ist,  als 
bei  der  Karroo-  und  Panchetformation.  Die  Entdeckung  von  Dicy- 
nodonresten  im  triasischen  Sandstein  von  Elgin  (Schottland)  dürfte 
allerdings  den  afrikanischen  und  ostindischen  ReptiUenlagern  eher 
ihren  Platz  in  der  Trias,  als  unter  den  palaeozoischen  Formationen 
anweisen.  Mit  Ausnahme  der  wenigen  oben  genannten  Gattungen  aus 
dem  Ural,  der  thüringischen  und  böhmischen  Dyas  und  der  englischen 
Trias  finden  sich  sämmtliche  Anomodontia,  Pareiosaiiria  und  Tlierio- 
dontia  entweder  in  der  Karrooformation  Südafrika's  und  den  gleich- 
alterigen  Panchetschichten  Ost-Indiens,  oder  in  den  postcarbonischen 
Ablagerungen  Nordamerika's,  welche  dem  permischen  System  zuge- 
schrieben werden.  Die  jüngste  Unterordnung  der  Theromorpha  enthält 
Meeresbewohner  {Placodontia),  welche  bis  jetzt  nur  aus  der  europäischen 
Trias  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Muschelkalk  bekannt  sind. 

5.  Ordnung.    Rhynchocephalia  Günther. 

Körper  eidechsenähnlich,  langgeschwänzt.  Wirbel 
amphicöl,  zuweilen  mit  Chordaresten.  Sacrum  aus  zwei 
Wirbeln  bestehend.  Intercentra  in  der  Hals- und  Schwanz- 
region, zuweilen  zwischen  allen  Wirbeln.  Rippen  ein- 
köpfig. Bauchrippen  stark  entwickelt.  Quadratbein  un- 
beweglich,   Zwischenkiefer   paarig.     Oberer  und  unterer 

38* 
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Temporalbogen  vorhanden.  Gaumendach  verknöchert. 
Nasenlöcher  getrennt  oder  vereinigt.  Unterkieferäste  in 
der  Symphyse  durch  Ligament  verbunden.  Zähne  acro- 
dont.  BrustgürtelmitSternum;  Coracoid  ohnePraecoracoid. 
Extremitäten  Gehfüsse  oder  Schwimmfüsse,  fünfzehig. 
Haut  mit  Hornschuppen.  Aeussere  Begattungsorgane 
fehlen. 

Der  einzige  noch  jetzt  existirende  Vertreter  der  Rhynchocephalen, 
die  in  Neu-  Seeland  lebende  Gattung  Sphenodon  [Hatteria)  ragt  wie  eine 
Reliquie  aus  der  Urzeit  in  die  jetzige  Schöpfung  hinein.  Sie  zeigt  in 
ihrer  ganzen  Organisation  eine  viel  geringere  Differenzirung  als  die 
in  der  äufseren  Erscheinung  am  nächsten  stehenden  Eidechsen  imd 
hat  sogar  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Wirbelsäule  embryonale  Merk- 
male bewahrt.  Der  Besitz  von  zwei  Temporalbogen,  von  Intercentra  und 
Proatlas,  von  Abdominalrippen,  von  zwei  Centralia  im  Carpus  und  die 
Unbeweglichkeit  des  Quadratbeins  beweisen,  dass  verschiedene  ursprüng- 
liche Einrichtungen,  welche  bei  den  Lacerten,  Pythonomorphen  und 
Schlangen  abgelegt  oder  modificirt  wurden,  sich  bei  Sphenodon  noch 
erhalten  haben.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Orgcmisation,  wodurch 
sich  diese  Gattung  als  eine  dem  Urtypus  der  Reptilien  nahestehende 
Form  erweist,  verdient  die  Thatsache  Beachtung,  dass  sich  alle  paläo- 
zoischen, triasischen  und  jurassischen  Vorläufer  der  Lepidosauria  an  die 
Rhynchocephalen  mehr  oder  weniger  enge  anschUessen. 

'  Von  Gray  wurde  die  neuseeländische  Gattung  zuerst  unter  dem 
Namen  Sphenodon  flüchtig  erwähnt,  später  unter  der  Bezeichnung 
Hatteria  als  eine  echte  Lacerte  beschrieben.  Auch  Huxley  vereinigte 
sie  mit  den  Lacerülia.  Günther^)  errichtete  dafür  eine  selbstgjiidige 
Ordnung  in  der  Gruppe  der  Squamata  (=  Lepidosauria),  welche  er  den 
Ophidia  und  Lacertüia  als  gleichwerthig  gegenüber  stellte.  Diesem 
Vorgang  folgten  Baur,  Lydekker  u.  A.,  während  Cope  die 
Rhynchocephalen  anfänglich  zwischen  die  Sauropterygia  und  Chelonia, 
später  neben  die  Theromorpha  stellte. 

Die  Wirbelsäule  von  Sphenodon  besteht  aus  8  amphicölen  Hals-, 
17  Rumpf-,  2  Sacral-  und  26  Schwanzwirbeln.  Die  Wirbelcentren  sind 
vorn  und  hinten  tief  ausgehöhlt  und  von  einem  persistirenden  Chorda- 
strang durchzogen,  welcher  in  der  Mitte  eingeschnürt  und  in  den  Schwanz- 
wirbeln vollständig  unterbrochen  ist.  Kleine  verknöcherte  oder  knor- 
pelige Intercentra  (Hypapophysen)  schalten  sich  zwischen  sämmtliche 
präcaudale  und  zwischen  die  drei  vorderen  Schwanzwirbel  ein,    weiter 


1)  Günther  Alb.   On  the  Anatomy  of  Hatteria.   Philos.  Trans.  1867.  voll57. 
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hinten  sind  sie  durch  untere  Bogen  (Chevrons)  ersetzt.  Die  präcaudalen 
mit  Ausnahme  des  Atlas)  und  ein  Theil  der  caudalen  Wirbel  haben 
hohe  Domfortsätze  und  wohl  entwickelte  Zygapophysen ;  an  jungen 
Individuen  lassen  sich  die  Suturen  zwischen  Centrum  und  oberen  Bogen 
noch  erkennen. 

Den  drei  vorderen  Halswirbeln,  welchen  ein  Proatlas  voraus- 
geht, fehlen  die  Rippen,  die  vier  folgenden  besitzen  zweiköpfige,  nach 
hinten  an  Länge  zunehmende,  distal  zu  einer  knorpeligen  Platte  er- 
weiterte Halsrippen.  An  einen  schwach  vorspringenden  Querkamm  der 
oberen  Bogen  der  Rumpf  wirbel  heften  sich  kräftige,  einköpfige  Rippen 
an,  welche  hinten  mit  einem  bald  knorpeUgen,  bald  mehr  oder  weniger 
verknöcherten  Processus  uncinatus  versehen  sind  und  bis  zum  Becken 
reichen.  Die  drei  vordersten  Rumpfrippenpaare  befestigen  sich  mittelst 
knorpeliger  Sternalstücken  an  das  Brustbein  imd  auch  die  folgenden 
Rumpfrippen  besitzen  stark  entwickelte,  halb  knorpehge,  halb 
knöcherne  Sternaltheile,  welche  sich  in  der  Mitte  mit  einander  ver- 
binden. Unter  den  ächten  Rippen  liegt  ein  aus  der  doppelten  An- 
zahl von  dünnen  Knochenstücken  bestehender  Apparat  von  Bauch- 
rippen zwischen  Brustgürtel  und  Becken.  Jede  Bauchrippe  ist  aus  einem 
Mittelstück  und  einem  Paar  stabförmiger  Seitentheile  zusammengesetzt. 
Die  kurzen,  einfachen,  etwas  convergirenden  Rippen  der  zwei  Sacral- 
Wirbel  sind  mit  den  Centren  durch  Naht  verbunden.  Die  langen  Quer- 
fortsätze der  vorderen  Schwanzwirbel,  welche  die  Rippen  ersetzen,  mit 
den  Wirbelkörpem  verschmolzen. 

Der  Schädel  (Fig.  525)  zeigt  dreieckige,  vom  verschmälerte  Ge- 
stalt, die  Orbita  (Ä)  sind  ungemein  gross,  die  Nasenlöcher  (N)  seitUch 
gelegen  und  durch  die  vorspringenden  Nasenbeine  und  Zwischenkiefer 
getrennt.  Von  den  beiden  fast  gleich  grossen  Schläfenlöcherpaaren 
sind  die  neben  den  schmalen  Scheitelbeinen  gelegenen  auf  die  Ober- 
seite des  Schädels  beschränkt,  die  zwei  anderen  gehören  den  Seiten  an. 
Der  Gelenkkopf  des  Hinterhaupts  wird  fast  ganz  vom  Basiocci- 
pitale  {Bo)  gebildet,  die  Exoccipitalia  {Eoi>o)  sind  klein  und  bei 
jungen  Thieren  durch  eine  Naht  vom  0 pisthoti cum  (Opo)  getrennt. 
Am  vorderen  Ende  des  mit  Längskamm  versehenen  Parietale  (Pa)  hegt 
ein  Scheitelloch;  die  schmalen  und  langen  Stirnbeine  {Fr)  werden  durch 
die  Post-  und  Praef  ron  talia  fast  ganz  von  der  Umgrenzimg  der  Orbita 
ausgeschlossen;  die  Nasenbeine  [Na)  sind  ziemUch  gross.  Die 
Zwischenkiefer  [Pmx)  durch  eine  Naht  getrennt.  Der  Hinterrand  der 
Augenhöhlen  wird  oben  vom  Postfrontale  {Ptf)^  unten  vom  aufsteigen- 
den Ast  des  Jochbeins  (Ju),  sowie  von  einem  eingeschalteten  discreten 
dreiarmigen  Knochen  {Por)  gebildet,  welcher  dem  Postorbitale  der 
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Stegocephalen  und  IchÜti/osatirüi  entspricht.  Der  hintere  Arm  dieses 
Postorbitale  verbindet  sich  mit  dem  vorderen  Ende  des  Squamosum 
(Sq)  zu  einer  horizoutalen  Knochenbrücke  (oberer  Temporalbogeu), 
welche  die  beiden  Sehläfenlöcher  trennt.  Auch  der  untere,  bei  allen 
Lacerten  und  Schlangen  fehlende  Temporalbogen  ist  vollständig  ent- 
wickelt  und    wird    vom    horizontalen   Ast    des   Jochbeins   (Jii)    und 


apfteno*™  iHallcrla)  p 


einem  kurzen  Quadrato-Jugale  (Q»J)  gebildet.  Das  Squamosum  (Sy) 
ist  stark  verlängert  und  begrenzt  hinten  die  beiden  Schläfenlöcher, 
unten  steht  es  mit  dem  QuadratrJochbein  und  Quadratum  in  Sutur- 
verbinduiig.  Zwischen  dem  Quadrato-Jugale  und  dem  Quadratbein  (Qi() 
befindet  sich  auf  der  Hinterseite  des  Schädels  eine  ovale  fensterartige 
Oeffnung  Das  Basisphenoid  (Sph)  hat  keilförmige  Gestalt.  Das 
Pterygoid  {I't)  heftet  sich  jederseits  mit  einer  breiten  verticalen  Platte 
an  das  Quadratbein  an,  die  nach  vorn  gerichteten  Aeste  nehmen  an 
der  Zusammensetzung  des  fast  geschlossenen  Gaumendaches  Theil,  in 
welchem  sich  Pterygoidea  und  die  paarigen  Vomera(ro)direct  berühren, 
so  das3  die  Palatina  einander  in  der  Mittellinie  nicht  erreichen.    Eine 
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starke  proximal  und  distal  verbreiterte  Columella  verbindet  jederseits 
Scheitelbein  und  Pterygoid.  Der  Oberkieferrand  (Mx)  trägt  eine 
Reihe  dreieckiger,  seitlich  zusammengedrückter,  zugespitzter  Zähne, 
welche  so  innig  mit  den  Kieferknochen  verbunden  sind,  dass  sie  fast  als 
zackige  Fortsätze  des  letzteren  erscheinen.  Eine  Parallelreihe  ähnlicher, 
jedoch  etwas  kleinerer  Zähne  steht  auf  dem  Aussenrand  der  Gaumen- 
beine und  in  die  zwischen  beiden  Reihen  befindliche  Längsrinne  fügen 
sich  die  Zähne  der  Unterkieferäste  ein,  so  dass  die  oberen  Zähne  seit- 
lich abgerieben,  die  Unterkieferzähne  zu  einer  Spitze  abgeschliffen 
werden.  Die  paarigen  Zwischenkiefer  {Pmx)  fallen  steil  ab  und  ragen 
schnabelförmig  vor;  ihr  Unterrand  wird  von  einem  etwas  gezackten 
Schneidezahn  gebildet,  welcher  sich  ebenfalls  so  innig  mit  dem  Knochen 
verbindet,  dass  keine  bestimmte  Grenze  zwischen  Zahn  und  Knochen 
zu  erkennen  ist.  Vomer  und  Pterygoidea  sind  zahnlos,  doch  hat 
Baur  auf  dem  Vomer  eines  jungen  Sphenodon  einen  Zahn  beobachtet. 

Die  beiden  aus  je  vier  Stücken  Zusammengesetzen  Aeste  des 
Unterkiefers  sind  in  der  kurzen  Symphyse  durch  Ligament  verbun- 
den und  am  Oberrand  mit  zugespitzten  dreieckigen  Zähnch*  :i  besetzt. 

Der  Schultergürtel  von  Sphenodon  enthält  noch  ziv;ijilich  viel 
Knorpel.  Vom  Schulterblatt  ist  nur  das  länglich  vierseitige,  am 
Vorderrand  mit  Ausschnitt  versehene  proximale  Gelenkstück  verknöchert 
und  auch  das  kleine  elliptische,  bei  jungen  Thieren  durch  geradlinige 
Sutur  fest  mit  der  Scapula  verbundene  Coracoid  am  parabolischen 
Innenrand  knorpelig  und  ohne  jeden  Fortsatz  oder  Einschnitt.  Ein 
kleines  rundes  Loch  in  der  Nähe  des  Vorderrandes  dient  zum  Durchgang 
eines  Blutgefässes.  Das  Schlüsselbein  (Clavicula)  verbindet  als  dünne 
leicht  gebogene  Spange  den  Vorderrand  des  Schulterblattes  mit  einem 
T-förmigen  Epistemum,  welches  über  der  grossen,  das  Stemum  repräsen- 
ürenden  medianen  Knorpelplatte  liegt. 

Der  Humer  US  besitzt  ein  Foramen  entepicondyloideum  und  ect- 
epicondyloideum ;  Ulna  und  Radius  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den 
entsprechenden  Knochen  der  Eidechsen  überein;  der  Carpus  enthält 
elf  Knöchelchen,  wovon  in  der  proximalen  Reihe  mit  der  Ulna  drei 
(Pisiforme,  Ulnare,  Intermedium),  mit  dem  Radius  eines  (Radiale)  artiku- 
liren.  Bei  den  Lacerten  sind  in  der  proximalen  Reihe  meist  nur  drei 
Knöchelchen  (Ulnare,  Radiale  und  Centrale)  vorhanden.  Den  5  distalen 
Carpalia  entsprechen  5  Metacarpalia,  welche  5  Zehen  mit  2,  3, 
4,  5,  3  Phalangen  tragen.  Zwischen  den  proximalen  und  distalen 
Carpalia  liegen  zwei  Centralia. 

Am  Becken  betheiligen  sich  das  schmale,  fast  vertical 
stehende  Ileum,    das   Schambein   und    Sitzbein   an   der   Bildung  der 
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Gelenkpfanne.  Die  Schambeine  sind  einfach,  ziemlich  schmal  und 
ventral  dm^ch  eine  Symphyse  verbunden,  vor  welcher  ein  knorpeUges 
Epipubis  liegt.  Die  Sitzbeine  breiten  sich  nach  innen  aus  und  senden 
einen  Fortsatz  nach  hinten.  Zwischen  Schambein  und  Sitzbein  befindet 
sich  jederseits  eine  grosse  ovale  Oeffnung  (Foramen  cordiforme).  Die 
hinteren  Extremitäten  sind  etwas  länger,  als  die  vorderen,  aber  Femur, 
Tibia  und  Fibula  im  wesentlichen  wie  bei  den  Eidechsen  gestaltet. 
Nur  der  Tarsus  hat  embryonale  Eigenschaften  bewahrt,  indem  der 
grosse  Knochen,  zu  welchem  bei  erwachsenen  Lacerten  die  TarsaUa 
der  proximalen  Reihe  verschmelzen,  noch  eine  deutliche  Naht  erkennen 
lässt,  so  dass  das  Fibulare  (Calcaneus)  und  das  Tibiale  wie  bei  den 
Embryonen  der  lebenden  Lacertilier  als  discrete  KnOchelchen  erscheinen. 
Mit  dem  Tibiale  dürften  Centrale  imd  Intermedium  verschmolzen  und 
der  gewöhnlich  als  Astragalus  bezeichnete  Knochen  demnach  aus  drei 
Stücken  hervorgegangen  sein.  In  der  zweiten  Reihe  liegen  zwischen 
dem  Astragalus  und  den  mittleren  MetatarsaHen  drei  Knöchelchen 
(Cuboideum  und  Tarsale  III  und  II).  Im  Metatarsus  zählt  man 
5  Knochen,  wovon  sich  der  fünfte  durch  ansehnUche  Stärke,  aber  ge- 
ringere Länge  auszeichnet;  von  den  fünf  Zehen  besitzt  die  erste  2, 
die  folgenden  3,  4,  5,  4  Phalangen.  Die  letzten  Phalangen  sind  zu- 
gespitzte Krallen. 

Sphenodon  {Hatteria)  bewohnt  die  Meeresküste  von  Neuseeland  und 
hält  sich  mit  Vorliebe  in  Höhlen  und  auf  sandigen  oder  steinigen 
Hügeln  auf.  Eine  Anzahl  fossiler  jurassischer  Formen  dürfte  unter 
ähnlichen  Bedingungen  gelebt  haben,  da  ihre  Ueberreste  in  marinen 
Ablagerungen  vorkommen. 

Neben  den  im  oberen  Jura  verbreiteten  typischen  Rhynchocephalen 
(Sphenod<mtidae)y  welche  sich  nur  durch  untergeordnete  Differenzen 
(Mangel  des  Processus  uncinatus  der  Rippen,  niedrigere  Domfortsätze 
der  Wirbel  etc.)  von  der  lebenden  Gattung  unterscheiden,  gibt  es  eine 
Anzahl  anderer  fossiler  Formen  von  etwas  unsicherer  systematischer 
Stellung.  Von  diesen  können  allerdings  die  Rhynchosauriden  (Hypero- 
dapedon,  Ehynchosaurus)  der  Trias  füglich  als  eigenthümlich  difieren- 
zirte  Sphenodonbiden  betrachtet  werden,  dagegen  entfernen  sich  die 
I^otorosauridaey  Mesosauridae  und  Champsosauridae  erheblich  weiter  von 
den  typischen  Rhynchocephalen.  Die  beiden  ersten  FamiUen  ent- 
halten die  am  meisten  generaUsirten  Mischtypen  und  zeigen  so  viel- 
seitige Beziehungen  zu  anderen  Ordnungen,  dass  über  ihre  systematische 
Eintheilung  grosse  Meinungsverschiedenheiten  bestehen.  G.  Baurfasst 
sie  als  Proganosauria  zusanunen  und  betrachtet  sie  als  die  Ahnen  aller 
übrigen  Reptilien.  Die  Champsosauriden  scheinen  eigenthümlich  speciali- 
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sirteEntwickelungsfonnenderProtorosauriden  oder  Meeoaauriden  zu  sein 
und  dürften  sich  diesen  am  nächsten  anscbliessen. 

1.  Unterordnung.    Rbyncbocepballa  a,  str. 

I.  Familie.  Sphenodootldu'}- 

Nasentöcher  getrennt  Zwischenkiefer  mit  je  einem  einfachen  oder  gezackten 
Schneidezahn.  Oberkiefer,  Änssenrand  der  Oanmenbeine  und  Unterkiefer  mit  je 
einer  Reihe  zusammengedrückter,  dreieckiger  Zähne 
besetzt.  Vomer  zahnlos.  Alle  Wirbel  amphicöl.  Inter- 
cenlra  mindestens  in  der  Hals-  und  vorderen  Schwajm- 
region  vorhanden.  Tarsus  mit  zwei  grösseren  Knöchel- 
chen in  der  proximaleit  und  zwei  kleinen  in  der  di- 
stalen Seihe. 

Sphenodon  Gray  1831.  {Haüeria  Gray,  ÄA^n- 
chocephalus  Owen.)    Recent.    Nen-Seeland. 

Homaeosaurus  H.  v.  Meyer.  (Leptosaurus 
Kitzinger  (Fig.  526).  Kleine  (15— 20<^  lange)  lang- 
Kt«chwänzte  Eideclisen,  Wirbel  amphicöl  mit 
«■hwachen  niedrigen  Dornforteatzen.  Von  den  23 
prasacralen  Wirbeln  tragen  die  fünf  vorderen  Hals- 
wirbel keine  Rippen ,  alle  übrigen  sind  mit  » 
küpfigen  Rippen  versehen,  welche  sich  an  ganz 
kurze  Querfortsatee  anheften;  die  vorderen  Rmnpf- 
rippen  Bind  dünn,  lang  und  mit  unvollständig  v 
knöcherten  Sternocoatalstücken,  die  übrigen  mit 
halbknorpeligen  Haemapopbyeenveraehen.  Auaeer- 
dem  sind  zwischen  BruBtgürtel  und  Becken  Bauch- 
rippen vorhanden,  die  ans  einem  Mittelstück  und 
zwei  stahformigen  Seitenstücken  bestehen.  SatTal- 
ivirbel  (2)  mit  kurzen  Rippen,  die  breite  Rippe 
des  hinteren  Sacridwirbels  distal  gegabelt,  öchwam 
Wirbel  über  40,  die  vorderen  mit  starken  Quei 
forteätzen  und  Haemapophysen ,  die  hinteren 
mit  verticaler  Quertheilung.  Intercentni  zwischen 
den  Hula-  und  vorderen  Schwiinzwirlieln  vorhanden. 
Hcbädel  hinten  breit,  vorn  verscbipalert  und  ge- 
rundet. Augenhöhlen  gross,  Scheitelbeine  mit  { 
wbwaeber   Mediancrista   und  Foramen    parietale, 

1)  Hey  er,  H    v..  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Beptilien  aus  dem  lithographiBchen 

Schiefer.    Frankfurt  1860. 
>  >     >     Deecrlption  de  deux  Reptiles  de  Üiriu.  (Sapheoeaums,  Atopo- 

Baurus).    Lyon  1851. 
AmmoD,  L.  ▼.,  üeber  Homaeosaarus  Maxim iliani.    Abb.  K.  Bayr.  Ak.  IL  Cl. 

Bd.  XV.  1885. 
Wagner,  A.,  Saurier  aae  dem  lithographischen  Schiefer.   Abhandl.  bayr.  Ak. 

n.  Cl.  1862.  Bd.  VI  1853.  VU  1861.  Bd.  IX. 
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Stirnbeine  lang,  paarig.  Zwischenkiefer  paarig,  ani  Vorderrand  mit  einem 
einfachen,  schneidenden  2^hn  besetzt.  Zähne  des  Oberkiefers  acrodont,  seit- 
lich zusammengedrückt,  von  dreieckig  zugespitzter  Gestalt,  nach  vorn  fast 
vollständig  verschwindend.  Unterkieferäste  in  der  S^inphyee  durch 
Ligament  verbunden  mit  acrodonten  keilförmigen,  dreieckigen  Zähnen,  welche 
im  hinteren  Theil  des  Dentale  am  stärksten  sind  und  nach  vom  immer 
schwächer  werden.  Brustgürtel  schwach  verknöchert,  Episternum  T-förmig, 
Clavicula  gebogen,  stabfönnig,  Coracoid  klein,  elliptisch,  ohne  Foramen  ol>- 
turatorium,  mit  einer  schwachen  Kerbe  am  unteren  Rand.  Verknöcherter, 
proximaler  Theil  der  Scapula  länglich  vierseitig,  gedrungen,  in  der  Mitte 
etwas  verengt.  Humerus  an  beiden  Enden  verbreitert  mit  Foramen  ente- 
picondyloideum.  Ulna  und  Radius  getrennt,  von  gleicher  Länge  wie  Ober- 
arm. Carpus  mit  zehn  oder  elf  kleinen  Knöchelchen.  Vorderfuss  fünf- 
zehig. Becken  wie  bei  Sphenodon,  Hinterfuss  etwas  länger  als  Vor- 
derfuss, Tarsus  mit  grossem  Astragalus  und  Calcaneus.  Zahl  der  Zehen  am 
Fuss  2,  3,  4,  5,  4.  Diese  im  oberen  Jura  von  Kelheim  und  Eichstätt  in 
Bayern  und  im  Kimmeridge  von  Ahlem  in  Hannover  vorkonunende  zier- 
liche Gattung  unterscheidet  sich  von  dem  lebenden  Sphenodan  aus  Neu-Seeland 
lediglich  durch  geringere  Grösse,  schwache  Donifortßätze  der  Wirbel,  durch 
den  Mangel  der  »processus  uncinati«  an  den  Rippen  und  durch  die  Gabelung 
der  zweiten  Sacralrippe.  H.  Maximüiani  H.  v.  Meyer,  H.  nepiunius  Goldf. 

^  Ärdeosaurus  H.  v.  Meyer.  Wie  Homaeosaurus,  nur  beide  Extremitäten- 
paare schwächer  entwickelt  und  kürzer.  Ob.  Jura.  Ä,  brevipes  Meyer. 
Eiclistätt. 

Sapheosaurus  H.  v.  Meyer.  (Piocormus  Wagn.)  Doppelt  so  lang  als 
Homaeosaurus,  sonst  aber  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  tibereinstinunend. 
Bezahnung  unbekannt.  Ob.  Jura  (lithographischer  Schiefer)  von  Kelheim 
und  C^rin.  Aiu.  An  einem  Skelet  von  Kelheim  sind  noch  Abdrücke  der 
\iereckigen  Hauts(!huppen  erhalten. 

Sauranodon  Jourdan  (Gervais,  Comptes  rendus  Ac.  Sc.  1871.  LXXITT.^ 
Aehnlich  Honnaeosaurus,  jedoch  70  ^^"^  lang.  Zwischenkiefer-  und  Oberkiefer- 
rand zugeschärft,  zahnlos.  Der  dritte^  und  vierte  Halswirbel  mit  kurzen  Rip- 
pen. Ein  prachtvoll  erhaltenes  Skelet  aus  dem  oberen  Jura  von  Cerin  im 
Museum  von  Lyon. 

Pleurosaurus  H.  v.  Meyer.  (Arufuisaums Münst.,  Saurophidium 3 orudtm, 
^  Äcrosaurtis  H.  v.  Meyer).  Körper  schlangenartig,  gestreckt,  bis  IVt™  lang, 
mit  kurzen  Extremitäten  und  enorm  langem  Schwanz,  welcher  zw^ei  Drittel  der 
GesammÜänge  des  Thieres  bildet.  Wirbel  amphicöl  mit  kräftigen,  langen 
Dornfortsätzen.  Halswirbel  (o)  kurz,  die  liinteren  mit  schwachen  Rippen. 
Rumpfwirbel  bis  zum  Becken  mit  liingen,  einköpfigen,  kräftigen  Rippen, 
welche  sich  an  kaum  vorragende  Querfortsätze  anheften.  Im  Ganzen  sind 
etwa  46  präsacrale  Wirbel  vorhanden.  Bauchrippen  zwischen  Brust-  und 
Beckengürtel,  wie  bei  Homaeosaunis.  Sacralwirbel  (2)  mit  kurzen  breiten  Rip- 
pen. Schwanzwirbel  (wahrsc*heinlich  über  70)  mit  ziemlich  langen  Domfort- 
sätzen,  welche  nach  hinten  stabförmige  Gestalt  annehmen,  auf  der  Ventral- 
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seit«  mit  gesell lutwenen  Haeinftpophyuen,  die  sich  zmwhen  den  Wirbeln  an- 
heften. Schädel  schmal  drelecldg,  fast  doppelt  solang,  als  breit;  Schnauze 
zugespitzt.  Augenhöhlen  gross,  rund,  hinten  vollständig  umgrenzt.  Oberkiefer 
und  Unterkiefer  wie  bei  Homaeosaurus  mit  a<rrodonten,  seitlich  zusammen- 
gedrückten kurzen,  im  Profil  dreieckigen  2^hnen  besetzt,  deren  Spitze  nach 
hinten  gerichtet  ist.  Bruetgürtel,  Bei'keti  und  Exti-emitäten,  soweit  bekannt, 
ähnlich  Homaeosaurus.  Vorderfüsse  kurier  lüs  Hinterextremitäten;  die  fünf 
Zehen  an  beiden  im  Verhältniss  zur  lünge  des  Körpers  sehr  kurz.  Im  oberen 
Jura  von  Dating  und  öolenhofen,  Bayern  und  Cerin,  Ain.  P.  Qold/ussi  Meyer, 
P.  Mütisleri  Wagn.  {Anguisaums  bipes  Münst.).  Das  vollständigste  Skelet  aus 
Cerin  (Saurophidium  Tkiollieri  Jounlan)  befindet  sich  im  Jlußeuin  von  Lyon 
und  stimmt  vollständig  mit  den  in  Bayern  gehmdenen  Exemplaren  überein. 
Acrosaurus  H.  v.  Meyer,  Scheint  ein  ganz  jungcB,  nur  lO""  langes 
Individuum  von  Fleurosaurua  zu  aein.    A.  Frischmanni  H.  v,  Meyer,  Eichstätt. 

2,  Pamihe.    Rbynchosanridae '), 

Nasenlöcher  vereinigt;  Prae- 
maxilleii  und  vorderes  Ende  des 
Unterkiefers  zahnlos  Die  abwärts 
gekrümmte  Schnauze  {PraemaxUla^) 
füllt  sich  zwischen  die  divergirenden 
forderen  Ettdett  des  Unterkiefers 
ein.  Gaumenbeim  mit  ehi  oder 
mehr  Reiketi  von  Zahnen.  Inter- 
reittra  angebliclt  feldend. 

Bhynckosnurus  Owen, 
( Trans,  Cambridge  Phil,  Soc  184S 
VII.  p.  355.)  Wirbel  tief  amphi. 
<-öl,  ohne  Chordai'este ,  obere 
Bogen  mit  dem  Centrum  ver- 
s<-hmolzen.  Schädel  mit  grossen 
Augenhöhlen  und  Schlaf en- 
lochem.  Oberkiefer  mit  einer, 
Gaumenbein  mit  zwei  Reilien  von 
sehr  kleinen  Zähnen.  Schnauze 
kurz,  abwärt«  gebogen,  zahnloe«. 
Unterkiefer  zahnlos  oder  mit 
winzigen  Zähiichen;  Symphyse 
mit  kurzem,  stumpfem  Sclinabel- 
forteatz.  Bauchrippen  vorhanden, 
ganz  wie  bei  Sphenodon.  Hand 
kun.  R.  artieeps  Owen.  Im  Keuper  Sandstein  von  Cirinsill,  Warwickshii-e, 
England. 

I)  Hniley,  Th,  Quart,  joum  geol.  8oc.  London  1869,  XV.  p,  485.  1869  XXV. 
p.  138  und  1867  XLIU,  p,  615. 
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Hyperodapedon  Huxley  (Pig.  527.).  Körper  wahrscheinlich  2™  lang. 
Wirbel  vollßtändig  verknöchert;  Halswirbel  opisthocöl  mit  kräftigen,  stab- 
förmigen  Rippen.  Bauchrippen  vorhanden.  Zwei  Sacralwirbel  mit  kurzen 
Rippen.  Intercentra  fehlen.  Schädel  dreieckig,  die  Gesammtlänge  der  Breite 
des  Hinterrandes  gleichkommend.  Augenhöhlen  in  der  vorderen  Hälfte, 
Nasenlöcher  vereinigt,  eine  dreieckige,  nach  vorn  zugespitzte  Oefinung  bil- 
dend, obere  Schläfenlöcher  sehr  gross,  seitliche  Schläfenlöcher  kleiner,  halb- 
mond-  oder  ohrförmig.  Scheitel]>eine  schmal  ohne  Foramen  parietale;  Prae- 
maxillen  vom  verlängert  und  zu  einem  gekrümmten  zahnlosen  Schnabel 
herabgezogen,  welcher  sich  zwischen  zwei  divergirende  Fortsätze  am  Vorder- 
ende des  Unterkiefers  einfügt.  Der  Oberkiefer  ist  seitlich  eingedrückt  imd 
fest  mit  den  schräg  nach  innen  verbreiterten  Gaumenbeinen  verbunden; 
letztere  bilden  gegen  die  Mitte  des  Gaumens  jederseits  einen  convexen  Bogen 
und  sind  mit  mehr  als  zwei  Reilien  kleiner  acrodonter  Zähnchen  von  kurzer  pyra- 
midaler Gestalt  besetzt,  w^elche  einer  gleichen  Reihe  von  Zähnen  des  Oberkiefers 
parallel  laufen.  Unterkieferäste  zu  einer  langen  Symphyse  verschmolzen,  vom 
zwei  zahnlose  divergirende  Schnäbel  bildend;  weiter  hinten  ist  der  Rand  des 
Dentale  mit  dicht  gedrängten  pallisadenartigen  Zähnchen  versehen.  Im  Brust- 
gürtel bleiben  Coracoid  und  Scapula  getrennt;  Vorderextremitäten  kurz  und  ge- 
drungen, die  Metacarpaüa  von  gleicher  Länge.  Die  vollständigsten  Ueberreste  von 
Hyperodapedon  finden  sich  mit  Teletpeton,  Dicynodon  und  Stagonolepis  in  fein- 
kiirnigem  Sandstein  von  Elgin  in  Schottland,  welcher  früher  dem  Devon, 
jetzt  dem  Keuper  zugetheilt  wird.  Fragmente  von  Hyperodapedon  wurden 
auch  im  oberen  Triassandstein  von  Warwicksliire  und  in  den  Maleri-Schichten 
von  Ostindien  entdeckt. 

2.  Unterordnung.    Proganosauria  Baur^). 
1.  Familie.    Protorosauridae. 

Nasenlöcher  getreniU.  Zivischenkiefer  und  Symphysenregion  des  ünterkiejers 
mit  spitzen  conischen  Zähnen.  Gaumen  mit  einer  Zahnreihe.  Vomer  meist  mit 
kleinen  Zahngruppen  bedeckt  SämmÜiche  Wirbel  amphicöL  Intercentra  vorhanden 
oder  fehlend.  Epistermim  {Interclavicula)  vom  rhombischf  hinten  lang  gestielt. 
Tarsus  mit  sechs  bis  sieben  Knöchelclien.  Bauchrippen  aus  mehreren  kleinen 
Knochenstäbchen  bestehend.     Humerus  mit  Foramen  entepicondyloideum. 

Protorosaurus'K.w.  Meyer.  (Fig.  528).  Körper  eidechsenähnlich,  lang- 
geschwänzt, ca.  172™  lang.  Alle  Wirbel  amphicöl,  vollständig  verknöchert, 
die  oberen  Bogen  mit  dem  Centrum  verschmolzen.  Halswirbel  (7)  mit  Aus- 
nahme des  kleinen  aus  getrennten  Stücken  bestehenden,  ringförmigen  Atlas 
fast  doppelt  so  lang  als  hoch,  mit  starken,  scheibenförmigen  Dornfortsätzen 
und  schlanken,  fast  fadenförmigen  Halsrippen,  welche  sich  am  vorderen  und 

1)  Baur,  6.,  On  the  phylogenetic  Arrangement  of  the  Sauropsidae.    Joum. 

of  Morphol.  1887  vol.  I. 
>  »    Palaeohatteria  and  the  Proganosauria.    Amer.  Joum.  of  Science. 

1889.   XXXVn.  p.  310. 
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unteren  Ende  der  Centra  hinter  kleinen  Intercentren  anheften.  Rumpf- 
wirbel {16  — 18),  kürzer  als  die  Halewirbel,  mit  massig  hohen  Domfort- 
Hätzen  und  sehr  kurzen  Querforteätzen ,  bis  zum  Saerum  mit  schlanken, 
gebogenen,  proximal  verbreiterten,  jedoch  einköpögen  Rippen  verseben,  die 
von  vom  nach  hinten  nur  sehr  langeam  an  Stärke  und  Länge  abnehme» 
und  distal  dünne  knöcherne  Verbindungarippen  besitzen.  Beckenregion  mit 
zwei  Sacralwirbeln ;    Scliwanzwirbel   zahlreich  (über  40),   die   vorderen    mit 


t'LtncH  Seel«y.    Kupferschiefer,    fiahl.    Thörtagan.    (N»ch  H, 
R  Vaaiat,   V  Ulna,  F  Femnr,  F  Flbola,  T  libU. 


kurzen  Querforteätzen  und  schlanken  Sparrenknochen,  die  folgenden  mit 
starken,  ventral  geachloseenen  Haemapophysen ,  die  sich  zwischen  den 
Centren  und  zwar  anfänglich  an  scheibenförmige  Intercentra  anheften.  Die 
dorsalen  Domfortaätze  eind  etwa  vom  lit.  Schwanzwirbel  an  gegabelt.  Die 
Bauchrippen  bestehen  aus  dünnen  Knochenstabchen.  Schädel  länglich 
dreieckig,  nur  an  dem  in  London  befindlichen  Spener 'sehen  Exemplar 
erhalten.  Schnauze  zugespitzt;  Zwischenkiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer 
mit  spitzen,  conischen  Zähnen  versehen,  welche  zwar  aufgewachsen  sind, 
jedoch  durch  eine  Umwallung  der  Knochenbasis,  wie  die  Zähne  der 
Ötegocephalen  in  seichte  Alveolen  gelangen.  Kleine  zugespitzte  Zähnchen 
stehen  auf  dem  Vomer  und  den  (Jaumenbeinen.  Nasenbeine  sehr  gross, 
Parietalia  schmal,  obere  Sohläfengrube  gross.  Brustgürtel  und  Becken 
unvollständig  bekannt.  Coratoid  gross,  am  Vorderrand  mit  Ausschnitt. 
Spistemum  lang  gestielt,  vorn  eine  rhombische  Platte  bildend.  (Credner). 
Becken  mit  grossen,  plattigen  Scham-  und  Sitzbeinen.  Vorderfüsse 
erheblich  kürzer,  als  Hinterextremitäten.  Oberarm  stämmig,  in  der  Mitte 
eingeschnürt,   proximal  und    distal   sterk    verbreitert,    an   Länge   ziemhch 
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mit  Ulna  und  RadiuB  übereinstimmend;  Carpu«  mit  aeht  in  zwei  Reihen 
jjjeordneten  Knöchelchen.  Femur  schlank,  von  gleicher  Länge,  wie  der  Vor- 
derfuss,  in  welchem  die  Tibia  der  Fibula  an  Stärke  überlegen  ist.  Tarsus 
mit  grossem  Astragalus  und  Calcaneus,  einem  grossen  Centrale  und  vier 
weiteren  Tursalknöchelchen  in  der  distalen  Reihe.  MetatarsaUa  länger  aln 
Metacarpalia.  Finger  und  Zehen  mit  2,  3,  4,  5,  3  Phalangen;  die  letzten 
Zehenglieder  krallenartig. 

Proiorosaurus  ist  nicht  nur  eines  der  ältesten,  sondern  auch  eines  der  ani 
frühesten  entdeckten  fossilen  Reptilien.  Das  erste,  jetzt  im  College  of  Sur- 
geons  in  London  befindliche  Skelet  wurde  1706  im  Kupferschiefer  von  Suhl 
in  Tliüringen  aufgefunden  und  von  Spener*)  1710  als  Crocodü  beschrieben. 
Ein  zweites  Exemplar  (Fig.  528)  aus  Suhl  wurde  1718  von  Linck*)  eben- 
falls für  ein  Crocodil  ausgegeben.  Kund  mann')  glaubte  darin  eher  eine 
Eidechse  erkennen  zu  dürfen,  während  der  berühmte  Swedenborg*)  das 
in  seinem  Besitz  befindliche  Skelet  »felis  marina«  (Meerkatze)  nannte.  1808 
erhielt  Cuvier*)  die  Zeichnung  eines  im  Berliner  Museum  aufl>ewahrten 
Skelets,  welches  er  mit  den  früher  beschriebenen  verglich  und  als  Monito)' 
fossilis  für  eine  echte  Eidechse  erklärte,  die  sich  vom  lebenden  Monitor, 
wie  er  glaubte,  nur  durch  höhere  Domfortsätze  und  etwas  längere  Füsse 
unterscheide.  Eine  erschöpfende,  mit  trefflichen  Abbildungen  versehene 
Monographie  sämmtlicher  bis  zum  Jahre  1857  bekannter  Reste  veröffentlichte 
H.  V.  Meyer")  und  kam  darin  zum  Ergebnis,  dass  Protorosaurus  eine  besondere, 
weder  mit  den  Crocodilen,  noch  mit  den  Eidechsen  übereinstimmende  Gat- 
tung bilde  und  in  keine  der  vorhandenen  Ordnungen  sich  einreihen  lasse. 
H.  V.  Meyer  erkannte  übrigens  bald  nach  der  Veröffentlichung  seiner  Mono- 
graphie dass  zwei  auf  Taf.  Vlund  V.  1.  abgebildete  Exemplare  einer  anderen 
Gattung  (Parasaurus)  angehöi'ten. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  wie  H.  v.  Meyer  gelangte  Seeley^)  durch 
erneute  Untersuchung  und  Beschreibung  des  Spener'schen  Originals.  Nach 
Vergleichung  des  Frotorosaurtis  mit  allen  übrigen  Reptilien  glaubt  Seeley 
dafür  eine  selbständige  Ordnung  (Frotorosauria)  aufstellen  zu  müssen  und 
vertheilt  die  von  Meyer  abgebildeten  Exemplare  in  zwei  oder  drei  (nicht 
mit  Namen  versehene)  Genera  und  mehrere  Arten.  R.  Owen  hatte  iVo<aro 
sam^s  in  die  mangelhaft  begründete  Ordnung  der  ThecodorUia  gestellt; 
bei  Huxlcy  bilden  die  Frotorosauria  eine  Familie  der  Eidechsen  {Ijocertilia^ 


1)  Spener,  Ch.  M.,  MiBcellanea  Beroiinensia.   Berol.  1710.  p.  92. 

2)  Linck,  J.  H.,  Epistola  ad  G.  W.  Woodwardam  de  Crocodilo  petrificato. 
Lips.  1718. 

3)  Kundmann,  Rariora  naturae  et  artis  1787  p.  77. 

4)  Swedenborg,  Em.,  Principia  reram  natnralium.  Dresd.  et  Lips.  1734  p.  168. 

5)  Cuvier,  F.,  Annaies  du  Museum  1808.   Tome  XII  b.  79  pl.  10. 

6)  Meyer,  H.  v..  Zur  Fauna  der  Vorwelt.  Saurier  aus  dem  Kupferschiefer 
Frankfurt  1857.  Fol.;  femer:  lieber  Proterosaurus  in  Münster.  Beitr.  «ur  Petre- 
faktenk.  1842.    Heft  V. 

7)  Seeley,  H.  G.,  On  Protorosaurus  Speneri.  Philos.  Trans.  1887  vol.  178. 
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und  stehen  neben  den  Homaeosauria.  Auch  Baiir  hält  die  Protorosattriti 
für  Verwandte  der  Rhynchocephalen.  Daee  I^-otorosaurus  in  der  That  in 
deren  Nähe  gehört,  beweist  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  I^laeohatteria  Credn., 
von  welcher  eich  unsere  Gattung  nur  durch  beträchtliehere  GiöBse,  völlige 
Verknöehenmg  der  Wirbel,  Vergeh melzung  der  oberen  Bogen  mit  den  Wirbel- 
eentren,  Abweichungen  im  Tarsus  und  grössere  Lange  der  Hinterextremitäten 
unterscheidet.  Die  München  er  Skeletfn^mente  lassen  in  der  Half"-  und 
Schwanzregion  auch  bei  Protorosaurus  Intercentra  erkennen. 

Sämmtliche  bis  jetzt  bekannte  Exemplare  stammen  aus  dem  Kupfer 
schiefer  von  Thüringen  und  Riechelsdorf  und  au«  dem  Magnesian  limestone 
in  Dnrbam. 

Äphelosaurua  Gervais.  Aehnlich  Protorosauras,  jedoch  kleiner;  die 
präsacralen  Wirbel  tr^en  ganz  kurze  Rippen.  Der  kleine  Finger  (V)  vom 
und  hinten  besitzt  vier  Phalangen.  Ein  unvollständiges  Skelet  ohne  Koj)! 
aus  permischen  Schichten  von  Lodfeve.  Herault.   A.  Ltäeviensis  Gerv. 

Palaeohaiteria  Credner')-  (Fig.  529).  Körper  eideehsenai-tig,  langge- 
schwänzt, 40 — *5<!n>  lang.  Wirbel  amphicöl  mit  durchlaufendem  Chorda- 
strang, Neuralbogen  durch 

Sutur    vom    Centnim     ge-  - 

trennt.  Halswirbel  (6)  mit 
langen ,  ziemlich  starken 
Rippen  versehen.  Rumpf- 
«■irbel  mit  hohen,  breiten, 
distal  bogenförmig  abge- 
rundeten Dornforteätzen; 
Querforleätze  fehlen;  Rip- 
pen etrüiöpfig,  am  proxi- 
malen Gelenkkopf  etwas 
verbreitert,  einfach,  von 
vom  nach  hinten  allmählich 
abnehmend,  jedoch  bis 
zum  Sacrum  vorhanden. 
Die  zwei  Sacralwirbel  sind 
mit  kurzen,  breiten,  die 
sieben  vorderen  tfchwanz- 
wirbel  mit  kuraen,  haken- 
förmigen Rippen,  die  fol- 
genden mit  Haemapophysen  versehen.  Zwischen  eämnitliehe  präcaudalc  und 
<lie  sechs  ersten  Schwanzwirbel  schieben  sich  kleine,  keilförmige  Intcn'ontra 
ein.  An  Stelle  der  Bauchrippen  befinden  sieh  auf  der  Ventmleeite  zahlreiche 
kleine  echuppenartige,  haferkornförmige  oder  fadcnfönnige   Knoohcnstüfke. 


PalarohaUeria  longlcaisäala  Credner.    RotblleKCDdea. 

hsullcb  bei  Dmden.    Scfaftdel  in  n>t.  Gr.  (nach  Ci 

»  Nüenbelo,    p/ Pcaefron»!«.    I  Laciymale,   ] 

tq  BquftmoRum.  j  Jugkte,  im  Pnenujctlla. 


1)  Credner,  H.,   Veber  Palaeohatteria.    ZeitHchr.   d,  deutschen  geolog.  Ge- 
iellMhftft  1886.  Bd.  XL.  8.  486. 

Banr,  G.,  Amer.  Jonrn.  of  Science  168»,  XXXVU.  p.  310, 
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Schädel  spitz  und  schmal;  Augenhöhlen  gross,  rund,  mit  Skleroticarmg. 
Nasenlöcher  klein,  getrennt,  weit  vom  gelegen;  seitliche  Schlaf enlöcber 
verhältnissmässig  klein.    Zähne  aufgewachsen,  spitzconisch.     Praemaxillae 


Fig.  &S0. 
Pnlacofiatteria  Uyugicaudata  Credner.    a  Zwei  Rückenwirbel  von  der  Seite,  h  Schwanxwirbel  von  vorn , 
c  ein  Stück  des  Schwanzes,  d  Baaisphenoid  und  Praesphenold  (vergr.).    Nach  Credner. 

getrennt,  jede  mit  drei  bis  vier  gekrümmten  Zähnen.  Oberkiefer  hoch  mit 
16 — 18  Zähnen.  Nasalia  fast  so  lang,  als  die  Frontalia;  zwischen  Praefron- 
tale  und  MaxiUare  ein  grosses  Lacrymale.    Das  Jugale  bildet  den  Unterrand 

A  B 


Fig.  581. 

Palacohatt^ria  l(yngicaudata  Credner.    A  Brustgürtel  (ep  Bpisternum,   cX  Clavicnla,    «c  Scapula,   cw 
Conicoideum,  h  Humerus).    B  Becken  {pu  os  pubis,  U  Ischium,  il  neum,  /  Femiir,  r  Fonunen  cordi- 
«  forme,  o  Foramcn  obturatorinm).    Nach  Credner. 

der  Orbita  und  gabelt  sich  nach  hinten  in  einen  aufsteigenden  und  einen 
horizontalen  Ast.  Ersterer  bildet  mit  dem  Postorbitale  und  Postfrontale  den 
liinteren  verticalen  Orbitalbogen,  letzterer  eine  horizontale  Brücke  mit  dem 
Quadrato-Jugale.  Squamosumgekrünunt,  fächerförmig.  Basisphenoid  (^Pig.  530* 
trapezförmig,  vorn  in  das  schwertförmige  Praesphenoid  übergehend;  Vomer 
mit  kleinen  hecheiförmigen  Zahngruppen  besetzt;    Palatina    mit   einem  den 
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Oberkiefern  parallelen,  zahntragenden  Rand.  Unterkiefe raste  schlank, 
ohne  Processus  coronoideuß.  Brustgürtel  (Fig.  531)  mit  langgestieltem, 
vorn  rhombischen  Episternum,  zwei  sclilanken,  knieförmig  gebogenen  Schlüssel- 
beinen, zwei  rundlichen  Ck)racoidea  und  zwei  halbmondförmigen,  an  beiden 
Enden  abgestutzten  und  proximal  verdickten  Schulterblättern.  Becken 
mit  kurzem  gedrungenem  Hüftbein,  welches  sich  oben,  wie  bei  den  Cro- 
(»odilen  und  gewissen  Dinosauriern  kammartig  ausbreitet,  dreieckigen,  weit 
nach  hinten  reichenden  Sitzbeinen  und  querovalen  mit  incisio  -  obturatoria 
versehenen  Schambeinen.  Extremitäten  kräftig,  fünfzehig,  die  hinteren 
wenig  länger,  als  die  vorderen.  Humerus  distal  stark  verbreitert  mit  Foramen 
entepicondyloideum.  Carpus  mit  zwei  Reihen  von  acht  bis  neun  kleinen 
Knöchelchen  j  Tarsus  mit  Calcaneus,  Astragalus  und  fünf  kleinen  Knöchelchen, 
wovon  wahrscheinlich  fünf  der  distalen  Reihe  angehören.  Erster  Finger  und 
Zehe  mit  zwei,  zweiter  mit  drei,  dritter  mit  vier,  vierter  mit  fünf,  fünfter  mit 
drei  Phalangen.  Im  mittleren  Rothliegenden  von  Niederhässlich  bei  Dresden. 
F.  lofigicaudata  Credner. 

f  Haptodus  Gaudry  (Bull.  Soc.  g^ol  fr.  1886  3.  ser.  XIV.)  Sehr  ähn- 
lich PalaeoJiatteria;  das  einzige  vorhandene  Skelet  unvollständig  erhalten.  Zähne 
angeblich  seitlich  zusammengedrückt;  Wirbel  verknöchert ,  Intercenti'a 
fehlen  (?).  Brustgürtel  und  Schwanz  unbekannt.  Im  obersten  Rothliegenden 
von  Autun.    Saöne-et-Loire.     H.  Baylei  Gaudry. 

Saurosternon  Huxley.  Geol.  Mag.  1868  V.  S.  201.  (Batrachosaurus 
Owen).  Körper  klein,  eidechsenähnlich.  Wirbel  amphicöl;  sämmÜiche  prä- 
caudale  Rumpfwirbel  mit  einköpfigen,  langen  Rippen.  Kopf  breit,  dreieckig, 
Zähne  spitzconisch,  etwas  gekrümmt.  Hinterbeine  länger  als  Vorderextremi- 
täten.   Klarrooformation.     Cap-Colonie. 

Telerpeton  ManteU.  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1852  VIH.  p.  100).  Ab- 
drücke des  Skeletes  einer  kleinen  Eidechse  aus  feinkörnigem  Sandstein  von 
Elgin  in  Morayshire,  Schottland,  galten  lange  Zeit  für  die  ältesten  Ueber- 
reste  von  Reptilien,  weil  anfänglich  die  Ablagerung  von  Elgin  dem  devonischen 
Old  red  Sandstone  zugeschrieben  und  erst  später  als  triasisch  erkannt  wurde. 
Dem  Mantell'schen  Original  fehlen  Schädel,  Brustgürtel,  Vorderextremi- 
täten, Tarsus  und  Hinterfuss.  Sämmtliche  amphicöle  Rumpfwirbel  tragen 
feine  Rippen,  die  von  vorn  nach  hinten  rasch  an  Länge  abnehmen.  Femur 
und  VorderfuBS  sind  ähnlich  Hatteria.  An  einem  von  Huxley*)  beschriebenen 
Exemplar  ist  der  Abdruck  des  Kopfes  vorhanden.  Die  Kiefer  sind  mit  kräf- 
tigen, acrodonten  Zähnen,  die  Praemaxillen  und  die  Sympliysenregion  des 
ITnterkiefers  mit  Fangzähnen  besetzt.  Brust-  und  Beckengürtel  erinnern  an 
Sphenodon,  der  HinterfusHs  hat  2,  3,  4,  5,  2  Phalangen.  Bauchrippen  scheinen 
zu  fehlen.     T.  Elginense  Mant. 

Wahrscheinlich   gehören  auch  Labyrimthodon  Bütimeyeri  Wiedersheim ') 

1)  Huxley,  Th,  On  a  new  specitnen  of  Telerpeton  Elginense.  Quart,  journ. 
geol  Öoc.  1866  XXHI.  p.  77 

2)  Abhandl.  der  Schweiz,  palaeontolog.  Gesellschaft  1878  V. 
Zittel,  Handbuch  der  Palaeontologie.   in.  Bd.  39 
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(vergl.  S.  407)  und  Basileosaurus  Freii  Wiedersh.')  aus  dem  bunten 
Sandstein  von  Riehen  bei  Basel  zu  den  Protoronauriden;  der  mangelhalte 
Erhaltungszustand  gewährt  jedo(*h  über  verschie<lene  systematisch  uiclitige 
Merkmale  keinen  Au&chluss. 

2.  Familie.    Mesosauridme. 

Wirbel  amphköl  mit  Chordaresten,  Hals  massig  lang.  Vorderarm  und  Vorder- 
fussknochen  scMank,  vollständig  geti-ennt,  Schwimmfüsse  fünfzehig.  In  der  proxi- 
malen Tarsusreihe  zwei  grössere,  in  der  distalen  fünf  kleine  Knöchelchen.  Zähne 
sehr  zahlreich,  ungemein  dünn  und  schlank. 

Mesosaurus   Gervais    (Zoologie  et  Paleont.  gen^rales  I.  p.  223).     Dit< 
einzige  bekannte  Exemplar  stammt  aus  dem  Griqualand  in  Südafrika,  walir 
scheinlich  aus  der  Karrooformation.    Es  ist  ein  scharfer  Abdruck,    welcher 
das  Thier  auf  dem  Rücken  liegend  von  der  Schnauze  bis  in  die  Nähe  d('^ 
Beckens  zeigt  und  eine   Länge  von  21,5  <^   besitzt.    Der  Schädel  ist   ver- 
längert, nach  vom  etwas  verschmälert,   6,6 <^   lang,   die   Kiefer  mit  unge- 
mein feinen,  langen,   dicht- 
gedrängten Zähnen  besetzt 
Hals  massig  lang,  mit  9  Wir 
beln,  welche  kurze  beilförmigt* 
Rippen  tragen.  Rumpfwirbel 
schlecht      erhalten ,      etwa.^ 
länger  als  breit.   Rippen  un- 
gemein dick,  Ukng,  stark  p^ 
bogen,  einköpfig.    Bauchhp^ 
pen  fein,  wurzelartig.    Con 
coideum  sehr  gross,  Scheiben 
förmig,  vom  mit  seitlicheL' 
Ausschnitt.    Humenis  lang, 
distal  verbreitert    und   mit 
einem  in  der  Nähe  des  Innen 
randes  befindlichen  Foramei 
entepicondyloideum     ver- 
sehen.    Radius    und    lli- 
schlank,  ziemlich  gleichstark 
Carpus  mit  zwei  Reihen  t-/; 
Knöchelchen ;  die  proximale 
aus  einem  grossen  Ulnare  und  Radiale,  die  distale  aus  vier  kleinen  Knock' 
chen  gebildet.   Die  fünf  Metacarpalia  von  aussen  nach  innen  ganz  allmähli- ' 
an  Länge  zunehmend ;  Fingergheder  kurz  (2,  3,  3,  3,  2).   M.  tetmidens  Gervat 
Stereosternum  Cope  {Notosaurus  Marsh).    Nach  Lydekkcr  stiiw-* 
Stereosternum  tumidum  Cope  aus  permo-carbonischen  Ablagerangen  der  Provit^ 
Sao  Paolo  in  Brasilien  mit  Mesosaurus  tenuidens  Gerv.  überein.  Cope  (Palaeir* 


\ 

Fig.  68». 
Menosaunu  tenuidens 
Gervais.      Karroofor- 
mation.    Griqualand. 
SüdafHka.  Vorderfüss. 
(Nat.  ür.) 


Fig.  683. 
Stereoitemum  tumidum  Cope. 
Permformation  ?  Prov.  Sao 
Paolo.  Brasilien.  Hinterfüss 
(nat  Gr.)  nach  dem  von  Cope 
abgebildeten  Exemplar. 


1)  Abhandl.  der  Schweiz,  palaeontolog.  Geaellschaft  1879  VI. 
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Bull.  Nr.  40  Proceed.  Aineric.  Philos.  8oc.  1885)  beschreibt  ein  Rumpf- 
£ragment,  welches  das  Gervais 'sehe  Exemplar  ergänzt.  Die  amphicölen 
Wirbelkörper  enthalten  noch  Ueberreste  des  Chordastranges.  Die  dicken 
Rumpfrippen  sind  einköpfig,  jene  des  ziemlich  langen  Beckens  ungemein 
kräftig,  die  Ischia  sehr  gross,  nach  der  Längsake  ausgedehnt,  in  der 
Symphyse  zusammenstossend,  Schambeine  etwas  kleiner,  mit  einem  Aus- 
schnitt am  Hinterrand.  Femur  lang,  schlank,  schwach  gebogen ;  Ubia  etwas 
stämmiger  als  die  Fibula,  halb  so  lang  als  Femur.  Proximale  Reihe  des 
Tarsus  aus  zwei  grossen  Knöchelchen  (Tibiale  und  Intermedio-fibularc), 
distale  aus  fünf  kleinen  Knöchelchen  gebildet.  Die  fünf  Metatarsalia  sind 
schlank,  abgestutzt,  ohne  bestimmte  Gelenkenden,  von  innen  nach  aussen 
an  Länge  zunehmend.  Zehenglieder  wahrscheinUch  2,  3,  4,5,  (3?).  Cope 
stellte  die  Gattung  Stereostemum  anfängUch  mit  Zweifel  zu  den  Batrachiern, 
jetzt  zu  den  Proganosauria  (Amer.  Nat.  1887  p.  1109). 

3.  Familie.    Champsosauridae ') 

(Charistodera  Cope). 

Schädel  mit  stark  verlängerter  Schnauze.  Spitzconiache  Zähne  auf  ZuHschen- 
kiefer,  Oberkiefer,  Gaumenbein  und  Unterkiefer,  Ausserdem  winzige  Zähnchen 
auf  der  Fläche  der  Pterygaidea  und  Palaüna,  Nasenlöcher  am  vorderen  End4i 
der  Schnauze,  vereinigt  (?).  Vnterkieferäste  durch  Sutur  verbunden.  Nur  zwei 
Intercentra  vor  und  hinter  dem  ersten  Halswirbel.  Wirbel  solid  verknöchert, 
platycöl;  obere  Bogen  durch  Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden. 

Zu  dieser  Familie  gehören  grosse  eidechsenartige  Reptüien  aus  der 
obersten  Kreide  von  Nordamerika  und  dem  unteren  Eocän  von  Reims,  Bel- 
gien und  Neu-Mexico.  Cope  hattte  zuerst  eine  Anzahl  Wirbel  und  Rippen 
beschrieben,  denselben  den  Namen  Champsosaurus  beigelegt  und  sie  mit 
den  Wirbeln  von  Sphenodon  verglichen.  Im  Jahre  1877  stellte  P.  Gervais 
für  Ueberreste  eines  neuen  Reptils  aus  dem  unteren  Eocän  von  Reims  die 
Gattung  Simaedosaurus  auf,  in  welcher  Cope  seinen  Champsosaurus 
^,/  wieder  zu  erkennen  glaubte.  Prof.  Lemoine  lieferte  die  Beschreibung  des 
y^  ganzen  Skeletes,  die  jedoch  auf  Grund  neuer  Funde  im  Eocän  von  Belgien 
durch  DoUo  mehrfache  Berichtigungen  erfuhr.  Ob,  wie  Dollo  annimmt, 
die  amerikanischen,  französischen  und  belgischen  Reste  wirkhch  zu  ein 
und  derselben    Gattung   gehören,   ist  nach   Lemoine  zweifelhaft.    Besitzt 

•  \  1)  Cope,  Edw.,  (Champsosauras)  Proceed.  Ac.  nat.  bist  Philad.  1876  p.  350. 

>  >       The  Vertebrata  of  the  tertiary  vertebrata  of  the  West.  1884 

p.  lOi. 
Dollo,  L.,  Premiere  note  eur  le  Simaedosaums  d'Erquelinnes.    Bull.   Mus. 
,:-  Roy.  d'hist.  nat.  Belg.  III. 

^(  >  >     Sur  Tidentitö  des  genres  Champsosauras  et  Simaedosauras  I  u.  II. 

Revue  des  questions  scientif.  1885. 
Lemoine,  V.,  Etüde  bot  les  charact.  gener.  da  Simaedosanras.    Reims  1884. 
'''''  >  ^    Comptes  rendas  Acad.  Sc.  1884.  1885. 

^'-  >  >    Noavelle  note  snr  le  genre  Simaedosaurus.    Reims  1885. 
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Simaedosaurus,  wie  Lemoine  behauptet,  ein  freistehendes  Quadratbein, 
60  würde  sich  diese  Gattung  erheblich  von  allen  Rhynchocephalen  entr 
fernen  und  Cope's  neuere  Annahme,  wonAch  Champsosaurus  zu  den  lifthcno 
marpha  gehören  soll,  gerechtfertigt  erscheinen.  Allein  Dollo  gibt  an,  dass  dai< 
Quadratbein  fest  mit  dem  Schädel  verbunden  sei.  Die  Simaedosauria  bilden 
nach  diesem  Autor  eine  selbständige  Ordnung,  welche  sich  am  nächsten  an 
die  Protorosauridae  anschhessen.  G.  Baur  stellt  die  Champsosauridae  zu  den 
Rhynchocephalen. 

Cha  mp sosaurus  Cope  (f  Nothosaurus,  i  Noihosaurops  Leidy).  Nur  Wirbel, 
Rippen  und  Unterkieferfragmente  bekannt.  Die  Wirbel  sind  vorn  und  hinten 
fast  eben,  die  oberen  Bogen  durch  Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden.  Die 
Rippen  einköpfig  und  an  einem  vorspringenden  Gelenkhöcker  befestigt,  welcher, 
wie  bei  Ichthyosaurus  seithch  am  Centruni  hervorragt  oder  auch  theilweise  auf 
den  Querfortsatz  des  oberen  Bogens  heraufrückt.  Die  conischen  Zähne  stehen 
in  ganz  seichten  Alveolen  auf  den  Kieferknochen.  Ob.  Kreide  (Laramie- 
formation)  von  N.- Amerika  vier  Arten;  Eocän  (Puercoschichten)  von  Texa.<. 
Drei  Arten. 

Simaedosaurus  P.  Gervais.  Grosse,  langgeschwänzte,  fast  2*/a"»  lanf^e 
Reptilien.  Schädel  gavialartig,  mit  langer  Schnauze.  Zähne  spitzconisoh  in 
ganz  seichten  Alveolen  und  mit  ihrer  Basis  am  Knochen  festgewachsen. 
Pulpa  dauernd  vorhanden.  Ausser  den  grösseren  auf  den  Kiefern,  Gaunien 
und  Flügelbeinen  befindlichen  Zähnen  noch  eine  Bedeckung  des  harten 
Gaumens  durch  winzige  Zahngruppen.  Nasenlöcher  terminal,  vereinigt  me 
bei  den  Crocodilen.  Innere  Nasenlöcher  etwa  in  der  Mitte  der  Schädellänge, 
durch  eine  dünne  KnochenlameUe  geschieden.  Die  Ohrknochen  durch 
Nähte  von  einander  getrennt.  Das  Operculare  des  Unterkiefers  nimmt  an  der 
Bildung  der  sehr  langen  Symphyse  Theil;  ein  aufsteigender  Kronfortsatz, 
sowie  eine  postarticulare  Verlängerung  des  Unterkiefers  fehlt.  Wirbel  vorn 
und  hinten  fast  eben  oder  ganz  schwach  ausgehöhlt;  obere  Bogen  durch 
Sutur  verbunden,  Halsrippen  zweiköpfig,  Rumpfrippen  einköpfig.  Sacroni 
mit  zwei  Wirbeln.  Der  Atlas  besteht  nach  Dollo  aus  zwei  Bogenstücken, 
einem  kleinen  Centrum  (os  odontoideum)  und  einer  vor  letzterem  gelegenen 
Hypapophyse  (h.  proatlanto-atlantique).  Eine  zweite  Hypapophyse  schiebt 
sich  zwischen  das  Centrum  des  Atlas  und  Epistropheus  ein  und  berührt 
vorn  die  Hypapophyse  des  Atlaß.  Die  Haemapophysen  des  Schwanzes  sind 
intervertebral.  Schultergürtel  aus  zwei  Coracoiden,  zwei  Si^hulterblätteni, 
einem  Tförmigen  Episternum  und  zwei  damit  verbundenen  spangenförmigen 
Schlüsselbeinen  bestehend  (Dollo).  Sternum  wahrscheinlich  knorpelig.  In 
der  Pfanne  des  Beckengürtels  stoesen  Heimi,  Pubis  und  Ischium  zusammen. 
Humerus  nicht  durchbohrt,  aber  mit  Fossa  ectepicondyloidea,  kürzer  sh 
Femur.  Vorderextremitäten  kürzer  und  gedrungener  als  die  hinteren,  beide 
fünfzehig.  Bauchrippen  ähnhch  denen  von  Sphetiodon.  Im  unteren  Eocän 
(Lignit  von  Cernays)  bei  Reims  ziemlich  häufig.  Ein  fast  vollständiges  Skelet 
aus  dem  unteren  Eocän  von  Erquelinnes  in  Belgien  befindet  sich  im  Museum 
von  Brüssel. 
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Incertae  sedis. 

Neustosaurus  Raspail').  In  der  unteren  Kreide  (Neocomien  infer.) 
von  GigondaB,  Vaucluse  entdeckte  E.  Raspail  das  ökelet  eines  riesigen 
fossilen  Sauriers,  von  welchem  leider  nur  der  Schwanz,  die  hinteren  Extremi- 
täten, die  Beckenregion,  einige  Lendenwirbel,  Rippen  und  Fragmente  der 
Vorderextremitäten  \md  des  Unterkiefers  gerettet  werden  konnten.  Der  mehr 
als  3"  lange  Torso  ist  im  Museum  von  Avignon  aufbewahrt  und  enthält 
über  50  amphicöle  oder  platycöle,  mit  starken  einfachen  Domfortsätzen  ver- 
^<ehene  Schwanzwdrbel.  Die  Querfoitsätze  derselben  sind  rudimentär,  die  Y- 
förmigen  Chevrons  im  vorderen  Drittheil  des  Schwanzes  wohl  entwickelt  und 
ventral  geschlossen.  Im  hinteren  Drittheil  ist  das  Centrum  ebenso  lang  als 
breit,  weiter  nach  vorn  erlangen  die  Wirbel  längliche,  gestreckte  Form.  Die 
Lendenwirbel  tragen  lange  einköpfige  Rippen;  von  den  vorderen  Rippen  ist 
nichts  erhalten,  wohl  aber  eine  mit  Capitulum  und  Tuberculum  versehene 
Diapophyse  und  Fragmente  von  Bauchrippen.  Die  schlanken,  etwas  ge- 
bogenen Oberschenkel  haben  eine  Länge  von  0,33"*.  Von  den  auffallend 
kurzen  Vorderfussknochen  misst  die  Tibia  0,10™,  die  Fibula  0,097  >«;  die 
fschlanken,  dünnen  Metatarsaha,  wovon  6  erhalten  blieben,  schwanken  zwi- 
schen 0,04  und  0,123™  I.Änge;  die  Tarsalia  sind  klein.  Die  Deutung  von 
ca.  12  abgeplatteten,  ovalen  oder  gerundet  vierseitigen  Knochenstücken, 
welche  Raspail  der  vorderen  P^xtremität  zuschreibt,  ist  ganz  unsicher;  wie 
überhaupt  die  zoologische  Stellung  dieses  merkwürdigen  Sauriers.  N.  Oigon- 
darum  Rasp. 

Raspail  vergleicht  Neustosaurus  mit  Crocodü  und  Ichthyosaurus;  Ger- 
vais stellt  die  Gattung  zu  den  Crocodilen,  wogegen  jedoch  der  Bau  der 
Hinterfüsse,  die  einköpfigen  Rippen  und  die  grosse  Zahl  der  Schwanzwirbel 
sprechen. 

Zeitliche  und  räumliclie  Verbreitung. 

Die  Shynchocephalia  bilden  eine  kleine  aber  wichtige  Ordnung  der 
Reptilien.  Sie  enthält  die  ältesten  Vertreter  dieser  Classe  und  ist  in  der 
Jetztzeit  noch  durch  eine  einzige  Gattung  (Sphenodon)  in  Neu-Seeland 
vertreten.  Die  älteste  Familie  (Protorosauridae)  beginnt  im  Rothliegenden 
von  Sachsen  mit  Palaeohatteria,  einer  indifferenten  Mischform  von  embryo- 
nalem Gepräge.  An  diese  schliessen  sich  einige  andere  Gattungen  aus 
dem  oberen  Rothliegenden  {Aphelosaurus,  Haptodus)  und  dem  Kupfer- 
schiefer {Protorosaurus)  an.  Wahrscheinlich  gehören  zu  den  Protoro- 
sauriden  auch  die  triasischen  Gattungen  Telerpeton  und  Basüeosaurus, 
sowie  Saurostemum  aus  der  Karrooformation  von  Südafrika.  Eine 
selbständige,  durch  ungewöhnlich  dünne  Zähne  ausgezeichnete  Familie 


1)  Raspail,  Observations  sar  un  noaveaa  genre  de  Saurien  de  fossil  (Neasto- 
BaaruB  Gigondarum).    Paris  und  Avignon.    1842. 
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bilden  die  Mesosauridae,  von  welchen  Ueberreste  in  der  Earrooformation 
von  Südafrika  und  in  angeblich  permischen  Ablagerungen  von  Süd- 
brasilien  gefunden  wurden. 

Die  höchst  eigenthümliche  bis  jetzt  auf  die  Trias  von  England 
und  Ostindien  beschränkte  Gattung  Hyperodapedon  Huxley  steht  den 
typischen  Rhynchocephalen  schon  erheblich  näher  als  die  Protorosau- 
riden  oder  Mesosauriden. 

Im  Jura  beginnen  die  echten  Sphenodonten.  Die  Gattungen  Ho- 
maeosaurus,  Sapheosaurus,  Sauranodon  und  Pleurosaurm  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer  des  oberen  Jura  von  Bayern  und  Cerin  bei  Lyon 
unterscheiden  sich  von  der  lebenden  Gattung  Sphenodan  hauptsächlich 
durch  geringere  Differenzirung  der  Rippen,  stehen  derselben  aber  in  allen 
übrigen  Merkmalen  sehr  nahe. 

In  Kreide  und  Eocän  scheinen  Netistosaurus,  Chumpsosaurtis  und 
Simaedosaurtis  die  Rhynchocephalen  zu  vertreten. 

5.  Ordnung.    Lepidosanria.    Schuppensaurier. 

Wirbel  procöl,  sehr  selten  amphicöl.  Sacrum  mit  zwei 
Wirbeln  oder  fehlend  (Ophidia).  Rippen  einköpfig,  soge- 
nannte Bauchrippen  fehlen.  Quadratbein  beweglich,  nur 
proximal  am  Schädel  befestigt  oder  eingelenkt.  Untere 
Temporalbogen  fehlen.  Gaumen  von  grösseren  oder 
kleineren  Oeffnungen  durchbrochen.  Zähne  acrodont  und 
pleurodont.  Nasenlöcher  getrennt.  Brustgürtel  mit 
Sternum  oder  gänzlich  fehlend  (Ophidia).  Extremitäten 
Gehfüsse,  Schwimmfüsse  oder  fehlend.  Haut  mit  hor- 
nigen, seltener  ossificirten  Schuppen  oder  Schildern  be- 
deckt.   Afterspalte  quer;  Penis  gespalten. 

Zu  den  Lepidosanria  (Sqiiainata,  Sireptostylica)  gehören  die 
Eidechsen,  Schlangen  und  die  erloschene  Unterordnung  der 
Pythonomorpha, 

1.  Unterordnung.    Lacertilia  [Saiurii).  Eidechsen.^) 

Körper  gestreckt,  lang  geschwänzt,  beschuppt  oder  ge- 
schildert, zuweilen  schlangenartig.  Wirbel  procöl,  selten  am- 
phicöl.     Zwischenkiefer    unpaarig   oder  paarig.      Coluraella 
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8tabförraig  oder  rudimentär.  Ali-  und  Orbitoephenoid  nicht 
verknöchert.  Oberes  Schläfenloch  aussen  durch  einen  Kno- 
chenbogen begrenzt  oder  offen;  seitliche  Schläfenöffnung 
unten  niemals  knöchern  umgrenzt.  Unterkieferäste  in  der 
Symphyse  durch  Sutur  verbunden.  Zähne  acrodont  oder 
pleurodont.  Brustgürtel  stets,  meist  auch  ein  Brustbein  vor- 
handen. Gliedmaassen  fünfzehig,  üehfüsse,  zuweilen  ver- 
kümmert oder  ganz  fehlend. 

Die  meisten  Eidechsen  besitzen  ein  aus  hornigen,  seltener  aus  ver- 
knöcherten Schuppen,  Schildern  oder  Stacheln  bestehendes-  Hautskelet, 
das  sowohl  den  Kopf,  als  auch  den  ganzen  übrigen  Körper  bedeckt.  Die 
Wirbelsäule  besteht  aus  zahlreichen  procölen  Wirbeln  (niu*  die  Geckonen 
und  Uroplatiden  haben  amphicöle  Wirbel)  und  zerfällt  in  eine  Hals-,  Rumpf-, 
Lenden-,  Becken-  und  Schwanzregion.  Die  oberen  Bogen  sind  fest  mit  dem 
Centrum  verschmolzen.  Die  Halsregion  enthält  selten  mehr  als  neun 
Wirbel,  davon  besteht  der  Atlas  aus  zwei  dorsal  getrennten  oder  vereinigten 
Bogenstücken  und  einer  imteren  Hypapophjrse  (Intercentrum) ;  als  Centnim 
fungirt  der  Zahnfortsatz  des  zweiten  Wirbels.  Bei  diesem  verwächst  die 
Hypapophyse  fest  mit  dem  wohl  entwickelten  Centrum  und  die  oberen 
Bogen  bilden  bei  ihrer  Vereinigmig  einen  dorsalen  Domfortsatz.  (Fig.  534). 
Querfortsätze  sind  an  sämmtUchen  Hals-  und  Rumpfwirbeln  kaum  angedeutet, 
so  dass  sich  die  einköpfigen  Rippen  mit  zwei  schwach  geschiedenen  Facetten 
au  kurze  Querhöcker  anheften.  Am  Sacrum  betheihgen  sich  zwei  Wirbel. 
Die  Schwanz  wir  bei  tragen  statt  der  Rippen  kräftige  Querfortsätze,  und 
sind  mit  Haemapophysen   oder   Sparrenknochen  (Chevron  bones)  versehen. 

Mit   Ausnahme    des    Atlas 

a  b  r  A 

können  alle  Hals^  und  Rumpf- 
wirbel Rippen  tragen.  Die  vor- 
deren Rumpfrippen  befestigen 
sich  mit  ihrem  knorpeligen  oder 
knöchernen  ventralen  Abschnitt       ^^  pig.  M4. 

n  i.  u     •         j  •  X  Eidechse  (f  Palatovarfxnut  Cayluxi  Fllhol).   Phosphorit. 

ain  Brustbein,  das  meist  aus  Q^^rcy.  a  zweiter  Halswirbel  von  der  Seite,  ö  Rücken- 
einer   grossen  rhombischen   oder       wirbel  von  der  Seite,  e  von  vom,  d  von  unten  (nat.  Gr.) 

schildförmigen,  zuweilen  von  zwei 

Löchern*  durchbohrten  Platte  besteht.    Bauchrippen  kommen  bei  Geckonen, 

Chamaeleonen  und  Scinken  vor,  sind  aber  denjenigen  von  Sphenodon  nicht 

homolog. 


B.  Ueber  fossile  Lacertilia.    (Vgl.  8.  437)  Ausserdem: 
Cope,  Edw,f   Bep.  of  the  U.  8.  geol.  Sarvey  of  the  Territories  vol.  IIL    The  Verte- 

brata  of  the  terüary  formations  of  the  West.  1883  p.  101  und  777—781. 
Gervais,  Paul,  Zoologie  et  Paläontologie  fran9ai8e8.   2.  äd.  1859  p.  454 — 458. 
Meyer,  H.  v,,  Lacerten  aus  der  Braunkohle  des  Siebengebirges.    Palaeontographica. 

VII.  8.  74—78. 
Marsh,  0.,  American  Journal  of  Science  and  arU  1871  Bd.  101  p.  456.  1873.  Bd.  104 

p.  298—309. 
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Der  Schädel  (Fig.  5341  imterecheidet  sieh  von  dem  der  Rhyncho- 
cephalen  haupteächlich  durch  das  grosse  freistehende  Quadratbein, 
durch  die  dünne,  s^bförniige  Culuniella,  durch  den  Mangel  einer 
unteren  Begrenzung  des  seitlieheD  .Schlüfenloches  und  durch  die  feste  Sutur- 
verWndung  der  zwei  Unterkiefeiüsf«.  Der  Voraer  ist  paarig,  die  Palatina  uud 
Pterygoidea  dünn  und  dadurch  der  harte  Gaumen  von  grotw;n  Oeftnungen 


t>cb«i1el 


FlgS» 

I  HoNilar  .VidJfcm.    (N»cb  Ouvlar.)    .^  oberes  Scblüfenloch,  -V  NManlocb,   Fn  Stheiid- 

beln.  S-i  Squamotiim.  i  UBrioMeum  (Sopretempomle),  Fr  Slirabelo,  Pr/  Vorderati mbelD.  Flfmaltr- 

itirnbeiD,  .Vi  KuenbelD,  La  TbrUenbeln.  n  SQpercIliare  (Siipnorbitale),  Ja  Joclibein,    Qu  gaoln!- 

belD,    11  Flflgelbeln,    PI  GkumenbeiD.    Cot  Columella,    T  Qaerbefa.    Jfx  Oberkiefer,    Pna  Zwiicbeii 

klefar,  Sa  OcclpiuJe  luperlua,  £za  Occliilule  lalenle,  /Yo  I*roaiicum. 


durchbrochen.  Otierkiefer  und  Zwißclienitiefer  sind  untereinander  und  mil 
dem  Schädel  fest  verbunden;  die  Nasenlöcher  getrennt,  seitlich  gelegen  utnl 
iDeist  etwas  nach  hinten  in  die  Nähe  der  Augenhöhlen  gerückt.  Das  Quadnil- 
bein  lenkt  sich  an  die  zu^mmen.stosseudeu  uusc^ren  Enden  des  mit  ileui 
Kzoccipitale  verschmolzenen  Opinthotionm  und  l;>qu&mosum  ein.  Da«  häiih;.' 
unpaare  Scheitelbein  besitzt  meist  ein  Foramen  parietale.    Doft  Jochbein  steht 


Plg.&H 
ähDCD.    (Nkch  Cuci 
i.aan  Su|>rsBDSulHn:. 


't  lKiDI»le,  ip  Operruluv,  c 


nicnials  mit  dem  Quadratbein  in  Verbindung.  Ein  Quadrate i-Jugale  fehlt; 
dafiegen  »-haltet  sich  zwipohen  St'heitelbein  und  Pquamosum  häufig  ein 
kleine«  NListoideum  i Suprntcmi>ora]e>  ein.  Nach  Bnur  repräsentirt  dtis  Squii- 
mosum  da«  (juadratojugale,  dim  Mai'toideuni  das  Squamosuiu.  Das  Poi-l- 
frontale  nimmt  mit  dem  Squamusuni  an  der  imt^rcn  Begrenzung  des  oberen 
Schläfenloches  Theil  und  sendet  einen  Forteatz  nach  unten  zum  Jugale,  um 
mit  diesem  den  hinteren  Bcgrenzungsbogen  der  Augenhöhlen  zu  bilden.    I'ir 
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Unterkiefer  (Fig.  536)  besteht  aus  Dentale,  Operculare  (Spleniale\  Angulare, 
Articulare,  Supraangulare,  Complenientareund  dem  Kronfortsatz  (Coronoideum).  < 
Alle  Eidechsen  besitzen  Zähne  auf  Oberkiefer,  Zwischenkiefer  und  dem  Dentale 
des  Unterkiefers,  seltener  auf  Gaumen  Flügelbeinen  und  Vomer.  Die  Zähne 
sind  entweder  spitz-  oder  stumpf  conisch,  blattförmig  oder  pfeilspitzenfürmig 
mit  gezackten  oder  zugeschärften  vorderen  und  hinteren  Rändern  {Iguana)^  zu- 
weilen auch  von  halbkugehger  Gestalt  (Cyclodus).  Sie  verwachsen  im  iVlter  an 
ihrer  Basis  vollständig  mit  den  anliegenden  Knochen  und  sind  entweder 
pleurodont  oder  acrodont.  Die  neuen  Zähne  entwickeln  sich  neben  der  Basis 
der  alten  auf  der  Innenseite. 

In  der  Regel  sind  vier  fünfzehige  Gliedmaassen  entwickelt,  zuweilen 
verkümmern  auch  die  hinteren,  manchmal  sogar  beide  Paare  von  Extremi- 
täten. Der  Brustgürtel  ist  immer  vorhanden,  dagegen  kann  der  Becken- 
gürtel bei  mangelnden  Hinterfüssen  verschwinden.  Im  Brustgürtel  zeichnet 
sich  das  grosse  Coracoid  durch  einen  nach  vorn  gerichteten  Fortsatz 
(^Procoracoid)  aus;  auch  die  Scapula  besteht  aus  zwei  Stücken,  wovon  die 
grosse  distale  Suprascapula  meist  knorpelig  bleibt;  das  proximale  Stück  (die 
eigentUche  Scapula)  gabelt  sich  zuweilen  distiil  in  zwei  Aestc.  Die  spangen- 
t'örmigen  Schlüsselbeine  verbinden  den  Vorderrand  der  Scapula  mit  dem 
T-  oder  kreuzförmigen  voi:.  dem  Stemum  gelegenen  Episternum  (Inter- 
(4avicula). 

Humeruö  und  Vorderfussknochen  ähneln  den  entsprechenden 
Skelettheilen  der  Rhynchocephalen,  doch  kommt  nie  ein  Foramen  ent- 
cpicondyloideum  vor.  Im  Carpus  zählt  man  in  zwei  Reihen  acht  klehie 
Knöchelchen.  Der  Daumen  hat  zwei  Phalangen,  der  zweite  Finger  drei,  der 
dritte  vier,  der  vierte  fünf  und  der  fünfte  drei  (2,  3,  4,  5,  3);  die  letzten  Zehen- 
glieder tragen  Krallen. 

Bei  den  Eidechsen  mit  wohl  entwickelten  Hinterbeinen  sind  die  distal 
schmalen  Darmbeine  beweglich  mit  den  knorpeligen  Enden  der  Sa(Tal- 
rippen  verbunden.  S c h a m-  und  Sitzbeine  stossen  in  medianen  Symphysen 
zusammen,  vom  Vorderrand  des  Schambeins  geht  häufig  ein  stark  gebogener 
Fortsatz  aus.  Der  Oberschenkel  ist  meist  länger  als  der  Humerus,  Tibia  und 
Fibula  bleiben  getrennt.  Im  Tarsus  besteht  die  proximale  Reihe  aus  zwei 
grossen  Knöchelchen  (dem  tibialen  Astragalus  und  dem  fibularen  Calcaneus) ; 
in  der  distalen  Reihe  findet  sich  häufig  nur  ein  grosses  mit  dem  Calcaneus 
iirticulirendes  Cuboideum  IV  und  ein  Tarsale  DI ;  die  übrigen  kleineren  ( 'uboi- 
dea  sind  in  den  Metatarsus  aufgegangen.  Das  Metiitarsale  V  ist  kurz  und 
gekrümmt.     Die  Zahl  der  Phalangen  an  den  fünf  Zehen  2,  3,  4,  5,  4. 

Die  Eidechsen  ernähi*en  sicli  von  Insekten  und  Würmern  und  halten 
rtich  gegenwärtig  hauptsächlich  in  den  heissen  und  wannen  Zonen  auf.  Man 
kennt  nach  Hoffmann  434  lebende  Genera  mit  1925  Arten.  Die  grösste 
Zahl  von  Gattungen  und  Arten  besitzen  Süd-  und  Centrahiinerika,  nächstdem 
.\.UHtralien,  Indien  und  Afrika.  Im  \'ergleich  zu  der  grossen  Menge  der 
lebenden  Eidechsen,  spielen  die  wenig  zahlreichen  fossilen  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle.  Sie  beginnen  im  obei-sten  Jura  (^Purbeckschichtcni),  kommen 


606  Vertebrata,  Reptilien. 

vereinzelt  in  der  Kreide  vor  und  sind  im  Tertiär  meist  durch  Formen  ver- 
treten, welche  entweder  zu  recenten  Gattungen  gehören  oder  solchen  doch 
sehr  nahe  stehen. 

Zur  Unterscheidung  der  systematischen  Hauptgruppen  werden  von  den 
meisten  Zoologen  die  charakteristischen  Merkmale  der  Zunge  verwerthet. 
Da  diese  aber  nicht  erhaltungsfahig  ist,  so  hat  Cope  bei  Au&tellung  der 
Hauptabtheilung  auf  die  Bezahnung  besondere  Rücksicht  genommen  und 
die  Acrodonia  von  den  FleurodotUa  geschieden. 

1.  Familie.    Dolichosauridae. 

Körper  scJUangenförmig  mit  mehr  als  neun  Halswirbeln.  Wirbel  procöl 
mit  Zygosphen.  Sacrum  mit  zwei  Wirbeln.  Extremitäten  eidechsenartig.  Entst- 
und Beckengürtel  wohl  ausgebildet 

Nur  ausgestorbene,  durch  langen  Hals  und  sclilangenfönnigen  Körper 
ausgezeichnete  Formen  bekannt. 

Dolichosaurus  Owen.  (Baphiosaurus  p.  p.  Owen.)  Wirbel  stark  ver- 
längert. 17  Halswirbel  vorhanden.  Zähne  pleurodont,  spitzconisch.  Rippen 
kräftig,  hohl.  Extremitäten  nicht  erhalten.  Ob.  Kreide.  England.  D.  Ion- 
gieoUis  Owen. 

Acteosaurus  H.  v.  Meyer.  (Palaeontographica  VH.  p.  223  Taf.  XXIV.) 
Wirbel  von  massiger  Länge.  Schwanz  lang.  Vordere  Exiremitäten  kürzer, 
als  die  hinteren.  Im  schwarzen  Schiefer  der  unteren  Kreide  von  Comen, 
Istrien.     A.  Tommasinii  H.  v.  Meyer. 

f  Adriosaurus  Seeley.  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1880  XXXVH  p.  52). 
Ein  unvollständiges  Skeletfragment  aus  Comen,  einen  Theil  des  Rumpfes, 
Schwanz,  Becken  und  Hinterfüsse  zeigend,  scheint  kaum  wesentlich  von  Acteo- 
saurus verschieden  zu  sein.    A.  Suessi  Seeley. 

f  Mesoleptos  Cornalia.  (Giomale  dell'  Istituto  Lombardo  1851  Bd.  III 
p.  35  tav.  11).  Das  unvollständige  Skeletfragment  einer  grossen  Eidechse  ent^ 
hält  fast  sämmtliche  Rumpfwirbel,  das  Becken,  ein  Theil  vom  Schwanz, 
Pemur,  Tibia  und  Fibula  der  rechten  Hinterextremität.  Die  Rippen  sind 
ungemein  stark.  Die  Wirbel  in  der  hinteren  Hälfte  bedeutend  verschmälert. 
Unt.  Kreide  von  Gomen.     Istrien.     M.  Zendrini  Com. 

2.  Familie.    Agamidae* 

Zähne  acrodont,  differenzirt;  Backenzähne  seitlich  zmammetigedrUckt,  Eckzähne 
meist  vorspringend.     Wirbel  procöl  ohne  Zygosphen.     Zwischenkiefer  verwachsen. 

Chlamydosaurus  Gray.  Recent  und  fossil  im  Pleistocän  von  Queens- 
land, Australien.     C.  Kingi,  Gray. 

Agama  Daud.  Recent.  Nach  Filhol  gehören  zu  dieser  Gattung  Unter- 
kiefer aus  dem  Phosphorit  des  Quercy,  bei  denen  die  kleinen  dreieckigen, 
vom  imd  hinten  zugeschärften  Zähne  auf  den  Rändern  des  Kiefers  aufge- 
wachsen sind.     A.  Galliae  Filhol. 
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Die  Familie  der  Chamaeleontidae 

ist  nach  Leidy  durch  ein  Unterkieferfragment  {Gh.pristintis)  aus  dem  Eocän 
von  Bridger,  Wyoming,  vertreten. 

4.  Familie.    Iguanidae* 

Zälme  pleurodoni,  an  der  Wurzel  rund,  nach  oben  seitlich  zusammengedrückt 
und  breit,  häufig  Gaumenzähne  vorhanden.     Wirbel  mit  Zygosphen. 

Iguana  Laurenti.  Isolirte  Wirbel  aus  dem  Oligocän  von  Hordwell  in 
England  wurden  von  R.  Owen  (Phil. Trans.  1851)  abgebildet.  In  den  ober- 
eocänen  Phosphoriten  des  Quercy  kommen  Kieferstücke,  Zahnbeine  des 
Unterkiefers,  \\'^irbel  und  vereinzelte  ökeletknochen  von  Iguana  ähnlichen 
Eidechsen  nicht  allzu  selten  vor.  Filhol  nennt  sie  Proiguana  Europaeana 
iAnn.  Sc.  geol.  1867  Vm  p.  338.) 

Aehnliche  Unterkieferfragmente  zum  Theil  von  ansehnlicherer  Grösse  mit 
cylindrischen,  oben  abgestumpften  pleurodonten  Zähnen  (Fig.  539)  bezieht 
Filhol  (1.  c.  S.  266)  auf  Plestiodon  Dumeril  et  Bibr.,  allein  nach  Lydekker 
ähneln  sie  eher  Diploglossus  und  Ophisaurus, 


Piff.  687 

Eidechse  (/  Proiguaiui). 

Phosphorit    Quercy. 

Dentale  des  Unterkiefers 

von  aussen  und  innen. 

(Nat.  Gr.) 


Fig.  538. 
Plestiodon  Cadwceiuti« 
Filhol.      Phosphorit. 
Queroy.     Unterkiefer 
von  innen.    (Nat.  Or.) 


Fig.  539. 

/  Diploglossus  sp.    Phosphorit.     Quercy. 

Dentale  des  Unterkiefers  von  innen. 

(Nat.  Gr.) 


Aus  miocänem  Sand  von  Neudörfl  im  Wiener  Becken  beschreibt 
H.  V.  Meyer  (Münst.  Beitr.  zur  Petrefactenk.  V  S.  32  Taf.  6,  Fig.  12)  kleine 
am  Vorder-  und  Hinterrand  gezackte  Zähnchen  als  Iguana  Haueri.  Nach 
Agassiz  rühren  dieselben  von  einem  Knochenfisch  {AcanÜmrus)  her. 

Iguanavus  Marsh.    Eocän.    Green  River.    Wyoming. 

5.  Familie.    Angoidae. 

Zähne  pleurodont  Schädeldach  und  Körper  mit  knöcJtemen  Schildern  und 
Schuppen  bedeckt  Auf  den  Seiten  eine  deutliche  Längsfurche.  Schuppen  des 
Körpers  in  Querreihen,  viereckig^  auf  dem  Rücken  meist  gekielt. 

Prospseudopus  Hilgendorf.  Sehr  ähnlich  dem  lebenden  Pseudopus, 
jedoch  durch  zwei  Reihen  von  Zähnchen  auf  dem  Vomer  ausgezeichnet. 
Körper  langgeschwänzt,  Extremitäten  rudimentär,  unter  der  Haut  ver- 
steckt. Auf  den  Kieferknochen  stehen  kurze,  kräftige,  stmnpfe  Zähne;  auf 
Pterj'goid,  Palatinum  und  Vomer  Reihen  von  kleineren  Zähnchen.  Die 
Kopfschilder  des  Schädeldaches  sind  rauh  verziert;  die  viereckigen  Körper- 
schuppen richten  ihre  schmälere  Seite  nach  vom  und  hinten  und  decken 
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sich  theüweiäe  durch  abgeschrägte  Räuder ;  ihre  Oberfläclie  ist  runzelig  gra- 
nulirt  und  die  der  Dorsalseite  mit  einem  Längskiel  versehen.  P.  Fraasi 
Hilgend.  Im  miocäuen  Süsswasserkalk  von  Steinheim  und  Haslach  in  Wür- 
temberg  und  im  Dinotheriensand  von  Haeder  bei  Dinkelscherben.  Die 
Knochen  und  dunkelgefärbten  Schuppen  liegen  meist  regellos  durcheinander. 
Im  unterraiocänen  Süss  wasserkalk  von  Weisenau  und  Hochheim  bei  Mainz 
kommen  Skelettheile  und  Schuppen  einer  anderen  Art  vor  {Pseudopus  mo- 
guntinus  Böttger,  Palaeontographica  Bd.  XXR'^^  die  vielleicht  mit  einem  voll- 
ständig erhaltenen,  aber  noch  unbeschriebenen  Skelet  aus  der  Braunkohle 
von  Rott  bei  Bonn  identisch  ist.  Änguis  Bihronianus  und  Laurülardi  I^artet 
aus  Sansans  gehören  möglichenveise  ebenfalls  hierher. 

Glyptosaurus  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  and  arts  1871  Bd.  101  p.  456). 
Kopf  mit  grossen  symmetrisch  angeordneten,  stark  verzierten  Schildern  be- 
deckt. Körper,  namentlich  der  Bauch  durch  rechtseitige  skulptirte  knöcherne 
Schilder  geschützt.  Zähne  stumpf,  pleurodont.  Eocän.  Wyoming.  Acht 
Arten. 

Saniva  Leidy  (Extinct  Vertebrate  fauna  of  the  Wehstem  Territorieb- 
U.  S.  geol.  Survey  p.  181).  Nur  Wirbel  und  Zahne  bekannt.  Eocän.  Wyo. 
ming. 

Peltosaurus  Cope  (Vei^tebrata  of  the  Tertiary  formations  of  the  West 
p.  771).  Zähne  stumpf,  pleurodont.  Schädeldach  mit  hexagonalen  Schildern. 
Körper  mit  viereckigen,  skulptirten  Knochenschuppen  bedeckt.  Miocän. 
Colorado. 

f  Placosaurus  Gervais.  Schädeldach  mit  kleinen  rauhen  hexagonalen 
Schildern  bedeckt.  Ob.  Eocän.  St«RadegondebeiApt,  Vauclu-e.  P.rugosusUery. 

Xestops  Cope  {Oreosaurtis  Marsh  non  Peters).  Aehnlich  Glyptosaurus, 
jedoch  Stirnbein  hinten  schmal,  vom  breit,  mit  rauher  Oberfläche.  Zähne 
pleurodont,  mit  stumpfer,  gestreifter  Krone.  Körper  mit  knöchernen  Schuppen 
bedeckt.     Eocän.   Green  River.    Wyoming. 

6.  Familie.    Varanidae. 

Kopf  zugespitzt.  Postorhitalbogen  unvollständig.  Nitseuheiju;  verschnwlzen, 
unpaar.  Zähne  gross,  zugespitzt,  pleurodont,  seitlich  etwas  zusammengedrückt 
Oaumen  ohne  Zähne,  knöcherne  Schuppen  fehlen. 

Hydrosaurus  Wagler.  Zwei  pra(*htvoll  erhaltene,  sich  gegenseitig  fa^t 
vollständig  ergänzende  Skeletfragmente  aus  lichtgelbeni  Neocom schiefer  von 
Lesina  in  Dalmatien  werden  von  Korn  huber  (Abhandlgn.  k.  k.  geol,  Reichs, 
Anst.  1873  Bd.  V  Heft  4)  der  lebenden  Gattung  Hydrosaurus  zugetheilt.  Der 
zerquetschte,  zugespitzte  Schädel  ist  Varnnus  älmlich;  die  Kiefer  tnigon 
spitze,  etwas  gekrümmte  acrodonte  Zähne.  Man  zählt  9  Hals-,  30  Ruinpf- 
und 2  Sacralwirbel ,  vom  Schwanz  sind  die  24  vorderen  Wirbel  erhalten. 
Die  Rippen  der  Rückenwirbel  zeichnen  sich  durch  ungewöhnliche  Stärke  aui>; 
die  Schwanzwirbel  sind  mit  hohen  Domfortsätzen  versehen.  Hinterfüsse 
beträchtUch  länger  als  Vorderfüsse;    der  Tarsus  enthält  getreimt  Astragalus 
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und  Caleaneus  und  in  der  distalen  Reihe  zwei  Knöchelchen.  Unt.  Kreide. 
Lesina.    H.  Lesinensis  Kornhuber. 

Palaeovaranus    Filhol    (Pig.  540).     Kieferfragmente,     Wirbel    mul 
Knochen  aus  den  Phosphoriten  des  CJuercy  rühren  von  einer  grossen  Varanv.s 
ähnlichen    Eidechse    her,    welche    sich   durch 
kräftige,  scharf  zugespitzte  und  etwas  gekrümmte, 
an  der  Basis  gestreifte  Zähne  auszeichnet.    P. 
Cayluan  Filliol. 

Thinosaurus   Marsh    (Amer.   Joum.    Sc. 
and  arts  1872  Bd.  104  p.  299).    Wirbel  ähnlich 

Varanus,  jedoch  mit  Zygosphen  und  Zygantrum.  Paiaeovaramu>  ^ayu^'  PUhoi.  Phog- 
Kopfknochen  glatt,  ohne  Knochenschilder,  phorit.  Labenque.  Quercy  ober- 
Zähne  pleurodont  nüt  breiter  verdickter  Baas.  weferftagment.  (Nat.  or.) 

Eocän.    Green  River.    Wyoming.    Fünf  Arten. 

'^  Tinosaurus  Marsh.     Eocän.    Wyoming.    Zwei  Arten. 

Varanus  Merrem.  Ueberreste  der  lebenden  Warneidechse  sind  aus  dem 
Pleistocän  von  Madras  und  aus  dem  Pliocän  von  Siwalik  (7.  Sivalensis  Fal- 
i'oner)  bekannt.  Nach  Lydekker  gehören  auch  verschiedene  grosse  Wirbel 
des  als  Megalania  prisca  Owen  aus  dem  Pleistocän  von  Queensland  be- 
schriebenen Reptils  zu  VaranuSy  während  Schädel  und  8chwanz8cheide  von 
einer  Schildkröte  herrühren.  Varanus  margariticeps  Gervais  aus  dem  Phos- 
phorit von  C'aylux  dürfte  zu  Placosaurus  gehören. 

f  Notiosaurus  Owen.  (Philos.  Trans.  1884  pt.  I  p.  249).  Die  spärlichen 
Reste  einer  sehr  grossen  pleurodonten  Eidechse  aus  dem  Pleistocän  von 
Neu-Süd-Wales  gestatten  keine  genauere  systematische  Bestimmung. 

Die  FamiUe  Tejidae  ist  in  den  Knochenhöhlen  von  Brasilien  durch 
TuptTUimbis  teguixin  Linn.  sp.  vertreten. 

H.  Familie.    Scincidae. 

Schläfenlöcher  durch  ein  Knochendach  bedeckt.  Zwischenkiefer  paarig.  Zähne 
pleurodont^  conischy  zweispitzig  oder  mit  kugeliger  Krone.  Körper  mit  knöchernenj 
in  schiefen  Reihen  angeordneten  Schuppen  bedeckt^  ohne  Seitenfurchen. 

^  f  Dracaenosaurus  Pomel  {Dracosaurus  Bravard).  Unterkiefer  und 
Schuppen  bekannt.  Auf  sieben  bis  acht  kurze  und  stumpfe,  von  vom  nach 
hinten  allmählich  an  Stärke  zunehmende  Zähne  des  Dentale  folgt  ein  grosser 
halbkugeliger  letzter  Zahn.  Unterraiocäner  Süsswasserkalk  der  Limagne,  Dep. 
Puy  de  Dome. 

f  Sauromorus  Pomel.  Schädelfragmente  aus  dem  unteren  Miocän  der 
Limagne. 

9.  Familie,    Lacertidae. 

Zähne  pleurodont,  an  der  Wurzel  hoM,  die  seitlichen  ein-  oder  dreispitzig. 
Schläfenloch  mit  Hautknochen  bedeckt.     Flügelbeine  mit  oder  ohne  Zähne. 

Lacerta  Lin.  In  der  untermiocänen  Braunkohle  von  Rott  kommen 
vollständige  Skelete  von  L.  Rottensis  und  pidla  H.  v.  Meyer  vor,  die  mit  der 
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lebenden  Gattung  Lacerta  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  übereinstimmen. 
Fi  1  hol  rechnet  hierher  auch  Unterkiefer  von  L.  mucronata  und  Lamandini 
Filhol  aus  dem  Phosphorit  von  Quercy.  In  diluvialen  Knochenhöhlen  sind 
Wirbel  und  Kopfknochen  der  lebenden  L.  agüis  L.  nicht  selten. 

Gattungen  incertae  sedis  ^). 

MacellodonOyfQn  (Saurillus  Owen).  Unvollständig  erhalten,  nur  Kiefer- 
fragmente und  Hautschuppen  bekannt.  Die  pleurodonten  Zähnchen  der 
winzigen  Kiefer  liaben  zusammengedrückte,  blattförmige  Gestalt  und  fein 
gezackten  Oberrand.  Purbeckschichten  von  Swanage  in  Dorset.  M,  Brodiei 
Owen. 

Araeosaurus  Seeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1881  Bd.  XXXVII  p.  700). 
Nur  Wirbel  aus  den  Gosauschichten  der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt 
beschrieben. 

Ooniosaurus  Owen.  Unterkiefer  und  Wirbel  vorhanden.  Die  kurzen, 
ziemlich  dicken,  etwas  gekrümmten  und  zugespitzten  Zähnchen  sind  an 
der  Krone  fein  gestreift.    Ob.  Kreide.    England.    C,  crassidens  Owen. 

Patricosaurus  Seeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1887  Bd.  43  p.  216). 
Auf  ein  grosses  Femurfragment  und  einen  Sacralwirbel  aus  dem  Grünsand 
von  Cambridge,  England,  begründet. 

Tylosteus  Leidy.    Ob.  Kreide.    Missouri. 

Die  Gattungen  Exostinus,  Äciprion,  Diacium,  Platyrhachia, 
Cremastosaurus  Cope  (Vertebrata  of  the  Tertiary  formations  of  the  West 
1884  p.  775 — 781)  aus  dem  Miocän  von  Colorado  sind  auf  unvollständige 
Reste  basirt,  die  keinen  genügenden  Aufschluss  über  ihre  zoologische  Stel- 
lung gewähren. 

Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Lacertilia. 

Von  den  zahlreichen  noch  jetzt  existirenden  Familien  der  Eidechsen 
sind  nur  wenige  fossil  und  meist  nur  durch  spärliche  Ueberreste  nach- 
gewiesen. Die  Lacertilia  erreichten  den  Höhepunkt  ihrer  Entwickeluug 
erst  in  der  Jetztzeit  und  scheinen  überhaupt  mit  den  Schlangen  die 
jüngsten  Seiteuäste  des  Reptilienstammes  zu  bilden. 

Aus  den  Grenzschichten  von  Jura  und  unterer  Kreide  von  der 
Insel  Purbeck  stammen  die  ältesten  Spuren  fossiler  Eidechsen  [MaceU 
lodon).  Die  Gattungen  Patricosaurus  aus  dem  Gault  von  Cambridge  und 
Araeosaxirus  aus  denGosauschichten  von  Wiener  Neustadt  sind  sehr  zweifel- 
haft, dagegen  enthalten  die  untercretacischen  Kalkschiefer  von  Lesina 
ganze  Skelete  eines  tjrpischen  Varaniden  [Hydrosaurus)  und  die  gleich- 

1)  Acrodontosaurus  W.  Mason  (Quart,  joarn.  1869.  XXV.  442).  Schnauien- 
fragment  mit  7  acrodonten  Zähnen  aus  der  Kreide  (Lower  Chalk)  von  Folkestone, 
England,  ist  ein  Knochenfisch  [PachyrhitoduB ,  vgl.  8.268);  zur  gleichen  Gattung 
gehört  ein  Theil  der  von  Owen  als  Uaphiosaums  beschriebenen  Reste.  Ancho- 
sau  ms  Gervais  ist  identisch  mit  Gigantichthyn  (vgl.  8.  268). 
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altrigen  Schichten  von  Comen  in  Istrien  Vertreter  der  ausgestorbenen, 
langhalsigen  Familie  der  Dolichosauridae.  In  der  oberen  Kreide  von 
England  kommen  Dolichosaums  und  ConiosaumSy  in  Nordamerika 
Tylosteus  vor. 

Zahlreicherund  mannigfaltiger  werden  die  Lacertilier  in  der  Ter- 
tiärzeit. Aus  dem  Eocän  von  Wyoming  sind  Reste  von  Chamaeleo, 
Iguanavus,  Glyptosaurus,  Saniva,  Xestops,  Thinosaunis  und  Tinosamiis 
beschrieben;  die  obereocänen  Phosphorite  des  Quercy  und  die  Gyps- 
mergel  von  Apt  enthalten  Kiefer,  Wirbel  und  Knochen  von  Agama, 
yerochiedene  Igiuinidae(Pr(ngiuma,  Plestiodon,  Flacosaunis)  Palaeovaranus 
und  Lacerta.  Aus  dem  Bernstein  erwähnt  bereits  Plinius  das  Vor- 
kommen von  Eidechsen  und  Fröschen  und  in  Kircher  s  Mundus 
subterraneus  (1678)  wurde  sogar  eine  in  Bernstein  eingeschlossene 
Eidechse  abgebildet,  die  jedoch  später  verloren  ging^).  Sendet)  und 
Berendt')  halten  solche  Vorkommnisse  für  Fälschungen,  doch  soll 
neuerdings  wirkUch  eine  kleine  Eidechse  im  baltischen  Bernstein 
gefunden  worden  sein.  Dass  gelegentlich  noch  jetzt  Eidechsen  im 
afrikanischen  Copal  eingeschlossen  werden,  wird  von  Vaillant*) 
bestätigt. 

Im  miocänen  Süss  wasserkalk  der  Limagne  kommen  zwei  Scinke 
(Dracaenosaurus  und  Sauromorus) ;  in  der  Braunkohle  von  Rott  Lacerta 
RoUensk  und  puIUi\  bei  Steinheim,  Haslach,  Günzburg,  Sansans  Pro- 
pseudopua  mid  verschiedene  andere  nicht  näher  bestimmbare  Eidechsen 
vor  und  auch  aus  dem  Miocän  von  Colorado  sind  mehrere,  jedoch 
sehr  dürftige  Reste  beschrieben  (Exostimis,  Adprion,  Diacium,  Flaty- 
rhachisy  Crematosaurus),  die  keine  genauere  Feststellung  ihrer  syste- 
matischen Beziehungen  gestatten.  Was  aus  pliocänen  und  pleistocänen 
Fundorten  bekannt  ist,  gehört  mit  Ausnahme  der  grossen,  australischen 
Megalania  und  Notiosaums  zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen. 

2.  Unterordnung.    Pythonomorpha.^) 

Grosse,  ungemein  lang  gestreckte  Meersaurier.  Wirbel 
procöl,  mit  oder  ohne  Zygosphen;  die  Halswirbel  mit  starken 
Hypapophysen.     Sacrum     meint    fehlend.     Schädel     eidechsen- 


1)  Hermann,  Dan.  De  rana  et  lacerta  Snccino  PruRsiaco  insitis.  Cracov.  1580. 
&>  et  Rigae  1600.  4«. 

2)  Historia  Buccinorum  corpora  aliena  involventium.    Lipaiae  1742. 

3)  Die  im  Bernstein  befindlichen  organischen  Reste  der  Vorwelt.  Berlin  1845— 1856. 

4)  Annales  des  Sciences  g^Iog.  1875.  VI. 

5}  Literatur. 
CopCf  Edw.,  On  the  Reptilian  ordere  Pythonomorpha  and  Streptosanria.    Proceed. 
Boston  Soc.  nat.  hist.  1869  XII.  p.  250. 
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artig.  Scheitelbeine  mit  Foramen  parietale,  durch  seitliche 
Fortsätze  mit  dem  Alisphenoid  und  Prooticum  verbunden. 
Zwißchenkiefer  unpaar.  Quadratbein  gross,  durchbohrt,  beweg- 
lich; nur  oberer  Temporall)ogen  vorhanden.  Supratemporale 
oder  Mastoideum  als  selbständiger  Knochen  entwickelt,  quer 
verlängert  und  als  Suspensorium  des  Quadratbeins  dienend. 
Opisthoticum  mit  Exoccipitale  verschmolzen.  Unterkieferäste 
in  der  Symphyse  durch  Ligament  verbunden.  Zähne  spitz- 
conisch  auf  knöchernen  Sockeln  stehend,  den  Kiefern  und 
dem  Pterygoid  aufgewachsen.  Brust-  und  Beckengürtel  vor- 
handen. Extremitäten  flossenf örmig,  fünfzehig;.  Humerus, 
Femur  und  Vorderf ussknochen  sehr  kurz. 

Die  ausgestorbene  Gruppe  der  Pythonomorpha  enthält  grosse,  langgestreckte, 
dem  Aufenthalt  im  Wasser  angepaaste  Meersaurier.  Verknöcherte  Haut- 
gebilde scheinen  den  meisten  Gattungen  gefehlt  zu  haben,  nur  bei -Bties^o- 
saurus  und  Liodan  gelang  es  Marsh  (Americ.  joum.  3.  ser.  III.  p.  290) 
Knochenschilder  von  verschiedener  Grösse  und  Form  aufzufinden,  deren 
I^age  und  Anordnung  sich  jedoch  nicht  genauer  bestimmen  Hess. 

In  der  Wirbelsäule  zählt  man  stets  mehr  als  100  Wirbel,  welche 
sich  als  Hals-,  Rücken-,  Lenden-  "und  Schwanzwirbel  unterscheiden  lassen. 
Die  oberen  Bogen  sind  fest  mit  dem  procölen  Centrum  verschmolzen,  die 
doraalen    Dornfortsätze     lang    und    die    Rückenwirbel    mit    kräftigen   Quer- 

Cope,  Edw.f  Synopsis  of  the  extinct  Batrachia,  Reptilia  and  aves  of  North-America. 

Trans.  Americ.  Philos.  Soc.  Philad.  1871  vol.  XIV. 
— ,  Rep.  U.  S.  geol.  Surv.  of.  Territ.  1875  vol.  II.  The  Vertebrata  of  the  cretaceous 

fonnations  of  the  West  p.  113-178  und  p.  264. 
— ,  Professor  Owen  on  Pythonomorpha.    Bulletin  of  the  U.  S.  geol.  and  geograph. 

Survey  of  Territor.  1878  vol.  IV  p.  299—311. 
Cuvier,  G.y  Rech,  snr  les  ossem.  foss.   4  ed.  t.  X  p.  119. 
Dollo,  L.f   Note  sur  Tostöologie   des  Mosasauridae.    Bull.   Mus.  Roy.  d'hist.  nat.  de 

Belgique  1882.  t.  1. 
— ,  Premiere  note  sur  le  Hainosaure  ibid.  1886.  t.  V. 
— ,  Sur  le  crftne  des  Mosasauriens  in   Giard.    Bull,    scient.  de  la  France  et  de  1a 

Belgique  1888.  3.  ser.  I. 
GoldfusSf  Nova  acta  Acad.  Leop.  nat.  cur.  Bd.  XXI. 
Leidpf  Jos,,  Cretaceous  Reptile»  of  the  U.  S.  Smithson.  Contrib.  1864. 
— ,  Rep.  U.  8.  geol.  Survey  of  Territ.  I.  Extinct  vertebrate  fauna  of  the  Western  Ter- 
ritories.    Washington  1873. 
Marsh,  O.j    On  some   new   fossil   Reptiles   from   the    Cretaceous   and   tertiary  for 

mations.  Amer.  Joum.  Sc.  and  arts  1871.  Bd.  101  p.  447. 
— ,  On    the  Structure  of  the  skull  and  limbs  in  Mosasauroid  Reptiles.  ibid    1872. 

Bd.  103  p.  448. 
— ,  New  characters  of  Mosasauroid  Reptiles.  ibid.  1880.  Bd.  19. 
Owen,  Rich.f   On  the  rank  and  affinities  of  the  Mosasauridae.    Quart,  joum.  geoi. 

Soc.  1877  Bd.  33  p.  682. 
— ,  On  the  affinities  of  the  Mosasauridae.  ibid.  1878.  Bd.  34  p.  748. 


Lepidosanria.  Pythonomorpha. 


613 


fortBätzen  (Diapophyeen)  versehen.  Die  Gelenkfortsätze  (Zygapophyaen) 
sind  in  der  Hals-  und  Rückenregion  gut  entwickelt ,  werden  in  der 
I^ndengegend  schwächer  und  verschwinden  in  der  Schwanzregion  häufig 
gänzlich.  Zuweilen  kommt  zu  den  Zygapophyeen  noch  die  bei  Schlangen 
und  vereinzelten  Eidechsen  bekannte  Verbindung  der  Wirbel  durch  Zygosphen 
und  Zygantrum  hinzu.  Der  vorderste  Halswirbel  best«ht  aus  zwei  eeitKchen 
Bogenstücken  und  dem  als  Centrum  fungirenden  Zabnforteatz  des  zweiten 
Halswirbels.  Zwischen  Atlas  und  Axis  befindet  sich  ein  dreiseitiges  Inter- 
i'entrum,  Abgeseben  vom  Atlas  zeichnen  sich  die  vier  bis  fünf  folgenden 
Halswirbel  durch  ungewöhnlich  kräftige  und  verlängerte,  mit  dem  Centrum 
verwachsene  Hypapophysen  aus  (Fig.  541  hy),  welche  distal  abgestutzt  sind 
und  eine  rauhe  Gelenkfläche  be-  ^  j 

sitzen,  an  die  sich  wie  eine  Epi- 
physe  ein  besonderes  pbalangen- 
ühnliches  Endstück  (Fig.  541  h) 
anschliesat,  welches  das  Inter- 
centrum  repräaentirt.  Bei  den 
meisten  Pythonomorphen  sind 
die  Hypapophysen  der  Halswirbel 
in  dieser  Weise  gegliedert  und 
nur  bei  Baptosattrus  aus  einem 
Btück  bestehend.  Die  Schwanz- 
wirbel tragen  geschlossene  Haema- 
pophysen  oder  Sparrenknoehen 
(Chevron  bonea) ,  welche  zu- 
weilen mit  dem  Centrum  ver- 
schmolzen, meist  jedoch  an 
kuizen  auf  der  Unterseite  vor- 
Bpringenden  Höckern  eingelenkt 
sind.  Im  vorderen  Theü  des 
Schwanzes    sind     die    f^parren- 

knochen  ni<;ht  vereinigt,  weiter  hinten  aehliessen  sie  sich  zu  unteren 
Bugen.  Ein  aus  zwei  verschmolzenen  Wirbeln  bestehendes  Sacruin  kommt 
nur  bei  Hioplaleearpus  vor.  Mit  Ausnahme  von  Atlas  und  Epistropheus 
tragen  alle  Hals-  und  alle  Rückenwirbel  einfache,  cylindrische,  einköpfige 
lüppen,  die  von  vom  nach  hinten  albnälich  an  Länge  zunehmen,  in  der 
Lendenregion  wieder  verschwinden  und  dort  und  im  vorderen  Theil  des 
Schwanzes  durch  Querfortsätze  ersetzt  sind,  Bauchrippen  fehlen  den  Pythono- 
morphen vollständig. 

Der  Sc  h  äd  el  (Fig.  542)  zeichnet  sich  durch  langgestreckt«,  ach  wach  gewölbte, 
seithch  etwas  zusammengedrückte  Gestalt,  mit  verschmälerter  und  mehr  oder 
weniger  zugespitzter  Schnauze  aus.  Die  grossen,  zuweilen  mit  einem  aus 
dünnen  Knochenplatten  zusammengesetzten  Scleroticaring  versehenen  Augen 
(A)  sind  nach  der  Seite,  die  langen,  apnltförmigen  Nasenlöcher  {N)  nach  oben 
gerifihtet.    Die  grossen,  oljeren  Schläfenlöclier  hegen  neben  den  Scheitelbeinen 

ZIIUI,  HaiKlImph  der  PnlueuuIuloBie.    Hl.  Br],  40 


Clidiates  ateiwpa  Cope. 


Pig.  Ml. 
HaUwlrbel  a  von  der  SelU. 
vorn;  c  Cantrnin,  >p  Dornforlsali ,    d  Querfort- 
prz  PnezygapopbyBe ,   h\i  H^apopbyte,   A  End- 
■tück  der  Hypkpophyae.   (Naeh  Cope.) 
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Ulnlenbell  da  Schtdel*  too  Motataum 
I  PIcriieoUoiaHnu)  MoMmUiani  OoJdf..  von 
obeD.  etwM  reaUurlrt  (Ti*Cb  Owen). 
Pa  Scheitelbein,  /  Fonmen  parietale. 
1.  /'(/HlDlenlinibein,  Sg  Sqos- 
a,  X  Supnttemporale,  üpo  Oplitbo- 
tlcuiD,  So  BuloccIplUle. 


und  sind  durch  einen  Temporal  bogen  begrenzt.  Daa  unpaare,  vorn  mit  einem 
Foramen  parietale  versehene  S?cheitelhein  {Pa)  besitzt  vom  jederseite  eine 
flügelarti(je  Ausbreitun;;,  welche  die  vordere  \\'and  des  Schläfe nlcM'hee  bildet. 
aeitlii'h  vereinigt  ee  sii-h  mit  dem  Ali- 
ephenoidundProotieum.  Die  hintere 
Sohädelgegend  verhält  eich  genau  ^-ie 
bei  den  LacertUien.  Squamosum  und 
Supratemporale  sind  vorhanden.  Letzteres 
wurde  von  Cope  als  .Opisthoticum  be- 
trachtet. Ein  kleines  von  Mareh  1m>- 
obafhtctee  Knöchelehen  ist  eine  Epiphj'se, 
wahisoheinlich  des  Quadmtuni.  Vom 
Scheitelbein  fällt  das  Hinterhaupt 
ziemlich  gteil  ah.  Daa  obere  Hinterhaupts- 
bein {So  Supraoccipitale)  begrenzt  oben 
das  Foramen  magnum  und  schliesüit  sich 
vom  und  oben  an  das  Parietale  an.  Die 
Ezoccipitalia  (Exo)  sind  klein  und 
mit  dem  Opisthoticum  verschmolzen, 
genau  wie  bei  den  Lacertäia.  Das  Qua- 
dratum  (Qu)  wird  vom  Squamosum  und 
Supratemporale  getragen.  Dai>  Basioccipitale  (£o)  nimmt  ander  unteren 
Umgrenzung  des  Rückeninarkloches  Theil,  besitzt  einen  einfachen  Gelenkkopf 
und  wie  Varantts  und  andere  Eidechsen  auf  der  Unterseite  zwei  vorspringende 
Apophysen  (ap).  Das  Stirnbein  (Fr) 
hat  mehr  oder  weniger  dreieckige  vom 
zugespitzte  Gestalt  und  ansehnhchc 
Grösse,  aussen  und  hinten  wird  es  vom 
Hinterstirnbein  (Ä/l  begrenzt,  das 
einen  schmalen  Fortsatz  nach  hijiten 
aussendet,  welcher  sich  mit  dem  Squa- 
mosum vereinigt  und  wie  bei  Varanus 
einen  oberen  Temporalbogen  zur  Be- 
grenzung des  Schläfenloches  bildet; 
ein  nach  unten  gerichteter  kürzerer 
Fortsatz  nimmt  an  der  Umgrenzung 
der  Augenhöhle  Theil.  Das  Vorder- 
stirnbein  (Prf)  und  Thränenbein  (La)  bieten  keine  ehamkteristischen 
Bigenthümlichkeiten,  das  Jochbein  (Ju)  ist  kurz  und  erreicht  niemals  das 
Quftdratbein.  Die  schmalen,  verlängerten  Nasenbeine  umschliessen  vom 
den  stielförmig  verlängerten  hinteren  Fortsatz  des  unpaaren,  vom  zu  einem 
Schnabel  verlängerten  oder  abgestumpften  Zwischenkiefers  (ftna;).  Zu- 
weilen sind  Nasenbeine  und  Zwischeiikiefer  zu  einem  Stück  verschmolzen 
(Clidastes).     Der   Oberkiefer  Mx)   ist  lang,    hinten  hoch,   vom  allmälig 


Flg.  MS. 

HlDterhaupl  von  CHdailf  (n«oh  Cope).  Bo 
Buloeclpllsle,  ap  ApopbiMn  dea  nuleren 
Blnterhaupubelua,  £co  •eltllches  BlnteihaupU- 
b«ia  (Exoccipllale),  So  oberes  Hlnlerbaupts- 
beln  (Suprsoccipllale),  Opa  Oplilhotlcam,  Sq 
SqnamoBURi.  Qu  Qnidraram.  PI  PterysoMenm. 
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niedriger  werdend  und  in  der  Regel  parallel  dem  Zahnrand  von  Gefäaslöcliem 
durchbrochen. 

Auf  der  Unterseite  des  Schädels  ist  das  Basisphenoid  (Spk)  im 
wesentlichen  wie  bei  den  Eidechsen  beschaffen,  die  Schädelkapsel  jedoch  durch 
hembreichende  Fortsätze  des  Scheitelbeins,    durch  das  Prooticum  und  Ali- 


Flg.  ftU. 

Schädel  von  Liodon,  reilaiirlrt  (nuh 
B.  OwBo),  Ton  oben.  A  AugenhOMe, 
S  SchlSTealoch ,  A'  Nasenloch,  Pa 
ScIieltelbelD,  FrStlmbcIa,  Pr/ Vorder- 
Mlnibeln ,  Pt/  Hiatenllrnbeln ,  La 
Thrlnenbeln,  Jv  Jochbein,  J(2  Ober- 
kiefer. Pmx  Zwlachenkiefer,  Ha  Nuen- 
belD.  Xg  SqDunoium,  Qu  Qaodrstbela. 
itHuloldeum(SuprBtempome),  BoBad- 

occipitale. 


SchAdel  von  Ctidiulti  propylluirt  Cope, 
Ton  unten.  So  Bulocdplule.  Spi  BmI- 
spbenoid,  Opo  OplMhoUciim,  PI  PUrj- 
goldeum,  PI  Falstlnum.  Vo  Vomer, 
Sq  Sqaunomm,  Ptf  PoKftonUüe, 
Hl  Oberkiefer.  Pmi  Znlichenkiefer. 
(Vomer  und  Polallnum  alnd  nacli  lf«a- 
aaurtu  JUtufinfHiinf  erilnit;  allea 
Uebrlg«  Dich  einem  toq  Cope  *bge- 
blMeUn  Scbtdel). 


sphenoid  seitlich  stärker  verknöchert  und  auch  der  Gaumen  etwas  weniger 
durchbrochen  als  hei  den  Eidechsen.  Die  Flügelbeine  {Pf)  zeichnen  sieh 
durch  ansehnliche  Grösse  imd  durch  eine  Reihe  von  krähigen  spibien  Zähnen 
am,  dagegen  sind  die  vor  und  neben  den  Flögelbeinen  stehenden  Gaumen- 
beine (PI)  sehr  klein,  zahnlos  und  durch  eine  längliche  Lücke  getrennt. 
Zwischen  dem  vorderen  Aussenende  des  Flügelbeins  und  dem  Oberkiefer 
Hchaltet  sich  nach  Marsh  bei  mehreren  Gattungen  ein  kleines  Querbein 
(Transversum)  ein.  Die  Flügelbeine  stossen  nur  bei  PterycoUosaurua  in  der 
Medianebene  zusammen;  dagegen  berühren  sich  die  beiden  langen,  schmalen 
wie  bei  Yaranm  gestalteten  PfUigschaarbeine  (Fo)  und  begrenzen  innen 

40" 
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die  zwischen  ihnen   und   dem  Oberkiefer  befindlichen  inneren  Nasenlöcher. 
Eine  Columella  wurde  von  Marsh  und  Doli o  beobachtet. 

Das  Quadratbein  (Qu)  (Fig.  546)  der  Pythonomorphen  zeichnet  eich 
durch  ansehnhehe  Grösse  und  freie  Beweglichkeit  aus  und  erinnert  in  seiner 
Form  ani  meisten  an  daa   der  Eidechsen.    Es   ist   auf   der  Innenseite  au?- 


P)g.  M7. 

QiudnitbelD  Ton  Motiuimm  Camperi  H.  v.  Meyer.  thon  Cope  von  lmi«D.    NaL  Qr. 

aTDDlaaen,  b  von  aussen.  V*D>('  Gt.  (Dscb  R.  Owen,)  (Nach    Cape), 

n  Oberrand,  n  Unlarrani],  I  Uealus  auditorlui,  i  Stapedlalgnibe,  al  flflgelartlser  FortiMi  da 
Oberrandea. 

gehöhlt,  auf  der  Auseenseite  gewölbt;  das  obere  convexe  Ende  sendet  in 
der  £egel  einen  abwärts  gekrümmten,  äügelartigen  Forteatz  (Apophyee  supra- 
columellaire  Dollo)  nach  hinten,  welcher  entweder  einen  tiefen  canalartigen 
Ausschnitt  oder  eine  ringsum  gescliloesene  Oeffnung  fmeatus  auditorius}  be- 
grenzt; daa  untere  Gelenkende  ist  mehr  oder  weniger  verschmälert.  Auf 
den  inneren  und  äusseren  Seitenflächen  befinden  sieh  Längskänuue,  welche 
bei  den  einzelnen  Gattungen  erheblich  differiren  und  neben  dem  Mcatns 
auditorius  liegt  eine  etwas  vertiefte  Grube,  in  welche  sich  nach  Dollo  der 
Stapes  einfügte.  Schlanke  als  Zungenbeine  gedeutete  Knochen  werden 
von  Marsh  bei  Liodon  (Tylosaurus)  und  Piatecarpüs  (Lestosaurus)  beschrieben. 


Der  Unterkiefer  (Fig,  548)  besteht,  wie  bei  den  Eidechsen  aus  Den- 
tale, Operculare,  Angulare,  Supraangulare,  Coninoideum  und  Articulare.    Die 
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Ijeideii  Aeste  sind  schlank  und  vom  in  der  kurzen  Symphyse,  wie  bei  den 
Schlangen  und  Khynchocephalen,  nur  durch  Ligament  verbunden.  Das 
Operculare  (Spleniale)  zeichnet  sich  durch  ansehnliche  LÄnge  aus,  der 
Kronforteatz  (Coronoideum  A)  ragt  ziemlich  stark  vor.  Da  wo  das  Operculare 
und  Dentale  mit  dem  Coronoideum  und  Angulare  zusammenstossen  findet 
eine  eigenthümliche  gelenkartige  Verbindung  zwischen  dem  Angulare  und 
den  beiden  vorderen  Knochenstücken  statt,  so  daes,  wie  bei  den  Schlangen,  die 
nur  mit  Ligament  verbundenen  Unterkief  eräat«  vom  weit  getrennt  werden  können 
und  dadurch  den  Rachen  zum  Verschlingen  grosser  Bissen  geeignet  machen. 

Zahne  von  spitzconiacher  Gestalt  und  ansehnlicher  Grösse  stehen  in 
einer  Reihe  aul  den  Kiefern  und  auf  dem  Pterygoid.  Ihre  glänzende,  mit 
Schmelz  bedeckte  Krone  ist  glatt,  meist  durch  zwei  gegenüberstehende,  sehr 
fein  gezackte  Kanten  zugeschärft  oder  durch  mehrere  Kanten  facettirt;  sie 
erbebt  sich  auf  einem  starken,  aus  knochenähnlichem  Cement  bestehenden 
Sockel,  welcher  dem  Kieferknochen  aulgewachsen  oder  etwas  in  denselben 
eingesenkt  ist  und  die  Pulpa  des  Zahnes  enthält.  In  diesem  Sockel  ent- 
mckelt  sich  auch  der  Ersatzzahn,  der  später  auf  der  Innenseite  neben  der 
Krone  des  functionirenden  Zahnes  hervorbricht  und  diesen  ausstösst.  Die 
Zahne  auf  den  Flügelbcineii  haben  im  wesentlichen  gleiche  Form  und  Zu- 
sammensetzung wie  die  Kieferzähne,  zeigen  jedoch  Neigung  zur  pleuro- 
donten  Befestigung. 

Ueber  die  Extremitäten  der  Pythonomorphen  haben  erst  die  Unter- 
ttuchungen  von  Cope  und  namentlich  von  Marsh  AufschluBS  gewährt. 
Cuvier  erwähnte  allerdings  aus  Maestricht  eine  Anzahl isolirter  Knochen, 
welche  er  Momsaurvs  zuschrieb,  aUein  dieselben  wurden  entweder  irrig 
gedeutet  oder  Maren  ganz  mangelhaft  erhalten.  Vollständige  Brust-  und 
ßeckeugürtel  nebst  den  dazu  gehörigen  Extremitäten  wurden  bei  mehreren 
iinierikaniBchen  Gattungen  noch  im  Zusammenbang  aufgefunden  und  von 
Marsh  eingehend  beschrieben. 


BruM^rtel  von  Edenloiaiirai  ditpar  Il&rah.    Van  oben  gel 
cotdeom,  IC  Scapula,  )(  SUrnum,  h  Humeiui,  r  Radius,  u 


Im   Brustgürtel  (Fig.  549)  zeichnet   sich    das    Coracoid    (c)   durch 
scheibenförmige  Form  aus ;    das  Gelenkende  ist  verdickt  und  verengt,    der 
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gegenüber  liegende  Innenrand  bogenfönnig  und  häufig  mit  tiefem  Aus- 
schnitt versehen;  hinten  grenzt  da«  Coracoid  an  das  sehildfönnige  Brust- 
bein (st)  an,  das  von  Marsh  bei  Edestosaurus  {Clidastes)  gefunden  wurde, 
während  Cope  den  Mangel  eines  Btemums  als  charakteristisches  Merkmal 
der  Pf/thonomorpha  ansah.  Zuweilen  scheint  auch  ein  verknöchertes  Epister- 
num  vorzukommen  {Holosaurus,  Plioplatecarpus),  Die  Scapula  ist  jener 
der  Rhynchocephalen  ähnlich;  der  Oberarm  (A)  sehr  kiu^,  gedrungen,  an 
beiden  Enden  verbreitert  und  distal  mit  zwei  Gelenkfacetten  für  die  kurzen, 
vollständig  getrennten  Vorderannknochen  versehen,  wovon  der  Radius  (r) 
distal  verbreitert  ist.  Die  sieben  Carpaha  liegen  in  zwei  Reihen  und  tragen 
fünf  kurze  Metacarpalia,  denen  sich  ganz  ähnlich  gestaltete  Phalangen  und 
und  zwar  von  I  zu  V  in  der  Regel  je  3,  5,  5,  4,  3,  anschliessen. 

Der  Beckengürtel  (Fig.  550)  ist  schwächer,  als  der  Brustgürtel.    Ein 
öacrum  fehlt  gewöhnlich;  das  Ileuni  {ü)  ist  ein  stabförmiger  Knochen; 


Fig.  560. 
PlcUecarpus  (Lettoaaunu)  simus  Marsh  sp.    Ob.  Kreide.    Smoky  Hill,    Kansas.     Beckengürtel  und 
Hinterextremltftten.  ü  Ileum,  pb  Pubis,  t«  Ischlum,  /  Femur,  t  Tlbia,  /  Fibula,  nit  Metatarsus,  I  erste 

VfQnfte  Zehe.    V»  n&t.  Gr.  (nach  Marsh). 

Ischlum  und  Pubis  erinnern  an  Eidechsen,  unterscheiden  sich  aber  diuxrh 
schlankere  Form;  Femur  (/),  Tibia  und  Fibula  ähneln  den  homologen 
Knochen  der  Vorderextremitäten,  bleiben  aber  schmäler  und  schlanker ;  vom 
Tarsus  sind  drei  Knöchelchen  bekannt ;  die  Zehen  wie  vorn  zusammengesetzt. 
Im  Allgemeinen  übertreffen   die  Vorderextrenütäten  die  hinteren  an  Länge. 

In  der  ganzen  Erscheinung  erinnern  die  Extremitäten  der  Pj^thonomorphen 
an  die  Flossen  der  Cetaceen  und  Sauropterygier,  zeigen  jedoch  Eigenthüm- 
lichkeiten,  wodurch  sie  sich  von  beiden  leicht  unterscheiden  imd  eher  mit 
modifizirten  Eidechsenfüssen  verglichen  werden  können.  Abgesehen  von  Ver- 
schiedenheiten in  der  Form  der  Vorderarm-  und  Vorderfussknochen  weichen 
Carpus  und  Tarsus  und  namentlich  die  Zahl  der  Zehenglieder  beträcht- 
Uch  sowohl  von  Cetaceen  als  auch  von  Sauropterygiern  ab. 

Die  ersten  fossilen  üeberreste  von  Reptilien  dieser  Ordnung  wurden 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  von  Drouin  und  Hof  mann  im  oberen 
Kreidetuff  des  Petersberges  bei  Maestricht  gesammelt  und  gelangten  theils 
in  das  Tyler'sche  Museum  zu  Harlem,  theils  in  Besitz  Peter  Camp  er 's, 
welcher  sie  später  dem  Britischen   Museum   schenkte.    P.  C-amper')  hielt 

1)  Camper,  Pet.,  Philos  Trans.  London  1786.  Bd.  76  p.  443. 
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die  fraglichen  Knochen  für  Cetaceenreste,  eine  Ansicht,  welche  auch  von 
van  Marum  getheüt  wurde.  Adrian  Camper*),  der  Sohn  des  berühmten 
Anatomen,  studirte  die  von  seinem  Vater  hinterlassenen  fossilen  Knochen 
nochmals  und  erklärte  sie  für  eine  besondere  Gattung  von  Sauriern,  die 
Aehnhchkeit  mit  Monitor  und  Iguana  hätte.  Faujas  de  St.  Fond*)  hielt 
das  Maestrich ter  Fossil  für  ein  Crocodil,  bis  Cuvier  durch  eine  treffliche 
Beschreibung  eines  zienüich  vollständigen  Schädels  im  Pariser  Museum 
nachwies,  dass  der  Saurier,  für  welchen  Conybeare  den  Namen  Mosa- 
«attru5  vorgeschlagen  (hatte,  trotz  seiner  Grösse  entschieden  zu  den  Eidechsen 
und  zwar  in  die  Nähe  von  Monitor  und  Varantis  gehöre.'  Zu  ähnlichen 
Ergebnissen  gelangte  R.  Owen  durch  Untersuchung  der  im  Britischen 
Museum  befindlichen  und  theils  aus  Holland,  theils  aus  Amerika,  theils 
aus  England  stammenden  Reste  von  Mosasaurus  und  Liodon\  im  Hinblick 
auf  die  Beschaffenheit  der  Extremitäten  werden  sie  jedoch  imter  der 
Bezeichnung  Natantia  als  besonderer  Tribus  von  den  übrigen  Eidechsen 
geschieden.  Eine  wesentliche  Vermehrung  unserer  Kenntniss  von  diesen 
eigenthümüchen  Meersauriern  verdankt  man  E.  D.  Cope.  Gestützt  auf 
die  Untersuchung  zahlreicher,  zum  Theil  ziemlich  vollständiger  Skelete  aus 
der  oberen  Kreide  von  Nordamerika  wurden  nicht  allein  mehrere  neue 
Gattungen  (Clidastes,  Platecarpus,  Sironectes)  beschrieben,  sondern  auch  zu 
beweisen  gesucht,  dass  dieselben  (nebst  Mosasaurus  und  Liodon)  eine  selb- 
ständige Ordnung  (resp.  Unterordnung)  der  Sireptostylica  bilden,  welche  in 
erster  Linie  mit  den  Lacertilia^  in  zweiter  mit  den  Ophidia,  in  dritter  mit 
den  Sauropterygia  verwandt  seien  und  dass  dieselben  mehr  Aehnlichkeit  mit 
den  Schlangen  besässen,  als  irgend  eine  andere  Ordnung  der  Reptilien.  Um 
diese  Beziehungen  anzudeuten  schlug  Cope  für  die  neue  Ordnung  den 
Namen  Pythonomorpha  vor. 

Durch  Marsh  wurde  allerdings  gezeigt,  dass  mehrere  wichtige,  den 
Pythonomorphen  zugeschriebene  Merkmale,  wie  der  Mangel  eines  Brustbeins 
und  einer  Columella  nicht  zutreffen  und  noch  entschiedener  wurde  die  neue 
Ordnung  Von  R.  Owen  bekämpft,  welcher  nachzuweisen  suchte,  dass  die 
Mosasauriden  in  allen  wesentlichen  Charakteren  mit  den  Lacertilien  überein- 
stimmten.  Mögen  auch  die  Beziehungen  der  Pythonomorphen  zu  den  Schlangen 
von  C'Ope  überschätzt  worden  sein,  so  bleiben  für  dieselben  doch  noch  eine 
genügende  Anzahl  charakteristischer  Eigenthümlichkeiten  übrig,  um  die  Auf- 
eteUung  einer  besonderen  Unterordnung  zu  rechtfertigen. 

Die  geologische  Verbreitung  der  Pythonomorphen  ist  eine  beschränkte. 
Ihre  Ueberreste  finden  sieh  ledigUch  in  marinen  Ablagerungen  der  oberen 
Kreide  von  Nordamerika,  Europa  imd  Neu-Seeland. 

1.  Familie.    Plioplatecarpidae. 
Sacrum  atis  zwei  verschmolzenen  Wirbeln  bestehend.  Interclavictda  vorhanden. 
Basioccipitale  von  einein  Canal  durchbohrt. 


1)  Camper,  Adr.,  Jonm.  de  physique.  An  IX.  und  Ann.  du  Mus.  d'hist.  nat.  vol.  XIX. 

2)  Faajas  de  Saint-Fond,  Hist.  de  la  Mont.  de  SaintPierre  p.  5S). 
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Plioplatecarpus  Dollo.  Wirbel  ohne  Zygoaphen.  Halswirtjel  mit 
gegliederter  HypapophyBe.  Schwanzwirbel  mit  gelenkig  verbundenen  Chevron 
bonea.  Die  zwei  letzten  Lendenwirbel  zu  einem  Hacrum  verechmolzen. 
Basioccipitale  in  der  Mittellinie  von  einem  weiten  C'anal  durchbohrt,  welcher 
sich  auf  der  Unterseite  des  Schädels  in  zwei  Hypapophysen  fortsetzt.  Zähne 
lang,  dünn,  gekrümmt,  facettirt,  gestreift,  im  Querechnitt  rundlich,  ('oracoid 
tief  au^;eschnitten.  Interclavicula  ähnlich  jener  der  Crocodilier.  H^llne^u^ 
massiv.  Phalangen  subcyUndriBch.  Oberste  Kreide.  Maestricht,  Holland. 
P.  Marshi  Dollo. 

2.  Familie.    Hosaranridae. 

Saa-um  Jehtt.     Basioccipitale  nicht  durchbohrt. 

Mosasaurus  Conybeare  {Saurocltampsa  Wagler,  Butrachitmiurus,  Batrachio- 
Ikeriam  Harlan ,  Eolcodus  p,  p.  (.übbew ,  EUipbmodon ,  ?  Baseodon ,  Lesticodiis 
Leidy,  Amphorosteus  Gibbee,  f  Polygonodon,  t  Pliogonodon  l.eidy,  t  Fterycoüo- 
saurus  Dollo)  (Fig.  551).  Körper  lang  gestreckt;  Wirbelsäule  mit  34  prä- 
caudalen   und  ungefähr  100  Schwanzwirbeln.     Wirbel   ohne  Zygosphen; 


Schldel  Im  Brfiaectet 


Zygaimphysen  achwaeh  entwickelt,  schon  vor  der  Mitte  der  Rückenregion 
verkümmert.  Schwanzwirbel  seitlich  zusammengedrückt,  die  Sparrenknocheii 
theils  mit  dem  Centmm  verwachsen,  theils  bewegÜch  eingelenkt.  Abgesehen 
von  Atlae  und  Epistropheus  sind  die  vordersten  Wirbel  mit  kräftigen  Hypa- 
pophysen versehen;  darauf  folgen  5  Wirbel  mit  Zygapophysen  und  Dia- 
pophysen,  sodann  38  mit  Diapophysen,  jedoch  ohne  Zygapophysen;  von 
den  Schwanzwirbeln  haben  die  26  vorderen  Diapophysen  und  auf  der  Unter- 
seite Facetten  für  die  Sparrenknochen ,  die  folgenden  besitzen  mit  dem 
Centrum  verschmolzene  Chevron  hones,  den  letzten  endlich  fehlen  alle  Fort- 
sätze. Die  runden  einköpfigen  Rippen  hören  schon  in  der  Mitte  des  Rückens 
auf.  Der  Schädel  ist  lang  gestreckt,  die  Schnauze  etwas  abgestumpft, 
nicht  schnabelartig  verlängert.  Die  verschniob.enen  Z wisch enkief er  bilden 
oben  einen  schwachen  Mediankiel  und  sind  mit  ihrer  hinteren  stielfönnigen 
Verlängerung  nicht  mit  den  Nasenbeinen  verwachsen.  Zwischen kief er  jeder- 
seits  mit  2,  Oberkiefer  mit  14  pyramidalen,  etwas  gekrümmten,  auf  Knochen- 
Sockeln  stehenden  grossen  Zähnen,  deren  abgeplattete  Aussenseite  vom  und 


Lepidosauria.  Pythonomorpha.  621 

hinten  durch  eine  Kante  begrenzt  ist,  während  die  halbconische  Innenseite 
mehr  oder  weniger  facettirt  erscheint.  Die  in  der  Mitte  nicht  zueammen- 
stossenden  Flügelbeine  tragen  auf  ihrem  gekrümmten  Rand  8  kleinere,  etwas 
pleurodonte  Zähne.  Auge  mit  Scleroticaring.  Quadratbein  oben  mit  Supra- 
columellar -Fortsatz.  Schulter-,  Beckengürtel  und  Extremitäten  unvollständig 
bekannt. 

Mosasaurus  (der  Maassaurier)  ist  die  am  längsten  bekannte  Gattung  der 
Pjrthonomorphen.  Der  berühmte  von  Cuvier  meisterhaft  beschriebene  und 
jetzt  im  Museum  des  Jardin  des  plantes  in  Paris  befindliche  Schädel  von 
M.  Campen  H.  v.  Meyer  wurde  1780  vom  Gamisons- Chirurgen  Hof  mann 
m  Maestricht  mit  grosser  Sorgfalt  aus  den  unterirdischen  Steinbrüchen  des 
Petersberges  zu  Tage  gefördert.  Allein  der  glücküche  Finder  sollte  sich  seines 
mit  nicht  geringen  Opfern  erkauften  Besitzes  nur  kurze  Zeit  erfreuen.  Der 
Eigenthümer  des  darüber  liegenden  Grundstückes,  Canonicus  Godin  bean- 
öpruchte  den  Schädel  und  erlangte  denselben  auch  durch  Richterspruch. 
Nach  der  Eroberung  von  Maestricht  im  Jahre  1795  durch  die  Franzosen 
wurde  der  in  der  Festung  versteckte  Schädel  durch  Verrath  gegen  eine 
Prämie  von  600  Flaschen  Wein  aufgefunden  und  nach  Paris  überführt; 
Godin  später  allerdings  entschädigt.  Eine  Reihe  mehr  oder  weniger  voll- 
ständiger Reste  von  Mosasaurus  kamen  nachträglich  am  Petersberg  zum 
Vorschein  und  befinden  sich  jetzt  hauptsächlich  in  den  Museen  von  Brüssel, 
Harlem  und  London.  Die  Länge  des  Schädels  beträgt  1,20™,  die  Total- 
länge des  ganzen  Thieres  ungefähr  772°*.  Eine  viel  kleinere  Art  {M.  gracüis 
Owen)  findet  sich  in  der  oberen  Kreide  von  Norfolk  (England)  und  bei  Maest- 
richt. Reich  an  Ueberresten  von  Mosasaurus  ist  die  obere  Kreide  von  New- 
Yersey  (3f.  Dekayi  Bronn,  M,  fiuiximus  Cope,  M,  princeps  Marsh,  M.  oarthrus, 
depressus  Cope  etc.),  Alabama  und  N.-Carolina  in  Nordamerika. 

Ein  vorzüglich  erhaltener  53  <^"  (in  vollständigem  Zustand  62  ^mj  langer 
Schädel,  dem  nur  das  vordere  Schnauzenende  und  der  Jochbogen  fehlen, 
wurde  in  der  oberen  Kreide  von  Missouri  in  der  Nähe  des  Forts  St.  Pierre 
gefunden  und  dem  Prinzen  Maximilian  von  Wied  geschenkt,  welcher  den- 
selben dem  Museum  in  Bonn  übergab.  Nach  der  sorgfältigen  Beschreibung 
von  Goldfuss  sind  die  Zwischenkiefer  oben  abgeplattet  und  mit  den  Nasen- 
beinen verschmolzen.  Die  Pterj'goidea  stossen  auf  der  Unterseite  in  der 
Mitte  zusammen.  Wegen  dieses  Merkmales,  welches  jedoch  Cope  einer 
mechanischen  Verschiebung  während  der  Fossilisation  zuschreibt,  unter- 
scheidet Dollo  den  M,  Maocimüiani  Goldf.  als  besondere  Gattung  Ptery- 
collosaurus. 

Hainosaurus  Dollo.  Wirbel  ohne  Zygosphen  und  Zygantrum.  Zyga- 
pophysen  stark  entwickelt,  die  vorderen  gestielt ;  I  lalswirbel  mit  geghederten 
Hypapophysen.  Chevrons  bones  (Sparrenknochen)  gelenkig  verbunden.*  Schädel 
langgestreckt,  1,55™  lang,  oben  fast  eben.  Zwischenkiefer  schnabelförmig 
über  die  Zähne  verlängert.  Dreierlei  Zähne  vorhanden:  a)  kegelförmige, 
schlanke  von  rundlichem  Durchschnitt  mit  einer  Kante,  b)  grosse  zusammen- 
gedrückte, zweischneidige,  mit  zwei  Kanten  versehene  und  c)  kleine  von  der- 
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selben  Form.  Quadratbein  ohne  Supracolumellar-FortsatÄ.  Kin  prachtvolles, 
nahezu  vollständiges  Skelet  von  13  ™  Länge  aus  der  oberen  Kreide  von  Mesvin- 
Ciply  im  Hennegau  (Belgien)  ist  im  Museum  von  Brüssel  aufgestellt. 

Liodon  Owen  {Leiodan  Owen,  Macrosaums  Owen,  Nectoportheus  Coi)e, 
Rkinosaurus  Marsh  [non  Gray],  Rhamphosaurus  Cope  [non  Kitzinger],  Tylo- 
saunis  Marsh)  (Fig.  544 \  Körper  lang  gestreckt.  Schwanz  verhaltnissmäßsig 
kurz.  Wirbel  ohne  Zygosphen  mit  sehr  schwach  entwickelten  Zygapophysen. 
Schwanzwirbel  mit  beweglichen  öparrenknochen.  Zwischenkiefer  verlängert, 
cylindrLsch,  über  die  Zähne  vorragend,  nach  hinten  gestielt  und  mit  dem 
breiten  Nasenbein  verwachsen.  Zähne  glatt ,  vorn  und  hinten  mit  scharfer 
Kante,  im  Querschnitt  linsenförmig  oder  elliptisch.  Scheitelloch  massig  gros«; 
die  Unterkiefer  •  in  der  Symphyse  dicht  aneinander  liegend  und  etwas  über 
den  bezahnten  Theil  vorragend.  Quadratbein  klein  mit  kurzem  Supra- 
columellar-Fortsatz.  Himierus  klein  und  schlank.  Vorder  und  Hinterfüsse 
von  nahezu  gleicher  Grösse.  Die  (Gattung  Liodon  wurde  von  Owen  Ursprung 
lieh  für  isolirte  Zähne  aus  der  oberen  Kreide  von  England  (L.  anceps  Owen) 
aufgestellt,  welche  sich  durch  ihre  vom  und  hinten  zugeschärfte  Gestalt 
auszeichnen.  Ein  Unterkieferfragment  aus  der  Kreide  von  Norfolk  zeigte 
solche  Zähne  mit  ihren  knöchernen  Sockeln  in  situ.  Dieselben  sind  auch 
in  Deutschland  und  Frankreich  aus  der  Senonkreide  und  aus  der  Tuffkreide 
von  Maestricht  bekannt.  Weit  vollständigere  Uebcrreste  von  Liodon  liefert 
die  obere  Kreide  von  New-Yersev,  Alabama,  Kansas  imd  Neu -Mexico. 
Während  aber  Cope  dieselben  mit  der  europäischen  Gattung  Liodon  idenü- 
ficirt  (jL.  prorigtr,  dypselor,  Mudgei  Cope),  errichtete  Marsh  dafür  ein  selb- 
ständiges Genus  Tylosaurus  (antea  Bhinosautiis)  T.  micromus  Marsh.  Ein 
schönes  Schädelfragment  mit  Unterkiefer  (L.  Haumuriensis  Hector)  wurde 
bei  Amuri  in  Neu-Seeland  gefunden.  Hector  schätzt  die  Länge  dieses 
Thieres  auf  ca.  100  Fuss. 


Flg.  65£. 
Platecarpu»  (Listosaurtu)  simu«  Marsh.    Ob.  Kreide.    Smoky  Hill.    Kansas.    Brustgürtel.  i/i«nat.  Gr. 
(nach  Marsh),    sc  Scapula,  c  Coraeoid,  8t  Stemum,  h  Ilumeras,  r  Radius,  u  Ulna,  mc  Metacarpus, 

I  erster,  V  fünfter  Pingor. 


Platecarpus  Cope  {Holcodus  Gibbes  p.  p.,  Lestosaurus  Marsh)  (Fig.  550 
und  553).  Wirbel  zahlreich,  ohne  oder  mit  rudimentären  Zygosphen,  mit  stark 
entwickelten  Zygapophysen.  Schwanz  sehi*  lang,  Sparrenknochen  der  Bchwanz- 
wirbel  gelenkig  mit  dem  Ceutnmi  verbunden.  Schädel  mit  kurzer,  stumpfer 
Schnauze;  Zwischenkiefer  klein,  vom  gerundet,  hinten  keilförmig  verlängert. 
Scheitelloch  gross,  ganz*  vom  in  der  Nähe  der  Naht  gelegen.    Flügelbeine  mit 
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|>leurod(inten  Zähnen.  Kieferzähiie  von  nintllichem  Querwhnitt,  Iticettirl, 
zugespitzt,  etwa«  gekrümmt.  Sechs  Hakwirbel  tmgen  Hypapophysen.  Coracoid 
mit  tiefem  Aiisf rhnitt ,  Oberarm  kura  und  brdt.  Vorderfuss  viel  länger  als 
Hinterfuss.  Obere  Kreide  von  Kansatt  (elf  Arten)  und  BEasiseippi  (eine  Art). 
Die  Gattung  wurde  iirspriinglich  von  l.'upc  für  Wirbel,  ein  Fragment  ek'K 
Hinterhauptes  mit  Pterygoid  und  Quadratbein  errichtet,  die  bei  tV>I«mbuB 
(Mississippi)  zusiunmen  aufgefunden  und  von  Leidy  als  Holcodus  acutidens 
OihheB  bestimmt  worden  waren,  Zahlreiehe  andere,  weit  bfseser  erhaltene 
Reste  aus  Kansas  vereinigt*  Cope  später  unter  dem  Gattungsnamen  üate- 
carpiis,  während  Marsh  für  verHehiedene ,  zum  Theil  ziemlich  vollständige 
Skelete  aus  Kansas,  welche  nach  ('ope  ebenfalls  hierher  gehören,  die  Gattung 
Lestosaurus  in  Vorschlag  brachte  und  itavon  mmientUch  Brust-  und  Bccken- 
giirt«!  und  Extremitäten  in  wundervoller  Erhaltung  abbilden  konnte. 

f  Taniwhasaurtts  Hector  (Trans.  N,  Zcaland  Institute  1H74  vol.  Vi 
p.  a53)  ißt  nach  Lydekker  identisch  mit  Hatecarpus.  Die  Gattung  wurde  auf 
ein  aDsehnUehes  Schädelfragment,  Wirbel  und  einen  wohl  erhaltenen  Vorder- 
fuös  aus  der  Kreide  von  Waipiura  in  Neuseeland  errichtet    T.  Oweiü  Hector. 


Clidastes  Cope  (Fig.  ft4J.  545  imd  553).  Köi-per  ungemein  lang  gestreckt, 
die  Wirbel  theilweise  durch  Zygapophyeen  und  Zygosphen  verbunden.  Schädel 
verlängert  mit  schmaler  zugespitzter  Schnauze.  Zwisehenkiefer  schmal,  nach 
hinten  stielförmig  verlängert.  Oberkiefer  lang  und  schlank,  mit  17  spitzen, 
etwas  gekrümmten  auf  dicken  Knochensoekeln  stehenden  Zähnen.  Scheit«!- 
bein  vom  mit  zwei  grossen  Seitenflügeln  und  kleinem  Scheitelloch. 
Stirnbein  gross,  keilförmig  mit  oder  ohne  Mediankiel.  Fliigelbeine  hinten 
verschmälert,  mit  einer  Reihe  riemlich  starker  auf  Sockeln  stehenden 
Zähne.  Quadnitbein  (Fig.  547)  gross,  oben  breiter  als  unten,  ohne  vor- 
springende »Apophyse  supracoluinellaire  (Dollo)«,  auf  der  Aussenseite  mit 
einem  I^ängskamm.  Wirbel  sehr  zahlreich  und  schon  vom  zweiten  Hala- 
ivirbel  an  mit  cinköpfigen  Rippen  versehen.     Die  zehn  vorderen  Halswirbel 
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besitzen  auf  der  Unterseite  ziemlich  lange  Hjrpapophysen,  deren  distale  Enden 
concav  abgestutzt  sind  und  ein  discretes  hufförmiges  Knochenstück  tragen. 
In  der  Schwanzregion  verschwinden  die  Zygapophysen ;  die  Sparrenknochen 
(Chevron  bones)  sind  mit  dem  Centrum  der  Schwanzwirbel  verschmolzen. 
Coracoid  ohne  Ausschnitt.  Oberarm  kurz  und  stämmig;  Vorderarm  aus 
zwei  kurzen  abgeplatteten  Knochen  bestehend ;  Vorderfuss  grösser  als  Hinter- 
fuss;  Oberschenkel  schlank. 

Die  Gattung  Clidastes  enthält  die  längsten  Formen  der  Pvthonoraorphen. 
Der  Schädel  hat  bei  Cl.  tortor  Cope  eine  Länge  von  0,71™,  bei  Cl.  propythan 
Cope  0,40™.  Sämmtliche  Arten  stammen  aus  der  oberen  Kreide  von  Ala- 
bama, Kansas  und  New-Yersey  in  Nordamerika.  Cope  beschreibt  ein  fast 
vollständiges  Skelet  von  C.  propython  von  Uniontown,  Alabama.  Andere 
Arten  sind  Cl.  ignanavus  Cope,  C.  intermedius  I^idy  aus  Alabama ;  C.  stenops, 
planifronSf  cinertarum  Cope,  C,  affinis  I.eidy  aus  Kansas. 

Edestosaurus Marsh  (Fig.  549).  Von  Clidastes  durch pleurodonte  Insertion 
der  Zähne  auf  dem  Pterygoid  unterschieden.  Ob.  Kreide.  Im  Yale  College 
von  New-Haven,  Conn.,  befindet  sich  eine  grosse  Platte  mit  einem  prachtvoll 
erhaltenen  Skelet  von  Edestosaurus  dispar  Marsh  aus  der  oberen  Kreide  von 
Kansas;  auch  der  grosse  Edestosaurus  rex  Marsh  stammt  vom  Smoky  Hill 
River  in  Kansas.  Ausserdem  E.  velox,  Wymanij  pumilus  Marsh  aus  der  oberen 
Kreide  von  Kansas. 

Sironectes  Cope.  Ein  Unterkieferfragment  und  31  Wirbel  von  ein  und 
demselben  Individuum  bekannt.  Halswirbel  mit  starken  H}T)apophy8eii. 
Rückenwirbel  miten  gekielt,  obere  Bogen  mit  Zygosphen  und  Zygantnuii. 
Sparrenknochen  der  Schwanzwirbel  an  Gelenkhöc^kem  befestigt.  01>ere  Kreide. 
Trego  Cy.     Kansas.     S.  angidiferus  Cope. 

Nach  Cope  gehört  Holosaurus  abruptus  Marsh  (Amer.  Joum.  of  S<.\  and 
artp  1880  XIX.  p.  87)  zu  Sironectes,  Diese  Ai-t  ist  auf  ein  nahezu  vollständiges 
Skelet  aus  der  oberen  Kreide  von  Kansjis  begründet.  Der  Schädel  stimmt  iiii 
Wesentlichen  mit  Clidastes  überein,  das  Coracoid  zeigt  keinen  Einschnitt. 

Baptosaurus  Marsh  {Halisaurus  Marsh).  Unvollständig  bekannt.  Hypa- 
pophysen  der  Halswirbel  an  der  hinteren  Hälfte  des  Centrirnis  l>efestigt, 
einfach,  nicht  gegliedert.  Zygosphen  felilt.  Coracoid  ohne  AusHchnitt.  Oben^ 
Kreide.    New-Yersey.    B.  platyspondylus  Marsh. 

Die  Gattungen  f  Diplotomodon  Leidy,  f  Saurospondylus  I^idy  sind 
auf  ungenügende  Fragmente  aus  der  oberen  Kreide  von  Nordamerika  errichtet. 

3.  Unterordnung.    Ophidia.    Schlangen^). 
Körper  beschuppt,  stark  verlängert,  fusslos.  Wirbel  procölmit 
Zygosphen    und    Zygantrum;    die    vorderen    mit    starken    unge- 
gliederten  Ilypapophysen.     Chevron   bones;  Sacrum,   Brustbein, 
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Schultergürte]  und  Bauchrippen  fehlen.  Hrheitelbeine  ohne 
Foramen  parietale,  seitlich  verlängert  und  mit  dem  Prooticum, 
Alinphenoid  und  Orbitoephenoid  verachmolzeii.  Vordere  Region 
der  Schädelkapael  vollständig  verknöchert.  Temporalbögen  und 
Columella  fehlen.  Quadratbein  und  Pterygoid  boweg!ii;h  umt  lose 
mit  dem  Schädel  verbunden;  Zwischenkiefer  sehr  klein;  Unter- 
kieferäste in  der  SymplivBC  durch  Ligament  verbunden. 

Sämmtliche  Schlangen 
liesitzen     eine    schuppige,  «f        ,f 

niemals  verknöcherteHaut- 
i>edeckung,  welche  in 
einem  Stück  abgestreift  und 
wieder  erneuert  werden 
kann. 

Das  innere  Skelet  be- 
steht in  Ermangelung  von 
Extremitäten  und  meist 
auch  von  Brust-  und  Becken- 
gürtel lediglich  aus  dem 
Schädel  und  derWirbeMule 
mit  ihren  Anhängen.  Die 
Zahl  der  Wirbel  ist  eine 

sehr  beträchtliche  (zuweilen  mehr  als  400);  sie  sind  procöl,  hinten  mit  hall)- 
kugeligen  Gelenkflächen  versehen  und  sowohl  durch  diewe,  als  auch  durch  Zyga- 
pophysen,  sowie  durch  Zygosphen  und  Zygantruni  sehr  fest  miteinander  ver- 
bunden, die  oberen  Bogen  stets  vollständig  mit  dem  Centrum  verschmolzen. 
Wegen  des  fehlenden  Sacrums  unterscheidet  man  lediglich  präcaudale  und 
Schwftnzwirbel,  Von  den  ereteren  tragen  die  10 — 30  vordersten  kräftige  unge- 
gliederte Hypapophysen  auf  der  Unterseite ;  die  QuerfortnätÄC  sind  kurz,  knotig ; 
die  langen,  gebogenen,  häufig  hohlen  Rippen,  welche  schon  am  dritten  Wirbel 
beginnen,  sind  in  der  Schwanzregion  durch  verlängerte  Querfortaätze  etBetzt. 


Fie.  US. 
Kln  ScbvrniKwIrbel  von 
Pylliim  birUtaintvon  blnten. 
c  Oelenkkopf  dea  Centram, 
:a  ZrgBDlrum,  d  Quorforl- 
satz  mit  >bBteleendeRi 
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Untere  Bogen  (Haemftpophyeen  oder  Chevronn  bonee)  fehlen  den  Schlangen, 
dagegen  vertreten  nach  Huxley  deren  Stelle  kräftige  absteigende  Fortsätze 
der  Diapophygen  (Fig.  555). 

Der  Schädel  (Fig.  55G)  unterscheidet  aich  von  dem  der  Eidechsen 
haupt*Ächllch  durch  die  solide  Verknöcherung  der  vorderen  Region  der  Hirn- 
höhle,  durch  die  geringe  Entwiikclung  des  Zwischenkiefers,  durch  den  Mangel 
einer  Columella,  durch  das  lange  Querbein,  die  schwache  Verbindung  voo 
I*terygoid  und  Gaumenbein  mit  der  Rchädelkapeel  und  die  in  der  Sv-mphyse 
nur  durch  Ligament  verbundenen  Unterkieferaste. 

Die  Schädelknochen  sind  derb,  fast  clfenbeinartig  und  durch  glatte 
Nähte  verbunden.  Das  breite  herzförmige  Ba«occipitale  triigt  den  quer- 
ovalen  Hinterhauptscondylus  -  die 
Exoccipitalia  sind  mit  den  Opis- 
thotica  verwachsen.  Das  Prooti- 
cum  hat  ansehnliche  Grösse  und 
ruht  theils  auf  dem  Basioceipitale, 
tbeils  auf  dem  unregelroäesig 
vierseitigen  Basisphenoid ,  liaa 
voUstÄudig  mit  dem  Praesphenoid 
verschmolzen  ist  und  auf  der 
Unterseite  einen  Mediankamm 
erkennen  läest  Die  beiden 
Scheitelbeine  amd  lange,  voll- 
ständig verschmolzene  Knochen, 
welche  grosse  seitliche  Verlänge- 
rungen nach  abwarte  senden,  die 
sich  mit  dem  Alisphenoid,  Pr&e- 
Eioccipitaie.  Ott  sphenold  und  Orbitosphenoid 
vereinigen  und  die  seitUche  und 
vordere  Wand  der  Scliädelhölile 
bilden.  An  ihre  vorderen  Seiten- 
ecken legt  sich  jederßeits  ein 
kleines  Postfrontale  an.  Auf  die 
kurzen  Stirnbeine  folgen  vorn  grosse  Nasenbeine  und  seitlich  Praefrontalia 
und  Lacrvmalia.  Die  Zwischenkiefer  sind  klein,  häufig  nidimentär  und 
nicht  mit  dem  Oberkiefer  verbunden.  Der  paarige  Voiner  liegt  in  der 
Fortsetzung  des  Praesphenoid  und  bildet  die  Basis  der  Nasenhöhle.  Ein 
grosser,  häufig  etwas  t«weglicher  KnocheTi  [Squamosum  Huxley,  Mastoideum 
Cuvier,  Owen,  Opislhoiicum  Cupc)  legt  sich  seithch  zwischen  Parietale 
und  Prootieum  an  die  Si^hadelkapscl  an,  erstreckt  sich  fast  horizontal 
nach  hinten  und  dient  mit  si'inem  vorragenden  liinteren  Ende  als  Trägi-r 
des  grossen  und  langen,  bfwoghchen  Quadratbeines.  Dieser  Knochen 
entspricht  offenbar  dem  Suprateniporale  der  Lneertilia  und  PyOutttomorpka, 
wird  aber  gewöhnhch  Squainosuin  genannt.  Die  Gesichtsknochen  sind  mit 
der  eigenüicbeu  Schüdelkapsel   nur  lose   verbunden,   verschiebbar,  so   diue 


1*  homdut)  (nach 
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fler  Rachen  seitlich  heträchtlich  erweitert  werden  kann.  Temporalbögen, 
Jochbein  und  Quadrato  -  Jugale  fehlen  gänzlich.  Die  ungemein  langen,  in 
der  Mitte  weit  getrennten  Pterygoidea  heften  sich  mit  (Ausnahme  der 
Typhlopidae)  hinten  an  das  distale  Ende  des  Quadratbeines  an  und  stossen 
vom  mit  den  schmalen  Gamuenbeinen  zusammen,  welche  sich  sehr  selten 
in  der  Mitte  berühren  und  meist  auch  nur  locker  mit  den  grossen  imd  langen 
Oberkiefern  verbunden  sind.  Eine  Columella  fehlt,  dagegen  stellt  ein  langes, 
wohl  entwickeltes  Querbein  (Trans versum),  welches  nur  den  Typhlopiden 
fehlt,  die  Verbindung  zwischen  Pterygoid  und  Oberkiefer  her. 

Der  Unterkiefer  reicht  bis  zum  Vorderende  des  Oberkiefers,  seine 
beiden  Aeste  sind  in  der  Symphyse  nur  durch  Bänder  verbunden  und  können 
dadurch  weit  voneinander  entfernt  werden.  Das  Dentale  ninmit  die  Hälfte 
des  ganzen  Astes  ein.  Angulare  und  Supraangulare  haben  ansehnliche  Länge 
und  verschmelzen  zuweilen  mit  dem  Articulare.  Das  Coronoideum  bleibt 
discret  und  bildet  einen  vorragenden  Fortsatz. 

Die  spitzconischen,  nach  hinten  gekrümmten,  acrodonten  Zähne  können 
auf  Oberkiefer,  Zwischenkiefer,  Gaumen  und  Flügelbeinen  und  dem  Dentale 
des  Unterkiefers  stehen.  Sie  fehlen  zuweilen  {üropelHs  etc.)  auf  den  Gaumen- 
beinen, sehr  häufig  auf  den  rudimentären  Zwischenkiefern.  Bei  den  Gift- 
schlangen sind  einzehie  der  vorderen  Maxillarzähne  mit  einem  inneren  Canal 
versehen,  welcher  an  der  25ahnspitze  mit  einer  schlitzförmigen  Oeffnung 
endigt;  öfters  besitzen  auch  bei  giftlosen  Schlangen  die  Maxillarzähne  auf 
ihrer  Vorderfläche  eine  Längsfurche. 

Bei  den  Pythoniden,  Eryciden  und  Boaeiden  sind  Rudimente  der  hinteren 
Extremitäten  in  der  Form  von  kleinen  Stummeln  neben  der  Kloakenöffnung 
vorhanden,  welche  eine  kleine  Klaue  tragen.  Die  Bewegung  der  Schlangen 
erfolgt  hauptsächlich  durch  seitliche  Krümmung  der  Wirbelsäule,  sowie  durch 
die  mit  den  Wirbeln  gelenkig  verbundenen  Rippen,  die  vor-  und.  zurück- 
geschoben werden  können  und  so  die  Bewegung  des  Körpers  unterstützen. 

Die  Schlangen  ernähren  sich  von  lebenden  Thieren,  welche  sie  meist 
ohne  vorheriges  Zerkauen  verschUngen.  Sie  sind  vorzugsweise  in  den  wäi'- 
meren  Zonen  verbreitet  und  grösstentheils  Landbewohner ;  viele  führen  auch 
amphibische  Lebensweise.  Man  unterscheidet  etwa  400  lebende  Gattungen 
mit  nahezu  1800  Arten.  Im  Vergleich  damit  haben  die  spärlichen  fossilen 
Vertreter,  welche  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Art  aus  der  mittleren  Kreide 
aus  tertiären  oder  diluvialen  Ablagerungen  stammen,  nur  geringe  Be- 
deutung, namentlich  weil  die  überlieferten  Reste  meist  nur  geringe  Ab- 
weichungen von  recenten  Fonnen  erkennen  lassen.  Da  von  der  Mehrzahl 
der  fossilen  Arten  nur  Wirbel  bekannt  sind,  so  bleibt  die  zoologische  Be- 
stimmung in  manchen  Fällen  ziemlich  zweifelhaft. 

1.  Familie.     Typhlopidae     Wurm  seh  langen. 

Symoliophis  Sauvage  (Comptes  rendus  Ac.  sc.  1880.  XCI.  p.  671) 
^Fig.  557).  Die  allein  bekannten  Wirbel  dieser  ältesten  fossilen  Schlange 
sind  ebenso  hoch,  als  breit;   der  viereckige,  auf  der  Unterseite  abgeplattete 


Vertebrato,  Reptilien, 
und   ebene  Körper  hat  hinten  einen  kleinen  ovalen  Gelenkkopf,  die  vordere 


(ielenkgrube   ist   schwach    vertieft. 
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Zygapophysen  kurz.  Zygoaphen  Behr 
Hchnial,  /\-fönnig,  mit  sehr  acliieteu 
(ielenküächen.  Gelenkhöcker  für  die 
Bippen  auf  dem  vorderen  Tlieü  des 
Centruni  gross,  vorspringend.  Doni- 
forteatz  hoch,  breit  und  dick,  fest  ge 
rade.  Cenoman  (Schichten  niitExogyra 
(^olumba).  S.  Rockebrunei  Sau  vage, 
Cliarente. 


2.  Familie.    P^thooldae.    Rienenachlangen 
Palaeophis  Owen  (Fig.  558).    Die  sehr  grof^sen   allem  bekannten  Wirbel 
aus  dem  unteren  Eocän  (Lon(li)n  clay)  von  Öheppey  (P  loliapicvs  und  (^phams 


Fig.  ÜB. 
PalatotAit  ty^^oeat  Oueo.    London  clay.   Sheppey.    Bumpfwlrb«!  nat. 
c  von  der  Seite.    Der  l>omforUal>  Ist  zum  Theil  »bgchroehon,    K«t.  o 
ii»[ihüclier  fUr  Rippe,  ;ip  Zjgoiphea. 


Owen)  und  dem  unteren  Meeressand  von  Cuise  {P.  giganteus  Pomel)  f 
in  Form  und  GröH'e  am  meisten  an  die  der  lebenden  Riesenwhlangen.  PIp 
Domfortsätze  sind  ungemein  hoch,  gerade,  distal  abgestutzt,  nicht  verdickt 
die  Zygapophysen  wenig  ausgebreitet.  Die  Höcker  zur  Eiulenkung  der 
Rippen  liegen  tief  unten  am  Centrum.  Die  kammförmige  Erhöhiuig  auf 
der  Unterseite  verstärkt  sich  vom  und  hinten  häufig  zu  einem  ForteaK, 
Owen  hatte  die  Ueberreste  dieser  gewaltigen  Schlange  zu  den  Hydrophidae 
gestellt.  Rochebrune  vereinigt  sie  mit  den  PyOwnidae.  Lydekker  er- 
richtet dafür  eine  besondere  Familie. 

Titanophis  Marsh.  Proceed,  Amer.  Assoc.  for  1877.  p.  223  (1878) 
{DtTwphis  Marsh).  Grosse  Wirbel  von  ähnlicher  Form  wie  Palaeophis.  Die 
Basis  der  Domfortsätze  fällt  nicht  genau  mit  dem  oberen  Bogen  zusamuieii. 
Cope  vereinigt  diese  Gattung  mit  Palaeophis.  Im  Eociin  von  New ■  Yers^y. 
T-  littoralis,  Halidanus,  grandis  Marsh. 

Palaeopython  Rochebrune  {Python  Pictet,  Filhol)  (Fig.  559).  Kiefer- 
fragmente mit  Mtarkeu,  gckrün unten ,  glatten  Zähnen.     Wirbel  niedrig,  ge- 
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ilningen.  Domforteatz  kiuz,  düirn,  Fchräg  nach  hinten  gerichtet,  distal 
abgerandet.  ZygoBphen  sehr  stark,  viereckig  mit  groBsen,  schrägen  Gelenk- 
rtachen.   Zygapophysen  weit  vorspriogend,  pyramidal,  mit  grossen  rhomboidi- 

a  t>  cd 

Flg.  Sä», 

PaloiainiUum  Codurecnni  Fllhol  ap.    Ob,  Bodo  (Pbofpborlt).    EMUdpi,    Quercj-,    Wlibel  in  DU.  Gr, 

i:  von  toni,  b  von  der  Seile,  c  von  onten,    d  von  hlotCD.   (c  GclenUopf  des  Cenlnim,   «p  Dom/ort- 

•Bti,  (I  QueifoiUaU  (Dlapophjie),  t  ZfEipoph:ne,  Ttp  Zrgoiphea.  ta  Zyg*ntnim.) 

sehen  GelenkÜächen,  Querfort^ätze  (DiapophvBen)  der  Rippen  dick,  voi^ 
ragend,  fast  die  ganze  Höhe  des  Centrum  einnehmend,  Kamm  auf  der 
Unterseite  stark  entwickelt,  scharf  oder  verdickt.  Oberes  Eocän  (Phosphorit) 
Quercy,  P,  Cadurcensis  FÜhol  sp. ,  P.  Filholi  Rochbr.  Auch  im  Bohnerz 
von  Slauremont.    Waadt, 

l'aleryx  Owen,  Sehr  ähiüich  (iiacli  Lydekker  sogar  identisch  mit), 
hiUteopstkon.  Domforteätze  etwas  länger  und  distal  gerade  abgestutzt.  OUgocün. 
P.  rhoittbifer,  depressus  Owen,     Hordwell,  England. 

Htteropython  Rochebrune  (Ptftkon  Roemer),  Kin  prachtvolles  Kkelet^ 
fragment  mit  25  Wirbeln ,  Rippen  und  einem  bezahnten  l'ntcrkieferaBt  aus 
ileni  Miocän  von  Kumi  auf  Euboea  wurde  von  F.  Roemer  als  P^äum 
EuboeicHS  beschrieben.  Die  Wirbel  sind  derb,  el>enso  hoch  als  lang;  Dom- 
furtsatze hoch ,  trapezoidiseh ,  Zygosphen  schmal  mit  senkrechten  Gelenk- 
tiachen. 

Fifthon  Daudin.  Wirbelcentra  kurz  und  breit.  Hämalkaram  nur  wenig 
vurragend.  Domfortaätze  am  distalen  Ende  mit  einem  nach  hinten  gerichteten 
Fortsatz,  Wirbel  des  lel>enden  P.  molurvs  Lin.  sp.  im  Pleistocän  von  Kamul, 
Madras  und  im  PUocän  von  gjwalik.     Ostinihen. 

*  Nardoa  Gray.  Wirbel  einer  grossen  Hchlange  aus  dem  Pleixtocan  vom 
Wellingtonthal  (Neu-Süd- Wales)  vergleicht  Lydekker  mit  A',  SchUgeli  Gray 
Uüd  mit  der  Gattung  Liasis  Gray, 

3,  Familie.  Boaeidie.  Boaischlangen. 
Boavus  Marsh  {(  Protagras  Coj«).  Wirbel  ahnJicIi  Boa,  jedoch  die 
b)ndflächen  der  Centren  mehr  vertical,  die  Bogen  höher  und  jederseite  mit 
einer  niedrigen  vom  Zygosphen  zum  Zygantrum  verlaufenden  leiste.  Zygantra 
tiefer  ausgehöhlt;  Domforteätze  niedriger,  Hämalkantm  schärfer.  Eocän. 
'ireen  River.    Wyoming,     Drei  ,\rU'ii. 

Litkophis,  Limnophis  ^Llrnh.     Eocän.    Wyoming, 
Bothrophig  Rochbr.    Wirl»el  fa-st  cubisch,  ebenso  hoch  als  breit,  auf 
Jer  Unterseite  mit  zwei  grossen  ovalen  Mutikeleindriicken.     Zygapophysen 

Zilie),  BsiKlbDch  der  PkluoDtologie,    111,  B<1  41 
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kurz,   dick,   gerundet.     Zygosphen   wulstig  mit  rundlichen  GelenJtflächen. 
Domforteätze  kaum  entwickelt.    Miocän.    B,  Gaudryi  Rochbr.  Sansans. 

4.  Familie.    Erycidae.    Sandschlangen. 

Äphelophis  Cope.  Nur  Wirbel  bekannt.  Domfortsatz  kurz  und  kräftig. 
Querfortsatz  unter  der  Praezygapophyse  fehlt.  Zygosphen  breiter  als  der 
Gelenkkopf  des  Centrum.  Hypapophysen  oder  Hämalkamm  fehlen.  Miocän. 
Colorado.    Ä.  talpivorus  Cope. 

Ogmophis  Cope.  Wie  vorige,  jedoch  Wirbel  seiÜich  mit  einer  Längsleiste. 
Miocän.     Colorado  und  Oregon.     0.  Oregonensis  Cope. 

Calamagras  Cope.  Wie  vorige,  jedoch  Unterseite  des  Centrum  mit 
einem  Längskiel.    Miocän.     Colorado.     C  murivorus  Cope. 

Scaptophis  Rochebrune.  Wirbel  ähnlich  Eryx;  allein  die  Spitze  am 
Ende  des  hakenförmigen  Domfortsatzes  fehlt,  die  oberen  Querfortsätze  sind 
scharf,  nicht  abgerundet,  nach  vom  gerichtet.  Miocän.  Sansans.  Gers. 
S,  miocenicus  Rochbr. 

5.  Familie.    Tortricidae.    Wickelschlangen. 

Scytalophis  Rochebr.  (CoZufrer  p.  p,  Filhol.)  Wirbel  mittelgross;  Cen- 
trum ziemlich  kurz,  auf  der  Unterseite  mit  scharfem  Hämalkanmi,  daneben 

je  eine  breite  und  tiefe  Längsfurche.  Dornfojtsätze  rhom- 
bisch, niedrig,  distal  gerade  abgestuzt.  Zygosphen  breit, 
dünn,  von  den  stark  vorspriogenden  Praezygapopbysen 
durch  einen  tiefen  Ausschnitt  getrennt.  Querfortsätze  kräftig. 
Die  Wirbel  vereinigen  Merkmale  der  Pythoniden  und  Tor- 
triciden.  Nicht  selten  in  den  Phosphoriten  des  Quercy. 
S.  (Colüber)  Lafonti  Filhol  sp. 

Nach  Rochbrune  gehören   die   von   Filhol    abge- 
bildeten mumificirten  Körperfragmente  mit  wohl  erhaltenen 
Flg. 660.  Schuppen,  welche  Filhol  mit  Elaphis  Aescidapi  vergleicht, 

Scytalophis  f  Kör-  *^^      tjm  \  x-  o 

perftagment    mit        hierher.  (Flg.  560). 

Schuppen    aus 

dem    Phosphorit  ß.  Familie.    Colnbridae.    Nattern. 

von     Villeneuve- 

Quercy.  Nat.  Or.  Elaphts  Aldr.   Zu  dieser  Gattung  stellt  Boc heb ruue 

(Nach  Filhol.)        sowohl  das  vou  H.  V.  Meyer  aus  dem  Süsswassermergel 

von  Oeningen  (Fauna  der  Vorwelt  I.  Taf.  7)  abgebildete 
Skelet  von  Coluber  Owenii  Meyer,  als  auch  die  in  der  Papierkohle  von  Rott 
bei  Bonn  vorkommenden  Skelete  von  Tropidonotus  atavus  H.  v.  Meyer 
(Palaeontographica  VII  Taf.  35),  welche  Troschel  Colvher  papyraceus  ge- 
nannt hatte.  Von  einem  in  der  Grube  Romerikenberg  gefundenen  Skelet 
sind  über  100  Wirbel  und  die  wichtigsten  Knochen  des  Schädels  sammt 
Zähnen  in  scharfem  Abdruck  überliefert.  E.  fossilis  Pomel  aus  der  düuvialen 
Knochenbreccie  von  Coudes  scheint  nicht  wesentlich  von  der  lebenden  E. 
Äesctdapi  Dum.  Bibr.  verschieden  zu  sein. 
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Tamnophis  Rochbr.  Wirbel  «ehr  ähnlich  Elaphis,  jedoch  grö«öer,  Zygos- 
phen  stärker,  Domfortsatz  höher  und  viereckiger.  Miocän.  T.  Poucheti  Rochbr. 
Sansans. 

Pplmophis  llochhr.  (PüemophisLydekkeT).  Wirheltihu^ch  Tropidonottis, 
jedoch  Domforteatz  axtförmig,  Querfortsätze  stärker  verlängert.  Hinter  dem 
Zygosphen  ein  kleiner  Wulst.    ÄCocän.    P.  {Coluber)  Sansaniensis.  Lartet  sp. 

Periops  Wagler.  Mit  dem  lebenden  P.  paraW^ius  aus  Aegypten  vergleicht 
Rochebrune  die  Wirbel  von  Colvher  Gervaisi  Pomel  aus  der  pleistocänen 
Knochenbreccie  von  Coudes.  I^iy  de  Dome.  Zu  Pmops  stellt  Rochebrune 
auch  Tropidanotus  podolicus  Meyer  (N.  Jahrb.  1844  S.  664)  aus  dem  Miocän 
von  Podolien. 

Coluber  Lin.  Wirbel  aus  dem  miocänen  Süsswassflrkalk  von  Stein- 
heim. C.  Sieinheimensis  Fraas.  AehnUche  Reste  finden  sich  auch  im 
Dinotheriensand  von  Haeder  und  Günzburg  in  Bayern;  im  Süsswasserkalk 
von  Haslach  und  Eckingen  in  Würtemberg  und  im  litorinellenkalk  von 
Weisenau  bei  Mainz.  Aus  der  Brumberger  Höhle  in  Franken  befinden  sich 
zahlreiche  Wirbel  und  Rippen  von  Coluber  natrix  Lin.  im  Münchener 
Museum. 

Ptyas  Fitzinger.  Wirbel  des  lebenden  Pt  mucosus  Lin.,  in  Höhlen  des 
Kamul-Districtes.  Madras. 

7.  Familie.    Psammophidae.    Wüstenschlangen. 
Coelopeltis   Wagl,     Wirbel   des   lebenden  C.  insignitus  Wagl.  in  der 
pleistocänen  Bjiochenbreccie  von  Coudes.  Puy  de  Dome. 

8.  Familie.    Elapidae.    Prunkottern. 

Naja  Laurenti.  Wirbel  aus  der  pleistocänen  Knochenbreccie  von  Coudes 
(N.  Sauvagesi  Rochebr.)  halten  die  Mitte  zwischen  N.  tripudians  Wagl.  und 
N.  Haje  Wagl.  Mit  der  Kleopatraschlange  (N.  Haje)  vergleicht  Fraas  auch 
im  Miocän  von  Steinheim  vorkommende  Wirbel  {N.  Suevica  Fraas.) 

9.  Familie.     Crotalidae.     Klapperschlangen. 

Laophis  Owen.  Wirbel  aus  der  Bai  von  Solonichi  (Miocän),  welche 
auf  Thiere  von  3™  Länge  hinweisen,  sollen  nach  Owen  AehnUchkeit  mit 
Crotalus  Lin.  haben.    L.  crotaloides  Owen. 

Neurodromicus  Cope.  AehrJich  Crotalus.  Centruni  der  klemen  Wir- 
bel mit  vorragender,  abgestutzter  Hypapophyse.  Domfortsatz  hoch,  die 
Zygapophysen  nicht  durch  eine  Leiste  verbunden,  kein  Fortsatz  unter  den 
Praezygapopysen.    Miocän.    Colorado.    N.  dorsalis  Cope. 

10.  Familie.    Viperidae.    Vipern. 

Vipera  Laurenti  (Echidna  Merrem).  Ein  fast  vollständiges  ökelet  aus 
dem  miocänen  Süsswasserkalk  von  Oeningen,  Baden  {Coluber  Kargii  H.  v. 
Meyer)  gehört  nach  Rochebrune  zu  den  Viperiden.  Einzelne  Zähne  von 
Giftschlangen  erwähnt  Lartet  aus  dem  Miocän  von  Sansans.    Gers. 
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Incertae  sedis.  ^ 

Heiagras  Cope.  Wirbel  ausgezeichnet  durch  die  unvollständige  Aus- 
bildung des  Zygantrum.  Das  Dach  des  Zygantrum  ißt  jederseits  von  der 
Medianlinie  tief  ausgeschnitten,  so  dass  ein  keilförmiges  Medianstück  vor- 
ragt, welches  Cope  als  Episphen  bezeichnet.  H.prisdformis  Cope  aus  den 
untereocänen  Puercoschichten  von  Neu-Mexiko  ist  die  älteste  fossile  Schlange 
Nordamerikas. 

Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung. 

Fossile  Schlangen  sind  bis  jetzt  nur  in  sehr  spärlicher  Zahl  und 
meist  in  so  dürftigem  Erhaltungszustand  bekannt,  dass  ihrer  systema- 
tischen Bestimmung  grosse  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen.  Ganze 
Skelete  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten  und  wurden  bis  jetzt  eigent- 
lich nur  im  miocänen  Süsswasserkalk  von  Oeningen  und  Euboea  und 
in  der  Braunkohle  von  Rott  im  Siebengebirg  aufgefunden.  Von  den  meisten 
fossilen  Formen  liegen  nur  isolirte  Wirbel  vor.  Rochebrune  erw&hnt 
in  seiner .  Zusammenstellung  der  fossilen  Schlangen  vom  Jahre  1880 
im  Ganzen  33  Arten,  welche  sich  mit  Ausnahme  der  bereits  in  der 
mittleren  Kreide  der  Charente  vorkommenden  Symoliophis  Rochebrunei 
Sauv.,  auf  die  tertiären  und  diluvialen  Ablagerungen  Europas  und 
Nordamerikas  vertheilen.  Dieser  Liste  fehlen  einige  von  Cope  aus 
dem  Eocän  von  Neu-Mexico  und  Wyoming  und  aus  dem  Miocän 
von  Colorado  und  Oregon  beschriebene  Formen.  Unter  den  bis  jetzt 
bekannten  fossilen  Schlangen  herrschen  afrikanische  Typen  entschieden 
vor;  die  überwiegende  Mehrzahl  gehört  zu  den  giiüosen  AglifffhodonHa. 
Sehr  gering  ist  die  Zahl  der  fossilen  Giftschlangen. 

Im  älteren  Tertiär  von  England  (London  clay)  und  Cuise  la  Mothe 
(Sables  infärieures)  finden  sich  Wirbel  von  grossen  Pythoniden  [Palaeo- 
phis\  im  Eocän  von  New-Yersey  eine  vicarirende  Gattung  Titatwphi^ 
Marsh.  Die  eocänen  Ablagerungen  von  Neu-Mexico  liefern  Heiagras 
Cope,  die  von  Wyoming  Boavus,  Lifhophis  und  lAmnophis  Marsh;  die 
obereocänen  Phosphorite  und  die  gleichaltrigen  Ablagerungen  in  der 
Schweiz,  im  Pariser  Becken  und  in  England  Palaeopython,  Paleryx 
und  Sajtalophis  Rochbr. 

Unter  den  miocänen  Schlangen  zeichnet  sich  das  stattliche  Skelet- 
fragment  von  Heteropython  Etiboeims  Roem.  von  Kumi  auf  Euboea 
durch  treffliche  Erhaltung  aus;  verschiedene  jedoch  meist  nur  durch 
Wirbel  repräsentirte  Gattungen  (Scaptophis,  Tamnophis,  Pi/lmophis)  werden 
aus  dem  Süsswasserkalk  von  Sansans,  Gers  oder  aus  den  Faluns  der 
Touraine  (Bothrophis)  erwähnt;  während  der  obermiocäne  Süsswasser- 
kalk von  Oeningen  Skelete  von  Elaphis  Oweni  Meyer  sp.   und  Vipera 
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Kargii  Meyer  sp.,  die  Braunkohle  von  Rott  Skelete  von  Elaphis  ator 
vtis  Meyer  sp.  und  E.  eUmgatus  Troschel  enthalten.  In  den  gleich- 
altrigen Ablagerungen  von  Steinheim,  Günzburg,  Haeder,  sowie  in  dem 
untermiocänen  Süsswasserkalk  von  Weisenau  bei  Mainz  und  Eckingen 
bei  Ulm  kommen  Wirbel  von  Colubriden  und  Elaphiden  vor;  aus  dem 
Miocän  von  Salonichi  ist  eine  Crotalide  {Laophis),  aus  dem  Miocän  von 
Colorado  uiid  Oregon  sind  verschiedene  Eryddae  (ÄphehphiSj  Ogmophis, 
Calamagras)  und  eine  Crotalide  [Neurodromicus)  bekannt. 

SämmÜiche  in  pleistocänen  Knochenbreccien  oder  Höhlen  von 
Europa,  Ostindien  und  Australien  vorkommende  Schlangenreste  ge- 
hören zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen. 

7.  Ordnung.    Orocodilia.    Krokodile. 

{Gataphracta  Klein,  Loricata  Merrem,  Emydosauriens  Blv.)*). 

Körper  eidechsenartig,  langgeschwänzt,  meistvon  an- 
sehnlicher oder  mittlerer  Grösse.  Wirbel  amphicöl,  pla- 
tycöl  oder  procöl.  Halswirbel  mit  zwei  kurzen  Gelenkhöckern 
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für  die  Rippen;  Rückenwirbel  mit  langen  Querfortßätzen, 
wovon  die  hinteren  zwei  Gelenkflächen  für  die  zwei- 
köpfigen Rippen  enthalten.  Sacrum  aus  zwei  Wirbeln  zu- 
sammengesetzt. Bauchrippen  vorhanden.  Quadratbein 
unbeweglich;  Gaumendach  verknöchert.  Obere  und  seit- 
liche Schläfenlöcher  in  der  Regel  knöchern  umgrenzt. 
Zähne  in  tiefen  Alveolen.  Brustgürtel  mit  Sternum.  Ex- 
tremitäten wohl  gegliedert,  zum  Schwimmen  und  Gehen 
geeignet.  Rücken,  zuweilen  auch  Bauch  mit  wenigstens 
zwei  Reihen  von  Hautknochen  versehen. 

Die  Krokodile  oder  Panzerechsen  nehmen  unter  den  lebenden 
Reptilien  die  höchste  Rangstufe  ein.  In  ihrer  äusseren  Erscheinung 
erinnern  sie  an  Eidechsen,  mit  denen  sie  von  älteren  Autoren  auch 
vereinigt  wurden;  allein  ihr  anatomischer  Bau  zeigt  so  tiefgreifende 
Unterschiede,  dass  sie  schon  von  Klein,  Geoffroy  St.-Hilaire 
und  Blainville  als  selbständige  Gruppe  anerkannt  wurden.  Die 
lebenden  Krokodile  erreichen  alle  eine  ziemüch  beträchtiiche  Länge 
(bis  zu  10™);  sie  zeichnen  sich  aus  dxu'ch  langen  Schwanz,  durch 
vier  zum  Gehen  und  Schwimmen  geeignete,  wohl  gegliederte  Extremi- 
täten, wovon  die  vorderen  fünf,  die  hinteren  vier  in  verschiedenem 
Grade  durch  Schwimmhaut  verbundene  Zehen  besitzen.  Die  Nasen- 
löcher liegen  meist  vereinigt  am  vorderen  Ende  der  verlängerten  Schnauze. 
Die  Schädelknochen  sind  in  der  Regel  aussen  mit  grubigen  Vertiefungen 
bedeckt  und  die  dicke  Haut  durch  Homschuppen  oder  durch  knöcherne, 


Koken,  E.,   bie  Reptilien  der  norddeutschen  unteren  Kreide.  Zeitschr.  d.  deutschen 
geol.  Ges.  1883.  8.  792. 

—  Die  Dinoeaurier^  Orocodiliden  u.  Sauropterygier  des    norddeutschen  Wealden. 
Palaeont.  Abh.  von  Dames  und  Kayser   1887.  m. 

—  üeber  Thoracosaurus  maerorhyncbus.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1889.  8.  754 
Owen,  Rieh.,  Monograph  on  the  fossil  Reptilia  of  the  Wealden-  and  Purbeck-Formations. 

Pal.  Soc.  1858—1864. 

—  Monograph  on  the  fossil  Reptilia  of  the  London  clay.  Ibid.  1849—1868. 

—  Hi Story  of  British  fossil  Reptilia.    Grocodilia.    (Wiederabdruck  einzelner  Ab- 
schnitte aus  den  Monographieen  der  Palaeontographical  Society.) 

—  On  the  influenee  of  the  advent  of  a  higher  form  of    life  in  modifylng  the 
structure  of  an  older  and  lower  form.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1878.  XXXIV. 

*  p.  421—430. 

—  On  the  association  of  dwarf  Grocodiles  with  the  diminutive  Mammals  of  the 
Purbeck  shales.  Ibid.  1879.  XXXV.  p.  148. 

Woodwardf  Ä.  Smithj  On  the  Literature  and  nomenclature  of  British  fossil  Groco- 
dilia. Geol.  Mag.  1885.  3  Dec.  n.  p.  496. 

—  The  history  of  fossil  Grocodiles.  Proceed.  of  the  Geologists  association.  vol.  IX. 
1886. 


Crocodilia.  635 

rauh  skulptirte  Schilder  verstärkt,  die  auf  dem  Rücken,  zuweilen  auch 
auf  dem  Bauch  einen  Panzer  bilden. 

Die  Krokodile  der  Jetztzeit  bewohnen  Flüsse,  Süsswasserseen  oder 
Meeresküsten  der  tropischen  Regionen.  Sie  bewegen  sich  mit  Hilfe  ihres 
langen  Ruderschwanzes  geschickt  im  Wasser,  gehen  aber  auch  aufs  Land, 
um  sich  zu  sonnen  und  ihre  Eier  abzulegen.  Sie  ernähren  sich  von  Fischen 
und  Landthieren,  sind  äusserst  gefrässig  und  verschlingen  häufig  Steine 
und  sonstige  unverdaiiliche  Gegenstände.  Cuvier  vertheilte  die  leben- 
den Arten  in  drei  Subgenera:  Orocodilus,  Alligator  und  Oavialis,  von  denen 
jedes  jetzt  den  Rang  einer  besonderen  Familie  erlangt  hat.  Ueber  die 
Abgrenzimg  der  Gattungen  und  Arten  herrscht  noch  grosse  Unsicher- 
heit. Während  z.  B.  Strauch  in  seiner  trefflichen  Synopsis  nur  die  drei 
Cuvier'schen  Genera  und  21  lebende  Arten  anerkennt,  unterscheidet 
Boulenger  6  Genera  mit  22  Arten  und  Gray  nicht  weniger  als 
12  Gattungen  mit  einer  ansehnlichen  Menge  von  Arten.  Die  Gaviale  sind 
auf  das  tropische  Südindien,  insbesondere  auf  das  Gangesgebiet  und  auf 
Bomeo  (Tomistoma);  die  Alligatoriden  auf  Südamerika,  Central- Amerika, 
Mexiko,  Texas,  die  südlichsten  Vereinigten  Staaten  und  China  beschränkt. 
Die  Krokodiliden  bewohnen  fast  ganz  Afrika,  Madagaskar,  Palästina, 
Indien,  Süd-China,  die  Molukken,  Neu-Guinea,  Nordaustrahen,  Central- 
Amerika,  Westindien  und  die  nördlichsten  Theile  von  Südamerika. 

Zahlreicher  als  die  lebenden   Krokodile  sind   ihre   fossilen  Vor- 
läufer.    Schon  Cuvier  kannte   eine   namhafte   Anzahl   Formen   aus 
mesozoischen  und  kaenozoischen  Ablagerungen,  von    denen    sich   die 
ersteren  durch  amphicöle  Wirbel,  gewisse  Differenzen  im  Schädel-  und 
Skeletbau,    sowie   durch   ihre   marine  Lebensweise  von  den  jetzigen 
Vertretern  dieser  Ordnung  unterscheiden.     Die  Kenntniss  der  nament- 
lich im  Lias,  Dogger  und  oberen  Jura  verbreiteten  und  theil weise  in 
vollständigen  Skeleten  vorliegenden  fossilen  Krokodilier  wurde  beson 
ders  durch  Geoffroy  St  Hilaire,   den  älteren  Deslongchamps 
Sömmerring,  Bronn,  Kaup,   d'Alton   und  Burmeister 
A.  Wagner,    H.  v.  Meyer,   Buckland,    Chapman,   R.  Owen 
Leidy  und  in  neuerer  Zeit  durch  E.  Deslongchamps  jun.,  Huxley 
Hulke,  Seeley,  Lydekker,  A.  Smith,  Woodward,  Koken,  Cope 
Dollo  u.  A.  gefördert.    R.  Owen  theilte  die  Krokodiliden  nach  der  Be 
schaffenheit  ihrer  Wirbelsäule  in  drei  Unterordnungen :  1.  Ämphicoelia 
2.  Opisthocoelia,  3.  Procoelia  ein,  wovon  die  beiden  ersten  nur  aus 
gestorbene,  die  Procoelia  alle  recenten,  tertiären  und  einige  cretacische 
Formen  enthalten.     Die  auf  ungenügende  Reste  begründeten  Opistho- 
coelia wurden  später  als  Angehörige  der  Dinosauria  erkannt,   so  dass 
nur   die   amphicölen   und  procölen    Krokodiliden    übrig    blieben.     In 
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einer  fundamentalen  Abhandlung  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1875)  zeigte 
Th.  Huxley,  dass  die  von  H.  v.  Meyer  trefElich  beschriebene  tria- 
sische Gattung  Behdon  nebst  einigen  Verwandten,  welche  R.  Owen 
in  die  aus  sehr  verschiedenartigen  Elementen  (Dinomuria,  Rhyncho- 
cephalia  und  Orocodüia)  zusammengesetzte  Ordnung  Thecodontia 
gestellt  hatte,  an  die  Orocodüia  anzuschliessen  seien,  unter  diesen  aller- 
dings eine  selbständige  Unterordnung  bildeten. 

Indem  Huxley  auf  die  systematische  Wichtigkeit  der  äusseren 
und  namentlich  der  inneren  Nasenöf&iungen  hinwies,  deren  Lage  und 
Form  durch  die  mehr  oder  weniger  horizontale  Ausdehnung  und 
schliessliche  Vereinigung  der  Gaumen-  und  Flügelbeine  bedingt  wird, 
gelangte  er  zur  Aufstellung  von  drei  Unterordnungen  (Parasiichia, 
Mesosuchia  und  Eusuchia).  Die  Parasuchia  enthalten  die  ältesten, 
in  vielfacher  Hinsicht  den  Rhynchocephalen  und  Dinosauria  nahe- 
stehenden Gattungen  Behdon,  Stagonolepis  u.  a.;  bei  diesen  liegen 
die  äusseren  Nasenlöcher  ziemlich  weit  zurück  und  zwar  direct  über 
den  länglichen,  am  vorderen  Ende  der  Gaumenbeine  befindlichen, 
durch  einen  nach  hinten  gerichteten  Fortsatz  des  Vomer  getheilten 
Choanen.  Bei  den  Mesosuchia  rücken  die  Choanen  an  das  hintere 
Ende  der  horizontal  verbreiterten  imd  in  der  Mitte  zusammen- 
stossenden  Gaumenbeine  und  bei  den  Eusuchia  wird  die  Ver- 
längerung des  inneren  Nasenhöhlenganges  durch  die  Ausbreitung  und 
mediane  Vereinigung  der  Flügelbeine  so  stark,  dass  die  Choanen  erst 
am  Hinterrand  der  letzteren  unmittelbar  vor  dem  Hinterhaupt  aus- 
münden. Dass  die  Unterordnungen  Mesosuchia  und  Eusuchia,  welche 
ziemlich  genau  den  0  w  e  n*schen  Ämphicoelia  und  Procoelia  entsprechen, 
morphologisch  und  genealogisch  eine  fast  geschlossene  Entwickelungs- 
reihe  darstellen,  ist  durch  Huxley  und  alle  späteren  Autoren  über- 
zeugend nachgewiesen;  fand  doch  Hulke  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1878, 
S.  377)  bei  Ooniopholis  eine  Beschaffenheit  der  Choanen,  welche  gerade 
die  Mitte  hält  zwischen  Meso-  und  Eusuchia  und  darum  zur  Errichtung 
einer  dritten  Gruppe  Metamesosuchia  Veranlassung  geben  könnte. 
Auph  dass  die  Parasuchia  morphologisch  durch  eine  viel  weitere  Kluft 
von  den  Meso-  und  Eusuchia  geschieden  sind,  als  diese  untereinander, 
hatte  bereits  Huxley  betont,  jedoch  alle  drei  Unterordnungen  als 
zeitlich  aufeinanderfolgende  Entwickelungsstadien  des  Krokodiltypus 
betrachtet.  Gegen  diese  Auffassung  tritt  mit  Entschiedenheit  Koken 
auf,  indem  er  die  Parasuchia  als  selbständigen  Seitenzweig  des  Kro- 
kodilstammes auffasst,  welcher  wahrscheinlich  schon  am  Ende  der 
Triaszeit  erlosch  und  keiner  weiteren  Umbildung  in  der  Richtung  der 
jüngeren  Krokodiliden  fähig  war. 
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In  den  Meso-  und  Eusuchia  dagegen  erblickt  Koken  lediglich  ent- 
wickelungageschichtliche  Durchgangsetapen,  welche  verschiedenen  onto- 
genetischen  Altersstadien  vergleichbar,  von  allen  echten  Krokodiliden 
durchlaufen  werden,  mögen  dieselben  im  Uebrigen  auch  noch  so  ver- 
schiedene Merkmale  aufweisen.  Nach  Koken  gibt  es  darum  bei  den 
Krokodiliden  nur  zwei  gleichwerthige  Unterordnungen:  Parasuehia  und 
Crocodilia  vera.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangte  Lydekker,  der 
den  Parasuehia  die  typischen  Krokodile  als  Eusuchia^)  gegenüber- 
stellt und  bei  letzteren  eine  amphicöle  und  procöle  Gruppe  unter- 
scheidet. Neben  den  Parasuehia  enthalten  die  schwäbischen  Trias- 
Ablagerungen  einige  weitere  Gattungen  (Aetosaurus,  Dyoplax),  welche 
sich  keiner  der  bisher  bekannten  grösseren  Gruppen  der  Reptilien  mit 
Sicherheit  einfügen  lassen,  aber  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den 
Parasuehia,  sowie  mit  gewissen  Rhynchocephalen  besitzen.  Sie  dürften 
bei  genauerer  Kenntniss  wahrscheinlich  eine  selbständige  Unterordnung 
der  Krokodiliden  bilden  und  sind  hier  vorläufig  als  Pseudosuchia 
zusammengefasst. 

1.  Unterordnung.    Parasuehia'). 

Wirbel  amphicöl  oder  platycöL  Zwischenkiefer  sehr  lang. 
Aeussere  Nasenlöcher  getrennt  und  weit  hinten  in  die  Nähe  der 
kleinen  nach  oben  gerichteten  Augenhöhlen  gelegen;  die  inneren 
Choanen  am  vorderen  Ende  der  Gaumenbeine.  Gaumen-  und 
Flügelbeine  nicht  in  der  Mitte  zusammenstossend.  Obere  Schläfen- 
löcher klein,  hinten  offen;  seitliche  gross.  Scheitel-  und 
Stirnbeine  paarig,  hinter  den  Orbita  ein  Postorbitale.  Coracoid 
kurz,  scheibenförmig  gerundet.  Clavicula  vorhanden.  Gelenk- 
pfanne des  Beckens  vom  Ileum,  Ischium  und  Pubis  gebildet. 
Zahl  der  Zehenglieder  unbekannt. 

Die  Parasuehia  erinnern  durch  ihre  ansehnliche  Grösse,  durch  die  Pan- 
zerung ihres  Rumpfes,  durch  die  verlängerte  Schnauze,  durch  die  in  Alveolen 
eingefügten  Zähne,  durch  die  Beschaffenheit  der  rauhsculptirten  Kopfknochen, 


1)  aovxos  nach  Herodot  altägyptische  Beseichnung  für  Krokodil. 

2)  Literatur. 

Cape,  E.  D.f  Od  the  Reptilia  of  the  Triassic  formations  of  the  Atlantic  Region  of 
the  XJ.-S.    Proceed.  Amer.  Phil.  Sog.  1871  vol.  XI  p.  444  and  1878  p.  213. 

—  American  Naturalist.    1884. 

Hujcley,  Th.,  On  the  Stagonolepis  Rohertsoni  of  the  Elgin  sandstone.    Quart,  journ. 
geol.  Soc.  London  1869  vol.  XV  p.  440—460. 

—  on  Stagonolepis  Rohertsoni  etc.  Ibid.  1875.  XXL  p.  423. 

—  Crocodilian  remains  found  in  the  Elgin  Sandstones.  Mem.  Geol.  Survey.  Monogr. 
m.   1877. 

Meyer,  H,  v(m,  Ueber  Belodon.    Palaeontographica  Bd.  VII,  X  und  XIY. 
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durch  voIlHtändige  Umgrenzung  der  aeittiohen  Schläfen  loch  er,  durch  den  Bau 
dee  mit  seitUcher  DurchbruchBöfiDUDg  verBchenen  Unterkiefers  und  durch 
die  zweiköpfigen  Rippen  an  die  langschnauzigen  Krokodile.  Allein  sie  ver- 
binden mit  diesen  Merkmalen  Eigeuthümlichkeiten ,  wodurch  «e  eicb  an 
Dinosauria  und  Rhynchoc^hcdia  anschliessen.  So  stimmen  die  getreoDteu, 
weit  zurückliegenden  Nasenlöcher,  die  grossen  präorbitalen  OeSnungeD  ini 
Schädel,  die  Form  des  Pterygoids  und  des  Baaisphenoids  und  die  nach  oben 
gerichteten  Querfortsätze  der  vorderen  Rückenwirbel  mit  den  Dinosauriern, 
das  gesonderte  Postorbitale,  die  paarigen  Scheitel-  und  Stirnbeine,  das  Gaumen- 
dach,  die  Loge  der  inneren  Nasenlöcher,  die  wohl  entwickelten  Bauchrippen, 
die  Clavicula  und  das  Coracoid  mit  den  Rhynchocephalen  überein.  Die  Knochen 
des  Brust-  und  Beckengürtels  und  der  Extremitäten  halten  in  ihrer  Form  die 
Mitte  zwischen  Krokodilen  und  Rhynchocephalen. 

So  stellen  sich  die  Parasuchia  als  auegezeichnete  Mischformen  dar,  die 
wahrscheinlich  einer  mit  den  ächten  Krokodilen  gemeinsamen  Urform  {Pro- 
siichia)  entstammen,  sich  aber  frühzeitig  abzweigten  und  ihren  eigenen  Ent- 
wickclungBweg  einschlugen. 

SämmtHche  Ueberreste  der  Parasuckia  finden  räch  in  Trias-Ablagerungen 
von  Europa,  Nordamerika  und  Ostindien. 

BelodonH.  v.  Meyer  (i^ytosaMrtts  Jaeger)  (Fig.  561).  Gavialartige,  gro»« 
bis  3"  lange  Thiere. 


Wo  W      D    LPrf 


Flg.  Ml, 

Bcltflon  Kapjfl  H,  T.  Meyer.  Schade)  und  Unlertlefer  «us  dem  oberen  Keuper  (BWbenBuidsteiu)  von 
aiullKBTt  (ca.  '/t  dsI.  Or,).  (Nach  einem  GypsabRun  des  im  Slutlgsrtet  Muieum  beflndlichea  OHetlulI^i 
A  AugenbAble,  A'  Nasenloeh  ,  .S  geltUcho  ScbliireDüRtauiig,  D  präorbitale  nm^bbnicbiöfniaiis,  Pmi 
Zw iichebk lerer,  Mi  Oberkiefer,  Fr  Stirnbein,  Prf  Vordersllmbeln,  L  Thrftnenbeln.  J>a  Bcbeltelbeb, 
S-i  Scbuppeabela,  Uu./  Quadratjocbbeln.  B'  DuichbrueluiüffDung  des  Unterkiercn ,  d  Deotale,  (pV 
Aogulue,  aH  Atliculare. 


Schädel  mit  langer,  seitlich  zusammengedrückter,  ziendich  hoher,  vom 
Ixigenfömüg  abfallender  und  etwas  gekrümmter  Schnauze,  Augenhöhlen  ei- 
förmig, klein,  nach  oben  gerichtet.  Seitliche  (untere)  Schläfenlöcher  (S)  groas 
schief,  länglich  dreieckig;  aueserdem  vor  den  Augenhöhlen  zwischen  dein 
Thränenbein  und  dem  hinteren  Theil  des  Oberkiefers  eine  schmale,  längliche 
präorbitale  Oeffnung  (D),  welche  H.  v.  Meyer  für  NasenÖiTnungen  hielt, 
während  er  die  eigentlichen  auf  dem  Schnauzenrücken  gelegenen  Nasen- 
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lochet  (^  als  Spritzlöcher  betrachtete.  Die  ungemein  grossen  und  ver- 
längerten, aOBsen  mit  rauhen  Sculpturen  versehenen  Zwischenkdefer  bilden 
den  grösseren  Theil  der  am  vorderen  Ende  leicht  abwärts  gekrümmten 
Schnauze,  seitlich  und  hinten  echlieBst  sich  der  Oberkiefer  an  und  zwischen 
diesen  bilden  die  großen ,  langen  Nasenbeine  (Na) ,  welche  vom  in  einem 
gabelförmigen  Ausschnitt  den  spitzen  hinteren  Fortsatz  des  ZwischenldeferH 
aufnehmen,  die  Forteetzung  des  Schnauzenriickens;  die  Nasenlöcher  (N) 
Belbst  sind  rings  umschlossen  von  den  Nasenbeinen  (Na).  Zwischen  den 
Augenhöhlen  liegen  kleine  paarige  Stirnbeine  (Fr),  welche  vom  an  die  Nasen- 
beine grenzen;  am  Vorderrand  der  Orbiten  schalten  sich  dreieckige  Vorder- 
Stirnbeine  {Prf}  und  dar- 
unter grosse  Thranen- 
beine  {La)  ein;  der  Hin- 
ter- und  Unterrand  der 
Augenhöhlen  wird  vom 
Postfrontale  (iV)  und 
einem  grossen  Postorbi- 
tjtle  {Por)  gebildet;  das 
Jugale  {Ju)  bleibt  ent- 
weder ganz  ausgeschlos- 
sen von  der  Umgrenzung 
der  Augenhöhlen  oder 
schiebt  nur  einen  ganz 
kleinen  Zwickel  zwischen 
Lacrymale  und  Poet- 
orbitale ein.  Diese  eigen- 
thümliche  Bildung  des 
Orbitotrandes  wird  da- 
diuYsh  verursacht,  dass 
die  seitlichen  Schläfen- 
löcher weit  nach  vorne 
geschoben  sind,  so  dass 
nie  theilweise  unter  die 
Orbita  zu  hegen  kommen. 
Das  starke  Jochbein  (Ju), 
welches  vorne  einen  auf- 
steigenden Ast  nach  dem 
Thränenbein  sendet,  bil- 
det mit  dem  ausgedehn- 
ten      Quadrato  -  Jugale 

(QuJ)  den  imteren  Begrenzungsbogen  der  seitlichen  Schliifenlöcher.  Die 
oberen  Schläfenlöcher  {S')  Hegen  über  dem  Hinterhaupt  neben  den  kleinen 
Scheitelbeinen  (Pa).  Sie  bilden  hinten  offene  Ausschnitte  und  werden  innen 
von  den  Scheitelbeinen,  aussen  vom  Squamosum  begrenzt.  Das  Hinter- 
haupt ist  krokodilartig  gebaut.    Der  vorspringende  Gelenkkopf  wird  vom 


r.  Mvi'er.    A  Scbldel   VOD  oben, 
(noch   L'lDem   Abguu   dea   Im   Stuttgarter   Muaeui 
OriglQiili).  S'ObereaScbmfeolooh.  l'Voroer.CViChoftnPn,  PIGm 
belD,  PI  FIflgelbelD.  So  Baaloccipltale  (die  übrigen  Buchttabei 
Id  Plg.  Ml). 
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Baeioccipitale  (Bo)  allein  gebildet,  die  Ezoccipitalia  (Exo)  genden  liinge  seit- 
liche Flügel  nach  dem  Quadrathein  aus,  das  Supraoccipitale  steigt  schräg 
nach  vome  an. 

Auf  der  Unterseite  {Fig.  5ß2*)  beat^ht  das  in  der  Mitte  rinnenartig  ve^ 
tiefte  Gaumendach  der  Schnauze  aus  den  inneren  Ausbreitungen  des  Zwischen- 
kiefers; nach  hinten  folgen  Oberkiefer  und  Gaumenbeine,  wovon  die  letzteren 
aussen  an  den  Oberkiefer  grenzen  und  innen  an  ihrem  vorderen  Ende  zwei 
längliche  spaltförmige  OefTnungen  {Ch)  freilasBen,  die  durch  einen  nach  hinten 
gerichteten  Fortsatz  des  paarigen  V  o  in  e  r  { Vo)  von  einander  geschieden  sind. 
Die  spaltförmigen  Oeffnungen  (CA)  befinden  sich  direct  unter  den  Nasen- 
löchern und  entsprechen  offenbar  den  Choanen  der  Krokodilier,  obwohl 
H.  V.  Meyer  darin  nur  innere  Zufuhröfinungen  zu  den  Spritzlöchem  erkennen 
wollte  und  die  Mündung  des  eigentlichen  Nasenganges  in  einer  kleinen 
runden  OeSnung  suchte,  die  auf  der  Schädelbasis  zwischen  Keilbein  und 
Flügelbein  austritt  und  wahrscheinlich  der  intertympanischen  Oefbung  bei 
den  Krokodilen  entspricht.  Die  Flügelbeine  erinnern  durch  ihre  dreigabelige 
schmale  Form  weit  mehr  an  Sphenodon  und  Dinosaurier,  als  an  Krokodile. 
Hie  stossen  in  der  Mittellinie  ebenso  wenig  zuBiuiimen,  wie  die  Gaumenbeine. 
Der  vordere  nach  aussen  gerichtete  breiteste  Ast  des  Flügelbeins  vereinigt 
sich  mit  dem  Gaumenbein,  der  innere  mit  dem  Basisphenoid ,  der  hintere 
äussere  mit  dem  Quadratbein  (Qtt). 

Der  Unterkiefer  besteht  aus  denselben  Elementen,  wie  bei  den  Kro- 
kodilen und  zeigt  auch,  wie  jene,  die  charakteristische  grosse  Oefinung  auf 
der  Auseenseite  zwischen  Dentale  und 
^  Angulare. 

^^  Die  in  tiefen  Alveolen  befindlichen 

Hk  ^      Zähne  (Fig.  563)  sind  in  Grösse  und 

V   m  ^n      Form  stark  difierenzirt,  lang,   an  der 

Y  fl  ^mm        ^»^^  (3^1^  glänzenden  glatten  oder  fetu 

■■  ^Km        g<:streiften  Krone  nicht  oder  nur  sehr 

^B  ^fM        wenig  eingeschnürt,   vom  und  hinten 

^H  ^H  KM  zugeschärft.     Am   vorderen   Ende   der 

,^l  Ap    V         Schnauze  stehen  zwei  grosse  rundhebe. 

'S  ^^k4I         gekrümmte   Fangzähne,    nach    hinten 

H  ^BCS^         nehmen  die  Zähne  an  Länge  und  Stärke 

FiK  M3  ''^'    ^^    Krone    wird    zweischneidig 

mhoeion  Btiodoii.üm.Gc.  (Nach H.v, Meyer.)     breiter  und  comprimirter.    Auffallender 

Weise  stehen  im  Unterkiefer  jederaeits 

erlieblich  mehr  Zähne  (49)  als  oben  (38—39).     Von  letzteren  gehören  dem 

Zwischenkiefer  20,  dem  Oberkiefer  18—19  an. 

Uebcr  die  Zahl  der  Wirbel  (Fig.  564)  ist  nichts  Näheres  bekannt  Die 
umphicölen  ziemlich  kurzen  Wirbelcentren  tragen  Bogen  mit  hohen  Domfort- 
Sätzen  und  kräftigen  Diapophysen,  die  in  der  Rückengegend  mit  zwei  Gelenk- 
enden für  die  Rippen  versehen  sind,  während  die  Hdswirbel  in  der  Nähe 
des  vorderen  Randes  einen  tief  herabgerückten  Höcker  für  das  CnpituluD)  und 
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an  der  Grenze  von  Centrum  und  »berem  Bogen  einen  Tuberculumhöcker 
aufweisen.  Am  Epistropheua  iet  der  Zabnforteatz  fest  mit  dem  Centrura  ver- 
schmolzen und  die  vordere  GelenkSäcbe  sattelförmig.    Rippen  scbeinen  die 


beiden  ereten  Halswirbel  nicht  getragen  zu  haben;  die  der  folgenden  sind 
beÜförmig,  wie  bei  den  Krokodilen.  Die  Brustrippen  {Fig.  565)  gabeln 
sich  projnmal  in  ein  Tuberculum  und  Capitulum ;  die  Lenden- 
wirbel sind  mit  langen  Querforteätzen  versehen.  Von  Baucb- 
r  i  p  p  e  n  liegen  sowohl  symmetrische  Mittelstücke,  als  »tabförmige 
ijeitenstücke  vor. 

Vom  Schultergürtel  sind  das  lange,  sehr  schmale, 
am  Gelenkende  verdickte  Schulterblatt  (Scapula),  das  scheiben- 
förmige, neben  dem  verschmälerten  Condylarende  vom  und 
hinten  ausgeschnittene,  distjd  verbreiterte  und  bogenförmige 
Coracoideum  (Fig.  566)  und  eine  langgestreckte ,  aussen  mit 
rauhen  Sculptmren  bedeckte  Intercla\'icula  (Epietemum)  be- 
kannt. Coracoid  und  Cla\icula  ähnlich  den  Rhynchocephalen. 
Die  ziemlich  langen  überarm-  und  Vorderarm knochen  bieten 
keine  besonderen  Merkmale,  gleichen  aber  eher  Rhyncho- 
cephalen als  Krokodilen;  vom  Carpus,  Metwcarpus  und  Pha- 
langen ist  wenig  bekannt. 

Von  den  Beckenknochen  läset  sich  das  Darmbein  mit 
jenem  von  Monitor  vergleichen.    Das  breite,  etwas  abgeplattete         pig.  555. 
Gelenkende  ist  winklig  abgestutat  und  besteht  aus  zwei  fast     "'pp«  »""  der 
gleich  langen  Gelenkflächen,  wovon  die  hintere  dem  Sitzbein,  D^l^^^a&c^'H 
die  vordere  dem  Schambein  dient;   eine  bogenförmige  Crista       v.  Muyi^r). 
ragt  vom  und  oben  über  die  Pfanne  vor;  nach  hinten  ist  der 
dorsale  Theil  des  Darmbeins  ansehnlich  verlängert.     Ein  treftUch  erhaltener 
distal  verbreiterter  und  in  der  Nähe  des  Gelenkendes  durclibohrtiT  Knochen 
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(Pig.  567),  welcher  dem  Schambein  von  Monitor  gleicht,  wird  von  Meyer 
als  Pubis  gedeutet  Der  lange  Oberschenkel  ist  etwas  gekrümmt  und  hat 
seinen  Troehantet,  wie  bei  den  Krokodilen,  ini  oberen  Drittheil  des  Knochens. 


Flg.  SM. 
,    Coracold.    V>  a»t.  Gr.  (ii&ch  H. 
T.  Meyer.l 


'h  nit.  Qr.   (Dich 


Von  VorderfuHs ,  Metatarsus  und  den  Phalangen  liegen  nur  vereinzeile 
Knochen  vor,  die  keinen  genaueren  AuIschlusB  über  den  Bau  der  Hinterfütiw 
gewähren. 

Auf  dem  Rücken  liegen  zwei  Reihen  quer  verlängerter  rechteeitiger 
Knochenplatten,  wovon  jede  mit  ihrem  innen  abgeschrägten  Hinterrand 
den  schiefen,  glatten  Vorderrand  der  folgenden  Platte  deckt.  Aussen  sind  die 
Platten  mit  rauhen  radialen  und  grubigen  Srulpturen  und  in  der  Nähe  de* 


Innenrandes  mit  einem  starken  kurzconischen ,  gekielten  Höcker  veniert. 
Aui<8er  diesen  grossen  Rückenplatten  waren  die  Seiten  mit  kleineren  gekielten 
und  radial  sculptirten  Platten  von  unregelmässiger  und  rhomboidischer  Gestallt 
bedeckt.     Ein  Bauchpanzer  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Schon  im  Jahre  1836  fanden  sich   im  oberen  Keupersandstein  (Stuben- 
sand) von  Riibgarten  bei  Altenburg  in  Württemberg  cylindrische  Außgüsse 
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der  Zahnalveolen  eines  Unterkieferfragmentes,  das  Jaeger  irrthümlich 
deutete  und  einem  pflanzenfressenden  Saurier  {Phytosaurus  cylindricodon) 
zuschrieb.  Die  Uebereinstimmung  dieser  Reste  mit  anderen  besser  erhaltenen 
Kieferstücken  und  Zähnen  aus  denselben  Schichten,  welche  H.  v.  Meyer 
Belodon  genannt  hatte,  erkannte  Quenstedt.  Plieninger')  ver- 
mischte mit  Belodon  ^verschiedene  im  oberen  Keuper  Schwabens  vorjcom- 
mende  Saurierknochen,  die  von  einem  grossen  Dinosaurier  (Zanclodon)  her- 
rühren, so  dass  die  Deutung  der  Gattung  Belodon  H.  v.  Meyer  ganz  un- 
sicher wurde,  bis  durch  Kriegsrath  Kapff  wundervoll  erhaltene  Schädel, 
Unterkiefer,  Hautpanzer  und  alle  wichtigeren  Skeletknochen  aus  dem  Stuben- 
sandstein des  Nesenbachthales  bei  Stuttgart  gesammelt,  mit  grosser  Geschick- 
licnkeit  präparirt  und  von  H.  v.  Meyer  beschrieben  wurden.  Diese  präch- 
tigen Funde  befinden  sich  jetzt  in  den  Museen  von  Stuttgart  und  London. 
Meyer  unterscheidet  neben  B,  Kapffi  noch  einen  durch  schmälere  und 
schlankere  Schnauze  ausgezeichneten  B,  Plieningeri  und  eine  dritte  Species 
B.  planirostris  Meyer.  Vereinzelte  Zähne  von  Belodon  finden  sich  auch  im 
oberen  Keuper  von  Franken.  In  Nordamerika  enthalten  die  kohlenführenden 
Trias- Ablagerungen  von  Chatham  und  Montgomery  Cy.  in  Nordcarolina  und 
von  Phönixville  in  Pennsylvanien  zahlreiche  Zähne,  Schädelfragmente,  Wirbel 
und  Knochen  eines  Sauriers,  welcher  nach  Cope  nicht  von  Belodon  zu 
unterscheiden  ist.  Emmons  hatte  für  isolirte  Zähne  die  Gattungen  Palaeo- 
saurus  und  Bhytidodon,  Leidy  die  Gattungen  CompsosauruSj  Omo- 
saurus,  Eurydorus  und  Lea  die  Gattung  Ceniemodon  errichtet.  Cope 
vereinigt  alle  mit  Belodon  imd  bringt  dieselben  in  vier  Arten  (B.  CarolinensiSy 
B.  Leai  Emmons  sp.,  B.prisctis  Leidy  sp.  und  B.  lepturus  Cope)  unter.  Zwei 
weitere  Arten  sind  aus  der  Trias  der  Rocky  Mountains  und  New-Mexiko 
(jB.  buceros  Cope)  bekannt.  Von  letzteren  beschreibt  Cope  (American  Nat. 
1888,  S.  914)  den  Gehimausguss,  welcher  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  des 
Alligators  besitzt.  Nach  Lydekker  kommt  Belodon  auch  in  den  Maleri- 
schichten  (Trias)  von  Ostindien  vor. 

Stagonolepis  Ag.  emend.  Huxley.  Diese  ursprünglich  von  Agassiz 
als  Ganoidfisch  beschriebene  Gattung  steht  Belodon  sehr  nahe;  allein  die 
Zähne  sind  kurz  imd  an  der  Basis  der  Zahnkrone  angeschwollen;  die  in 
zwei  Reihen  angeordneten  oblongen  Rückenplatten  gekielt  und  grubig  ver- 
ziert; die  fast  quadratischen  Bauchplatten  stehen  in  5 — 8  Reihen.  Der 
Schwanz  ist  ringsum  gepanzert  und  auch  die  Extremitäten  waren  wahr- 
scheinlich mit  kleinen  unregelmässigen  Ossificationen  bedeckt.  Im  Keuper- 
sandstein  von  Elgin  in  Schottland.     S.  Rohertsoni  Ag. 

Farasuchus  Huxley.  Unvollständige  Fragmente  im  Malerisandstein 
(Trias)  von  Ostindien.  Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Parasuchiden  durch  abweichende  Beschaffenheit  der  Unterseite  des  Baßi- 
ocdpitale,  welche  an  Rhjmchocephalen  erinnert.     P.  Hislopi  Huxley. 


')  Württemb.  Jahreshefte  1852.  Vm. 
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f  Episcoposaurus  Cope  (Amer.  PhiW  Soc.  1887  p.  213).  Uugenugend 
bekannt.  Hautechilder  gekielt,  zuweilen  der  Kiel  in  einen  Stachel  ver- 
laufend. Vorderbeine  kürzer  als  Bdoäon;  Femur  gestreckt,  ohne  dritten 
Trochanter.    Triaa.     New-Mexiko.     E.  horridus  Cope. 


2.  Unterordnung :  Fsendosuchia  '). 

Wirbel  unbekannt.  Halsrippen  beilförmig,  zweiköpfig. 
Zwischenkiefer  schmal  und  dünn,  durch  die  sehr  grossen,  zu- 
gespitzten und  bis  zun»  vorderen  Hchnauzenrande  reichenden 
Naseniteine  getrennt.  Nasenlöcher  seitlich,  lang,  weit  vorn 
gelegen.  Scheitel-  und  Stirnbeine  paarig.  Postorbitalla  vor- 
handen. Augenhöhlen  groBB,  seitlich.  Seitliche  Schläfenlocher 
fehlen.  Zahne  wenig  zahlreich,  in  tiefen  Alveolen.  Vorder- 
füsse  etwas  kürzer,  als  die  hinteren;  letztere  fünfzehig,  je- 
doch die  fünfte  Zehe  kurz,  mit  nur  einer  Phalange.  Rücken 
mit  zwei  Reihen  quer  oblonger  Knochenplatten  bedeckt. 

Aelosaurus  Fraas  (Fig.  569 — 571).  Schädel  dreieckig,  vom  zugespitzt, 
vogelähnhch.  Augenhöhlen  (A)  gross,  nach  der  Seite  gerichtet,  dahinter  ein 
ovales  kleineres  Schläfenloch  (S)  und  davor,  zwischen  Thränenbein  und 
Oberkiefer  eine  grosse  Durch bruchsöfinung.  Nnsenlöcher  seitlich,  lang, 
dicht  hinter  der  Sclinauzenspitze  beginnend. 
Seitliche  Schläfenlöcher  fehlen.  Scheitelbeine 
(Pu)  länglich  vierseitig,  an  Grösse  und  Form  den 
Stirnbeinen  {Fr)  fast  gleichkommend.  Nasen- 
beine (Na)  ungemein  lang,  hinten  breit,  vom  ver- 

PtT     ?• 


ACUMiitmt  ferrabi»  Fr>W. 


Flg.  ses. 
Schädel,   b  Hlnt«rmsB  (uM. 
(Nach  O.  Ftaita 


).  Keupcr.    HeslAch  t 


schmälert,  bis  zur  Schnauzenspitze  reichend  und  die  schmalen  Zwischenkiefer 
trennend.  Oberkiefer  (Mx)  eidechsenartig.  Die  Augenhöhle  unten  vom 
Jochbein  (/«),  vom  vom  grossen  Thränenbein  (La)  und  Praefrontale  (/V/),  oben 
von  einem  kleinen  Supraorbitale  (Sor)  und  vom  Postfrontale  {Ptf),  hinten  von 

1)  FraftH,  Osc.DyopIaxarenaceus.  Württemb.  naturw.  JahreBheft«  1867,  XXlIl. 
.     Aijtoaaurus  ferratns.    Ibid.  1Ö77  XXXIU. 
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einem  ziemlich  groBBen  Postorbitale  (Por)  begrenzt.  Das  Quadratbein  (Qit)  iBt 
mittelst  Satur  mit  dem  Jugale  (Ju)  und  SquamoBUm  {Sq)  verbunden.  Der  Unter- 
kiefer zeigt  aussen  zwischen  Articulare  (ort)  und  Angulare  (an;)  eine  grosse 
Oeffcung  {!/),  wie  bei  den  Krokodilen.  Die  seitlich  zusammengedrückten,  fast 
blattförmigen  Zähne  stehen  in  tiefen  Alveolen  auf  den  Kieferknochen,  doch 
reicht  die  Bezahnung  hinten  nur  bis  zur  halben  Länge  des  oberen  und  unteren 
Zahnrandes. 

Der  Schultergürtel  besteht  aus  einer  dolchförmigen  Interclavicula,  einem 
grossen,  nicht  genügend  bekannten  Coracoid  und  einer  am  Gelenkende  sehr 
breiten,  distal  verschmälerten  Scni>ula.  Clavicula  ahnhcb  Belodon.  Oberarm 
kräftig,  wenig  länger  als  die  beiden  Vorderarmkaochen;  Carpus  unvollständig 
überliefert,  mehr  eidechsen-  als  krokodilartig.  Vorderfusa  fünfzehig,  die  letzten 
Phalangen  mit  Krallen  versehen.  Im  Beckengürt«!  nehmen  Ileum,  Ischium  und 
Pubie  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne  Theil;  der  Tarsus  enthält  wie  bei  den 
Korkodilen  in  der  proximalen  Reihe  zwei  grosse  Knöcbelchen  (Astragalus, 
Calcaneus),  in  der  distalen  zwei  kleine;  der  Metatarsus  V  ist  halb  so  lang  als 
die  übrigen  und  trägt  nur  eine  Phalange,  während  die  folgenden  4,  4,  3,  2 
Zehenglieder  bedtzen.  Femur,  Tibia  und  Fibula  sind  länger  als  die  ent- 
sprechenden Knochen  des  Vorderfusses. 


Flg.  MO. 
I  Fmu.    Stnbeaaanditeln  (ob.  Keapet)  Healsch  bei  StalVart,   Kopf  und  vorderer 
Thell  des  Kumpfta.    '|t  aal.  Qr.  (Dach  0.  Praaa). 


Der  ganze  Körper  ist  vom  Scheitelbein  an  bis  zur  Sehwanzspitze  von 
knöchernen  Platten  umhüllt.  Auf  dem  Rücken  Hegen  zwei  LÄngsreihen  von 
quer  oblongen,  mit  feinen  radialstrahligen  Furchen  und  Streifen  verzierten 
Platten,  an  welche  sich  kleinere,  fast  quadratische  auBchhessen,  welche  gleich- 
mäßig die  Seiten  und  den  Bauch  bedecken. 

Von  diesem  interessanten  Saurier  fand  sich  im  Stuben  Sandstein  von 
Heslach  hei  Stuttgart  eine  prachtvoll  erhaltene  Gruppe  von  24  Individuen 
verBChiedenen  Alters  und  Grösse,  wovon  die  stärksten  eine  Länge  von  86"" 
erreichen.  Die  fast  zwei  Quadratmeter  grosse  Platte  mit  der  Aetosatims- 
Familie  bildet  ein  Prachtstück  des  Stuttgarter  Muiteums  (Fig.  571). 
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Typolhorax  Cope  Hautfwhilder  und  Rippen  in  der  Triae  von  Nen 
Mexiko  Die  Hantscbilder  sind  r^elmaaeig  grubig  die  Rippen  sehr  stark 
verbreitert  so  d&se  sie  aich  gegenseitig  berühren  jede  von  einem  baudfnr 
imgeii  Hautknochen  bedeckt     T  eocciiianvm  Cope 


BsDdBUlDblack  i 


Flg.  «1. 
It  M  SkeletSD  von  Aetmaitrat  fenala»  Frau.  Aul  dem 

bei  Stuttgart.    (Vsrklelnen  nKh  O.  Fraas.) 


□  Keuper  ran  Healacb 


Dyoplax  Fraaü  (Wiirt«mb.  Jahreshefte  1867.  XXIII).  Nur'  ein  Ab- 
(huck  in  feinem  Thon  zwischen  den  festen  Schichten  des  oberen  Schilisand- 
steine  vorhanden.  Das  ganze  Thier  misst  von  der  Schnauze  bis  zum  Schwänz- 
ende 0,62™.  Der  Kopf  ist  länghch,  die  Schnauze  verschmälert,  aber  vom 
etwas  abgerundet;  Augenhöhlen  kleiner  als  die  seitlichen  Schlafenlöcher, 
nach  oben  und  aussen  gerichtet;  vor  denselben  eine  schmale,  längliche 
Durchbruchsöffnung.  Der  ganze  Hals,  Rumpf  und  Schwanz  auf  der  Rücken- 
seite  mit  zwei  Reihen  quer  oblonger,  grubig  verzierter  Knochenplatten  be- 
deckt Halsrippen  kurz,  beilförmig.  Im  Keupersandstein  von  Stuttgart 
D.  arenaceus  Fraas. 
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3.  Unterordnung.    Eusuehia^). 

[Mesosuchia  und  Eusuehia  Huxley;  Orocodilia  vera  Koken.) 
Wirbel  amphicöl  oder  procöl.    Zwischenkiefer  kurz. 
AeuBsere  Nasenlöcher  am  vorderen  Ende  der  Schnauze 
vereinigt.    Innere  Choanen   weit  nach   hinten  gerückt. 

I)  Literatur  (vgl.  S.  693),  ausserdem: 

A.  lieber  mesozoische  Formen. 

d* Alton  und  Burmeister^  Der  fossile  Gavial  von  BoU.  Halle  18Ö4L 

Bronn,  H.  O,  und  Kaup,  J.  J.,  lieber  die  gavialartigen  Reptilien  der  Liasformation. 
Stuttgart  1841.  foLio. 

Chapman,  Wül.,  An  account  of  the  fossil  bones  of  an  Alligator  from  Whitby.  Philos. 
Trans.  1786  vol.  I.  p.  688. 

—  and  Whooler,  ibid.  p.  786—790. 

DeshngchampB  Budes,  J.  A,,  Möm.  sur  les  Tel^sanriens  de  Täpoque  jurassique  du 
departement  du  Calvados.  M^m.  Soc.  Lin.  Norm.  1863  vol.  XUI. 

DesüongchampS'Eudes,  Eugine,  Notes  pal^ntologiques  1863  — 1869. 

—  Le  Jura  Normand.  Mon.  IV.  Caen  1877  —  1881. 

Hulke,  J.  W.,  Skeletal  anatomy  of  tbe  Mesosuchia  based  on  fossil  Remains  from 
Petersborough.  Proceed.  zool.  Soc.  London  1888.  part  IV.  p.  417. 

Koken,  H.,  (vgl  S.  634). 

Meyer,  H.  v.,  Ueber  Pholidosaurus,  N.  Jahrb.  für  Mineral.  1841.  8.  448. 

—  Ueber  Pholidosaurus  und  Macrorhynchus  in  Dunker' s  Monographie  der  nord- 
deutschen Wealdenbildung.  Braunschweig  1846.  4\ 

Sauvage,  E.,  Mem.  sur  les  Dinosauriens  et  les  Crocodiliens  des  terr.  jurass.  de  Bou- 
logne  sur  Mer.    Mem.  Soc.  göol.  de  France  1874.  2  ser.  X. 

Seeley,  H,  Q.,  On  the  Cranial  Characters  af  a  large  Teleosaur  from  the  Whitby  Lias. 
Quart,  joum.  geol.  Soc.  1880.  XXXVI.  p.  627. 

—  On  Crocodilua  Icenicus,  ibid.  1876.  XXXK  p.  437. 

Soemtnerring^  8.  Th.,  Heber  den  Crocodilus  priscus  etc.  Denkschr.  k.  bayr.  Ak.  math. 
phys.  Ol.  1814,  Bd.  V.  8.  9. 

—  Ueber  die  Lacerta  gigantea,  ibid.  1816.  Bd.  VI.  S.  37. 

Wagner,  Andr,,  Die  fossilen  Ueberreste  gavialartiger  Saurier  aus  der  Liasformation. 
Abh.  kgl.  bayr.  Ak.  math.  phys.  Cl.  1850.  Bd.  V. 

Winkler,  T.  0.,  Etüde  sur  legenreMystriosaurus.  ArchivesduMus^Teyler  1876.  vol.  IV. 

B.  Ueber  kanozoische  Formen. 

Jlofmahn,  A.,  Erokodiliden  aus  dem  Miocaen  der  Steyermark  i.  Mojsisovic  und 
Neumayr's  Beitr.  zur  Palaeont.  Oesterr.-Ung.  Bd.  V. 

SModey,  Th,,  On  the  dermal  armour  of  Crocodilus  Hastingsiae.  Quart,  joum.  geol. 
soc.  1859.  XV.  p.  678. 

Ijudwig,  Rud.,  Fossile  Krokodil iden  aus  der  Tertiarformation  des  Mainzer  Beckens. 
Palaeontographica.  Supplem.  vol.  in.  1877. 

Lydekker,  R.,  Siwalik  Orocodilia  etc.  Palaeont.  Indica.  1886  Ser.  X.  Bd.  ni.  S.  209—235. 

Meyer,  JET.  v.,  Krokodile  von  Stein  am  Rhein,  Weisenau,  N.  Jahrb.  für  Mineralogie 
1838.  8.  667.  1839.  8.  77.  1843.  8.  393. 

—  Crocodilus  Buticonensis.  Palaeontographica  1856.  IV.  S.  67. 

Toula  und  Kaü,  Ueber  einen  Krokodilschadel  aus  den  Tertiär  Ablagerungen  von 
EggenbuTg  in  Nieder-Oesterreich.  Denkschr.  k.  k.  Ak.  Wiss.  Wien  1885.  Bd.  50. 
8.  299  (mit  Literatur). 

VaiUant,  Leon,  Etudes  zool.  sur  les  Crocodiliens  foss.  terUaires  de  8t.  Q^rand  le 
Puy.    Annales  des  sciencee  gMog.  1872.  vol.  m. 
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Gaumenbeine,  zuweilen  auch  die  Flügelbeine  in  der 
Mitte  zUBammeDetoBBen  d  und  ein  geschlossenea  Gaumen- 
dach bildend.  Obere  Schläfenlöcher  ringsum  geachloBsen. 
Scheitelbeine  (und  fast  immer  au  ch  Stirnbeine)  unpaar. 
Clavicula  fehlt.  Coracoid  verlängert  mit  kleiner  Fontanelle. 
Schambein  spatelf örmig,  nicht  an  der  Gelenkpfanne 
Theil  nehmend.  Vorderfüese  mit  fünf,  Hinterfüsee  mit 
vier  Zehen   und  einem   rudimentären  Stummel. 

Sämmtliche  Eusuchia  besitzen  auf  dem  Rücken,  zuweilen  such  auf 
dem  Bauch  ein  aus  knöchernen  Platten  zusammengesetztea  Hautakelet 
lieber  demselben  liegen  stets  Homplatten,  welche  der  Epidermis  angehören 
mid  mit  Ausnahme  weniger  SteÜen  (AchBelhöhlen ,  Schenkelbug  u.  b.  w.) 
den  ganzen  Körper  bedecken.  Dieselben  stimmen  in  Grösae  und  Form  mit 
den  darunter  befindüchen  Ossüicationen  der  Cutis  überein.  Bei  starker  Ver- 
knöchenmg  dea  Hautakelets  entwickeln  sich  auf  Rücken  und  Bauch,  zu- 
weilen sogar  auf  den  Seiten ,  sowie  unter  den  Homschuppen  der  Extremi- 
täten und  der  Kehle  knöcherne  Platten;  häufig  bleibt  dasselbe  aber  auch 
auf  den  Rücken  beschränkt.  Sämmtliche  Knochenplatten  (Schilder) 
des  Rückens  sind  aussen  durch  grubige  Eindrücke,  seltener  durch  radiale 
Furchen  und  Kippen  rauh  akulptirt  und  häufig  gekielt,  innen  glatte  die  Bauch- 
platten ungekielt,  eben,  auasen  schwächer  verziert  und  glatt.  Bei  den  älteren 
(mesosuchen)  Krokodiliden  besteht  der  Rückenpanzer  in  der  Regel  nur  aus 
zwei  Längsreihen  von  Knochenplatten,  die  immittelbar  hinter  dem  Schade! 
beginnen  und  ohne  Unterbrechung  bis  in  die  Nähe  des  Schwanzendes  reichen, 
„  ^  dabei  stimmt  die  Zahl  der 

Platlenpaare  oder  Quer- 
reihen stets  mit  der  Wirbel- 
zahl überein.  Die  sym- 
metrischen Plftttenpaare, 
aus  denen  die  zwei  Länge- 
reihen zusammengesetzt 
sind,  legen  aich  in  der  Mitt«> 
entweder  geradlinig  neben- 
einander oder  verbiedcn 
aich  fest  durch  zackige 
Nälitc;  vom  und  hinten  hegen  sie  dachziegelartig  übereinander,  indem  der  ver- 
dünnte Hinterrand  der  vorhergehenden  Platte  über  den  etwasabgeachrägten  glat- 
ten Vorderrand  der  folgenden  übergreift.  Diese  gelenkartige  Verbindung gestatt^'t 
eine  gewisse  Beweglichkeit  des  Rumpfes,  welche  namentlich  den  meereB- 
l«!wohnenden  Krokodilen  der  Secundärzeit  zu  Statten  kam.  Bei  den  Bemißsar- 
tiden  und  Alligatoriden  beatelit  der  Rückenpanzer  aus  vier  oder  mehr  in  solcher 
\\'eise  verbundener  Plattenreihen,  bei  den  Krokodiliden  und  GaviaUden  der  Jetzt- 
zeit liegen  die  Platten  in  Längs-  und  Querreihen  geordnet  frei  nebeneinander  in 
der  Haut.  Besteht  der  Rückenpanzer  aus  mehrerenLängsreilien,  so  tritt  gewöhn- 
hch  auf  dem  Nacken  und  Hals  eine  DitTerenzining  des  Hautekeletes  ein.  Hinter 


Rine  Rackenplalle 
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dem  Kopf  liegen  ein  oder  zwei  Querreihen  von  Nackenschüdem,  welche  sich 
nicht  berühren;  durch  einen  Zwischenraum  getrennt  kommen  dann  mehrere 
Querreihen  in  verschiedener  Weise  angeordneter  IIa]B-(Cervical)Schilder,  die 
entweder  durch  Sutur  verbunden  sind  oder  frei  nebeneinander  hegen  und 
an  welche  sich  die  Rückenfechilder  entweder  unmittelbar  anschhessen  oder 
durch  einen  Zwischenraum  getrennt  sind.  Die  Schilder  des  Schwanzes  um 
achlieesen  denselben  wirbeiförmig.  Der  Bauchpanzer  fugt  sich  zuweden 
dem  Rückenpanzer  unmittelbar  an  oder  die  Seiten  sind  durch  unregelmaaeig 
geformte  Seitenschilder  geschützt.  Die  ebenen,  unge 
kielten,  quadratischen  oder  oblongen  Baucbschilder 
bilden  stets  eine  grossere  Zahl  von  Längs-  und  Querreihen 
und  sind  seitlich  durch  Zackennähte  und  vom  und  hinten 
bald  wie  die  Rückenplatten  der  mesozoischen  Eusuchia, 
gelenkig,  bald  aber  auch  durch  zackige  Suturen  ver- 
bunden. Bei  gewissen  Alligatoriden  {Diplocynodon,  Ja- 
care)  besteht  jede  Bauchplatte  aus  zwei  durch  eine  zackige 
Quemaht  verbundenen  Stücken  (Fig.  573.  574),  einem  fast 
quadratischen  hinteren  und  einem  nur  halb  so  grossen 
vorderen.  Letzteres  ist  am  Vorderrand  abgeschrägt,  glatt 
und  mit  der  folgenden  Platte  gelenkig  verbunden.  Bei  den  mmoiUm  Ton  ■dsku. 
Teleosauriden  sind  alle  Bauchplatten  einfach  und  die 
Mehrzahl  gelenkig,  die  der  hinteren  Querreihen  aber  durch  Sutur  vereinigt. 
Dem  Schwanz  fehlt  in  der  Regel  ein  ventraler  Panzer,  dagegen  sind  häufig 
Reihen  von  unregelmässig  geformten  Seitenplatten  vorhanden. 

Bei  den  lebenden  KrokodiUem  sind  alle 
Wirbel  mit  Ausnahme  von  Atlas  und 
Epietropheus,  der  beiden  Sacral-  und  des 
vordersten  Schwanzwirbels  procöl;  bei  den 
mesozoischen  alle.amphicöl,  die  oberen  Bogen 
meist  durch  eine  bleibende  Sutur  an  dem 
Centnim  befestigt  und  die  dorsalen  Dom- 
forteätze  kräftig  entwickelt.  Alle  lebenden 
und  wahr^cheinhch  auch  alle  fostdlen  Eusuchia 
besitzen  24 — 25  präsacrale,  2  sacrale  und 
mindestens  35,  häufig  aber  mehr  caudale 
Wirbel. 

Zum  Hals  wurden  von  Cuvier  die  7, 
von  Owen  und  Huxley  die  9  vordersten 
Wirbel  gerechnet.  Der  Atlas  (Pig.  575.  576) 
besteht  aus  4  Stücken,  einem  ventralen  tin- 

poaren  (x),  das  bald  für  das  Centrum,  bald  für  einen  ventralen  Forteatz 
tHypapophyae),  bald  für  ein  Intercentrum  angesehen  wird,  ferner  aus  zwei 
seitlichen  symmetrischen  Bogenstücken ,  und  einem  uiipaaren  dorsalen 
„Dachstück",  welches  sich  zwischen  das  Hinterhaupt  und  die  Wirbelsäule 
einschiebt  und  das  Rudiment  eines  besonderen  Wirbels  (Proatlas)  reprasentirt 
ZIttfll,  Handbuch  der  PdKoatologle,  III.  Bd.  43 
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Flg.  57.'i. 
Braler  Haljvlrbel 
von  Crocodilai  ™j- 


An  dem  ventralen  Stück  heftet  eich  eine  Bpiesef örmige ,  einköpfige,  nach 
hinten  und  unten  gerichtete  Rippe  an.  Daa  eigentiiche  Centnim  des  Atla? 
stellt  der  proeeseus  odontoideus  dee  Epietropheus  dar,  welcher  im 
Embryo  der  lebenden  Krokodile  und  bei  einigen  fossilen 
Eusuckia  (TeUosaurvs,  Machimosaurus,  Pdagosaurvs,  Mystrio- 
saitrus)  vollständig  getrennt  bleibt  und  sich  erst  später  durch 
Sutur  mit  dem  Ceutruni  des  zweiten  Halawirbels  (Epis- 
tropheus)  verbindet;  dasselbe  wird  dadurch  etwae  länger  als 
die  der  folgenden  Halswirbel  und  besitzt  vom  eine  ebene 
Gelenkfläche.  Die  kurze  proximal  gegabelte,  distal  einfache 
zweite  Halsrippe  ist  weit  nach  vom  geschoben  und  heftet 
sich  bei  den  lebenden  Krokodilen  mit  dem  Capitulum  an 
einen  Höcker  auf  der  Grenze  von  Zahiifortfiatz  und  dem 
eigentlichen  Centrum  des  Epistropheus  an,  ein  schwächerer 
darüber  befindlicher  Höcker  entapricht  dem  Tuberculum; 
«ToDio^deu«  Tb"  "^'^  Zygapophysen  sind  wohl  entwickelt,  der  dorsale 
uiiiHcii.  Domfortsatz  niedrig,   ausgebreitet,  stark  nach   hinten  ge- 

richtet. Bei  den  fossilen  Mesosuchm  heftet  sich  die  zweite 
Halsrippe  mit  dem  Tuberculum  an  eine  wohlausgebUdete,  wenn  auch  kurze 
Diapophyse  an,  welche  weiter  hinten  auf  der  Grenze  von  oberem  Bogen  und 
dem  eigentlichen  Centmm  vortritt.  Die  7  folgenden  kürzeren  Halswirbel 
(Fig.  676)  besitzen  starke  Zygapophysen  und  Domfortsätze ,  ausserdem  am 
oberen  Bogen  jederseits  einen 
vorspringenden  Höcker  (Dia- 
pophyse) und  in  der  vorderen 
Hälfte  des  Centrums  ziemlich 
tief  unten  einen  zweiten  Uelenk- 
höcker  {Parapophyse  OwenV 
Die  Ventralseite  ist  meist  ge- 
kielt oder  am  vorderen  Ende 
mit  einer  mehr  oder  weniger 
kräftigen  Hypapophyse  (hy)  ver- 
sehen. Die  kurzen  beilfömiigen 
mit  der  Wirbelsäule  fast  paral- 
lelen Rippen  schieben  sich  über- 
einander; ihr  proximales  Ende 
ist  gegabelt  und  das  Tuberculum 
an  die  Diapophyse,  das  Capi- 
tulum an  den  unteren  Gelenk- 
höcker angeheftet.  Die  Rippen  des  8.  und  9.  Halswirbels  sind  verlängert,  nicht 
mehr  beilförmig  und  bereits  den  Rippen  der  Dorsalregion  ähnlich,  jedoch  noch 
nicht  mit  dem  Brustbein  verbunden.  Die  Capitularfortfiätze  (Parapophyeen 
Owen),  welche  auf  den  hintersten  Halsrippen  immer  weiter  hemufrücken, 
werden  auf  den  zwei  vordersten  Rückenwirbeln  von  der  Naht,  welche 
obere    Bogen   und    Centrum    trennt,   durchschnitten   und   die    Diapophyse 


Pr    ProMli 

X  RaiiBlitUck  llnlercentrum)  dei  Atlas,  p.od.  elgent- 
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verlängert  eich  erheblich.  Vom  dritten  Rückenwirbel  an  (dem  12.  von  vom)  rückt 
der  Capitularforteatz  auf  den  oberen  Bogen,  verbindet  sich  mit  der  stark 
verlängerten  Diapophyse  und  bildet  an  der  Basis  derselben  eine  Art  von 
Staffel,  welche  das  Capitularende  der  langen  zweiköpfigen,  mit  dem  Brust- 
bein verbundenen  Rippen  aufnimmt,  während  sich  das  Tuberculura  an  das 
verlängerte    Ende    der    Diapophyse   anfügt  (Fig.  577).     In    den    folgenden 


Hf .  611. 
Haliwlibel  TODlHpIacyiiwfon 
Darabd.       d    DIapophj'M, 

p  Parepophyie ,   pn  Pne- 

lygapophy« ,     pii    Posl- 

tf^pophyse.  Iiy  Hypapo- 

physe.    (Nat.  Gr.) 


Sechster  HaUnlrbel   nebst  Rippe  von  Ui/itrio- 

launu  Ballauli  Cuv.    ip.    Oberer  Liae.    Boll. 

Würtetnberg.   (Nat,  Gr.) 


Rückenwirbeln  rückt  die  Staffel  des  Querforteatzes  immer  weiter  nach  aussen, 
bis  sie  Bchliesshch  die  Gelenkfläche  des  Tuberciüum  erreicht  und  mit  dieser 
verschmilzt,  so  daas  die  Rippen  des  hintersten  Rückenwirbels  einköpfig  werden. 
Die  Lendenwirbel  (4 — 6)  haben  lauge,  von  den  oberen  Bogen  entsprin- 
gende Querfortsätze,  aber  keine  Rippen.  Am  ersten  Sacralwirbel  ist  die 
nach  vorn  gekehrte  Gelenkfliiche  des  Centrums  concav,  die  hintere  eben,  am 
zweiten  die  vordere  eben,  die  hintere  concav.  Die  kurzen  aber  starken  Sacral- 
rippen  sind  in  der  Regel  distal  verbreitert,  proximal  durch  Naht  mit  den  oberen 
Bogen  und  dem  Centrum  verbunden.  Der  vorderste  Schwanzwirbel  der 
lebenden  Krokodile  ist  biconvex,  alle  übrigen  procöl.  Die  Wirbel  der  vor<leren 
Schwanzliälfte  tragen  ziemlich  lange,  horizontal  abstehende,  als  Rippen  zu 
deutende  Fortsätze,  welche  wie  die  Sacralrippen,  durch  Naht  an  der  Vereini- 
gung von  oberen  Bogen  und  Centrum  befestigt  sind.  Haemapophysen,  sog. 
Chevron  bones,  heften  sich  mit  Ausnahme  des  vordersten  und  der  hintersten 
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Schwanzwirbel  an  den  ventralen  Hinterrendem  des  Wirbelkörpers  an.     Die 
zwei  dorsalen  Gabelstücke  dieser  Y  förmigen  Chevrons  bleiben  meist  getrennt 


Krokodil  •  SkelDt.  D  RUckonab- 
ichnlu,  L  Lende nabachnltt,  S  Sa- 
craiD,  CCBudaJiibBchiiltt.£(  Rippen, 
SeScftpuk*.  /f  Hamenin,  S  K&dlui, 
[T  DIna,  /  IicMum.  Fe  Femui, 
T  Tlbla.  F  FihuU,  S(oBinichripp«n. 


{Crocodilus,     Alligator)    oder    sind    durch     eine 
Knui;henbrücke  verbunden  (Jacare). 

Von  den  dorsalen  Rippen  treten  7 — 9  in 
Verbindung  mit  dem  Brustbein  und  bestehen 
aus  zwei  durch  Knorpel  verbundenen  Stücken, 
einem  dorsalen  und  einem  sternalen.  Zuweilen 
besitzen  die  vorderen  Rippen,  wie  die  Vögel  oder 
SphenodoH  krilftige  Processus  uncinaü.  Das 
Brustbein  besteht  aus  einer  groasen  rhombi- 
schen Knorpelplatte,  die  an  ihrem  Hinterrand 
(he  zwei  vorderen  Rippenpaare  aufnimmt;  vor 
dersellien  liegt  eine  dolchförmige  Interelavi- 
cula  (Epistemuni),  nach  huiten  verlängert  sie 
pich  in  eine  sehmale  meihane,  an  ihrem  hinteren 
Ende  gegabelte  Platte,  an  welche  sich  6  —  7 
Rippenpaare  durch  ihre  knöchernen  Stemal- 
Btücke  anheften.  Hinter  dem  Brustbein  liegen 
in  iler  Bauch  wand  sieben  Querreihen  von 
dünnen  Hantknochen,  welche  wie  die  ent- 
^precheniliTi  ("ieliildc  bei  den  Rhyndwcephalia, 
Ichthyosauria  und  Sauroplerygia  Bauchrippen 
genannt  wurden  und  aus  je  vier  Stücken  zu. 
samm engesetzt  sind,  von  denen  die  beiden 
inneren  in  einem  nach  vom  convergirenden 
Winkel  zusammenstoseeD.    Die  hinterste  Reihe 
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dieser  Knochen  ist  nm  stärksten  entwickelt  und  mit  den  Schambein knorpeln 
verbunden.  Der  ganze  Apparat  von  Bauchrippen  wird  zuweilen  als  Stemum 
abdominale  bezeichnet. 

Die  Oberfläche  des  meist  breiten,  niedrigen,  dreieckigen  oder  verlängerten 
Schädels  ist  meist  mit  rauhen  Skulpturen  bedeckt  Die  rundlichen  oder 
ovalen  Augenhöhlen  (Ä)  sind  bei  den  älteren  fossilen  Formen  ringsum 
geschlossen  und  nach  oben  oder  nach  der  Seite  gerichtet;  bei  den  jüngeren 
und  noch  jetzt  lebenden  Krokodilen  durch  eine  Ausbuchtung  äusserlich 
mit  den  seitlichen  Schläfenlöchero  verbunden.    Nasenlöcher  (W)  vereinigt, 


Flg.  »M. 
SchBdel  von  DiploegnnOon  (Itri'w 


burgensia  TdoIa. 


am  Schnauzenende  gelegen,  jedoch  nach  oben  gekehrt;  beide  Paare  von 
Schläfenlöcher  (S)  wohl  entwickelt,  vollständig  umgrenzt,  die  oberen  bei 
den  älteren  mesozoischen  Gattungen  meist  beträchtlich  grösser,  bei  den 
tertiären  und  recenten  Gattungen  kleiner  als  die  Augenhöhlen.  Die  Grösse 
der  seitlichen  Schläfen! öcher  steht  gewöhnlich  in  umgekehrtem  Verhältniss 
zu  jener  der  oberen.  Der  Gelenkkopf  des  Hinterhauptes  wird  bald 
vom  Basioccipitale  (Bo)  allein,  bald  von  diesem  und  den  grossen  nach 
den  Seiten  verlängerten  Exoccipitaha  (Exo)  gebildet;  daa  Supraoccipitole 
(So)  wird  in  der  Regel  durch  die  letzteren  von  der  Umgrenzung  des 
Rückenmarksloches  ausgeschlossen.  Das  Schädeldach  besteht  aus  dem 
unpaaren,   meist  kleinen    Scheitelbein  {Pa),   das  niemals   ein  Scheitel- 
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loch  umschlieset ,  auß  dem  dreigabeUgfn ,  hinten  und  auissen  das  obere 
Hchläfenloch  begrenzenden  Hquaniofum  [Sq  Zitzenbein,  Mastoideum  Cuv.) 
und  aus  dem  in  der  Regel  unpaaren,  im  Embryonenstadium  jedooh  paarigen 
Stirnbein  (Fr),  das  vom  in  einen  häufig  mehr  oder  weniger  ver- 
längerten dreieckigen  Fortsatz  verläuft.  Die  Poetfrontalia  (P(/)  legen  aicb 
zwi^ehen  Scheitelbein,  Stirnbein  und  Squamosum  und  bilden  mit  einem  auf- 
Hteigenden  Ast  des  Jochbeine  (Ju)  die  Knochenbrücke  zwischen  Augen- 
höhle und  seitlichen  Schläfenlöchem.  Am  Vorderrand  der  Orbita  hetheiligen 
»ich  Vorderi^tirnbeine  (PrJ)  und  Thränenbeine  (La)  von  verschiedener 
Grösse.  Die  langen  dreieckigen  Naßenbeine  (N)  legen  sich  hinten  neben 
den  verschmälerten  Fortsatz  des  Stirnbeins  an  und  erreichen  mit  ihrer  Spit^ 
bei  den  kurzschnauzigen  und  einem  Theil  der  langsehnauzigen  Krokodilen 
den  Zwischenkiefer,  bei  den  ersteren  zuweilen  sogar  die  Nasenlöcher,  in 
welchen  sie  alsdann  eine  mediane  Scheidewand  bilden  können.  Bei  den 
langsehnauzigen  Krokndiliern  sind  die  Nasenbeine  durch  einen  ansehnhchen 
Zwisclienraum  vom  Zwischen kieter  gescliieden  und  voUstandig  von  den  ver- 
längerten Oberkiefern  (3/x)  und  hinten  von  den  Vordere timbeinen  um- 
Bchlossen.  Die  kurzen  paarigen  Zwischenkiefer  (Pmx)  umgeben  rings- 
um die  nach  oben  gerichteten  Nasenlöcher.  An  das  Jochbein  schliesst  sich 
durch  Sutur  hinten  ein  breites  mit  querer  üelenkfläche  versehenes  Quadrat- 
bein (Qu)  an  und  zwischen  beide  und  das  Squamosum  fügt  eich  ein  sehmales 
Quadratjochbein  {QuJ)  ein. 

Die  Unterseite  des  Schädel»  wird  zum  gröseten  Theil  von  dem  ver- 
knöcherten Gaumendach  bedeckt,  welches  durch  horizontjde  Ausbreitungen 
der  Zwischen kief er,  Oberkiefer,  Gaumenbeine  (PI)  und 
zuweilen  sogar  der  Flügelbeine  (Pt)  gebildet  wird  und 
unter  den  Orbiten  zwei  Gaumenlöcher  (G)  von  ver- 
schiedener Größi^e  und  Form  enthält.  Durch  das  Zu- 
sammenstossen  der  Oberkiefer  und  Gaumen  bei  nlamellen 
in  der  Mittelhnie  werden  die  Pflugschaarbeine 
(Vomera)  meist  von  dem  Gauniendach  ausgeschlossen 
und  sind  nur  ausnahmsweise  sichtbar.  Auch  die  inneren 
Nasengänge  finden  in  dem  geschlossenen  Gaumendach 
keine  Ausgänge ;  sie  verlängern  steh  darum  beträchtlich 
und  münden  erst  am  hinteren  Ende  der  Gaumenbeine, 
oder  sogar  der  Flügelbeine  aus. 
Fig,S83.  I^ie  weit   nach    hinten    gerückten   Choanen  (CA) 

PeiagotavTut  lemporaiii  bilden  eincs  der  charakteristischen  Merkmale  der  echten 
™biideu"ru">=«r  Krokodilier  und  wurden  von  Huxley  hauptsächlich 
■ucben  cboftaen  (»)  zur  AufsteUung  Pciner  beiden  Hauptgruppen  Mesoauchia 
und  Ettsttchia  verwerthet.  Bei  den  ersteren  (Fig.  583) 
sind  die  Pterygoidea  von  der  vorderen  und  seitlichen  Umgrenzung  der 
Choanen  ausgeschlossen ,  indem  letztere  am  hinteren  Ende  der  Gaumen- 
beine austreten.  Bei  den  Eusuchüi  dagegen,  wozu  alle  lebenden  und  tertiären 
Krokodilier  gehören,  erlangen  die  Pterygoidea  eine  eigenthümliche  Entwicke- 
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lung  (Pig.  584);  sie  stellen  eine  am  Basiephenoid  befestigte,  nach  unt«n  ge- 
richtete, und  aledann  horizontal  frei  ausgebreitete  Kiiochenplatte  dar,  welche 
aussen  durch  das  Querbein  (T)  mit  dem  Jochbein  und  Oberkiefer  ver- 
bunden ist ;  in  der  Mittellinie  atossen  beide  Platten 
ziisamraen,  indem  sie  sich  gleichzeitig  vorn  an  die 
Gaumenbeine  anschliessen.  Dadun'h  werden  die 
Choanenötfnungen,  welche  jetzt  lediglich  von 
den  Pterygoidea  umgrenzt  werden,  ganz  nach  hinten 
gedrängt  und  münden  in  geringer  Entfernung  vor 
dem  Hinterhaupt  aus.  Die  Aliaphenoide  sind 
gross,  die  Orbitospbenoidea  rudimentär  oder  feh- 
lend. Die  Paukenhöhle  des  Ohres  ist  vollständig 
von  Knochen  umöchlossen ;  daa  Prooticum  und 
das  mit  dem  Exoccipitale  verschmolzene  Opis- 
thoticuni  bilden  die  innere,  das  Quadratbein  die 
äussere  Wand,  das  äquamosum  und  Postfrontale 
das  Dach  und  das  Basioccipitale  und  das  Basi- 
sphenoid  den  Boden  derselben.  Zwischen  Basi- 
sphenoid  und  Basioccipitale  mündet  ein  vielfach 
als  Oeffnung  der  Eustachischen  Röhre  bezeichneter 
i  ntertympa  11  i  scher  Kanal  {Fig.  584a;),  welcher 
bei  fossilen  TeUosauriden  von  Bronn  für  die  ver- 
einigte Oefbimig  der  Choanen  und  der  Eustachischen  Röhre  gehalten 
wurde.  Derselbe  geht  nach  aufwärts  und  theilt  sich  in  einen  rechten  und 
linken  Arm ,  von  denen  sich  jeder  wieder  in  einen  vorderen  und  hinteren 
Ast  gabelt.  Bei  den  Eusuchia  verlaufen  diese  seitlichen  Eustachischen 
Röhren  in  Kanälen  des  Basisphenoids  und  Basioccipitale,  bei  den  Meso- 
suckia  in  offenen  Furchen,  Die  Paukenhöhlen  stehen  bei  erwachsenen 
Krokodilen  dm-ch  Luftgänge  mit  einander  in  Verbindung,  welche  die  Knochen 
des  hinteren  Schädeldachs  durchbohren  und  pneumatisch  machen.  Auch 
das  Quadratbeia  enthält  solche  Luftkanäle,  welche  durch  eine  häutige  Röhre 
mit  dem  hohlen  Articulare  des  Unterkiefers  in  Verbindung  st«hen.  Beim 
lebenden  ausgewachsenen  Gavial  konmien  neben  den  Gaumenbeinen  growse 
halbkugehge  Knocbenblasen  (Fig.  584  ^")  vor,  die  mit  den  über  dem  Gaumen- 
dach verlaufenden  inneren  Nasengängeii  conmiuniciren  und  offenbar  als  Luft- 
behälter dienen. 

Der  Unterkiefer  besteht  jedereeits  aus  den  bekannten  sechs  Stücken. 
Das  Articulare  ist  pneumatisch.  Zwischen  dem  Angulare,  Dentale  und  Supra- 
angulare  betinilct  sich  aussen  fast  immer  eine  grosse,  zum  inneren  Kanal  des 
Unterkiefers  führende  Oeffnung.  An  der  suturösen  Symphysen  verbin  düng  der 
beiden  Aeete  nimmt  bei  den  kurzschnauzigen  Krokodilen  niu-  das  Dentale, 
hei  den  langschnauzigen  aber  auch  das  Operculare  {Op)  Theil. 

Zahlreiche  kegelförmige,  vom  und  hinten  häufig  durch  eine  Kante  zuge- 
sohärfte,  glatte  oder  gestreifte  Zähne  (Fig.  585.  586)  von  rundlichem  oder 
zusammengedrückt  ovalem  Querschnitt  stehen  in  tiefen  Alveolen  auf  Zwischen- 
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kiefer,  Oberkiefer  und  Unterkiefer.  Sie  bestehen  aus  dichtem  Dentin,  mit  einer 
glänzenden  Deckwhicht  von  Schmelz  auf  der  Krone  und  einem  Cement- 
überzug  auf  der  Wurzel,  Die  lange,  nicht  eingeschnürte  Wurzel  ist  an  ihrer 
Baeis  durch  eine  coniBcbe  Pulpa  tief  auf>- 
geböhlt  und  häufig  am  Innenrand  von 
einer  OefTnung  oder  einem  Auaschnitt 
durchbohrt.  Die  Keime  der  E^reatzzähne 
entwickeln  eich  im  Grund  der  Alveolen 
auf  der  Innenseite,  greifen  bei  ihrem 
Wachethutn  zuerst  die  Innenwand  des 
functionirenden  Zabnee  an  und  dringen 
dann  durch  eine  runde  Oeffnung  in  die 
Pulpa  ein.  Je  grösrar  der  Ersatz  zahn, 
deflto  stärker  wird  die  Wurzel  des  darüber 
Kt^hendcn  Zahnes  resorbirt,  bis  er  schliess- 
lich abbricht  und  ausfällt,  wobei  häufig 
die  Cementhülle  der  Wurzel  noch  eine 
Zeit  lang  als  dünne  Kappe  (Fig.  585°) 
den  aus  dem  Kiefer  tretenden  Ersatzzahn 
(h)  umgibt,  an  dessen  Basis  sich  bereits 
wieder  ein  neuer  Keim  entwickelt  (Fig.  585'').  Die  Zahl  der  in  einer  Reibe 
stehenden,  häufig  in  Grösse  und  Form  verschiedenen  Zähne  bleibt  bei  ein 
und  derselben  Art,  zuweilen  sogar  bei  einer 
ganzen  Gattung,  constant.  Bei  einigen  foeeilen 
Formen  kommt  ein  aus  dünnen  Knochen  platten 
zusammengesetzter  Scleroticaring  vor. 

Dem  BruBtgürtel  fehlt  die  Clavicula. 
Die  Scapula  (Fig.  580)  ist  ziemlich  lang,  distal 
und  proximal  verbreitert,  dasCoracoid  eben- 
falls verlängert,  der  Scapula  ähnlich,  am  Gelenk- 
endc  verdickt,  und  von  einem  runden  Loch 
durchbohrt;  am  Vorder-  und  Hint«rrand 
concav  au^escbnitl«n,  distal  wieder  verbreitert 
und  am  Brustbein  befestigt.  Der  kräftige  etwas 
gckrimmte  Humerus  hat  unter  dem  oberen 
(iclenkkopf  einen  starken  Fortsatz  nebst  crista 
deltoidea,  am  unteren  Ende  zwei  Gelenkfiachen 
für  UIna  und  Radius,  wovon  erstere  meist  etwas 
länger  ist  als  der  Radius.  Die  proximale  Reihe 
des  CiirpüB  (Fig.  587)  besteht  nur  aus  zwei 
verlängerten  in  der  Mitt«  etwas  eingeschnürten 
Knochen  (Riidiale  und  Ulnare),  sowie  einem 
kleinen  an  der  Hintersoite  der  Ulna  befestigten  Pisiforme,  das  durch  Bänder 
mit  dem  fünften  Metacarpus  verbunden  ist.  Da»  Radiale  (r)  übertrifft  das 
Ulnare  (h)  an  Starke  und  Länge;  letzterem  folgt  in  der  distalen  Reihe  ein 
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ovales,  plattee  Knöchelchen  c*-',  das  den  drei  inneren  Mittelhandknochen  zur 
Einlenkung  dient;  zwischen  dem  Radiale  und  den  beiden  äußseren  Meta- 
carpen  befindet  sich  eine  Knorpelscheibe.  Die  zwei  radialen  Zehen  änd  etwas 
stärker,  ale  die  drei  ulnaren;  die  Zahl  der  Phalangen  von  der  radialen  zur 
ulnaren  Seite  gezählt  2,  3,  4,  4,  3. 

Das  Becken  (Fig.  588)  besteht  aus  drei  Knochen,  wovon  sich  jedoch 
nur  zwei  {Ileum  und  Ischium)  an  der  Bildung  der  Gelenkplanne  betheiligen. 
Das  kraftige,  am  Obenand  bogig  gerundete,  nach 
hinten  und  etwas  weniger  nach  vom  verlängerte  und 
mit  den  verbreiterten  Enden  der  Saoralrippen  ver-  . 
bundene  Darmbein  (JO  sendet  von  der  Pfanne  zwei 
durch   einen   Einschnitt    geschiedene  Fortsätze   aus. 

An    den   hinteren    lenkt   sich    das 

ziemlich  lange,  der  Scapula  ähnliche, 

distal  etwas  verbreiterte  lechium  ein, 

schickt  aber   auch    dem    vorderen 

Fortoatz  einen  ähnlichen  entgegen, 
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welcher  jedoch  nur  an  ganz  ausgewachsenen  Individuen  das  lieum  erreicht,  an 
jüngeren  durch  Knorpel  damit  verbunden  ist.  Der  dritte  nach  vom  und  innen 
gerichtete,  <hstal  mehr  oder  weniger  spatcUömiig  verbreiterte  Knochen,  das 
Schambein  {-Rt)  ist  dadurch  von  der  Pfanne  ausgeschlossen.  Dieser  Umstand 
führte  zuerst  Hoffmann,  später  Seeley')  zu  dem  ScIiIubb,  dass  das  Scham- 
bein mit  dem  Sitzbein  vollständig  verschmolzen  und  durch  den  kurzen 
vorderen  Fortsatz  vor  der  Pfanne  reprasentirt  sei;  während  der  von  Cuvier 
Brühl,  Owen  u.  s.  w.  als  Pubis  bezeichnete  präacetabulare  Knochen  als 
Epipubis  oder  Praepubis  aufzufassen  sei.  Diege  Ansicht  wurde  später  von 
Hoffmann  wieder  aufgegeben  und  auch  von  Hulke  o,  A.  bekämpft. 

>)  Seeler,  H.  G.,  Proc.  Royal  Soc.  ISST.  vol.  43  p.  235. 


658  Vertebrata,  Reptilien. 

Der  Oberschenkel  (Femur)  ist  länger  und  schlanker,  als  der  Ober- 
ann, ohne  vorspringenden  inneren  Trochanter;  Tibia  und  Fibula  sind 
schlanke,  fast  gleich  lange  und  gleich  starke  Knochen.  In  der  proximalen 
Reihe  des  Tarsus  liegen  zwei  grössere  Knöchelchen,  ein  Calcaneus  oder 
Fibulare  (Fig.  589/)  und  ein  Astragalo-scaphoideum  (Ä),  welches  dem  ver- 
schmolzenen Tibiale,  Centrale  und  Intermedium  entspricht.  Von  den  zwei 
Knöchelchen  der  distalen  Reihe  trägt  das  grössere  (Cuboidemn  c)  den  dritten 
und  vierten  Metatarsus,  sowie  den  zu  einem  kurzen  Stummel  reducirten 
fünften  Metatarsus,  das  kleinere  die  beiden  inneren  Zehen.  Von  den  Meta- 
tarsen  sind  vier  ziemlich  gleichmässig  entwickelt,  der  fünfte  rudimentär; 
die  Zahl  der  Phalangen  2,  3,  4,  4.  Die  drei  inneren  Zehen  der  Vorder- 
und  Hinterfüsse  sind  mit  spitzen  Krallen  bewehrt. 

Die  echten  CrocodÜia  oder  Eusuchia  (Lydekker)  zerfallen  in  zwei 
natürliche,  schon  durch  ihren  äusseren  Habitus  leicht  unterscheidbare 
Gruppen  {Longirostres  und  Brevirostres)  ^  wovon  jede  während  der  meso- 
zoischen Periode  mesosuche,  von  der  oberen  Kreide  an  aber  eusuche  Formen 
enthält. 

I.  Section.     Longirostres. 

Schnauze  stark  verlängert,  schmal,  seitlich  mehr  oder 
weniger  geradlinig  begrenzt.  Nasenbeine  die  äusseren  Nasen- 
löcher niemals  erreichend,  meist  durch  einen  grossen  Zwischen- 
raum davon  getrennt.  Zähne  wenig  differenzirt.  Symphyse  des 
Unterkiefers  lang,  vom  Dentale  und  Operculare  (zuweilen  auch 
noch  von  einem  Theil  des  Complementare)  gebildet. 

Sämmtliche  Angehörige  dieser  Reihe  sind  Wasserbewohner  und  gute 
Sch>vimmer.  Die  älteren  mesozoischen  Formen  lebten  im  Meer,  die  jüngeren 
in  süssen  Gewässern.  Die  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Eusuchia  (aus  dem 
Lias)  gehören  hierher. 

1.  Familie.    Teleosanridae. 

Wirbel  amphicöl.  Schnauze  sehr  lang.  Zähne  zahlreich,  schlank  und  dünn. 
Nasenbein  durch  einen  weiten  Zunschenraum  von  den  kleinen  Zwiscltenkiefem  ge- 
trennt. Choanen  am  hinteren  Ende  der  Gaumenbeine  ausmündend.  Orbita  ringsum 
geschlossen,  meist  nach  oben,  seltener  nach  der  Seite  gerichtet^  erheblich  kleiner, 
als  die  sehr  grossen  unregelmässig  viereckigen  oberen  Schläfenlöcher.  Fräfrontale 
klein,  Lacrymale  stark  entwickelt.  Vor  den  Augenhöhlen  eine  kleine  seitliche  Prot- 
Orbitalöffnung.  Zähne  zahlreich,  kleinere  und  grössere  mit  einander  abwechselnd. 
Yorderfüsse  kaum  halb  so  lang  als  Hinterfüsse.  Rücken  mit  zwei  JReihen  von 
grösseren,  Bauch  mit  mehreren  Reihen  von  kleineren,  seitlich  durch  Sutur  ver- 
bundener Knochenschildern  bedeckt. 

Die  Teleosamiden  stehen  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  und  Grösse  dem 
lebenden  Gavial  sehr  nahe,  unterscheiden  sich  aber  durch  kleineren  Kopf, 
kürzere  und  zierlichere  Vorderfüsse,  durch  einen  starken  Bauchpanzer,  durch 
amphicöle  Wirbel,  durch  den  Mangel  von  Hypapophysen  an  den  Halswirbeln, 
und  mesosuche  Choanen.     Der  Atlas  zeigt  auf  den  seitlichen  Bogenstücken 
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eine  rudimentäre  Diapophyse.  Der  Epistropheus  beaitzt  an  der  Grenze  des 
Centrum  mit  dem  Zahnfortsatz  einen  kleinen  Gelenkhöcker  (Parapophyae) 
und  weiter  hinten  auf  der  Grenze  vom  oberen  Bogen  und  Centrum  eine 
kurze  Diapophyse  für  das  Tuberculum  der  zweiten  Halsrippe.  Vom  dritten 
Halswirbel  an  ist  die  Unterseite  des  Centrum  gekielt,  die  der  Rücken-  und 
Lendenwirbel  ungekielt.  Auch  die  einfachere  Panzerung  des  Rückens  differirt 
beträchtlich  von  jener  des  Gavials.  Im  sonstigen  Skeletbau,  namentlich  dee 
Schädels,  Brust-  und  Beckengürtele,  sowie  der  Extremitäten  lassen  sich  nur 
geringe  Abweichungen  vom  Gavial  nachweisen. 

SämmÜiche  Formen  fossil  (Liae  und  Jura)  und  marin. 

Pe'a^osaurusBronnemend.  Deslongch.  {MoseUosaurvs'i/ionaid.)(Fig.Ö90). 
Schnauze  massig  verlängert,  vom  flach,  nach  hinten  höher  werdend  und 
ganz  allmählich  in  die  Stimregion  übergehend.  Zähne  dünn,  verlical  {28 :  22). 
Nasenbeine  hinten  ziemlich  breit.  Augenhöhlen  rund,  gross,  fast  ganz  nach 
der  Seite  gerichtet,  titimbein  sehr  gross  und  breit.  Obere  Schläfenlöcher 
oval -vierseitig.     Der  obere 

vom  Postfrontale  und  Squa-  ,^i,^  /tj, 

moBum  gebildete  Temporal- 
bogen breit.  Choanen  läng- 
lich oval,  vorn  zugespitzt 
und  zwischen  den  Gaumen- 
beinen gelegen. 

Diese  von  Bronn  für 
Skeiete  aus  dem  oberen 
Lias  von  Boll  aufgestellte 
Gattung  ^vurde  von  Des- 
longchamps  sen.  auch 
im  oberen  Lias  der  Nor- 
mandie  nachgewiesen  und 
in  allen  anatomischen  De- 
tails v(n-trefnich  beschrie- 
ben. Sie  steht  Myslriosaurus 
auBserord entlich  nahe  und 
untersc  heidetsichnurdurch 
geringe  Grösse,  durch  die 
nach  der  Seite  gerichteten 
Augen,  die  breitere  vom  ^^"J 
cranialen  Theil  wenig  deut-  e 

lieh  abgesetzte  Schnauzen- 

hasis,  durch  kürzere  Symphyse  des  Unterkiefers,  kürzeren  Hals,  geringere 
Zahl  von  Zähnen  und  schwächer  gekielte  Rückenplatten  in  der  Becken-  und 
Schwanzregion.  Im  oberen  Lias  von  Calvados,  Lothringen,  .Würtemberg  und 
Franken.     P.  temporalis  Blv.  sp.,  P.  oplites  E.  Desl. 

Mystriosaurus  Kaup  {Macrospondylus  Meyer,  Engyommasaurvs  Kaup, 
Tdeosaurus  auct.  p.  p.,  Sleneosaunts  p.  p.  Desl.)  (Fig.  591.  592).   Langgestreckte 


BronDj. 
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biß  5™  lange  Krokodile,  deren  Schädel  etwa  ein  Fünftel  der  ganzen  Körper- 
länge  miset.  Schnauze  stark  verlängert,  oben  schwacb  gewölbt,  nach  hinten 
allmählich  verbreitert  und  in  die  Stimregion  übergehend.  Die  bchnauzen- 
spitze  mit  den  nach  oben  gerichteten  Nasen- 
löchern löffelartig  erweitert  und  vorn  bogenförmig 
begrenzt.  Zähne  jedei^ite  4  im  Z wische nkief er 
und  28 — 31  altemirend  grössere  und  kleinere 
auf  jedem  Oberkiefer.  Im  Unterkiefer  :12  Zäline. 
Die  Zähne  sind  schlank,  gekrümmt,  fein  längs- 
geetreift,  vom  und  hinten  zugeschärft.  Nasen- 
beine ziemlich  lang,  hinten  etwas  verbreitert. 
Augenhöhlen  länglich  elliptisch,  nach  oben  ge- 
wendet, in  der  Jugend  wenig,  im  Alter  be- 
deutend kleiner  als  die  länglich  trapezoid^en, 
hinten  etwas  verbreiterten  oberen  Schläfenlöcher; 
Vorderstimbeine  klein,  Lacrymalia  verlängeiL 
Stirnbein  massig  breit,  Scheitelbeine  ungemein 
schmal,  im  Alter  nur  einen  Kamm  zwischen 
den  Schläfen  gruben  bildend.  Gaumenbeine  lang 
und  schmal,  Gaumenlöcher  gross,  vorne  zuge- 
spitzt, hinten  gerundet.  Innere  Choanen  groee, 
oval,  seiÜich  und  vom  von  den  divergirenden 
Gaumenbeinen  begrenzt. 

Die  Halswirbel,  namentlich  die  beiden 
vordersten,  zeigen  die  charakteristischen  Kroko- 
dihermerkmale,  nur  bleibt  der  processus  odoo 
toideus  in  der  Regel  abgelöst  vom  Centruni 
des  zweiten  Halswirbels;  die  folgenden  Hals- 
wirbel sind  unten  mit  einem  Längskiel  ver- 
sehen, besitzen  aber  keine  Hypapophysen 
(Fig.  578).  Der  Schwanz  nimmt  etwa  die  Hälfte 
der  ganzen  Körperlänge  ein  und  besteht  wahr- 
sclieinlich  aus  ca.  40  Wirbeln.  Scapula  und 
Coracoid  sind  schwache  sehr  ähnlich  gestaltete, 
distal  und  proximal  verbreiterte  Knochen;  das 
Coracoid  in  der  Nähe  des  Gelenkendes  von  einem 
runden  Ijoch  durchbohrt.  Die  Vorderextremiläten  kaum  halb  so  lang,  als 
die  hinterer).  Im  Becken  zeichnet  sich  das  Sitzbein  durch  kurze  beilförmige 
Gestalt  am  distalen  Ende  aus;  da*i  Gelenkende  ist  mit  tiefem  Ausschnitt  ver- 
sehen, der  nach  vom  gerichtete  Fortsatz  viel  schwäer,  als  der  hintere.  Scham- 
bein lang,  spatelförniig. 

Der  Rückenpanzer  beginnt  unmittelbar  hinter  dem  Schädel  mit  zwei 
Längsreihen  paarig  angeordneter,  fast  quadratischer  Platten;  dieselben  werden 
auf  dem  Rücken  quer  oblong,  sind  aussen  zungenförmig  gerundet,  vom  und 
hinten  gelenkig,  in  der  Mittellinie  durch  Naht  verbunden.    In  der  Lenden- 
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m/iirioiavnu  Bollaali  Cuv.  sp. 
Ob.  L1h>.  Bali.  WGrtiuatwrg.  Schüdel 
von  oben.  '/•  na).  Or.  Ä  Augen- 
höbl«,  N  NBKnloch,  S  oberes 
BchlUenloeh,  Pmi  ZvrlBcheaklerer. 
Mx  Oberkiefer,  Na  NssenbelD,  Prr 
PmefronUle,  iaL«CDinale,  J^Btlrn- 
beln.  Pif  PaatfronUle,  Pa  Schsltel- 
heln.  Ju  JotihbeiD,  £o  Baaloccl- 
Ijltale,    ort    Arilculara   Jm    tlnler- 
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regioD  entwickelt  sich  am  Aussenrand  jeder  Platte  ein  Bchwacher  Längekiel, 
der  auf  den  Schwanzplatten  etärker  wird  und  etwas  weiter  nach  innen  rückt, 
jedoch  noch  immer  im  äueeeren  Drittheil  der  Platten  verbleibt.  Der 
Schwanz  wird  auseer  den  zwei  Reihen  Rücken- 
platten noch  durch  Seitenplatten  geschützt,  welche 
jedereeitB  in  eine  Längsreihe  geordnet  sind,  hinter 
dem  Becken  beginnen  und  ungefähr  bis  zum  iS. 
Caudalwirbel  reichen.  Diese  Seitenplatten  (Fig.  592} 
haben  herzförmig  trapezoidische  Form,  einen 
Bcharfen  Mediankiel  und  vom  einen  glatten  zahn 
artigen  Fortsatz ,  welcher  sich  unter  die  vorher  u„„aia  und  "tcrlie  schwun- 
gehende  Platte  einschiebt.  putun  von  uyiiriotaunu  bot- 

Der  Baucbpanzer  besteht  theils  aus  qua-  '"'"'■ 

dratischen,  theils  aus  queroblongen  ebenen,  un- 

gekielten,  aussen  grubig  verzierten  Platten,  welche  kleiner  als  die  mittleren 
Rückenplatten  und  in  mindestens  sechs  Längs-  und  zahlreiche  Querreihen 
angeordnet,  vom  und  hinten  gelenkig,  seitlich  durch  zackige  Nähte  ver- 
bunden sind.  Üeber  die  genaue  Zahl  und  Anordnung  der  Bauchplatten, 
sowie  über  Ausdehnung  und  Gesanimtform  des  Baiichpanzers  gewähren  die 
vorhandenen  Skelete  keinen  genügenden  AufschlosB.  GewÖhnUch  ist  der 
Panzer  etwas  zur  Seite  geschoben  und  zerrissen. 

Die  Gattung  Mystrioaaurm  ist  auf  den  oberen  Liaa  beschränkt  Im 
Posidonomyenschiefer  von  Boll,  Holzmaden  und  Ohmden  in  Würtemberg 
kommen  ganze  Skelete  von  1 — 5""  Länge  vor,  welche  alle  Altersstufen  vertreten 
und  an  denen  nicht  selten  auch  noch  die  verknöcherten  Ringe  der  Luftröhre 
erhalten  blieben.  Leider  sind  dieselben,  wie  jene  der  viel  häufigeren  Ichthyo- 
saurier, fast  immer  platt  gedrückt,  meist  etwas  dislocirt  und  die  Knochen  der 
Schädelbasis  zerdrückt  oder  der  Präparation  schwer  zugänglich.  Ein  unan- 
sehnliches Fragment  im  Dresdener  Museum  wurde  schon  im  Jahr  1755  er- 
wähnt und  von  Cuvier  als  Krokodil  erkannt.  Jaeger  nannte  es  Crocodiltts 
BoUensis,  H.  v,  Meyer  errichtete  dafür  eine  besondere  Gattung  Macro- 
spondylus.  Vollständigere  Ueberreste,  munenüich  Kopftheile  waren  schon 
im  vorigen  Jahrbimdert  bei  Berg  und  Altdorf  in  Franken  im  oberen  Lias 
entdeckt  und  von  Walch  abgebildet  worden.  Cuvier  beistimmte  sie  als 
Ga^'ial;  Kaap  fasste  sie  unter  der  Bezeichnung  Myslriosaurus  zusammen. 
Neue  Funde  zeigten,  dass  diese  Gattung  nicht  nur  in  Franken  bei  Altdorf, 
Berg  und  Banz  ziemhch  häufig  vorkomme,  sondern  dass  namentUch  die 
Boller  Gegend  in  Würtemberg  die  vollständigsten  Skelete  Uefere.  Kaup 
und  Bronn  vertheilten  die  letzteren  in  die  Gattungen  Myatriosaurus, 
Engf/ommaitaurus  und  Pelagosaurus. 

Nachdem  jedoch  bereits  A.  Wagner  gezeigt  hatte,  dass  mehrere  von 
Bronn  unterschiedene  Arten  aus  Boll  {M^striosaums  Stnckenbergianus,  Man- 
delslohi,  Tietlemarmi,  Schmuili  und  lottgipes)  zu  einer  Species  gehören,  für 
welche  er  den  Namen  Myslriosaurus  Mümteri  vorschlug  und  neben  welcher 
er  nur  noch  Pelagosaurus  lypus  Bronn  anerkannte,  suchte  Burmeister  in 
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einer  von  fein  ausgeführten  Abbildungen  begleiteten  Monographie  den  Be- 
weis zu  liefern,  dass  sich  die  Differenzen  zwischen  Mysiriosaurus  und  Pela- 
gosaurus  durch  Altersverschiedenheiten  erklären  Hessen  und  dass  sämmtliche 
Boller  Krokodile  einer  einzigen  Art  angehörten,  für  welche  er  den  schon 
von  Cuvier  vorgeschlagenen  Speciesnamen  M.  Bollensis  aufrecht  erhielt. 
Bronn  hatte  die  inneren  Choanenöffnungen  mit  der  Mündung  des  vor  dem 
Basioccipitale  befindlichen  intertympanischen  Kanals  verwechselt,  so  dass 
erst  Deslongchamps  sen.  diese  Verhältnisse  an  einem  kleinen,  aber  vor- 
züglich erhaltenen  Schädel  voh  Pdagosaurxis  {Teleosaurus)  temporcUis  aus  dem 
oberen  Lias  von  Curcy  in  Calvados  klarlegen  konnte.  Quenstedt  erkennt 
neben  M.  Bollensis  nur  noch  eine  grössere,  plumpere,  hauptsächlich  in  Franken 
verbreitete  Art  an,  welche  er  mit  dem  aus  Whitby  in  England  im  oberen 
Lias  vorkommenden  Teleosaurus  Chapmani  König  identificirt.  Die  kleinsten 
Skelete  bezeichnet  Quenstedt  als  Teleosaurus  minimus,  ohne  dieselben 
jedoch  mit  Bestimmtheit  als  besondere  Species  anzusprechen.  T.  C.  Winkler 
erbUckt  auch  im  Mysiriosaurus  Chapmani  nur  eine  grössere  Varietät  der 
Boller  Art  und  fasst  alle  oberliasischen  Teleosauriden  unter  dem  Namen 
Mysiriosaurus  Siukelyi  zusammen. 

Die  genauere  Feststellung  der  aus  Franken  (Mysiriosaurus  Laurülardi 
Kaup,  M.  macrolepidoius  Wagner,  M.  ienuirosiris  und  speciosus  Mstr.,  Engyom- 
masaurus  Brongniarti  Kaup)  und  England  {Teleosaurus  Chapmani  König, 
T.  brevior  Owen,  T.  encephalus  Seeley,  T.  brevirosiris  Owen,  T.  ischnodon 
Charlesw.)  beschriebenen  Arten  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung. 

Eugene  Delongchamps  vereinigt  in  seiner  letzten  Arbeit  über  Teleo- 
sauriden (Jura-Normand.  p.  7)  Engyommasaurus  Brongniarti  Kaup  mit 
einem  Theil  von  Teleosaurus  Chapmani  König  und  mit  T,  oplites  Desl.  und 
stellt  denselben  zu  Pelagosaurus.  Die  früher  in  die  Synonymik  von  Steneo- 
saurus  verwiesene  Gattung  Mysiriosaurus  wird  nun  neben  Pelago- 
saurus anerkannt,  jedoch  die  Unterschiede  der  zwei  letztgenannten  Genera, 
welche  Burmeister  auf  Altersdifferenzen  zurückgeführt  hatte,  nicht  näher 
definirt.  Nach  Deslongchamps  jun.  sind  unter  Teleosaurus  Chapmani 
zwei  Arten  zusammengeworfen,  wovon  eine  zu  Pelagosaurus y  die  andere  zu 
Mysiriosaurus  gehören  soll. 

?  Glaphyrorhynchus  Meyer.  Schnauzenfragmente  und  vereinzelte 
Knochen  aus  dem  Eisenerz  des  braunen  Jura  ß  von  Wasseralfingen  in 
Wtirtemberg  gestatten  keine  genauere  Bestimmung.     6?.  ÄaJensis  H.  v.  Meyer. 

Steneosaurus  Geoffroy  emend.  Deslongchamps.  {Leptocranius Bronn, 
Sericodon  H.  v.  Meyer)  (Fig.  593).  Schnauze  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
längert, seitlich  geradlinig  begrenzt,  allmälich  in  die  Stimregion  übergehend. 
Zähne  zalilreich  (oben  jederseits  ca.  28  —  36),  vorn  und  hinten  zugeschärft. 
Augenhöhlen  rund,  fast  ganz  nach  oben  gerichtet.  Stirnbein  schmal,  etwa»« 
vertieft.  Obere  Schläfenlöcher  sehr  gross,  zuweilen  stark  verlängert.  Gaumen- 
dach gewölbt;  Gaumenbeine  sehr  ausgedehnt;  Gaumenlöcher  klein.  Innere 
Choanen  gross,  gerundet,  fast  ebenso  breit  als  lang.  Diese  Gattung  wurde 
schon  1831   von  Geoffroy    St. -Hilaire  aufgestellt,   jedoch    erst  von 
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Deßlongchamps  genauer  definirt.  Sie  unterscheidet  sich  von  Mystrio- 
saurius  nur  durch  die  rundlichen  Choanen,  die  sehr  ausgedehnten  Gaumen- 
beine und  schmalen  Stirnbeine.  Ihre  geologische  Verbreitung  erstreckt  sich 
durch  den  ganzen  Dogger  imd  Malm. 

St.  megistorhynchus  Geoffroy.  (=  St.  aux  longs  maxillaires)  aus  dem 
Bathonien  von  Quilly,  Allemagne,  Caen  und  Bazoches,  sowie  St.  Edwardsi 
E.  Desl.  (=  Gavial  k  museau  aUonge)  aus  dem  Oxfordthon  von  Honfleur, 
Villers  und  Vaches-noires  in  Calvados  sind  die  tjrpischen  Arten,  für  welche 
Geoffroy  die  Gattung  Steneosaurus  errichtet  hatte.  Schon  C u v i e r  hatte 
Ueberreste  der  beiden  Arten  beschrieben,  jedoch  ein  Schnauzenfragment  der 
Species  von  Quilly  mit  einem  Schädel  von  Teleosaurus  Cadomensis  vereinigt 
und  den  »Gavial  de  Honfleur«  aus  Fragmenten  des  Steneosaurus  Edwardsi 
und  des  Metriorhynchus  supercüiosus  Desl.  zusammengesetzt.  E.  Deslong- 
champs  gibt  eine  treffliche  Beschreibung  der  wichtigsten  Skelettheile  von 
St.  megistorhynchus  und  Edwardsi,  denen  sich  noch  St.  Larteti  Desl.  aus  dem 
Bathonien  von  Caen  in  Calvados,  St.  Bouiilieri  Desl.  (=  Crocodilus  Oxoniensis 
Conyb.)  aus  dem  Grossoolith  und  Combrash  von  Calvados  und  Oxford,  St.  Rovisyi 
Desl.  aus  dem  Oxfordthon  von  Villers  in  Calvados,  St  Blumenbachi  Desl. 
aus  dem  Coralrag  von  Villers  anschliessen.  Aus  dem  Bathonien  von  Ox- 
fordshire  und  Bath  werden  femer  St.  Stephani  Hulke,  St.  Geoßroyiy  temporalis 
und  laticeps  Owen,  aus  dem  Oxfordclay  von  Shotover  St.  dasycephalus  Seeley,  aus 
dem  Kimmeridgeclay  von  Dorset  St.  megarhinus  Hulke  erwähnt.  Von  einem 
riesigen  St.  Heberti  aus  dem  Oxfordthon  von  Villers,  Calvados,  dessen 
Schädel  eine  Länge  von  1,3™  besitzt,  beschreibt  Morel  de  Glasville') 
den  Ausguss  der  Gehirnhöhle,  kommt  jedoch  nach 
Koken  zu  unrichtigen  Resultaten.  Ueberreste  eines 
Steneosaurus  werden  auch  von  Larrazet')  aus  dem 
Bathonien  von  Parmilieu,  Is^re,  beschrieben.  Der  von 
Selenka')  aus  dem  Kimmeridgekalk  von  Hannover 
abgebildete  Schädel  von  Sericodon  Jugleri  H.  v.  Meyer 
gehört  höchst  wahrscheinlich  zu  Steneosaurus.    Vereinzelte  _,    .„. 

Flg.  o98. 

Zähne  (Fig.  593),  für  welche  H.  v.  Meyer  die  Gattung  zahn  von  steneosaurus 
Serie odon  errichtet  hatte,  sind  häufig  im  Pteroceraskalk      (SericotUm)  JugieH  h.  v. 

TT  Meyer.     Klmmeridge- 

von   Hannover.  ^^^     Lindnerberg  bei 

Teleosaurus  Geoffroy  St.-Hilaire  (Fig.  594.  595).  Hannover.  (Na.  or.) 
Schnauze  sehr  lang,  abgeplattet,  schlank  und  dünn, 
seitlich  geradlinig  begrenzt,  vor  den  Augenhöhlen  schroff  verschmälert,  mit 
zahlreichen  (54:53  auf  jeder  Kieferhälfte),  langen,  dünnen,  nicht  zuge- 
schärften, fein  gestreiften,  nach  aussen  gerichteten  Zähnen  besetzt,  welche 
abwechselnd  etwas  höher  und  tiefer  stehen.  Zwischenkiefer  sehr  kurz ;  Nasen- 
beine schmal,  dreieckig.  Orbita  kreisrund,  nach  oben  gerichtet.  Stirnbein  kurz 


1)  Bull.  Soc.  g^ol.  fr.  3.  »er.  IV.  p.  342  und  VH.  p.  318. 

2)  Ibid.  1889.  3.  8er.  XVU.  p.  8. 

3)  Palaeontographica  Bd.  XVI.  Taf.  IX. 
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und  schmal.  Vorderstimbein  kleiner  als  Thränenbein.  Obere  Schläfenlöcher 
grosB,  quer  trapezoidal.  Gaumendach  eben,  Gaumenbeine  ziemlich  kui?, 
Gaumcnlöcher  klein,  dreieckig.    Choanenöffnung  sehr  gross,  breiter  als  lang, 


Telemaunu  Cadomauü  Cuv.  sp.  Gro(*oo1Uh.  Caen,  Calvitdoi.  Schldel  von  oboD,  VOD  UDten  und 
von  der  Seite.  D  Unterklel^r  (nach  Eag.  Dealangahnm  p«),  Bo  BuloL-clpIUle,  Qu  Quadnluni' 
QuJ  QuBdnto-JugBle,  Ju  Jugale,  Btph  Basfaphenold,  PI  Palntlnum.  Mi  Oberkiefei, 
ktefer,  Na  NaienbeiD,  Fr  Stirnbein,  PrJ  PraefTontale.  La  Lacrymale,  Pa  Scheltelbein,  Sn  Bqai 
A  Angenhilhle,  Ch  innere  Naaenl<>cher  (Clioanen),  S  oberes  Schltireuloch.  D  Durchbrncb,  nr< 
lire.  op  OpBTculare.  <I  IMnUJe,  i  ComplemeDlara  dee  Unterktefen. 


gerundet,  in  gleicher  Linie  mit  dem  Vorderrand  der  oberen  Schläfenlöchcr 
beginnend.  Flügelbeine  wenig  entwickelt.  Schädel  im  VerhältnisB  imn 
übrigen  Körper  klein.  Die  Vorderfüsse  erreichen  nicht  einmal  die  halbe 
Länge  der  Hinterextreimtäten.  Auf  dem  Rücken  liegen  zwei  Längsreihen  quer 
verlängerter  oblonger,  aussen  abgerundeter,  grubig  verzierter  und  gelenkig  ver- 
bundener Knochenplatten,  welche  erst  über  den  drei  letzten  Halswirbeln  be- 
ginnen und  in  der  Beckenregion  einen  schwachen  Längakiel  erhalten.  Auf 
dem   Schwanz   nehmen   die   gekielten  Rückenplatten  dreieckige  Gestalt  au. 
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Seitenplattea  fehlen.  Der  veDtrale  Panzer  beBteht  aub  einem  kleinen,  aus  ca. 
16  ungleichen,  in  4  Reihen  geordneten,  im  Ganzen  viereckigen  Vorderstück, 
welches  unter  dem  Brustgürtel  liegt  und  dem  eigentlichen  Bauchpanzer,  von 
anglich  ovaler  Form,  dessen  vordere  Platten  vom  und  hinten  gelenkig,  die 
hinteiBten  Reihen  dagegen  allseitig  durch  Sutur  verbunden  sind.  Im  Ganzen 
enthält  das  hintere  Schild  6  Längsreihen  und  17  Querreihen  von  Platten. 


Fl«.  »6. 
■p.    Ein  StBck  deiKBclien-,  Lenden-  and  Schwemreglon  mit  a  RÜckan- 
und  b  BinchpuiMr  leaUurlrt  (nach  E.  Dei lange hampe). 

Die  Gattung  Teleosaurvs  ist  auf  den  braunen  und  weissen  Jura  beschrankt 
Im  licht^färbten  Calcaire  de  Caen  (Groseoolith)  der  Normandie  finden  Bicb 
prachtvoll  erhaltene  Ueberreste  von  drei  Arten  (T.  Cadomewis  Cuv.,  T.  gla- 
dius  und  Geo^royt  Desl.),  wovon  bereits  Cuvier  den  GavtaldeCam  kannte. 
Eine  musterhafte,  das  ganze  Skelet  umfassende  Beschreibung  dieser  Gattung 
verdankt  man  dem  jüngeren  E.  Deslongchamps.  Im  Great  Oohte  von 
Stonesiield  in  England  kommen  T.  svbvlidens  und  brevidewi  Phil. ,  Im  Kimme- 
ridge  clay  von  Shotover  T.  asihenodeirus  Owen  vor, 

Aeoloäon  H.  v.  Meyer.  (Palaeosaurus  GeoSroy  non  Riley.)  Ein  ziem- 
lich vollständiges ,  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Schwanzende  ungefiihr 
1™  langes  Skelet  wurde  im  Jahr  1812  im  lithographischen  Schiefer  von 
Daiting  bei  Monheim  gefunden  und  von  Sömmerring  als  Crocodilus priscas 
Zlttel.  HkQdbucb  det  PalaeonloloBle,   in,  Bd.  44 
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beschrieben.  Cuvier  nannte  es  Oavial  de  Monheim,  H.  v.  tAeyer  Äeolodon^ 
Geoffroy  Palaeosawrus.  Der  Kopf  misst  nicht  ganz  ein  Fünftel  der  ganzen  Länge. 
Die  Schnauze  ist  stark  verlängert,  sehr  schlank,  seitlich  geradlinig  begrenzt 
und  ziemlich  scharf  vom  cranialen  Theil  geschieden.  Der  Zwischenkiefer 
spateiförmig  ausgebreitet,  mit  herzförmiger  Nasenöffnung.  Zähne  sehr 
schlank,  gekrümmt,  von  verschiedener  Grösse,  nach  aussen  gerichtet,  etwa 
25 — 26  auf  jedem  Unterkieferast.  Obere  Schläfenlöcher  gross,  längUch  vier- 
seitig, an  den  Ecken  gerundet.  Stirnbein  schmal.  Wirbel  amphicöl,  79, 
davon  52  zum  Schwanz  gehörige,  erhalten.  An  den  Sehwanzwirbeln  rind 
die  Querfortßätze  schwach  und  hören  schon  nahe  am  Becken  vollständig 
auf.  Die  Unterseite  des  Centrums  der  Schwanzwirbel  bildet  eine  von  seit- 
Uchen  Kanten  begrenzte  Furche.  Chevronknochen  wohl  entwickelt.  Sitzbein 
kurz,  distal  stark  ausgebreitet.  Oberschenkel  lang  imd  sehr  kräftig,  Vorder- 
fussknochen  ungewöhnheh  kurz  und  gedrungen.  Bauchpanzer  aus  mehreren 
Reihen  durch  Sutur  verbundener  Platten  bestehend.  A.  priscus  Sömm.  sp. 
und  A.  brevipes  Wagn.  im  oberen  Jura  von  Daiting,  Eichstätt  und  Kelheim 
in  Bayern. 

?  Gnathosaurus  Münst.  Der  bis  jetzt  allein  bekannte  schlanke  Unter- 
kiefer unterscheidet  sich  von  Aeolodon  durch  die  viel  dichtere  Stellung  und 
grössere  Zahl  (auf  jeder  Seite  etwa  40)  der  pfriemenf örmigen ,  schlanken 
Zähne,  welche  namentUch  in  der  Symphysenregion  eng  zusammengedrängt 
erscheinen.  Im  Uthographischen  Schiefer  von  Kelheim.  G.  mtUtidens  Münst 
(G.  sttbulaius  Meyer). 

Crocodileimus  Jourdan  M.  S.  Ein  vollständiges,  etwa  50«^"^  langes, 
auf  dem  Rücken  liegendes  Skelet  aus  dem  obersten  Jura  von  Cerin  im 
Bugey  befindet  sich  noch  unbeschrieben  im  Museum  von  Lyon.  Der  Schädel 
stimmt  in  seiner  Form  ziemHch  gut  mit  Aeolodon  überein,  dagegen  sind  die 
Extremitäten  erheblich  schlanker  und  länger,  und  der  Schwanz  viel  kürzer. 
Auf  dem  Bauch  Hegt  ein  ungemein  stark  entwickelter,  aus  sieben  Reihen 
sechs-,  fünf-  oder  vierseitiger  Knochenplatten  bestehender  Panzer  imd  auch 
die  Unterseite  des  Schwanzes  ist  bis  zum  Ende  mit  Knochenschildem  be- 
deckt.    C.  rohustm  Jourdan. 

?  Ctenochasma  H.  v.  Meyer  (Palaeontogr.  IL  S.  82).  Ein  Schnauzen- 
fragment aus  dem  Wealden  vom  Deister  mit  ungewöhnheh  langen,  etwas 
gekrümmten  Zähnen  dürfte  von  einem  kleinen  langschnauzigen  Krokodilier 
herrühren.  Auch  im  lithographischen  Schiefer  von  Solnhofen  in  Bayern 
fand  sich  ein  mit  langen,  haarfeinen,  dicht  gedrängten,  gekrümmten  Zähnchen 
besetztes  Schädelfragment  {Ctenochasma  gracile  Opp.),  dessen  systematische 
Stellung  ganz  räthselhaft  ist.  Oppel  (Palaeont.  Mittheil,  aus  dem  Mus.  des 
bayer.  Staates  I.  S.  124)  hatte  an  Beziehungen  zu  den  Pterodactylen  und 
Archaeopteryx  gedacht. 

Teleidosaurus  E.  Deslongsch.  Schädel  massig,  gedrungen.'  Schnauze 
verhältnissmässig  kurz  und  kräftig.  Zähne  wenig  zahlreich  (oben  jederseite  23), 
sehr  stark,  gestreift,  mit  zwei  entgegengesetzten  Kielen,  fast  vertical.  Zwischen- 
kiefer schräg  abgestutzt,  vorn  nicht  ausgebreitet,  dreieckig,  scharf  aufwärts 
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gebogen.  Zwischen  Ober-  und  Zwischenkiefer  aussen  eine  Einbuchtung. 
Augenhöhlen  nicht  vollständig  rund,  nach  der  Seite  gerichtet.  Stirnbein 
breit  und  kurz,  Nasenbeine  breit,  dreieckig,  durch  einen  grossen  Zwischen- 
raum vom  Zwischenkiefer  geschieden.  Obere  Schläfenlöcher  massig  gross, 
unregelmässig  trapezoidisch.  Gaumenbeine  gross,  gewölbt.  Innere  Nasen- 
löcher unbekannt.  Im  Grossooüth  von  Caen,  Calvados.  T,  Calvadosi  und 
Joherti  E.  Desl. 

1  JEJnaZt05tiCÄu5  Koken  (Zeitschr.  d.  deutscheu  geol.  Ges.  1883.  S.  792). 
Nur  vereinzelte  amphicöle  Wirbel  und  Extremitätenknochen  aus  dem  Hils 
von  Osterwald  in  Hannover  bekannt.  Von  besonderem  Interesse  sind  die 
beiden  vordersten,  von  Koken  sehr  eingehend  beschriebenen  Halswirbel 
E.  fiiacrosponäylus  Koken. 

1  Haematosaurus  Sauvage.  Ein  einziger  Zahn  aus  dem  Kimmeridge 
von  Chätillon  vorhanden. 

2.  Familie.    Metriorhynchidae« 

Wirbel  amphicöL  Schnauze  massig  lang,  hinten  breit.  Nasenbeine  breit,  den 
Zmischenkiefer  erreichend  oder  davon  getrennt.  Choanen  am  hinteren  Ende  der 
Gaumenbeine.  Praefrontalia  sehr  gross,  über  die  Orbita  vorspringend,  Lacrymalia 
klein.  Orbita  vom  und  hinten  ausgebuchfet ,  nach  der  Seite  gerichtet,  kleiner  als 
die  oberen  Schläfenlöcher,  Äugen  mit  knöchernem  Scleroticaring.  Haut  angeblich 
ohne  Knochenplatten  (f). 

Nur  fossil  in  marinen  Ablagerungen  des  oberen  Jura. 

Nach  Hulke*)  weicht  das  Skelet  der  üfe^norÄyncÄidotf  nicht  unerhebHch 
von  den  Teleosauriden  ab.  Am  Atlas  und  Epistropheus  ist  der  processus 
odontoideus  mit  dem  Centrum  des  Epistropheus  verschmolzen  und  mit  zwei 
schwachen  Gelenkfortsätzen  für  die  Gabelrippe  versehen.  An  den  übrigen 
Halswirbeln  zeichnet  sich  die  obere  Diapophyse  durch  ansehnliche  Länge 
aus.  Hypapophysen  fehlen.  Die  Sacralwirbel  tragen  ziemlich  lange,  abwärts 
gebogene  Rippen,  das  Centrum  der  Schwanzwirbel  ist  seitHch  zusammen- 
gedrückt. Die  Scapula  bemerkenswerth  durch  einen  tiefen  Ausschnitt  am  Ge- 
lenkende und  durch  einen  breiten  nach  vom  und  unten  gerichteten  Fortsatz ; 
das  kurze  Coracoid  an  beiden  Enden  verbreitert  und  bogenförmig  begrenzt, 
neben  dem  Gelenkende  von  einem  runden  Loch  durchbohrt.  Das  dreieckige 
Darmbein  ist  kleiner  und  kürzer  als  bei  den  Teleosauriden;  das  grosse  beil- 
förmige  Ischium  und  das  spateiförmige  Pubis  sind  nicht  wesentHch  ver- 
schieden von  Mystriosaurus. 

Metriorhynchus  H.  v.  Meyer  emend.  E.  Desl.  (Fig.  596).  Schnauze  stark 
verlängert,  sehr  kräftig,  allmälich  in  die  Stimregion  übergehend,  seitHch  ge- 
radUnig  begrenzt.  Zähne  schlank,  gekrümmt,  zugeschärft,  oben  20 — 27  jederseits, 
die  3 — 4  vordersten  stärker  als  die  übrigen.  Zwischenkiefer  verlängert,  niedrig, 
hinten  etwas  ausgebreitet,  vorn  verschmälert.  Nasenlöcher  länglich  oval,  nach 
oben  gerichtet.  Augenhöhlen  unregelmässig,  vorn  und  oben  ausgebuchtet, 
vollständig  nach  der  Seite  gerichtet.  Stirnbein  breit,  Vorderstirnbein  sehr  gross, 

1)  Proeeed.  zool.  Soc.  London  1888.  IV.  S.  417. 
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dreieckig,  den  vorderen  Theil  der  Augenhöhlen  überdachend.  Thränenbeine 
schwach  entwickelt,  von  oben  nicht  sichtbar.  Nasenbeine  lang,  mit  ihrer 
Spitze  den  Zwischenkiefer  nicht  erreichend,  hinten  breit  Obere  Schläfen- 
löcber  viereckig.  Gauniendach  vom  etwas  au8geh(Alt,  nach  hinten  in  der 
Mitte  gewölbt,  zuweilen  sogar  gekielt.  Gaumenbeine  gross. 
Innere  Nasenlöcher  oval,  vom  zugespitzt. 

Die  Gattungen  Metriorhynchus  und  Qeosaurm  unter- 
scheiden sich  von  den  Teleosauriden  hauptsächlich  durch 
die  stark  entwickelten  Vorderstirnbeine  und  die  verhältniss- 
mäflsig  breite  gedrungene  Schnauze.  Erstere  wurde  1830 
von  H.  v.  Meyer  für  Cuvier's  iGavial  de  Honäeurä 
museau  plus  courtt  aufgestellt,  später  (1847)  jedoch 
wieder  eingezogen,  weil  sich  herausstellte,  dass  er  die  von 
Cuvier  den  beiden  Gavialen  von  Honfleur  zugeschrie- 
benen Wirbel  unrichtig  vertheilt  hatte.  Erst  E.  Deal  o  ng- 
champs  gab  eine  genaue  Beschreibung  des  Schädels  und 
stellte  für  die  verbreitetete  Art  aus  dem  Oxfordtbon  von 
Dives,  Vaches  noires  und  Honäeur,  welche  H.  v,  Meyer 
M.  Oeoffroyi  genannt  hat,  wieder  den  Namen  M.  super- 
ciliosus  Blainv.  her.  Dieselbe  kommt  auch  im  Oxford- 
clay  von  England  vor. 

Weitere  Arten  sind  aus  dem  oberen  Jura  von  Prank- 
reich und  England  bekannt,  so  M.  Blainvület  Deal,  im 
CaJlovien  von  Sannerville  bei  Caen  und  Poitiere;  M. 
Moreli  und  brachyrhynchus  Eug.  DesL  im  Oxfordien ;  M. 
hasti/er  Deal ;  M.  incertus  Deal,  imd  M.  palpebrosus  Phil. 
im  Kimmeridgethon  von  England  und  Nord-Frankreich ; 
M.  gracüis  Pbil.  im  Portlandien. 

Qeosanrns  Cuv,  {Cricosaurus  Wagner  antea  Sleneo- 
saurw  Wagn.,  Halilimnosaunis  Ritgen,  Uosasaums  Holl) 
(Fig.  597).  Schädel  sehr  ähnlich  Metriorh^nchus.  Die 
Kopfknochen  mit  feinen  punktirten  Linien  bedeckt 
Schnauze  von  mäesiger  Länge.  Zwischenkiefer  hinten  sehr  wenig  verbreitert, 
die  Seitenränder  nach  vom  convergirend  und  üi  eine  abgerundete  Spitze  ver- 
laufend; äussere  Nasenlöcher  gross,  dreieckig.  Zähne  zahlreich,  jedoch  ziem- 
lich entfernt  stehend,  glatt,  gekrümmt,  zugespitzt,  vom  und  hinten  mit  fein 
gekerbter  Kante;  Innenseite  stärker  gewölbt,  als  Aussenseite,  Wurzel  cylindrisch, 
lang.  Augenhöhlen  gross,  vollständig  nach  der  Seite  gerichtet,  oval,  vom 
und  hinten  auagebuchtct,  mit  Resten  eines  Scleroticaringee.  Stirnbein  breit, 
vordere  Spitze  ziemlich  verlängert;  Vorderstimbeine  sehr  grosa,  die  Augen- 
liöhle  überdachend  und  cheselben  oben  und  vom  zum  grössten  Theil  be- 
grenzend, Nasenbeine  hinten  ziemlich  breit,  mit  ihren  vorderen  Spitzen  den 
Z windle nkief er  berührend.  Obere  Schläfe iilöc her  sehr  gross,  vom  stark  ver- 
schmälert, hinten  broit  Seitliche  Schläfengrube  klein,  länglich  oval.  Unter- 
ste  des  MchädelH   und  Choanen  ungenügend   bekannt.     Unterkiefer  ohne 
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eeitliche  Oeffnung,  Wirbel  schwach  amphicöl.  Rückenwirbel  länglich ,  die 
oberen  Bogen  durch  Sutur  verbmiden  und  leicht  abfallend.  Vorderfüsse  klein. 
Ini  oberen  Jura  (Kimnieridge)  von  Daiting  bei  Eichstatt,  Bayern.  Ein  be- 
schädigteB  Schädelfragment  ohne  Schnauze  und 
Hinterhaupt  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Daiting,  sowie  Theile  der  Wirbelsäule  und 
sonstige  Skeletreste  desselben  Individuums  wurden 
von  Sömnierring')  als  Lacerta  giganlea  be- 
schrieben und  mit  Mosasaurua  verglichen.  Cuvier 
erkannt«  in  Geosaurus  ein  Bindeglied  zwischen 
Krokodilen  und  Eidechsen.  Cricosaurw  Wagner 
ist  nach  Lydekker'),  welcher  die  jetzt  im  Briti- 
schen MuHeum  befindlichen  Sömmerring'schen 
Originalstiicke  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
identisch  mit  Qeosattms.  Wagner  unterscheidet 
einen  Cricosaurus  grandis,  medius  und  elegans.  Der 
von  Sömmerring  beschriebene  Schädel  hesitet 
einen  au»  zahlreichen  länglich- vierseitigen  dünnen 
Knochenplatten  zusammengesetzten,  ziemlich  wohl- 
erhaltenen  Scleroticaring.  Vereinzelte  Zahne  von 
C.  grandis  aus  Kelheim  und  Solenhofen  wurden 
als  Liodan  paradoxus  Wagn.  oder  Geosauna  sp. 
beschrieben.  Metriorhynchus  brachyrki/nchus  Desl., 
hei  welchem  die  Nasenbeine  bis  zum  Zwischenkiefer 
reichen,  dürfte  hierher  gehören. 

?  Ehacheosaurus  H.  v.  Meyer.  Das  etwa 
70';m  lange  Rumpfnkelet  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Daiting  bei  Ingolstadt,  welchem  der 
Schädel,  Hals,  Vorderfüsse  und  ein  Theil  des 
Schwanzes  fehlt,  gehört  möglicherweise  zu  Crico- 
saurus. H.  V.  Meyer  schreibt  dasselbe  einer  besonderen  Gattung  zu,  weil 
vor  den  breiten  Domforteätzen  der  Schwanzwirbel  ein  starker  Knochen- 
stäche!  vorspringt  und  die  oberen  Bogen  fest  mit  dem  Centrum  verschmolzen 
sind.  Quenstedt  (N.  Jahrb.  1855.  S.  425)  erhielt  aus  den  Schieferplatten 
von  Nusplingen  in  Würtemberg  ein  Skelet  mit  dem  dazu  gehörigen  gavial- 
artigen  Schädel.  Hautschilder  fehlen  diesem,  wie  dem  Fragment  von  Daiting. 
Rh.  gracüis  H.  v.  Meyer. 

Plesiosuchus  Owen  {Stmeosaurvs  p.  p.  Hulke).  Schädel  schmal,  drei- 
eckig, sehr  gross  (33  Zoll  lang),  massig.  Die  Knochen  fast  glatt,  ohne  nemiens- 
werthe  Sculptur.  Schnauze  breit  und  wenig  verlängert,  allmälich  in  den 
cranialen  Theil  übergehend,  seitlich  geradlinig  begrenzt.    Zähne  (je  3  in  jeder 


ng.nn. 

aanaanu  iCritotnurvi)  ffraudit 
Wagner.  Ob.  Jun.  Daiting  bei 
Eli^hnäu.    Sctiüilel  >;•  oat.  Ur. 


1)  Ueber  die  Lscerta  gigantea  der  Vorwelt.     Denkschrift  der   kgl.  bayr.   Ak. 
München  1816.  Bd.  VI.  S.  37. 

2)  Geol.  Mag.  1888.  3.  Dec.  V.  S.  452  und  Quart,  joum.  geol.  Mag.  1889  S.  56. 
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Zwischenkieferhälftft  und  je  14  im  Oberkiefer)  kräftig,  conisch,  mit  langer 
Wurzel,  etwas  gekrümmt,  glatt,  mit  zwei  gegenüberstehenden,  scharfen  und 
ganz  fein  gekerbten  Kanten.  Zwischenkiefer  nach  vom  verschmälert  und 
die  bis  zu  dem  äusseren  ovalen  Nasenloch  reichenden  vorderen  Enden  der 
ungemein  langen  und  schmal  dreieckigen  Nasenbeine  umfassend.  Stirnbein 
ungewöhnlich  gross,  dreieckig,  hinten  breit,  vom  bis  zur  halben  Länge  der 
Schnauze  reichend,  in  der  vorderen  Hälfte  durch  eine  Mediansutur  getheilt. 
Augenhöhlen  klein,  rund.  Obere  Schläfenlöcher  gerundet  viereckig.  Gaumeu- 
dach  vorne  eben,  von  der  Mitte  an  mit  einer  nach  hinten  gerichteten  dach- 
förmigen Leiste.  Choanenöffnung  unbekannt.  Unterkiefer  ohne  äussere 
Durchbmchsöfitnung  zwischen  Dentale  und  Angulare.  Wirbel  vom  und  hinten 
nur  schwach  ausgehöhlt.  Ein  Schädel  nebst  Unterkiefer  aus  dem  Kim- 
meridgethon  von  Dorset  wurde  von  Hulke*)  als  Steneosaurus  Manseli  be- 
schrieben, von  R.  Owen*)  jedoch  zur  Errichtung  einer  selbständigen  Gattung 
benützt,  welche  sich  hauptsächlich  durch  die  bis  zu  den  Nasenlöchern 
reichenden  Nasenbeine,  durch  die  gedrungene,  länglich  dreieckige  Form  des 
Schädels  und  die  geringe  Zahl  von  Zähnen  auszeichnet.  Plesiosuchus  steht, 
wie  Owen  gezeigt,  aJs  Uebergangsform  zwischen  den  Teleosauriden  und 
Gavialen  einerseits  und  den  kurzschnauzigen  Krokodilen  anderseits. 

f  SuchodusLydekkei  (Quart,  joum.  1890.  XLVL  S.  284).  Oxfordthon. 
Eyebury  bei  Leeds. 

Dacosaurus  Quenst.  (Megalosaurus  p.  p.  Quenst.,  Geosaurus  VhenmgeT, 
Brachytaenius  Münst,  Plerodon  Meyer.)  Nur  Zähne,  ein  Kieferfragment  und 
vereinzelte  Knochenfragmente  bekannt.  Die  gewaltigen  mit  Wurzel  bis  10*^™ 
langen,  schwach  gekrümmten  Zähne  zeigen  auf  der  glänzenden,  mit  feinen, 
dicht  gedrängten  Längsmnzelchen  bedeckten  Krone  zwei  gegenüberstehende, 
an  der  Spitze  beginnende  fein  gekerbte  Kiele,  wovon  einer  weniger  tief 
herab  reicht,  als  der  andere.  Die  Wurzel  ist  im  Querschnitt  rundlich.  Die 
Zähne  von  2).  maocimtis  Quenst.  kommen  im  obersten  Jura  von  Schnait- 
heim,  Kelheim  Eichstätt  u.  a.  0.  im  schwäbisch -fränkischen  Jura,  sowie 
eingeschwemmt  im  tertiären  Bohnerz  {Plerodon  crocodiloides  Meyer)  nicht 
allzu  selten  vor;  wurden  aber  auch  im  Kimmeridgeclay  von  England 
(Quart,  joum.  geol.  Soc.  1869.  XXV.  p.  218)  und  Boulogne  gefunden.  Zähne 
einer  kleineren  Art  liegen  im  Oxfordthon  von  Dives,  Calvados.  2).  {Teleo- 
saurus)  suprajurensis  Schlosser  aus  dem  Diceraskalk  von  Kelheim  zeichnet 
sich  durch  stärkere  Entwickelung  der  schwach  wellig  gebogenen  erhabenen 
Längsstreifen  und  schwächer  entwickelte  Kiele  aus. 

3.  Familie.    Macrorhynchidae. 
Wirbel  amphicöl.    Schnauze   stark   verlängert ^   schmal,   hinten  scharf  vom 
cranialen  Theil  absetzend.    Zähne  rundlichy  längs  gefurcht  und  gerippt   Nasenbeine 


1)  Hulke,  J.  W.,  On  fosBÜ  remains  of  a  Gavial  like  Saurian  etc.   Quart,  joum. 

geol.  Sog.  1869.  XXV.  p.  390—400. 
>  >      On  a  Crocodilian  skull  from  Klmmeridge  Bay.    Ibid.  1870. 

XXVL  p.  167. 

2)  Owen,  R.,  Ibid.  1884.  vol.  XL.  p.  153. 
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ßchmal  und  lang,  die  stark  nach  hinten  verlängerten  spitzen  Fortsätze  des  Zwischen- 
kiejers  erreichend.  Choanen  am  hinteren  ünde  der  Gaumenheine  y  jedoch  seiUich 
und  oben  von  den  Flügelbeinen  begrenzt.  Praefontalia  massig  gross.  Orhita  nach 
der  Seite  gerichtet ,  oval,  hinten  ausgebuchtet  und  äusserlich  mit  den  seiÜichen 
Schlßfenlöchem  verbunden,  wenig  kleiner  als  die  oberen  ScMäffefdöcher,  Bücken- 
und  Bauchpanzer  vorhanden. 

Nur  fossil  in  Süsswasserablagerungen  der  Purbeck-  und  Wälderatufe 
und  der  untersten  Kreide. 

Pholidosaurus  H.  v.  Meyer.  {Macrorhynchus  H.  v.  Meyer  emend. 
Koken.)  Schnauze  lang,  schmal,  seitlich  geradlinig  begrenzt.  Cranialer 
Theil  breit -vierseitig  oder  trapezförmig.  Zähne  im  Querschnitt  rundlich 
oder  oval  (circa  30  jederseits),  ziemlich  gleichartig,  stark  längsgestreift, 
von  mittlerer  Grösse.  An  der  Grenze  von  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer 
befindet  sich  eine  randliche  Einbuchtung,  welche  zwei  Zähne  des  Unterkiefers 
aufnimmt.  Zwischenkiefer  nicht  ausgebreitet,  nach  hinten  stark  verlängert 
und  zugespitzt,  auf  der  Gaumenseite  einen  nach  hinten  offenen  spitzen  Winkel 
bildend.  Augenhöhlen  unregelmässig  oval,  nach  der  Seite  gerichtet,  vom 
mit  einer  kurzen,  hinten  mit  einer  längeren,  nach  den  unteren  Schläfen- 
löchern gerichteten  Ausbuchtung.  Vorderstimbeine  ziemlich  gross.  Nasen- 
beine lang,  mit  ihren  Spitzen  zwischen  die  Enden  der  Zwischenkiefer  ein- 
geschaltet. Obere  Schläfenlöcher  wenig  grösser  als  die  Augenhöhlen, 
abgerundet  vierseitig.  Quadrato-Jugale  mit  Stachelfortsatz.  Auf  dem  Gaumen- 
dach werden  zwischen  den  Oberkiefer-  und  Gaumenbeinen  schmale,  läng- 
liche Vomera  sichtbar.  Die  Gaumenlöcher  sind  gross,  länglich- dreiseitig ; 
die  inneren  Choanen  länglich  oval,  gross,  ziemlich  weit  nach  hinten  gerückt, 
vom  von  den  Gaumenbeinen,  seithch  und  oben  von  den  Pterygoidea  be- 
grenzt. Epistropheus  gekielt,  ohne  Diapophyse.  Rippen  kräftig.  Auf  dem 
Rücken  zwei  Reihen,  auf  dem  Bauch  acht  Längsreihen  knöcherner,  mit 
rundlichen  Vertiefungen  versehener  Platten;  erstere  liegen  dachziegelförmig 
übereinander,  letztere  sind  durch  Sutur  verbunden. 

Im  Saodstein  der  Hilsformation  (Neocom)  der  Bückeberge  von  Obern- 
kirchen. M.  (Pholidosaurtts)  Sehaumburgensis  H.  v.  Meyer  und  M.  Meyeri 
Dunker.    Ausserdem  im  Wealden  von  England. 

Petrosuchus  Owen.  Oberseite  des  Schädels,  an  welchem  das  Schnau- 
zenende fehlt,  sowie  Zähne  ähnlich  Macrorhynchus ^  dagegen  die  Choanen 
grösser,  viel  weiter  nach  vom  gerückt  und  vorn  von  den  divergirenden 
Gaumenbeinen  begrenzt  Purbeckschichten  von  Swanage,  Dorset.  P,  lae- 
videns  Owen. 

f  Hylaeochampsa  Owen.  Nur  ein  unvollständiges,  aussen  mit  radialen 
Furchen  bedecktes  Schädelfragment  bekannt.  Augenhöhlen  rundlich,  grösser 
als  die  länglich  oval -vierseitigen  oberen  Schläfenlöcher.  Choanen  gerandet, 
gross,  unmittelbar  vor  dem  Hinterhaupt  ausmündend.  Gaumenlöcher  schmal 
und  lang.    Wealden.    England.    H.  VecHana  Owen. 

Sollten  einige  von  Seeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1887.  XTiTTT.  212) 
als  Heterosuchus  beschriebene  Wirbel  aus  den  Wealdenschichten  Englands, 
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wie  Lydekker  vermuthet,  zu  Hyadochampsa  gehören,  so  wäre  dies  der 
älteste  Krokodilier  mit  procölen  Wirbeln. 


Gattungen  incertae  sedis. 

f  Hyposaurus  Owen.  Nur  Wirbel,  Unterkieferfragmente,  Zahne  und 
vereinzelte  Knochen  bekannt,  Wirbel  amphicöl;  Halswirbel  auf  der  Unter- 
seite gekielt  und  wie  die  vorderen  Brustwirbel  mit  einer  nach  unten  ge- 
richteten Hypapophyse  versehen.  Unterkiefer-Symphyse  lang.  Zähne  zuge- 
schärft, längs  gestreift  oder  gefurcht.  Obere  Kreide  von  New-Yersey  {K 
Rogersi  Owen)  und  Brasilien  {H.  Derhianus  Cope). 

?  Suchosaurus  Owen.  Die  grossen,  schwach  gekrümmten  Zahne  sind 
stark  zusammengedrückt,  der  Länge  nach  sehr  grob  gerieft  und  gefurcht, 
mit  zwei  gegenüberstehenden  Kielen  versehen.  R.  Owen  vereinigt  mit 
diesen  Zähnen  langgestreckte,  in  der  Mitte  eingeschnürte,  amphicöle  Wirbel 
Wealden.    England. 

4.  Familie.    Rhynchosiichidae. 

Wirbel  procöl.  Schnauze  stark  verlängert,  aUmalich  in  den  cranialen  Theü 
übergehend.  Zähne  zahlreich,  zugeschärft,  glatt  oder  feingestreift.  Nasenbeine 
schmal,  lang,  die  stark  nach  hinten  verlängerten  spitzen  Fortsätze  der  Zwischen- 
kiefer erreichend.  Choanen  weit  nach  hinten  gerückt  und  vollständig  von  den 
Flügelbeinen  umgeben,  Kanäle  der  Eustachischen  Röhre  ringsum  geschlossen. 
Praefontalia  klein,  Lacrymalia  gross.  Orbita  unregelmässig  oval,  fast  ebenso 
gross  oder  grösser  als  die  oberen  Schläfenlöcher,  äusserlich  mit  den  seitlichen 
Schläfenlöchem  verbunden.    Bauchpanzer  fehlt. 

Fossil  in  marinen  Uferbildungen  der  oberen  Kreide  und  des  Tertiär  tmd 
lebend  im  Süsswasser  von  Bomeo. 

Thoracosaurus  Leidy  (ßphenosaurus  Ag.).  Schädel  mit  langer,  vom 
verschmälerter,  hinten  aUmalich  in  den  cranialen  Theil  übergehender, 
seitlich  geradlinig  begrenzter  Schnauze.  Zwischenkiefer  spateiförmig  er- 
weitert, nach  hinten  verlängert;  äussere  Nasenlöcher  rundlich.  Zähne  (ca. 
23  —  24  auf  jeder  Seite)  vom  und  hinten  zugeschärft,  gekrümmt,  glatt 
oder  fein  gestreift,  die  Dentinsubstanz  aus  zahlreichen  übereinander 
liegenden  Kegeln  bestehend.  Augenhöhlen  mndlich  vierseitig,  nach  oben 
und  aussen  gerichtet,  durch  eine  Ausbuchtung  mit  den  unteren,  ziemUch 
grossen,  länglichen  Schläfenlöchem  verbunden;  obere  Schläfenlöcher  kaum 
grösser  als  die  Augenhöhlen,  quer  vierseitig  mit  gerundeten  Ecken.  Stirn- 
bein breit;  Vorderstimbeine  klein,  Thränenbeine  imgewöhnHch  lang,  die 
schmalen,  mit  ihrer  Spitze  bis  zimi  Zwischenkiefer  reichenden  Nasenbeine 
hinten  umfassend.  Gaumendach  eben,  Gaumenlöcher  gross,  oval-dreieckig, 
vom  verschmälert,  innen  geradlinig  begrenzt.  Gaumenbeine  lang,  vom 
zugespitzt  und  zweitheilig.  Vomera  nicht  sichtbar.  Flügelbeine  in  der 
Mitte  zusammenstossend ,  mit  ihrem  Hinterrand  die  grossen  rundlichen, 
durch  eine  Medianleiste  getheilten  inneren  Choanen  begrenzend.  Hinter- 
hauptsbein mit  einer  mittleren  scharfen  Kante.  Halswirbel  ohne  oder  mit 
rudimentären  Hypapophysen.    Obere  Kreide. 


CrocodilU.  Kofluchifl-  Rfaynchosuchidae. 
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Die  Gattung  TÄoracosaurMa  nimmt,  wie  Koken')  gezeigt,  eine  Mittel- 
stellung zwischen  Oavial  und  Tomtstoma  ein,  steht  aber  der  letzteren  Gattung 
näher,  als  der  ersteren.  Sie  wurde  zuerst  von  Leidy  für  einen  Schädel 
aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yereey  (Gavialia  Neocesarienais  de  Kay  sp.), 
Bowie  für  den  aus  der  oberen  Kreide  (croie  pisolitique)  von  Mout-Aim6  bei 
Epemay  von  Blainville  und  Gervais  beachriebeneD  Qavialis  macrorkyn- 
chus  Blv.  aufgestellt.  Dem  anierikanisehen  Schädel  fehlt  dae  Schnauzen- 
ende und  der  Unterkiefer,  dagegen  sind  der  craniale  Theil,  die  Orbitenregion 
und  die  Nasenbeine  trefflich  erhalten.  Zwischen  Vorderstim-  und  Thränen- 
bein  befinden  eich  präorhitale  Oeflnungen.  Procöle  Wirbel  derselben  Art 
wurden  von  Owen  als  Crocodilvs  hasiffisus  beschrieben.  Sehr  vollständig 
sind  die  Schädel  vom  Mont-Aim6.  Ein  Schädel  von  Th.  macrorhyvchus  Blv. 
wurde  von  Koken  auch  aus  dem  Kreidetuff  von  Maestricht  abgebildet 
Ueber  den  Ausguss  der  Gehirnhöhle  des  Th. 
Tnacrorkynchus  berichtet  Lemoine"). 

Holops  Cop^.  Sehr  ähnlich  Thoracosaurwa, 
jedoch  ohne  präorbitale  Oeffnungen,  welche 
übrigens  auch  dem  Th.  macrorhynchu»  fehlen. 
Die  Augenhöhlen  sind  von  gleicher  Grösse  wie 
die  oberen  Schläfenlöcher.  Cope  beschreibt 
namentlich  die  Halswirbel  sehr  genau  und  imter- 
scheidet  vier  Arten  aus  der  oberen  Kreide  von 
New-Yereey. 

?  Pristichampus  Gervais.  Nur  stark  zu- 
sammengedrückte,  vom  und  und  hinten  zuge- 
schärfte Zähne  bekannt.  Eocaen.  Argentan. 
P.  {CrocodÜwi)  Boüinati  Gray  sp. 

Qavialosuchus  Toula  und  Kai!  (Fig.  5!>8) 
Schädel  mit  langer,  schlanker,  seithch  geradlinig 
begrenzter  Schnauze,  die,  hinten  sich  erweiternd, 
allmälich  in  den  cranialen  Theil  übergeht 
Zwißchenkiefer  kaum  ausgebreitet,  auf  der  Dor- 
salseite hinten  in  zwei  lange  spitze  Fortsätze 
auslaufend,  welche  die  ungemein  schmalen  und 
langen ,  hinten  nur  wenig  verbreiterten  Nasen- 
beine zwischen  sieh  einsohlieseen.  Oben  jeder- 
seits  20  Zähne,  davon  fünf  im  Zwischenkiefer. 
Augenhöhlen  hinten  stark  ausgebuchtet,  doppelt 
so  gross  als  die  oberen  Schlätenlöcber.  Zm- 
schen   letzteren   bilden   die   Scheitelbeine  ehie 

selir  schmale  Brücke,   Im  Miocän  von  Eggenburg,  Ungarn,  0.  Eggenburgensis 
T.  und  K.  (Fig.  598).     Die  Gattung  steht  Timisloma  sehr  nahe,   allein  das 


Flg.  MS. 

Oaviatomehui  Eggtnl'aTgentii  Toula 
1,  HIocILd.  Eggenbur;. 
n.    Schädel  von  oben. 


I)  Zeitschr.  d.  deutseben  geol.  Gea.  1888.  S.  754. 
a)  Bull.  Soc.  geol.  de  Fr.  1884.  3.  ser.  Xn.  p.  158. 


674  Vertebrata,  Reptilien. 

Schnauzeneude  ist  abgeplattet ;  die  Lacrymalia  sind  kleiner  und  am  Orbita- 
rand aufgewuktet,  die  Scheitelbeine  viel  schmäler,  die  Vomera  nicht  sicht- 
bar, im  Zwischenkiefer  stehen  je  fünf  statt  vier  Zahne. 

Tomistoma  S.  Müller  (Melitosaurus  Owen,  Rhynchosuchus  Hnxley). 
Schnauze  stark  verlängert;  Nasenbeine  zwischen  die  kaum  verbreiterten 
Praemaxillen  eingefügt.  Zähne  20:18 — 19.  Symphyse  des  Unterkiefers  bis 
zum  14.  Zahn  reichend.  Lebend  in  Bomeo  (T.  SchUgdi  MüU.);  im  5Iiocän 
von  Malta  und  Sardinien.  T.  {Melitosaurus)  champsoides  Owen.  Ein  voll- 
ständiger Schädel  mit  Unterkiefer  von  T.  Calaritanus  Capellini  wurde  in 
Cagliari,  Sardinien,  gefunden'). 

5.  Familie.    Gavialidae. 

Wirbel  procöl.  Schnauze  stark  verlängert,  scharf  vom  cranialen  Theü  ab- 
gesetzt, Zähne  zahlreich ,  ziemlich  gleich  stark ,  zugespizt,  schwach  gekrümmt^  zu- 
geschärjt  und  fein  gestreift.  Nasenheine  durch  einen  weiten  Ztvischenraum  vom 
Zwischenkiefer  getrennt.    Sonstige  Merkmale  une  bei  den  Macrorhynchidac. 

Fossil  in  tertiären  Süsswasser-Ablagerungen  Indiens;  lebend  im  Ganges- 
Gebiet  und  Birma. 

Gavialis  Oppel  (Leptorhynchus  Clift,  BhampJiostoma  Wagler)  (Fig.  584  und 
586).  Schnauze  stark  verlängert,  sehr  schmal,  ziemlich  scharf  vom  cranialen 
Theil  absetzend,  Zähne  29 :  26 — 27.  Nasenbeine  kurz,  weit  getrennt  von  den  etwas 
ausgebreiteten  Z^dschenkiefern.  Augenhöhlen  mit  aufgewnilsteten  Rändern, 
kaum  grösser  als  die  oberen  Schläfenlöcher.  Zähne  des  Ober-  und  Unterkiefers 
altemirend  übereinandergreifend.  Der  erste  und  vierte  Zahn  des  Unterkiefers 
in  Ausschnitte  eingefügt.  Die  Symphyse  des  Unterkiefers  bis  zum  22.  oder 
23.  Zahn  reichend.  Bauchpanzer  fehlt.  Lebend  in  Indien  und  Birma  {G. 
gangeticus  Gmel.)  Fossil  im  Pliocän  der  Siwalikschichten  von  Ost-Indien. 
G.  gangeticus  Gmel.,  G,  hysudricus  Lyd.,  G,  leptodus  Falc.  und  Cautley,  G. 
curvirostris  Lyd.,  G.  pachyrhynchus  Lyd.  Ein  Schnauzenfragment,  aus  dem 
mittleren  Eocän  von  Bracklesham  in  England,  dessen  generische  Bestim- 
mung nicht  sicher  ist,  wird   als  G.  Dixoni  Owen  beschrieben. 

Rhamphosuchus  Lyd.  Zwischenkiefer  von  den  Nasenbeinen  getrennt. 
Erster  Zahn  des  Unterkiefers  in  einen  Ausschnitt  des  Zwischenkiefers,  vierter 
in  eine  Grube  des  Oberkiefers  eingefügt.  Oberseite  der  Schnauze  eben. 
Pliocän.  Siwalik,  Ost-Indien.  Der  riesige  R.  crassidens  Falc.  und  Cautley  sp., 
von  welchem  Fragmente  des  Schädels,  Wirbel  und  sonstige  Skeletreste  er- 
halten bUeben,  erreichte  eine  Länge  von  16 — 18™. 

2.  Section.     Brevirostres. 

Schnauze  kurz  oder  nur  massig  verlängert,  vorn  breit, 
gerundet;  seitliche  Begrenzungslinie  wellig  gebogen.  Nasen- 
beine die   äusseren  Nasenlöcher   erreichend    oder   denselben 


1)  Rendic.  della  R.  Acad.  dei  Lincei  1890.  ser.  4  vol.  VI.  149. 
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sehr  genähert.    Zähne  ungleich.    Symphyse  des  Unterkiefers 
kurz,  nur  vom  Dentale  gebildet. 

Die  Brevirostres  sind  amphibische  Geschöpfe,  welche  Süsswasserseen, 
Flüsse  und  Meeresküsten  bewohnen  und  fossil  mit  Ausnahme  der  Atopo- 
sauriden  in  Süsswasser-Ablagerungen  vorkommen. 

1.  Familie.    Atoposauridae*). 

Körper  klein  ^  eidechsenarüg,  Wirbel  amphicöl.  Augenhöhlen  beirächäich 
grösser,  als  obere  Schlaf enlöcher,  Nasenlöcher  durch  die  verlängerten  Nasenbeine 
getheilt,  Bücken  mit  zwei  Längsreihen,  unmittelbar  hinter  detn  Kopf  beginnender, 
gleichartiger  Hatten  von  quer  oblonger  Form  bedeckt    Bauchpanzer  fehlt 

Im  oberen  Jura,  marin. 

Alligatorium  Jourdan  M.  S.  Der  Gypsabguss  eines  kleinen,  unvollständig 
erhaltenen  Skeletes  aus  dem  obersten  Jura  von  Cerin,  dessen  Original  im 
Museum  von  Lyon  aufbewahrt  wird,  beweist  die  Existenz  eines  stumpf- 
schnauzigen,  amphicölen  Krokodiliers ,  dessen  Schädeldach  rauh  skulptirt 
erscheint.  Die  Augenhöhlen  sind  beträchtlich  grösser,  als  die  oberen  Schläfen- 
löcher. Die  Vorderfüsse  kürzer,  als  die  hinteren.  Der  Rücken  mit  Knochen- 
platten bedeckt.    A,  Meyeri  Jourdan. 

Zur  gleichen  Gattung  gehört  wahrscheinlich  der  Abdruck  eines  40«™  langen 
vollständigen  Skeletes  aus  dem  obersten  Juraschiefer  von  Pointen  bei  Kelheim 
im  Münchener  Museum.  Der  längüch  dreickige  stumpfschnauzige  Schädel  zeigte 
starke  grubige  Skulptur;  die  rundlichen,  etwas  nach  der  Seite  gerichteten 
Augenhöhlen  übertreffen  die  ovalen  oberen  Schläfenlöcher  ums  Doppelte  an 
Grösse.  Der  Rücken  ist  mit  zwei  Längsreihen  von  grossen  quer  rechtseitigen, 
grubig  verzierten  schwach  gekielten  Knochenplatten  bedeckt.  Die  Hinterbeine 
sind  erheblich  länger  und  kräftiger,  als  die  vorderen. 

Alligatorellus  Jourdan  (Fig.  599).  Das  einzige  bis  jetzt  bekannte, 
prachtvoll  erhaltene  Skelet  im  Museum  von  Lyon  misst  von  der  Schnauzenspitze 
bis  zum  Schwanzende  22^^.  Der  dreieckige  Schädel  erinnert  an  Sphenodon. 
Das  Schädeldach  ist  mit  schwachen  runzeligen  Skulpturen  verziert  Augen- 
höhlen fast  dreimal  so  gross,  als  obere  Schläfenlöcher;  seitUche  Schläfen- 
löcher ausgedehnt,  durch  eine  Einbuchtung  mit  den  Augenhöhlen  verbunden. 
Nasenlöcher  ganz  vom,  jedoch  durch  die  langen  dreieckigen,  weit  vor- 
springenden Nasenbeine  getrennt.  Zähne  conisch.  Hals  kurz.  Schwanz 
sehr  lang,  aus  mindestens  30  Wirbeln  bestehend.  Vorderextremitäten 
kürzer,  als  die  hinteren.  Carpus  in  der  proximalen  Reihe  mit  zwei  stark 
verlängerten,  in  der  distalen  mit  zwei  kleinen,  platten  Knöchelchen.  Hand 
kurz,  fün&ehig.  Hinterfüsse  völlig  krokodilartig,  der  Stummel  des  Meta- 
tarsale  V  ein  wenig  länger,  als  bei  den  lebenden  Gattungen.  Dorsalrippen 
zweiköpfig,   diu*ch  Stemocostalia  mit   dem  Brustbein  verbunden.     Rücken 


1)  Meyer,  H.  v..  Zur  Fauna  der  Vorwelt.    Reptilien  aus  dem  lithographischen 
Schiefer.  1860.  8.  113—116. 
Gervais,  P.,  Comptes  rendns  1871.  LXXIII.  Sept 
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f  Oweniasuekus  A.  Stn,  Woodward  {Brackgdectes  Owen  non  Cope).  Nur 
Unterkiefer  bekannt.  Die  glatten  Zähne  Bind  auf  das  vordere  Drittheil  be- 
ifchränkt;  eine  Durchbruchsöffnmig  auf  der  AuaeenHeit«  fehlt  Purbeclt- 
Bchichten.     Dorsetehire. 

Mackimosaurus  H.  v.  Meyer  (N.  Jahrb.  1837.  S.  560,  Madrimosaums 

Meyer  errorim)  (Fig.  601).   Die  Gattung  wurde  für  isolirte  gedrungene  etunipf- 

conieche,  stark  längsgeriefte  Zähne  von  rundlichem  Durchmesser  mit  glatter, 

j|p»k  cylindriacher  Wurzel  aus  dem  Kimmeridgekalk  von  Solo- 

JnL/I         thum  und  Hannover  aufgestellt.    Aehnliche  Zähne  wurden 

m^'  fSiM        ^''"  Sauvage  aus  dem   Bathomen  (if.  batkonicm),  Kim- 

K:'i'mWM        meridgien  und  PorÜandien  von  Boulogne-sur-met  {M.  port- 

MmMJlffmu       landicua,  inierruptus,  ferox  Sauvage),  von  Quenstedt  aus 

H^Vuw^P       dem  oberen  Jura  von  ächnaitheim,  von   Schlosser  aus 

W.  '  J^         dem  Diceraskalk  von  Kelheim  beschrieben.     Zur  gleichen 

^^:  Gattung  rechnen  Sau  vage  und  Lienard")  einen  Schädel, 

Zahn  Ton  Machimo-     Unterkiefer,  zahlreiche  Wirbel,  verschiedene  Knochen  und 

mtinu  E«gi  H.  V.      HautschUder  aus  dem  Kimmeridge  mit  Exogyra  virgvla  von 

UndMrbe^w       Verdun  {M.  Mosae).    Der  gedrungene  niedrige,  ausgen  mit 

uumover.  NM.  Gr.     zerstreuten  Grübchen  bedeckte  Schädel  ist  1,3  '^  lang  und 

hinten  0,58  "*   breit ;  die  starke ,  ziemlich  breite  Schnauze 

gebt  allmählich  in  den  cranialen  Theil  über  und  ist  nur  wenig  länger  als  dieser; 

der  vorn  gerundete  Zwischenkiefer  erweitert  sich  löflelartig  und  ist  durch 

eine  Einschnürung  vom  Oberkiefer  gettennt.    Auf  jeder  Seite  stehen  ca.  20 

kurze,   stumpfconische ,   im  Querschnitt   kreisrunde,   stark   geriefte   Zähne. 

Stirnbein  breit  und  kurz.  Vorderatimb eine  klein.  Nasenbeine  den  Zwischenkieter 

wahrscheinhch  nicht  erreichend.    Augenhohlen  klein,  quer  oval,  nach  oben 

gerichtet;  obere  Schläfengruben  sehr  gross,  längüch  vieraeitig,  vom  gerundet 

und  etwas  verschmälert.    Gaumenbeine  breit.     Choanen  unbekannt.    Wirbel 

amphicöl,  vom  und  liinten  schwach  ausgehöhlt.     HautschUder  mit  grossen 

Gmhen  bedeckt. 

3.  Familie.    Bemlsurtidae. 
Körper  mittelgross,  Zähne  stark  differemirt.    Augenhöhlen  grösser  als  obere 
Schlaf efdöcher ,    Choanen   weit  zurückliegend.     Rücken  mit  mehr  als  zwei  Längs- 
reihen gelenkig  verbundener  Platten.    Bauchpanzer  aus  einem  Sliick  bestehend,  die 
einfachen  Flauen  gelenkig  verbunden. 

Bernissartia  Dollo.  Schädel  länglich  dreieckig,  aussen  durch  runde 
Grübchen  sculptirt.  Schnauze  vom  verschmälert.  Zähne  20:20,  im  vorderen 
Theil  der  Kiefer  schlank,  lang,  rückwärts  gekrümmt,  mit  rundlichem  Quer- 
schnitt, in  der  hinteren  Hälfte  kurz,  zitzenförmig.  Die  5.  bis  9.  Zähne  oben 
ragen  als  Fangzähne  (Pseudocanine)  vor;  im  Unterkiefer  beginnen  die  Fang- 
zähne unmittelbar  hinter  der  Symphyse,  welche  bis  zum  7.  Zahn  reicht 
Augenhöhlen   länger  und   breiter  als  die  mndlichen  oberen  Schläfenlöcher. 

1)  Sau  vage,  M.  B.,  et  Lienard  F.,  Memoire  sur  Je  genre  HachimoHauros.  M^m. 
Soc.  göol.  de  France  1879.  3.  eer.  I.  Mem.  IV. 
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Nasenbeine  nicht  in  die  äusseren,  iingetheilten  Nasenlöcher  eintretend.  Prä- 
orbitale Oeffnungen  fehlen.  Gaumenlöcher  sehr  gross,  breiter  als  lang. 
Choanen  länglich,  weit  zurückliegend.  Vorderfüsse  kürzer,  als  die  hinteren. 
Rückenpanzer  in  der  Halsregion  mit  zwei,  in  der  Rücken-  und  Lendenregion 
mit  vier,  in  der  Schwanzregion  mit  zwei  Längsreihen  trapezoidischer  oder 
quer  rechtseitiger,  längs  gekielter  Platten  bedeckt.  Bauchpanzer  längUch 
oval,  aus  vier  Reihen  ungekielter,  quadratischer,  in  vier  Längsreihen  geordneter 
und  dachziegelförmig  über  einander  liegender  Platten  bestehend.  Im  Wälder- 
thon  von  Bemissart,  Belgien.  Zwei  vollständige  Skelete  von  B,  Fagesi  Dollo 
im  Museum  von  Brüssel  haben  eine  Länge  von  0,80^. 

Theriosuchus  Owen.  Schädel  klein  (nur  S^^  lang),  dreieckig  mit  breiter, 
kurzer  Schnauze.  Augenhöhlen  etwas  grösser  als  die  oberen  Schläfenlöcher. 
Stirnbein  lang.  Nasenbeine  mit  ihren  Spitzen  weit  in  die  Nasenlöcher  vor- 
ragend imd  diese  theilend.  Unterkiefer  ohne  seitliche  OefEnung.  Zahne 
18 — 20,  an  Grösse  und  Form  verschieden,  oben  und  unten  mehrere  lange,  zu- 
gespitze  und  zugeschärfte  Fangzähne  (Pseudocaninen) ,  sowie  eine  grössere 
Anzahl  kleinerer  keulenförmiger,  gestreifter  Vorder-  und  Hinterzähne  (Pseudo- 
molaren). Rücken  mit  vier  (?)  Reihen  längsgekielter  Hautschilder  bedeckt. 
Einzige  Art  {Th.  piisiUus  Owen)  in  Purbeckschichten  von  Dorset. 

4.  Familie.    Alligatoridae. 

Schädel  breit  und  stumpf,  Wirbel  procöl.  Äugenhöhlen  grösser,  als  die  zu- 
weilen rudimentären  oberen  Schläfenlöcher,  äusserlich  mit  den  seitlichen  ScMäJen- 
löchern  verbunden.  Zähne  stark  differenzirt;  der  erste  Unterkieferzahn  stets,  der 
inerte  in  der  Regel  in  Gruben  des  Zwischen-  und  Oberkiefers  eingefügt  Naht 
zwischen  Ober-  und  Zwischenkiejer  auf  der  Gaumenseite  gerade  oder  nach  vorne 
convex.  Choanen  vollständig  von  den  Flügelbeinen  umschlossen.  Bückenpanzer 
aus  mehr  als  zwei  Reihen  gelenkig  verbundener  (Jacare,  Caiman)  oder  frei  in  der 
Haut  liegender  (Alligator)  Platten;  die  Halsplatten  von  den  Rückenplatten  getrennt. 
Bauchpanzer,  wenn  vorhanden,  aus  zahlreichen  Längs-  und  Querreihen  gelenkig 
verbundener  Platten  bestehend,  wovon  jede  aus  zwei  ungleich  grossen  durch  Sutur 
vereinigten  Stücken  zusammengesetzt  ist. 

Fossil  in  Süsswasserbildungen  der  Kreide-  und  Tertiärperiode;  lebend 
die  drei  Gattungen  Alligator,  Caiman  und  Jacare  in  den  warmen  und  tropi- 
schen Regionen  von  Amerika  und  China, 

f  Bottosaurus  Ag.  Ungenügend  bekannt.  Unterkiefer  und  Zähne 
ähnlich  Alligator.  Halswirbel  ohne  Hypapophysen.  Obere  Kreide.  New- 
Yersey,  Colorado  und  Montana.    B.  Harlani  Meyer. 

Diplocynodon  Pomel  {Crocodüus  auct.,  Orthosaurus  Geoffroy,  Plerodon 
p.  p.  Meyer,  Alligator  Ludw.,  Saurocainus  Aymard  (Fig.  602.  603).  Schädel  ähn- 
lich Alligator.  Zwischenkiefer  auf  der  Gaumenseite  durch  eine  gerade  Quer- 
naht begrenzt.  Zähne  ungleich,  vorn  und  hinten  leicht  zügeschärft;  theils  lang 
und  spitz,  theils  kurz,  zitzenförmig,  glatt  oder  gestreift,  oben  etwas  zahlreicher 
als  unten  (17 — 22:16 — 20).  Der  erste  Unterkieferzahn  wird  oben  von  einer 
Grube  aufgenommen ;  dem  vierten  als  Fangzahn  entwickelten  Unterkieferzahn 
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geht  ein  ebenso  starker  dritter  voraus  und  beide  fügen  sieh  entweder  in  einen 
nischeuartigen  Ausschnitt  auf  der  Grenze  von  Ober-  und  Zwischenkiefer  ein 
oder  der  vierte  verbirgt  sich,  wie  beiAUigator,  in  eine  Grube  des  Ober- 
■  kiefers.  Obere  Schläfenlöclier  kleiner  als  die  Augenhöhlen ,  jedoch  wohl 
entwickelt.     Seitliche  Oefinung  des  Unterkiefers  gross,  länglieh. 

Das  bezeichnendste  Merkmal  dieser  in  der  Bezahnung  zwischen  Alligator 
und  Krokodil  stehenden  Gattung  ist  die  ungewöhnlich  starke,  mit  Jacare 
jsiemlich  gut  übereinstimmende  Entwickelung  des  Hautekeletes.  Sowohl 
Rücken  als  Bauch  werden  durch  knöcherne  Platten  geschützt.  Die  Rücken- 
platten (Fig.  572)  sind  aussen  gekielt,  mit  Grübchen  bedeckt,  vierseitig,  vom 
mit  einer  glatten  etwas  abgeschrägten  Fläche  versehen,  über  welche  sich 
der  verdünnte  Hinterrand  der  vorhergehenden  Platte  legt;  sie  stehen  in  vier 
Längsreihen,  deren  Platten  seithch  durch  Zackennähte  verbunden  slad.  Den 
Cervicalplatten  fehlt  der  abgeschrägte,  glatte  Vorderrand,  die  Nuchalplatten 
sind  klein,  unregelmassig  oval 


DlpliKitaodon  Üenii 


Der  Bauchpanzer  (Fig.  573..  574)  wird  aus  zahlreichen  Längs-  und  Quer- 
reihen von  ungekielten,  aussen  schwächer  eculptirten,  ebenfalls  gelenkig  ver- 
bundenen Platten  gebildet,  wovon  jede  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  ist. 
Das  grössere  hintere  Stück  ist  allpeitig  durch  Zackennähte  begrenzt,  das  kürzere 
V^orderstück  dagegen  besitzt  einen  glatten,  etwas  abgeschrägten  Vorderrand, 
welcher  vom  Hinterraiid  der  vorhergehenden  Platte  etwas  bedeckt  wird.  Der 
Bauchpauzer  schliesst  eich  wahrscheinlich  unmittelbar  an  den  Rückenpanzer 
an.  Auch  der  Schwanz  war  mit  schmalen  langen,  die  Extremitäten  mit 
kleinen  gekielten,  viereckigen  oder  polygonalen  Knochenplatten  versehen. 
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Zu  Diploq/nodon  gehören  viele  als  Orocodüus  oder  Alligator  beschriebenen 
Krokodilier  aus  dem  Obereoeän,  Oligocän  und  Miocän  Europa's.  Im  Unter- 
oligocän  von  Hordwell  in  England  sind  Schädel  und  zahlreiche  Skelet- 
theile von  D.  Hantoniensis  Wood  (=  Crocodüus  HasHngsiae  Owen)  nicht  selten. 
Zur  gleichen  oder  doch  einer  sehr  nahestehenden  Art  gehören  Z>.  (Crocodüus) 
Oervaisi  Aymard  (Fig.  602)  aus  dem  Hyracotherien- Mergel  von  Ronzon 
bei  Le  Puy,  sowie  die  meist  unvollständigen  Reste  aus  den  Phosphoriten 
des  Quercy  und  den  Bohnerzen  von  Mauremont  in  der  Schweiz.  Im  Oligocän 
von  Armissan,  H6rault,  liegen  ganze  Skelete  eines  kleinen  Diploq/nodon  und 
ebenso  beschreibt  R.  Ludwig  aus  dem  mittleren  Oligocän  (Cyrenenmergel) 
des  Mainzer  Beckens,  insbesondere  aus  den  Lignit- 
thonen  von  Messel  bei  Darmstadt  einen  D.  (Alligator) 
Darwini  mit  glatten  und  einen  D.  (Crocodilus)  Eberti 
mit  gestreiften  Zähnen.  Ludwig  vereinigt  in  seiner 
von  zahlreichen  und  guten  Abbildungen  begleiteten 
Monographie  mit  Alligator  Darwini  die  von  H.  von 
Meyer  (N.  Jahrb.  für  Mineral.  1843.  S.  393)  aus  dem 
miocänen  Litorinellen-  und  Corbicula  -  Kalk  von 
Weisenau  u.  a.  O.  des  Mainzer  Beckens  bescliriebenen 
Fragmente  von  C.  Bruchig  RahH,  meditisxmdBrauniorum 
Meyer.  Dieselben  dürften  jedoch  eher  mit  dem  in 
den  gleichaltrigen  Indusienkalken  von  St.  G6rand-le- 
Puy  vorkommenden  D.  Bateli  Pomel  (-=  C.  Elaverensis 
Brav.)  und  D.  gracüe  Vaillant,  sowie  mit  den  Resten 
aus  der  Braunkohle  von  Rott  (Meyer,  Jahrb.  1857 
S.  537)  und  aus  dem  Süsswasserkalk  von  Eckingen 
und  Haslach  bei  Ulm  übereinstimmen.  Crocodütts 
Büticonensis  H.  v.  Meyer  aus  der  Molasse  der  Schweiz, 
Crocodüus  Steineri  und  Styriacus  Hofmann  aus  dem 
Miocän  von  Schönegg  bei  Wies  in  Steyermark  (Neu- 
mayr  und  Mojsisovics,  Beiträge  zur  Paläontol. 
Oesterr.- Ungarns.  1886.  V),  ferner  die  nur  in  unan- 
sehnUchen  Fragmenten  im  miocänen  Sand  und  Süss- 
wasserkalk von  Günzburg  und  Adelschlag  in  Bayern  vorkommenden  Kroko- 
dilier gehören  zu  Diplocynodon. 

Alligator  Cuv.,  Caiman  Spix  und  Jacare  Gray.     Recent. 


Fig.  «03. 
Unterkiefer  von  Diploq/no- 
don gracüf  Vaillant.    Ünt. 
Miocän.  St.  Görand  le  Puy. 
Allier  (nach  Vaillant.) 


5.  Familie.    Crocodilidae. 

Schädel  vorn  verschmälert.  Wirbel  procöl.  Augenhöhlen  grösser  als  die  oberen 
ScMäferüöcher ,  mit  den  seitlichen  Schläjenlöchem  äusserlich  verbunden.  Zähne 
ungleich  (18 — 19:15);  der  erste  Unterkieferzahn  oben  in  eine  Qrube,  der  vierte 
in  einen  Ausschnitt  des  Aussenrandes  eingefügt.  Quemaht  zwischen  Ober-  und 
Zwischenkiefer  auf  der  Gaumenseite  gerade  oder  nach  hinten  convex.  Choanen 
vollständig  von  den  Flügelbeifien  umschlossen.     Bückenpanzer  aus  mehr  als  zwei 

Zittel.  Handbuch  der  Palaeontologle.   Bd.  III.  45 
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Längsreihen  von  Jrei  in  der  Haui  Hegendeit  Platten  heslekend;  die  HaHsplatten  ent- 
weder vom  Rücken  geschieden  oder  damit  vereint.    Bauchpanzer  fehlt. 

FoBffll  in  SüBswaseerbildmigen  der  oberen  Kreide,  des  Tertiär  und 
PleistocäD.  Lebend  in  allen  Welttheilen,  hauptsächlich  im  tropischen  Afrika, 
Südamerika,  Ostindien  und  Neu  Guinea. 

Crocodilus  Laurill.  {(  Enneodon  Praiigner,  Ickthyosuchus  Cope)  (Fig.  G04). 
Die  Gattung  CrocodÜMS  wird  von  Gray  in  sieben  Genera  zerlegt.  Von  diesen 
besitzen  Oopholis,  Bombifrons,  Palinia,  CrocodHus  und  Molinia 
auf  der  oberen  Seite  des  Halses  eine 
rhombische,  aus  drei  Paar  Knochen- 
Hchildem  zueammengesetzte  Scheibe, 
die  von  dem  Rückenpanzer  durch  einen 
häutigen  Zwiechenraum  getrennt  ist; 
Halcrosia  (Osteolaemus  Cope)  Und 
Mecistops  zeichnen  sich  durch  einen 
breiten,  jederseits  stark  gekielten  Grat 
aus,  der  aus  zwei  oder  drei  aufein- 
anderfolgenden Paaren  gekielter  Schil- 
der gebildet  wird.  Huxley  erkennt 
nur  Crocodüus  und  Mecistops,  Bou- 
lenger  nur  Crocodüus  und  Osteaiaemus 
als  selbständige  Genera  an. 

Die  ältesten  bis  jetzt  bekannten 
Spuren  ächter  Krokodile  stammen  aus 
der  obersten  Kreide  und  zwar  aus  den 
Ligniten  von  Fuveau  uad  Mimet  in 
der  Provence.  Schon  Cu  vi  er  erkannte 
in  einem  aus  der  Kohle  von  Mimet 
herrührenden  Knochenfragment  den 
^__  Femur  eines  Krokodils,   welcher  von 

OocoiJfiiu  oen-Cope.  Uni  EocSn,  Manll.  ütoh.  Gray  C.  Blavierx,  von  Giebel  C.  pro- 
ca.  >!*  nM,  Gr.  (Niich  Cope.)  Schädel  von  oben  „g,u:ialis  benannt  wurde.  Einen  Unter- 
kiefer, Wirbel  und  verschiedene  andere 
Knochen  von  Fuveau  beschreibt -M  a  t  h  e  r  o  n  (Mem.  Acad.  imp.  des  Sciences, 
Beiles  lettres  etc.  de  Maraeille  1869)  unter  der  Bezeichnung  C.  affuvelensis. 
Die  dürftigen  Reste  von  C.  iceniciis  und  Cantabrigiensis  Seeley  aus  dem  Grün- 
Band  von  Cambridge,  sowie  verschiedene  procöle  Wirbel,  Zähne  und  sonstige 
Ueberreste  aus  den  Gosauschichten  der  neuen  Welt  bei  Wien  (C.  proaws 
Seeley)  gestatten  keine  genauere  generische  Bestimmung;  dagegen  liefert 
der  Londonclay  von  Sheppey  (Unter  ■  Eocän)  ganze  Schädel ,  zahlreiche 
Knochen  und  Hnutschilder  von  C.  Spenceri  Buckl.  {=  C.  toliapicus  und 
champsoides  Owen).  Mit  dieser  Art  will  Lydekker  auch  den  schönen 
Schädel  von  C.  Arduini  Zigno  (Atti  Acad.  dei  Linrei  1880.  vol.  V)  aus  den 
Nummuliten schichten  des  Monte  Zuillo  bei  Verona  vereinigen.  In  den 
Conglomeraten  unter  dem  plastischen  Thon  von  Paris  findet  sich  C.  ■ 
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fT(ms  Blainv. ,  im  unteren  Meeressand  von  Cuise  Zähne  und  Hautschilder 
von  C  obtusidens  und  heterodus  Pomel.  Ein  prachtvolles,  fast  completes  Skelet 
von  C,  Yicetinus  Lioy  (Atti  Soc.  ital.  di  Sc.  1865.  p.  593)  aus  den  Lignit- 
schichten des  Monte  Bolca  befindet  sich  im  Museo  civico  von  Vicenza.  Noch 
reicher  an  Krokodilen  ist  Nordamerika,  wo  diese  Gattung  gegenwärtig  fehlt. 
Nach  Cope  enthalten  die  Puercoschichten  drei  Arten,  die  Wasatch-  und 
Bridger- Schichten  von  Wyoming  und  Utah  nicht  weniger  als  zehn  Arten 
(C.  acer,  davis,  heterodan,  affinis  etc.),  die  theilweise  in  vollständigen  Schädeln 
und  zahlreichen  Skelettheilen  vorhanden  sind  und  sich  nur  wenig  von  den 
recenten  Typen  unterscheiden.  Auch  die  marinen  Eocänschichten  von 
Claibome,  Alabama  weisen  mehrere  fragmentarisch  erhaltene  Formen  auf. 
Ob  die  dürftigen,  schon  von  Cuvier  beschriebenen  Ueberreste  aus  dem 
Pariser  Gyps,  die  trotz  ihrer  Unbestimmbarkeit  von  Gray  und  Giebel 
mit  Namen  belegt  wurden  (C.  Trimmeri  Gray,  C.  parisiensis  Gieb.)  von  ein 
oder  mehreren  Arten  von  Crocodüus,  Alligator  oder  Diplocynodon  herrühren, 
lässt  sich  nicht  entscheiden ;  auch  die  gleichaltrigen  Reste  von  Castelnaudary 
(C  Dodunii  Gray)  sind  nicht  sicher  bestimmbar. 

Ein  schön  erhaltener  Schädel  aus  dem  untermiocänen  Indusienkalk  von 
St.  G6rand-le-Puy  wird  von  Vaillant  als  0.  Aeduicus  abgebildet.  Enneodon 
Ungeri  Prangner  (Steiermark.  Zeitschr.  1845.  VIII),  ein  18  <^"*  langes  und 
hinten  8  ^m  breites  Schnauzenfragment  aus  dem  Miocän  von  Wies  in  Steier- 
mark, wird  von  Fitzinger  zu  Crocodütis  gestellt,  und  ebenso  von  Gervais 
zwei  isolirte  Zahne  aus  dem  Pliocän  von  Montpellier.  Das  jüngste  bis  jetzt 
bekannte  fossile  Krokodil  in  Europa  wird  von  Uzielli  (Boll.  soc.  geol. 
Ital.  1886.  V)  aus  dem  Pliocän  von  San  Valentino  bei  Reggio  im  Modene- 
sischen  beschrieben.  Während  in  Europa  und  Nordamerika  die  Krokodile 
im  Miocän  und  Pliocän  immer  spärUcher  werden,  erlangen  in  den  ostindi- 
schen Siwalikschichten  zwei  dem  noch  jetzt  in  Ostindien  lebenden  C.  palustris 
Lesson  nahe  verwandte  Arten  (C.  palaeindicm  Falconer  und  C.  Sivalensis 
Lydekker)  eine  starke  Verbreitung.  Im  Pleistocän  von  Narbuda  und  Birma 
findet  sich  C.  paliistris  Lesson;  in  Indien  und  Australien  Croc,  porosus 
Schneider  subfossil. 

Thecachampsa  Cope.  {Crocodüus  p.  p.  Leidy.)  Schnauze  verlängert, 
schlank.  Zahnreihe  durch  einen  Fangzahn  unterbrochen.  Zähne  aus  über- 
einander geschachtelten  Dentinkegeln  bestehend,  vom  und  hinten  etwas  zu- 
geschärft. Schmelz  sehr  dünn.  Halswirbel  mit  einer  verlängerten  Hypa- 
pophyse.  Eocän  von  Ost-Virginien  (TÄ.  antiqua  Leidy  sp.),  und  Wyoming 
(TÄ.  affinis  und  Ellioü  Cope),  Miocän  von  Ost-Virginien  (Tä.  sicaria  Cope). 


Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte. 

Die    ältesten    Krokodilier    erscheinen    in    der    oberen   Trias  von 

Deutschland,  Schottland,  Nordamerika  und  Indien.    Sie  gehören  aus- 

sehliessUch  zu  den  Parasuchia  (Belodon,  Staganolepis,  Episcoposatirus, 

45* 
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Eupelor,  Farasuchm)  oder  Pseiidostichia  [Aetosaurus,  Dyoplax,  Ty- 
pothorax)  und  unterscheiden  sich  durch  eine  Reihe  wichtiger  Merk- 
male, welche  diese  Formen  als  Mischtypen  charakterisiren  und  ihnen 
eine  vermittelnde  Zwischenstellung  zwischen  den  echten  Krokodilen, 
Dinosauria,  Ehynchocephalia  und  Eidechsen  anweisen. 

Typische  Krokodile  mit  amphicölen  Wirbeln  und  mesosuchen 
Choanen,  im  Uebrigen  aber  mit  allen  charakteristischen  Eigenschaften 
der  Gaviale  ausgestattet,  treten  ziemlich  unvermittelt  zuerst  im  oberen 
Lias  von  Deutschland,  Frankreich  und  England  auf.  Die  Skelete  von 
Pelagosaurus  und  Mystriosaurtis  gewähren  einen  vollständigen  Einblick 
in  den  Knochenbau  dieser  ältesten  Longirostres ,  die  mit  geringen  Mo> 
dificationen  im  Dogger  und  Jura  fortdauern,  woselbst  die  Gattungen 
Steneosaums ,  Teleosaurus,  Äeolodon,  Crocodüeimus ,  Teleidosaurus  u.  a, 
als  directe  Abkömmlinge  der  ersteren  betrachtet  werden  können.  Neben 
den  schlanken  Teleosauriden  entwickeln  sich  im  Dogger  und  nament- 
lich im  oberen  Jura  die  plumperen,  etwas  kurzschnauzigeren  Metrio- 
rhynchiden,  wovon  einzelne  Gattungen  (Dacosaurus,  Machimosaurns, 
PlesiostichiLs)  riesige  Dimensionen  erlangen,  während  MelriorhynchuSy 
Cricosaurus  und  Oeosaurus  an  Grösse  den  Krokodilen  der  Jetztzeit 
gleichstehen.  Sämmtliche  liasische  und  jurassische  Longirostres  kom- 
men in  marinen  Ablagerungen  vor  imd  waren  ohne  Zweifel,  wie  auch 
der  Inhalt  ihres  Magens  und  ihrer  Coprolithen  beweist,  Bewohner  des 
Oceans  oder  doch  der  Meeresküsten. 

Am  Schluss  der  Jurazeit  scheinen  äussere  Einflüsse  die  Mehrzahl 
der  Krokodilier  gezwungen  zu  haben  sich  anderen  Existenzbedingungen 
anzupassen.  Nur  Enaliosuchus  deutet  noch  die  Anwesenheit  von 
langschnauzigen  Formen  in  marinen  Ablagerungen  der  unteren  Kreide 
von  Norddeutschland  und  Hyposaurxis  von  solchen  in  der  oberen 
Kreide  von  New-Yersey  an. 

In  der  Purbeck-  und  Wälderstufe  finden  sich  die  Krokodilreste 
vermischt  mit  Land-  und  Süsswasserbewohneru  und  allem  Anschein 
nach  lebten  die  langschnauzigen  Macrorhynchiden  (Pholidosaurus,  Ey- 
laeochampsa,  Petrosuchus)  bereits  in  süssen  Gewässern.  In  ihrer  Or- 
ganisation stellen  sie  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  jurassischen 
Teleosauriden  imd  Metriorhynchiden  und  den  jüngeren  Rhyncho- 
suchiden  dar.  Ihre  Wirbel  sind  zwar  noch  amphicöl,  ihre  Choanen  noch 
überwiegend,  wenn  auch  nicht  mehr  vollständig  mesosuch,  die  oberen 
Schläfenlöcher  noch  gross,  wenn  auch  bereits  merkbar  kleiner,  als  bei 
den  jurassischen  Gattungen,  die  Gaumenlöcher  noch  theilweise  von 
den  Jochbeinen  eingefasst  und  die  Panzerung  des  Rückens  und  Bau- 
ches  noch  im  Wesentlichen   mit  den  Teleosauriden  übereinstimmend. 
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Dagegen  zeigt  sich  in  der  unregelmässigeren  Gestalt  der  Augenhöhlen 
und  ihrer  Verbindung  mit  den  seitlichen  Schläfenlöchern,  in  der  Re- 
duction  des  Basisphenoids,  in  der  Bildung  der  ringsum  geschlossenen 
Gehörgänge  und  der  Gehirnhöhle,  in  der  Verdrängung  des  Comple- 
mentare  aus  der  Unterkiefersymphyse,  in  der  seitlichen  Ausdehnung 
der  Paukenhöhle,  in  der  Einbuchtung  des  Zwischenkiefers  zur  Auf- 
nahme des  ersten  Unterkieferzahnes  eine  entschiedene  Annäherung  an 
die  jüngeren  procölen  Langschnauzer,  namentlich  an  die  in  der  oberen 
Kreide  von  Frankreich,  Holland  und  Nordamerika  verbreitete  Gattung 
Ihoracosatirm,  Diese  sowie  der  nahestehende  in  der  oberen  Kreide 
von  Amerika  vorkommende  HolopSj  femer  der  miocäne  in  Ungarn 
gefundene  Oavialosuchus  bewohnen  noch  das  Meer  oder  doch  wie  ihre 
jurassische  Ahnen  die  Meeresküsten  und  führen  in  ihrem  osteologi- 
schen  Bau  ganz  unmerklich  zu  der  jetzt  in  den  süssen  Gewässern  von 
Borneo  lebenden  Gattung  Tomistoma  hin.  Echte  Gaviale  treten  zu- 
erst in  eocäuen  Süsswasserablagerungen  von  England  (Q,  Dixoni)  auf 
und  haben  im  heutigen  Heimathsgebiet  dieser  hauptsächlich  auf  Fisch- 
nahrung angewiesenen  Thiere,  in  den  pliocänen  und  pleistocänen  Ab- 
lagerungen von'  Ostindien  eine  beträchtUche  Verbreitung.  Neben 
mehreren  Arten  von  Gavialis  findet  sich  dort  auch  der  riesenhafte 
RhamTphosuchus  crassidens. 

Die  kurzschnauzigen  Krokodile  [Bremrostres)  bilden  einen 
jüngeren  Seitenzweig  der  Eusttchia.  Ihre  ältesten  Vertreter  erscheinen 
im  obersten  Jura  (lithographischen  Schiefer)  von  Bayern  und  Cerin. 
Es  sind  kleine  eidechsenähnliche  Formen,  mit  kurzem,  breitdreieckigem 
Schädel,  grossen,  die  äusseren  Nasenlöcher  theilenden  Nasenbeinen, 
schwach  entwickeltem  Rückenpanzer,  mangelndem  Bauchpanzer  und 
langen,  zierlichen  Beinen.  Die  Ätoposauridae  (Älligatorium ,  AlUga- 
torellus,  Atoposaurus)  lebten  wahrscheinUch  im  Meer,  während  die  im 
Alter  nächststehenden  Goniopholiden  und  Bemissartiden  der  Purbeck- 
und  Wälderstufe  bereits  süsse  Gewässer  bevorzugten  und  theilweise  in 
Grösse  und  äusserem  Habitus  den  Krokodilen  imd  Alligatoren  der 
Jetztzeit  nahe  kamen.  Im  Gegensatz  zu  den  Atoposauriden  ist  der 
Bauchpanzer  stark  entwickelt,  jedoch  wie  bei  den  Teleosauriden  aus 
einfachen  Platten  zusammengesetzt.  Durch  ihre  amphicölen  Wirbel, 
ihre  grossen  Schläfenlöcher,  ihre  metamesosuchen  Choanen  und  den 
nur  aus  zwei  Plattenreihen  bestehenden  Rückenpanzer  entfernen  sich 
die  GoniophoUden  weiter  von  den  jezt  lebenden  Bremrostres,  als  die 
Bemissartiden  (Bemissartia ,  Theriosiichus),  bei  denen  die  Schläfen- 
löcher an  Umfang  hinter  den  Augenhöhlen  zurückbleiben  und  der 
Rücken  schon  vier  Längsreihen  von  Platten  aufweist.     An  die  Atopo- 


686  Vertebrata,  Reptilien. 

sauriden  erinnern  die  zwerghaften  Goniopholiden  -  Gattungen  Nanno- 
suchus  und  die  Bernissartide  Therlomchus.  Wie  bei  den  Longirostres 
erfolgte  die  Umwandlung  der  amphicölen  in  procöle  Typen  wahr- 
scheinlich während  der  älteren  und  mittleren  Kreidezeit,  aus  welcher 
leider  voUstÄndigere  Reste  von  Krokodilier  fast  gänzlich  fehlen.  Die 
Zähne,  Wirbel  und  spärlichen  Knochenfragmente  aus  dem  Gault  von 
Frankreich  und  dem  Grünsand  von  Cambridge  (C  icenicus  Seeley)  rühren 
wie  jene  aus  den  Gosauschichten  und  der  obersten  Kreide  von  Fuveau 
entschieden  von  procölen  Formen  her,  gestatten  aber  keine  genauere 
generische  Bestimmung.  Im  Tertiär  haben  die  kurzschnauzigen  Eusuchia 
ihre  heutigen  Merkmale  nahezu  vollständig  erreicht;  doch  scheinen 
wenigstens  im  Eocän  und  Oligocän  Crocodüidae  und  Äüigatoridae  noch 
nicht  so  scharf  geschieden  gewesen  zu  sein,  wie  in  der  Gegenwart. 

Die  Gattung  Diplocynodon,  welche  im  jüngeren  Eocän,  im  Oli- 
gocän und  im  unteren  Miocän  in  Europa  eine  weite  Verbreitung  be- 
sass,  vereinigt  in  ihrer  Bezahnung  die  Merkmale  beider  Familien, 
dagegen  stimmt  das  Hautskelet  mit  Caiman  und  Jacare  überein. 
Während  aber  in  Europa  im  Eocän  und  Miocän  Krokodile  und  Alli- 
gatoriden  nebeneinander  vorkamen,  scheinen  im  jetzigen  Heimatbs* 
gebiet  der  letzteren,  in  Nordamerika,  echte  Krokodiliden  fast  aus- 
schliesslich geherrscht  zu  haben.  Die  Mehrzahl  der  zum  Theil  trefQich 
erhaltenen  Schädel  aus  dem  Eocän  der  Wasatch-  und  Bridgerstufe 
erweisen  sich  als  Angehörige  der  Gattung  Orocodilvs.  Ob  die  dürftigen 
Reste,  welche  das  jüngere  Miocän  und  Pliocän  in  Europa  geliefert 
hat,  von  Krokodilen  oder  Alligatoren  herrühren,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Wohl  aber  beherbergen  die  pliocänen  Siwalikschichten 
Ostindiens  mehrere  den  jetzt  lebenden  indischen  Krokodilen  nahe 
stehende  Arten. 

Ein  Rückblick  auf  die  zeitliche  Verbreitung  der  Crocodüia  und 
auf  die  wichtigeren  morphologischen  Veränderungen,  welche  sie  im 
Verlauf  der  Zeit  durchgemacht  haben,  wirft  zugleich  einiges  Licht 
auf  die  in  mehrfacher  Hinsicht  noch  dunkle  Stammesgeschichte  dieser 
Unterordnung. 

Völlig  unbekannt  bleibt  vorläufig  noch  der  Ursprung  dieser  schon 
in  der  Trias  mit  hoch  specialisirten  Formen  auftretenden  Reptilien. 
Man  wird  vielleicht  an  paläozoische  Rhynchocephalen  (Proganosauria) 
und  Theromorpha  denken  dürfen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den 
Urahnen  der  Krokodilier  näher  zu  kommen,  allein  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  lassen  sich  vorerst  die  Vermuthungen  nicht  lenken. 

Noch  schwieriger  stellt  sich  die  Frage,  wenn  wir  den  Ursprung 
der  Exisuchia  zu  ermitteln  versuchen.    Dass  dieselben  das  Stadium  der 
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Parasuchia  oder  Pseudomchia  durchlaufen  haben,  ist  aus  morphologi- 
schen Gründen  überaus  unwahrscheinlich.  Es  weisen  vielmehr  alle 
Thatsachen  darauf  hin,  dass  diese  letzteren  zwar  als  Verwandte  zu 
der  grossen  Gruppe  der  Krokodilier  gehören,  jedoch  ganz  selbständige, 
eigenthümlich  specialisirte  Seitenzweige  darstellen,  die  sich  früh- 
zeitig vom  Hauptstamm  ablösten  und  keiner  Weiterentwickelung  fähig 
waren. 

So  erscheinen  also  die  echten  Krokodilier  (Eusmhia)  ganz  unver- 
mittelt und  im  Wesentlichen  schon  mit  allen  typischen  Merkmalen 
der  modernen  Gattungen  ausgestattet  während  der  jüngeren  Liaszeit 
auf  dem  Schauplatz.  Alle  Veränderungen,  welche  sich  von  nun  an 
bei  den  Eusiichia  abspielen,  lassen  sich  Schritt  für  Schritt  und  nahezu 
übereinstimmend  in  zwei  parallelen  Reihen  verfolgen,  wovon  die  eine 
heut  zu  Tage  in  den  langschnauzigen  Gavialen,  die  andere  in  den 
kurzschnauzigen  Krokodilen  und  Alhgatoren  endigt. 

Wohl  die  wichtigste  Veränderung,  nämUch  die  Umwandlung  der 
amphicölen  in  procöle  Wirbel  vollzog  sich  ziemlich  gleichzeitig  in  der 
mittleren  Kreide  bei  Longirostres  und  Brevirostres,  Sie  mochte  theil- 
weise  bedingt  sein  durch  einen  Uebergang  der  rein  aquatilen  zur  am- 
phibischen und  terrestrischen  Lebensweise  und  auf  die  gleiche 
Ursache  dürfte  sich  wohl  auch  die  Verlängerung  der  Vorderfüsse  bei  den 
kurzschnauzigen  Krokodilen  zurückführen  lassen.  Von  geringerer  Be- 
deutung erscheinen  die  Veränderungen  im  Hautskelet,  das  wenigstens 
auf  der  Bauchseite  bei  den  meisten  jüngeren  Formen  einer  Reduction 
unterliegt,  ferner  in  der  Beschaffenheit  und  Lage  der  inneren  Nasen- 
öffnungen, des  inneren  Ohres  und  in  der  Grösse  und  Form  der  oberen 
Schläfenlöcher.  Was  zunächst  das  Ohr  betrifft,  so  hat  Koken  nach- 
gewiesen, dass  eine  vollständige  knöcherne  Umgrenzung  der  Eustachi- 
schen Röhren  wenigstens  bei  einzelnen  mesosuchen  Krokodiliern 
(Pholidosaurus)  vorkommt  und  somit  keine  ausschliessliche  Eigenthüm- 
lichkeit  der  jüngeren  procölen  Formen  darstellt.  Auch  die  mesosuche 
und  eusuche  Beschaffenheit  der  Choanen  dürfte,  wie  bereits  der  ältere 
Delongchamps  gezeigt,  nicht  auf  eine  fundamentale  Verschiedenheit 
im  Bau  der  Mundhöhle  hinweisen.  Bei  allen  lebenden  Krokodiliern 
können  die  Choanen  durch  eine  muskulöse  Falte  (Velum  palatinum), 
welche  sich  am  ffinterrand  der  Gaumenbeine  anheftet  abgeschlossen 
werden.  Eine  ähnüche  Vorrichtung  bestand  ohne  Zweifel  auch  bei  den 
mesosuchen  Formen;  nimmt  man  nun  an,  dass  die  bei  den  letzteren 
ziemlich  umfangreiche  Lücke  zwischen  Gaumenbeinen  und  Flügelbeinen 
wenigstens  theilweise  durch  Bindegewebe  ausgefüllt  war  und  dass  die- 
selbe nach  und  nach   durch  reichlichere  Verknöcherung  geschlossen 
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wurde,  so  verliert  die  mesosuche  und  eusuche  Beschaffenheit  der  Choanen 
beträchtlich  an  Bedeutung  und  wird  zu  einem  transitorischen,  in  steter 
Veränderung  begriffenen  Merkmal.  Auch  die  allmÄhliche  Verkleinerung 
der  oberen  Schläfenlöcher  lässt  sich  auf  physiologische  Vorgänge  zu- 
rückführen. Der  Musculus  temporalo-maxillaris,  welcher  die  Hebung  des 
Unterkiefers  zu  besorgen  hat,  heftet  sich  in  der  oberen  Schläfengrube  an, 
geht  unter  dem  Jochbogen  weg  und  inserirt  sich  an  der  inneren  und 
äusseren  Seite  des  Unterkiefers.  Bei  den  jüngeren  KrokodiUem  wird 
die  Function  jenes  Muskels  grossentheils  dem  Musculus  pterygo- 
maxillaris  übertragen ,  welcher  vor  und  über  den  Gaumenlöchem  ent- 
springt, über  letztere  hinwegläuft  und  sich  nach  aussen  um  den 
Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  herumlegt.  Stellt  man  sich  nun  vor,  dass 
in  Folge  irgend  welcher  äusseren  oder  inneren  Einflüsse,  z.  B.  Uebergang 
von  der  Fischnahrung  zur  gemischten  Nahrung,  die  Function  des  letz- 
teren Muskels  wichtiger  für .  das  Gedeihen  des  Thieres  wurde,  so  musste 
mit  der  Verstärkung  desselben  gleichzeitig  auch  eine  gewisse  Ver- 
änderung in  den  Schädelknochen  eintreten;  die  Flügelbeine  wurden 
nach  hinten  und  unten,  die  Quadratbeine  nach  aussen  und  oben  ge- 
drängt und  so  eine  grössere  Höhlung  für  die  Muskelmasse  des  Pterygo- 
maxillaris  geschaffen.  In  gleichem  Maasse  verlor  der  Musculus 
temporalis  an  Bedeutung,  die  oberen  Schläfengruben,  worin  er  ent- 
springt, wurden  immer  kleiner  und  bei  manchen  recenten  Alligatoren 
ganz  geschlossen.  Dass  die  oberen  Schläfengruben  bei  den  beiden 
langschnauzigen  Krokodiliden  der  Gegenwart  (Oatmlis  und  Tomistoma), 
welche  wohl  in  Folge  der  am  wenigsten  veränderten  Lebensweise  und 
Ernährung  noch  am  meisten  alterthümlichen  Habitus  bewahrt  haben, 
bei  weitem  am  grössten  sind,  ist  von  Interesse  und  Hefert  einen 
Fingerzeig,  wo  man  die  Ursachen  der  eingetretenen  Veränderungen 
zu  suchen  hat. 

Im  Grossen  und  Ganzen  dürfte  die  Entwickelung  der  Ch'ocodüia 
etwa  nebenstehendes  Bild  darstellen  (S.  689). 

Bei  den  Longirosires  ist  die  genealogische  Reihe  in  den  Grund- 
zügen schon  ziemlich  sicher  gestellt;  bei  den  Brevirostres  dagegen  fehlt 
es  noch  an  Anhaltspunkten  über  ihre  erstmalige  Abzweigxmg,  sowie 
über  die  Etapen,  welche  zwischen  den  Atoposauriden  und  Gonio- 
pholiden  xmd  zwischen  den  letzteren  und  Krokodiliden  im  engeren 
Sinne  liegen.  Dass  die  Parasuchia  und  Pseudosuchia  nicht  in 
directer  genealogischer  Beziehung  zu  den  Eusuchia  stehen,  sondern 
ganz  selbständige  Seitenäste  des  Krokodilierstammes  darstellen,  wurde 
bereits  mehrfach  erwähnt. 


Zeitliche  Verbreitung  und  Staunnesgeschiehte  der  Crocodiliden. 
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Gusucilia 


8.  Ordnung.    Dinosauria  Owen  ^). 
(Pachypodes  v.  Meyer;  Omithoscelidae  Huxley). 

Körper  eidechsenartig  oder  vogelähnlich,  lang  ge- 
schwänzt, meist  von  ansehnlicher,  zuweilen  sogar  von 
gigantischer  Grösse.    Wirbel  cavernös,  hohloder  massiv; 

• 

1)  Literatur  (vgl.  S.  437),  ausserdem: 
Cope,  Edw,,  Synopsis  (vgl.  S.  437). 

—  Palaeontological  Bulletin  Nr.  22.  23.  24.  25.  26.  27.  28  in  Proceed.  "Amer.  Philus. 
Soc.  Philadelphia  1876—1777. 

Dollo,  L.f  1. — 5.  note  sur  las  Dinosauriens  de  Bernissart.  Bull.  Musöe  roy.  d'hist.  nat. 

de  Belgique  1882—1884  1. 1.  II.  m. 
Hvike,  J.  W.f  Presidential  adresses  to  the  geological  Society.     Quart,  joum.  1883 

and  1884  vol.  XXXIX  and  XL. 
Studet/f  Th,,  On  the  animals  intemied.  between  Birds  and  Reptiles     Proceed.  Roy. 

Soc.  1868  p.  278  and  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1868.  4.  ser.  vol.  n 

—  On  Hypsilophodon  Foxii.  Quarterly  joum.  geol.  Soc.  London  1869.  XXVI.  p.  3. 

—  Evidence  of  the  affinity  between  the  Dinosaurian  Reptiles  and  Birds.  Ibid.  p.  12. 
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opisthocöl,  platycöl  oder  amphicöl.  Sacrum  in  der  Regel 
aus  drei  bis  sechs  (ausnahmsweise  aus  zwei  oder  mehr 
als  sechs)  Wirbeln  bestehend.  Rumpfrippen  zweiköpfig. 
Bauchrippen  zuweilen  vorhanden.  Zwischenkiefer  getrennt. 
Quadratbein  unbeweglich,  stark  vorragend.  Obere  und 
seitliche  Schläfengruben  knöchern  umgrenzt.  Zähne  mit 
zusammengedrückter,  vorn  und  hinten  mehr  oder  weniger 
zugeschärfter  Krone,  in  Alveolen  oder  Alveolarrinnen 
eingefügt.  Brustbein  unvollständig  verknöchert.  Scapula 
sehr  gross,  Coracoid  klein,  scheibenförmig,  ohne  Pro- 
coracoid.  Ileum  nach  vorn  und  hinten  verlängert.  Sitz- 
beine lang,  schlank,  in  der  Symphyse  verbunden.  Pubis 
nach  vorn  gerichtet,  zuweilen  mit  einem  dünnen,  nach 
hinten  gewendetem,  dem  Ischium  parallelen  Postpubis. 
Vorderbeine  kürzer  als  Hinterbeine.  Zehen  mit  Krallen 
oder  Hufen.  Die  langen  Knochen  solid  oder  hohl.  Haut 
nackt  oder  mit  einem  aus  knöchernen  Platten  oder  Stacheln 
bestehenden  Panzer. 

Zu  den  Dinosauriern  gehören  nur  ausgestorbene,  in  mesozoischen 
Ablagerungen  verbreitete  ReptiUen  von  äusserst  mannigfaltiger,  bald 
an  Eidechsen,  bald  an  Vögel  erinnernder  Gestalt.  Sie  erreichten 
häufig   ungehem*e,   alle  jetzt  lebenden   und  fossilen   Landwirbelthiere 


Hiixley,    Th.f   On   the  Classification  of  the  Dinosauria,  with   observations  on  the 
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Part.  I.  1888. 
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—  A  monograph  on  the  Reptilia  of  the  Wealden  and  Purbeck  formations.  T.  I— Vy 
Palaeont.  Soc.  1853—1861  and  Sui)plements  I— IX.  1858—1879. 

—  History  of  British  fossil  Reptiles     Dinosauria. 

—  A  monograph  on  the  foss.  Rept   of  the  Liasic  form.  (Scelidosaurus).    Palaeont 
Soc.  1861.  1863. 

FhUHpSy  J.y  Geology  of  Oxford  and  the  Valley  of  the  Thames.    Oxford.  1871. 
Seeley,  £f ,  (r.,  On  the  Classification  of  the  Dinosauria.  Proceed.  Roy.  Soc.  1887. 
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Überragende  Grösse.  Neben  12  bis  30°^  langen  und  4  bis  6™  hohen 
Formen  gab  es  allerdings  auch  kleine,  kaum  1  ^  lange  Gattungen, 
allein  die  meisten  Dinosaurier  sind  durch  ansehnliche  Grösse  aus- 
gezeichnet. Sie  ernährten  sich  theils  von  Pflanzen,  theils  von  Fleisch 
und  hielten  sich  mit  Vorliebe  in  sumpfigen,  pflanzenreichen  Niede- 
rungen auf.  Ihre  Extremitäten  sind  mehr  oder  weniger  verlängert, 
die  Füsse  plautigrad  oder  digitigrad  und  nur  zum  Gehen  und  Greifen, 
nicht  zum  Schwimmen  geeignet.  Die  Sauropoden  und  Ceratopsia,  deren 
Vorderbeine  nur  wenig  kürzer  als  die  Hinterbeine  waren,  gingen  wie  die 
Eidechsen  auf  vier  Beinen.  Bei  den  Theropoden  und  den  meisten  Ortho- 
poden dagegen  waren  die  Vorderbeine  kurz,  schwach  und  ungeeignet, 
die  Last  des  schweren  Körpers  zu  tragen.  Diese  Formen  schritten  in 
aufrechter  Stellung,  wie  die  Vögel,  auf  zwei  Beinen  einher,  wobei  der 
mächtig  entwickelte  Schwanz  als  Stütze  benutzt  wurde.  Die  Fortpflanzung 
erfolgte  wenigstens  bei  einigen  (Compsognathm)  durch  lebendige  Junge. 
Die  ersten  Ueberreste  von  Dinosauriern  wurden  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  im  Grossoolith  und  im  Wealdensandstein  von  England 
entdeckt.  Die  ersteren  beschrieb  Buckland ')(1 824)  unter  der  Bezeich- 
nm\g  Megalomurus;  dieimWealdengefundenenKnochenund  Zähne  wurden 
von  A.  G.  Man  teil*)  einer  herbivoren  Gattung  Iguanodon  zuerkannt. 
Cuvier')  bespricht  die  Buckland 'sehen  und  Mantel l'schen  Funde 
im  Anschluss  an  die  Eidechsen;  H.  v.  Meyer*)  fasste  (1830)  die  beiden 
Gattungen  Megalosaurus  und  Iguanodon  als  eine  besondere  Gruppe 
der  Saurier  »mit  Gliedmaassen ,  ähnlich  denen  der  schweren  Land- 
säugethierec  zusammen  und  bezeichnete  1845^)  dieselben,  sowie 
die  mittlerweile  entdeckten  Gattungen  Hylaeosaums  und  Plateosaurus 
als  Pachypodes;  Rieh.  Owen^)  hatte  indess  schon  1841  für  die 
gleiche  Gruppe  den  Namen  Dinosauria  vorgeschlagen  und  sämmtliche 
bis  dahin  bekannte  Ueberreste  von  Megalosaurus,  Iguanodon  und 
Hylaeosaums  eingehend  erörtert.  R.  Owen  unterschied  die  Dinosaurier 
von  den  übrigen  Reptilien  hauptsächlich  durch  die  Beschaffenheit  des 
Sacrums,  der  Wirbel  und  der  Extremitäten,  welche  er  wie  H.  v.  Meyer 
mit  denen  der  Säuger  verghch.  Die  Osteologie  des  Kopfes  konnte 
keine  Berücksichtigung  finden,  da  nur  dürftige  Kieferfragmente  vor- 
lagen und  auch  die  von  Leidy  aus  Nordamerika  beschriebenen  Dino- 


1)  Transactions  Geol.  Soc.  London.     2.  Her.  vol.  I. 

2)  Philosophical  Transactions.    1825.     CXV. 

3)  Rech,  sur  les  ossem.  foss.  V.  2.    p.  343. 

4)  Isis.  Bd.  XXm.  Heft  V.  S.  518. 

ö)  N.  Jahrb.  für  Mineralogie.     1845.    S.  278. 

6)  Rep.  Brit.  Assoc.  advanc.  of  Sc.  für  1841.  «.  102. 
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Saurier  keinen  weiteren  Aufschluss  gewährten.  Erst  im  Jahre  1861 
wurde  ein  unvollständiger  Schädel  von  Scelidosaunis  durch  R.  Owen 
und  ein  fast  vollständiges  Skelet  von  Compsognathvs  durch  A.  Wagner 
beschrieben,  letzteres  jedoch  nicht  als  Dinosaurier  erkannt.  1866  theilte 
Cope^)  die  bis  dahin  bekannten  Gattungen  in  drei  Unterordnungen 
Orthopoda,  Ooniopodaund  Symphypoda  ein,  welche  nach  Merk- 
malen des  Tarsus  und  des  Darmbeins  unterschieden  wurden. 

Bei  den  Orthopoda  [SceUdosaums ,  Hylaeosaurus ,  Iguanodon, 
Hadrosaunis,  ?  Stenopelix)  sind  nach  Cope  die  proximalen  Tarsalknochen 
sowohl  von  einander  als  von  der  Tibia  deutlich  getrennt,  das  Heum  mit 
schmalem,  nach  vorn  gerichtetem  Fortsatz  versehen. 

Bei  den  Ooniopoda  (Megalosannis,  Laelaps,  CoehsauruSy  Bathy- 
gnathvs  etc.)  umfasst  der  vergrösserte  Astragalus  das  distale  Ende  der 
Tibia  und  bildet  eine  unbewegliche  Gelenkverbindung;  das  Ileum  be- 
sitzt einen  vorn  breiten  verlängerten,  verticalen  Fortsatz. 

Bei  den  Symphypoda  [Compsognathus,  Omifhotarsus)  sind  Astra- 
galus und  Calcaneus  angeblich  mit  einander  und  mit  der  Tibia  fest 
verschmolzen;  das  Ileum  vom  vertical  verbreitert  und  verlängert. 

Huxley  verwarf  die  Cope' sehe  Eintheilung,  weil- er  in  der  Be- 
schaffenheit der  proximalen  «Tarsalknochen  und  deren  Verbindung  mit 
der  Tibia  keinen  durchgreifenden  Unterschied  zwischen  den  bei  Ortho- 
poden und  Goniopoden  untergebrachten  Gattungen  erkennen  konnte; 
die  Gruppe  der  Symphypoda  beruht  nach  Marsh  auf  Merkmalen, 
welche  den  typischen  Gattungen  fälschlich  zugeschrieben  wurden. 
Hatte  schon  Cope  aus  dem  Bau  der  Extremitäten  und  des  Darm- 
beins geschlossen,  dass  die  Dinosaurier  lediglich  die  Hinterbeine  zum 
Gehen  benützten  und  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  mehr  Aehnlichkeit 
mit  Vögeln,  als  mit  Säugethieren  besassen,  so  schilderte  Th.  Huxley 
zuerst  bei  Hypsilophodon  und  sodann  bei  verschiedenen  anderen  Gattungen 
die  ornithoide  Beschaffenheit  des  Beckens  und  stellte  die  Dinosaurier, 
mit  denen  er  die  Compsognatha  als  gleichwertige  Unterordnung  ver- 
einigte, unter  der  Bezeichnung  Ornithoscelidae  als  Uebergangs- 
formen  zwischen  Vögel  und  Reptilien.  Die  Dinosaurier  selbst  wurden 
nach  ihren  Zähnen,  nach  der  Kieferbildung,  nach  dem  Heum,  Femur 
und  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  eines  Hautskelets  in  drei 
Familien :  Megahsaurida^,  Scelidosauridae  und  Igtianodontidae  eingetheilt. 

Durch  Huxley 's  bahnbrechende  Abhandlungen  wurde  die  Kennt- 
niss  der  Dinosaurier  wesentlich  gefördert  und  verschiedene  von  Buck- 


1)  Proceed.  Philadelphia  Ac.  nat.  sc.  Nov.  1866  and  Dec.  1887.    Vgl.  auch  Cope, 
Synopsis  etc. 
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land,  Mantell,  R.  Owen,  Riley  und  Stutchbury,  Leidy, 
Phillips,  H.  V.  Meyer,  Plieninger,  A.  Wagner,  Deslong- 
champs  u.  A.  beschriebene  Gattungen  in  natürliche  Gruppen  zusammen- 
gefasst.  Das  aus  europäischen  Ablagerungen  stammende  Material  bestand 
jedoch  zum  grössten  Theil  aus  Fragmenten  und  gewährt  ein  besonderes 
über  den  Bau  des  Schädels  nur  ungenügenden  Aufschluss. 

Prachtvolle  Funde  im  oberen  Jura  und  in  der  obersten  Kreide 
von  Nordamerika  füllten  diese  Lücke  aus  und  lieferten  0.  C.  Marsh 
seit  1878  das  Material  zu  einer  Reihe  von  Pubhcationen,  welche  eine 
Fülle  von  Licht  auf  die  Organisation  der  Dinosaurier  warf.  Marsh 
theilte  die  Ordnung  der  Dinosauna  anfänghch  (1881)  in  6  Unter-Ord- 
nungen ein: 

1.  Sauropoda,  4.  Theropoda, 

2.  Stegosauria,  ö.  Hallc^oda, 

3.  Omifhopodä,  6.  Coeluriaf 

vereinigte  jedoch  1882  die  Coeluria  mit  den  TJieropoda,  erhob  die 
Dinosauria  zu  einer  Unterklasse  der  Reptilien  und  zerlegte  jede  der 
fünf  nunmehrigen  Ordnungen  in  mehrere  Familien. 

Von  Sauropoda  waren  bis  dahin  nur  vereinzelte  Wirbel  und  Skelet- 
knochen  (Cetiosaurus,  Streptoapondylm)  aus  europäischen  Ablagerungen 
bekannt,  welche  R.  Owen  unter  der  Bezeichnung  Opisthocoelia  mit 
den  Crocodüia  vereinigt  hatte.  Die  Ornithopoda  entsprechen  un- 
gefähr den  Iguanodontiden ;  die  Stegosauria  umfassen  u.  A.  die 
Scelidosauridae  Huxley's.  Beide  Ordnungen  hatte  Qope  schon  früher 
unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  Orthopoda  zusammengefasst. 
Die  Theropoda  enthalten  die  Megalosauridae  und  Compsognatha 
Huxley's  und  entsprechen  den  O oniopoda  und  Symphypoda 
Cope's.  Die  Ordnung  Hallopoda  wurde  für  eine  einzige  unvoll- 
ständig bekannte  Gattung  errichtet. 

Die  Untersuchungen  von  Marsh  gewähren  namentlich  über  den 
Bau  des  Schädels,  der  Wirbelsäule,  des  Beckens  und  der  Extremitäten 
wichtige  Aufschlüsse.  Auch  in  Europa,  namentlich  in  England,  hatten 
«ich  in  den  zwei  letzten  Jahrzehnten  die  Funde  von  Dinosauriern  er- 
hebhch  vermehrt  und  fanden  in  Hulke,  Seeley  und  Lydekker 
sorgfältige  und  kenntnissreiche  Bearbeiter.  Im  Jahre  1878  wurden  im 
Wälderthon  von  Bernissart  23  Skelete  von  Iguanodon  ausgegraben  und 
durch  Dollo  trefflich  beschrieben. 

In  Amerika  setzte  neben  Marsh  auch  Cope  seine  Untersuchungen 
über  Dinosaurier  fort  und  veröffentlichte  1883^)  eine  Abhandlung  über 
den  Schädel  von  Hadrosaurus,  worin  er  die  Dinosaurier  in  vier  Ord- 

1;  Proceed.  Ac.  nat   Philad.  1883,  p.  97. 
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nungen:  Opi8thocoelia(==  Sauropoda Marsh),  Orthopoda{=^  Omitho- 
poda -f  Stegosauria  Marsh),  Ooniopoda{=  Theropoda Marsh)  und  Ha II o- 
poda  ei nth eilte. 

Lydekker*)  folgt  bei  den  Sauropoda  und  Theropoda  im  wesent- 
lichen den  Anschauungen  Marsh 's,  vereinigt  jedoch  unter  der  Bezeich- 
nung Orni thopo da  die  Stegosauria  VLiid  Omithopoda.  Auch  Seeley*) 
spricht  sich  für  eine  Vereinigung  der  beiden  letztgenannten  Gruppen 
aus  und  stellte  dieselben  unter  der  Bezeichnung  Ornithischia  den 
mit  reptilienartigem  Becken  versehenen  Saurischia  [Sauropoda  und 
Theropoda)  gegenüber. 

Ein  verknöchertes  Hautskelet  besitzen  nur  die  Stegosauria, 
Ceratopsia  und  vielleicht  einige  TJieropoda,  bei  den  übrigen  Dinosauriern 
war  die  Haut  entweder  nackt  oder  verhornt.  Das  Hautskelet  besteht 
zuweilen  aus  isolirten,  in  Reihen  angeordneten  Knochenplatten  oder 
Stacheln,  oder  aus  einem  geschlossenen,  aus  fest  verbundenen  Platten 
zusammengesetzten  Panzer,  welcher  Rücken  und  Bauch,  sowie  den 
mächtigen  Schwanz  einhüllte.  Bei  einzelnen  Gattungen  [Stegosaurus) 
erreichen  die  in  Reihen  geordneten  Knochenplatten  1  ™  Durchmesser, 
die  Stacheln  eine  Länge  von  63^™-  Zuweilen  (Stegosaurus,  Omosaunia) 
ist  der  Schwanz  mit  ein  oder  mehr  Paaren  mächtiger  Enochenstacheln 
bewehrt,  welche  offenbar  als  Waffe  dienten. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  massiven,  hohlen,  cavem Ösen  oder 
mit  seitlichen  Gruben  versehenen  Wirbeln,  die  entweder  alle  amphicöl, 
platycöl  oder  opisthocöl  sind.  Häufig  zeigen  die  Halswirbel  und  vorderen 
Rumpfwirbel  opisihocöle,  die  folgenden  platycöle  Beschaffenheit.  Bei  den 
platycölen  Wirbeln  pflegt  die  vordere  Fläche  des  Centrums  eben,  die 
hintere  ganz  schwach  ausgehöhlt  zu  sein.  In  seltenen  Fällen  kommen 
in  der  vorderen  Schwanzregion  procöle  Wirbel  vor.  Der  Hals  ent- 
hält in  der  Regel  10,  die  Rücken-  und  Lendenregion  18,  das  Sacrum 
3  bis  6,  der  Schwanz  30  bis  50  Wirbel.  Die  oberen  Bogen  sind  meist 
durch  Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden. 

Atlas  und  Epistropheus  haben,  soweit  bekannt,  ähnliche  Zu- 
sammensetzung wie  bei  den  Elrokodilen;  zwischen  dem  Atlas  und 
Hinterhaupt  schieben  sieh  wenigstens  bei  Sauropoden  und  Orthopoden 
2  sNTumetrische  Knochenstücke  ein  (Postoccipital  bones),  welche  die  Lage 
des  Proatlas  einnehmen  und  diesem  auch  morphologisch  entsprechen. 
Die  Dornfort^ätze  der  vorderen  Halswirbel  sind  meist  rudimentär  oder 
kurz  und  nehmen  erst  weiter  hinten  allmählich  an  Stärke  und  Höhe 
zu.     Mit  Ausnahme  der  beiden  vordersten  Halswirbel  tragen  die  übrigen 

1    C'atalogue  of  fi^ssil  Reptilia  and  Amphibia  in  the  British  Museum  pait  I.  1888. 
2'  On  the  olassifioatitm  of  Pinosauria.   Proc.  Roy.  Soc.  1887.    vol.  43.    p.  165. 
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alle  zweiköpfige  Rippen,  deren  Tuberculum  an  die  Diapophysen  der 
oberen  Bogen,  das  Capitnlum  an  eine  Parapophyse  des  Centrums  sich 
anfügen.  Die  Rippen  sind  meist  kurz  und  kräftig,  bei  manchen  Thero- 
poden  (Compsognathm)  aber  auch  lang,  dünn  und  spiessförmig.  Bei 
den  Sauropoden  verbinden  sich  die  kurzen  Halsrippen  durch  Sutur 
oder  Ankylose  mit  den  Wirbeln. 

In  der  Dorsalregion  rücken  die  Ansatzstellen  für  die  zweiköpfigen 
Rippen  auf  die  Bogen  herauf;  die  Diapopophysen  sind  meist  kräftig 
entwickelt  und  nach  oben  und  aussen  gerichtet;  das  Capitulum  heftet 
sich  entweder  am  Bogen  oder  wie  bei  den  Krokodilen  an  der  Basis  der 
Diapophyse  an,  wodurch  diese  eine  staffelartige  Beschaffenheit  erhält. 

Am  Sacrum  nehmen  in  der  Regel  mindestens  drei  Wirbel 
Theil,  deren  Centra  fest  miteinander  verschmolzen  sind.  Bei  Creo- 
saurus  und  Zanclodon  kommen  allerdings  nur  zwei  coössificirte  Sacral- 
wirbel  vor,  allein  bei  letzterer  Gattung  gehört  ein  dritter  freier  Wirbel 
entschieden  noch  zum  Sacralabschnitt,  bei  den  Ceraiopsia  (Triceratops) 
besteht  das  Sacrum  aus  zehn  Wirbeln.  Die  Dornfortsätze  stehen 
bald  wie  bei  den  Crocodilen  auf  den  dazu  gehörigen  Centren  oder 
sie  werden,  wie  bei  den  Vögeln,  von  zwei  benachbarten  Centren  ge- 
tragen und  sind  fest  miteinander  verschmolzen.  Bei  den  Sauropoden 
heften  sich  kurze  kräftige  Sacralrippen  unmittelbar  an  Centrum  und 
Bogen  an ;  bei  den  Theropoden  sind  freie  Diapophysen  vorhanden  und 
die  Sacralrippen  durch  Naht  an  eine  Parapophyse  des  Centrums  befestigt, 
bei  den  Orthopoden  verbinden  sich  die  kräftigen  Diapophysen  mit  den 
Sacralrippen.  Die  Schwanzwirbel  tragen  im  vorderen  Theil  zuweilen 
kurze  und  stets  sehr  kräftige  gabelige  Haemapophysen  (Chevrons), 
deren  dorsale  Enden  meist  durch  eine  Knochenbrücke  verbunden  sind. 

Bei  Sauropoden  und  Theropoden  findet  eine  Verbindung  der  hinteren 
Rumpf  Wirbel  ausser  durch  Zygapophysen  auch  noch  durch  eine  verticale, 
vorspringende  keilförmige  Platte  (Hyposphen)  statt,  welche  sich  zwischen 
und  unter  den  Postzygapophysen  befindet  und  in  eine  Rinne  zwischen  und 
unter  den  Praezgyagahpysen  einfügt.  Diese  Verbindung  (»diplosphenal 
articulation«  Marsh)  entspricht  dem  Zygosphen  und  Zygantrum  bei 
Schlangen  und  Eidechsen,  ist  aber  an  den  umgekehrten  Enden  der 
Wirbel  vorhanden. 

Sämmtliche  Rippen  sind  zweiköpfig,  einfach,  ohne  Processus 
uncinatus,  einige  der  vorderen  Rückenrippen  wahrscheinlich  mit  dem 
Brustbein  verbunden.  Bauchrippen  sind  nur  bei  Theropoden 
(Paikilopleuron,  Compsognathus)  beobachtet  worden. 

Der  Schädel  differirt  ziemlich  beträchtHch  bei  den  drei  Unter- 
ordnungen,   stimmt   jedoch   bei    allen  viel   mehr  mit  Crocodilen   und 
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Rhyncbocephalen,  als  mit  Lepidosauriern  oder  VOgeln  überein.  Bei 
den  Orthopoda  (Fig.  605)  and  Theropoda  bildet  der  Kopf,  wie  bei  den 
VOgeln  einen  rechten  Winkel  mit  dem  Hals,  während  bei  den  Sauropoden 
seine  Längsaxe  in  die  Verlängerung  der  Wirbelsäale  fällt.  Die  grossen 
Augenhohlen  richten  sich  nach  den  Seiten,  die  Kasenöffnungen  sind 


Scb&del  TOD  Tgnanodim  Btmluartentü  Boa\enga.  A  tkVgtobübW.  N  Kueolach,  Siellllche  BchUfen- 

hühle,  Pmx  Prsem&illln,  Mx  OberklBfer,  Sa  Nueobeln.  Fr  BUmbeln,  x,  y  SupntorblUltB,  Xu  ThMnen- 

belD,  PV  PoitfroDUüe,  Pa  Scheiulbeln ,  Si/  SquBmoaum .  Q«  Quadretum,  QnJ  Qiuulato^ngale .  Ja 

Jochbein.  Sym  Symphysenknocben  des  UaterkieTen  (Prudenlol«),  d  DentalB,  ort  Artlculue. 

getrennt,  bei  den  Orthopoda  sehr  grosa,  bei  den  Theropoda  klein.  Zwischen 
Orbita  und  Nasenlöchern  befindet  sich  gewöhnlich,  wiebeidenKrokodileu 
eine  präorbitale  OefEnung.  Die  oberen  und  seitlichen  Schläfenlöcher  sind 
knOcbem  umgrenzt  und  je  nach  den  einzelnen  Ordnungen  und  Familien 
Ton  verschtedenerGrÖsse  und  Form,  Das  Quadratbein  ragt  stielförmig  ?or 
und  ist  durch  Sutur  fest  mitSquamosum  und  Quadrato-Jugale  verbunden. 
Die  paarigen  Zwischenkiefer  haben  meist  ansehnliche  Grösse  und  sind  bei 
Sauropoda  und  Theropoda  bezahnt,  bei  Orthopoda  in  der\{legel  zahnlos, 
echnabelartig.  Die  Unterseite  des  Schädels  entspricht  am  meisten  jener 
der  ßhynchocephalen.  Die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers  sind  in.  der  Sym- 
physe nur  knorpelig  verbunden ;  bei  den  Orthopoden  entwickelt  sich  vor 
dem  Dentale  ein  zahnloser,  echarfrandiger,  hufeisenförmiger  Symphyaen- 
knochen  (Praedentale]  und  bei  gewissen  Orthopoden  (Ceratopsia)  ein  zahn- 
loses Rostrale  vor  dem  Zwischenkiefer.  Nur  dieKiefer  tragen  Zähne.  Die- 
selben sind  bei  Sauropoden,  Theropoden  und  einem  Theil  der  Orthopoda 
(ßegosauria)  in  tiefe  Alveolen  eingefügt ;  bei  den  Omithopoden  dagegen 
stehen  sie  in  offenen  Alveolarrinnen  des  Kieferraudes.  Bei  den  Theropoden 
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sind  die  Zähne  zugespitzt,  vorn  und  hinten  zugeschärft  und  am  Rande 
häufig  fein  gekerbt.  Eine  Abkauung  dieser  nur  für  Fleischnahrung 
geeigneten  Zähne  findet  nicht  statt.  Die  herbivoren  Sauropoden  haben 
löffelförmige,  vorn  und  hinten  zugeschärfte,  aber  ganzrandige  Zahn- 
kronen, die  Orthopoda  spateiförmige,  an  den  R8.ndem  meist  grob  ge- 
zackte, seltener  ganzrandige  Kronen,  welche  durch  Abkauung  zuweilen 
bis  an  die  Basis  abgetragen  werden. 

Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümliclikeit  der  Dinosaurier  besteht  in 
der  geringen  Grösse  der  Gehirnhöhle.  Marsh  hat  Ausgüsse  derselben 
von  verschiedenen  Gattungen  eingehend  beschrieben  und  gezeigt, 
dass  die  relative  Grösse  des  Dinosauriergehims  hinter  dem  aller  land- 
bewohnenden Wirbelthiere  zurückbleibt.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
schwachen  Entwickelung  der  Gehirns  tritt  zuweilen  (Satiropoda  und 
Stegosauria)  eine  beträchtliche  Anschwellung  des  Rückenmarkes,  nament- 
lich in  der  Sacralregion  ein.  So  ist  z.  B.  der  Sacralkanal  von  Moro- 
saurus  zwei-  bis  dreimal,  derjenige  von  Stegosaurus  aber  mindestens 
zehnmal  so  weit  als  die  Schädelhöhle.  Diese  merkwürdige  Anschwel- 
lung des  Rückenmarkes  bei  den  Stegosauria  steht  offenbar  mit  der 
massigen  Ausbildung  der  hinteren  Extremitäten  im  Zusammenhang. 

Das  Brustbein  scheint  bei  den  meisten  Dinosauriern  nur  un- 
vollkommen zu  verknöchern.  Marsh  ^)  hat  bei  Sauropoden  (Bronto- 
saums)  zwei  symmetrisch  ausgebildete  Knochenplatten  mit  rauhen 
Rändern  nachgewiesen,  welche  offenbar  dem  Sternum  angehören  und 
in  ihrer  Form  den  seitlichen  Verknöcherungen  im  knorpeligen  Brust- 
bein junger  Laufvögel  entsprechen.  Eine  ähnliche  Platte  wurde 
auch  bei  Cetiosaurus  aufgefunden.  Bei  Hypsilophodon  beschreibt  Hulke 
eine  rhombische  Platte  als  Sternum.  Ueber  die  Deutung  von  zwei  ge- 
stielten, an  einem  Ende  scheibenförmig  ausgebreiteten  Knochen  bei 
Iguanodon  herrscht  Zweifel.  Dollo')  hält  dieselben  für  Ver- 
knöcherungen des  Brustbeins  und  wird  in  dieser  Annahme  von  Baur*) 
und  Cope*)  unterstützt,  welch'  letzterer  ganz  ähnliche  Knochen  bei 
Hadrosaurus{Diclonius)  wiraii?is  beobachtete  und  ausserdem  eineT-förmige 
Platte  von  Manodoniiis  crasms  als  Brustbein  deutete*).  Marsh  ^) 
und  Hulke')   erklären    die   fraglichen    Knochen   bei  Iguanodon  für 

1)  American  Journal  of  Sc.    1880.    XIX.    395. 

2)  Deuxi^me  note  sur  les  DinoRauriens  de  Bemissart  1.  c.  p.  205  und  Revue 
de  questions  Bcientifiques  1885.    p.  664.  . 

3)  Zoolog.  Anzeiger  1885.    No.  205. 

4)  American  Naturalist  1886  8.  153. 

5)  Tat  nach  Baur  ein  Scheitelbein.     (Briefliche  Mittheilung  von  Dr.  G.  Baur.; 

6)  American  Journal  of  Sc.  1881.    XXH.    p.  340.    XXm.   p.  84. 

7)  Quart  Joum.  geol.  Soc.    1883.    XXXIX.  p.  62  u.  63.    1885.  XLI.  p.  473. 

Zlttel.  Handbuch  der  Palaeontologie.  III.  Bd.  46 
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Schlüsselbeine,  wofür  in  der  That  ein  Fragment  aus  dem  Wealden  von 
Hastings  zu  aprechen  scheint  (Fig.  606),  an  welchem  die  beiden  Knochen 
noch  in  ihrer  natürlichen  Lage  durch  eine  schmale,  langgestreckte 
Interclayicula  (Episternum)  verbunden  sind.  Bei  den  übrigen  Dino- 
sauriern ist  indess  niemals  eine  Clavicula  beobachtet  worden.  Der  Brust- 
gürtel scheint  vielmehr  lediglich  aus  einem  gewaltig  grossen,  lang- 


Igiutaodon.    ScblüHelbela  (d)  and  InterclavlculB  (icl)  aua  dem  Wealden  von  Hxtlags  luch  Hulke. 

gestielten,  am  Gelenkende  mehr  oder  weniger  verbreiterten  Schulterblatt 
(Scapula)  und  einem  kleinen,  scheibenförmigen  Coracoid  zu  bestehen, 
das  gerundet  vierseitige  Form  besitzt  und  in  der  Nähe  des  Gelenkes 
von  einer  Gefässöffnung  durchbohrt  ist.  Die  Vorderextremitftten 
stehen  an  Länge  den  Hinterextremitäten  meist  mehr  oder  weniger  nach. 
Die  langen  Knochen  beider  Extremitäten  sind  bald  massiv  (Sauropoda, 
Slegosauria),  bald  hohl  (ITieropoda,  Omithopoda).  Der  Humerus  ist  meist 
kürzer  oder  höchstens  eben  so  lang  als  die  Scapula;  Radius  und  Ulna 
sind  kräftig  und  vollständig  getrennt. 

Der  Carpus')  der  Dinosaurier  ist  unvollständig  bekannt  und 
scheint  häufig  (Sauropoda,  Theropoda)  nur  unvollkommen  verknöchert 
zu  sein.  In  der  proximalen  Reibe  werden  von  Marsh  bei  Bronto- 
saurus ,  Stegosaurus  und  Allosaunis  drei  KnHchelchen,  bei  Allosaurvs 
und   Camptosaiints  in  der  distalen  Reihe  vier  Knöchelchen  Eingegeben. 

Im  Metacarpus  findet  man  bei  den  Sauropoda  fünf  ziemlich 
gleich  lange    Metacarpalia,    welche    kurze  Zehen    tragen.    Auch   die 


1)  Techaa,  A.,  Recherches  sur  l'extr^mitä  anter.  des  oieeaux  et  des  roptUea. 
Diseert  inaug.  Geu^ve  1889. 
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Tfaeropoden  scheinen  meist  fünf  Metacarpalia  und  Zehen  besessen  zu 
habeü;  nur  bei  Compsognathus  wird  die  Hand  dreizehig.  Die  End- 
phalangen der  Theropoden  sind  stark  gekrümmt,  ziemlich  lang,  krallen- 
förmig.  Unter  den  Ortkopoda  besitzen  die  Stegosauria  und  Ceratopsia 
plantigrade  Hände  mit  fünf  kurzen  Fingern  und  hufartigen  End- 
phalangen, die  Omithopoda  sind  digitigrad  und  ihre  fünf  Finger  mit 
kurzen  Ej'allen  versehen. 

Sind  die  Vorderextremitäten  der  Dinosaurier  im  wesentlichen  nach 
dem  Typus  der  Reptilien  gebaut,  so  zeigen  Becken  und  Hinterbeine 
wenigstens  bei  Theropoda  und  Ortkopoda  mancherlei  Uebereinstimmung 
mit  Vögeln.  Das  Darmbein  (Ileum)  ist  mehr  oder  weniger  in  der 
Kichtung  von  vorn  nach  hinten  verlängert  und  verhältnissmässig  niedrig; 
ein  nach  vorn  und  unten  gerichteter  Gelenkfortsatz  dient  zur  Aufnahme 
des  Schambeins,  an  einen  entsprechenden  hinteren  Fortsatz  befestigt 
sich  das  Sitzbein;  zwischen  beiden  bildet  ein  grosser,  halbkreis- 
förmiger Ausschnitt  die  Pfanne  für  den  Oberschenkel.  Bei  den  Sanro- 
poda  erinnert  das  Ileum  an  jenes  der  KrokodUe,  zeichnet  sich  aber 
bereits  durch  einen  hohen,  präacetabularen  vorderen  Fortsatz  aus. 
Bei  den  Theropoden  verlängert  sich  das  Ileum  schon  stärker,  jedoch 
mehr  in  postacetabularer  Richtung,  als  nach  vorn.  Bei  den  Ortkopoda 
wird  der  nach  vorn  gerichtete  Fortsatz  meist  ungemein  schmal  und 
erlangt  häufig  grössere  Länge,  als  der  postacetabulare  Fortsatz. 

Die  Sitzbeine  (Ischia)  sind  bei  allen  Dinosauriern  lange,  schräg 
nach  hinten,  unten  und  innen  gerichtete  Knochen,  welche  in  einer 
Symphyse  zusammenstossen.  Das  distale  Ende  bleibt  meist  ziemlich 
schmal,  dagegen  ist  das  proximale  Ende  stets  etwas  verbreitert  und 
mit  zwei  Gelenkflächen  für  Ileum  und  Pubis  versehen.  Bei  den 
Sauropoda  stimmt  die  Form  des  Sitzbeins  noch  ziemlich  gut  mit  jenem 
der  E[rokodile  überein,  bei  Tkeropoda  und  Ortkopoda  dagegen  wird  es 
erheblich  schlanker  und  zeigt  am  Vorderrande  in  der  Nähe  des  proxi- 
malen Endes  einen  Fortsatz  (processus  obturatorius). 

Die    auffälligsten    Merkmale    und    Verschiedenheiten    bietet   das 

Schambein.     Dasselbe  articuUrt  mit  dem  Ileum  und  ist  ebenso  mit 

dem  Ischium  verbunden.     Jbei  den  Sauropoda  und  Ceratopsia  sind  die 

Schambeine  meist  kürzer,  stämmiger  und  breiter  als  die  Sitzbeine  und 

bilden  in  ihrer  distalen  Vereinigung  eine  knorpelige  Symphyse.  Bei  den 

Tkeropoda  verlängern  sich  die  Schambeine  schon   erheblich   stärker, 

werden  schlanker  und  verschmelzen  central  in  einer  langen  Symphyse, 

welche  am  distalen  Ende  einen  nach  hinten  gerichteten  horizontalen 

Fortsatz  bildet.    Bei  Sauropoda^  Ceratopsia  und  Tkeropoda  richten  sich 
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Fig.  eo7. 

Becken  von  Igttanodon.  Ü  Darmbein,  p  Schambein,  p'  Post 

pubis,  is  Sitzbein,  o  processui  obturatoriui,  a  Pfanne. 


die  Pubes  nach  vorn,  unten  und  innen  und  stossen  in  der  Symphyse 
zusammen.  Bei  den  Omithopoda  und  Stegosauria  (Fig.  607)  dagegen  theilt 
sich   das   Schambein   in    einen   kürzeren    und    breiteren,  nach    vom 

gerichteten  und  einen 
schlanken,  nach  hinten  ge- 
wendeten ,  dem  Ischium 
parallelen  Ast.  Die  vorderen 
Aeste  ragen  frei  vor  und 
vereinigen  sich  nicht  in 
einer  Symphyse.  Sie  ent- 
sprechen dem  Pubis  der 
übrigen  Dinosaurier,  wäh- 
rend der  hintere  Fortsatz, 
welchen  Marsh  Postpubis 
nannte,  in  Lage  und  Form 
an  das  Schambein  der  Vögel 
erinnert.  Nach  den  embryo- 
logischen Untersuchungen 
von  Bunge  und  Mehnert  entspricht  jedoch  das  Praepubis  der  Or- 
nithopoda  und  Stegosauria  keineswegs,  wie  Marsh  vermuthet,  dem 
Processus  pectinealis  der  Vögel;  es  macht  vielmehr  das  anfänglich  nach 
vom  oder  vertical  nach  unten  gerichtete  Schambein  der  Vögel  im  Verlaufe 
der  Entwickelung  eine  Drehung  nach  hinten  und  entspricht  somit  dem 
eigentlichen  Schambein  der  Krokodilier,  Eidechsen  und  der  übrigen 
Reptilien.  Das  Postpubis  der  Omithopoda  und  Stegosauria  erscheint  darum 
als  ein  nur  diesen  Dinosauriern  zukommender  Fortsatz,  als  eine  besondere 
Differenzirung,  für  welche  es  bei  den  Vögeln  kein  homologes  Gebilde  gibt. 
Der  Beckengürtel  zeigt  übrigens  von  den  Sauropoda  zu  den  Thero- 
poda  und  Orthopoda  eine  allmäliche  Umgestaltung  in  omithoider  Rich- 
tung. Während  sich  erstere  noch  ziemlich  eng  an  die  Krokodilier  an- 
schliessen,  werden  bei  den  Theropoda  Scham-  und  Sitzbeine  bereits 
ungewöhnlich  schlank,  das  Ileum  niedrig  und  lang.  Bei  den  Orthopoda 
tritt  ferner  im  Bau  des  Schambeins  eine  allerdings  nur  schein- 
bare Uebereinstimmung  mit  den  Vögeln  zu  Tage,  während  Ischium, 
Ileum  und  Sacrum  noch  im  wesentlichen  den  Reptiliencharakter  fest- 
halten. 

Aehnliches  gilt  auch  von  den  Knochen  der  hinteren  Extremitäten. 
Der  Oberschenkel  übertrifft  den  Humerus  stets  beträchtlich  an 
Länge;  er  ist  schwach  gebogen,  proximal  mit  dickem  Gelenkkopf, 
distal  mit  zwei  gewölbten,  durch  eine  Rinne  geschiedenen  Gelenkflächen 
versehen.     Bei   den   Sauropoden   fehlt    wie   bei   den   Crocodilen   ein 
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innerer  Trochanter  oder  derselbe  ist  nur  durch  eine  Rauhigkeit  an- 
gedeutet; der  Gelenkkopf  selbst  steht  schief  zu  den  distalen  Gelenk- 
Sächen.  Bei  den  Orthypoda  ragen  die  beiden  Trochanter  neben  dem 
dicken  Geleukkopt,  welcher  rechtwinklig  zu  derLängsaxe  des  Knochens 
und  zu  den  distalen  Gelenkfläcben  steht,  als  Knorren  hervor  und  auch 
der  innere  sog.  dritte  (nach  Dollo  vierte)  Trochanter  bildet  entweder 
wie  bei  den  Vögeln  einen  hervorragenden  scharfen  Kamm  oder  einen 
nach  abwärts  hängenden  freien  Fortsatz.    {Fig.  608). 

Tibia   und   Fibula   besitzen    gleiche  ^  ^ 

Länge.  Bei  den  Sauropoda  fehlt  der  Tibia 
noch  ein  vorspringender  Kamm  und  die 
Fibula  ist  proximal  und  distal  ziemlich 
gleich  stark;  beide  erheblich  kürzer  als 
der  Oberschenkel.  Bei  den  Theropoda 
und  in  noch  ausgesprochenerer  Weise  bei 
den  Orlhopoda  nimmt  die  Tibia  vogel- 
artigen Charakter  an.  Am  proximalen 
Ende  springt  neben  der  Fibula  ein  nach 
innen  convexer,  nach  aussen  concaver 
Procnemialkamm  vor,  die  distale  Gelenk- 
Bäche  ist  abgeplattet  und  um  90°  gedreht, 
so  dass  ihr  grössererer  Durchmesser  nach 
vom  und  aussen  und  nicht  wie  am 
proximalen  Ende  von  vom  nach  hinten 
gerichtet  ist.  Die  Fibula  nimmt  in 
distaler  Richtung  an  Stärke  ab.  Beide 
Knochen  bleiben  an  Länge  nur  wenig 
hinter  dem  Femur  zurück,  ja  bei  Compsognathus,  HaMopus  und  Eypsilo- 
phodon  übertreffen  dieselben  den  Oberschenkel  an  Länge. 

Im  Tarsus')  sind  zwei  Reihen  von  Knöchelchen  vorbanden.  Die 
proximale  Reihe  besteht  aus  einem  niedrigen ,  oben  concaven,  unten 
convexen  Tibiale  (Ästragalus),  welches  sich  dicht  an  die  Gelenkfläche 
der  Tibia  anlegt  und  dieselbe  zuweilen  vollständig  umfasst,  sowie 
einem  kleineren  Calcaneus  (Fibulare).  Bei  den  Orthopoda  und  nament- 
lich bei  Compsogtiathus  sind  die  beiden  Knochen  so  dicht  aneinander 
gefügt,  dass  sie  nur  durch  eine  feine  Naht  getrennt  erscheinen;  bei 
den  Stegosauria  verwächst  der  Ästragalus  mit  der  Tibia  und  bei 
einzelnen  Theropoden  (Megalosanrm ,  Compsognatliw)  and  Orthopoda 
(Omithomimus)  besitzt  derselbe  einen  mehr  oder  weniger  verlängerten 

1)  Brut  G-,  Der  Taraas  der  Vögel  nnd  Dinoeaurier.  Morpbol.  Jahrb.  1882. 
Vm.  (Inaug.-DiaB.) 
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aufsteigenden  Fortsatz,  welcher  sich  in  eine  seichte  Vertiefung  an 
der  Vorderseite  der  Tibia  anlegt.  Diese  Beschaffenheit  des  Tarsus 
stimmt  mit  Vogelembryonen  überein,  bei  denen  der  Astragalus  noch 
nicht  mit  der  Tibia  verschmolzen  ist.  Die  zweite  Reihe  des  Tarsus 
enthält,  wenn  sie  überhaupt  verknöchert,  in  der  Regel  zwei  bis  drei 
flache  Knochen,  wobei  die  Tarsalia  I — ^III  in  der  Regel  zu  einem  Stück 
verschmolzen  erscheinen. 

Der  Hinterf  uss  ist  bei  allen  Sauropoden  fünfzehig ;  bei  den  Thera- 
poda  fünf-  bis  dreizehig,  doch  pflegen  die  Metatarsalia  I  und  V,  auch 
wenn  sie  keine  funktionirenden  Zehen  tragen,  vorhanden  zu  sein.  Bei 
den  Orthopoda  verkümmert  Metatarsale  V  zu  einem  kurzen  Stummel 
und  auch  das  Metatarsale  I  trägt  nur  ausnahmsweise  {Scelidosauridaef 
Camptosauridae)  Zehen ;  in  der  Regel  wird  hier  der  Hinterfuss  dreizehig. 

Bei  Cei^atosaurus  tritt  eine  theilweise  seitliche  Verschmelzung  der 
Metatarsalia  ein  (nachBaur  pathologisch),  bei  Omithomimus  ist  Meta- 
tarsale ni  proximal  verschmälert  und  wie  bei  den  Vögeln  in  der  oberen 
Gelenkfläche  nach  hinten  gedrängt.  Die  Zehen  tragen  bei  den  planti- 
graden  Sauropoden,  Stegosauria  und  Ceratopsia  kurze  hufartige  End- 
Phalangen,  bei  den  digitigraden  TJieropoda  und  Omithopoda  lange,  spitze, 
gekrümmte  Krallen. 

SämmtUche  Dinosaurier  sind  auf  mesozoische  Ablagerungen  be- 
schränkt und  von  der  Trias  bis  zur  obersten  Kreide  vorzugsweise  in 
Europa  und  Nord-Amerika  verbreitet. 

1 .  Unterordnung.    Sauropoda  Marsh  ^). 

Zwischenkiefer  bezahnt.  Zähne  spateiförmig,  am  Vorder- 
und  Hinterrand  zugeschärft,  aber  nicht  gekerbt.  Nasenlöcher 
verlängert.  Vor  den  Augenhöhlen  eine  grosse  präorbitale 
Oeffnung.  Hals-  und  vordere  Rückenwirbel  opisthocöl,  die 
übrigen  amphicöl  oder  platycöl.  Centra  der  Rücken-,  zu- 
weilen auch  der  Sacralwirbel  mit  seitlichen  Hohlräumen. 
Extremitätenknochen  massiv.  Femur  ohne  vorspringenden 
inneren  Trochanter.  Vorderbeine  wenig  kürzer  als  Hinterbeine. 
Alle  vier  Füsse  plantigrad,  fünfzehig.  Schambein  massig  lang, 
breit,  distal  knorpelig  verbunden.    Postpubis  fehlt 

Die  Sauropoda,  deren  genauere  Kenntniss  man  besonders  Marsh  verdankt, 
stehen  unter  allen  Dinosauriern   den  Krokodiliern   und  insbesondere   den 


1)  Literatur  (vgl.  8.  689  und  690) : 
Marsh,  0,  C,  Principal  characters  of  American  jurassic  Dinosaurs.  Amer.  joum.  of  Sc 

(vgl.  690),  part.  I.,  n.,  V.,  VI.,  Vn. 
FhülipSf  J,,  Geology  of  Oxford  and  the  Valley  of  the  Thames  1871  (Cetiosaurus). 
(Ausserdem  Abhandlungen  von  Cope,   Hulke,   Lydekker,   Seeley,  vgl. 
8.  689  und  690). 
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Parasuchia  am  nächsten.  Sie  erreichten  gigantische  Dimensionen  und 
gehören  zu  den  grössten  Landthieren,  die  jemals  existirt  haben.  Ihre  Be- 
zahnung  weist  auf  Päanzennahrung  hin;  die  fünfzehigen  Extremitäten  diffe- 
riren  nur  wenig  an  Länge  und  die  kurzen,  gedrungenen  Mittelfuss-  und  Zehen- 
glieder, wovon  die  letzten  mit  kleinen  hufartigen  Scheiden  umgeben  waren, 
beweisen,  dass  die  Sauropoden  mit  der  ganzen  Sohle  auftraten.  Das  Becken 
erinnert  an  Eidechsen  und  Parasuchia,  Die  Knochen  des  Brustgürtels,  nament- 
lich das  kleine  scheibenförmige  rundliche  oder  abgerundet  vie;^eitige  Coracoid, 
lassen  sich  am  besten  mit  jenen  der  Rhynchocephalen  vergleichen;  eine 
Clavicula  fehlt  wie  bei  den  Krokodilen.  Das  Brustbein  enthielt  nach  Marsh 
zwei  rauhe,  ovale  oder  elliptische,  symmetrisch  ausgebildete  Knochenplatten, 
die  wahrscheinlich  durch  eine  knorpelige  Scheibe  verbunden  waren. 

Ganze  Schädel  sind  von  Diplodocus,  Marosaurus  und  Brontosaurtis  be- 
kannt, jedoch  nur  jener  der  ersten  Gattung  genauer  beschrieben.  Bei  allen 
sind  die  Zwischenkiefer  und  mindestens  der  vordere  Theil  des  Oberkiefers 
mit  einfachen,  langen  spateiförmigen  oder  cylindrischen  Zähnen  besetzt ;  vor 
den  grossen,  seitlich  gewendeten  Augenhöhlen  befanden  sich  präorbitale 
OeSnungen  von  verschiedener  Form  und  Grösse;  die  langen  Nasenlöcher 
liegen  zwischen  Praemaxilla,  Maxilla  und  den  Nasenbeinen.  Zwischenkiefer 
paarig.  Scheitelbeine  sehr  kurz.  Quadratbein  schlank,  das  ovale  Gelenkende 
mehr  oder  weniger  weit  vom  Hinterende  des  Schädels  entfernt.  Quadrat- 
jochbein lang,  S förmig;  Pterygoid  dreiarmig.  Hinter  dem  Schädel,  und 
zwar  immittelbar  über  dem  Rückenmarkloch  liegt  ein  Paar  kurzer,  flacher, 
schwach  gebogener  Knochen  (Postoccipital  bones  Marsh),  die  dem  Proatlas 
der  Krokodilier  entsprechen.  Die  Halswirbel  und  vorderen  Rückenwirbel  sind 
von  ausgezeichnet  opisthocöler  Beschaffenheit,  die  hinteren  Rumpf wirbel 
ausser  den  Zygapophysen  meist  noch  durch  »H3T)osphen«  verbunden.  Hals- 
wirbel länger  als  Rückenwirbel;  ihre  zweiköpfigen  kurzen  Rippen  durch  Sutur 
oder  Ankylose  an  den  Diapophysen  und  Parapophysen  befestigt  und  die 
Domfortsätze  verkümmert.  Die  Centra  der  Rumpf-,  zuweilen  auch  der  Sacral- 
Wirbel  enthalten  Hohlräume,  welche  wahrscheinlich  bei  I^bzeiten  der  Thiere 
mit  Luft  (nach  der  Meinung  R.  Owen 's  mit  Knorpel)  erfüllt  waren.  Diese 
Hohlräume  bilden  in  der  Regel  zwei  grosse  seitliche,  durch  eine  mediane 
Längsscheidewand  getrennte  Kammern,  zu  denen  von  aussen  her  eine  rund- 
liche oder  länghche,  unter  der  Basis  der  oberen  Bogen  befindliche  Oeffnung 
führt.  Auch  die  oberen  Bogen  und  Domfortsätzc  der  praesacralen,  sowie  der 
vorderste  Schwanzwirbel  enthalten  kleinere  oder  grössere  Hohlräume  und 
ebenso  zeigen  die  Querfortsätze,  sowie  die  Rippen  wenigstens  in  ihrer  proxi- 
malen Region  cavemöse  Beschaffenheit.  Das  Tuberculum  der  Rumpfrippen 
befindet  sich  am  distalen  Ende  der  Diapophysen,  das  Capitulum  über  der 
Basis  der  oberen  Bogen.  Von  den  Sacralwirbeln  trägt  jedes  Centrum  seinen 
eigenen  Bogen.  Die  soliden  Centra  der  Schwanzwirbel  sind  vom  eben,  hinten 
schwach  ausgehöhlt,  seltener  procöl,  unten  mit  langen  Sparrenknochen  ver- 
sehen. Rückenmarkkanal  in  der  Sacralregion  erweitert,  zwei-  bis  dreimal 
so  gross  als  die  Gehimhöhle. 
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Den  Extremitatenknochen  fehlen  Markhöhlen.  Die  verlängerte  Scapnla 
breitet  sich  am  Gelenkende  ziemlich  stark,  am  distalen  Ende  nur  wenig  aus, 
ihr  Vorderrand  ist  concav.  Der  Hmnerus  erinnert  noch  an  Krokodil,  be- 
sitzt aber  bereits  einen  deutlichen  oberen  Grelenkkopl  Das  Darmbein  hat 
nur  einen  kurzen  vor  der  Pfanne  befindlichen  Fortsatz;  den  Sitzbeinen  fehlt 
ein  Processus  obturatorius ;  die  starken  nach  unten  und  vom  gerichteten 
Schambeine  vereinigen  sich  mit  ihren  distalen  Enden  in  einer  Symphyse. 
Der  gerade,  mHk  dickem  Gelenkkopf  versehene  Oberschenkel  übertrifft  die 
beiden  Vorderfussknochen  beträchtlich  an  Länge.  Der  Astragulus  besitzt 
keinen  aufsteigenden  Fortsatz. 

Sämmtliche  Sauropoda  finden  sich  in  mittel-  und  obeijurassischen  Ab- 
lagerungen von  Europa  (England,  Nordfrankreich),  Nord-Amerika  (Wyoming, 
Ck)lorado),  im  Wealden  von  England  und  in  der  unteren  und  mittleren 
Kreide  von  England.  Von  den  europäischen  Sauropoden  hegen  meist  nur 
vereinzelte  Wirbel,  Zähne  oder  Skeletknochen  vor. 


1.  Familie.    Cetiosaaridae. 

Schädel  und  Halswirbel  unbekannt.  Rückenwirbel  opisthocöl  von  cavemöser 
Beschaffenheit,  unter  den  Bogen  seitliche  Gruben  von  massiger  Grösse.  Schwanz- 
wirbel solid,  amphicöl,  die  Fräzygapophysen  in  Vertiefungen  des  vorhergehenden 
Wirbelbogens  eingefügt.  Ghevrons  an  zwei  centralen  GelenJ^flächen  angeheJteL 
Oberes  Ende  des  Schulterblattes  verbreitert.  Sitzbeine  schwächer  als  Schambeine, 
am  distalen  Ende  schmal.  Vorderbeine  fast  ebenso  lang  als  Hinterbeine. 

Die  einzige  hierher  gehörige  Gattung  (Cetiosaurus)  findet  sich  im  mittleren 
Jura  und  vielleicht  auch  in  der  Wealdenstufe  von  England;  sie  erreicht  riesige 
Dimensionen  und  stellt  sowohl  in  Bezug  auf  den  Bau  der  Wirbelsäule,  als 
auch  der  Extremitäten  den  wenigst  specialisirten  Typus  der  Sauropoden  dar. 

Cetiosaurus  Owen  (Cardiodon  Ovfen).  Schädel  unbekannt.  Der  einzige 
bis  jetzt  vorhandene  Zahn  (Cardiodon)  blattförmig  zusammengedrückt,  vom 
und  hinten  zugeschärft.  Rückenwirbel  kurz,  vom  schwach  gewölbt,  hinten 
leicht  ausgehöhlt;  Centrum  mit  seitlichen  Gruben  an  der  Basis  der  Bogen. 
Domfortsätze  distal  verdickt,  mit  innerlichen  Hohlräumen;  Diapophysen 
diu-ch  erhabene  Leisten  verstärkt.  Hyposphen  nach  unten  in  eine  verticale 
Leiste  verlängert.  Schwanzwirbel  amphicöl  oder  platycöl,  länger  als  die 
Rückenwirbel,  mit  sehr  hohen  Domfortsätzen ,  die  Diapophyse  an  die  Basis 
der  Bogen  herabgerückt,  am  Hinterende  zwei  ventrale  Gelenkflächen  für  die 
Hämapophysen.  Die  hintersten  Schwanzwirbel  stark  verlängert.  Rippen  zwei- 
köpfig. Bmstbein  nach  Phillips  eine  querelliptische  Platte,  nach  Marsh 
aus  zwei  solchen  Platten  bestehend.  Coracoid  scheibenförmig,  neben  dem 
Gelenk  ein  schwacher  Ausschnitt  Zwei  gewaltige,  schlanke  Schulterblatter 
im  Oxforder  Museum  zeigen  eine  Länge  von  1,35  ™,  am  Gelenkende  eine 
Breite  von  0,65  ",  am  distalen  Ende  eine  Breite  von  0,50  ",  der  Vorderrand 
ist  concav,  der  Hinterrand  fast  gerade  oder  etwas  wellig  gebogen.  Ein  dazu 
gehöriger  gerader,   am   oberen   Ende  verdickter  und   mit  ciista  deltoidea 
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vereehener  Humerus  misst  1,25  "  in  der  Länge;  die  Ulna  ist  im  Querschnitt 
dreikantig,  nahezu  1  ^  lang;  am  distalen  Ende  stark  verschmälert.  Vom 
Becken  beschreibt  Phillips  ein  niedriges,  vor  dem  Acetabulum  verlängertes 
Ileum,  ein  grosses  an  der  Pfanne  theilnehmendes  distal  verbreitertes  Scham- 
bein und  ein,  namentlich  am  distalen  Ende  schmales,  gebogenes  Sitzbein. 
Femur  1,7  "»  lang  mit  dickem  vorspringendem  Gelenkkopf. 

Von  diesem  gewalligen  Dinosaurier  wurden  schon  im  Jahre  1825  einige 
Wirbel  und  andere  Knochen  im  Grossoolith  der  Nachbarschaft  von  Oxford 
aufgefunden,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Cetaceen  von  R  Owen  (1841) 
Cetiosaurus  genannt  und  anfänglich  zu  den  Krokodiliem  gestellt,  wo  sie  mit 
Streptospondylus  die  Gruppe  der  Opisthocoeli  bildeten.  Spätere  Funde  lieferten 
fast  alle  wichtigeren  Skelettheile  mit  Ausnahme  des  Schädels.  Die  mit  grosser 
Sorgfalt  aus  zahllosen  Fragmenten  zusammengefügten  Riesenknochen  von 
C.  Oxoniensis  Phil.  (=C.  longt^  und  medius  Owen)  bilden  jetzt  eine  Zierde 
des  naturhistorischen  Museums  in  Oxford.  Im  Leben  mochte  dieses  Thier 
etwa  12  ™  lang  imd  3  ™  hoch  gewesen  sein;  die  plumpen  Vorderfüsse  waren 
nicht  viel  kürzer  als  die  Hinterbeine,  der  ganze  Körper  mehr  reptilien-  als 
vogelähnlich.  Eine  kleinere  Art  (C.  glymptonensis  Phill.)  kommt  ebenfalls 
im  Grossoolith  von  Oxford  vor.  Verschiedene  Wirbel  aus  dem  Wealden  von 
England  wurden  von  Owen  der  Gattung  Cetiosaurus  (C  hrevis  Owen)  zuge- 
theilt,  von  Mantell  dagegen  zu  Pelorosaurus,  von  Seeley  und  Hulke  zu 
Omithopsis,  von  Lydekker  zu  Marosaurus  gestellt. 

2.  Familie.    Atlantosauridae. 

Schädel  auf  der  Unterseite  mit  einem  weiten  canalis  piiuitarius,  Halswirbel 
breit,  massig  lang,  opisthoeöl,  Hintere  Riicl'enwirbel  amphicöl.  Bückenr  und 
Sacralivirbel  mit  zwei  grossen  Hohlräumen.  Vordere  Schwanzwirbel  mit  Hohl- 
räumen  in  den  oberen  Bogen  und  Querfortsätzen.  Chevrons  oben  durch  ein^ 
Querbrilcke  verbunden  und  an  einer  einzigen  Facette  befestigt  Scapula  distal 
nicht  verbreitert.  Ischium  nach  unten  und  innen  gerichtet^  die  verbreiterten  Ihiden 
in  der  Symphyse  vereinigt. 

Die  hierher  gehörigen  Gattungen  stammen  aus  dem  oberen  Jura  von 
Wyoming  und  Colorado  in  Nord-Amerika. 

Ätlantosaurus  Marsh  (antea  Titanosaurus  Marsh).  Schädel  unvoll- 
ständig bekannt,  an  der  Basis  mit  einem  weiten  Canahs  pituitarius,  welcher 
die  Gehimhöhle  mit  dem  Rachen  verbindet.  Halswirbel  opisthoeöl.  Sacrum 
aus  vier  Wirbeln  bestehend,  wovon  der  zweite  und  dritte  auf  der  Ventralseite 
einen  schmalen,  von  tiefen,  seitlichen  Furchen  begrenzten  Längskiel  besitzen. 
Ileum  verhältnissmässig  kurz,  unvollständig  erhalten.  Schambein  ungemein 
massiv,  massig  lang  und  sehr  breit,  nach  vom  und  unten  gerichtet,  am 
proximalen  Ende  mit  drei  Gelenkfacetten,  von  einem  Gefässloch  durchbohrt, 
am  distalen  Ende  ausgebreitet  und  rauh.  Sitzbein  gerade,  weniger  stark  als 
Schambein,  distal  verbreitert,  die  acetabulare  Gelenkfläche  grösser  als  jene  des 
Schambeins.   Beide  Beckenknochenpaare  stossen  in  der  S3rmphy8e  zusammen. 


706 


VerlebraU,  Reptilien. 


Die  zwei  Altantosaurus-Aiten  {Ä.  numtanus  und  mntiiMs  Maish)  aas  dem 
oberen  Jura  von  Wyoming  geboren  za  den  gröesten  bie  jetzt  bekannten  Land- 
thieren.  Die  Lange  von  A.  intmanü  wird  von  Uareh  aof  115  Fnas  geschätzt; 
Sitzbein  und  Schambein  sind  1,2  ",  der  Oberschenkel  2  ">  lang  und  letzterer 
am  oberen  Ende  0,63™  dick. 

Apatoaaurns  Maish  (Fig.  609).  Sacmm  angebUcb  aar  ans  drei  mit 
HoMiäuinen  vereehenen  Wirbeln  bestehend.  Scapula  distal  schmal,  Coi&coid 
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FlS.60t. 
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klein,  fast  viereckig,  Halswirbel  mit  tiefen  eeitlichen  Gruben  auf  dem  Centmm. 
Lendenwirbel  platycöl.  Rückenmarkcanal  im  Sacrum  zwei-  bis  dreimal  so  gross 
als  die  Gehimhöhle.  Ob.  Jura.  Colorado.  Von  zwei  Arten  {Ä.  Ajax  und  Itüieoäis 
Marsh)  sind  die  wichtigsten  Skelettheile  bekannt;  A.  Ajax  erreichte  eine  Länge 
von  50  Fuss;  ein  Halswirbel  von  A.  laticollis  besitzt  eine  Breite  von  1,07". 
Hronfosaurus  Marsh  (Fig.  filO  —  614).  Skelet  vollständig  bekannt, 
60  bis  70  Fuse  lang.  Schädel  winzig  klein,  sein  Durchmesser  geringer  als  der 
des  vierten  Halswirbels ;  Hals  lang,  Schwanz  fast  die  halbe  Länge  des  Körpers 
einnehmend.  Halswirbel  (13)  ausgezeichnet  opisthocöl,  von  vom  nach  hinten 
laech  an  Lange  und  Breite  zunehmend,  die  hintersten  wieder  kürzer.  An  den 
vorderen  Halswirbeln  sind  die  Rippen  vollständig  mit  den  Di-  und  Parapo- 
physen  verschmolzen,  weiter  hinten  werden  sie  frei ;  Domfortsätze  verkümmert, 
Rückenmarkcanal  eng.  Die  vorderen  Halswirbel  haben  auf  dem  Centrum 
melirere  seitUche  Vertiefungen,  die  hinteren  nur  eine  einzige  grosse  Höhlung 
jederseits;  die  Querfortsätze  sind  mehr  oder  weniger  cavernös,  die  Zygapopbysen 
im  hinteren  Theil  des  Halses  ungewöhnhch  stark  entwickelt.  Rückenwirbel 
kurz,  die  Centra  der  vorderen  vom  wenig  gewölbt,  die  hinteren  platycöl  oder 
amphicöl,  mit  rasch  an  Höhe  wachsenden  Dornfortsätzen ;  ausser  den  Zygapo- 
physen  noch  Verbindung  durch  Hyposphen.  Eine  seitliche  Oeflnung  unter  der 
Basis  der  oberen  Bogen  führt  zu  einem  grossen  inncrhchen  Hohlraum,  welcher 
von  jenem  der  anderenSeite  nur  durch  eine  dünne  Zwischenwand  geschieden 
ist.     Sacrum   (1,27'"  lang)    aus   fünf    verschmolzenen    Wirbeln    beetehend. 


BinoBauria,  Sauropoda.  AtlantoMuridae. 


welche  ebenfalls  zwei  sehr  grosse  innere 
Hohlräume  besitzen ,  deren  dünna 
Zwischenwand  (Pig.  614)  nicht  voll- 
ständig ist,  80  dass  die  Höhlen  mitein- 
ander communieiren  und  sich  überdies 
auch  noch  in  die  seitlichen  Querfort- 
Bätze  ausdehnen.  Die  Dornfortsätze  der 
Sacralwirbel  vereinigen  sich  zu  einer 
gemeinsamen  dünnen,  distal  verdickten 
Platte;  der  Riickenmarkskanal  im 
Sacrum  ist  stark  erweitert,  Von  den 
amphicölen  Scbwanzwirbeln  besitzen 
die  drei  vordersten  Hohlräume,  welche 
sich  von  der  Basis  der  Bogen  bis  in 
die  Querfortaätze  erstrecken ;  das  Cen- 
trum bleibt  solid,  wie  bei  allen  übrigen 
Scbwanzwirbeln,  denen  auch  die  eben 
erwähnten  Höhlungen  in  den  Bogen 
fehlen.  Die  Domfortsätze  nehmen  nach 
hinten  allmähUch  an  Höhe  ab  und 
verschwinden  bei  den  letzten  ganz. 
Die  zwei  Aeste  der  Haemapophysen 
(Chevrons)  sind  oben  durch  eine  Que^ 
brücke  verbmiden. 

Der  Brustgürtel  besteht  an  dem 
im  Yale  College  befindlichen  Skeletvon 
B.  excetsm  aus  einer  stark  verlängerten 
schmalen,  distal  kaum  ausgebreiteten, 
am  Gelenkende  mit  einem  breiten 
nach  vorn  gerichteten  Fortsatz  ver- 
sehenen Scapula  und  aus  einem  kleinen, 
fast  quadratischen,  durchbohrten  Cora- 
coid.  Zwischen  den  beiden  Coracoidea 
lagen  zwei  synametrische  ovale,  an  den 
Rändern  rauhe,  oben  concave,  unten 
convexe  Knoehenplatten ,  die  nach 
Marsh  wahrscheinlich  durch  Knorpel 
verbunden  waren  und  das  Brustbein 
repräsentiren.  Die  Platten  sind  am 
verschmälerten  Vorderende  verdickt, 
hinten  dünn.  Vorderfüsse,  Becken  und 
Hinterextremitäten  sehr  ähnlich  .IffafUo- 
saurus.  Im  oberen  Jura  {Allantosaurus 
beds)  von  Wyoming.  B.  excelsua  und 
amplus  Marsh. 


Vertebrat»,  Reptilie: 


Btmioiatm*  acHtut  Marah.    Sechstel  Halswirbel  A  von  der  Seite,  B  vi 
Mareb).    b  Tordei«.  c  hintere  Geleoliflftche  de>  CeDtninu.  d  DlappohyM,  p  FarapopbTW,  i 
TOrdete  \xai  hinters  Zygapoph^ie,  r  Rippe. 


BnmiotoiirtM  <m<1«ih  Manb.   Ob.  Jui».    Wyi 

der  Seite.  Jt  von  hlnlen.    b  TOidere,  e  hlnlcre  Gell 

iDDeien  Hoblisumi,  n  NeuialcanaJ,  p  Parepopbj'ge, 


^kenvlrbel  'In  aax.  Gr.  (nach  Marih).  A  tod 
kllttche  des  CenlTumB,  /  Belülcbe  OelfliiiDg  dci 
Domforteau,  i  vordere,  e'  hiDtere  ZyiapophjrBe. 
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t  Ämphicoeliaa  Cope  (PaL  Bull.  27  and  28).  Riesige  ftmphicüle  Rücken- 
wirbel mit  grossen  eeitlichea  Hohlräumen,  Hyposphen  und  langen  Dorn- 
fortsätzen; ausserdem  Knochen  der  Hintereztremitäten  aus  dem  oberen  Jura 


von    Colorado.     Ä.  aüus   und   tatus   Cope.     {Wahrscheinlich   identisch   mit 
Brontosatirus  Marsh.) 

t  Epdnterias  Cope  (Amer.  Nat.  1878  S.  406)  Ob.  Juta.  Colorado. 

3.  Familie.    HorOBaaridae. 

Schäddhasia  mit  kleiner  Fossa  pituifaria.  Praesacrale  Wirbd  <q)isthocöl. 
Halswirbel  lang  und  schmal.  Schwanztmrbel  und  Sacralunrbel  massiv;  Haema- 
pophysen  an  ztoei  Gelenkfaceüen  befestigt  S.Hckenmarkcanal  nameiUlich  in  der 
Sacralregim  stark  erweitert.  Distalende  der  Scapula  etwas  verbreitert;  Sitzbein 
nach  hinten  und  unten  gerichtet,  distal  nicht  verbreiiert,  der  Schaft  wn  90"  ge- 
dreht, so  dass  in  der  Symphyse  nicht  die  Endm,  sondern  die  Seitenränder 
lusammenstossen. 

Im  oberen  Jura  von  Nord-Amerika  und  Europa  a  b 

und  im  Putbeck  und  Wealden  von  England. 

Morosaurus  Marsh  (Fig,  614  —  617).  Schädel 
sehr  klein  mit  zahlreichen  langen,  seitlich  zusammen- 
gedrückton ,  vom  und  hinten  zugeschürften  Zähnen. 
Gehimhöhle  winzig.  Hals  lang.  Atlas  aus  zwei 
Seitenstücken  und  dem  freien  vom  EpistropbeuB  ab- 
gelösten Zahnforteatz  bestehend.  Die  folgenden  Hals- 
wirbel vorn  mit  stark  gewölbtem  Gelenkkopf,  liintan 
ausgehöhlt,  auf  den  Seiten  des  Centrums  mit  tiefen 
Gruben.  Rückenwirbel  opisthocöl,  mit  langen  Dom- 
fortsätzen. Sacrum  aus  vier  Wirbeln  bestehend,  mit 
kurzen,  aber  distal  au^ebreiteten  Rippen.  Schwanz 
lang.  Die  vorderen  Caudalwirbel  schwach  procöl ;  die 
Haemapophysen  (Chevrons)  ähnlich  denen  der  Kroko- 
dile. Scapula  lang  und  stark,  am  Gelenkende  ver- 
breitert; Coracoid  klein,  scheibenförmig,  vierseitig- 
oval, durchbohrt.  Humerus  sehr  kräftig,  mit  starker 
crista  deltoidea,  an  den  Gelenkenden  rauh,  ursprüng- 
lich mit  Knorpel  bedeckt.  Radius  und  Ulna  nahezu  gleich  lang  und  stark. 
Metacarpalia  (6)  kurz  und  kräftig,  der  Daumen  am  stärksten.   Phalangen  sehr 


Flg.  Sl*. 
MorotaurHt  grandis  Uarah. 
Ob.  Ju«.    Wyoming.    Z«hn 
n  VoD  derSeilB,  bvonTOm. 
•h  aal.  Gr.  (nach  Uarah.) 
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kurz  und  dick,   die  letzten  wahrscheinlich  mit  Hafen  versehen.     Darmbein 
massiv,  niedrig,  vom  and  hinten  nur  mäsag  verlängert;  vor  derPfaone  mit 


Flg. BIS. 
h'lerleT  Haliirlrbel.    A  Ton  der  Seile.   B  VOD  binlea    if>  nat.  Gr.  (nach 
Marih).  b  TOrdere,  e  hlnurc  GeleaUicbe,  i  vordere,  c'  liiaUre  Zygapophyie.  d  Dlapophrie,  t  Pais- 
popbj«,  /  tellllcbe  OeOnuDg. 

einem  starken  Fortsatz  nach  anten,  welcher  zur  Einlenkung  des  breiten  und 
langen  Schambeinfi  dient.   Ein  hinterer  kürzerer  Fortsatz  des  Heum  trägt  das 


Morifatmu  grandli  Uanh.  Ob.  Junt,  WTomlng,  A  Vordernus,  B  Hlntecfuu.  >^  nat.  Gr.  (D>cb  Ubi 
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schwächere  Sitzbein,  dessen  Schaft  um  90*  gedreht  ist,  so  dass  in  der  Symphyse 
sich  nicht  die  distalen,  sondern  die  Seitenränder  berühren.  Der  Oberschenkel 
ungeßihr  um  ein  Viertheil  länger  ab  der  Humems,  sehr  kräftig,  gerade,  mit 


Pts.  «IT. 

jroraiaunu  graiutit  Uknb.    Becken.    ■/■•  "Bt.  Or.  (nach  Mtrsb).    -i  tod  vorni 

a  enter,  p  leUter  Sacrklwlrbel,  b.  c.  d.  e  QueiforUUia,  /,  /',  /"  ZwiBcheniftume  i 

fonaltieD,  g.  g'  Anheftungiflflch«  IQr  du  Dumbeln;  ü  Ilenm,  Pb  Pabli,  I 


vorspringendem  oberen  Gelenkkopf.  Tibi»  und  Fibula  kürzer  als  Femur.  Die 
fünf  Zehen  gleichen  denen  des  Vorderfusses.  Morosattrus  erreichte  eine  Länge 
von  nahezu  10™.  Vier  Arten  {M.  grandis,  lentus,  agtlU  und  robuslns  Mnrsh)  im 
oberen  Jura  von  Wyoming  und  Colorado.  Ein  nahezu  vollständiges  Skelet 
befindet  sich  im  Museum  des  Yale  College.  Nach  Marsh  atßht  Pelorosaurus 
Becklesii  Mant,  aus  der  Wälderstufe  von  England  der  Gattung  Morosaurus 
ungemein  nahe. 

f  Caulodon  Cope  (Amer.  Philos.  Soc.  1877  p.  193).  Zähne  mit  langen 
cyhndrischen  hohlen  Wurzeln  und  löSelförmiger,  aussen  convexer,  innen 
concaver  Krone.     Ob.  Jura.     Colorado. 

Camarosaurus  Cope  (Pal.  Bull  25  [1877]  und  28  [1878])  (Fig.  618).  Mit 
Ausnahme  von  Schädel  und  Phalangen  liegen  die  meisten  sonstigen  Skelettheile 
vor.  Alle  präsacralen  Wirbel  sind  opisthocöl;  die  Centra  der  Halswirbel 
stark  verlängert  (0,50"'  lang,  0,30™  hoch),  Rücken-  und  Lendenwirbel  beträcht- 
lich kürzer.  Sacralwirbel  massiv.  Seh wanz wirb el  amphicöl,  die  vorderen 
kurz,  die  hinteren  ansehnhch  verlängert,  SämmÜiche  Hals-  und  Rückenwirbel 
besitzen  grosse  seitliche,  durch  eine  mediane  Scheidewand  getrennte  Hohl- 
räume. Die  vorderen  Zygapophysen  sind  durch  eine  tiefe  Spalte  getrennt, 
die  hinteren  besitzen  unten  ein  vertikales  Hyposphen,  welches  sich  in  die 
vordere  Spalte  des  folgenden  Wirbels  einfügt.     Die  Querfortbätze  entspringen 
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Ton  den  hoben  Bogen  und  richten  edch  nach  aussen  und  oben;  ihre  Länge 
ist  an  den  vorderen  Rückenwirbeln  beträchtlich,  an  den  Lendenwirbeln 
gering.     An  den  Schwanzwirbeln   entapringen  die  kurzen  Diapophysen  vom 


Fir  eis 

äinianMauriu  tuprcmiu  Cope.   Ob.  Jnn.  CaAoB  CltT.    Colorado.    Vorderer  KDckennlrtiel  A  von  der 

Seite,  B  von  blnUa,    '(>•  l»t-  (ir,  tnacli  Cope),    b  vordere,  e  blnlere  Oelenlifltcbe  de*  CeDtrum» 

/  aeitUcbe  Oentaung  de«  Innenn  Uohlraunu,  i  Zygepophyie,  htp  Hjpoapbea,  d  Diapophyie. 


oberen  Theil  des  Centrums.  Domforteätze  kurz,  distal  quer  verbreitert,  zu- 
weilen durch  einen  tiefen  EinBchnitt  zweitheilig.  Sacrum  mit  vier  ver- 
schmolzenen Wirbeln,  welche  wie  die  Schwanzwirbel  aus  dichter  Knochen- 
substanz  bestehen.  Die  riesige  l'/i"  lange  Scapula  ist  proximal  verbreitert; 
das  kleine  Coracoid  abgerundet,  viereckig  und  durchbohrt,  Oberschenkel  (1,8" 
lang)  erheblich  länger  ala  die  Tibia.  Schambein  kurz,  masEiiv,  verhältniss- 
mofieig  breit,  in  der  Nähe  des  Gelcnkendes  durchbohrt,  Metatarsalia  stämmig, 
an  beiden  Enden  verdickt.  Im  oberen  Jura  von  Cadycn  City,  Colorado. 
C.  SMjwemiM  Cope.  Cope  vereinigt  (Amer.  Nat.  1878  S.  406)  AÜar^osawnts 
Marsh  mit  CamarosaurMS;  Marsh  bestreitet  diese  Identification,  weil  die 
Sacralwirbel  bei  Aüanio^urvts  hohl,  bei  Camarosaurm  massiv  sind. 

?  relorosaurv,s  Mantell.  Nur  ein  grosser  Humerue  von  1,35"  lange, 
sowie  einige  Wirbel  aus  dem  Wealden  von  England  beschrieben.  Nach 
Lydekker  wahrscheinlich  mit  Omiiho^sis  identisch. 

Orni(Aoj»sisSeeley ')  (?  Pelorosaurtis  Mantell,  Oplosaurus  Gervtäs,  Euca- 
merolus  Hulke,  ChondrosUosaurus ,  Boihriospondylus  p.  p.  Owen,  Neosodon 
Moussay)  (Fig  ßlü).     Ein    Oberkieferfragment   im  British  Museum  enthält 


t)  Seeley,  H.  G.,  Ann.  Mag,   nat.  bist.  1870,  aer.  IV,  vol.V  p.279, 
pelvis  of  Ornithopsia,    Qaart.  joum.  geol.  Soc.  18^9  XLV  p.  391, 


1  tbe 


Dinosauria.  Sauropoda.  MoroBSuridae.  713 

neun   tiefe  Alveolen   und   zwei   noch   nicht   völlig  entwickelte  Ersatzzähne. 
Ausgewachsene  Zähne  haben  vom  und  hinten  zugeschärft«,  aussen  convexe, 


Orniltioptü  aus  dem  Wealden  tdq  Wtght.  Ein  RflckeDwIrbel  A  voo  Torne,  B  van  dar  Belle,  C  verti- 
coler  Durchschnitt  dee  Cenlnims.  '/•  nat.  Qr.  (nacb  Hulke).  b  vorder«,  c  hintere  OeleDkflDehe  des 
Centmnu,  /  aeUllche  Oefttaung  m  dem  ümereD  Hohlraum,  o  Medlanpfeller,  n  RUekeomorliBCanal, 
I  vordere,  i'blnlere  Zxgapoph>-MTi,  za  Z^rgaatrum.  htp  Hypoaphen,  d  DlapDphyse.  p  Capltulargelenk 
der  Rippe,  t  DomfonMtie. 


innen  concave  Kronen  und  lange  cylindrische  Wurzeln.  Halswirbel  ausgezeichnet 
opisthocöl,  ungemein  lang  (28  bis  35  cm),  Centrura  abgeplattet,  seithch  mit 
einer  tiefen,  langen  und  ausgedehnten  Grube.  Rückenwirbel  mit  je  einem 
grossen  seithchen,  durch  eine  Scheidewand  getrennten  Hohlraum,  zu  welchem 
eine  breite  und  lange  Oeffnung  unter  den  Bogen  führt.  Die  mediane  Scheide- 
wand häufig  noch  durch  einen  Querpfeiler  verstärkt.  Das  Hyposphen  der 
•  Rückenwirbel  bildet  eine  verticale  schmale  mediane  Leiste  unter  den  Post- 
zygapophysen.   DornforCsatze  distal  quer  verbreitert  und  wie  die  langen,  nach 


Hulke,  J.  W.,  Quart,  joara.  geol.  Soc.  1870,  XXVI,  p.818,  ibid.  1871,  XVUI, 
p.  36,  1879  XXXV,  p.  762.  1880  XXXVI,  p.  Hl.  1B82  XXXVm  p.  372.  1887 
XLin  p.  695. 

Owen,  R.,  FoBs.  Rept,  of  Purbetk  und  Wealden  Form.  (Pul.  Soc.)  p.  18  pl.  X 
und  Sapplein.  VII  p.  7. 

Owen,  Ann.  Mag,  nat. bist.  1878  ger.  V  vol.n,  p.  201  (Bestoration  of  ChondroBteo- 

Lydekker,  R.  Quart,  joiim.  geol.  Soe,  1888  XLIV  p.  53. 
Zlttel.  Handbuch  der  Palaeontologle.   lU.  Bd.  47 
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aussen  und  oben  gerichteten  Diapophysen  durch  erhabene  Leisten  und  Kämme 
gestützt.    Rückenmarkcanal  weit.     Sacrum   unbekannt.     Scapula,    Ischium 
sehr  ähnlich  Morosauytis.    Im  Wealden  von   England.    0.  HtUkei  Seeley  und 
0.   eucameroius  Hulke.     Die   meisten   Ueberreste    dieser   gewaltigen  Sauro- 
poden   stammen   von    der  Insel  Wight.     Zu    Ornithopsis   gehören   nach 
Hulke,  Seeley  undLydekker  auch  Wirbel,  Rippen,  riesige  Extremitäten- 
knochen, sowie  ein  wohl  erhaltenes  Ischium  und  Pubis  aus  dem  Oxfordthoii 
von  Eyebury  in  Yorkshire  (0.  Leedsi  Hulke).    Ein  gewaltiger  Humerus  auB 
dem  Kimmeridge  clay  von  Weymouth  inDorset,  von  Hulke  (Quart,  joum. 
1874  XXX  17)  als   Cetiosaurus  humerocristatus  beschrieben,  und  ein  zweiter, 
etwas  kleinerer  vom  gleichen  Fundort  {Ischyrosaums  Mmiseli  Hulke  ibid.  XXV 
368)   sowie    eine  Hufphalange  aus  Ely    in    Cambridgeshire  (Gigantosaurus 
megalonyx  Seeley)   sind   nach   Lydekker   mit   Ornithopsis   Leedsi   zu   ver- 
einigen.   Im   obersten   Jura  (Portlandien)   von  Boulogne   kommen  ähnliche 
Ueberreste  grosser  Sauropoden  vor  (BuU.  Soc.  geol.  1880  VÜI  p.  520).    Ein 
Zahnfragment   aus  Portlandien   von  Wimille   wurde   von  Moussaye  (ibid. 
Xin,  p.  51)  Neosodon  genannt. 

Pleurocoelus  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  1888,  3.  Ser.  XXXV,  p. 90). 
Zähne  lang,  zusammengedrückt.  Zahnbein  des  Unterkiefers  schlank,  vorn 
gerundet.  Hals-  und  vordere  Rückenwirbel  verlängert,  opisthocöL  Rücken- 
wirbel mit  langen,  tiefen  seitUchen  Aushöhlungen  und  Hohlräumen  in  den 
oberen  Bogen.  Sacralwirbel  massiv,  hinter  der  weit  nach  vom  geiückten 
Anheftstelle  der  Sacralrippe  eine  tiefe  seitliche  Grube  im  Centrum.  Schwanz- 
wirbel platycöl,  solid  mit  quer  zusammengedrückten  Dornfortsätzen.  Extremi- 
tätenknochen ähnlich  Morosaums,  jedoch  schlanker  und  dünner;  überhaupt 
das  ganze  Thier  bedeutend  kleiner  als  die  meisten  übrigen  Sauropoden. 
Nicht  selten  in  der  sogenannten  Potomac-Btufe  (oberster  Jura  oder  untere 
Kreide)  von  Prince  George  Cy.  in  Maryland.  P.  nanvs  und  cUtus  Marsh.  Nach 
Lydekker  gehören  kleine,  früher  zu  Hylaeosaurus  Y Mensis  gerechnete  Zähne 
und  Wirbel  aus  dem  Wealden  von  England  zu  Pleurocoelus.  (Quart,  joum. 
geol.  Soc.  1890.  XL  VI.  p.  182.) 

4.  Familie.  Diplodocidae. 

Zähle  cylindrischj   schlank,  auf  den  vorderen  Theil  der  Kiefer  beschränkt, 
Schwanzunrbel  lang,   amphicöl,   unten  tief  ausgehöhlt;  Haemapophysen  mit  einem  • 
nach  vom  und  einem  nach  hinten  gericJUeten  Äst.    Sitzhein  gerade,  die  distalen  Enden 
nicht  verbreitert,  in  der  Symphyse  zusammenstossend. 

JDiplodocus  Marsh  (Fig.  620).  Schädel  0,60™  lang,  hinten  hoch  und 
schmal,  Gesichtstheil  verlängert,  Schnauze  vorn  etwas  ausgebreitet  und  abge- 
rundet. Nasenlöcher  lang,  schlitzförmig,  seitlich  zwischen  Praemaxilla,  Nasalia 
und  Maxiila  gelegen  *).    Augenhöhlen  rund,  ringsum  geschlossen ,  sehr  weit 

1)  Marsh  hatte  anfänglich  eine  im  Scheitel  zwischen  den  Augenhöhlen  gelegene 
Oefifnung  für  die  vereinigten  Xasenlöcher  gehalten. 
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faiat^n,  vollständig  nach  der  Seite  gerichtet.  Zwischen  den  Orbiten  und 
Xasenlöchern  eine  grosse  längUch  dreieckige  OefFnuog.  Obere  Schläfen- 
löcher klein,  oval;  seitliche  Schläfenlöcher  gross,  länglich,  schief,  unter 
den  Augenhöhlen  gelegen.  Scheitelbeine  klein,  Stirnbeine  ziemlich  breit, 
Nasenbeine  kurz  und  breit,  die  hintere  Hälfte  der  Nasenlöcher  ringsum 
begrenzend.  Zwischenkiefer  schmal,  jedereeita  mit  vier  Zähnen;  Ober- 
kiefer sehr  ausgedehnt,  nur  in  der  vorderen  Hälfte  jederseits  mit  neun 
Zähnen  versehen,  auf  der  Unterseite  horizontal  ausgebreitet  und  die 
ZwiBcheiikiefer  vom  Gau- 
niendach  ausscliliessend. 
Praefrontalia  und  Lacry- 
malia  klein ,  Postfrontalia 
dreiarmig,  der  absteigende 
Ast  mit  dem  Jugale  die 
hintere  Begrenzung  der 
Augenhöhle  bildend.  Qua- 
dratbein lang,  schmal,  der 
Gelenkkopf  ziemlich  weit 
nach  vom  gerückt:  Qua- 
dratjochbein lang,  direkt 
mit  dem  Oberkiefer  ver- 
bunden, in  deni  das  Joch- 
bein in  die  Höhe  geschoben 
ist  und  die  hintere  untere 
und  vordere  Begrenzung 
der  Augenhöhle  bildet. 
Der  hohe  dachförmige 
Gaumen  wird  hauptsächlich 
von  den  Flügelbeinen  ge- 
bildet, deren  spitze  Vorder- 
enden mit  dem  schmalen 
dreieckigen  Vomer  zusammcnstossen ;  die  Gaumenbeine  sind  klein  und  halb- 
oval. Das  kleine  Gehirn  hegt  nicht  parallel  mit  der  Hauptaxe  des  Schädels, 
sondern  neigt  sich  schräg  nach  hinten  und  unten ;  auf  der  Unterseite  tritt  eine 
ziemlich  starke  Hypophyse  vor,  welche  durch  eine  Ausbuchtung  der  Schädel- 
basis geschützt  wird.  Unterkieferäste  schlanker  als  bei  den  übrigen  Sauropoden, 
nur  im  vorderen  Viertheil  bezahnt.  Kronbein  und  Deckbein  klein.  Zähne 
(Fig.  621)  cyündrisch,  dünn,  mit  sehr  langer  Wurzel,  deren  Pulpa  bis  zur 
Krone  reicht,  in  seichte  Alveolen  eingefügt  und  leicht  ausfallend.  Sie  wurden 
offenbar  rasch  ersetzt,  da  unter  jedem  funktionirenden  Znbo  mehrere  Ersatz- 
zähne in  einer  den  bezahnten  Theil  des  Oberkiefers,  Zwischenkiefers  und 
Unterkiefers  diu^hziehenden  Aushöhlung  vorgebildet  erscheinen,  von  denen 
der  äusserste  sofort  an  Stelle  des  ausfallenden  Zahnes  tritt. 

Von  der  Wirbelsäule  ist  fast  Alles   beluinnt.     Die   Halswirbel  sind 
sehr  leicht  und  lang,   die  Halsrippen  stark  verlängert  und  zugespitzt;  die 


Flg.  eto. 

;oii  IHpIodocat  Umstii  Manb.     Ob.  Jura.    C^onCltir. 
Colonulo.  ca.  ■/'  ■>■!'  Or.  (nach  Marab). 
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Centra  der  Rückenwirbel  hohi,  die  des  Sacrams  sehr  cavemös  und 
ungemein  leicht.  Die  laugen  maBsiven ,  platycölen ,  unten  ausgehöhlten 
Caudalwirbel  tragen  höchst  eigenthümliche  Hoemapophysen  (Chevrons),  von 
denen  jede  Hälfte  aus  einem  nach  vom  und  einem  nach  hinten 
gerichteten  Aßt  besteht.  Die  Gattung  erhielt  nach  diesem  Merk- 
mal ihren  Namen. 


Diplodocut   li 


r\g.ni. 

mplodoeiu  longui  Manh,    A  ZwÖlfWr  Schwaoiwlrb«!  von  der  Saite.    B'  von  uuten. 

>iii  dM.  Or.   (nach   MkrshJ    (e  Voidere,    e'  hintere   Oelenkikcetle   für  die   Hunu- 

popbyse,    >  DorntbnulE,  i  vordere,    i'  hiatere  Zygapopbyae),    CD  HMm»popb)'M 

(Chevron)  von   oben   und  von    der  Seile,    o  pKette   mr  ADheRung  uu   Wirbel- 

Quemchnl«  de.  centrum.  i  vorderer,  c  hinterer  AA 

Oberk  leren  mit 

dem  *.  functio-  Diplodocus  mochte  eine  I>änge  von  40  bis  50  Fuse  erreicht 

0)""onter^i"   'i*^'*'"-    Sämmthche  Ueberreete  stammen  aus  dem  oberen  Juro 

cbem  raaf  Er-  (Ätlantosaufus  Beds)  von  Colorado  und  Wyoming. 

KflUMbned-e)  f  Barosaurus  Mareh  (Amer.  Joum.  1890  XXXIX.  p,  85). 

böhiung  (c)  des   ^^^  Schwanzwirbel  aus  dem  oberen  Jura  von  Dakota  vorhaudeD. 

Kiefer«    lleiaii.  

nere  Wand  dM       Gattungen  jiicertae  sedis  (wahracheinlich  Satiropoda?)- 
Oberkiefer«,   'f.  f  Bothrtospondvlus  Owen.     Wirbel  mit  tiefen  »etlichen 

Dat.   Gr.    (nach     ,,      ,  ...  .,,-.,        i 

Msrih).        l-iruben.    Kimmendge.     England. 

f  Titanosaurvs  Lydekker  (Reo.  üeol.  Survey.  East  India 
1877  X.  p.  38)  unvoUetandig  bekannt.  Die  hinteren  Schwanzwirbel  procöl. 
Mittlere  Kreide  (I^anieta- Gruppe)  von  Ostindien.  Nach  Lydekker  auch  Inder 
Kreide  und  im  Wealden  von  England.  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1887  p'  156.) 
(  Dinodocus  Owen.  Unvsllständig  erhaltene  Extremitäten  und  Becken- 
knochen aus  dem  unteren  Grünsand  von  Hytlie  in  Kent  wurden  von 
R.  Owen  (Monogr.  Cret.  Reptüia  part.  I,  pl.  XII.  and  XIU)  anfänglich  w 
Pnlyptycho<iim  continuus  (vgl.  S.  498)  gerechnet,  später  als  Dinosaurier  erkannt. 
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Aepyaaurus  Gervais  (ZooL  et  Palaeont.  frany.  2  ed.  p.  464).  Kreide 
(grtevert).  Mont  Ventoux  (Vaucluse)  und  Perigord. 

f  Macrurosaurus  Seeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1876  XXXII.  p.  440). 
Nur  Schwanzwirbel  mit  langen  Centren  aus  dem  Grünsand  von  Cambridge 
bekannt.  Die  vorderen  Wirbel  sind  procöl,  die  folgenden  platycöl,  die 
hintersten  amphicöl. 

fÄstrqdon  Leidy  (Cret.  Reptiüa  p.  102  pl.  XHI.  Fig.  20  —  23).  Ein 
einziger  Zahn  aus  Kreideschichten  (?)  von  Bladensburg,  Maryland  bekannt. 

2.  Unterordnung.     Theropoda  Marsh '). 
(Ooniopoda,  Symphtfpoda  Cope). 

Zwischenkiefer  bezahnt.  Zähne  zugespitzt,  dolchförmig, 
seitlich  zusammengedrückt,  zurückgekrümmt,  am  vorderen  oder 
hinteren  oder  an  beiden  Rändern  gekerbt.  Nasenlöcher  gross, 
seitlich,  mehr  oder  weniger  weit  nach  vorn  gerückt.  Grosse 
präorbitale  Durchbruchsöffnungen  vor  den  Augenhöhlen.  Wir- 
bel massiv  oder  hohl,  die  vorderen  opisthocöl  oder  amphicöl. 
Extremitätenknochen  hohl.  Vorderbeine  beträchtlich  kürzer 
als  die  hinteren.  Füsse  digitigrad;  Zehen  (fünf  bis  drei)  meist 
ungleich  lang,  mit  spitzen,  gekrümmten  Klauen.  Schambeine 
schlank,  nach  vorn  gerichtet,  distal  verschmolzen,  verbreitert 
und  meist  etwas  nach  hinten  verlängert.  Postpubis  fehlt. 
Femur  mit  innerem  Trochanter.  Astragalus  in  der  Regel  mit 
aufsteigendem  Fortsatz. 

TAe  Theropoden  sind  fleischfressende,  mit  spitzen,  etwas  rückwärts  ge- 
krümmten Zähnen  versehene  Land-  oder  vielleicht  Küstenbewohner,  deren 
Dimensionen  in  weiten  Grenzen,  zwischen  der  Grösse  einer  Katze  (Compso- 
gnathus)  und  eines  Elephanten  {MegcUosaurus)  schwanken.  Ihre  äussere  Er- 
scheinung erhält  durch  die  hohen,  geknickten  Hinterbeine  und  die  ungemein 
kurzen  Vorderextremitäten  ein  absonderliches  Gepräge.  Ihre  Bewegung  war 
entweder  wie  bei  den  Kängurus  eine  sprmigweise  hüpfende,  oder  sie  konnten 


1)  Literatur  (vgl.  8.  689),  ausserdem: 
Bttckland  (Megalosaurus)  Trans,  geol.  Soc.  London  1824.  2.  ser.  I.  390. 
DealongchampSf  Eudea  (Poikilopleuron),  Mem.  Soc.  Linn.  de  Normandie  1838.  vol.  VI.  36. 
Huxley,  Th.,  (Triasic  Dinosauria)  Quart,  journ   geol.  Soc.  1869  XXVI.  p.  38—50. 
Marsh,  O.  C,  (Theropoda)  American  journ.   of  sc.  and  arte    1879.    XVH.  89.     1881 

XXI.  339  and  423.    1882  XXIU.  81.    1884  XXVn.  161.    1889  XXXVII.  332. 

1890  XXXIX.  415. 
Owen,  R.,  (Megalosaurus)  Wealden  and  Purbeck  Reptiüa  T.  III.  (Pal.  Soc.  1856 ) 
Phiüipa,  J.,  (Megalosaums)  Geology  of  Oxford.  1871  p.  196—219. 
Hieninger,  Th.,  (Zanclodon)  Württembg.  naturw.  Jahres-Hefte  Vm. 
Büey  and  Stutchbury,  S.,  (Thecodontosaurus,   Palaeosaums)   Trans,   geol.  Soc.  1840 

ser.  2  vol.  V. 
Wagner,  And.,  (Compsognathus)  Abb.  k.  Bayr.  Ak.  U.  Cl.  1861  IX. 
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wie  die  Vögel  auf  den  Hinterbeinen  einherschreiten  und  die  Vorderfüsse 
zum  Greifen  benutzen.  Die  Zehen  vom  und  hinten,  von  denen  in  der 
Regel  nur  drei  oder  vier  den  Boden  erreichen,  endigen  in  langen,  spitzen, 
gekrümmten  Krallen.  Der  enorm  lange,  überaus  kräftige  Schwanz  diente 
den  Thieren  als  Stütze  des  Körpers,  wenn  sie  in  hockender  Stellung  ruhten, 
wobei  die  in  der  Mitte  verbundenen  distalen  Enden  der  Scham-  und  Sitz- 
beine wohl  den  Boden  berührten.  Die  langen  horizontalen  Fortsatze  der 
Schambeine  machte  die  letzteren  zu  Stützknochen  geeignet.  Das  Skelet 
vieler  Theropoden  war  überaus  leicht  gebaut;  bei  allen  sind  die  Röhren- 
knochen mit  grossen  Hohlräumen  versehen,  die  wahrscheinlich  mit  Luft 
gefüllt  waren,  ja  bei  den  Coeluriden,  Anchisauriden  und  Compsognathiden 
sind  sogar  die  Wirbel  vollständig  hohl  und  die  inneren  Hohlräume  nur  von 
dünnen  knöchernen  Wandungen  mit  dichter  Struktur  umgeben. 

Schädel  sind  nur  von  wenig  Gattungen  ( Ceratosaurus,  CompsognaihuSy  Megalo- 
saurus)  bekannt.  Sie  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  Sauropoden  überein,  allein 
die  Zähne  sind  seitlich  zusammengedrückt,  zugespitzt,  etwas  nach  hinten  ge- 
krümmt, vorn  und  hinten  zugeschärft;  der  concave  Hinterrand,  zuweilen  auch  der 
Vorderrand  durch  Einschnitte  gekerbt,  welche  mehr  oder  weniger  rechtwinklig 
zur  Längsaxe   des  Zahnes  stehen.     Die  Nasenlöcher  sind  etwas  weiter  nach 
vorn    gerückt   als    bei    den    Sauropoden;    die    Nähte    der    dünnen   Kopf- 
knochen häufig  undeutlich.     Die  opisthocölen    oder    plan-concaven   Hals- 
wirbel stets  länger  als  die  Rückenwirbel;  ihre  Dornfortsätze  niedrig  und 
die  Gelenkfacetten   für   die  langen   geraden  Halsrippen   am   oberen  Bogen 
und   am  Centrum   befindlich.     Auch   an  den  Rücken-  und  Schwanzwirbeln 
erreichen    die  Dornfortsätze   nur   massige  Länge,    was   auf  eine  schwächere 
Muskulatur  als  bei  den  Sauropoden  hinweist.     Die  langen  Rippen  heften  sich 
mit   ihren   verdickten    zweiköpfigen  Enden   lediglich  an  den  oberen  Bogen 
der  Rückenwirbel  an ;  den  hinteren  Schwanzwirbeln  fehlen  Rippen,  dagegen 
sind    die  Haemapophysen   stark   entwickelt.     Die  Verbindung   der  Rumpf- 
wirbel wird  meist  durch  Hyposphen  verstärkt.    Bemerkenswerth.  ist  der  bei 
Poikilopleuron   und  Compsognathus   nachgewiesene  Bauchrippen apparat.    Der 
Brustgürtel  zeigt  ähnlichen  Bau  wie  bei  den  Sauropoden.     Die  Scapula  ist 
stärker  und  länger  als  der  Humerus ;  das  Coracoid  mehr  oder  weniger  halb- 
mond-  oder  halbkreisförmig.  Carpus  meist  mangelhaft  verknöchert,  die  Zehen 
von  massiger  Länge  und  mit  Krallen  bewehrt.    Im  Beckengürtel  zeichnet 
sich  das  Darmbein  durch  seine  niedrige,  langgestreckte  Form  aus ;  der  präaoe- 
tabulare  Fortsatz  ist  vorn  bogenförmig  abgerundet,  unten  tief  ausgeschnitten, 
kürzer  und  höher  als  der  stärker  verlängerte  hintere  Flügel;  der  vordere  nach 
dem  Schambein  gerichtete  Fortsatz  stets  kräftiger  und  länger  als  der  des 
Sitzbeins ;  dem  entsprechend  übertreffen  die  geraden,  distal  auf  eine  längere 
Strecke  miteinander  verschmolzenen  und  bei  ihrer  Vereinigung  Y-förmigen 
Schambeine  in  der  Regel  die  mit  processus   obturatorius  verseheneu  Sitz- 
beine an  Länge  und  Stärke.    Charakteristisch  ist  auch  eine  mehr  oder  weniger 
entwickelte  horizontale,  nach  hinten  gelichtete  Verlängerung  des  distalen  Endes 
der  Schambeine.     Die  Hinterextremitäten   zeichnen  sich  durch  ansehn- 
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liehe  Länge  aus.  Der  rundliche  Gelenkkopf  des  langen  starken  Femur  ragt 
etwas  nach  der  Seite  vor,  steht  jedoch  nicht  rechtwinklig  zur  Längsaxe  des 
Knochens  und  gestattet  darum  auch  eine  seitliche  Bewegung  der  Hinter- 
beine; die  Tibia  besitzt  am  verdickten  oberen  Ende  einen  Procnemialkamm, 
die  schwächere  Fibula  verschmälert  sich  gegen  unten.  Bei  Compsognathxis 
und  Hallopus  bleibt  der  Femur  an  Länge  hinter  Tibia  und  Fibula  zurück. 
Die  proximale  Tarsusreihe  besteht  aus  Calcaneus  und  AstragaJus,  wovon  der 
letztere,  wie  bei  jungen  Straussen  öfters  einen  aufsteigenden  Fortsatz  besitzt, 
welcher  sich  an  der  Vorderseite  der  Tibia  anlegt;  die  Knöchelchen  der  distalen 
Reihe  sind  ungemein  niedrig.  Von  den  Metatarsalia  erreichen  meist  nur  die 
drei  mittleren  ansehnlichere  Grösse,  die  beiden  äusseren  verkümmern  mehr 
oder  weniger.  Bei  Ceratosaurus  verschmelzen  die  drei  Mittelfussknochen  seit- 
lich mit  einander,  so  dass  ein  vogelähnlicher  Metatarsus  entsteht  (nach 
Baur  pathologisch). 

Die  Theropoden  haben  ihre  Hauptverbreitung  in  der  Trias  von  Europa, 
Nordamerika,  Ostindien  und  Südafrika,  ferner  im  Jura  von  Europa  und  Nord- 
amerika. Eine  einzige  Familie  (Megalosaundae)  dauert  in  Amerika  und  Europa 
bis  in  die  oberste  Kreide  fort. 

1.  Familie.    Zanclodontidae. 

Wirbel  amphicöl  und  massiv.  Schambeine  distal  stark  ausgebreitet  Ischia 
breit,  stärker  als  die  Schambeine.    Hand  und  Fuss  fünfzehig. 

In  der  oberen  Trias  von  Süddeutschland,  der  Schweiz,  England,  Frank- 
reich, Nordamerika,  Ostindien  und  Südafrika. 

Zanclodon  Plieninger  (Smilodon,  Belodon  Plieninger,  Gresslyosaurus  Rüti- 
meyer,  ?  Teratosaurus  Meyer)  (Fig.  623).  Von  diesem  gewaltigen  Saurier  wurde 
1847  im  rothen  Knollenmergel  des  obersten  Keuper  bei  Stuttgart  ein  Skelet 
ausgegraben,  dem  bald  die  Entdeckung  eines  zweiten  folgte.  I^eider  wurde  der 
Schädel  von  beiden  zerstört  und  auch  von  mehreren  später  entdeckten  und 
theils  im  Stuttgarter,  theils  im  Tübinger  Museum  aufbewahrten  Skeleten 
konnte  nur  ein  sehr  unvollständiges  Schädelfragment  ohne  Zähne  gerettet 
werden,  das  durch  seine  geringe  Grösse  im  Verhältniss  zu  den  gewaltigen 
Dimensionen  der  Skeletknochen  auffällt.  Die  Zähne  sind  seitlich  stark  zu- 
sammengedrückt, vorn  und  hinten  zugeschärft,  fein  gekerbt  und  etwas  ge- 
krümmt. Von  der  Wirbelsäule  besass  das  -erste  von  Reiniger  ausge- 
grabene Skelet  60  tief  eingeschnürte  amphicöle  Wirbel,  deren  Bogen  durch 
Sutur  mit  dem  Centrum  verbunden  sind.  Die  in  Tübingen  befindlichen 
vorderen  Halsmrbel  sind  klein,  aber  stark  verlängert,  hinten  tiefer  ausgehöhlt 
als  vorn ;  der  Processus  odontoideus  vom  Centrum  des  Epistropheus  getrennt. 
Nach  hinten  nehmen  die  zehn  Halswirbel  ras(*h  an  Grösse  zu  und  werden 
zugleich  kürzer  und  höher.  An  den  Dorsal  wirbeln  befinden  sich  die  tubercularen 
und  capitularen  Gelenkflächen  für  die  langen  zweiköpfigen  Rippen  auf  den 
Bogen  (Fig.  623).  Die  Domfortsätze  sind  niedrig,  aber  lang,  unter  den 
Postzygapophysen  befindet  sich  ein  keilförmiges  Hyposphen.  Zum  Sacrum 
gehören  drei  Wirbel,   wovon   zwei   miteinander   verschmolzen   sind.    Vom 
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Schwanz  sind  an  dem  Reiniger'schen  Skelet  37  Wirbel,  jedoch  ohn^ 
Chevrons,  von  den  präsacralen  Wirbeln  21  erhalten.  Sämmtliche  60  Wirbel 
besitzen  eine  Tolallänge  von  3".  Die  0,6"  lange  Scapula  (von  Plieninger 
als  Sitzbein  beschrieben)  ist  nächst  dem  Oberschenkel  der  längste  Knochen  des 
ganzen  .Skelets,  am  distalen  Ende  schwach,  am  proximalen  Gelenkende  etwas 
etärker  verbreitert,  im  übrigen  Bchmal,  dünn  und  gerade.  Das  anhängende 
Coracoid  ist  ungewöhnlich  klein,  halbmondförmig ;  der  hohle,  etwas  gekrümmte 
Oberarm  im  oberen  Drittheil  stark  verbreitert,  jedoch  nur  massig  verdickt,  mit 
weit  vorragender  crista  delto-pectoralis;    der  stark  eingeschnürte  Schaft  am 


Flg.  eta. 

Zanclodon.  Bücken wlrliel  i  von  der  Seile,  B  von  vorne,  C  von  hinten,  'h  nat.  Or.  (ii«h  PUeningefl. 

b  vordere,  c  hintere  GeJenkflSehe,  i  vordere,  ='  hinlere  ZyB«pophyBeo,  <  Domrortfali,  htp  Hyposphen, 

Za  ZjsaabmB,  d  Dlapophyae  (Qaerfortratz),  n  ROckemnarkM-Bnal. 

unterenGelenkendewiederverdickt.  Vorderarmknocbcnkurz.  Dasüberaiismas- 
ßive  D  a  rni  b  ei  n  ist  vor  der  Pfanne  verlängert,  stäirkerund  breiter  als  der  Bchnmle 
und  kurze  zugespitzte  hintere  Fortsatz.  Das  Is<-hium  (von  Plieninger  mit 
der  Beapula  verwechselt)  ist  fast  so  lang  als  die  Scapula,  an  beiden  Enden 
wenig  verbreitert,  am  Vorderrand  durch  einen  ziemlich  stark  vorspringenden 
spitzen  pro cessiia  obturatorius  ausgezeichnet.  Die  von  Plieninger  als  Stemum 
gedeutete  Knochenplatte  dürfte  die  verschmolzenen  distalen  Enden  der  Scham- 
beine darstellen,  welche  nach  QueuFitedt  einen  langen  schmalen  Stiel  und 
eine  schippenförmige  distale  Ausbreitung  besitzen.  Der  OiTS"  lange  Ober- 
schenkel hat  einen  dicken,  abstehenden  oberen  Gelenkkopf,  einen  vorspringen- 
den grossen  Trochanter  und  einen  ebenfalls  wohl  entwickelten  Innen- 
troclianter ;  das  untere  Ende  besitzt  zwei  starke  Gelenkrollen,  für  die  0,5" 
lange,  distal  quer  verbreiterte  Tibia  und  Fibula.  Am  unteren  Ende  der  Tibia 
haftet  nocli  ein  platter,  convex-concaver  Astragalus  mit  kurzem  aufsteigendem 
Fortsatz  an  (Baur),  Die  am  drei  bis  vier  kurzen  dicken  Phalangen  zusammen- 
gesetzten Zehen  endigen  in  massigen,  seitlich  zusammengedrückten  und  stark  ge- 
krümmten Klauen,  deren  proximale  Gelenkääche  durch  eine  Leiste  halbirt  wird. 
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Die  Gattung  Zanclodon  wurde  von  Plieninger  (Würtemb.  Jahresh. 
1846  n.  p.  248)  für  zusammengedrückte,  zugeschärfte  und  gekerbte  Zähne 
aus  der  Lettenkohle  von  Gaildorf  errichtet,  welche  anfänglich  (Bd.  1846  8. 152) 
Smilodon  genannt  worden  waren.  Zu  Zanclodon  stellte  Plieninger  später 
auch  zugeschärfte  und  bis  zur  Basis  vom  und  hinten  gekerbte  Zähne  aus 
dem  obersten  Keupermergel  von  Stuttgart  (Z.  laevis),  in  deren  Nähe  die 
oben  erwähnten  Skelete  gefunden  wurden.  In  der  1857  (Württemb.  Jahresh. 
VUL  389  —  524)  veröffentlichten  Monographie  vereinigt  jedoch  Plieninger 
die  Skelete  irrthümlich  mit  Bdodon  aus  dem  Stubensandstein,  worin  ihm 
H.  V.  Meyer  (Fauna  der  Vorwelt  11,  p.  149)  folgte.  Durch  Quenstedt 
wurde  der  Name  Zanclodon  wieder  für  den  grossen  Dinosaurier  aus  dem 
obersten  Keupermergel  restituirt.  Ob  das  schöne,  mit  langen  säbelförmigen 
gekerbten  Zähnen  versehene  Oberkieferstück  aus  dem  weissen  Stubensandstein 
von  Aixheim,  welches  Meyer  (Palaeontogr.  VII  258,  Taf.  45)  als  Terato- 
säur  US  Suevicus  abbildet,,  wirklich  zu  Zanclodon  gehört,  lässt  sich  vorerst 
mit  Sicherheit  nicht  ermitteln.  Dass  übrigens  neben  Zanclodon  noch  andere 
Dinosaurier  im  süddeutschen  Keuper  vorkommen,  beweisen  die  Wirbel-  und 
grossen  Extremitätenknochen  von  Plateosaurus  Engelhardi  H.  v.  Meyer 
(Fauna  der  Vorwelt  II,  p.  152  Taf.  68,  69)  aus  dem  Keupersandstein  von 
Heroldsberg  bei  Nürnberg. 

Gresslyosaurus  ingens  Rütimeyer  (Verh.  Schweiz,  naturf.  Ges.  1856, 
Bd.  XLI  S.  64)  dürfte  zu  Zanclodon  gehören.  Auch  im  Keuper  und  Rhät  von 
England  kommen  nach  Huxley  Zamiodon-TJümQ  vor. 

Dimodosaurus  Pidancet  et  Chop.').  Zähne  seitlich  abgeplattet,  zuge- 
spitzt, am  vorderen  und  hinteren  Rand  zugeschärft  und  in  der  oberen  Hälfte 
gezackt,  sehr  ähnlich  Thecodontosaurus.  Vom  Ökelet  liegen  mehrere  platy- 
cöle  Lendenwirbel,  ein  aus  drei  Wirbeln  zusammengesetztes  Sacrum,  ein  frag- 
mentarisches Zanclodon  ähnliches  Ileum,  verschiedene  Rippen  und  Extremi- 
tätenknochen vor.  Der  Oberschenkel  ist  0,80™  lang,  etwas  gebogen,  der 
grosse  Trochanter  kaum  entwickelt,  dagegen  der  innere  Trochanter  stark 
vorstehend.  Am  distalen  Ende  der  Tibia  ist  ein  Knochenstück  durch  Sutur 
getrennt,  welches  von  Gaudry  als  Epiphyse  gedeutet  wird.  Ein  trefflich 
erhaltener  Hinterfuss  besteht  aus  fünf  Metatarsalia,  wovon  Mt  I  und  V  viel 
kürzer  als  die  drei  mittleren  sind.  Mt  I.  IL  HL  IV  tragen  2,  3,  4,  5  Pha- 
langen, Mt\  endigt  stummelartig.  Die  klauenf örmigen ,  spitzen  Endglieder 
waren  offenbar  von  Homscheiden  umgeben.  Im  Keuper  von  Poligny,  Dep. 
Jura,  D.  PolignienSis  Gaudry. 

Cladyodon  Owen  (Odontography  Taf.  62  A,  Fig.  4)  (Fig.  624).  Nur 
schlanke  säbelförmige  zugespitzte,  vorne  und  hinten  gekerbte  Zähne  aus  dem 
Keuper  von  Warwickshire  bekannt. 

Thecodontosaurus  Riley  und  Stutchbury  (Proceed.  geol.  Soc.  London 
1836  n.  398).     Die    Gattung   ist   auf   einen   80™"   langen,   unvollständigen 


1)  Gaudry,  A.,  Les  enchainem.  du  monde  animal.  Fossiles  secondaires.  1890. 
p.  213—221. 
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rechten  Uiiterldeferaet  mit  21  nacli  hinten  an  Gröwe  abnehmenden  Zähnen 
begründet.  Letztere  sind  in  tiefe  Alveolen  eingefügt,  starlt  zusamoienge drückt. 
£,  zugespitzt,  am  zugeschärften  Vorder-  und   Hinterrand    durch 

m\  feine,  nach   oben  gerichtete  Einschnitte   gekerbt.     Die  Pulpa 

Ä|]  reicht   bis   zur  Krone  herauf.     Mit  diesen   Zähnen  kommen 

fl  L  zahlreiche  Wirbel,   Rippen  und   Bonetige  Skeietknochen    vor, 

fl  1  wovon  Riley  und  Stutchbury  (geol.  Trans.  2  ser.  V)  ver- 

^1   ■  Bchiedene  abbilden,  jedoch,  wie  Huxley  (Qnart.  journ.   geol. 

^1   ■        ^c.  XXVI,  S.  44)  nachweist,    theilweise   unrichtig    deuten, 
^■^■t       Sämmtiiche  Skelettheile   tragen   die   tj-pischen  Eigenschaften 
^BB^^       von    Dinosauriern   und    erinnern    am    meisten    an  jene   von 
Megalosaurus.    Die   ursprünglich   dem  permischen  System  zu- 
gerechnete  dolomitische   Breceie    von    Redland    bei    Bristol, 
welche  TJiecodonlosaunis  enthält,  wurde  später  als  obertriasisch 
ciaiiiioiUm  LinjiiU   erkannt. 

Owen,  zahninnt.  Palaeosaurus  Riley  und  Stutchbury  (Fig.  (525).    Zähne 

warwiPk.   Zag-    zusammengedrückt,    spitz,   am   scharfen  Vorder-   und  Hinter- 
iBnd.  rand  gekerbt,  grösser  und  breiter  als  die  in  denselben  Schich- 

ten vorkommenden  Zähne  von  Thecodontosaurus.    Ob.  Trias.    Bristol  P.  pia- 
tyodon  und  cylifdrodon  R.  St. 

Af  Actiosaurus  und  Rachitrema  Sauvage  (Ann.  Sc. 
geol.  vol.  IV  Nr.  H)  aus  dem  Rhät  von  Autun  sind  ungenügend 
charakterisirt. 
Epicampodon  Huxley  (antea  .^wAis/rw^on  Huxley).  Nur 
zwei  kleine,  seitlich  zusammengedruckte,  mit  gekerbten  Rän- 
dern versehene  Zähne  bekannt.  Pancli et- Gruppe  (Trias).  Ost- 
Fig.ets.  indien.    E.  indicus  Huxley. 

ftKoöMnuru«  -f  Massospond ylus   Owen.     Grosse   ampliicöle   Wirbel 

ondswiphimn-.      ""^   gekerbte  Zähne  aus  der  Karrooforniation  von  Südafrika 
z«hn  [Tiftt.  ur.)       und  Ostindien. 

Kcuper.       Bed. 

laimijei  Briaioi  2.  Familie.    IHegalosanridae 

Wirbel  »tassiv  oder  nur  mit  kleinen  inneren  Hohlräumen;  Exlremitätenknochen 
hohl,  dickfcandjg.  Vordere  Wirbel  opistfiocöl  oder  platycöl ;  Schwamwirbel  amphidit. 
Halswirbel  kurz.  Schambeine  schlatik,  distal  ausgebretlel  und  vereinigt.  Aslraga- 
liis  mit  aufsleigeivletn  Forlsatz.  Hand  mit  fünf,  Fuss  mit  vier  Zehen.  Bauch- 
rippen vorhanden. 

Im  mittleren  und  oberen  Jura  und  in  der  Kreide  von  Europa  und  Nord- 
amerika.    Meist  Formen  von  gewaltiger  Grösse. 

Megalosaurus  Buckland ')(PoiMopZe«ro»  Dewiongch.,  .Ifl/rodeniws Leidy). 
(Fig.  626.)     Vom   Schädel    sind    nur    Oberkiefer'),    Zwischen kief er')   und 

1)  Buckhind,  Trane,  geol.  Sor.  Loudrm  1824,  2ser.  I.  vol.  p.  390. 

2)  Huxley,  Th.,  on  the  Upper  jaw  o£  M^alosauruM.  ».iuurt.  joum.  geol.  Siir. 
1869  XXV.  p,  311. 

3)  Owen,  K.,  on  the  skull  of  Megalosauni»  ibid.  1883  XXXIX  p.  334. 
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Fragmente  des  Unterkiefers  vorhanden.  Alle  drei  Knochen  sind  mit  ungleich 
grossen  zugespitzten,  zusammengedrückten,  vom  und  hinten  zugeschärften 
und  fein  gekerbten,  rückwärts  gekrümmten  Zähnen  besetzt,  deren  Ersatzzähne 


Flg.  «M. 
MrgaliuauTut  Bvcilanili  Meyer,  arouoollth,  Stonesflcld. 

am  Grund  der  Alveolen  auf  der  Innenseite  sich  entwickeln.  Halswirbel 
ebenso  lang  ak  hoch,  mit  kräftigen  aber  kurzen  Di-  und  Parapophysen,  wie 
die  vorderen  Bückenwirbel  hinten  schwach  ausgehöhlt,  vorne  nur  wenig 
gewölbt.  Rückenwirbel  mit  tief  eingeschnürten  Centren,  hohen  Bogen  und 
sehr  langen  und  starken  Dornfortöätzen.  Zwischen  und  unter  den  Postzyga- 
pophysen  ein  keilförmiges  Hyposphen.  lycndenwirbel  platycöl.  Die  Centren  der 
fünf  Sacralwirbel  fest  verschmolzen,  die  Dornforl,=ätze  des  zweiten,  dritten 
und  vierten  Wirbels  distal  verwachsen  und  wie  bei  den  Vögeln  auf  zwei 
benachbarten  Centren  aufsitzend ;  Schwanzwirbel  kurz,  vom  und  hinten  schwach 
ausgehöhlt,  zuweilen  mit  Chordaresten  im  Centrum.  Brustgürtel  aus  einer 
sehr  langen,  an  beiden  Enden  wenig  verbreiterten  Scapula  und  einem  kleinen 
ovalen  Coracoid  bestehend.  Humenis  hohl,  an  beiden  Enden  verdickt.  Das 
von  Cuvier  und  Owen  als  Coracoid  beschriebene  IJeum  ist  niedrig,  am 
Acetabulum  halbmondförmig  ausgeschnitten,  vom  über  dem  schräg  nach 
unten  gerichteten  Fortsatz  tief  auFfiebuchtet,  darüber  bogenförmig  gerundet, 
hinten  verschmälert  und  verlängert.  Ischium  (von  Buckland  und  Cuvier 
als  Clftvicula  beschrieben)  gekrümmt,  proximal  und  distal  etwas  erweitert 
Femur  nahezu  1  "•  lang ,  wenig  gekrümmt ,  hohl .  mit  einem  fa«t  recht- 
winklig abstehenden  halbkugeligen  oberen  Gelenkkopf  und  einem  verdickten 
mit  zwei  Gelenkrollen  versehenen  unteren  Ende.  Der  äussere  grosse  Tro- 
chanter  springt  ziemlicii  stark  vor,  der  innere  bildet  weiter  unten  einen 
ausgedehnten  aber  schwach  vorragenden  Fortsatz.  Tibia  etwas  kürzer  als 
Femur,  oben  mit  Procnemialkamm,  in  der  distalen  Hälfte  zusammengedrückt. 
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Astragalus  mit  aufsteigendem  Fortsatz.  Fibula  sehr  schlank,  distal  dünn. 
Die  drei  Metatarsalia  an  Länge  wenig  verschieden  und  vollständig  getrennt. 
Zehenglieder  kurz  und  breit,  die  Endphalangen  klauenförmig. 

Megalosaurus  ist  wahrscheinlich  die  grösste  Gattung  unter  den  Thero- 
poden.  Der  Oberschenkel  wird  1",  die  gewaltige  Scapula  bis  0,8",  das 
Sacrum  V2"  lang.  Die  Hinterbeine  waren  doppelt  so  lang  als  die  Vorder- 
extremitäten. Alle  wichtigeren  Skeletteile  befinden  sich  im  Museum  von 
Oxford  und  stammen  grösstenteils  aus  dem  mittleren  Jura  (Combrash)  von 
Stonesfield , und  Enslow  in  England.  Schon  Buckland  und  Cuvier  bilden 
verschiedene  Knochen  aus  dem  Dogger  von  Stonesfield  ab.  Aus  dem  Bau- 
stein von  Caen  in  Calvados  (Bathonien)  erhielt  Deslongchamps  sen.  •) 
Fragmente  fossiler  ICnochen,  welche  mit  bewunderungswürdiger  Geduld  aus- 
gearbeitet, restaurirt  und  beschrieben  wurden.  Sie  gehörten  alle  zu  ein 
und  demselben  Skelet  eines  riesigen  Dinosauriers,  den  Deslongchamps 
bereits  mit  Megalosaurus  verglich,  jedoch  nicht  mit  dieser  damals  noch  sehr 
ungenügend  bekannten  Gattung  zu  identificiren  wagte.  Im  Ganzen  sind  21 
stark  verlängerte,  amphicöle,  zum  Theil  mit  Chevrons  versehene  Schwanzwirbel 
vorhanden,  welche  in  der  Mitte  der  eingeschnürten  Centren  einen  Hohlraum 
enthalten;  femer  ein  Humerus,  Radius  und  Ulna,  mehrere  Rippen  und 
Phalangen,  zwei  Astragali,  Fragmente  von  Femur,  Tibia,  Fibula  und  Meta- 
tarsus.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  zahlreichen  mehr  oder  weniger 
vollständig  erhaltenen  Bauchrippen,  welche  die  Restauration  fast  des  ganzen, 
dem  Abdominalstemum  der  Krokodilier  ähnlichen  Bauchrippenapparates  er- 
möglichte. Der  Name  Poiküopleuron  soll  die  Verschiedenartigkeit  des  Costal- 
apparates  bedeuten.  Nach  Hulke')  stimmen  die  Reste  von  Caen  in  allen 
wesentlichen  Merkmalen  mit  Megalosaurus  überein.  Ausser  M.  Bucklandi 
Meyer  kommen  Reste  von  Megalosaurus  im  Lias  von  Lyme  Regia,  im  unteren 
Oolith  von  Bridport,  im  Oxfordthon  von  Weymouth  und  Calvados,  im 
Coralrag  von  Yorkshire,  in  der  Kimmeridge-  und  Portlandstufe  von  England 
und  Nordfrankreich  {M,  insignis  DesL)  und  im  Wealden  von  England  und 
Norddeutschland  (M.  Dunkeri  Koken)  vor.  Aus  Nordamerika  (Colorado) 
werden  Wirbel  von  M,  {Poiküopleuron)  Valens  Leidy  und  ebensolche  aus  der 
oberen  Kreide  von  Ostindien  beschrieben.  Seeley  erwähnt  Zähne  aus  der 
Gosaukreide  der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt  und  bildet  verschiedene 
Knochen  von  M.  Bredai  aus  der  obersten  Kreide  von  Maestricht  ab  (Quart, 
joum.  geol.  Soc.  1883  XXXIX.  246). 

Streptospondylus  H.  v.Meyer  (Fig.  627).  Für  opisthocöle  Wirbel 
aus  dem  Kimmeridgethon  von  le  Havre  errichtet,  welche  Cuvier  irrthümlich 
dem  Gavial  de  Honfleur  (Steneosaurus)  zugeschrieben  hatte.  Die  Halswirbel, 
welche  der  Gattung  zu   Grunde  liegen,   sind  vorne  stark  gewölbt,   hinten 


1)  Deslongchamps,  C,  Mem.  sur  le  Poikilopleuron  Bucklandü  Mem.  Soc. 
Lin.  Norm.  1838  Vol.  VI  p.  36. 

2)  Hulke,  J.  W.,  on  Poikilopleuron  Bucklandi.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  London 
1879  XXXV.  p.  123. 
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tief  auBgehöhlt;  die  Bogen  durch  Sutur  mit  dem  massig  verlängertea  Centrum 
verbundeD,  die  Diapophysen  (d)  aus  vier  convergirenden  Leisten  gebildet; 
die  Ansatzstelle  für  das  Capitulum  (p)  weit  unten  am  Vorderrand  des  Cen- 
trums,  dahinter  eine  ziemlich  tiefe 
seitliche  Grube.  Etwa  30  in  Grösse 
und  theilweise  auch  in  der  Form 
mit  St.  Cuvieri  Owen  überein- 
stimmende  Wirbel  wurden  nach 
Phillips  (Geology  of  Oxford 
S.  319)  im  Oifordthon  nördlich 
von  Oxford  mit  Zähnen,  Kiefer- 
fragmenten und  zahlreichen 
Skeletknochen  gefunden,  weiche 
offenbar  von  einem  Megaloaaurus 
Bvcklandi  sehr  nahestehenden, 
jedoch  nur  die  halbe  Grösse  des- 
selben erreichenden  Theropoden 
herrühren.  Die  Wirbel  von  8t. 
major  Owen  aus  dem  Wealden 
von  England  gehören  nach 
Lydekker  wahrscheinlich  zu 
Iffuanodan, 

^//osaurus  Marsh  (Fig.  628). 
Grosse    (6 — 7"    lange)    Thiere. 

Schädel  unbekannt.  Vordere  Wirbel  opiethocöl,  die  übrigen  araphicöl,  maaeiv, 
jedoch  das  Ceatrum  Kehr  stark  eingeschnürt  Sacrum  mit  vier  Wirbel.  Vorder- 
extremitaten  kaum  halb  so  lang  als  Hinterbeine.  Scapula  sehr  gross,  proximal, 
mit  einem  breiten  nach  vom  vorspringenden  Fortsatz,  distal  nicht  verbreitert ; 
Coracoid  klein,  dreieckig,  mit  convexem  Innenrand;  Humcrus  proximal  stark 
venlickt,  Ulna  stärker  als  Radius ;  Carpus  aus  zwei  Reihen  kleiner  Knöchelchen 
zusammengesetzt,  wovon  drei  in  der  proximalen,  vier  in  der  distalen  Reihe; 
Vorderfuas  kurz,  vierzehig.  Beckenknochen  in  derPfanne  nicht  verschmolzen; 
Pubis  schlank,  gerade,  distal  zu  einer  nach  hinten  verlängerten  Platte  ver- 
breitert; Sitzbein  etwas  kürzer,  proximal  ziemlich  stark,  distal  massig  ver- 
breitert. Beide  untere  Beckenknochen  verwachsen  in  der  Symphyse  fest  mit- 
einander. Oberschenkel  lang,  fast  gerade,  mit  vorspringendem  Trochanter;  Tibia 
und  Fibula  wenig  kürzer  als  Femur;  Astragatus  mit  aufsteigendem  Fortsatz; 
Hinterfuss  dreizehig,  digitigrad.  Die  Metatarsalia  ungleich  lang,  getrennt 
Ob.  Jura  (jlüantoaaurus  -  Schichten)  von  Colorado  und  Wyoming.  A.  agüis 
Marsh.  Potomacstufe  von  Maryland. 

?  Creosaurus  Marsh.  Sacrum  mit  nur  zwei  langen  verschmolzenen 
Wirbeln.  Rumpfwirbel  mit  tiefen  seitlichen  Gruben  auf  den  Centren. 
Scbwanzwirbel  amphicöl,  tief  eingeBchnüit  Ob.  Jura.  C<)Iorado.  C.  atrox 
Marsh. 


p  "^V^^  P 

Flg.  «n. 

StTej>to>pondylui  CuvirH  D«long«h.     Ztrel  Hkicwirbel 

(die  CuTler'Khen  Originale)  «u*  <1«id  Klmmeridgethon 

'/■  ul,  Or    (aaeh  Deilong- 

c  hintere  FIHcbe  dea  Cantnini. 

d  DIapopbTse,  p  Panipopbyte.  <  Domfortuti.  i  Pne- 

ij-impophyae,  «'  Postaysapophyie. 
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f  Symphyrophus   Cope  (Pal.   Bull.  28).    Wirbel  (0,032«»  lang,  0,027™ 
hoch)  amphicöl,  massiv.    Obere  Bogen  mit  Centrum  verschmolzen,  an  ihrer 

^  Basis    eine    seichte    seitliche 

Grube.     Ob.  Jura.    Coloradi>. 
Laelaps  Cope    {Drypto- 
saurus     Marsh).         Aehnlich 
Megalosaurus,    Fragmente  des 
Oberkiefers  und  Unterkiefers 
enthalten  in  tiefe  Alveolen  ein- 
gefügte,   seitlich    zusammen* 
gedrückte,     etwas    zurückge- 
krümmte, vome  und  hinten 
durch   fein   gekerbte  Ränder 
zugeschärfte      Zähne.       Vom 
Sacrum  sind  drei,  vom  Schwanz 
14  Wirbel  vorhanden.     Letz- 
tere sind  stark  verlängert,  die 
Centra      tief       eingeschnürt, 
schwach  amphicöl,  die  Dom- 
fortsätze   kräftig    und     nach 
hinten    gerichtet,   die  Häma- 
pophysen  unten  offen.  Hume- 
rus  (0,34"  lang)  und  Femur 
(0,58 "»    lang)     sehr    ähnlich 
Megalosaurus,  Tibia(0,86™lang) 
schlank,    distal   breit,    abge- 
plattet, mit  keilförmigem  Ge- 
lenk;   Fibula    proximal    ver- 
dickt, distal  dünn  und  fest  an 
der  Tibia  anliegend.    Astragalus  mit  stark  verlängertem  aufsteigendem  Fort- 
satz.  Phalangen  schlank,  etwas  verlängert.   Die  gewaltigen,  seitlich  zusammen- 
gedrückten, stark  gekrümmten  und  zugespitzten  Klaüenphalangen  sind  0,17" 
lang.    Nach  Cope  dürfte  der  Rumpf  und  Hals  von  Laelaps  eine  Länge  von 
6  Fuss  10  Zoll,  der  Schwanz  eine  Länge  von  8V«  Fuss  besessen  haben;  die 
Vorderbeine  waren  nur  halb  so  lang  als  die  hinteren.     Obere  Kreide  von 
New-Yersey  (L.  aquüunguis  und  macropus  Cope).     Nach  Cope  auch  in  der 
oberen  Kreide  vom  Judith  River  in  Montana. 

Hypsirhophus  Cope  (Bull.  U.  S.  geol.  and  geogr.  Surve}'  of  Territ. 
1878.  IV.  p.  389).  Wirbel  amphicöl,  massiv,  mit  ungewöhnlich  hohen  und 
breiten  Zygapophysen,  welche  vorne  in  der  Mitte  zusammenstossen.  Unter- 
kiefer und  Zähne  wie  bei  Laelaps.  Femur  mit  abgeplattetem  und  querem 
Gelenkkopf,  vorragendem  grossem  Trochanter  und  kräftig  entwickeltem 
drittem  Trochanter;  distale  Condyli  stark  convex,  durch  eine  tiefe  Furche 
getrennt.    Kreide.    Dakota. 

?  Äublysodon  Leidy  {Dinodon  Leidy   non  Dumeril  und  Bibron)  und 


Fig.  688. 
AllMaurwf  agilis  Marsh.  Ob.  Jura.  Colorado,  a  Vor- 
dcrfUBS,  b  Hinterfuss,  restaurirt    i/w  nat.  Gr.  (nach 

Marsh). 
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TroödoH  Leidy  aus  der  oberen  Kreide  von  Nebraska  und  Montana  sind 
auf  vereinzelte  Zähne  begründet,  vielleicht  identlBch  mit  Laelaps. 

?  Coelosaurus  Leidy.  Nur  eine  Tibia  bekannt;  dieHelbe  ist  hohl,  uehr 
iihnlich  jener  von  Laelaps,  jedoch  beträchtlich  schlanker  und  kleiner.  Ob. 
Kreide,  New-Yereey.     C.  antiquus  Leidy. 

?  Diptotomodon  Leidy  {Tomodon  Leidy)  (vgl.  S.  624).  Ein  einziger 
Zahn  aus  der  oberen  Kreide  von  New-Yersey  bekannt. 

Labrosaurus  Marsh  bildet  nach  Marsh  eine  besondere  Familie. 
Symphyse nregioü  des  Unterkiefers  zahnloi^.  Ualsmrbel  und  Rückenwirbel 
opiathocöl.  Schambeine  schlank,  die  distalen  Enden  verschmolzen,  üb. 
Jura.    Colorado.     L.  /erox  Miirsh,  L.  Iticaris  Marsh. 

f  Crnterosaurus  öeetey  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1874.  XXX.  p.  G90). 
Ein  Hinterhauptfragmeut  aus  der  unteren  Kreide  von  England. 

f  Nutketes  Owen  aus  der  unteren  Kreide  von  England  (Quiu-t.  journ. 
geol.  Soff.  1S54  X.  p.  120).  Kleine  Kieferfragmente  mit  spitzen,  zurückge- 
krümmten, am  Vorder-  und  HinterranO  gekerbten  Zähnen  wurden  von  Owen 
als  Eidechsenreste  beschrieben,     Purbeckschichten  von  Swanage.     Dorset. 

3.  Familie.    Ceratosanridae. 

NasenbevBe  mit  knöchernem  rauhem  Kamm.  Halswirbel  vom  eben,  Ai'nfew 
ti^  ausgehöhlt,  übrige  Wirbel  amphicöl.  Schambeiiie  schlank.  Sämmiliche  Becken- 
knochen im  Äcetabidum  verschmolzen.  Astragalus  mit  au/steigendem  Fortsatz. 
Metfltarstüia  seitlich  zusammengewachsen.  Hautknochen  in  der  Halsregion  vor- 
handen. 

Die  einzige  Gattung  im  oberen  Jura  von  Nord-Amerika. 


Ceratosaurus  Marsh  (Fig.  6:i9).  Ein  nicht  ganz  vollständiges  Skelet 
von  3""  (17  FuBs)  Lange  bekannt.  Schädel  gross  im  Verhältnisa  zum  übrigen 
Körper,  ziemlich  hoch,  lang  gestreckt,  vorn  gerundet,  auf  den  grossen  Nasen- 
beinen ein  langer,  schmaler,  hoher  knöcherner  Kamm.  Nasenlöcher  {K) 
gross,  seitlich,  dicht  hinter  der  Schnauze  gelegen;   Augenhöhlen  {Ä)  oval. 
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ru 


Flg.  630. 


Flg.  631. 


oval,  schräg  von  oben  nach  unten  und  vom  gerichtet;  vor  denselben  eine 
grosse  dreieckige  präorbitale  Seitenöffnung,  welche  oben  von  den  wulstig  ver- 
dickten Praefrontalia  überdacht  wird.    Obere  Schläfenlöcher   winzig  klein; 

seitliche  sehr  gross,  unten  erweitert,  oben 
etwas  verschmälert,  ringsum  geschlossen.  Am 
Hinterhaupt  ragt  der  halbkugelige  Condylus 
stark  vor,  die  grossen  Exoccipitalien  senden 
lange  Fortsätze  nach  dem  Quadratbein,  die 
unteren  Fortsätze  des  Baaioccipitale  sind  kurz 
und  gedrungen.  Das  lange  Quadratbein 
richtet  sich  schräg  von  oben  nsA-h  hinten 
und  unten ;  das  Quadrato-Jugale  besteht  aus 
einem  aufsteigenden  und  einem  nach  vom 
gerichteten,  mit  dem  i-förmigen  Jugale  ver- 
bundenen Ast.  Die  Sutur  zwischen  den 
kleinen  Scheitelbeinen  ist  undeutlich,  wie 
die  zwischen  den  etwas  verlängerten  Stirn- 
beinen. Nasenbeine  länger  als  Stirnbeine, 
ziemlich  breit,  mit  einem  schmalen  medianen 
Knochenrücken,  dessen  Seiten  mit  Gefäss- 
eindrücken  bedeckt  sind,  und  welcher  ohne 
Zweifel  die  Basis  eines  scharfen,  schneidenden 
Horns  bildete.  Zwischenkiefer  gross,  mit  je 
drei  Zähnen.  Oberkiefer  hoch  und  lang,  an 
der  Begrenzung  der  Nasenlöcher  Theil 
nehmend,  nach  hinten  verschmälert,  jeder- 
seits  mit  15  Zähnen.  Die  Fterygoidea  sind 
sehr  gross,  steil  nach  oben  gerichtet,  aussen  an  das  gebogene  starke  Querbein 
grenzend ;  eine  kurze  dünne  Columella  verbindet  das  Pterygoid  mit  dem  Post- 
frontale. Die  Gaumenbeine  liegen  zwischen  Vomer  und  Flügelbeinen.  Das 
Gaumendach  zeigt  grosse  Oeffnungen.  Gehirn  grösser  als  bei  den  Sauropoden, 
hinten  etwas  abwärts  geneigt ;  Sehhügel  grösser  als  die  Hemisphären ,  Hypo- 
physe von  ansehnlicher  Grösse.  Unterkiefer  kräftig,  hinten  hoch;  mit 
einer  seitlichen  Oeffnung  (/),  wie  bei  den  Krokodilen;  die  Aeste  in  der 
Symphyse  knorpelig  verbunden.  Operculare  sehr  ausgedehnt  von  der  Oeflf- 
nung  bis  zur  Symphyse  reichend.  Dentale  mit  15  Zähnen.  Sämmtliche 
Zähne  oben  und  unten  kräftig,  zusammengedrückt,  zweischneidig,  zugespitzt. 
Halswirbel  (Fig.  632)  hinten  tief  ausgehöhlt,  vom  eben,  die  kurzen  zwei- 
köpfigen Rippen  am  Centrum  articulirend.  Rücken-  und  Lendenwirbel 
platycöl,  seitlich  und  unten  mit  tiefen  Aushöhlungen.  Sacrum  aus  fünf  ver- 
schmolzenen Wirbeln  bestehend,  deren  kiirze,  distal  getrennte  Querfortsätze  durch 
zwei  Centra  gestützt  werden.  Schwanzwirbel(Fig.  633  ^)amphicöl;  die  vorderen 
mit  Ausnahme  des  ersten  tragen  sehr  lange  Hämapophysen.  Schwanz  lang,  die 
hintersten  Wirbel  kurz.  Sämmtliche  präsacrale  Wirbel,  sowie  die  vorderen 
Schwanz  Wirbel  hohl.  Vorderbeine  sehr  kurz.  Becken  (Fig.  634)  ungewöhnlich 


Fig.  632. 

Ceratosaurus  tuuicomit  Marah.  Ob.  Jura. 
Canon  City.  Colorado.  F!g.  630  Atlas. 
Fig.  631  Epistropheus.  Fig  6SS  dritter 
Halswirbel  a  von  der  Seite,  &  von  vorne, 
Vo  nat  Gr.  (nach  Marsh). 
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Bchmal,   alle  Knochen   unbeweglich   miteinander   verschmolzen.     Ileum  vor 
und  namentlich  hinter  der  Pfanne  stark  verlängert,  niedrig,  mit  einem  gegen 


Tig.  K». 

b.    0  S«chB(er  Halswirbel,  b  RÜPkanwlrbe), 

Bimapophyie  '!•  nat.  Gr.  (aftch  lilkrtb). 


rQaner  SchiruizwlTbel  mit 


d&B  Schambein  gewendeten  vorderen  Fortsatz ;  Schambein  am  Gelenkende 
stark  erweitert  und  durchbohrt,   mit  langem,  dünnem,   fast  geradem,   nach 


Zlttel,  HandbDcb  dn  Palaeontotogte.  m.  Bd. 
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vom,  innen  und  unten  gewendetem  Schaft,  am  distalen  Ende  wieder  zu 
einer  Platte  erweitert,  die  einen  ziemlich  Btarkeu  Fortsatz  nach  hinten  sendet 
und  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  dem  entsprechenden  Dietalende  dea  anderen 
Schambeins  verbunden  ist.  Sitzbeine  proximal  verbreitert,  dann  stabförmiß 
nach  hinten  und  unten  gerichtet,  iliwtal  wieder  ausgedehnt  und  in  der  Sjtji- 
physe  mit  einander  verBchmolzen.  Hinterbeine  unvollständig  bekannt.  Die 
drei  Metatarsalia  verhältnistimässig  kurz,  stämmig  und  seitlich  miteinander 
verschmolzen ').  Hinter  dem  Schädel  beginnt  eine  Reihe  von  knöchernen 
Hautplatten,  welche  über  den  Halswirbeln  liegen.  Im  oberen  Jura  von 
Colorado.     G.  nasicomis  Marsh. 


4.  Familie.     ADChiBanridae. 

Wirbel  amphicöl  und  wie  die  übrigen  Skdelknoclien  kohl;  die  grossen  inneren 

räume  von  dünnen  aber  dichten  Enochenwänden  umgeben.     Schambeine  dünn, 

stabförmig.     Ischia    sehr    schlank,    distal    verbunden. 

Äslragalus  ohne  aussteigenden  Fortsatz.     Hand  und 

Fuss  fünfzehig,  die  äusserslen  Zehen  rudimentär. 

Nur  in  der  Trias  von  Nordamerika  nach- 
gewiesen und  zwar  in  den  Schichten,  welche  die 
durch  Hitchcock*)  beschriebenen  Fussspuren 
von  vermeintlichen  Vögeln  enthalten. 

Anchisaurus  Manh  (Megadactylus  Hitchcock 
non  Fitzinger,  aiitea  Ämphisaarus  Marsh)  (Fig.  (536). 
Rückenwirbel  und  Schwanzwirbel  amphicöl,  stark 
eingeschnürt  r  die  oberen  Bogen  nur  vom  und 
hinten  dem  Centrum  aufsitzend,  in  der  Mitte 
durchbrochen.  Rippen  hohl ,  zweiköpfig.  Vom 
VorderfusB  sind  die  distalen  Enden  von  Ulna  und 
Radius,  zwei  Carpalia  und  vier  Zehen  mit  ^,  3, 
4,  3  Phalangen  vorhanden.  Die  Endphalangen 
sind  stark  gekrümmte  Klauen;  Daumen  kurzer 
aber  viel  stärker  als  die  zwei  folgenden  Zehen; 
seine  Kralle  doppelt  so  breit  als  die  anderen. 
Der  vierte  Metacarpus  nur  halb  so  lang  als  die 
zwei  mittleren.  Femur  unvollständig  erhallen, 
ohne  vorspringenden  Gelenkkopf.  Oberes  Ende 
der  Tibia  verdickt  mit  starker  Crista.  Vom 
Tarsus  ist  an  dem  Hitchcock'achen  Skelet 
(Cope,  Synopsis  p.  122  A.)  nur  das  Cuboideum, 
vom  Mittelfups  ein  einziger  0,07»  langer  Meta- 
tarsua  und  eine  hohle  Phalange  erhalten.     Einen 

1)  Bnur  hält  diese  VerHchmelEung  fOr  pnthologiRCb. 

2)  Ichnology  of  New  England.    A  Report  on  the  Sandstone  of  the  Counerticiil 
Valley,  eHpeclally  its  foHSil  footmarks.    Boslon  1858. 


F1e.SS6. 
AncMlaarat  major  Marsh. 
Recbler  Blnlerfim  von  vorne. 
TTti»-S«ndiiteln.  Mencheiler 
Coon.  >ABat.  Qr.  (nacbH^rah). 
J?  Fibula,  TTlblft,  a  Ailragalua, 
e  CalcBnius,  ( 1—4  Taiulla  der 
dlaUlen  Reihe,  /erale.  iTOnRe 
Zehe. 
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vollstäDdigen  im  Jahre  1884  bei  Manchester,  Coon.,  aufgefundenen  Hinterfuss 
(Fig.  636)  einer  zweiten  Art  beschreibt  Marsh  (Amer.  Joum.  Soc.  1889 
XXXVn  p.  332).  Von  diesem  Individuum  waren  auch  der  ganze  Becken- 
giirtel  und  die  Hinterbeine  erhalten.  Am  Qeum  ist  der  nach  vom  gerichtete 
Fortati  dünn  und  wesentlich  verschieden  von  allen  übrigen  Theropoden,  die 
Ischia  sind  sehr  schlank,  nach  hinten  gerichtet  und  distal  fei^t  miteinander 
verschmolzen,  die  Schambeine  dünn,  stabförmig. 

Bathygnaihus  Leidy  (Joum.  Ac.  Nat,  Hist.  Philad.  1854  p.  327).  Ein 
Unterkieferfragment  mit  sieben  zugespitzten  etwas  gekrümmten,  seitlich  zu- 
sammengedruckten, vom  und  hinten  mit  scharfem  gekerbtem  Rand  versehenen 
Zähnen  aus  Trias- Sandstein  der  Prince  Edwards-Insel  in  New-Braunschwetg 
beschrieben.     B.  horealU  Leidy. 

?  Clepsysaurus  Leä  (Joum.  Ae.  nat  Sc.  Philad.  II  p.  185).  Wirbel 
amphicöl,  sehr  tief  eingeschnürt;  Dornforteätze  und  Diapophysen  etwa  gleich 
stark.  Zähne  zusammengedrückt,  am  scharfen  Hinterrand  gekerbt.  Trias, 
Pennsylvanien  und  N.-Carolina. 

f  Ärctosaurus  Leith  Adams|  (Proc.  Roy.  Irish  Acad.  2aer.  H  p.  177). 
Nur  lauggestreckte  Halswirbel  aus  mesozoischen  Schichten  unbestimmten 
Alters  von  den  Bathurst-Inseln  im  arktischen  Amerika  bekannt 

5.  Familie.    Coelaridae  Marsh. 

Wirbel  vnd  alle  übrigen  Skeletknochen  hoM.  Vordere  Halswirbel  opisthocöl, 
die  übrigen  amphicfil.  Neuralkanal  stark  eneeiterl.  Halsrippen  mit  den  Centra 
verschmolzen.     Metatarsalia  sehr  lang  und  dünn. 

Diese  meist  kleinen  (2 — S'"  langen)  Dino-  ■^^  * 

Saurier  sind  im  oberen  Jura  von  Nord-Amerika 
und  im  Wealden  von  England  verbreitet,  jedoch 
unvollständig  bekannt.  Sollte  Tanystrophaeus 
hierher  gehören,  wie  Cope  vermuthet,  so  wäre 
die  Famihe  schon  in  der  Trias  von  Europa  und 
Nord-Amerika  verbanden. 

Coelurus  Marsh  (Fig.  637—639).  Nur 
Theile  der  Wirbelsäule,  Rippen,  Becken  und 
wenige  Skeletknochen  bekannt  Sümmtliche 
Centra,  Bogen  und  Fortsätze  der  Wirbel  sind 
vollständig  hohl,  die  ausgedehnten  inneren  Hohl- 
räume nur  von  dünnen,  aber  festen  Kaochen- 
wänden  umschlossen.  Bogen  durch  Sutur  mit 
dem  C'cntmm  verbunden;  Rücken markcanal  in 
der  Hak-  und  Rumpfregion  stark  erweitert.  An 
den  opisthocölen,  sehr  verlängerten  Halswirbeln 
(0,055""  lang)  sind  die  Rippen  volLitändig  mit 
dem  oberen  Bogen  und  Centrum  verschmolzen 

and  bilden  im  vorderen  Drittheil  des  Wirbels  einen  hohlen  Bogen,  welcher 
eine  länghch-ovale  Oeffnung  (f)  umschliesst.     Die  Dornforteätze  sind  durch 

48' 


Hg.  est. 

t  /ragill>  M«r«h. 
WyoiDing.    Schsmbelii   . 
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eine  niedrige  Leiste  ersetzt  Rückenwirbel  kürzer  (0,035  ■■)  als  Halswirbel, 
amphicol  mit  langen  Diapophysen.  ächwan2wirl>el  nahezu  eben  so  lang  als 
die  Halswirbel,  ohne  Chevrons,  mit  niedrigen  Domiortsätzen.  Im  oberen  Jura 
von  Wyoming  (C./ragüis  Marsh).  Eine  kleine  Art  (C.  gracüis  Marsh)  auch 
in  der  Potomae-Stufe  (oberer  Jura  oder  untere  Kreide)  von  Maryland. 


Ä  B 


Fig.  «40. 
Hg.  £98,  Onlunu  fragilii  Marah.  Ob.  Jara.  WyomlnK.  Halanlrbel  A  von  rome,  B  von  der  Seite. 
Flg.  &99.  Vertlcaler  DurchgcbnIU  aluea  UslBwlrbela.  Fig.  6*0.  SchwaiiEwlibel  A  voa  vomo,  H  tod 
dflT  Seite.  C  veiticaler  DurchACbQltt;  a  vorrlere,  p  blntete  Qelenklläcbe,  c  imien^r  QoUraum  <lni 
Contrum,  Oeßiuiig  iwlacben  den  Halsrlppen  (r)  und  Ct^nlnim,  nc  KückenmHrkcansl,  t  Domrortaaii, 
z  vordere,  t'  blnlare  Zygepopbyie,  ■/•  nat.  Or.  (Dach  Uarab), 


Äristosuchus  Seeley  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  1887.  XLIH  p.  221). 
Nach  Marsh  wahrscheinlich  identisch  mit  Coelurus.  Nur  Sacrum,  Pubis, 
eine  Krallen phalange  und  vereinzelte  amphicole  Wirbel  bekannt.  Das 
Sacrum  besteht  aus  fünf  mit  ihren  Centren  und  Domfortsätzen  verschmolzenen 
Wirbeln,  wovon  jeder  seinen  Domfortsatz  und  Querfortaatz  trägt.  Die 
unvollständig  erhaltenen  Schambeine  haben  stabf Örmigen ,  geraden  Schaft 
und  am  distalen  Ende  einen  langen  kräftigen  in  horizontaler  Richtung 
nach  hinten  verlängerten  Fortsatz.  Im  Wealden  von  Brook,  Insel  Wigbt 
A.  pusÜlus  Seeley  sp.  (von  R.  Owen  Mon,  WeaJd.  Rept  Suppl.  \TI  t.  I  als 
Poiküopleuron  pusillus  beschrieben). 

f  Thecospondylus  Seeley  (Quart,  jouni.  geol.  Soc.  1882.  XXXVIII. 
p.  457)  ist  auf  den  Steiiikem  des  erweiterten  Rückenmarkcanalee  eines  Sacrum 
aus  dem  Hastingsnnd  von  Southborough  errichtet.  Seeley  vereinigt  (ibid. 
Iö88.  XLIV.  79)  mit  dieser  Gattung  langgestreckte  hohle  Wirbel  mit  weitem 
Neuralcanal  aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight,  die  denen  von  Coelurus 
sehr  nahe  stehen, 

f  Tichosteus  Cope  (Amer.  Philoa  Soc  1877,  p.  194).  Wirbel  platycöl 
(23'^'-  lang,  25™  breit),  hohl.     Ob.  Jura.  Cwlon  Öity.     Colorado. 


Dinosauria.  Theropoda.  Coeluridae.  733 

Calamospondylus  Lydekker  (Geol.  Mag.  1889,  Dec.  III.  Vol.  VI,  p.  119). 
Nur  zwei  opisthocöle,  längliche,  im  Inneren  grobzellige  Halswirbel  mit  seit- 
lichem Foramen  und  ankylosirten  Rippen  aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight 
bekannt. 

Tanystropheus  H.  v.  Meyer  {Macroscelosaurus  Münst).  Mit  den  be- 
reits p.  567  erwähnten  ungemein  lang  gestreckten  Schwanzwirbehi  aus  dem 
Muschelkalk  von  Bayreuth  vereinigt  E.  Cope  (Proc.  Am.  Philos.  Soc. 
1887,  p,  221)  verschiedene  Skeletknochen  aus  der  Trias  von  Neu-Mexico. 
Vom  Schädel  sind  nur  unbestimmbare  Fragmente  vorhanden.  Die  am- 
phicölen  Wirbel  ähneln  in  ihrer  Form  und  Struktiu:  Coelurus\  die  Centra  der 
Hals-  und  Schwanzwirbel  sind  sehr  stark  verlängert  (Länge  0,05  —  0,06"), 
jedoch  erheblich  kleiner  als  die  von  T.  conspicuus  Meyer.  Die  Parapophysen 
liegen  weit  vom.  Conische  Gruben  jederseits  an  der  Basis  der  Neurapophysen 
stossen  in  den  Halswirbeln  mit  ihren  Spitzen  zusammen  und  bilden  einen 
Quercanal.  Die  vier  Sacralwirbel  haben  coössificirte  Centren  und  Bogen. 
Nur  die  vorderen  Schwanzwirbel  tragen  Haemapophysen.  Die  Pfanne  des 
Hüftbeins  ist  weit  dm*chbohrt.  Die  Schambeine  distal  nicht,  wohl  aber  die 
Sitzbeine  durch  Symphyse  verbunden.  Condylus  des  Femur  einfach,  wenig 
ausgedehnt,  der  dritte  Trochanter  nur  durch  eine  schwache  Leiste  repräsen- 
tirt.  üeberreste  dieser  merkwürdigen,  durch  enorme  Länge  des  Halses  und 
Schwanzes,  sowie  durch  extrem  pneumatische  Beschaffenheit  des  ganzen 
Skeletes  ausgezeichneter  Saurier  finden  sich  im  Muschelkalk  von  Bayreuth 
und  in  der  Trias  von  Neu-Mexico.   (T.  longicollis,  Bauri  und  Wülistoni  Cope.) 

6.  Familie.    Compsognathidae. 

Wirbel  und  Extremitätenknochen  hohl.  Halswirbel  vorne  schwach  convex, 
hinten  leicht  ausgehöhlt;  die  übrigen  Wirbel  platycöl.  Schädel  vogelartig ,  langge- 
streckt; Zwischenkiefer,  Ober-  und  Unterkiefer  mit  spitzen,  etwas  gekrümmten 
conischen  Zähnen  besetzt.  Vorderbeine  nur  halb  so  lang  als  Hinterbeine.  Hals 
lang,  biegsam,  mit  stabförmigen  Halsrippen.  Schambeine  kräftig,  distal  verschmolzen, 
nach  vom  und  innen  gewendet,  länger  als  die  schlanken  Sitzbeine.  Femur  kürzer 
als  Tibia.  Astragalus  mit  laiigem  aufsteigendem  Fortsatz,  dem  distalen  Ende 
der  Tibia  dicht  anliegend.  Hand  und  Fuss  mit  drei  functionirenden  Zehen,  die 
Übrigen  rudimentär. 

Zu  den  Compsognathiden  gehören  die  kleinsten  bis  jetzt  bekannten 
Dinosaurier  aus  dem  oberen  Jiura  von  Europa.  Das  ganze  Skelet  ist 
ungemein  leicht,  pneumatisch.  Der  Schädel  vogelähnUch,  jedoch  kräftig 
bezahnt.  Huxley  stellte  Compsognathus  als  selbständige  Unterordnung  allen 
übrigen  Dinosauriern  gegenüber,  weil  er  nach  der  mangelhaften  Wagn er- 
sehen Abbildung  schliessen  zu  dürfen  glaubte,  der  Astragalus  sei  wie  bei 
den  Vögeln  völlig  mit  dem  distalen  Ende  der  Tibia  verschmolzen;  als 
weitere  den  Compsognathus  angebüch  von  den  Dinosauriern  unter 
scheidende  EigenthümUchkeiten  hebt  Huxley  die  ansehnliche  Länge  der 
Halswirbel,  sowie  das  Verhältniss  der  langen  Tibia  zu  dem  kürzeren  Femur 
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hervor.     Durch   Marsh   wurde  jedoch  gezeigt,   daes  CompsognaOius  in  allen 
weueiitlichen  Merkmalen  mit  den  Theropoden  übereinstimmt. 

Compsognathus  Wagn.  {Abh.  Bayr.  Ak.  II.  Q.  1861,  Bd.  IX.)  (Fig.  G41. 
642.)    Das  einzige,  im  Münchener  Museum  befindliche,  ziemlich  vollständige, 

jedoch  in  mehrfacher 
Hinsicht  beechädigte 
und  durch  Druck  ver- 
unstaltete Skelet  gehört 
dem  kleinsten  bis  jetzt 
bekannten  Dinosaurier 
an;  dasselbe  rührt  von 
einem  vollständig  aus- 
gewachsenen Indivi- 
duum her,  das  in  der 
I.«ibeshöhle,  wie  Marsh 
zuerst  erkannt  hat,  einen 
wohl  ausgebildeten  Em- 
bryo umschliesst.  Der 
Schädel  ist  ca.  75""" 
lang  und  bildet  gegen 
den  ungewöhnlichlangen 
Hals  einen  rechten  Winkel:  die  Länge  der  22  präsacralen  Wirbel  beträgt 
ca.  0,20"  und  fast  eben  so  lang  sind  die  15  überlieferten  Schwanzwirbel, 
welche  vermuthen  lassen,  daes  der  Schwanz  eine  erheblich  grössere  Länge 
als ,  Rumpf  und  Hals  zusammen  besasf .  Die  Hinterbeine  sind  bedeutend 
länger  als  die  Vorderbeine;  Tibia  und  Fibula  fast  9*"",  die  Metatarsalia 
gtm  lang.  Sämmtliche  Wirbel  und  Extremitäten knochen  sind  hohl  und 
dünnwandig. 

Halawirhol  (10  oder  11)  von  vorn  bis  über  die  Mitte  deti  Halses  an 
Länge  zunehmend,  nach  hinten  alsdann  wieder  etwas  abnehmend,  vom 
schwach  gewölbt,  hinten  leicht  ausgehöhlt,  mit  kaum  ent\vickelten  Dornfort- 
sätzen und  etwas  eingeschnürten,  unten  gekielten  Centren.  Die  zweiköpfigeu 
Halsrippen  sind  sehr  lang,  gerade,  an  den  vier  vorderen  Wirbeln  spieseförmig ; 
weiter  hinten  bildet  der  Kopf  der  Rippe  eine  dreieckige,  mit  zwei  Gelenk- 
facetten versehene  Knoclienplatte,  welche  sich  nach  unten  und  hinten  in 
einen  langen,  fadenförmigen,  etwas  gebogenen  Knochenstiel  forteetzt.  Rücken- 
wirbel (U  oder  12)  mit  niedrigen,  aber  ziemlich  langen  Domtortsatzen, 
welche  sich  über  der  hinteren  Hälfte  des  Centrums  erheben.  Die  langen, 
dünnen  Rumpfrippen  haben  ungemein  stark  entwickelte  proximale  Enden 
und  ein  nach  vorne  verlängertes,  an  der  Basis  der  Bogen  angeheftetes 
Capitulum.  Sacralwirbel  unbekannt,  aber  mindestens  fünf.  Schwanzwirbel 
stark  verlängert,  Dornfortsätze  an  den  acht  vorderen  wohl  entwickelt;  Haenia- 
pophysen  ungewöhnlich  lang,  stark  und  gebogen.  Schädel  lan^estreckt, 
vogelähnlich,  mit  zugespitzter  Schnauze,  aus  sehr  dünnen  Knochen  bestehend, 
deren  Nälite  meist  mehr  oder  weniger  verwischt  sind.     Obere  Schläfenlöcher 
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fehlen,  dagegen  sind  die  seitlichen  gross,  wenn  auch  minder  geräumig  als 
die  seitlichen  Augenhöhlen,  vor  welchen  sich  eine  grosse  Durchbruchsöffnung 
befindet,  die  von  den  grossen,  seitwärts  gewendeten,  zierahch  weit  zurück- 
Uegenden  Nasenlöchern  durch  eine  Verticalwand  geschieden  ist.  Oberkiefer, 
Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  mit  zahlreichen  langen, 
in  Alveolen  steckenden  conischen  Zähnen  besetzt, 
deren  Krone  etwas  zurückgebogen  ist.  Vorderbeine 
nur  halb  so  lang  als  Hinterbeine;  Scapula  0,04™ 
lang,  platt,  am  distalen  Ende  schwach,  am  Gelenk- 
ende stark  verbreitert;  Coracoid  halbmondförmig, 
klein;  Humerus  sehr  wenig  gebogen,  länger  als  Radius 
und  ülna.  Carpus  nicht  erhalten;  Metacarpalia  von 
ungleicher  Stärke,  nur  drei  mit  starken  Krallen  ver- 
sehene Zehen  überliefert.  Im  Beckengürtel  zeichnet 
sich  das  Ileum  durch  ansehnUche  prä-  und  post^ 
acetabulare  Verlängerung  aus;  die  beiden  Darm- 
beine stossen  vorne  in  der  Mittelebene  zusammen  und 
verdecken  einen  Theil  des  Sacrums;  vor  und  hinter 
dem  tiefen  Ausschnitt  der  Pfanne  ragen  starke  Fort- 
sätze zur  Aufnahme  von  Pubis  und  Ischium  vor. 
Die  0,055 "  langen  Schambeine  convergiren  nach  vom 
und  innen;  ihre  geraden,  stabförmigen  Schäfte  ver- 
wachsen in  der  halben  Länge  miteinander  und  bilden 
am  distalen  Ende  eine  ansehnliche  Verbreiterung  mit 
einem  horizontal  nach  hinten  gekehrten  Fortsatz. 
Die  Sitzbeine  sind  ungefähr  0,04™  lange,  dünne, 
plattige,  nach  hinten  und  innen  gerichtete,  proximal 

stark  verbreiterte  und  mit  Processus  obturatorius  versehene  Knochen,  deren 
dünne  distale  Enden  sich  umbiegen ,  so  dass  sie  nicht  mit  ihren  End- 
flächen, sondern  mit  ihren  Innenseiten  an  einander  stossen.  Der  dicke,  hohle 
Oberschenkel  ist  ca.  0,07™  lang  und  2^^^  kürzer  als  Tibia  und  Fibula, 
wovon  erstere  sehr  kräftig,  letztere  sehr  schwach  ist  und  namentlich  am 
distalen  Ende  ungemein  dünn  wird.  Calcaneus  und  Astragalus  legen  sich 
dicht  an  die  porösen  Gelenkenden  der  Vorderfussknochen  an,  sind  aber 
deutlich  von  denselben  getrennt;  der  Astragalus  ist  mit  langem,  aufsteigendem 
Portsatz  versehen,  erheblich  grösser  als  der  Calcaneus  und  mit  diesem  eng 
verbunden.  Die  zweite  Reihe  des  Tarsus  besteht  aus  drei  dünnen,  platten 
Knöchelchen.  Von  den  vier  Metatarsaha  erreicht  Mt.  I  nur  '/s  der  Länge 
der  drei  folgenden ;  Mt.  V  ist  ein  kurzer,  griffelförmiger  Stummel.  Von  den 
vier  Zehen  besitzt  die  erste  zwei  kurze,  die  zweite  drei,  die  dritte  und  vierte 
vier  Phalangen ;  die  dritte  Zehe  ist  die  längste.  Ob.  Jura.  Kelheim.  Bayern. 
C.  longipes  Wagn. 


Yig.  64%. 

Linker    Hinterfuu    von 

CbmpsogruUhug    longipe» 

Wagn.    (nat.  Gr.)    T  Tibia, 

F  Fibula,  e  2— 6  Tanalia  der 

zweiten  Reihe,   mt  ACetatar- 

salia,      1/3  nat.    Or.    (uacli 

Baur). 
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7.  Familie.    HAllopidae*). 

Wirbel  amphicöl.  Vorderbeine  sehr  Mein;  Hand  mit  vier  Zehen.  Hinter- 
beine sehr  lang,  dreizehig,  Metatarsalia  lang,  schlank.  Calcaneus  gross,  stark 
nach  hinten  verlängert.  Wirbel  und  Extremitätenknochen  hohl.  Sacrum  mit 
nur  zwei  Wirbeln.  Äcetabulum  aus  Heum,  Ischium  und  Pubis  gebildet.  Scham- 
beine stabförmig,  nach  vorne  und  unten  gerichtet,  distal  kaum  verbreitert  und  in 
der  Symphyse  nicht  coössificirt.  Ischia  distal  verbreitert,  in  der  Symphyse  zu- 
sammenstossend.     Tibia  viel  länger  als  Femur. 

Von  der  einzigen  hierher  gehörigen  Grattung  {Hallopus)  liegt  ein  Skelet- 
fragment  aus  dem  oberen  Jura  von  Colorado  vor,  welches  Theile  des  Brust- 
gürtels,  das  ganze  Becken,  verschiedene  Wirbel,   das  Sacrum,  Rippen  und 

die  Eztremitatenknochen  zeigt. 
Marsh  errichtete  für  Haüopus  eine 
besondere  Ordnung,  während  G. 
Baur  den  kleinen  Dinosaurier 
unmittelbar  an  Compsognathus  an- 
schliesst.  Höchst  auffallend  ist  der 
imgewöhnlich  grosse  Calcaneus. 

Hallopus  Marsh  (Fig.  643),  über- 
trifft Compsognathus  nur  wenig  an 
Grösse.  Femur  77  ™ ,  Tibia  98  »"', 
die  schlanken  Metatarsalia  49  ■"■ 
lang.  Hinterfuss  mit  drei  Zehen. 
H.  Victor  Marsh. 


Flg.  64S. 

HcUlopui  Victor  ICanh.     Linker  Hinterfuss,    >/i  nat. 

Ur.  (nach  Marsh).    F  Femur.  T  Tibia,  x  CaJcaneus, 

a  Astragalus,  d  distale  Tarsusreihe,   II~V  zweites 

bis  fünftes  Metarsale. 


3.  Unterordnung.    Orthopoda* 

Zwischenkiefer  zahnlos  oder  nur  seitlich  mit  Zähnen  besetzt. 
Unterkiefer  mit  einem  zahnlosen  Symphysenbein  (Praedentale). 
Zähne  blattförmig,  zusammengedrückt,  am  Vorder-  und  Hinter- 
rand meist  schief  oder  parallel  der  Längsaxe  gezackt,  bei 
längerem  Gebrauch  abgekaut.  Nasenlöcher  sehr  gross,  weit 
vorne.  Praeorbitale  Oef fnung  klein  oder  fehlend.  Wirbel  massiv, 
opisthocöl,  platycöl  oder  amphicöl.  Schambeine  entweder 
nach  unten  und  vorn  gerichtet,  distal  verbreitert  und  in  der 
Symphyse  verbunden  (Ceratopsia)  oder  aus  einem  kurzen,  frei 
nach  vorn  gerichteten  Fortsatz  und  einem  langen,  dem  Ischium 
parallelen  Postpubis  bestehend  (Stegosauria,  Ornithopoda). 
Extremitätenknochen  hohl  (Ornithopoda)  oder  massiv  {Stego- 
sauria^  Ceratopsia).  Vorderbeine  meist  sehr  kurz,  so  dass  der 
Körper  beim  Gehen  von  den  langen  Hinterbeinen  getragen 
wird.  Füsse  digitigrad  (Ornithopoda)  oder  plantigrad  (Stego. 
sauria,  Ceratopsia).   Hinterfüsse  in  der  Regel  mit  drei,  seltener 
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mit  vier  functionirenden  Zehen.  Hautekelet  sehr  stark  ent- 
wickelt (Stegosauria)  oder  fehlend  (Ornithopoda). 

Als  Orthopoda  fasste  E.  Cope  schon  im  Jahre  1866  eine  Anzahl 
damals  noch  migenügend  bekannter  Dinosaurier  zusammen,  deren  Organi- 
sation erst  durch  spätere  Funde  in  Europa  und  Nord-Amerika  genauer 
festgestellt  werden  konnte.  Die  von  Cope  vereinigten  Gattungen  bilden 
eine  Gruppe,  welche  die  am  meisten  specialisirten  Dinosaurier  enthält. 
Die  Kenntniss  der  europäischen  Formen  wurde  hauptsächlich  durch 
Owen,  Huxley,  Hulke  und  Dollo  gefördert;  für  die  amerikaui  sehen 
sind  die  wichtigen  Untersuchungen  von  Marsh  maassgebend.  Marsh 
nimmt  statt  der  Orthopoda  drei  gleich werthige  Gruppen  Stegosauria, 
Ceratopsia  und  Ornithopoda  an.  Die  zwei  ersteren  unterscheiden  sich 
durch  ihr  ungemein  starkes  Hautskelet,  durch  hufartige  Endphalangen  und 
massive  Extremitätenknochen  und  theilweise  durch  abweichende  Beschaffen- 
heit des  Beckens  (Ceratopsia)  sehr  auffällig  von  den  mit  nackter  Haut,  digiti- 
graden  Zehen  und  hohlen  Gliedmaassenknochen  versehenen  Omitfiopodeif, 
allein  in  den  sonstigen  Merkmalen  besteht  soviel  Uebereinstimmung,  dass 
die  drei  Gruppen  jedenfalls  durch  viel  engere  Beziehungen  miteinander 
verbunden  sind  als  mit  Theropoden  oder  Sauropoden. 

Die  Orthopoden  waren  Pflanzenfresser,  welche  wahrscheinhch  in  waldigen 
Sumpfniederungen  lebten,  wie  Vögel  auf  langen  Hinterbeinen  einherschritten 
und  die  km'zen  Vorderextremitäten  zum  Greifen,  Klettern  oder  zur  Abwehr 
verwendeten.  Die  meisten  erreichten  gewaltige  Dimensionen;  Skelete  von 
10"  Länge  und  4 — 5°»  Höhe  gehören  keineswegs  zu  den  seltenen  Erschei- 
nxmgen.  Besonders  mächtig  entwickelt  waren  die  hinteren  Extremitäten,  das 
Becken  und  namentlich  der»  Schwanz,  der  bei  den  Stegosauriern  mit  langen 
Stacheln  bewehrt  war  und  offenbar  als  furchtbare  Waffe  benutzt  werden 
konnte. 

Einen  höchst  merkmürdigen  Anblick  mussten  die  mit  knöchernen  Platten 
oder  dornförmigen  Stacheln  bedeckten  Stegosaurier  gewährt  haben.  Bei 
einzelnen  Gattungen  {Folacanthus,  Scelidosaurus  etc.)  bildete  das  Hautskelet 
einen  schweren,  zusammenhängenden  Kürass,  bei  anderen  sassen  die  langen 
Knochenstacheln  in  regelmässigen  Reihen  in]  Fleisch.  Einen  auffallenden 
Schmuflc  boten  auch  die  mächtigen  knöchernen  Stirn-  und  Nasenzapfen  auf 
dem  Schädel  der  Ceratopsia^  die  wahrscheinlich  wie  bei  den  Wiederkäuern 
der  Jetztzeit  mit  Hornscheiden  umgeben  waren. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  langgestreckte  Form,  durch  sehr 
grosse,  weit  nach  vom  gerückte  seitliche  Nasenlöcher,  vorragendes  Quadrat- 
bein und  völlig  zahnlose  oder  nur  seitlich  bezahnte  Zwischenkiefer  aus, 
denen  unten  ein  besonderes,  unbezahntes,  scharfrandiges,  die  Symphyse  be- 
deckendes Praedentale  oder  Symphysenbein  entspricht,  welches  wahrschein- 
lich wie  der  Zwischenkiefer  von  Hornscheiden  umgeben  war.  Bei  den  Cera- 
topsiden  entwickelt  sich  vor  dem  Zwischenkiefer  noch  ein  besonderer,  zahnloser 
Schnauzenknochen  (os  rostrale) ;  die  praeorbitale  Oeffnung  ist  erheblich  kleiner 
als  bei  Sauropoden  und  Theropoden  und  verschwindet  zuweilen  ganz.     Ober- 
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kiefer  und  Uuterkiefer  tragen  sp&telförmige,  seitlich  sUirk  zuBaiiimenged rückte, 
an  den  zugeächnrften  Rändern  häufig  mehr  oder  weniger  stark  gezackt« 
Zähne  mit  langer  cylin drischer,  zuweilen  getheilter  Wurzel,  die  meist  erheb- 
lich Bchmäler  als  die  Krone  ist.     Die  Zähne  sind  entweder  in  einer  Reihe 


Flg.  eu. 

d  OeblrnhOble  lOn  oben.     V  Dat. 
D  oliereH  SchldfeDloch  ,  p  Bcbailelbclu  ,   i  &iiiajnOBUiii .   c  Randplatten  ,   dEplJugale.  /  Hlmhöhle, 
^  Sllnizatifcii ,    h'   Kasenbsliiznpren .    r   SchnaDieabeln.    B  Auiguss   der  Bimbühle   \-a\i   der  Seile. 
Vi  nM.  Ur    Inwh  Mergh).     c  Orosae  Hembipbftre,   et  KlelnhlrD.    ol  lobu  oirictorliu,    m  Medollk, 
.  öp  Sehnerv,  p  Hypophjse.  V,  X,  XI,  XII  Nerven, 


in  tiefe  Alveolen  eingefügt,  oder  es  bleiben  die  Alveolen  im  Oberkiefer  nach 
aussen,  im  Unterkiefer  nach  innen  offen,  und  die  Ersatzzähne  werden  in  zwei 
oder  mehr  fast  verticalen  Reihen  (Hadrosattridae)  sichtbar.  Beim  Kauen 
legen  sich  die  Oberkieferzähne  aussen  über  die  Unterkieferzähne,  so  dase  die 
ersteren  bei  der  Abnützung  auf  der,  Innenseite,  die  letzteren  auf  der  Aussen- 
Seite  schrie  Abkauungsflächen  erhalten.  Wie  bei  allen  Dinosauriern,  so 
zeichnet  sich  auch  bei  den  Orthopoden  die  Gehirnhöhle  (Fig.  644)  durch 
geringen  Umfang  aus.  Im  Gehirn  selbst  sind  die  Hemisphären  des  grossen 
Gehirns  nur  massig  entwickelt  und  vom  kleinen  Gehirn  durch  die  Sehhügel 
getrennt  Ungewöhnliche  Stärke  erreicht  auf  der  Unterseite  die  sogenannte 
Hypophyse  (pituary  body).     Die  Wirbelsäule   besteht  aus  soUdeu  Wirbeln 
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ohne  innere  Hohlräume.  Hyposphenverbindung  fehlt.  Die  Halswirbel 
sind  entweder  platycöl  (Stegosauria)  oder  opisthocöl  (Omühopoda\  wenig  ver- 
längert, mit  niedrigen  Dornfortsätzen  und  zweiköpfigen  geraden,  nach  hinten 
an  Länge  zunehmenden  Rippen.  Mit  Ausnahme  der  Hadrosauriden  sind  alle 
Rückenwirbel  platycöl  oder  amphicöl,  länger  als  die  Halswirbel,  mit  kräf- 
tigen, nach  hinten  an  Länge  zunehmenden  Dornfortsätzen.  Die  zweiköpfigen 
Rippen  sind  bald  am  Quer-  •  jj 

fortsatz,  bald  am  oberen 
Bogen  befestigt.  Sacrumaus 
5 — 6  verschmolzenen  Wir- 
beln bestehend.  Schwanz- 
wirbel mit  starken  Dom- 
fortsätzen und  langen, 
dorsal  durch  eine  Quer- 
brücke verbundenen  Chev- 
rons.  Die  Scapula  ist 
eben  so  lang  als  der 
Humerus,  am  Gelenkende 
meist  stark  erweitert,  der 
Schaft  häufig  etwas  ge- 
bogen ,  mit  convexem 
Vorderrand.     Die    Vorder- 

beine  sind  kurz;  die  Hand  fünfzehig,  mit  Krallen  (Omithopoda)  oder 
hufartigen  Endphalangen  (Siegosauria,  Ceratopsia),  Der  Beckengürtel 
(Fig.  645)  entfernt  sich  ziemlich   weit  von  jenem  der  typischen  Reptilien. 


Fig.  645. 
Becken  von  Iguanoduti. 


Fig.  646. 
Becken  eines  Vogels  {Utifpaomis  regali»  Marsh),   ü  Ileum,  i«  Ischlum,  p  Pubfe  (Processus  pectinealis), 

p'  Posipubis,  a  Acetubulum. 


Das  Deum  ist  in  axialer  Richtung  verlängert,  niedrig,  mit  grossem  halb- 
kreisförmigem Ausschnitt  für  die  Pfanne.  Der  präacetabulare  Theil  meist 
länger  und  schlanker  als  der  hintere.  Sitzbeine  schlank,  in  der  Regel 
mit  kräftigem  Processus  obturatorius,  .in  der  Symphyse  miteinander  ver- 
bunden; Schambeine  bei  den  Ceratopsia  schräg  nach  vorne  gerichtet, 
sehr  kräftig  und  distal  verbreitert,  bei  den  Stegosauria  und  Omithopoda 
aus  einem  frei  nach  vorne  vorragenden  kurzen,  aber  ziemlich  breiten 
und  einem  längeren,  schlanken,  dem  Ischium  parallelen  hinteren  Fortsatz 
bestehend.  Der  letztere,  von  Marsh  Postpubis  genannte  Theil  soll  nach 
Marsh,  Hulke  u.  A.  dem  Schambein  der  Vögel,  der  vordere,  das  eigent- 
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liehe  Pubis,  dem  procesöus  pectinealis  im  Vogelbecken  entsprecten.  Nach 
den  embryologißchen  Untersuchungen  von  Bunge  und  Mehnert  bildet  je- 
doch der  Processus  pectinealis  (spina  iliaca)  einen  Theil  des  Ileum  und 
das  nach  hinten  gerichtete  Schambein  steht  beim  Vogelembryo  vertical  nach 
unten  und  macht  erst  bei  späterer  Entwickelung  eine  Drehung  nach  hinten. 
Das  Schambein  der  Vögel  entspricht  somit  dem  vorderen  Theil  des 
omithopoden  Schambeins  und  das  sog.  Postpubis  muss  als  eine  Neubildung 
und  besondere  Difierenzirung  des  Beckens  betrachtet  werden.  Da  das  lange 
Ileum  mit  dem  Sacrum  fest  verschmolzen  ist,  so  erhält  der  Beckengürtel  eine 
grosse  Festigkeit.  Der  ungemein  lange,  gerade  Oberschenkel  lenkt  sich  mit 
seinem  dicken,  fast  rechtwinklig  abstehenden  Gelenkkopf  in  die  Pfanne  ein  und 
kann  nur  nach  der  Längsaxe  des  Körpers,  nicht  aber  in  zeitlicher  Richtung 
bewegt  werden.  Der  grosse  Trochanter  ragt  ziemhch  stark  vor  und  ist  durch 
eine  Rinne  vom  Gelenkkopf  getrennt.  Die  beiden  distalen  Gelenkflächen  sind 
stark  gebogen  und  von  sehr  ungleicher  Grösse.  Der  sog.  innere  oder  dritte 
Trochanter  bildet  eine  Leiste,  welche  sich  nach  unten  verlängert  und  ent- 
weder in  einem  scharfen  vorspringenden  Kamm  oder  in  einem  herabhängenden 
Fortsatz  endigt.  Diesen  unteren  Fortsatz  nennt  Dollo^)  vierten  Trochanter. 
Die  kräftige  Tibia  steht  dem  Femur  in  der  Regel  an  Länge  niu:  wenig  nach; 
die  Fibula  ist  schwach.  Astragalus  und  Calcaneus  legen  sich  dicht  an  die 
distalen  Gelenkflächen  von  Tibia  und  Fibula  an ;  die  zweite  Reihe  des  Tarsus 
enthält  in  der  Regel  drei  platte  Knöchelchen.  Der  meist  dreizehige,  seltener 
vierzehige  Hmterfuss  besitzt  bei  den  plantigraden  Stegosauria  und  Ceratopsia 
hufförmige,  bei  den  digitigraden  Omühopoda  zugespitzte,  krallenartige  End- 
phalangen. 

Die  Orthopoda  treten  zuerst  im  Lias  auf.  Ihre  Hauptverbreitung  ist  im 
oberen  Jura,  im  Wealden  und  in  der  Kreide  von  England  und  Nordamerika. 

A.  Stegosauria  Marsh*). 

Wirbel  platycöl  oder  amphicöl  und  wie  die  Extremitäteu- 
knochen  massiv,  ohne  innere  Hohlräume.  Schädel  ohneHörner. 
Vorderbeine  sehr  kurz,  Hinterbeine  ungemein  kräftig,  hoch. 
Schambein  mit  Postpubis.  Füsse  plantigrad,  mit  hufartigen 
Endphalangen.     Hautskelet  sehr   stark  entwickelt,   aus   langen 


1)  Bull.  Mus.  d'hist.  nat.  Belg.  1885.  Vol.  U,  13  und  Bull,  scientif.  de  la  France 
et  de  la  Belgique.    1888.    215. 

2)  Literatur. 

DameSy  Witt.,  On  the  exhumation  of  Omosaurus  Geol.  Mag.  1876  Dec.  ü.  vol.  III. 

p.  193. 
Htdke,  J.   W.,  On  Polacanthus.    Pbilos.  TranHactiouH  1881  und  1887. 
Marsh,    O.    6'.,   American  journ.  Sc.  and  Arts  1877.  Sser.  XIV.  p.  513.  1880.  XIX. 

1881.  XXXI.  1887.  XXXIV.  1888.  XXXV. 
Owen,  Rieh.,  Fossil  Reptilia  of  the  liassic  formations  \)t  I.  n  (Scelidosaurus). 

—  Foss.  Reptilia  of  the  Purbeck  and  Wealden  form.  pt.  IV  (Hylaeosauniß)  Pal.  Soc 

—  Foss   Reptilia  of  the  mesozuic  form.  pt.  11  (Omosaurus)  Pal.  Soc. 
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Stacheln  und  Knochenplatten  bestehend;  zuweilen  einen  ge- 
schlossenen Eückenpanzer  bildend. 

1.  Familie.    Scelidoaaaridae. 

Wirbel  amphicöl  oder  platycöl;  Diapopkysen  der  vorderen  Riickemoirbel  mit 
staff'el/örmigem  Capilulargelenk.  Rückenmarkcanäl  eng.  Ileum  vor  urtd  hinler 
der  Pfanne  stark  verlängert.  Astragaius  nicht  mit  der  Tibia  verwachsen.  Meta- 
tarsalia  massig  lang.  Hinterfuss  vierzehig.  Zähne  lang;  die  Krone  seitlich  zu- 
sammengedrückt, dreieckig,  am  Vorder-  und  Hinterrand  zugeschärft  und  stark 
gekerbt. 

Zu  den  Scelidosauriden  gehören  mäeeig  grosse  ttnoBaurier  mit  stark  ent- 
wickeltem Hautekelet,  das  entweder  aus  isolirten  Stacheln  und  Platten  be- 
Hteht,  oder  einen  geschloseenen,  zusammenhängenden  Panzer  bildet.  Sie  finden 
eich  im  IJas,  der  Wälderetufe  und  in  der  mittleren  Kreide  Englands. 

Scelidosaurus  Owen  {Fig.  647,  648).  Ein  nahezu  vollständiges  Skelet  von 
11  FuBB  3  Zoll  Länge  aus  dem  unteren  Idaa  von  Dorset  im  Britischen  Museum 


wurde  von  Owen  (Liassic  Rept.  pt.  I  und  II)  beschrieben.  Der  Schädel,  an 
welchem  leider  ein  ansehnliches  Stück  der  Schnauze  fehlt,  dürfte  ca.  0,25"' 
lang  und  hinten  nicht  ganz  0,09™  hoch  gewesen  sein.  Die  Hchaufelfömiigen, 
dreieckig  zugespitzten  Zähne  sind  am  Vorder-  und  Hinterrand  grob  gezackt. 
Die  seitlichen  Hchldfenlöcher  klein,  die  Augenhöhlen  seitlich,  sehr  gross,  fast 
kreisrund;  das  Quadratbein  verlängert  und  vorspringend.  Unterkiefer  schlank. 
Wirbel  amphicöl.  Rückenwirbel  mit  engem  Rückenmarkcanal,  starken  Dom- 
fortsätzen und  langen  Diapophysen,  welche,  wie  die  der  Krokodile,  eine  ter- 
minale Gelenkfläcbe  für  das  Tuberculum  und  eine  staffeiförmige  Ansatzfläche 
für  das  Capitulum  besitzen;  an  den  hinteren  Rumpfwirbeln  rückt  letztere 
auf  den  Bogen  herab.  Die  vier  Sacralwirbel  tragen  starke,  distal  erweiterte 
Rippen,  Schwanzwirbel  verlängert,  etwas  eingeschnürt,  mit  kräftigen 
Chevronfl;  sehr  zahlreich,  Vorderbeine  beträchtlich  kürzer,  als  die  hinleren. 
Scapula  sehr  gross  und  lang ,  am  Gelenkende  ausgebreitet.  Humerus 
kurz,  mit  breitem  Gelenkkopf.  Heum  vor  und  hinter  der  Pfanne  stark 
verlängert.  Der  vordere  Fortsatz  in  verticaler  Richtung  zusammengedrückt. 
Ischium  und  Pubia  verhältnisemässig  kurz.     Femur  etwas  länger  als  Tibia, 
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mit  innerem  Trochanter.  Tarsus  mit  zwei  Reihen  Kaöchelchen.  AMra- 
galus  von  der  Tibia  getrennt.  Metatarealia  kurz;  Fuse  plantigrad,  vierzehig; 
dif  Endglieder  kurz,  hufähnlich.  Das  stark  entwickelte  Hautskelet  besteht 
aus  massiven,  keilförmigen,  gekielten 
Knochenplatten,  welche,  in  zwei 
Reihen  geordnet,  auf  dem  Nacken 
und  Rücken  stehen ;  ähnliche  Platten 
bilden  zahlreiche  Längsreihen  auf 
jeder  Seite  des  Rumpfee  und  auch 
der  Bauch  scheint  mit  ovalen  Schil- 
dern gepanzert  gewesen  zu  sein.  Auf 
dem  Schwanz  verläuft  eine  einfache 
Reihe  grosser,  symmetrischer ,  ge- 
-»^^^s.»^  V  %1  l  kielter   Dorsalplatten ,   wovon   etwa 

vC^racSl  1    ■  1  *^'    '^^"  Raum   von  fünf  Wirbeln 

'■'"^■i"  — -  IIA  einnehnien;eineent«prechendeReihe 

kleinerer  Platten  befindet  sich  auf 
der  Unterseite  und  auRBerdeni  auf 
jeder  Seite  eine  Reihe  ovaler  Plat- 
ten. Im  unteren  Lias  von  Dorset. 
S.  Harrisani  Owen. 

?  Echinodon  Owen.   (Wealden 

and  Pm-beck   Reptilia    pt.   V.   35). 

Nur  Fragmente  von  Oberkiefer  und 

Unterkiefer  vorhanden.    Beide  sind 

mit  einer  Reihe  von  Zähnen  besetzt, 

welche   eine  verschmälerte   Wurzel 

und    eine    dreieckige,    pfeilspitzen- 

aii-ige   Krone   mit   stark    gezackten 

_  Vorder- und  Hinterrändem  besitzen. 

Der  Zwischenkiefer  tr^  zugespitzte, 

conische,  etwas  gekrümmte  Zähne.    Die  Ueberreste  rüliren  von  kleinen  Thieren 

her.    Der  Unterkiefer  hat  eine  Länge  von  nur  44'"'".    In  Purbeckschichten 

von  Swanage.    E.  Becclest  Owen. 

Acanlhopholis  Huxley  (UeoL  Mag.  1867.  IV.  S.  65).  Zähne,  Haut 
Schilder,  Wirbel  und  verschiedene  Knochenfragmente  bekannt.  Zahne  klein, 
pleiUpitzenförmig,  an  der  Basis  etwas  angeschwollen,  vorn  und  hinten  zuge- 
schärft und  stark  gekerbt  Hautschilder  unsymmetrisch,  zusammengedrürkt, 
auraen  gewölbt,  innen  ausgehöhlt,  vom  convex,  hinten  concav.  Wirbel  ähn- 
lieh Scelidosaurus.  Kreide  (Ix>wer  Chalk)  von  Folkestone  und  Greensand 
von  Cambridge. 

\on  Anoplosaurus,  Sj/ngonosaurus,  Eucercosaurus  Seeley  (Quart. 
journ.  geol.  Soc.  1879.  XXXV.  S.  591)  aus  dem  (iriinsand  von  Cambridge 
sind  nur  <lürftige  Ueberreste  vorhanden. 


PI«.  MS. 
Sceltiloiaanu    Harrltoni   Owen.     A   Vorderfu««, 
BHlnlerfimKQBch  H.  Owen).    TTibI».  flMbuT», 
a  Ubiale  (ulraKaliu),  ca  FJbulare  (calcuieui),  ( Tsr 
wlUt  der  EWelIeD  Reihe,    ml  Met&unalla,  mc  1— V 
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1  Priodontognathus  Reeley  (Quart,  journ.  1875.  XXXI.  S.  439)  ist 
auf  ein  Oberkieferfragment  unbekannten  Fundorts  begründet. 

t  Regttosaurua  Mantell  (PMob.  Trans.  1848.  S.  198).  Das  einzig  vor- 
handene Untfirkieferfragmetit  aus  dem  Wealden  von  Sussex  wurde  von 
Mantell  anfanglicli  als  Tguanodon,  später  von  R.  Owen  (Wealden  Reptilia 
pt.  IV.  Taf.  Vni)  als  Hylaeosaunis  abgebildet 

Hylaeosäurus  M&nteü  (Fig.  649).  Eine  im  Jahr  1832  im  Wealden  von 
Tilgate,  Suseex,  entdeckte,  1,5"  lange  und  0,9"  breite  Platte  enthält  den 
vorderen  Theil  des  Rumpfs,  die  Schädelbasis,  Brustgürtel,  Wirbel,  Rippen 
und  zahlreiche  Haut- 
knocben.  Verschiedene 
andere  Ueberreste  wur- 
den isolirt  im  Wealden 
von  England  gefunden. 
Die  von  Owen  (Pal. 
Soc.  Wealden  Reptilia 
pt.IV)  dem  Hylaeosawu» 
zugeflchriebenen  schau- 
felfönnigen,  stark  alige- 
kauten  Zähne  rühren 
wahrscheinlich  von 
einem  Sauropoden  her, 
Halswirbel  massig  lang, 
unten  mit  dickem  Längs- 
kiel versehen;  Sacrum 
aus  vier  länglichen  ver- 
schmolzenen Wirbehi  bestehend.  Coracoidea  klein,  fast  halbkreisförmig, 
mit  kurzgestieltem  Gelenkende  und  einer  elliptischen  Perforation.  Sehr 
grosse,  bis  0,45  m  lange,  zugespitzte,  seitlich  zusammengedrückte,  etwas 
unsymmetrische,  vorne  convexe,  hinten  concave  Hautknochen,  standen  wahr- 
scheinlich in  zwei  Reiben  auf  dem  Rücken  des  Rumpfee;  kleinere  Haut- 
schilder mit  kreisrunder  oder  elliptischer  Bains,  welche  in  eine  kurze  conische 
Spitze  auslaufen,  bedeckten  den  Schwanz.  Eine  0,42*"  lange  Tibia  ist  am 
distalen  Ende  stark  verbreitert.  Füsse  unbekannt.  Im  Wealden  von  England 
und  Nord  deutsch  land.     H.  Ou>eni  Mantell. 

/  Yectisavrus  Hulke  (Quart,  journ,  geol.  Soc.  1879.  XXXV.  S.  421). 
Nur  Wirbel  und  ein  Iliuni  b.\xs  dem  Wealden  von  Wight  vorhanden.  Rücken- 
wirbel hinten  tief  ausgehühlt,  vorne  beinahe  eben,  mit  starken  Diapophysen, 
welche  an  ihrer  Basis  eine  staftelförmige  Ansatzstelle  für  das  Capitulum  der 
Rippen  besitzen.  Das  Darmbein  zeichnet  sich  durch  einen  langen,  präaceta- 
bularen  Fortsatz  aus.     V.  Valdensis  Hulke. 

1  Stenopetix  H.  v.  Meyer  (Palaeontographica  Bd.  VII).  Das  einzige, 
bis  jetzt  bekannte  Skeletfragment  aus  dem  Wäldersandstein  von  Bückeburg 
besteht  aus  3  Sacralwirbeln,  6  Schwanzwirbeln,  Rippen,  Becken  und  einem 
Hinterfusse.    Schwanzwirbel  amphicol,  von  Hohlräumen  durchzogen,  ziemlich 


IM  Oaeni  Muit  Wealden,  Ttlgal«.  Eogland. 
UeiDert(DKh  Manie  11).    1  Wirbel,  4  BlpiKO, 

T  Concoid.  B  Snpnla. 
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gestreckt  und  eingeschnürt,  die  Dornfortsätze  schwach  entwickelt  Darmbein 
niedrig,  nach  vom  sehr  stark,  nach  hinten  etwas  weniger  verlängert.  Sitz- 
bein kräftig,  lang,  etwas  gebogen;  Schambein  schwach,  gerade,  nach  vorne 
gerichtet,  kein  hinterer  Fortsatz  (Postpubis)  erhalten.  Hinterfoss  vierzehig, 
mit  langen  Metatarsalien  und  spitzen,  geraden  Krallen.  Hautskelet  unbekannt 
St.  Valdensis  H.  v.  Meyer. 

Polacanthus  Owen.  Ein  Skeletfragment  aus  dem  Wealden  der  Insel 
Wight  im  Britischen  Museum  enthält  11  Rumpfwirbel,  das  Becken,  15  Schwanz- 
wirbel, Knochen  des  Hinterfusses  und  einen  aus  zahllosen  Bruchstücken 
restaurirten  Hautpanzer.  Die  Rumpf  wirbel  sind  länglich-,  vom  und 
hinten  fa^t  eben,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt;  die  Diapophysen  mit 
staffeiförmigem  Capitulargelenk  versehen.  Am  Sacrum  nehmen  5  coössificirte 
Wirbel  Theil,  von  denen  ziemlich  lange,  distal  verbreiterte  Sacralrippen  aus- 
gehen. Die  Sacralwirbel  übertreffen  die  Lendenwirbel  beträchtlich  an  Stärke 
und  sind  fest  mit  letzteren  verschmolzen.  Oberschenkel  beträchtUch  länger 
(0,55™),  als  die  Tibia;  das  Schambein  wahrscheinUch  mit  Postpubis  versehen. 

Der  erhaltene  Theil  des  Rückenpanzers  hat  eine  Länge  von  0,9"^  und 
eine  Breite  von  1,05™.  Er  besteht  aus  einem  zusammenhängenden,  schwach 
gewölbten,  aussen  mit  polygonalen  Eindrücken  verzierten  Knochenschild, 
das  am  Hinterrand  und  den  Seitenrändem  verdickt  und  gerundet  ist,  in 
der  Mitte  und  am  Vorderrand  an  Stärke  beträchtlich  abnimmt,  lieber  der 
Wirbelsäule  erheben  sich  auf  dem  Panzer  zugespitzt^  Höcker  mit  kreis- 
runder Basis,  während  auf  den  Seiten  die  Oberfläche  des  Panzers  mit  zwei 
bis  drei  Reihen  grösserer  gekielter  Platten  von  ovalem  Durchschnitt  verziert 
ist.  Der  Schwanz  war  auf  der  Rücken-  und  Bauchseite  von  je  einer  ein- 
fachen Reihe  sehr  grosser,  dachförmig  geknickter  Platten  bedeckt,  zwischen 
welchen  sich  kleine  Lateralplatten  einschalten,  so  dass  die  Wirbel  von  einer 
förmlichen  Knochenscheide  umhüllt  waren.  Eine  Anzahl  grosser,  zuge- 
spitzter, unsynunetrischer  Stacheln,  deren  Stellung  nicht  sicher  ermittelt 
werden  konnte,  bedeckte  nach  Hulke  wahrscheinlich  den  vorderen  Theil 
des  Rumpfes. 

2.  Familie.    Stegosanridae. 

SämmtlicJie  Wirbel  amphicöl  oder  platycöl;  Rückenmarkcanal  in  der  Sacral- 
gegend  enorm  erweitert,  Asiragalus  mit  der  Tibia  verwachsen.  Zweite  Beihe  des 
Carpus  und  Tarsus  nicht  verknöchert,  Metatarsalia  kurz.  Hinterfuss  dreizehig, 
Zehen  mit  breiten  Hufen,  Schwanz  mit  zwei  bis  vier  Paar  gewaltiger  Haut- 
stacheln  besetzt, 

Stegosaurus  Marsh  {Omosaurus  Owen  non  Leidy)  (Pig.  649 — 659).  Schädel 
lang  und  niedrig,  Gehirn  winzig  klein;  Augenhöhlen  länglich  oval,  gross;  seit- 
liche Schläfenlöcher  gross,  höher  als  lang;  obere  Schläfenlöcher  klein,  gerundet 
dreiecidg ;  Nasenlöcher  seitlich,  sehr  gross,  ganz  vorne  gelegen,  von  Zwischenkiefer 
und  Nasenbeinen  begrenzt.  Scheitelbein  schmal;  Stirnbeine  vorne  zugespitzt; 
Nasenbeine  ungewöhnlich  lang  und  breit,  fast  die  Hälfte  des  Scheiteldachs 
bildend.  Zwischenkiefer  zahnlos.  Oberkiefer  lang.  Unterkiefer,  hoch,  die 
Symphyse  durch  ein  zahnloses  Praedentale  gebildet,  das  Dentale,   wie  der 
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Oberkiefer  mit  einer  Reihe  kleiner,  seitlich  zusammengedrückter,  geriefter 
Zähne  besetzt, 

Sämmtliche  Wirbel  sind  schwach  amphicöl  und  solid,  die  Halswirbel 
(Fig.  651)  mit  rudimentären,  die  Rumpfwirbel  (Fig.  G52 A.B)  mit  schwachen, 
die  Schwanzwirbel  (Fig. 
652  C  Q )  mit  sehr  langen, 
distal  verdickten  Dom- 
fortsätzen versehen.  Das 
Capitulum  der  zweiköpfi- 
gen Rippen  heftet  sich 
an  die  oberen  Bogen  der 
Rückenwirbel  an.  Am 
Sacrum  nehmen  4  co- 
öesificirte  Wirbel  Theil, 
mit  denen  zuweilen  noch 
zwei  Lendenwirbel  ver- 
wachsen ;  der  Neural- 
canol  schwillt  mächtig 
an,  so  dasB  der  vom 
Rückenmark  eingenom- 
mene Raum  mindestens 
zehnmal  so  gross  ist,  als  -  rtg.  sso. 

il'n      noIiimhÄVilfi      tViir  ^l"*^^'  ''""  Sltgoiaünu  ((«nopi  Manb.  Ob.  Jur».  Colorado.    '^  D«l- 

Qie     v^mrnnonie     (.rig.  qj.  (mch  M«rsh).    a  NMenloch.  6  Aoecnhöhle,  e «elUlcbB,  <  obere 

653).       Mit    dieser    unge-  SchlWunöHtaung,  ocGeleakkopfaeiHlnterhoupH,  mSupraocciplUlB, 

wohnlichen        Entwicke-  "l  Squamoaum,  g  Quadratbein,  yBÜmbeln,  /p  POBlthmtsJe.  p/PrM- 

,  ,  I       r>  ■'   1.  ftontale,  lo  SupreoTbltale.  po  Pculorbllale.  l  LaciTm&le,  m  Oberkiefer, 

lungdeSSacralenRucken-  „  uasenbelD,  pm  Zwl«.henk)Bfer,  d  Dentale,  pd  Praedenlale,  an  ADgu- 
markeS  hängt  die  gewal-  lue,  ar  AtUculare,  $a  Supraaugnlare,  a  Splenlile. 

tige  Stärke  der  Hinter- 

extremitäten  und  des  Schwanzes  zusammen.  Am  Deurn  (Fig.  654)  ist  der  nach 
vorne  gerichtete  Theil  schlank  und  mindestens  dreimal  so  lang,  als  der  postace- 
tabulareAbschnittjdaslBchiumistproximal  ^  ^ 

verbreitert;  Schambein  kurz,  Postpubis 
lang  und  kräftig ,  Hinterbeine  mehr  als 
doppelt  so  lang,  als  Vorderbeine.  Astra- 
galus  mit  der  Tibia  verschmolzen.  Von 
den  kurzen,  kräftigen  Metatarsalia  sind 
nach  Marsh's  neueren  Beobachtungen 
nur  drei  mit  functionirenden  Zehen  ver- 
sehen. Der  kurze  Vorderfuse  (Fig.  655)  ist 
fünfzehig. 

Das  Hautskelet  von  Stegosaurus  weist 
bei  den  verschiedenen  Arten  grosse  Ver- 
schiedenheiten auf;  wahrscheinlich  differirten  Männchen  und  Weibchen 
in  ihrer  Hautbewa&iung.  Hals,  Nacken,  und  vermuthlich  auch  das 
Hinterhaupt  waren  mit  paarigen  Reihen  von  Kuochenplattcn  bedeckt,  die 
Zlltel,  Haadboch  der  PftlMonlologle.   Ul.  Bd.  49 


ungulatui  Harsb. 


A  HftlBwlrbcl  Ton    Torne,    S  desgl.  von 
der  Seile,  d  Dlapopbyu,  p  PorapophTie. 
s  DorarorUati,  z  vordere,  z'  blnler« 
Zrgapopbr»e,  » 
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nach  hinten  an  Grösse  zunahmen  und  auf  dem  Rumpf  einen  festen  RückeQ- 
panzer  bildeten.    Kleine  rundliche  Platten  bedeckten  die  Kehle  und  die  Unter- 


u  Uuih.    Ob.  Iura.    Colondo.     >ji  Dftt.  Qr.  (nach  Marib).    A.  B  BSckcDwIrbel 
ne,  C.  £>  vorderer  5cbwuitwiibel  voD  der  8«lte  und  ron  vame  (c  AiuBU- 
Bl«]Ie  fiir  Hypspophyae). 


SUgataariu  migulatvi  Kitth.    Ob,  Jun.    Colondo  (nach  Uarsbl.    Ä.  B  Auisuw  da  Nennlcaiult 

Im  Sacnim  Ton  oben  und  von  der  Seite,    a  Votderei,  ji  hintures  Ende,  /  Oaffnunsen  iwiichen  den 

Siicr«l*lrb«ln.    '('  "»t,   Or.    C  Aiiiguea   der  Oehlrnhühlc   von   oben,    D  toq   der  Bdle.     '/•  D»t  Gr, 

«f  lobui  üiraclorlui,  c  groeie  Hemlipblren,  op  SebbUgel,  cb  Klelnhlra,  n  TerlKngertee  Mark. 

Beite  des  Körpers.    Die  stärkst«  Bewaffnung  trugen  Becken  und  Scbwam. 
Vom  Becken  au  erhob  sich  über  der  Wirbetsaule  eine  mediane  Reihe  groeeer, 
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«t.flM.    Sla 


Fl«.  «C6. 


unffulaHis  Ml 


yig.  85«.    Deagl.  Humera«.    (A 

Fig.Wt.    D«hI.  EndphftluiKe 

Mg.  «58.    DMgL  flicher  HiulsUcbt 

hintan,  t  Qaancbnltl,  d 


VorderfüM     Vi«  nat.  Gr.  (n»eh 

Ulnft,  /.  f  erat«  und  fQnne  Ze 

lelenliliopf,  r  erlit»  pector»lli.)    '(ii  atX. 


r  Rückeareglon.    V" 
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eeiüich  zusammengedrückter  und  mit  GefäsBeindrückea  bedeckter  Platten 
(Fig.  659),  die  eich  mit  ihrer  rauhen  Basis  wahrscheinlich  auf  die  verdickten 
Dornforteätze  der  Schwanzwirbel  stützten  und  einen  gewaltigen,  nach  hinten 


aUmählich  an  Höhe  abnehmenden  Kamm  bildeten.   Aebnliche,  jedoch  kleinere 

Platten  befanden  sich  auf  der  Unterseite,     AuBeerdem  trug  der  Schwanz  in 

seinem  hinteren  Theil  zwei  bis  drei  Paar  mächtiger,   zugespitzter  Stacheln, 

welche,  neben  der  "Wirbelsäule  befestigt,  dem  Thier 

als  Waffe  dienten  (Fig.  6S0). 

Im  oberen  Jura  {Allantosaurus  Beds)  von  Colo- 
rado mehrere  Arten  (St.  ungulatus,  duplex,  stenops 
Marsh),  wovon  einzelne  eine  Länge  von  10"*  er- 
reichten. 

Omosaurus    Owen    (non    Leidy)    ist    nach 
Marsh  und  Lydekker  mit  Stegosaurus  identisch. 
R.  Owen  vermuthete,  die  grossen  Schwanzstacheln 
3n  am  Carpus  befestigt  gewesen.    Nach  Hulke 
(Quart  joum.  geol.  Soc.  1887.  S.  699)  besaas  Omo- 
i  saunts  einen  aus  dünnen,  ebenen  Platten  bestehen- 
den  Hautpanzer.     Im   oberen  Jura  Kimmeridge) 
Fig,  660.  von  Swindon  in  Wiltshire.    0.  armalus  Owen  und 

stepouunu  unirnJcfw  Manib.      Q    Djtrobrivensis  Hulke. 
MLOr.  {[i»chM«r>h).- aSeiteo-  Diracodoti  MäsBh.    Nach  Marsh  durch  ab- 

b  voi4eraaaicb(,  e  Querecbnitt,   weichende  Form  des  Schädels,  sowie  durch  Diffe- 


renzen   un    Uarpus   von 

Oberer  Jura.     Colorado.    D.  laticeps  Marsh. 

Priconodon  Marsh  (Am.  Joum.  Sc.  1888.  Bd.  13S.  S.  93).  Isolirte 
Zähne  mit  seitlich  zusammengedrückter ,  blattförmiger,  an  der  Basis  wulstig 
verdickter  Krone.  Vorder-  imd  Hinterrand  der  Zähne  grob  gezackt.  Oberer 
Jura  (Potomac-Stufe),    Maryland, 

t  Palaeoscincus  Leidy,    Obere  Kreide.     Nordamerika. 

t  Hypsibema  Cope.  Nur  Fragmente  von  Humerus,  Tibia,  Fibula,  Meta- 
tarsus  und  Schwanzwirbel  vorhanden.  Letztere  sind  lang  gestreckt  und  zu- 
sammengedrückt.   Obere  Kreide.    New-Yersey. 
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Vcirtebren,  Kepülieo. 


— «-ureui,  «epblien. 

Domfortoätee  der  Schw.nzwirbd  ..««         "'^''anüch  .nf  die  verdickten 
^     ozwirbel  BtüMen  und  einen  gewaltig.«,  nach  hinien 
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Genera  incertae  sedis. 
Dystrophaeus  Cope  (Amer.  Philos.  Soc.   1877.   S.  579).    Ein  gewal- 
tiger Humeruß  von  0,76™  Länge,  drei  MetatarBalia  und  verschiedene  andere 
Knochen  wurden  von  Newberry  in  Trias- Ablagerungen  des  Painted  Cafion 
in  Utah  entdeckt.    Marsh  stellt  die  Gattung  zu  den  Stegosauriden. 

Euscelosaurus  Huxley  (Quart,  joum.  geoL  Soc.  1866.  XXTTT.  1.) 
Extremitätenknochen  soHd,  ohne  innere  Hohlräume.  Femur  ähnlich  Iguano- 
don.  Tibia  und  Fibula  an  beiden  Enden  verschmolzen  und  distal  mit  Astra- 
galus  und  Calcaneus  eng  verbunden.    Karrooformation.     Capland. 

Orosaurus  Huxley  (Orinosaurus  Lydekker).  Nur  ein  grosses  Tibia- 
fragment  (von  Huxley  als  Femur  beschrieben)  bekannt.  Karrooformation. 
Capland. 

B.  Ceratopsia  Marsh  ^). 

Wirbel  platycöl.  Rückenmarkcanal  im  Sacrum  nur  massig 
erweitert.  Skeletknochen  massiv.  Schädel  mit  langen,  zuge- 
spitzten Knochenzapfen  auf  dem  Stirnbein  und  grossem,  nach 
hinten  stark  verbreitertem  Scheitelbein.  Zwischenkiefer  ver- 
schmolzen, davor  ein  zugespitztes  Schnauzenbein  (os  rostrale), 
welches  dem  zahnlosen  Praedentale  des  Unterkiefers  ent- 
spricht. Zähne  mit  zwei  Wurzeln.  Vorderbeine  den  Hinterbeinen 
an  Länge  wenig  nachstehend,  alle  Zehen  mit  breiten  Hufen. 
Pubis  einfach,  nach  vorn  und  unten  gerichtet,  distal  ver- 
breitert; Postpubis  fehlt.  Femur  ohne  dritten  Trochanter. 
Hautskelet  zuweilen  einen  geschlossenen  Panzer  bildend. 

Das  auffallendste  Merkmal  dieser  Dinosaurier  besteht  in  den  langen,  kräftigen 
Hörnern  auf  den  Stirnbeinen,  welche  an  die  knöchernen  Stimzapfen  von  Ochsen 
erinnern  und  auf  der  rauhen,  porösen  Oberfläche  deutliche  Gefässeindrücke  auf- 
weisen. Die  an  der  Basis  etwas  ausgehöhlten,  sonst  aber  soliden  Zapfen  waren 
ohne  Zweifel,  wie  bei  den  Boviden,  von  Homscheiden  umgeben.  Bei  Trieera- 
^5  trugen  auch  die  Nasenbeine  einen  kurzen  medianen  Knochenzapfen. 

Nach  Marsh  sind  Atlas  und  Axis  mit  einander  undmit  dem  folgenden  Hals- 
wirbel coössificirt  (Fig.  661)  und  die  Halsrippen  mit  denselben  verschmolzen ;  die 

1)  Literatur. 
Buntd,  E,t  Beptüien  der  Gosaufonnation.     Abh.  geol.    ReichsaoBtalt.    Wien.    1871. 

Bd.  V.  1. 
CopCf  Edw.y  Vertebrata  of  the  Cretaceous  formations  in  Hayden'e  Beport  of  the 

Geol.  Surv.  of  Territ.  vol.  n.  1875. 

—  The  homed  DinoBauria  of  the  Laramie.    Americ.  Natoralist.  1889.  p.  715. 
Marah^   0.    C,    a  new  family    of   homed  Dinosauria.     Amer.   Joum.   Sc.    1888. 

vol.  XXXVI.  477.  1889.  XXXVH.  p.  884.    1890.    vol.  XXXTX.    p.  418. 

—  Notice  of  gigantie  homed  Dinosauria  ibid.  1889.  XXXYIU.  p.  173. 

—  The  Skull  of  the  gigantie  Ceratopsidae  ibid.  p.  502. 

—  Description  of  new  Dinosanrian  Reptiles  ibid.  1889.  XXXTX.  p.  81. 

—  Additional  Characters  of  the  Ceratopsidae  ibid.  1890.  XXXTX.   418. 

SeeHey,  H.  O.,  The  Reptil  fauna  of  the  Gosau  Formation.  Quart,  joum.  Geol.  Soc.  1881. 
XXXVn.  p.  620. 
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hinteren  Halswirbel  tragen  kurze  zweiköpfige  Rippen.  Rumpfwirbel  ähnlicb 
denen  der  Stegosauriden,  kurz,  vom  und  hinten  fimt  eben.  Mit  dem  Sacrum 
verwachsen  noch  einige  vorhergehende  Lendenwirbel    Schwanz  massig  lang; 


Fig.Mt. 

Trlecralopi  uprolHt  Manh.    A  Enter  Balinirbel  (Alias)  Ton  ronie,  V<  dU.  0'.    B  tMe  Tlet  Tordeicn 

H&liwlrbel  TOD  der  Seite    '/•  DSt.  Or,    a  AUm,   d  DlHpophyM,  p  Untere  Oelenkflftcbe  dei  Centnun. 

r  Blppe,  •.  •'■  t"  DomrortUtie,  i'  Foalzygipopbfie  (nkch  Marih). 

die  Caudalwirbel  kurz  und  raub  Pubis  sehr  kräftig,  einlach,  ohne  Post- 
pubis,  distal  verbreitert,  in  der  Symphyse  entweder  verschmolzen  oder  durch 
Knorpel  verbunden  Beine  kurz  imd  masaiv.  Hautskelet  entwickelt,  zuweilen 
1  schweren  Panzer  bildend 


Tiieeraiopi  fabelialiu  llanh     Beoken 


Einzelne  Gattungen  (Truxratops)  erreichen  riesenhafte  Grösse.  Die  Certf 
iopsia  sind  ziemhch  häufig  in  der  obersten  Kreide  (Laramiestufe)  von 
Montana  Wyoming,  Colorado  und  Dakota,  wo  sie  mit  Süsswasaerconchylien, 
Pflanzen,  Krokodilen,  anderen  Dmosauriem  und  den  von  Marsh  beschrie- 
benen cretocischen  Saugethieren  vorkommen.  In  den  kohlenführenden  Süsa- 
wasserbildungen  der  Gosauechichten  von  Nieder-Oeaterreich  (Neue  Welt  bei 
Wiener  Neustadt)  sind  ebenfalls  verschiedene  dieser  Gruppe  angehörige  Ueber- 
reste  gefunden  worden 
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Ceratops  Marsb  (f  PolyoTUuc  Cope).  Schädel  mit  einem  Paar  grosser, 
knöcherner,  an  der  Basis  dreieckiger,  distal  runder  Homer  auf  den  Stirn- 
beinen, die  zuweilen  eine  Länge  von  2  Fuss  erreichen.  Körper  mit  Haut- 
schildern  bedeckt.  Einige  zerdrückte  Wirbel,  sowie  Fragmente  von  Extre- 
mitatenknochen,  welche  Cope  (Cretaceous  Vertebrates  in  Hayden's  Eeport  II, 


Triceratopt  ßabellatut  Huih.  Oben!«  Kreide  (Lanmle- Stufe)  HoDtanm  i/n  dm  Or  (Dftch  Uarsb), 
S«hldel  TDH  der  Seite  und  von  oben,  a  NuenlDch.  b  ADgenhohle.  c  obena  ScbUfenloch.  «  Band' 
Ift  und  Sqiumowt,  H  Sllrntapren,  A'  Nuenmpfen,  r  RaatreltMlu,  q  Qii>d»tbelii, 
p  Praedenule. 


p.  63)  als  Polyonax  mortuartus  abbildet,  gehören  wahrscheinlich  zu  dieser  noch 
ungenügend  charakterisirten  Gattung.  Obere  Kreide  (Laramiestufe)  Montana, 
Dakota,  Colorado,  Wyoming,     C.  monlanus,  horriäus,  paucidens  Marsh. 

t  Agathaumas  Cope.  Rumpfwirbel,  Sacrum,  Rippen,  Ileum  und  ver- 
schiedene Knochenfn^mente  aus  der  Laramiestufe  beschrieben;  die  Ueber- 
reate  gehören  wahrscheinhch  zu  Triceralops  oder  Ceratops. 
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TrieeratopsM&rBh(tMonocl(miwCope').  (Fig.  644.  661— 665.)  Schädel 
riedg,  6  bis  8  Fass  lang,  vom  zugespitzt,  hinten  sehr  hreit.  Gebini  winzig 
klein  (Fig.  644).   Geeichtstheil  schmal.   Stirnbeine  mit  einem  Paar  mächtiger. 


IWeerotopi  terratvi 


Tlg.  SM. 

a  von  aiuaen,  A  vi 
{ohch  Marah), 


aufrechter  und  etwa^  nach  vom  gekehrter  Homer,  welche  die  kleinen,  ovalen 
oder  runden,  von  einem  aufgeworfenen  Rand  begrenzten  Augenhöhlen  aber- 
dachen.    Obere  Schläfenlöcher  klein  (c),  nehen   den  groBsen,  nach  hinten 


verlängerten  und  verbreiterten  Scheitelbeinen  gelegen.  Groaae  Squamoea  be- 
decken die  Beitlichen  Schläfenlöcher;  ihr  Aussenrand,  sowie  der  breite  Hinter- 
rand der  Scheitelbeine  ist  mit  einem  Kranz  conischer  Hautknochen  mit 
ovaler  Basig  (epoccipital  bones)  besetzt,  die  an  alten  Individuen  fest  mit  den 
Schädel knochen  verwachsen;  in  ähnlicher  Weise  hegt  auch  über  dem  Joch- 
hein ein  solcher  Hautknochen  (Epijugale).  Die  dicken,  verengerten  Nasen- 
beine verschmelzen   im  Alter  miteinander   und   mit   den   Stirnbeinen   und 


1)  Als  Uonocloniui  crasBus  hatte  Cope  187G  (Proceed.  Ac.  nat,  Sa  Philad.) 
Zahne  und  Extremitätenknoctien  aus  der  oberen  Kreide  beschrieben  und  1877  (Bull. 
U.  S.  geolog.  Survey  of  Territories  m.  588)  auch  ein  Schädel frogment  mit  einem 
Hom  aus  Lanunieschicbten  von  Montana  abgebildet,  ohne  dasselbe  jedoch  zu  be- 
nennen oder  mit  Monoclonius  zu  vergleichen.  Im  American  Naturaliat  1889,  p.  715, 
werden  weitere  Schädeltnigmente,  die  offenbar  zu  Trietratopa  Mareh  gehören,  unter 
der  Beseicbnung  Xonodontua  crassus  und  recurvicomit  abgebüdet. 
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tragen  vom  einen  dritten,  seitlich  etwas  zusammengedrückten,  aus  zwei 
Hälften  zusammengesetzten  Knochenzapfen.  Nasenlöcher  gross,  weit  vorne 
gelegen,  unten  von  den  zahnlosen  Zwischenkiefem  begrenzt.  Vor  den  letz- 
teren befindet  sich  ein  schnabelförmiger,  zugespitzter  Knochen  (os  rostrale), 
welcher  dem  Praedentale  des  Unterkiefers  entspricht  und  wie  jenes  ohne 
Zweifel  von  Hornscheiden  umgeben  war.  Die  massiven  Oberkiefer  besitzen 
eine  einfache  Reihe  zweiwurzeliger  Zahne  mit  dreieckiger,  zusammengedrückter, 
vom  imd  hinten  sehr  fein  gezackter  Krone  (Fig.  664),  die  auf  der  Innenseite 
schräg  abgekaut  werden.  Jochbein  ^ehr  gross,  mit  einem  nach  unten  gerichteten 
Fortsatz,  welcher  an  das  QuadratoJugale  angrenzt.  Auf  der  Unterseite  des 
Schädels  sind  die  Pterygoidea  ungemein  kräftig,  hinten  mit  dem  Quadrat- 
bein und  vorn  durch  einen  nach  aussen  gerichteten  Ast  mit  dem  Oberkiefer 
verbunden.  Die  Gaumenbeine  sind  viel  kleiner,  vertical,  etwas  gekrümmt; 
zwischen  denselben  hegen  die  dünnen  Pflugschaarbeine.  Die  Gehimhöhle 
(Fig.  643)  ist  kleiner,  als  bei  irgend  einem  anderen  Reptil.  Unterkiefer  mit 
starkem  Ejronfortsatz;  das  Dentale  mit  einer  Reihe  von  zweiwurzeligen  Zähnen, 
davor  ein  zahnloses  Praedentale.  Am  Sacrum  nehmen  10  Wirbel  Theil.  Die 
mittleren  oder  ächten  Sacralwirbel  haben  Di-  und  Parapophysen.  Brustgürtel 
mit  grosser  massiver  Scapula,  deren  Schaft  einen  zugeschärften  Vorderrand 
und  einen  verdickten  Hinterrand  besitzt.  Humems  ähnUch  Stegosaurus,  wenig 
kürzer  als  der  Oberschenkel.  Radius  und  Ulna  kurz  und  stämmig;  letztere 
mit  sehr  starkem  Olecranon.  Endphalangen  hu&rtig  (Fig.  665)  mit  rauher 
Oberfläche.  Becken  ohne  Postpubis  (Fig.  662).  Sitzbeine  und  Schambeine 
wahrscheinlich  durch  Knorpel  verbunden.  Astragalus  mit  der  Tibia  ver- 
schmolzen. Obere  Kreide  (Laramiestufe)  Montana,  Wyoming,  Colorado. 
T.  flabellatus,  honrid'us,  serratus,  prorstis,  sidcatus  Marsh. 

Struthiosaurus  Bunzel.  Diese  Gattung  wurde  auf  ein  Hinterhaupt 
eines  Dinosauriers  aus  den  Gosauschichten  der  Neuen  Welt  errichtet,  welches 
mit  Acanthopholis  und  Scelidosaurus  einige  AehnUchkeit  besitzt.  Wahrscheinlich 
gehören  dazu  verschiedene  von  Seeley  unter  der  Bezeichnung  Crataeomus 
eusanamengefasste,  isolirte  Skelettheile  von  derselben  Localität.  Ein  ca.  20«^ 
langer,  einem  Ochsenhom  ähnlicher,  knöchemer  Stimzapfen,  Theile  des  aus 
polygonalen,  in  stumpfconische  Spitzen  auslaufenden  und  seitUch  mit  sehr 
grossen,  zusammengedrückten  Stacheln  besetzten  Hautpanzers,  vereinzelte 
ebene,  mit  tiefen  Gefässeindrücken  versehene  Bauchschilder  und  grosse,  dach- 
förmig geknickte  und  scharf  gekielte  Schwanzplatten  sprechen  für  die  Zuge- 
hörigkeit zu  den  Ceratopsiden.  Ein  Unterkieferfragment  zeigt  eine  einfache 
Reihe  von  Zahnalveolen  und  eine  Reihe  Gefässgmben  auf  der  Aussenseite; 
die  Zähne  haben  dreieckige,  pfeilspitzenähnHche  Ejronen  mit  scharfen  Vorder- 
und  Hinterrändem.  Die  Wirbel,  wovon  namentlich  solche  aus  dem  Caudal- 
abschnitt  in  grösserer  Zahl  vorUegen,  sind  kurz,  massiv,  vom  und  hinten 
schwach  ausgehöhlt.  Das  ungemein  grosse  Schulterblatt  besitzt  einen  kräf- 
tigen Acromialfortsatz  und  einen  langen,  säbelförmig  gekrümmten,  distal 
kaum  verbreiterten  Schaft.  Der  Humerus  ist  kräftig  und  weist  auf  ziemhch 
lange  Vorderbeine  hin ;  der  Femur  zeichnet  sich  durch  einen  vorderen  Kamm 
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in  der  proximalen  Hälfte  aus;  die  Tibia  ist  zusammengedrückt,  mit  starker 
Cnemialcrista  versehen,  die  Fibula  vogelähnlich;  die  letzten  Phalangen  breit, 
hufartig.    Seeley  unterscheidet  2  Arten  (C  PawlotoUschi  und  lepidaphorus), 

Danubiosaurus  Bunzel  ist  für  irrig  gedeutete  Knochen  von  Cratae- 
omus  errichtet.    Kreide.    Neue  Welt. 

f  Doratodon  Seeley  bezieht  sich  auf  einen  kleinen,  wohlerhaltenen 
Unterkiefer  mit  spitzen,  dreieckigen,  zusammengedrückten,  an  den  scharfen 
Rändern  gekerbten  Zähnen,  den  Bunzel  der  Gattung  Crocodüus  zugeschrieben 
hatte.  MögUcherweise  gehören  dazu  einige  als  Bhadinosaurus  Seeley  be- 
schriebene Femora  und  sonstige  Knochen  aus  den  niederösterreichischen 
Gosauschichten. 

Die  Gattungen  Oligosaurus  und  Hoplosaurus  Seeley  von  der 
Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt  sind  auf  dürftige  Reste  begründet. 

Nodosaurus  Marsh.  Körper  mit  einem  vollständigen,  aus  Reihen  von 
Platten  zusammengesetzten  Panzer  umgeben,  welche  seitlich  den  Rippen  auf- 
liegen.   Mittlere  Kreide.    Wyoming. 

C.  Ornithopoda  Marsh  *). 
Halswirbel,  zuweileh  auch  Rückenwirbel  opisthocöl.    Ex- 
tremitätenknochen hohl.    Vorderbeine  viel  kürzer  als  Hinter- 
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beine.    Fasse  digitigrad,  die  Zeheu  mit  spitzen  Krallen.    Post- 
pubis  lang,  schlank,  dem  Ischium  parallel    Hautskelet  fehlt. 

1.  Familie.    Gamptosanridae* 

Zwischenkiefer  seiüich  bezahnt  Rückenurirbel  platycöl,  Postpuhis  bis  zum 
distalen  Ende  des  Ischium  reichend.  Erste  Zehe  des  Vorderfusses  etwas  länger^ 
als  die  fünfte,   Hinterfuss  mit  4  Zehen,  Femur  mit  hängendem  viertem  Trochanter. 

Die  Camptosauriden  sind  die  am  wenigsten  differenzirten  Ornithopoden ; 
ihre  Ueberreste  finden  sich  im  oberen  Jura  und  im  Wealden  von  England 
und  Nord-Amerika. 

Camptosaurus  Marsh  (antea  Camptonotus  Marsh,  f  Cumnoria  Seeley) 
(Fig.  666^-  ^).  Halswirbel  opisthocöl  mit  kurzen  Rippen.  Rückenwirbel  vom  und 
hinten  nahezu  eben.  Sacralwirbel  nicht  verschmolzen,  ihre  Querfortsätze  von  zwei 
Centra  gestützt.  Vorderbeine  kurz;  Hand  fünfzehig  mit  2,  3,  3,  3,  2  Phalangen. 
Postacetabulare  Verlängerung  des  Heum  stärker,  als  die  präacetabulare; 
Ischium  an  beiden  Enden  etwas  verbreitert;  Schambein  kräftig,  nach  vorne 
und  innen  gerichtet,  mit  langem  bis  zum  distalen  Ende  des  Ischium  reichen- 
den Postpuhis.  Femur  länger  und  stärker  als  Tibia,  mit  langem  hängendem 
innerem  Trochanter.  Astragalus  und  Calcaneus  getrennt.  Fuss  vierzehig 
mit  2,  3,  4,  5  Phalangen ;  die  erste  !Zehe  kurz,  den  Boden  nicht  erreichend. 

Im  oberen  Jura  von  Wyoming  und  Colorado.  C  dispar  und  amplus 
Marsh.  Die  vorhandenen  Ueberreste  weisen  auf  ein  Thier  von  8 — 10  Fuss 
Höhe  hin. 

Zu  Camptosaurus  gehören  nach  Lydekker  auch  Iguanodon  Presiwichi 
Hulke  aus  dem  Kimmeridge  von  Cumnor  bei  Oxford,  J.  Leedsi  Lydekker 
aus  dem  Oxfordthon  und  J.  Valdensis  Lyd.  aus  dem  Wealden  von  England; 
für  erstere  Art  hatte  Seeley  die  Gattung  Cumnoria  vorgeschlagen. 

Laosaurus  Marsh  (Fig.  666^).  Sehr  ähnlich  Camptosaurus,  aber  kleiner. 
Rücken-  und  Schwanzwirbel  platycöl,  Halswirbel  amphicöl,  Schädel  ähnlich 
Hypsüophodon\   Zähne   schauf eiförmig,   gestreift,   an   den   Rändern   gekerbt. 
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Vorderbeine  halb  so  lAng,  als  die  hinteren ;  Htuneras  19* 
Oberer  Jora.     Colorado  and  Wyoming.    L.  aUtu  Marsh. 


*  lang,  gebrOmmt. 


•ma  olliu  M>nh.    Ob.  Jan.    Colorado      Zahn  (■:'!}  nach  Marc h.    B  OmpConiBnu  diipar 

Mftrth.  Ob.  Juia.  Colorado.  Vorderfmi  (i/n  nat.Gr.  nMh  Marsh),    s  Bcapula,  c  Coracoid,  AHninsnu, 

r  Radlui,  M  nlna,  /  ente,    V  (Cone  Zehe.    C  CamsOruaurui  ditpar  Manh.    Ebeodabcr.    HlDMifan. 

>/)t  tut.  Qr.    ü  nemn,  ii  lacbinio.  p  Pubis,  p'  Postpabla,  /  Femur,  l  Tlbla,  /  Flbiila,  a  AiUasaloi, 

e  Calcancua,  I  eraU  Zehe,  JVmt  vlerUa  UeUUnale. 


?  Cryptcdraco  Lydekker  (CrypfosaurMs  Seeley).  Nur  ein  Oberschenkel 
aus  dem  Ozfordthon  von  England  vorhanden. 

Hypsilophodon  Huxley.  {Igvanodon  p.  p.  Owen).  Schädel  längüch 
dreieckig,  vorne  verBchmälert ;  Scheitelbeine  verechmolzen,  Stirnbeine  groae, 
mit   den   Postfrontalia  den  oberen  und  hinteren  Rand  der   gtoBsen  rund- 
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liehen  Augenhöhlen  zusammensetzend;  Nasenbeine  ebenso  lang  als  Stirn- 
beme,  breit,  einen  grossen  Theil  des  Schnauzenrückens  bildend.  Nasen- 
löcher oval,  weit  vorne  gelegen.  Zwischenkiefer  paarig,  gross,  jederseits  mit 
fünf  in  tiefen  Alveolen  sitzenden,  zugespitzten  und  glatten  Zähnen  besetzt, 
in  der  Mitte  zahnlos  schnabelartig;  Oberkiefer  mit  einer  Reihe  von  elf  Zähnen, 
deren  zugespitzte  breit  blattförmige  Krone  der  Länge  nach  grob  gefaltet  ist ; 
die  Ränder  ungekerbt.  Unterkiefer  hinten  hoch,  vom  mit  einem  zahnlosen 
Praedentale;  Dentale  mit  zehn  Zähnen,  der  äussere  Alveolarrand  bsträchtlich 
höher,  als  der  innere,  so  dass  die  Zahnwurzeln  von  innen  zum  grossen  Theil 
sichtbar  bleiben.  Halswirbel  opisthocöl,  mit  niedrigen  Domfortsätzen  und 
sehr  starken  Postzygapophysen ;  Rücken-  und  Lendenwirbel  platycöl ;  Sacrum 
aus  fünf  Wirbeln  zusammengesetzt,  im  Alter  häufig  mit  dem  letzten  Lenden- 
und  dem  ersten  Schwanzwirbel  verschmolzen.  Schwanzwirbel  verlängert  mit 
langen  Domfortsätzen  und  noch  stärkeren  Sparrenknochen  (Chevrons).  Vorder- 
beine viel  kürzer,  als  Hinterbeine.  Im  Bmstgürtel  zeichnet  sich  das 
Schulterblatt  durch  langen,  etwas  gekrümmten  Schaft  aus;  das  perforirte 
Coracoid  ist  klein,  scheibenförmig  und  grenzt  an  eine  schildförmige,  nicht 
vollständig  erhaltene  Platte  (Stemum),  welche  am  Vorderrand  einen  Median - 
ausschnitt,  in  der  Mitte  auf  der  Ventralseite  einen  schwach  erhabenen  Kiel 
besitzt  und  nach  hinten  wahrscheinlich  in  zwei  divergirende  Fortsätze  aus- 
lief. Humems  der  Scapula  an  Länge  beinahe  gleich  und  nur  wenig  länger 
als  die  beiden  Vorderarmknochen.  Proximale  Carpusreihe  aus  einem  grossen 
Radiale  und  einem  kleineren  Ulnare  bestehend.  Metacarpalia  kurz.  Hand 
vierzehig,  erste  und  vierte  Zehe  kurz  mit  je  zwei  Phalangen,  zweite  Zehe 
mit  drei,  dritte  mit  vier  Phalangen;  Metacarpale  V  stummelartig.  Ileum 
niedrig  mit  stark  verlängertem  schmalem,  präacetabularen  Fortsatz ;  Ischium 
lang,  schlank,  distal  kaum  verbreitert,  in  der  Symphyse  verbunden,  der 
Processus  obturatorius  kräftig  entwickelt;  Schambein  aus  einem  kurzen,  nach 
vom  gerichten  Ast,  und  einem  sehr  dünnen,  langen,  dem  Ischiimi  parallelen 
Postpubis  bestehend.  Der  leicht  gekrünmite,  mit  kurzem  hängendem  Tro- 
chanter  versehene  Femur  ist  kürzer  als  die  Tibia;  im  Tarsus  sind  Astragalus 
und  Calcaneus  getrennt;  der  Metatarsus  besteht  aus  vier  langen,  kräftigen 
Metatarsalia  und  einem  kurzen,  griffeiförmigen  Metatarsale  V.  Die  Zahl  der 
Phalangen  (von  innen  nach  aussen  gezählt)  ist  2,  3,  4,  5.  Die  spitzen  Krallen 
des  Hinterfusses  sind  doppelt  so  lang  als  jene  des  Vorderfusses.  Mehrere 
Skelete  aus  dem  Wealden  von  Brixton,  Insel  Wight  bekannt,  welche  eine 
Länge  von  vier  bis  fünf  Fuss  erreichen.    H.  Foxi  Huxley. 

« 

2.  Famihe.    Igaanodontidae. 

Ztoischenkiefer  zahnlos,  Rückenwirbel  platycöl,  Postpubis  unvollständig  ver- 
knöchert, nicht  bis  zum  Ende  des  Ischium  reichend.  Erste  Zehe  des  Vorderfusses 
zu  einem  kräftigen  Dorn  umgestaltet,  kürzer  als  fünfte  Zehe,  Hinterfuss  drei- 
zehig.  Femur  mit  kammartig  vorspringendem  vierten  Trochanter,  Nur  eine 
funktionierende  Beihe  von  Zähnen  im  Oberkiefer. 


cv 
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Die  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen,  zum  Theil  riesigen  Formen  finden 
sich  in  der  Wälderetufe  von  England,  Belgien  und  Nord-Deutechland ;  ver- 
einzelte Reste  auch  in  jüngeren  Kreideablagerungen. 

J^  u  a  n  0  io  n  Mant.  (/(/uanosaurtu  C^onyd.,  T^lberosattrus  Kitzinger)  (Pig.  605, 667 
bis  672).  Schädel  verhältnismässig  klein  mit  verlängerter,-  seitlich  zusammen- 
gedrückter Schnauze.    Augenhöhle  (A)  höher  als  lang,  niedriger  und  meist 


Iguanoden  Semüiartouit  Bonlenger.    Wealdea.    BerolMart.  Belgien.    Scbftdel  '(i  uL  Gr.  (Dach 

Dallo). 

kleiner  als  die  hohen,  unregelmäesig  dreieckigen  oder  schlitzartigen  seithchen 
Schläfenlöcher  {S)  und  die  ungemein  langen,  am  Schnauzenende  gelegenen 
vom  durch  eine  mediane  Scheidewand  getrennten  Nasenlöcher  (N).  Obere 
Schläfenlöcher  massig  grosB  durch  einen  schmalen  Parietalkamm  getrennt 
Vor  den  Augenhöhlen  eine  kleine  pi^rbitale  DurchbruchBöffnung.  Stirn- 
bein unpaar,  sehr  breit,  Postfrontale  (Pf/)  mit  dem  Squamosum  (Sq)  eine 
Brücke  zwischen  den  seithchen  und  oberen  Schläfenlöchern  bildend.  Qua- 
dratura  (Qu)  vertical  verlängert,  der  Gelenkfortsatz  stark  vorragend;  zwischen 
diesem  und  dem  halbmondförmigen  Jochbein  (J),  welches  den  Unterraud 
der  Augenhöhle  bildet,  sowie  dem  langen,  nach  vom  verschmälerten  Ober 
kiefer  (Mx)  ist  ein  ziemlich  grosses  QuadratoJugale  {QuJ)  eingeschaltet. 
Den  Oberrand  der  Augenhöhle  bilden  zwei  kleine  Knochen  (x,  y),  welche 
Dollo  Supraorbitalia  nennt,  unter  dem  vorderen  liegt  ein  kleines  Thränen- 
bein{lHi).  Nasenbeine(^a)Behrlang,  den  Schnauzenrücken  bildend.  Zwiscben- 
kiefer  {Pmx)  gross,  zahnlos,  die  seitlichen  Nasenlöcher  umschlieseend ,  mit 
einem  nach  hinten  aufsteigenden  und  zwischen  Nasenbein  und  Mazilla  ein- 
geschalteten Fortsatz.  Hinterhaupt  hoch,  der  Gelenkkopf  des  Baaioccipi- 
tale  breiter  als  hoch;  ExoccipitaHa  mit  sehr  starken  distalen  Ausbreitungen. 
Supraoccipitale  klein,  herzförmig,  durch  die  Exoccipitalia  von  der  Umgrenzung 
des  Hinterhauptloches  ausgeschlossen.    Unterseite  des  Schädels  nicht  voll- 
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FlK.  MS. 
nodon  Manum  Owen  Aua  dem  Wealden 
lauen,  B  tdo  hloMa.  N*t.  Qt.  (iwch 


ständig  bekannt.    Gaumenbein  ungemein  dünn,  fast  vertical,  Flügelbeine  weit 

nach  hinten  gedrängt  Unterkiefer  kräftig,  gerade,  mit  hohem,  vom  Quadrat- 

jochbein  bedecktem  Kronf orteatz ;  das  Dentale  (d)  vom  etwas  herabgebogen 

und    in    der   Sjrmphysen- 

region  schräg  abgesetzt ;  der 

Alveolarrand    aueaen    von 

dner    Reihe   Gefasel  öcher 

begleitet.     Die    Symphyse 

wird  von  einem  besonderen, 

hufeisenförmigen  Knochen 

(Praedentale  oder  Praeaym- 

physenbein)  {Sym)  bedeckt, 

dessen   scharfer   Oberrand 

gezackt  irt,  jedoch  keine 

Zahne  trägt. 

IMe  spatelförmigen 
Zähne  (Fig.  668)  haben 
breite,  zuBammengedrückte, 
vom  and  hinten  zuge- 
schärfte Kronen.  Der  Vor- 
der-   und    Hinterrand    ist 

gezackt,  die  Wurzel  vetschmälert,  und  verdickt  Die  Oberkieferzähne  stehen 
dicht  gedrängt  in  einer  Reihe,  ihre  Spitzen  krümmen  sich  etwas  nach  innen, 
ihre  von  dickem,  glänzendem  Schmelz  über- 
zogene AuBsenseite  ist  durch  eine  scharfe 
Längsfalte  in  eine  etwas  bre)J»re  vordere  und 
eine  schmälere  hintere  Fläche  getheilt,  die 
Innenseite  glatt.  Die  Unterkieferzähne  krüm- 
men sich  nach  aussen,  ihre  innere  Fläche 
ist  mit  mehreren  schwachen  Längsleisten  ve^ 
ziert,  die  äussere  glatt.  Die  unteren  Zähne 
sind,  wie  die  oberen,  in  Alveolen  eingefügt; 
da  jedoch  der  äussere  Kieferrand  erheblich 
höher  ist,  als  der  innere,  so  fehlt  den  Al- 
veolen die  innere  Wand  und  die  meist  in 
zwei  oder  drei  Reihen  präformirten  Ersatz- 
zähne liegen  frei  übereinander  und  waren 
ursprünglich  nur  vom  Fleisch  bedeckt.  Die 
älteren  funktionirenden  Zähne  sind  fast 
immer  mehr  oder  weniger,  manche  sogar  bis 
zur  Wurzel  abgekaut.  Da  die  oberen  Zähne 
beim  Kauen  über  die  unteren  vorragen,  so 
bildet    sich   an   den   Oberkieferzäbneti  eine       Hintere   ADticbt    eineg   iisek«n- 

Bchräg  nach  innen  und  oben,  an  den  Unter-       1^^^'^"^/^^"^^"^*"^^: 
^  '  tu  Soul.    Wealden.    Insel   Wlgbt 

kieferzähneo  eine  schiefe,  nach  aussen  und         i/tn>t  Qt.  (nMh  Lfdekkar). 
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Fig. '670. 
Becken  von  Iguanodon  BemUsartensit  Boulenger.    Wealden. 
BemiBSort.    Belgien  (nach  D  o  1 1  o). 


unten  gerichtete  Kaufläche;  die  gefalteten  Seiten  wirken  wie  eine  Schneide 
und  die  mit  dünnerem  Schmelz  bedeckten  glatten  Flächen  werden  abgenützt. 

Die  Wirbelsäule  be- 
steht aus  mehr  als  80 
Wirbeln;  davon  gehören  10 
dem  Hals-,  18  der  Rücken- 
und  Lendenregion ,  5  —6 
dem  Sacrum  und  ca.  40  bis 
50  dem  Schwänze  an.  Die 
Halswirbel  sind  opistho- 
cöl  und  tragen  alle  mit 
Ausnahme  des  Atlas  zwei- 
köpfige Rippen,  welche 
nach  hinten  an  Länge  zu- 
nehmen; ihre  Domfort- 
sätze sind  rudimentär,  die 
Bogenstücke  des  Atlas 
dorsal  durch  Knorpel  ver- 
bunden ,  der  Processus 
odontoideuB  (Centrum  des 
Atlas)  vom  Epistropheus  getrennt.  Vor  den  Bogenstücken  des  AÜas  liegen 
zwischen  diesem  und  dem  Hinterhaupt  zwei  kleine  Knochenstücke  (Postocd- 
pital  bones)  welche  dem  Proatlas  entsprechen.  In  der  Rückenregion  nehmen 
die  Dornfortsätze  an  Höhe  zu,  erreichen  ihre  grösste  Stärke  in  der  Sacral- 
imd  vorderen  Schwanzregion  und  werden  von  da  wieder  allmählich  nie- 
driger. Verknöcherte  Sehnen,  die  neben  den  Dornfortsätzen  Hegen,  tragen  zur 
festen  Verbindung  der  Wirbel  bei.  Die  16  Rücken-  und  2  Lendenwirbel  sind 
biplan,  die  Schwanzwirbel  amphicöL  Die  Centra  der  Rückenwirbel  sind  seitlich 
etwas  zusammengedrückt,  höher  als  breit,  die  Querfortsätze  lang  (Fig.  669). 
Sänmithche Rückenwirbel  tragen  lange,  zweiköpfige  Rippen;  die  Schwanzwirbel 
starke,  nach  hinten  schwächer  werdende  Chevrons,  deren  dorsale  Enden  durch 
eine  Querbrücke  verbunden  sind.  Die  5 — 6  Sacralwirbel  sind  fest  mit  einander 
verschmolzen. 

Unter  den  Knochen  der  kurzen  Vorderextremitäten  ist  die  schwach 
gebogene,  distal  nicht  verbreiterte  Scapula  der  stärkste,  das  Coracoid  klein, 
unregelmässig  halbmondförmig,  mit  Fontanelle  oder  engem  Ausschnitt  am 
Gelenkende.  Zwei  symmetrische,  gestielte  und  an  einem  Ende  ausgebreitete 
Knochenplatten  (Fig.  605)  werden  von  Hulke  und  Marsh  als  Schlüssel- 
beine, von  Dollo,  Boulenger,  Baur,  Cope  u.  A.  als  hintere  Theile 
(Xiphisterna)  des  Brustbeins  gedeutet.  Humerus  etwas  länger  als  Radius 
und  ülna.  Von  den  fünf  Zehen  besitzen  die  drei  mittleren  je  drei  Phalangen ; 
der  Daumen  bildet  einen  kräftigen,  rechtwinklich  abstehenden  Stachel,  der 
kleine  Finger  besteht  aus  einem  kurzen  Metacarpale  und  vier  Phalangen. 

Ln  Becken  (vgl.  Fig.  670)  zeichnet  sich  daslleum  durch  niedrige,  stark 
verlängerte  Gestalt  aus;  der  nach  vorne  gerichtete  Fortsatz  ist  sehr  schmal  und 
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meist  etwas  länger,  alsder breitere  postacetabulareForteatz.  Sitzbeine(voiiOwen 
als  Clavieula  beschrieben)  schlank,  sehr  lang,  nach  hinten  und  unten  gerichtet, 
distal  kaum  verbreitert  und  in  der  Symphyse  zusammenstoBBead;  Schambeine 


F1^.  871, 

Igtutnodon  BenUtartmiii  Boulenger.    Waalden.    BeralBiart.    Belgien,    '^o  nat.  Or.  (n»ch  dem  Im 

Brüueler  Naseum  satgealelllen  skelel|.    ic  Scnpola.  co  Corncold,  I  eraler,  V  fflnner  FluKer,  p  SehHin- 

belD.  pp  Postpubl«,  U  SlUbelD,  1-IV  Zehen  (nach  Dollo). 

ziemlieh  breit,  wenig  verlängert,  Postpubis  sehr  dünn,  stabförmig,  demlschium 
parallel  imd  den  Processus  obturatorius  des  letzteren  berührend,  nicht  bis 
an  das  distale  Ende  des  Ischiunis  reichend.  Femur  sehr  ki^ig,  gerade,  mit 
dickem,  proximalem  Gelcnkkopf  und  kainmförmig  vorspringendem  innerem 
Trochanter.  Tibia  und  Fibula  wenig  kürzer  als  Oberschenkel.  Astragalus 
und  Calcaneus  getrennt ;  zweite  Reihe  des  Tarsus  mit  drei  niedrigen,  platten 
Knöchelchen.  Von  den  Metatarsalia  sind  mt.  II.  III.  und  IV  sehr  kräftig 
entwickelt  und  mit  3,  4,  5  Phalangen  versehen,  wovon  die  letzten  als  lange, 
spitze,  gekrümmte  Klanen  entwickelt  sind,  Metatarsale  I  ist  ein  dünner, 
griffelartiger,  kurzer  Knochen,  Metatarsale  V  fehlt. 

Iguanodon  gehört  zu  den  grössttn  bekannten  Reptilien.  I.  ManlelU  Owen 
erreichte  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Schwanzende  eine  Länge  von  5'/i", 
I.  Bemissarlensis  Boulenger  (^  I.  Seeleyi  Hulke)  eine  solche  von  nahezu  10". 
Die  Thiere  schritten  in  aufrechter  Haltung  einher  und  benützten  zum  Gehen 
ledighch  die  Hinterbeine.  Dreizehige  Fährten,  welche  in  Grösse  und  Form 
mit  den  Hinterfüssen  übereinstimmen,  sind  im  Wealdensandslein  von  England  *) 

1)  Beckles,  S.  H.,  Quart,  joum.  geol.  8oc.  18Ö1.  Vn.  117.  1864.  X.  ^6.  1862. 
X\in.  443. 

Tylor,  Alfred,  On  F.iotprint  of  an  Iguanodon  ibid.  1862.  XVm.  247. 
Zltlel,  HSDdbuch  der  PslAGOnlologie.   m.Bd.  E>0 
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und  Norddeutflchland ')  mehrfach  beobachtet  worden  (Fig.  672).  leolirte  Zähne 
wurden  bereit»  1822  im  Wealden  des  Tügate  forest  von  Mantell  entdeckt 
und  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Zähnen  des  lebenden  Iicpian  Iguano- 
don  genannt.     1834  fand  sich  in  einem  Steinbruch   bei  Maidötone   in  einer 


Fthrten  von  Igaanadim  aaii  dem  tVaMaiundstelQ  iOd  Bflckeburg  (nach  Struckmann). 

groasen,  jetzt  im  BritiHchen  Museum  aufbewahrten  Sandeteinplatte  ein 
fragmentaiTSches  Skelet,  von  welchem  zahlreiclie  Rücken-  und  Schwani- 
wirhel,  Becken  und  Brustgürtel,  Vorder-  und  Hinterheine,  Schlüsselbein  (?) 
und  der  Abdruck  eines  Zahnes  erhalten  waren.  Nach  diesem  werth- 
voUen  Funde  konnte  eine  grosse  Menge  isolirter  Knochen  aus  dem  Wealden 
des  südlichen  England  und  der  Insel  Wight  bestimmt  werden.  Die  voll- 
ständige Osteologie  von  Iguanodon  wurde  jedoch  erat  festgentellt,  als  1878 
im  Wälderthon  von  Bemissart  bei  Monn  in  Belgien  23  mehr  oder  weniger 
vollständige  Skelete  auegegraben  wurden,  wovon  21  zu  I.  Bemissarlensis  Boul., 
2  zu  dem  kleineren  I.  ManleiU  Owen  gehören.  Zwei  prachtvoll  restaurirte 
Skelete  sind  im  Hofe  des  Brüss-clcr  Museums  aufgestellt  und  von  L.  Dollo 
musterhaft  beschrieben.  Im  Wealden  von  England  kommen  neben  den  ge- 
nannten Arten  noch  /.  Dawsoni,  FiUoni,  Hollingtoniensis  Lyd.  vor. 

Mochlodon  Seeley  (Quart,  joiim.  1881.  XXXVII.  S.  624).  Ein  kleines, 
7"/,oiii  langes  Unterkieferfragment  unterscheidet  sich  von  Iguanodon  durch 
den  verlängerten  und  zugespitzten,  unbezahnten  Bymphysenforteatz.  Zähne 
sehnuf eiförmig,  die  Seiten  mit  einem  medianen  Kiel  und  zalüreichen  verti- 
calen  Rieten,  welche  die  zugeschärften  Ränder  kerben.  Kreide  (Goeau- 
Bchichten)  der  Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt.    M.  Suessi  Bunzel  sp. 

1)  Struckmann,  C,  Ueher  ttToxse  vogelartige  Führten  im  Hastiufi^KandBtein 
von  Bad  Rehbiirg  bei  Hannover.    N.  Jahrb.  för  Mineral.  1880.  S.  125. 

Grablie,  H.,  Neue  Funde  von  Saurierfährteu  im  \VealdenBundat«in  den  BQrke- 
bergea.     N'erli.  nutiirli.   \'er.     Rheiul.  und  Westfalen  1881.  S,  llil. 
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Craspedodon  DoUo.  Nur  Zähne  bekannt,  ähnlich  Iguanodon,  jedoch  an 
der  Basis  der  Krone  ein  fein  gekerbter  Wulßt  und  ebenso  die  Längsfalten 
fein  gezähnelt.     Obere  Kreide.  Longee,  Belgien. 

Claosaurus  Marsh.  Zähne  ähnlich  Hadrosaurus ,  jedoch  nur  eine 
Reihe  gleichzeitig    in  Gebrauch.    Halswirbel    tief  opisthocöl.     Sacrum  aus 


Flg.  673. 
Claosaurus  agilis  Marsh.    Mittlere  Kreide.    Kansas.    Darmbein  V«  nat   Or.  (nach  Marsh). 

sieben  coössificirten  Wirbeln  bestehend.  Schwanzwirbel  länger  als  breit. 
Ilcum  (Fig.  671)  stark  verlängert,  präacetabularer  Fortsatz  viel  dünner,  als 
der  hintere.  Fibula  an  beiden  Enden  gleich  stark;  Astragalus  der  Tibia 
dicht  anliegend.  Füsse  dreizehig.  Endphalangen  hufartig.  Mittlere  Kreide 
(Pteranodon-Schichten).  Kansas.     Cl.  agüis  Marsh. 

f  Ehahdodon  Math^ron  (Mem.  Ac.  imp.  des  Sciences,  Belles-lettres  etc. 
de  Marseille  1869).    Obere  Kreide.    Rognac  bei  Marseille. 

3.  Familie.    Hadrosaaridae. 

Zwischenkiefer  und  Praedentale  löffelartig  ausgebreitet,  zahnlos.  Rückenwirbel 
opisthocöl.  Postpubis  verlängert  und  dünn ;  Ischium  sehr  schlank,  Feniur  mit  kämm- 
Jörmigemj  viertem  Trochanter.  Oberkiefer-  und  Unterkieferzähne  in  mehreren 
Beihen  übereinander  stehend  und  eine  fast  senkrechte  Kavfläche  bildend. 

In  Grösse  und  Skeletbau  stehen  die  Hadrosauriden  den  Iguanodonten 
sehr  nahe,  zeigen  jedoch  in  mehrfacher  Hinsicht,  namentlich  im  Gebiss  eine 
stärkere  Differenzirung.  Sie  sind  nebst  den  Ceratopsia  die  jüngsten  Ornitho- 
poden  und  finden  sich  vorzugsweise  in  der  oberen  Kreide  von  Nord- Amerika. 
Vereinzelte  Ueberreste  kommen  auch  in  der  mittleren  Kreide  von  England 
und  im  oberen  KreidetufE  von  Maestricht  vor. 

Hadrosaurus   Leidy  {Trachodon,  f  Thespesius  Leidy,  Diclonius  Cope). 

(Fig.  674—676.)  Im  Jahr  1858  wurde  von  Parker  Foulke  bei  Haddonfield 

in  New-Yersey  in  marinen  Ablagerungen  der  oberen  Kreide  das  Skelet  eines 

gewaltigen  Dinosauriers  entdeckt,  von  welchem  leider  der  Schädel,  ein  Theil 

der  Wirbel,  das  Sacrum   und   mehrere  Knochen  der  Extremitäten  zerstört 

waren.     Die  übrigen  Reste  kamen  in   das  Museum  nach  Philadelphia  und 

wurden  von  Jos.  Leidy  eingehend  beschrieben.  Mit  den  in  Gyps  abgeformten 

Resten  wurde  die  erste  Restauration  eines  Dinosaurierskeletes  versucht.    Vom 

Kopf  kannte  Leidy  nur  kleine  Kieferfragmente  mit  den  eigen thümlichen, 

schmalen,  nach  einer  Seite  offenen  Alveolamischen  für  die  spateiförmigen 

Zähne,  welche  sich  von  denen  von  Iguanodon  durch  geringere  Grösse  und 

60* 
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abweichende  Form  unterscheiden.  Der  Querechnitt  der  Zahnkrone  ist  drei- 
eckig ;  nur  eine  Fläche  (oben  die  äussere,  unten  die  innere)  ist  mit  Schmelz 
bedeckt,  am  Vorder-  und  Hinterrand  gekerbt  und  durch  eine  kräftige  mediane 
Lnngsrippe  halbirt.  Die  entgegengesetzte,  innere  oder  äussere  Seite  d«* 
„  I,  r  Zahnes  besteht  aus  zwei  in   einer  abge- 

rundeten Kante  zusammenstodsendeu 
Flächen  und  ist  nicht  mit  Schmelz  über- 
zogen; die  Wurzel  istvcrechmälert  und  gegen 
die  Schmelzfläche  der  Krone  schräg  ab- 
gestutzt. DieHals- und  Rückenwirbel 
sind  opisthocöl;  die  Schwanz wirbel  platy- 
cöl  oder  schwach  araphicöl;  die  vorderen 
Schwanzwirbel  ungewöhnlich  kurz,  mit 
schlanken,  stark  verlängerten  Domlort- 
Batzen.  Das  übrige  Skelet  stimmt,  soweit 
bekannt,  in  allen  wesentlichen  Merkmalen 
mit  Jguattodon  überein.  Die  Vorderbeine 
sind  sehr  kurz,  die  Hinterbeine  ungemein 
hoch.  Das  Ischium  erheblich  dünner, 
aJs  bei  Igwtnodon,  fast  stabförmig;  der 
Femur  mit  kammförmig  vorragendem 
Trochanter. 


Fig.  tu. 
JladTBtaanu    (Tratliodon)    Foulkei    Leidy. 
Ob.  Kreide,    Naw-Yersey.   Unlerklererwüm 

kbgekftut),    c  von  dei  Seite  Inich  Leldy). 


Schon  1856  hatte  Leidy  einen  isoUrten  i^in  aus  der  obersten  Kreide 

(Ijiramiestufe)  vom  Judith  River,  Nebraska,  als  Trachodon  mirabüis  beschrieben, 


-J 
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denselben  später  aber  mit  Hadrosaurus  vereinigt.  Einen  vollständigen,  von 
Wortman  in  den  Laramieschichten  entdeckten  Schädel  derselben  Art 
beBchreibt  Cope  unter  dem  neuen  ü&roen  Diclo nius.  Derselbe  ist  1,18" 
lang,  niedrig,  hinten  42«"  breit,  die  Schnauze  zu  einem  gerundeten,  lOf^™ 
breiten,  entenartigen,  zahnlosen  Schnabel  ausgebreitet;  Augenhöhlen  länglich 
viereckig,  grösser  als  die  schmalen  Sförmigen  seitlichen  und  die  länglich- 
ovalen  oberen  Schläfenlöcher.  Nasenlöcher  sehr  gross,  seitlich  stark  verlängert, 
durch  den  ungewöhnlich  ausgedehnten  Zwischenkiefer  ziemlich  weit  nach  hinten 
gerückt,  oben  dm^h  die  langen  Nasenbeine,  unten  durch  einen  nach  hinten 
und  oben  gerichteten  Fortsatz  des  Zwischen kieters  begrenzt.  Eine  präorbitale 
Oeffnung  fehlt.  Jochbein  ungewöhnlich  gross,  den  Unterrand  der  Augen- 
höhlen und  der' seitlichen  Schlätenlöcher  bildend,  Scheitelbeine  dlrect  an  das 
Quadratbein  angrenzend,  Squamosum  klein.  Im  Unterkiefer  entspricht  ein 
schnabelartig  ausgebreitetes,  zahnloses  Praedentale'dem  Zwischenkiefer.  Beide 
waren  von  Homscheiden  umgeben,  wovon  sich  noch  Ueberreste  erhalten 
haben,  Oberkiefer  und  Dentale  des  Unterkiefers  tragen  mehrere  in  verticaler 
Richtung  übereinander  stehende  Reihen  von  Zähnen,  welche  ein  dichtes 
"  Pflaster  bilden.  Im  Oberkiefer  kehren  sämmtliche  Zähne  ihre  mit  Schmelz 
bedeckte  Fläche  nach  aussen,  im  Unterkiefer  nach  innen.  Die  Ersatzzähne 
«■hieben  sich  zwischen  die  funktionirenden  ein  und  kamen  schon  in  Ge- 
brauch, noch  ehe  letztere  vollständig  abgekaut  und  ausgefallen  waren.  Bei 
H.  mirabilis  besitzt  nach  Cope  jeder  Oberkiefer  630,  jeder  Unterkiefer 
406  Zahne,  also  im  Ganzen  nicht  weniger  als  2072  Zähne.  Die  Länge  des 
Skeletes  beträgt  38  Fuss.  a 

Ausser  H.  Fovlkei  und  mirabilis 
Leidy  kommen  noch  mehrere  andere 
Arten  in  der  oberen  Kreide  von  Mon- 
tana und  Dakota  vor;  auch  im  Grün- 
Band  von  Cambridge,  England,  sind 
Zähne  und  verschiedene  Knochen  von 
H.  (Trachodon)  Caräabrigiensis  Lyd.  ge- 
funden worden. 

SpÄenospondt/Us  Seeley  {Quart. 
joum.  geol.  Soc.  1883.  XXXIX.  p.  55). 
Nur  Wirbel  aus  dem  Wealden  der  Insel 
Wight  bekannt. 

( Dysganus  Cope  (Proc.  Ac.  nat. 

Sc.  Philad.  1876).  Zähne  aus  der  oberen      "■"'  "  '"  ""        >—"  —  ■—'■ 

Kreide  (Laramiestufe)  von  Nebraska  und  Dakota. 

?  Cionodon  Cope,  Unvollständige  Kiefer-  und  Knochenfragmente  aus  der 
oberen  Kreide  (Laramiestufe)  von  Colorado. 

Ornilhotarsus  Cope  (f PneumatoarOirus Cope.  Proc.  Amer. Phil. öoc. Philad. 
1870.  XI.  445).  Das  distale  Ende  einer  Tibia  mit  anhängender  Fibula  zeigt  den 
CalcaneuB  mit  dem  Astragalus  coössificirt  und  beide  nur  durch  eine  Sutur  von 
den  Hinterbeinknochen  getrennt.    Ob,  Kreide.   New-Yersey.  0.  immanis  Cope. 
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f  Hppseloaaurus  Mathöron  (Mem.  Ac.  imp.  d.  Striences  etc,  Marseille 
1860).     Ob.  Kreide.    Rognac  bei  Marseille. 

Orthomerus  Seeley  (Qart.  joum.  1883.  XXXIX.  S.  248).  Verschiedene 
von  Dollo  und  Seeley  beBchriebene  Wirbel  und  ExtremitatenknocheD  aus 
dem  oberen  Kreidetuf!  von  Maestri'cht  rühren  von  einer  Hadrosaurua  ähnlichen 
Gattung  her. 

4.  FamiUe.    Nanosanrtdae. 

Zähne  in  einer  Reihe,  die  Kronen  stark  zusammengedrückt  und  gezackt. 
Wirbel  und  Gliedmaassenknochen  kohl.  Vorderbeine  massig  lang;  Humena 
mit  starkem  Sadiatkamm.  Femur  gekrümmt  mit  kräjtigem  innerem  Trochanter. 
Tibia  gerade,  länger  als  Femur.  Fibula  sehr  schlank,  vogelartig.  Ueum  mit 
dünnem  vorderem  Fortsatz.     Jschia  lang. 

Nanosaurus  Mareh  (Amer.  Joum.  Sc.  1877.   XIV.   254).     Die   einzige 
unvollständig  bekannte  Gattung  steht  in  der  Grösse  zwischen  Compsognaihm 
und  Baltopus  und  stammt  aus  dem  oberen  Jura  von  Colorado.  N.  agüis  Marsh. 
5.  Familie.     Ornithomiinidae. 

Schädel  unbekannt.  Vorderbeine  kurz.  Hand  dreizekig.  Hinterbeine  sehr  lang. 
Ästragalus  mit  langem,  aufsteigendem  Fortsatz.  Von  den  drei  funktionirenden  Heia- 
tarsalia  ist  das  mittlere  (III)  proximal  verschmälert  und  durch  die  verdickte» 
Gelenkenden  der  beiden  anderen  ganz  nach  hinten  gedrängt. 


Q^^- 


(DBOh  Man  hl.  Uiike 
Tlblii.  ^  Voidvre  AubIcM, 
B  dlilalei  Oe  lenken  de, 
C  Quftschnltt.  a  MXn- 
fa.\iit,  a>  «ufBtalgBQder 
Forttau  des  ABimgulo», 
c  Calcaneua,  /  flbulsru 
SuiU  dei  TIbls. 


j  wlfti  MarBh,  Ob.Krol'le  {Lmramlt-SlureJ.  Colorwlii 
';>  [»(.  Gr.  (nncli  MBnb).  MttaUra4lla  de»  llokcD  Hlnterm-K«. 
A  Vordere  Andcbl,  B  proxlm&lei  aelcnkeadc,  C  QaeiKluilli. 
D  dlHtalu  Enden. 
Von  dieser  merkwürdigen  Familie  sind  bis  jetzt 
nur  Extremitatenknocben  aus  der  oberen  Kreide  von 
Nord-Amerika  gefunden  worden,  welche  denen  von 
Vögeln  um  nächsten  stehen. 


Dinosauria   Ornithopoda.  Omithomimidae.  767 

Orniihomimus  Uaxßh  (Amer.  Journ.  Sc.  1890.  XXXIX.  84)  (Fig.  677 
und  678).  Sämmtliche  lange  Knochen  der  Extremitäten  hohl,  mit  dünnen 
Wänden.  Tibia  kräftig,  Fibula  sehr  schwach.  Astragalus  sehr  breit  mit  ungemein 
hohem,  aufsteigendem  Foi-tsatz.  Calcaneus  winzig  klein.  Von  den  drei 
funktionirenden  Metatarealia  ist  das  mittlere  proximal  bedeutend  verschmälert, 
während  die  verdickten  Enden  der  äusseren  Metatarsalia  sich  in  der  Mitte 
berühren  und  dadurch  das  erstere,  wie  bei  den  Vögeln,  nach  hinten  drängen. 
Die  Endphalangen  sind  spitz  krallenartig.  Obere  Kreide.  Colorado.  0.  velox, 
tenuis  und  grandis  Marsh.  Bei  0.  grandis  erreicht  das  Metatarsale  DI  eine 
Länge  von  60  <-'™. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgesctiictite  der  Dinosauria. 

Die  Dinosaurier  gehören  ausschliesslich  dem  mesozoischen  Zeitalter 
an  und  erreichten  im  Jura  und  in  der  Kreideperiode  den  Höhepunkt  ihrer 
Entwickelung.  Aus  der  Trias  sind  bis  jetzt  vorzüglich  Ueberreste  von 
Theropoda  bekannt  und  zwar  stammen  die  Gattungen  Zanclodon,  Plateo- 
saurus,  Dimodosaurus ,  Thecodontosaurus ,  Oresslyosatirus ,  Palaeosaimis, 
Cladyodon  aus  dem  Keuper  von  Deutschland,  Frankreich  und  England; 
Änchisaurus,  Bathygnathus,  Clepsysaurus  und  Archosaurus  aus  triasischem 
Sandstein  des  östlichen  Nord-Amerika.  Die  Trias  von  Ostindien  hat  Zähne 
von  Epicampodon,  die  Karrooformation  in  Süd-Afrika  Wirbel  und  Knochen 
nicht  näher  bestimmbarer  Gattungen  {Massospondyhis,  Evscehsaurus,  Oro- 
satirtis,  fAnthodon)  geliefert.  Die  Gattung  Tanystropheus  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Bayreuth  und  der  Trias  von  New-Mexico  wird  von  Cope  den 
Coeluriden  zugetheilt.  In  dem  fragmentarisch  erhaltenen  Dystropheus 
aus  der  Trias  von  Utah  will  Marsh  einen  Stegosaurier  erkennen. 

Für  die  ehemalige  Existenz  zahlreicher  triasischer  Dinosaurier 
sprechen  die  in  erstaunlicher  Menge  vorkommenden  Fussspuren  in  einem 
rothen  oder  dunkel  gefärbten  Sandstein,  welcher  von  Massachussets 
und  Connecticut  durch  Pennsylvanien ,  Virginien  und  Nord-Carolina 
zieht  und  Fische  (Diplurusy  Catoptenis,  Ischypterus,  Acentrophorus,  Die- 
tyopyge)  und  Pflanzen  von  entschieden  triasischem  Gepräge  ent- 
hält. Man  hat  namentlich  im  Connecticut-Thal  etwa  100  verschieden- 
artige Fährten  entdeckt,  deren  Grösse  zwischen  einem  Zoll  und  zwei 
Fuss  schwankt.  Die  meisten  sind  dreizehig,  einige  aber  auch  vier- 
und  fünfzehig.  Da  die  ersteren  von  Thieren  herrühren,  welche  offenbar 
auf  zwei  Beinen  einhergingen,  so  hielt  sie  Hitchcock  *)  für  Spuren  von 
Vögeln  (Omithichnites)  und  beschrieb  dieselben  unter  verschiedenen 
Namen.  Im  Appleton  Museum  von  Amherst  Mass.  sind  eine  grosse 
Menge  von  Platten  mit  solchen  Fussspuren  aufbewahrt  und  in  einem 


1)  Hitchcock,  E.,  Amer.  Journ.  of.  Sc.  183C.  XXIX.  p.  307. 
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Prachtwerk  von  E.  Hitchcock^)  auf  Staatskosten  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Die  Fussspuren  stehen  meist  in  langen  einfachen  Reiben, 
in  denen  immer  ein  rechter  Fuss  mit  einem  linken  abwechselt;  häu6g 
wird  auch  die  Schrittrichtung  durch  eine  vom  nachschleppenden 
Schwanz  verursachte  Furche  angedeutet.  Die  grössten  dreizehigen 
Fahrten  (Fig.  679)  nannte  Hitch  CO  ck  Brontozoumgiganteum;  ihre  Schritt- 
weite schwankt  zwisclien  vier  und  sechs  Fuss ;  auf  einer  30  Fuss  langen 
Riesenplatte  im  Appleton  Museum  sind  sieben  solcher  Tritte  abgedrückt 
Kleinere  dreizehige  Fährten  kreuzen  häufig  in  geschlosseneren  Reiben 
die  grossen  (Fig.  680).  Als  Argozoum  Redfieldi  sind  einfache  drei- 
zinkige Fährten  von  12  Zoll  Länge  und  II  ZoU  Breite  abgebildet. 
Sehr ,  vogelähnlich  sehen  die  mit  schiefer  Hinterzehe  versehenen 
Fährten  von  Tridentipes  ingens  aus.  Unter  den  vierzehigen  Formen 
erreichen  Otozoum  und  Oigantitherium  riesige  Grösse.  Ob  die  fünf- 
zehigen Spuren  von  Dinosauriern  oder 
Amphibien  herrühren ,  lässt  sich  schwer 
bestimmen;  bisjetztsind  nurvereinzelte 


Skeletreste  von  Änchisaurus  in  dem  Sandstein    von    Connecticut  ge- 
funden worden. 

Aus  dem  unteren  Liaa  von  England  ist  bis  jetzt  nur  die  Gat- 
tung SceHdosavrus  bekannt;  dagegen  enthalten  die  Doggerachichten  von 
Stonesfield  und  der  Umgebung  von  Oxford.sowie  der  Grossoolith  von 
Caen  riesige  Knochen,  Wirbel,  Zähne  und  Kieferfragmente  von  Megalo- 
saurus  and  Cetiosaurm.    Von  der  ersteren  Gattung  kommen  auch  Rest« 

1)  Hitchcock,  E,,  Ichnology  <>f  New  England.  A  Report  on  the  Sandstune 
of  tbe  Oonnectii:ut  Valley  eajieciull;  ite  foseil  footmurks.    Boston  18-^. 
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im  oberen  Jura  (Oxford  und  Kimmeridge)  von  England  und  Nord-Frank- 
reich neben  Wirbeln  von  Bothriospondylits  und  Streptospondylus  vor. 
Von  Orthopoden  sind  im  oberen  Jura  von  England  Omosavrus,  Campto- 
satinis  und  Cryptodraco  und  von  Sauropoden  Ornithopsis  (Ischyrosaums, 
Oigantosaurus)  und  ?  Pleurocoelus  vertreten.  Bei  Kelheim  in  Nieder- 
bayern fand  sich  als  Unicum  ein  vollständiges  Skelet  von  Conipso- 
gnathus.  Einen  wunderbaren  Reichthum  an  fossilen  Dinosauriern  weisen 
die  oberjurassischen  Sandstein-  und  Schieferablagerungen  auf,  welche 
als  schmaler  Gürtel  auf  hunderte  von  Meilen  dem  Ostrand  des  Felsen- 
gebirges in  Nord-Amerika  folgen  und  namentlich  bei  Caöon  City  in 
Colorado,  sowie  an  verschiedenen  Fundstätten  in  Wyoming  ganze 
Skelete  und  eine  Unzahl  isolirter  Knochen  zu  Tage  gefördert  haben. 
Hayden  und  Cope  hielten  diese  Ablagerungen  anfänglich  für  creta- 
cisch,  Marsh  bestimmte  sie  als  ober  jurassisch  und  legte  ihnen  den 
Namen  ^ÄÜantosaurusSchichien^  bei.  In  grösster  Menge  finden  sich 
darin  riesige  Skelete  und  Knochen  von  Sauropoden,  [Brontosaunis, 
AÜantosauruSf  Äpatosaurus,  Barosaurus,  Camarosaurvs,  Morosaunis,  Diplo- 
docus  und  fCaulodon).  Von  Theropoden  beschreibt  Marsh  ÄUosaurus, 
Creosaurus,  Labrosaunis,  Ceratosaurus,  Coelurus^  und  Hallopus,  Unter  den 
Orthopoden  gehören  Stegosaurus,  Diracodon^  Camptosaurus,  Laosmirus 
und  Nanosaurus  dem  oberen  Jura  an. 

Die  sog.  »Potomac-Schichten«  in  Maryland  und  Nord -Carolina 
werden  von  Marsh  ebenfalls  dem  oberen  Jura  zugezählt.  Sie  ent- 
halten Pleurocoelvs  und  Priconodori]  die  wahrscheinlich  gleichaltrigen 
Purbeck-Schichten  von  England  haben  zwei  unvollständig  bekannte 
Genera  (Nuthetes  und  Echinodon)  geliefert. 

In  Em*opa  bilden  die  Süsswasserablagerungen  der  Wälderstufe 
das  Hauptlager  für  Dinosaurier,  Namentlich  in  England  zeichnen 
sich  dieselben  durch  einen  erstaunliche^  Reichthum  an  verachieden- 
artigen  Gattungen  und  Arten  aus,  während  die  berühmte  Fundstätte 
von  Bernissart  in  Belgien  23  Skelete  von  Igtianodon,  die  Wälderstufe 
von  Norddeutschland  nur  vereinzelte  Wirbel  und  Knochen  von 
Hylaeosaurus  und  Igimnodon,  Zähne  von  Megälosaurus  und  ein  Skelet- 
fragment  von  Stenopelix  zu  Tage  gefördert  haben. 

Aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight  und  des  südlichen  Englands 
sind  bis  jetzt  bekannt  von  Sauropoden  die  Gattungen  OmiÜiopsis, 
?  Pehrosaurus,  f  Titanosatinis und  f  Pleurocoelus,  von  Theropoden  f  Megälo- 
saurus, Aristosuchus,  ?  Calamospondyltis ,  von  Orihopoda  die  Stegosaurier 
Hylaeosaurus,  Regnosaurus,  Vedisaiirus  und  Polacanthtis  und  die  Ornitho- 
poden  Camptosaunis ,  Htjpsilophodon ,  Sphenospondylits  und  Igiianodon. 
Dreizehige ,    wahrscheinlich    von    Iguanodon   herrührende    Fussspuren 
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sind  im  Hastingssandstein  von  England  und  in  den  gleichaltrigen 
Schichten  von  Bückeburg  gefunden  worden. 

Die  Kreide  von  England  hat  bis  jetzt  nur  isolirte,  meist  schlecht 
erhaltene  Reste  von  Dinosauriern  geliefert.  Die  Namen  Dinodoais, 
Mdcrurosauruß,  Craterosaunts,  AcanfhopholiSy  Anoplosaunis,  SyngonosauruSy 
Eucercosaurus  haben  darum  nur  provisorische  Bedeutung.  Sicher  be- 
stimmbar dagegen  sind  Zähne  von  Hadrosaunis  aus  dem  Grünsand 
von  Cambridge.  In  der  obersten  Kreide  von  Belgien  und  Maestricht 
kommen  Knochen  und  Zähne  von  Megalosaurtis ,  Craspedodmi  und 
Orthomerus,  im  Grünsand  von  Kelheim  grosse,  noch  unbestimmte 
Knochen  von  Sauropoden  vor.  Eine  reiche  Fundstätte  cretacischet 
Dinosaurier  bilden  die  kolilenführenden  Süsswasserablagerungen  der 
Gosauschichten  in  der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt.  Seeley 
erkannte  daselbst  neben  Megalosaurm  und  einem  kleinen  Iguanodontiden 
(Mochlodon)  eine  Reihe  von  merkwürdigen  Geratopsiden,  wie  Stnithio- 
saurus,  DanubiosauruSf  CraiaeomvSy  Doratodon,  Oligosaurus  und  Haplo- 
sanriiSy  die  freilich  nur  auf  fragmentarische  Ueberreste  begründet  sind. 

Die  Kreide  von  Ost-Indien  bietet  Reste  von  Megalosauras  und  die 
problematische  Gattung  Titanosaurus^  der  Grünsand  des  Mont  Ventoux 
in  Südfrankreich  Aepisaunis,  die  oberste  Süsswasserkreide  der  Provence 
die  ungenügend   bekannten  Gattungen  Rhabdodon  imd  Hypsehsaurus. 

Ungemein  reich  an  theilweise  prachtvoll  erhaltenen  Dinosauriern 
ist  die  obere  Kreide  von  Nord- Amerika.  Schon  L  eidy  beschrieb  aus  New- 
Yersey  Hadrosatirus,  Dinodon,  Coelosaurus^  Diphtomodonj  zu  denen  noch 
Hijpsiberna,  Laelaps,  Omitlwtarsus  Cope  und  Nodosaurus  Marsh  kommen. 
Die  schönsten  Funde  stammen  jedoch  aus  den  sog.  Laramie-Schichten  von 
Montana,  Colorado,  Dakota  und  Wyoming :  Süsswasserablagerungen  mit 
Conchylien,  Landpflanzen  und  den  in  neuester  Zeit  durch  Cope  und 
Marsh  entdeckten  kleinen  Säugethierresteu.  Am  zahlreichsten  scheinen 
in  der  Laramie-Stufe  die  Geratopsiden  Ceratops  und  Triceratops  (Mo^wdoniits) 
und  die  Ornithopoden-Gattung  Hadrosatirus  (Diclonius)  vorzukommen ;  von 
sonstigen,  meist  ungenügend  bekannten  Formen  werden  noch  Agathaumus, 
Cionodon,  Dysganns,  Aublysodon,  Palaeoscincus  und  Omithomimtis  genannt. 

Im  Ganzen  erweisen  sich  Europa  und  Nord-Amerika  während 
der  Trias-,  Jura-  und  Kreidezeit  als  Heimath  und  Hauptverbreitungs- 
bezirk der  Dinosaurier.  Aus  Ost-Indien  sind  nur  einige  dürftige 
Ueberreste  aus  Trias  und  Kreide  bekannt  geworden  und  die  aus  der 
Karrooformation  (Trias)  von  Südafrika  vorhandenen  Fragmente  genügen 
gerade,  um  die  Existenz  von  Dinosauriern  zu  beweisen.  In  Süd-Amerika 
und  Australien  fehlen  bis  jetzt  die  Vertreter  dieser  Ordnung  völlig. 

Wenn  Nord-Amerika  auch  die  grösste  Menge  und  zum  Theil  auch 
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die  vollständigsten  Reste  geliefert  hat,  so  sind  in  Europa  doch  die 
drei  Hauptgruppen  durch  mehrere  Genera  vertreten.  So  werden  die 
amerikanischen  Sauropoden  in  Europa  durch  Cetiosanrus,  Omifhopsis 
und  einige  unvollständig  bekannte  cretacische  Formen  ersetzt.  Unter 
den  Theropoden  stellen  die  Zanclodontiden  eine  vicarirende  Parallel- 
en twickelung  der  amerikanischen  Änchisauriden  dar;  die  Megalosauri- 
den  sind  in  Eiu'opa  hauptsächlich  durch  Megalosaurus  ^  in  Amerika 
durch  die  nahestehenden  Genera  Alhsaurm,  Ldelaps  und  eine  Anzahl 
ungenügend  definirter  Formen  vertreten.  Von  Ceratosauriden  ist  in 
Europa  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden ;  dagegen  sind  die  amerika- 
nischen Coeluriden  in  Europa  durch  Calamospondylus  und  Äristosuchtis 
ersetzt;  Tanystrophens  gehört  beiden  Welttheilen  gemeinsam  an.  Der 
europäische  Compsognathus  endlich  findet  wahrscheinlich  in  HaUoptis 
eine  verwandte  amerikanische  Ersatzform.  Unter  den  Orthopoden 
gehört  die  Stegosaurier  -  Familie  der  Scelidosauridae  vollständig  Europa 
an,  dagegen  sind  die  Stegosauriden  hauptsächlich  in  Nord- Amerika 
zu  Hause,  obwohl  Europa  in  Omosaurus  ebenfalls  einen  Vertreter 
besitzt,  welcher  vielleicht  nicht  generisch  von  Stegosaurus  ver- 
schieden ist.  Die  Ceratopsier  gehören  beiden  Continenten  an,  sind 
aber  in  Europa  bis  jetzt  nur  durch  dürftige  Fragmente  nachgewiesen. 
Unter  den  Ornithopoden  finden  sich  die  Camptosauriden  in  Europa 
(Hypsilophodon  f  Camptosaunts)  und  in  Nord- Amerika  (Camptosaunis, 
Laosaurus) ;  die  Iguanodonten  gehören  ausschliesslich  Europa ,  die 
Hadrosauriden  ganz  überwiegend  Nord-Amerika  an. 

Aus   der   geologischen  Verbreitung   der  Dinosaurier  ergibt  sich, 
dass    diese    merkwürdigen    Landwirbelthiere    ziemlich   gleichzeitig   in 
Europa  und  Nord-Amerika  verbreitet  waren,  dass  aber  schon  in  der 
Trias  eine  geographische  Scheidung  stattgefunden  hatte,    welche  in 
der  Entwickelung  localer  Formen  ihren  Ausdruck  findet.     Noch  be- 
stimmter macht  sich  diese  Differenz  während  der  Jura-  und  Kreidezeit 
geltend.     Die  Familien  bleiben  meist  beiden  Continenten   gemeinsam 
aber  die  Gattungen  und  Arten  sind  fast  durchaus  verschieden.    Ein 
zelne  Genera,  wie  Megalosaurus,  Camptosaurus,  Stegosaurus  (=  Omosaurus) 
Hadrosaurus   werden   allerdings   aus    Europa   und   Nord-Amerika   an 
geführt,  allein  in  der  Regel  beruht  die  Identification  auf  Ueberresten 
welche  eine  generische  Bestimmung  nicht  mit  Sicherheit  gestatten. 

Die  Ordnung  der  Dinosaurier  dürfte  übrigens  durch  weitere  Funde 
noch  bedeutend  vergrössert  werden,  denn  schon  jetzt  gibt  es  in  dieser 
Ordnung  eine  grössere  Menge  provisorischer,  auf  vereinzelte  Knochen 
oder  Zähne  errichteter  Gattungen,  als  in  irgend  einer  anderen  Abthei- 
lung der  Reptilien. 
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Ueber  die  Verwandtschaft,  Entstehung  und  Entwickelung  der 
Dinosaurier  gewähren  die  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  noch  keine 
bestimmte  Auskunft.  Am  meisten  osteologische  Uebereinstimmung 
weisen  die  Tlieromorpha  mit  den  Rhynchocephalia  und  Crocodäia  auf; 
namentlich  der  Schädel  vereinigt  Merkmale  dieser  drei  Ordnungen ;  in 
Bezug  auf  Wirbelsäure  stellen  die  parasuchen  Krokodile  und  die  Thero- 
vimyha  am  nächsten,  das  aus  2 — 10  coössificirten  Wirbeln  bestehende 
Sacrum  lässt  sich  nur  mit  gewissen  Theromorphen  vergleichen.  Schulter- 
und  Becken-Gürtel  haben  eine  ganz  eigenartige,  auf  physiologische  Ur- 
sachen zurückführbare  Specialisirung  erhalten,  wodurch  sie  von  allen 
Reptilien  abweichen.  Die  schlanke,  stark  verlängerte  und  mächtig 
entwickelte  Scapula  erinnert  eher  an  Vögel,  als  an  Reptilien,  das 
kleine  scheibenförmige  Coracoid  an  Rhynchocephalia.  Mit  diesen, 
sowie  mit  Tlieromorpha  lassen  sich  auch  die  fünfzehigen  Vorder- 
extremitäten vergleichen,  die  freilich  den  Hinterbeinen,  namentlich 
bei  den  Theropoden  und  Orthopoden  dermaassen  an  Länge  nach- 
stehen, dass  sie  überhaupt  nicht  mehr  zum  Gehen  verwendet  wurden. 
Die  Uebertragung  der  Körperlast  auf  die  hinteren  Extremitäten ,  der 
aufrechte  Gang  auf  zwei  Beinen  verlieh  diesen  Dinosauriern  ein  vogel- 
artiges Aussehen,  und  diese  äussere  Aehnlichkeit  findet  auch  in  sehr 
bestimmter  Weise  im  Knochenbau  des  Beckens  und  der  Hinter- 
beine ihre  Bestätigung.  Das  Darmbein  zeigt  entsprechend  dem  aus 
mehreren  Wirbeln  zusammengesetzten  Sacrum  eine  ansehnliche  Ver- 
längerung in  axialer  Richtung  und  besitzt  meist  einen  langen  von 
der  Pfanne  nach  vorne  gerichteten  Fortsatz.  Er  erinnert  in  seiner  Form 
an  das  Darmbein  der  Vögel,  aber  auch  nicht  viel  weniger  an  jenes  der 
Theromorphen,  mit  denen  auch  das  Sacrum  übereinstimmt.  Ischium 
und  Pubis  bleiben  bei  den  Sauropoden,  Geratopsiden  noch  krokodil- 
ähnlich, bei  den  Theropoden  werden  beide  Knochen  in  der  Regel  schon 
erheblich  schlanker  und  das  Ischium  erlangt  einen  Processus  obtura- 
torius.  Bei  den  Omithopoda  und  Stegosauria  endlich  entwickelt  sich 
ein  Postpubis.  Indess  trotz  aller  Annäherung  an  die  Vögel  bewahrt 
doch  das  Orthopodenbecken  noch  soviel  Eigenartiges,  dass  es  ebenso- 
gut mit  Reptilien,  wie  mit  Vögeln  verglichen  werden  kann.  Gleiches 
gilt  von  den  hinteren  Extremitäten.  Bei  den  Orthopoden  zeigt  der 
Oberschenkel  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem  del*  Vögel,  während  er 
bei  den  Sauropoden  mehr  an  Krokodile  erinnert;  Tibia  und  Fibula 
erlangen  bei  Theropoden  und  Orthopoden  ein  vogelartiges  Gepräge, 
bleiben  jedoch  an  Länge  meist  hinter  dem  Oberschenkel  zurück  und 
sind  bei  den  Sauropoden  noch  ganz  reptilienartig.  Lassen  sich  Tarsus 
und  Metatarsus  der  Dinosaurier  auch  mit  Embryonen  von  Vögeln  ver- 
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gleichen,  so  bleiben  bei  ersteren  die  zwei  Reihen  von  Tarsalia  doch  stets 
wie  bei  den  Reptilien  discret  ausgebildet  und  die  Metatarsalia  gesondert. 
Im  Ganzen  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die  Dinosaurier  und 
speciell  die  Omifhopoda  im  Bau  des  Beckens  und  der  Hinterextremi- 
täten unter  allen  Reptilien  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Vögeln 
besitzen,  allein  aus  dieser  Uebereinstimmung  ergibt  sich  noch  keines- 
wegs die  Schlussfolgerung,  dass  die  Orthopoden  wirklich  die  Stamm- 
eltern der  Vögel  sind  und  dass  letztere  durch  Weiterbildung  und  Um- 
gestaltung aus  irgend  einer  Ornithopoden-Gattung  entstanden  seien. 
Vögel  und  Dinosaurier  haben  wahrscheinUch  gemeinsame  Ahnen  (Utero- 
morphaf)  sind  aber  offenbar  selbständige,  in  verschiedener  Richtung 
specialisirte  Seitenäste  ein  und  desselben  Hauptstammes. 

9.  Ordnung.    Pterosauria.    Flugsaurier*). 

Körper  vogelähnlich,  von  geringer  oder  massiger  Grösse, 
mit  kurzem  oder  langem  Schwanz.  Wirbel  und  Extremi- 
tätenknochen hohl,  pneumatisch.  Hals  kräftig,  ziemlich 
lang,    mit   dem  Schädel    einen    rechten    Winkel    bildend. 

1)  Literatur. 
Amman ,   L.  v. ,   Ueber   Khaniphorhynchus   longicaudatuH.      Corresp.    naturw.   Ver. 

Regensburg  1884.     XXXVHI.     129. 
BucUand,  TF.,  Dimorphodon.  Geol.  Transactions.     1835.    2.  ser.    III     p.  217. 

—  Geology  and  Mineralogy  vol.  I.    p.  221.   vol.  11.    p.  31. 

Burmeister y  H.,  Bjritische  Beleuchtung  der  PterodactyluH- Arten     Sitzungsber.  naturf. 

Gesellsch.    Halle,  1855.    Bd.  ni. 
CoUini,  Acta  Acad.    Theod.  Palat.    1784.    V.    8.  58. 

Cuvier,  G.,  Rech,  sur  les  ossem.  foss.  1824.  3.  ed.  V.  p.  359.  (4.  ed.  1836.  X.  p.  215-263.) 
Fraas,  0.,  Württemberg.  Jahreshefte.     (RhamphorhynchuH.)     1855.     XI.     S.  102. 

—  Ueber  Pterodactylus  Suevicus.     Palaeontographica  1878.    XXV.     S.  163.^ 
Goldfuss,  Reptilien  aus  dem  lithographischen  Schiefer.   Nova  Acta  Acad.  Leop.  1831. 

XV.    p   63. 
Huxley,  Th,,  On  Rhamphorhynchus  Bucklandi   Quart  joum.  geol.  Soc.  1860.  XV.  p.  658, 
Lydekker ,   Rieh. ,    Catalogue    of   the    fossil    Ke])tilia  and  Amphibia  in   the  British 

Museum,     part.  I.     1888. 
Manh,    0.  C,  Amer.   Joum.    Sc.    1871.    I    p.  472.     1872.    m.    p.  241.     1876.    XI. 

p.  507.     1876.   Xn.    p.  479.     1878.    X\J.   p.  233.     1881.    XXI.  j>.  342.     1882. 

XXni.   p.  251.     1884.  XX\T[.    p.  423. 
Meyer,  Herrn,  v.,  Reptilien  aus  dem  lithographischen  Schiefer.    Fauna  der  Vorwelt. 

1859.     8.  7—90. 
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1854.  S.  51.  1855.  S.  328.  1856.  S.  826.  1857.  S.  536.  1858.  S.  62.  1861. 
S.  467.    1868.    8.  247.     1865.   8.  845. 
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Hals-  und  Rückenwirbel  procöl.  Schwanzwirbel  amphicöl. 
Sacrum  mit  drei  bis  fünf  Wirbeln.  Vordere  Rückenrippen 
zweiköpfig.  Bauchrippen  vorhanden.  Schädel  vogelartig 
mit  zugespitztem  Schnabel,  Nähte  undeutlich;  Kiefer  be- 
zahnt oder  zahnlos.  Zähne  in  Alveolen.  Quadratbein 
lang,  unbeweglich.  Seitliche  Schläfenlöcher  knöchern 
umgrenzt.  Augenhöhlen  meist  mit  Scleroticaring.  Brust- 
bein gross,  schildförmig,  vorne  gekielt.  Clavicula  fehlt 
Vorderfüsse  durch  starke  Verlängerung  des  fünften  Fin- 
gers, woran  sich  eine  Flughaut  anheftet  als  Flugorgan 
entwickelt.  Tarsus  mit  zwei  Reihen  von  Knöchelchen. 
Metatarsalia  dünn,  schlank;  Hinterfüsse  vier-  bis  fünf- 
zehig.    Haut  nackt. 

Die  Flugsaurier  sind  ausgestorbene,  auf  Jura  und  Kreide  be- 
schränkte Reptilien,  welche  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  und  in 
ihrer  Lebensweise  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Vögeln  besassen.  Ihre 
Vorderextremitäten  waren  zu  einem  Flugorgan  umgestaltet,  jedoch 
nicht  mit  Federn,  sondern  mit  einer  häutigen  Membran  versehen  und 
im  anatomischen   Bau  wesentlich  verschieden   vom  Vogelflügel.     Die 

Münster,  Georg,  Graf,  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde  1839.    I.     S.  83. 
Newton,  E,  T.,    On  the  skull,  brain  and  auditory  organ  of  Scaphopmathuß  Purdoni. 
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—  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1875.  XXXI.  465.     1880.  XXXVI.  27. 
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Flugfähigkeit  der  Pterosaurier  war,  wie  jene  der  Fledermäuse,  ohne 
Zweifel  beschränkter  als  die  der  Vögel;  immerhin  zeichnet  sich  aber 
das  Skelet,  wie  jenes  der  Vögel,  durch  pneumatische  Beschaffenheit 
aus.  Dass  übrigens  die  Pterosaurier  die  aus  der  Flughaut  vorragenden 
und  mit  Krallen  besetzten  kurzen  Finger  der  Vorderextremitäten  nicht 
nur  zum  Klettern  an  Bäumen  und  Felswänden,  sondern  auch  zum 
Gehen  verwenden  konnten,  wobei  der  Flugfinger  zurückgeklappt  wurde, 
geht  aus  dem  Erhaltungszustand  vieler  Skelete  im  lithographischen 
Schiefer  Bayerns  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor.  Die  Grösse  der 
Flugsaurier  schwankt  zwischen  der  eines  Sperlings  und  jener  der  grössten 
Raubvögel.  Bei  einzelnen  Formen  (Pteranodon)  erreichte  der  Schädel  sogar 
eine  Länge  von  nahezu  1™  und  die  Spannweite  der  Flügel  6™,  Der 
rechtwinkUg  zum  langen,  kräftigen  Hals  stehende  Kopf,  die  schnabel- 
artig verlängerten  und  bei  Pteranodon  zahnlosen  lüefer  erhöhten 
noch  das  vogelähnliche  Aussehen  dieser  merkwürdigen  Geschöpfe, 
welche  von  jeher  die  Verwunderung  der  Zoologen  und  Paläontologen 
erregten. 

Das  erste  Skelet  eines  Flugsauriers  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Eichstätt  in  Franken  wurde  1784  von  Coli  in  i  beschrieben 
und  abgebildet.  Er  erkennt  in  demselben  Merkmale  eines  Anfpliibiums, 
vergleicht  es  aber  auch  mit  Vogel  und  Fledermaus  imd  kommt  zum 
Resultat,  dass  es  von  einem  unbekannten  Seethier  von  zweifelhafter 
zoologischer  Verwandtschaft  herrühre.  Blumenbach  *)  hält  dasselbe 
für  einen  Wasservogel,  während  Guvier  schon  1800  in  der  Colli ni- 
schen  Abbildung  ein  »Reptile  volantc  erkannt  hatte,  dem  er  1809 
den  Namen  Pterodaciylm  heWegie,  Obwohl  Cuvier  mit  überzeugenden 
Gründen  die  Reptiliennatur  des  Pterodactylxis  nachgewiesen  hatte, 
erklärte  ihn  Sömmerring  (1812)  doch  für  ein  neues  zu  den  Fleder- 
mäusen gehöriges  Säuge thiergeschlecht  (Omithocephalus).  Oken*)  war 
anfängUch  geneigt,  Sömmerring  beizupflichten,  stellte  jedoch  den 
Pterodactyhis  hngirostris  Cuv.  nach  Besichtigung  des  Originals  im  * 
Münchener  Museum  zu  den  Reptilien.  Wagler*)  hielt  Pterodaciylui 
für  ein  Meersäugethier.  Fast  alle  späteren  Autoren,  welche  sich  mit 
Flugsauriern  beschäftigten  (Goldfuss,  Münster,  A.  Wagner, 
H.  V.  Meyer,  Quenstedt,  Burmeister,  Theodori,  Buckland, 
Bowerbank,  Owen,  Huxley,  Marsh,  v.  Ammon  u.  A.)  schliessen 
sich  zwar  im  Wesentlichen  den  Anschauungen  Cuvier*s  an,  betrachten 
jedoch  die  Flugsaurier   als  eine  selbständige  Ordnung  der  Reptilien, 

1)  Handbuch  der  Naturgeschichte.     1807. 

2)  Isis  1818.     S.  218  u.  1819  S.  1788, 

3)  System  der  Amphibien  1830.     S.  75. 
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welche  Kaup»)  (1834)  Pterosauri,  Fischer«)  (1834)  Podoptera, 
Blainville  (1835)  Pterodadylia ,  Fitzinger  (1837)  Ornithosaurij 
Bonaparte  ^)  (1838)  Ornithosauria  und  R.  Owen  (1840)  Ptero- 
sauria  nannte.  Nur  Seeley  versucht  in  verschiedenen  Abband- 
lungen nachzuweisen,  dass  dieselben  den  Vögeln  näher  verwandt 
seien,  als  den  ReptiUen  und  als  eine  besondere,  den  Vögeln  gleich- 
werthige  Unterklasse  (Satirornia)  Reptilien  und  Säugethieren  gegen- 
überstünden. Nach  Seeley  wäre  nicht  nur  der  Schädel,  sondern 
auch  das  übrige  Skelet  im  Wesentlichen  nach  dem  Vogeltypus  gebaut, 
überdies  setze  die  pneumatische  Beschaffenheit  der  Knochen  warm- 
blütige Thiere  voraus,  deren  Herz  nicht  ohne  doppelte  und  völlig  ge- 
trennte Kammern  gedacht  werden  könne  und  endlich  stimme  das 
Gehirn  weit  mehr  mit  dem  von  Vögeln  als  von  Reptilien  überein. 

Die  Funde  von  Flugsauriern  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Eichstätt,  Solnhofen,  Daiting,  Kelheim  und  den  gleichaltrigen 
Schichten  von  Nusplingen  (Württemberg)  und  Cerin  (Ain)  hatten  sich 
im  Lauf  der  Jahre  so  sehr  vermehrt,  dass  H.  v.  Meyer  in  seiner 
prächtigen  Monographie  24  Arten  und  3  Gattungen  (Pterodadylus, 
Rhamphorhynchtis  und  Omithopterus)  unterscheiden  konnte.  Weitere 
Reste  lieferten  der  untere  und  obere  Lias  von  Deutschland  und  Eng- 
land, der  Dogger,  obere  Jura,  die  Wälderstufe  und  Kreide  von  Eng- 
land, sowie  die  Jura-  und  Kreideablagerungen  von  Nordamerika. 

Die  Wirbelsäule  gliedert  sich  in  einen  Hals-,  Rücken-,  Lenden-, 
Sacral-  und  Schwanz-Abschnitt.  Die  Wirbel  der  Hals-  und  vorderen 
Rückenregion  sind  procöl,  weiter  nach  hinten  werden  sie  platycöl  und 
im  Schwanz  amphicöl ;  zwischen  oberen  Bogen  und  Centrum  ist  keine 
Sutur  zu  bemerken.  Die  Seiten  der  Wirbelkörper  dagegen  zeigen  stets 
mehr  oder  weniger  tiefe  Gruben  oder  Oeffnungen,  welche  in  das  grob- 
zellige  pneumatische  Innere  führen. 

Der  Hals  ist  bei  allen  Flugsauriern  kräftig,  häufig  ebenso  lang 
oder  nur  wenig  kürzer  als  die  Rumpfregion,  jedoch  nur  aus  sieben 
Wirbeln  zusammengesetzt.  Atlas  und  Epistropheus  sind  verschmolzen 
und  zusammen  meist  erheblich  kürzer  als  der  folgende  (3.)  Halswirbel. 
Ein  dachförmiger  Proatlas  schiebt  sich  zwischen  Hinterhaupt  und 
Hals  ein  {Pt.  Kochi,  Ramph.  Oemmingi).  Das  Centrum  des  Atlas  wird, 
wie  bei  den  Krokodilen  aus  dem  Zahnfortsatz  des  Epistropheus 
gebildet,  die  dünnen  seitlichen  Bogenstücke  des  Atlas  berühren  dorsal 

1)  Kaup,  iHis  1834.  S.  315. 

2)  Fischer,  Bibl.  Palaeont.     Moscou  1834.     S.  163.  414. 

3)  Bonaparte,  C.  L.,  Nuovi  Annali  delle  Scienze  Naturali  di  Bologna  vol.  I 
1838.  p.  391.     vol.  IV  (1840)  p.  91. 
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die  oberen  Bogen  des  Epistropheus.  Die  fünf  übrigen  Halswirbel  er- 
reichen bei  Pterodactylus  beträchtliche  Länge,  sind  vorn  tief  ausgehöhlt, 
hinten  gewölbt  und  mit  kaum  entwickelten  Dornfortsätzen  und  kräf- 
tigen Hypapophysen  versehen ;  Querfortsätze  und  Rippen  fehlen.  Bei 
den  Ramphorhynchiden  sind  die  Halswirbel  wenig  kürzer  als  hoch, 
sehr  kräftig,  vom  mit  kaum  entwickelten,  hinten  mit  starken  Dorn- 
fortsätzen ausgestattet.  Einzelne  Gattungen  und  Arten  (Dimorphodon, 
Scaphognathus,  Bh,  longicaudus)  besitzen  ganz  kurze,  am  vorderen  Theil 
des  Centrums  angeheftete  Rippchen,  die  jedoch  nach  hinten  nicht  an 
Länge  zunehmen,  so  dass  Hals  und  Rumpf  scharf  geschieden  bleiben. 

Die  Rumpfregion  beginnt  mit  dem  achten  Wirbel  und  enthält 
bis  zum  Sacrum  wahrscheinlich  15  Wirbel,  wovon  die  13  vorderen 
lange  Rippen  tragen,  während  sich  die  zwei  hintersten  durch  den 
Mangel  an  Rippen  als  Lendenwirbel  charakterisieren.  Die  Angaben 
der  Autoren  über  die  Zahl  der  Rumpfwirbel  weichen  sehr  erhebhch 
von  einander  ab,  weil  über  die  Grenze  der  Hals-  und  Sacral-Region 
die  Ansichten  keineswegs  im  Einklang  stehen.  Die  Rückenwirbel 
nehmen  nach  hinten  rasch  an  Stärke  ab,  wobei  sich  die  anfänglich 
gewölbte  hintere  Gelenkfläche  des  Centrums  mehr  und  mehr  abplattet 

Die  zwei  oder  drei  vordersten  Rippenpaare  zeichnen  sich  durch 
ansehnliche  Stärke^  und  zweiköpfige  Beschaffenheit  des  proximalen 
Endes  aus.  Das  Tuberculum  befestigt  sich  am  Ende  der  langen  Dia- 
pophyse,  das  Capitulum  an  der  Basis  des  oberen  Bogens.  An  den 
nächstfolgenden  Rückenwirbeln  werden  die  Querfortsätze  wie  bei  den 
Krokodilen  staffeiförmig  und  besitzen  zwei  Anheftstellen ;  weiter  hinten 
rückt  das  Capitulargelenk  immer  weiter  hinaus,  bis  es  schliesslich  mit 
der  distalen  Tubercularfläche  zusammenfällt,  so  dass  die  hintersten 
Rippen  einköpfig  werden.  Sie  sind  überdies  bedeutend  schlanker  als 
die  vorderen,  stehen  jenen  an  Länge  jedoch  kaum  nach.  Bei  Bhamr 
phorhynchus  kommen  ausser  den  Rippen  eigenthümliche  platte ,  ge- 
zackte Knochenstücke  vor,  welche  H.  v.  Meyer  für  Anhänge  der 
Bauchrippen  hält;  dieselben  stellen  wahrscheinlich  die  sternalen  Stücke 
der  vorderen  Rippen  dar. 

Am  Sacrum  nehmen  drei  bis  vier,  zuweilen  (Pteranodon)  sogar 
fünf  Wirbel  Theil,  wovon  die  drei  vorderen  meist  fest  mit  einander 
verschmelzen.  Die  Sacralwirbel  sind  durch  starke,  verlängerte,  schief 
rückwärts  gerichtete  Querfortsätze  leicht  kenntlich;  ihre  pneumatische 
Beschaffenheit  stimmt  mit  jener  der  Rückenwirbel  übereio. 

Der  Schwanz  hat  bei  der  Familie  der  Pterodactylen  nur  geringe 
Länge  und  besteht  aus  höchstens  15  Wirbeln,  bei  den  Rhamphorhyn- 
chiden  dagegen  übertrifft  er  die  Gesammtlänge  von  Kopf  und  Rumpf 

Z  i  1 1  e  1 ,  Handbuch  der  Palaeontologie.  m.  Bd.  51 
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bSußg  um  das  Doppelte  udi3  ist  aus  36  bis  40  verlängerten  Wirbeln 
zusacamengesetzt,  die  io  einer  fdrmlicben  Scheide  verkaOolierter  Sehnen 
stecken.  Die  Schwanzwirbel  sind  bei  allen  jurassischen  Flugsauriem 
amphicöl,  bald  stark  verlängert,  walzenförmig  und  in  der  Mitte  etwas 
eingeschnürt  (Rhamphorhyrichus),  bald  kurz,  cylindrisch  (Pterodadylus). 
Mit  Ausnahme  der  vordersten  zeichnen  sie  sich  durch  den  Mangel  an 
Domfortaätzen,  Querfortsätzen  und  Hypapophysen  aus. 

Ueber  die  Verbindung  der  vorderen  Kumpfrippeu  mit  dem  Brust- 
bein herrscht  Unsicherheit.     Das  Sternuni  selbst  besteht  aus  einer 
conveien  dünnen  Knochenplatte  von  herz-  oder  schildförmiger  Gestalt, 
welche  vom  in  einen  medianen,  ziemhch 
langen    und    verdickten   schnabelförmigen, 
ventral  gekielten  Fortsatz  ausläuft  und  fast 
ebenso  breit  als  lang  ist.     Dieser  offenbar 
zur  Befestigung  der  Fliegmuskeln  dienende 
Fortsatz  erinnert  an  das  dolchförmige  Epi- 
sternum  der  Erokodilier,  die  Brustbeinplatt« 
selbst  aber  lässt  sich  am  besten  mit  dem 
ungtikielten    Stenium  der    Laufvögel    ver- 
gleichen. Bei  Rhamphorhynchus  hat  das  sehr 
grosse    Brustbein    mehr    fünfseitige  Form; 
Tig.ui.  die    convergirenden     VordenSnder    gehen 

Bnuibtin  von  Pierodactsl^».  Ob.     y^m  in  einen  langen,,  scharf  gekielten  Fort- 

Jur».    Elobititt.    Hat.  Gr.  ,  ,.„..,.,., 

satz  Über,  die  Seiten  sind  ziemhch  gerdae 
abgestutzt  und  bilden  mit  dem  Hinterrand  nahezu  einen  rechten  Winkel 
An  letzterem  sind  jederseite  zwei  dünne  Rippen  angeheftet  und  auch 
an  den  Seiton  bemerkt  man  zuweilen  Ansatzstellen  für  Rippen,  die  dem 
Brustbein  von  Pterodactylm  entschieden  fehlen.  Nach  H.  v.  Meyer 
scheinen  bei  Bhamphorhynchus  die  zur  Anheftung  bestimmten  Seiten- 
tbeile  des  Brustbeins  discrete  Knochenstücke  zu  bilden. 

Ein  sehr  ausgebildeter  Apparat  von  Bauchrippen,  welcher  fast 
genau  mit  dem  von  Sphenodon  übereinstimmt,  bedeckt  bei  Pterodactylvs 
den  Bauch.  Jede  Baucbrippe  besteht  aus  einem  zweischenkligen  Mittel- 
stück, dessen  beide  Arme  nach  vome  convergiren  und  jederseits  einem 
dünnen,  stabförmigen,  beiderseits  zugespitzten  Seitenstück. 

Sind  Wirbelsäule,  Sacrum  und  Rippen  entschieden  reptilienartig 
und  am  besten  mit  Krokodilen,  Rhynchocephalen  und  Dinosauriern 
vergleichbar,  so  erinnert  der  Schädel  in  seiner  ganzen  Form,  in  der 
Anordnung  und  in  der  innigen,  beinahe  nahtlosen  Verbindung  der  Kopf- 
knochen an  Vögel.  Die  meist  grossen,  nach  der  Seite  gerichteten  Augen- 
höhlen  sind  allerdings  abweichend  von  den  Vögeln  ringsum  knöchern 


PteroBauria.  779 

begrenzt  und  enthalten  häufig  einen  einfachen  oder  aus  zahlreichen 
dünnen  Plättchen  zusammengesetzten  knöchernen  Scleroticaring  (Ptero- 
dactylus,  BkamphorhyTwkvs).  Vor  den  Augenhöhlen  befindet  sich,  wie  . 
bei  den  Dinosauriern  und  Vögeln,  eine  grössere  oder  kleinere  Durch- 
bruchsöffnung, welche  entweder  durch  eine  Knochenbrücke  von  den 
paarig  entwickelten  grossen,  langgestreckten,  vogelähnlichen  Nasen- 
löchern geschieden  (KhamphorhyTuhus),  oder  mit  denselben  mehr 
oder  weniger  vollständig  vereinigt  ist  (Pterodactylus,  Pteranodon).  Sind 
präorbitale  Oeffnungen  und  Nasenlöcher  getreimt,  so  hegen  erstere  stete 
etwas  tiefer  als  letztere.  Die  oberen  Schläfenlöcher  sind  bei 
Ehamphorhynchus  -und  Scaphognathus  ringsum  knöchern  begrenzt,  weit 
nach  hinten  gerückt,  aber  noch  immer  halb  so  gross,  als  die  Orbita 
und  vollständig  nach  oben  gerichtet  Bei  Pterodactylus  werden  sie 
winzig  klein  und  rücken  mehr  auf  die  Seite  der  Gehirukapsel  herab, 
bei  Pteranodon  verschwinden  sie  völlig.  Die  seitlichen  Schläfenlöcher 
bilden  schmale,  schräg  nach  vorn  und  unten  verlaufende,  hinten  vom 
Quadratbein  begrenzte  Schlitze,  die  unter  den  Augenhöhlen  liegen. 

Das  ebene,  bei  Pteranodon  gekielte  Schädeldach  wird  vom  Stirn- 
bein und  von  den  dahinter  liegenden  Scheitelbeinen  gebildet  Die 
Scheitelbeine  sind  klein,  wahrscheinlich  paarig  und  begrenzen 
innen  die  oberen  Schläfenlöcher.     Ein  Foramen  parietale  fehlt. 


Die  grossen  Stirnbeine  bedecken  nicht  nur  die  beiden  Hemi- 
sphären des  grossen  Gehirns,  sondern  erstrecken  sich  bis  zur  Mitte 
oder  bis  zum  vorderen  Ende  der  Augenhöhlen  und  bilden  die  innere 
und  einen  Theil  der  hinteren  Umrandung  der  letzteren.  Ein  drei- 
gaboliges  Hinterslirnbein  trennt  die  Augenhöhle  von  der  seit- 
lichen Schläfenöffnung ;  der  nach  hinten  gerichtete  Ast  begrenzt 
zugleich  das  obere  Schläfenloch  nach  aussen  und  stösst  mit  dem  Squa- 
m  osu  m  zusammen , '  welches  vom  hinteren  Eck  des  Scheitelbeins 
beginnend  einen  mehr  oder  weniger  scharfen  nach  aussen  und  hinten 
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gerichteten  Kamm  bildet  und  alsdann  einen  vorderen  Fortsatz  nach 
dem  Hinterstimbein  sendet.  Das  Squamosum  begrenzt  somit,  wie  bei 
den  Rhynchocepbalen  imd  Krokodilen,  die  obere  Schläfenöffnung  hinten 
und  aussen.  In  der  vorderen  Ecke  der  Augenhöhlen  liegt  ein  drei- 
eckiges, nach  unten  gerichtetes,  zugespitztes  Praefrontale  (von 
H.  V.  Meyer  als  Thränenbein  gedeutet),  dem  von  unten  her  ein  spitzer 
aufsteigender  Fortsatz  des  langen,  schlanken  Jochbeins  entgegen- 
kommt und  mit  diesem  die  vordere  Knochenwaud  der  Augenhöhle 
bildet.  Das  Jochbein  selbst  (von  Owen  fälschlich  dem  Oberkiefer  zu- 
gezählt) ist  ein  langer  Knochen,  welcher  unten  die  Orbita  umrandet, 
sich  hinten  aufbiegt  und  mit  dem  Postfrontale  zusmnmenstösst,  nach 
vorne  sich  geradlinig  verlängert  und  in  den  Oberkiefer  übergeht. 
Hinter  das  Jochbein  scheint  sich  noch  ein  dünnes  Quadratojugale  an- 
zulegen, welches  oben  und  hinten  mit  dem  Postfrontale  und  Squamosum, 
vorne  und  unten  mit  dem  Quadratbein  zusammenstösst  Das 
Quadratbein  selbst  ist  ein  ziemlich  langer,  schmaler,  stielförmiger 
Knochen,  welcher  sich  oben  durch  Sutur  mit  dem  Squamosum  ver- 
bindet; es  richtet  sich  schräg  nach  unten  und  vorne,  so  dass  seine 
untere  Gelenkfiäche  vor  der  Mitte  der  Augenhöhle  endigt  und  die 
seitlichen,  hinten  vom  Quadratbein,  vorne  vom  Quadratojugale  be- 
grenzten Schläfenlöcher  unter  die  Orbita  zu  Uegen  kommen.  Vor 
dem  Praefrontale  bemerkt  man  zuweilen  einen  zweiten  kleinen 
dreieckigen  Knochen,  welcher  die  Rückwand  der  Praeorbitalöffnung 
bildet  und  als  Thränenbein  (Lacrymale)  gedeutet  werden  darf.  Die 
Suturen  der  Nasenbeine  sind  sehr  schwer  zu  finden;  es  scheinen 
jedoch  diese  Knochen  fast  genau  wie  bei  den  Vögeln  gestaltet  zu 
sein ;  sie  haben  ansehnliche  Grösse,  beginnen  vor  dem  Stirnbein,  sind 
durch  die  stielförmige  hintere  Verlängerung  des  Zwischenkiefers  von 
einander  getrennt,  gabeln  sich  vor  dem  Praefrontale  in  zwei  Aeste, 
wovon  der  nach  unten  gerichtete  entweder  einen  Theil  der  Knochen- 
brücke zwischen  Praeorbitalöffnung  und  Nasenloch  bildet,  oder  wenn 
eine  solche  Brücke  fehlt,  als  dreieckiger  Fortsatz  in  die  gemeinsame 
Praeorbital-Nasenöffnung  herabhängt,  während  der  obere  Ast  die  beiden 
Oeffnungen  oben  begrenzt.  Der  unpaare  Zwischenkiefer  beginnt, 
wie  bemerkt,  schon  am  Stirnbein,  trennt  als  schmale  Knochenleiste 
die  beiden  Nasenbeine  und  bildet,  indem  er  sich  nach  vorne  etwas 
ausbreitet,  den  langen  Rücken,  sowie  das  vordere,  meist  zugespitzte, 
seltener  etwas  abgerundete  Ende  der  vogelartigen  Schnauze.  Die  sehr 
undeutliche  Naht  von  Zwischen-  und  Oberkiefer  dürfte  hinter  dem 
dritten  oder  vierten  Zahn  den  Alveolarrand  erreichen,  so  dass  dieser 
hauptsächUch  von  dem  langen  Oberkiefer  gebildet  wird,  welcher  hinten 
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an  das  Jochbein  anschliesst  und  bei  den  Rhamphorhynchiden  einen 
die  Präorbitalöffnung  vorne  begrenzenden  und  dem  abwärts  gerichteten 
Nasenbeinfortsatz  zustrebenden,  nach  oben  gerichteten  Fortsatz  besitzt. 
Der  Zwischenkiefer  zeichnet  sich  häufig  durch  eine  parallele  Streifung 
in  axialer  Richtung  aus;  seine  vordere  Spitze  ragt  zuweilen  (Bham- 
phorhynchus)  als  zahnloser  Fortsatz  vor,  in  der  Regel  aber  trägt  der 
Unterrand  drei  bis  vier  gerade  oder  gekrümmte,  zugespitzte  conische 
Zähne  von  verschiedener  Länge  und  Stärke.  Auch  der  Oberkiefer  ist 
wenigstens  in  der  vorderen  Hälfte,  zuweilen  sogar  seiner  ganzen  Länge 
nach  mit  mehr  oder  weniger  entfernt  stehenden  spitzconischen  Zähnen 
besetzt.  Bei  denPteranodonten  waren  die  scharfen  Kieferränder  völlig  zahn- 
los und  wahrscheinlich,  wie  bei  den  Vögeln,  von  Homscheiden  umgeben. 

Das  Hinterhaupt  fällt  bei  den  Pterosauria  steil  ab,  ist  dagegen 
bei  den  Pteranodontia  in  einen  langen  Suproccipitalkamm  ausgezogen. 
Das  obere,  ziemlich  grosse  Hinterhauptsbein  zeigt  keine  deutliche 
Nahtabgrenzung  gegen  die  Scheitelbeine,  die  seitlichen  Hinterhaupts- 
beine liegen  ziemlich  tief  und  verschmelzen  mit  den  vorragenden 
Opisthotica.  Zwischen  letztere  und  das  Squamosum  schiebt  sich 
nach  Newton  noch  ein  kleines  Supratemporalbein  ein.  Die  Seiten  der 
Schädelkapsel  scheinen  vollständig  verknöchert  zu  sein,  doch  lässt 
sich  über  Form  und  Lage  der  Gehörknochen,  sowie  der  Ali-  und 
Orbitosphenoiden  nicht  Sicheres  ermitteln. 

Auf  der  Unterseite  tritt  zunächst  das  Basioccipitale  als  dicke 
viereckige  Platte  mit  einfachem,  etwas  nach  unten  gerichtetem  Con- 
dylus  entgegen.  Zwei  schräg  nach  vorne  zum  Quadratbein  verlaufende 
stabförmige  Knochen  bilden  wahrscheinlich  den  hinteren  Ast  des 
Pterygoids,  ein  zweiter  etwas  stärkerer  Ast  wendet  sich  nach 
vorne  und  stösst  an  die  durch  eine  weite  Lücke  getrennten  Gaumen- 
beine. Vor  den  letzteren  beginnt  der  V  o  m  e  r ,  neben  dem  die  inneren 
Nasenlöcher  ausmünden  und  weiter  vorne  bilden  horizontale  Aus- 
breitungen des  Oberkiefers  und  Zwischenkiefers  ein  geschlossenes 
Knochendach  (Newton). 

Die  Gehirnhöhle  besitzt  eine  geringe  Grösse  und  der  Ausguss 
des  Gehirns  zeigt  nach  Seeley  und  Newton  auffallende  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Vogelgehirn.  Bei  den  Reptilien  (Fig.  683*)  sind  die 
Hemisphaeren  des  grossen  Gehirns  (h)  stets  durch  die  Sehhügel  (o) 
vom  kleinen  Gehirn  (cb)  geschieden,  bei  den  Vögeln  dagegen  (Fig.  683*^) 
schliesst  sich  das  letztere  unmittelbar  an  das  grosse  Gehirn  an,  das 
die  Sehhügel  zum  grössten  Theil  bedeckt;  überdies  tritt  hinter  den 
Sehhügeln  jederseits  ein  seitlicher  Fortsatz  (flocculus  /)  hervor,  welcher 
dem  Reptiliengehim  fehlt.    Bei  den  Pterosauriern  sind  die  Sehhügel 
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von  oben  zwar  noch  deutlich  sichtbar,  allein  das  Cerebelluni  schliesst 
sich  direct  an  das  grosse  Gehim  an  und  auch  die  Floccali  fehlen  nicht. 
Der  Unterkiefer  lenkt  sich  weit  vorn  unter  den  Aagenhöblen  an 
das  Quadratbein  ein  und  zeichnet  sich  durch  gerade,  langgestreckte  Form 
aus.  Die  beidenÄeste  verschmelzen  meist 
vollständig  und  ohne  Sutur  in  einer 
langen  Symphyse ;  der  hintere  dem 
Gelenkende  geuflherte  Theil  nimmt 
nicht  an  Hohe  zu,  ein  aufsteigender 
Kronfortsatz  fehlt  vollständig  and  auch 
der  Portsatz  hinter  der  GelenkSäche 
bleibt  auffallend  kurz.  Die  Nähte  zwi- 
schen den  sechs  den  Unterkiefer  zu- 
sammensetzenden Knochenstücken , 
welche  im  Wesentlichen  wie  bei  Rep- 
tilien gelagert  sind,  lassen  sich  nur 
selten  noch  deutUch  erkennen.  Die 
Bezahnung  entspricht  jener  von  Ober-  und  Zwischenkief er ;  bei 
Ekamphorhynchus  und  Dorygnathtts  ragt  ein  zahnloser  Fortsatz  am 
vorderen  £ade  der  Schnauze  vor. 

Die  Zungenbeine  sind  zwei  nach  vom  converg^rende  lange 
rutheuföimige  Knochenstäbe. 

Mit  Ausnahme  der  Pieranodontia  sind  die  Kiefer  der  Flugsaurier 
mit  spitzen  conischen,  aus  Dentin  und  Schmelzüberzug  bestehenden 
Zähnen  versehen.  Dieselben  stehen  in  tiefen  Alveolen  meist  in 
ziemlich  grossen  Abständen  von  einander  und  zeigen  häufig  eine 
erhebliche  Verschiedenheit  in  Grösse  und  Form,  Gewöhnlich  befinden 
sich  die  stärksten  Zähne  am  vorderen  Ende  der  Schnauze,  während 
die  kleineren  mehr  die  hinteren  Tbeile  der  Kiefer  einnehmen.  Bei 
den  Pterodactylen  stehen  die  Zähne  senkrecht,  bei  den  Khamphorhyn- 
chiden  sind  sie  mehr  oder  weniger  nach  vorne  geneigt  und  gekrümmt. 
Sie  eignen  sich  nur  zum  Erhaschen  und  Festhalten  der  Beute,  nicht 
aber  zur  Zerkleinerung  von  Nahrung. 

Der  Brustgürtel  besteht  lediglich  aus  einer  langen,  schmalen, 
säbelartigen,  etwas  gekrümmten  Scapula  (Fig.  684"^)  und  einem  eben- 
falls verlängerten,  jedoch  gedrungeneren  Goracoid  (cor),  dem  die 
Fontanelle,  sowie  jede  Spur  eines  Procoracoids  fehlt.  Die  Scapula  ist 
distal  nicht  verbreitert,  am  Gelenkende  etwas  verdickt  und  zuweilen  voll- 
ständig mit  dem  Goracoid  verschmolzen ;  letzteres  distal  mit  einem 
runden  Gelenkkopf  versehen.  Beide  Knochen  erinnern  an  Vögel, 
dag^en  fehlt  wie  bei  den  Krokodilen  die  Clavicula  vollständig.    Das 
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Coracoid  lenkte  sich   offenbar  an    die   schDabelfOnnige    vordere  Ver- 
längemog  des  Brustbeins  {st)  ein. 

HOchat  charakteristische  Gestalt  besitzt  der  schwach  gekrümmte 
stämmige,  massig  lange  Humerus  (Fig.  684*),  Sein  proximales  Ende 
ist  sehr  stark  ausgebreitet  und  neben  dem  wenig  verdickten,  aber  breiten 


und  seitwärts  vorragenden  Gelenkkopf  entwickelt  sich  ein  flögelartig  aus- 
gedehnter, aussen  convezer,  innen  concaver  Processus  deltoideus.  Das 
distale  Ende  ist  schwach  ausgebreitet  und  die  quere,  wenig  verdickte 
Articulations Sache  nahezu  rechtwinklig  zum  oberen  Gelenkkopf  ge- 
richtet. Radius  (r)  und  Ulna  (m)  erreichen  zuweilen  die  doppelte  Länge 
des  Humerus;  es  sind  gerade,  fast  gleich  starke  Knochen,  die  an  den 
Enden  kaum  eine  Verdickung  oder  Verbreiterung  erkennen  lassen  und 
wenig  Aehnlichkeit  mit  Vogelknochen  besitzen. 

Der  Carpus  (Fig.  GSi'- '')  enthält  wenigstens  bei  den  genauer 
bekannten  Gattungen  (PterodactyJus,  Rhamphorhynchvs)  zwei  Reihen  von 
Knöchelchen,  wovon  die  proximale  aus  Radiale  und  Ulnare  (oder  wahr- 
scheinlicher Intermedio-ulnare),  die  distale  aus  vier  etwas  kleineren  und 
niedrigeren  Carpalia  zusammengesetzt  ist,  Bei  Omithocheirus  sind  nach 
Seeley   drei  distale  Carpalia   zu  einem   einzigen  Stück  verschmolzen. 

Unter  allen  Umständen  stimmt  der  Carpus  der  Flugsaurier  beaser 
mit  dem  von  Reptilien   als  mit  Vögeln  überein ,   denn  bei    letzteren 
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enthält  die  Handwurzel  stets  nur  zwei  KnOchelchen,  welche  Gegen- 
baur  als  Radiale  und  Intermedio-ulnare  bestimmt  hat.  Bei  den  Vogel- 
embryonen sind  nach  Rosenberg ^)  allerdings  auch  in  der  distalen 
Reihe  zwei  discrete  Knöchelcben  (carp.  1.  2  u.  carp.  3.  4)  angelegt, 
verschmelzen  aber  später  vollständig  mit  den  Metacarpalia. 

Im  Metacarpus  (mc)  treten  bei  den  Flugsauriem  vier  gleich  lange 
Knochen  auf,  die  bald  nur  die  halbe  Länge  des  Vorderarms  erreichen 
(Rhamphorhynchtis),  bald  aber  demselben  an  Länge  fast  gleichkommen 
(Pterodcuiylus),  Der  innerste  Metacarpus  (mc.  V)  übertrifft  die  übrigen 
um  das  drei-  oder  vierfache  an  Stärke  und  trägt  den  aus  vier  langen 
Gliedern  zusammengesetzten  Flugfinger  (V^~*).  Die  drei  übrigen  Metacar- 
palia liegen  dicht  neben  einander  und  sind  zuweilen  zu  ganz  dünnen, 
fast  fadenförmigen  Knochenstäbchen  reducirt,  welche  von  innen  nach 
aussen  gezählt  4,  3,  2  oder  1  Phalangen  tragen.  Die  letzten  Finger- 
glieder haben  die  Grestalt  von  scharfen,  gekrünmaten  Krallen.  Von 
den  Phalangen  des  dem  Flugfinger  benachbarten  Fingers  ist  die  erste 
ziemlich  lang,  die  zweite  ausserordentlich  kurz,  die  dritte  wieder  länger 
und  die  letzte  krallenartig.  Im  nächsten  Finger  erreicht  die  mittlere 
Ph  alange  die  grösste  Länge.  Die  drei  mit  Krallen  bewaffneten  Zehen 
ragen  frei  aus  der  Flughaut  vor,  welche  sich  lediglich  an  den  innersten 
Finger  anheftet.  Ein  faden-  und  rippenförmiger  dünner  Knochen [mc) 
lenkt  sich  an  das  Radiale  des  Cai*pus  ein,  wendet  sich  jedoch  rück- 
wärts und  folgt  dem  Vorderarm.  H.  v.  Meyer  und  A.  Wagner  be- 
zeichnen denselben  als  iSpannknochen«  und  schreiben  ihm  die 
Bestimmung  zu,  der  Flughaut  als  Stütze  zu  dienen.  Quenstedt 
hält  den  Spannknochen  für  eine  verknöcherte  Sehne,  Seeley  für 
einen  olecranonia*tigen  Fortsatz,  Marsh  und  Zittel  betrachten  ihn 
als  zurückgebogenen  Metacarpus  des  rudimentär  entwickelten  Daumens. 
Das  distale  Ende  des  inneren  dicken  Metacarpale  V  bildet  eine  gewölbte, 
in  der  Mitte  ausgehöhlte  Gelenkrolle,  die  sich  in  eine  vertiefte  Gelenk- 
pfanne des  ersten  verlängerten  Fingergliedes  des  Flugfingers  einfügt. 
An  dieser  Stelle  liegt  das  Hauptgelenk  des  Flugorgans,  an  welchem  die 
Zurückbeugung  desselben  erfolgt.  Das  proximale  Ende  des  ersten 
Flugfingergliedes  besitzt  einen  durch  Epiphyse  befestigten  olecranon- 
artigeu  Fortsatz,  welcher  das  Gelenk  des  Metacarpus  aussen  umfasst 
und  offenbar  einem  mächtig  entwickelten  Musculus  extensor  zur  An- 
heftung diente.  Am  distalen  Ende  ist  das  erste  Flugfingerglied  ganz 
schwach  gewölbt;  die  drei  folgenden  verlängerten,  jedoch  an  Stärke 
allmählich  abnehmenden  Glieder  des  Flugfingers  zeigen  proximal  eine 
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ganz  Bchwoch  concave    distal  eine  leicht  convexe  oder  ebene  Flftche 
und  besassen  oSenbor  nur  gennge  BeugUDgsfähigkeit 
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Die  Flughaut  (Fig.  685)  blieb  an  mehreren  Skeleten  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  erhalten  und  wurde  von  Marsh  und  Zittel 


bei  BhumphorhyndiM-^  genauer  beschrieben.  Sie 
hat  nur  geringe  Breite  und  bildet  einen  zuge- 
spitzten, schmalen,  sehwulben-  oder  möven- 
ähnlichen  Flügel,  welcher  lediglich  vom  ver- 
längerten kleinen  Finger  getragen  wird  und 
sich  am  Rumpf  anheftet,  jedoch  ohne  daselbst 
eine  Hautverbreiterung  zu  bilden.  Die  Flug- 
membran  hat  in  ihrer  Beschaffenheit  am 
meisten  Aehnlichkeit  mit  der  Flughaut  von 
Fledermäusen.  Sie  zeigt  eine  Anzahl  gröberer 
Längsfalten  und  ausserdem  feine,  in  ziemlich 
engen  Zwischenräumen  shiheude  fast  gerad- 
linige Streifen,  die  anfängUch  den Fingergliedem 
parallel  laufen,  dann  aber  sich  in  spitzem 
Winkel  dem  Ausseurande  nähern.  Diese  feinen 
Streifen  dürften  Abdrücke  von  Sehnen  dar- 
stellen, die  den  elastischen,  aus  feinsten  Fasern 
zusammengesetzten  Balken  und  Strflngen  in  der  Fledermausflughaut 
entsprechen.     Die   Flughaut  erstreckte   sich    wahrscheinlich    als   ein 
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schmaler  Saum  bis  zu  den  Hinterbeinen,  die  übrigens  zum  Theil  frei 
aus  der  Haut  hervorragten.  Am  hinteren  Ende  des  Schwanzes  von 
Bhamphorhi/nchus  beobachtete  Marsh  eine  kleine  scbaufelartige  Aus- 
breitung der  Haut  (Fig.  686).  Haare  oder  feine  Schuppen  auf  der 
Flughaut  haben  sich  niemals  erhalten,  doch  Ifisst  sich  daraus  deren 
Abwesenheit  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 

Das  Becken  (Fig.  686)  der  Flugsaurier  enthält  ein  niedriges,  vor  und 
hinter  der  Pfanne  stark  verlängertes  Darmbein,  das  am  meisten  Aebnlich- 
keit  mit  dem  Ileum  der  ornithopoden  Dinosaurier  besitzt  Der  nach  vom 
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gerichtete  Fortsatz  ragt  weit  über  das  Sacrum  hinaus,  ist  erheblich 
länger  als  der  hintere,  und  am  Ende  entweder  schwach  ausgebreitet 
(Bhamphorhynchus)  oder  schlank  und  verschmälert  (Pterodactylus). 

Das  lachtum  (ts)  verschmilzt  häuSg  vollständig  mit  dem  Darmbein 
und  schliesst  das  Schambein  von  der  Pfanne  aus.  Es  besteht  aus  einer 
kräftigen,  vorne  schräg  abgestutzten,  hinten  etwas  concaven,  unten  ent- 
weder bogenförmig  oder  geradlinig  begrenzten  oder  tief  ausgeschnittenen 
Knochenplatte.  Bei  Rhamphorhynchus  und  Dimorphodon  befindet  sich 
unter  der  Pfanne  ein  kleines  rundes  Loch,  das  bei  Pterodadyhia  anti- 
quus  einen  viel  grösseren  Umfang  gewinnt,  so  dass  das  Sitzhein 
bereits  aus  einer  breiteren  hinteren  und  einer  schmäleren  schräg  nach 
vorn  gerichteten,  etwas  verdickten  und  durch  eine  ansehnliche,  jedoch 
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noch  ringsnm  geschlossene  Oeffnung  getrennten  Knochenplatte  be- 
steht. Bei  anderen  Pterodactylusarten  sind  die  beiden  ungleichen 
Platten  durch  einen  breiten  und  tiefeu  Ausschnitt  von  einander  getrennt 
und  nur  am  Acetabulum  verschmolzen;  die  vordere  Platte  sendet  vor 
der  Pfanne  einen  kturzen  Fortsatz  nach  oben  und  vome,  welcher  sich 
an  das  Ileum  anlegt.  Seele;  und  Fraas  halten  diese  vordere  Platte 
des  Sitzbeins  für  das  Schambein,  obwohl  dieselbe  durch  keine  Sutur 
von  der  hinteren  Platt«  getrennt  ist.  Die  von  Cuvier,  H.  v.  Meyer, 
Owen,  Wagner,  Quenstedt  u.  A.  als  Schambeine  bezeichneten 
Knochen  werden  von  Seeley  für  Praepubis  oder  Epipubis  erklärt  und 
mit  den  Beutelkuochen  der  Marsupialier  ver- 
glichen. Jedenfalls  nehmen  die  in  der  Regel 
als  Schambeine  bezeichneten  Knochen 
nicht  an  der  Bildung  der  Gelenkpfanne 
Theil.  Sie  heften  sich  vielmehr  an  das 
etwas  verdickte  vordere  und  untere  Ende 
des  Sitzbeines  an  und  scheiüen  ziemlich 
lose  daran  befestigt  gewesen  zu  sein,  da 
man  sie  in  der  Regel  etwas  abgerückt  und 
dislocirt  findet  Bei  Pterodactylits  sind  die 
Schambeine  gestielte,  distal  scheibenförmig 
ausgebreitete  und  begrenzte  Knochen,  die 
wahrscheinlich  durch  eine  knorpelige  Sym- 
physe verbunden  waren.  Bei  Bhamphorhyn- 
chus  sind  die  Schambeine  schmal,  band- 
förmig und  bestehen  jederseits  aus  einem 
gerade  nach  vorn  gerichteten  Ast,  welcher 
distal  eine  kniefOrmige  Knickung  macht  und 
sich  nach  innen  wendet,  um  mit  dem  corre- 
spondirenden  inneren  Ast  des  anderen 
Schambeins  in  der  Mitte  der  Bauchseite 
zusammenzuwachsen.  An  der  Knickungs- 
stelle ragt  meist  ein  kurzer  nach  aussen  ge- 
richteter Fortsatz  vor. 

Der  Oberschenkel  (femur)  ist  etwas 
länger  und  viel  schlanker  als  der  Oberarm, 
wenig  gebogen,  proximal  mit  massig  vor- 
ragendem Gelenkkopf  und  schwach  ent- 
wickeltem Trochanter.     Die  gerade  kräftige 

Tibia  übertrifft  den  Oberschenkel  wie  bei  den  Vögeln  und  vereinzelten 
Dinosaoriem  beträchtlich  an  Länge;  die  Fibula  ist  ein  grifielfOrmiger 
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Knochen,  welcher  mit  seinem  zugespitzten  distalen  Ende  kaum  über 
die  halbe  Lftuge  der  Tibia  hinausreicht.  Der  Tarsus  besteht  aus 
zwei  Reihen  YQtX}  Knöchelchen,  wovon  die  proximale  Reihe  zwei,  die 
distale  mindestöäs  drei  enthält.  Eine  Verwachsung  der  proximalen 
Tarsalia  mit  Tibia  wurde  von  Owen  bei  Dimorphodon  beobachtet. 

Der  Hinterfuss  ist  ganz  reptilienartig  gebaut.  Von  den  fünf 
schlanken,  dünnen  Metatarsalia  haben  die  vier  inneren  ziemlich  gleiche 
Länge  und  Stärke,  der  Metacarpus  (V)  der  kleinen  Zehe  dagegen  ist 
kurz,  stummelartig  und  trägt  häufig  nur  ein  einziges,  zuweilen  aber 
auch  zwei  oder  drei  Phalangen.  An  den  übrigen  Zehen  ist  die  Zahl  der 
Phalangen  von  innen  nach  aussen  gezählt  in  der  Regel  2,  3,  4,  5; 
da  indessen  bei  Pterodactylus  die  mittleren  Phalangen  der  dritten  und 
vierten  Zehe  ganz  ausserordentlich  kurz  sind,  so  scheinen  zuweilen 
zwei  oder  drei  mit  einander  zu  verschmelzen,  so  dass  nur  drei  Phalangen 
zur  Entwickelung  kommen.  Bei  Rhamphorhynchus  krümmt  sich  die 
äussere  verkürzte  Zehe  auswärts.  Die  Endphalangen  sind  krallenförmig, 
spitz  und  waren  ursprünglich  offenbar  von  Hornscheiden  umgeben. 


Systematik. 

Die  ganze  äussere  Erscheinung  der  Flugsaurier,  das  Missverhältniss 
des  gewaltigen  Kopfes  zu  dem  kleinen  Körper,  der  lange,  dicke  Hals, 
die  sonderbare  Entwickelung  der  vorderen  Extremitäten  und  die  fein 
gefaltete,  mit  zahllosen  Sehnen  versehene  Flughaut  bilden  eine  so  selt- 
same Vereinigung  von  Merkmalen,  dass  die  verschiedenen  Ansichten 
älterer  Autoren  (vgl.  S.  775),  wornach  diese  ausgestorbenen  Thiere  den 
Säugethieren,  Vögeln  oder  Reptilien  zuzuweisen  seien,  sehr  wohl  be- 
greiflich erscheinen.  Nachdem  Cuvier  die  osteologischen  Beziehungen 
zu  den  Reptilien  mit  gewohnter  Klarheit  hervorgehoben  und  Gold- 
fuss,  H.  V.  Meyer  und  Owen  im  Wesentlichen  den  Ansichten  des 
grossen  Anatomen  beipflichteten,  wurden  die  Flugsaurier  von  fast  allen 
späteren  Autoren  als  eine  selbständige  Ordnung  der  Reptilien  betrachtet 
und  die  Owen *sche  Bezeichnung  Pterosauria  fand  fast  allgemeinen 
Eingang  in  die  Literatur,  obwohl  schon  früher  die  Namen  Ptero- 
dactyli,  Podopteri  und  Ornithosauria  vorgeschlagen  worden  waren. 

Neuerdings  trat  Seeley  in  mehreren  Abhandlungen  (vgl.  S.  774) 
für  die  nahe  Verwandtschaft  der  Flugsaurier  (Ornithosauria)  mit  den 
Vögeln  ein  und  suchte  theils  aus  der  pneumatischen  Beschaffenheit 
des  Skelets,  theils  aus  dem  Bau  des  Gehirns,  des  Schädels  und  der 
wichtigeren  Skelettheile  die  AehnUchkeit  mit  Vögeln  und  die  grosse 
Verschiedenheit  mit  Reptilien  nachzuweisen.  Eine  genaue  osteo- 
logische  Prüfung   der  Pterosaurier   zeigt  jedoch,   dass  trotz  der  von 
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Seeley  hervorgehobenen  Uebereinstimmung  mit  Vögeln,  der  Reptilien- 
charakter entschieden  überwiegt.  So  zeigt  die  Wirbelsäule  offenbar 
grössere  Beziehungen  zu  Eidechsen,  Krokodilen  und  Dinosauriern,  als 
zu  Vögeln.  Die  Wirbel  sind  procöl  oder  in  den  hinteren  Abschnitten 
amphicöl,  niemals  aber  wie  bei  den  Vögeln  durch  Sattelgelenke  mit 
mit  einander  verbunden.  Die  Zahl  der  Halswirbel  bleibt  hinter  der 
geringsten  bei  Vögeln  beobachteten  Zahl  (11)  zurück.  Die  Befesti- 
gung der  Rippen  erinnert  an  Krokodile  und  Dinosaurier,  das  Sacrum 
lässt  sich  nur  mit  dem  von  Dinosauriern  und  Theromorpha,  nicht  aber 
mit  dem  von  Vögeln  vergleichen.  Der  Schwanz  ist  reptilienartig.  Bauch- 
rippen kommen  bei  Rhynchocephalen,  Krokodilen,  Dinosauriern  etc., 
niemals  aber  bei  Vögeln  vor  und  auch  das  Brustbein  zeigt  keine 
Uebereinstimmung  mit  jenem  der  Vögel.  Die  pneumatische  Beschaffen- 
heit der  Wirbel  und  Extremitätenknochen  der  Flugsaurier  wird  von 
gewissen  Dinosauriern  noch  übertroffen,  ist  somit  keine  ausschliessUche 
Eigenschaft  der  Vögel.  Auch  die  Verwischung  der  Suturen  im 
Schädel  kommt  bei  gewissen  Dinosauriern  genau  wie  bei  den  Flug- 
sauriern und  Vögeln  vor. 

Erinnert  die  Gesammtform  des  Schädels  mit  der  langen,  spitzen 
Schnauze,  mit  der  gerundeten  Hirnschale  und  dem  am  Grunde  des 
Schädels  gelegenen  Hinterhauptgelenkkopfe,  mit  dem  langen,  bis  zum 
Stirnbein  zurückreichenden  Zwischenkiefer,  mit  der  präorbitalen  Oeffnung 
und  den  grossen  seitUchen  Nasenlöchern  an  Vögel,  so  kommen  obere  und 
seitliche  Schläfenlöcher,  gesonderte  Prä-  und  Postfrontalia,  unbeweglich 
mit  dem  Schädel  verbundene  Quadratbeine,  eine  unten  durch  das 
Jochbein  umgrenzte  Augenhöhle,  sowie  eine  Verbindung  des  Jochbeins 
durch  einen  aufsteigenden  Fortsatz  mit  dem  Präfrontale  nur  bei  Rep- 
tiüen,  nicht  aber  bei  Vögeln  vor.  Auch  die  poröse  Beschaffenheit 
der  Vogelschnauze  wird  bei  den  Flugsauriern  vermisst  und  nicht 
minder  bildet  die  Einlenkung  des  Unterkiefers  an  das  Quadrat- 
bein unter  den  Augenhöhlen  eine  charakteristische  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Pterosaurier.  Auf  die  Anwesenheit  oder  den  Mangel 
von  Zähnen  kann  kein  sonderliches  Gewicht  mehr  gelegt  werden, 
seitdem  eine  Anzahl  fossiler  Vögel  mit  bezahnten  Kiefern  und  zahn- 
lose Flugsaurier  (Pteranodon)  bekannt  sind.  Das  Gehirn  steht  in 
seiner  Ausbildung  zwischen  dem  der  Vögel  und  Reptilien,  erreicht  aber 
niemals  die  Grösse  des  Gehirns  der  jetzt  lebenden  Vögel. 

Im  übrigen  Skelet  stehen  die  Beziehungen  zu  den  Vögeln  jenen 
zu  den  Reptilien  nach.  Im  Brustgürtel  sind  allerdings  Schulterblatt 
und  Hakenschlüsselbein  ornithoid,  allein  die  charakteristische  Furcula 
der  Vögel  fehlt ;  Humerus,  Vorderarm  haben  wenig  mit  Vögeln  gemein ; 
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Carpus  und  Metacarpus  sind  entschieden  reptilienartig;  die  Hand  der 
physiologischen  Function  entsprechend,  ganz  eigenartig  ausgebildet 
und  vorzugsweise  zur  Anheftung  der  Flughaut  bestimmt. 

Auch  das  Becken  hat  nichts  mit  Vögeln  geraein;  dasselbe  kann 
noch  am  ehesten  mit  dem  von  Dinosauriern  und  Krokodilen  verglichen 
werden,  zeigt  aber  ebenfalls  eine  selbständige  Differenzirung.  Die 
Bttnterbeine  weisen  nur  in  der  Verkünmierung  des  distalen  Theiles 
der  Fibula  eine  Aehnlichkeit  mit  Vögeln  auf;  der  zweireihige  Tarsus, 
die  Metatarsalia  und  Phalangen  sind  durchaus  dem  ReptiHentypus  ent- 
sprechend. 

So  dürften  die  Pterosauria  als  eine  selbständige  Ordnung  der 
Reptilien  gelten,  welche  allerdings  in  ihrer  ganzen  Erscheinung,  ihrem 
Skeletbau  und  ihrer  Lebensweise  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Vögeln 
besitzen.  Eine  directe  Abstammung  der  Vögel  von  so  eigenartig  und 
hochgradig  speciaUsirten  Reptilien  wie  die  Flugsaurier,  muss  jedoch 
als  höchst  unwahrscheinlich  von  der  Hand  gewiesen  werden. 

H.  V.  Meyer  theilte  die  Flugsaurier  ein  in: 
I.  Diarthri  mit  zweigliedrigem  Flugfinger. 

Einzige    Gattung:  Ornithopterus. 
II.  Tetrarthri  mit  viergliedrigem  Flugfinger. 

1.  Dentirostres,     Kiefer  bis  vorne  bezahnt,  Knochenring   im 

Auge;  kurzes  bewegUches  Schwänzchen. 

Gattung:  Pterodactylus. 

2.  Subulirostres.    Vorderes  Kieferende  zahnlos;  kein  Knochen- 

ring im  Auge  ^);  langer,  steifer  Schwanz. 
Gattung:  Ramphorhynchus. 

Die  Gruppe  der  Diarthri  war,  wie  A.  Wagner  gezeigt  irr- 
thümlicher  Weise  auf  einen  mangelhaft  erhaltenen  Flugfinger  von 
Rhamphorhynchm  errichtet  worden.  H.  v.  Meyer  nahm  im  Nachtrag 
seiner  Fauna  der  Vorwelt  (S.  141)  den  Irrthum  zurück  und  beseitigte 
die  Gattung  Ornithopterus  wieder. 

Den '  Gattungen  Pterodactylus  und  Rhamphorhynchus  fügte  Owen 
Dimorphodon,  A.  Wagner  Dorygnathus  und  Scaphognathus  und  Seeley 
einige  weitere  Genera  bei,  welche  in  vier  Gruppen :  Pterodactylae,  Rham- 
phorhynchae,  Dimorphodontae  und  Omithocheirae  eingetheilt  wurden. 
Eine  wesentUche  Bereicherung  unserer  Kenntniss  der  Flugsaurier  bildete 
Marsh 's  Entdeckung  der  zahnlosen  Pteranodontidae,  welche  als  selbst- 
ständige FamiUe,  vielleicht  sogar  Unterordnung,  den  übrigen  Ptero- 
Sauriern  gegenüberstehen. 

1)  Der  knöcherne  Scleroücaring  kommt  auch  bei  Rhamphorhynchus  vor. 
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1.  Familie.    Pterodactylldae. 

Schwanz  kurz.  Schädel  mit  tnehr  oder  weniger  verlängerter,  zugespüzter  Schnauze 
und  sehr  kleinen  seiäiehen  Schläfenlöchem.  Kiefer  bis  zur  vorderen  Spitze  bezdhnt. 
Nasenlöcher  gross,  unvollständig  von  der  Praeorbilalöffnung  getrennt.  Scapula  und 
Coracoid  getrennt.  Schambeine  gestielt,  distal  scheibenförmig  ausgebreitet.  Meto- 
carpalia  länger  als  der  halbe  Torderarm.   Fünfte  Zehe  des  HinlerfusKS  rvdimentM-. 

Sämmtlicbe  genauer  bekannte  Formen  dieeer  Familie,  welche  in  der 
Grösse  zFischen  einem  Sperling  und  einem  Adler  schwanken,  stammen  aus 
dem  oberen  Juia;  die  best  erhaltenen  Skelete  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Bayern. 

Pterodactylus  Guvier  {Omithocephalus  p.  p.  Sömmerring,  Pterotherium 
Fischer,  Macrotrachdua  Giebel,  Diopecephaius,  Cycnorhamphus  Seeley)  (Fig.  684. 
689.  G90). 

Schädel  schlank  mit  stark 
verlängerter,  vome  zugespitzter 
Schnauze.  Alveolarrand  oben 
undunten  gerade;  die  Kiefer  mit 
conifichen  Zähnen  besetzt,  welche 
an  der  Scbnaiizenspitze  beginnen 
und  höchstens  bis  zur  Mitte  der 
sehr  grossen  Nasenlöcher  reichen. 
Halswirbel  lang.  Spannknochen 
dünn  von  ansehnlicher  Länge. 
DieZehen  der  Vorderextremitäten 
mit  2,  3,  4,  4  Phalangen.  Im 
oberen  Jura. 

Typus  dieser  Gattung  ist  das 
bereite  von  Collini  (1784)  als 
lunbekanntes  Seethier*  abge- 
bildete und  jetzt  im  Münchener 
Museum  aufbewahrte  Skelet  aus 
dem  lithographischen  Schiefer 
von  Eichstätt  (Fig.  684),  das  noch 
immer  alle  später  gefundenen 
Exemplare  an  Schönheit  und 
Schärfe  der  Erhaltung  übertrifft 

Guvier  erkannte  darin  1809  ein  Reptil  (Pterodactyle)  und  Sömmerring 
beschrieb  dasselbe  1812  anfänglich  unter  dem  Namen  Omühocephalus  atUiquus, 
später  (1821)  unter  ömithocephaluslongirostris  als  ein  den  Fledermäusen  nahe- 
stehendes Säugethier.  In  der  3.  Autlage  von  Cuvier's  Recherchea  sur  les 
ossem.  foss.  (1824)  wird  das  Skelet  unter  der  Bezeichnung  Pterodactylus 
tongirostris  abermals  abgebildet  und  eing<^end  beschrieben. 

Es  gehört  zu  den  mittolgrossen  Formen  und  erreichte  eine  Totallänge 
von  ca.  0,.3  ™;  der  ungewöhnlich  schlanke  und  zierlich  gebaute  Schädel  ist 
0,1  I»  lang  and  0,016  ™  hoch;  die  Kiefer  tragen  nur  im  vorderen  Drittheil 


Pltrodaclyltu    iptetabUit    Uejer.      Lllhognptilwber 
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Spitze,  conificbe  ^hne.  Die  7  Halswirbel  sind  ungefähr  ebenso  lang,  als 
Rumpf  und  Schwanz  zusammen.  Im  Garpus  haben  sich  beiderseits  die  zwei 
Reihen  von  Knöchelchen  trefflich  erhalten  und  auch  die  sonstigen  Knochen 
der  vorderen  und  hinteren  Extremitäten  wurden  in  untadeliger  Vollständig- 
keit überliefert.  Der  sehr  nahe  stehende  Ft.  Kocht  Wagn.  (P.  scolopaeüxps 
Meyer)  bleibt  in  der  Grösse  nur  wenig  hinter  Pt.  iongirosiris  zurück ;  die 
Schnauze  ist  weniger  verlängert,  die  Kieferaähne  reichen  weiter  nach 
hinten  and  sind  etwas  stärker.  Ob  Ft.  medius  Münst.  mit  Pt.  Ktxhi  zu  ver- 
einigen ist,  lä£st  sich  schwer  entscheiden;  das  einzige  vorhandene  Skelet 
zeigt  die  Rumpfwirbel,  Becken  und  Bauchrippen  in  vorzüghcher  Erhaltung. 


PlemdadyliH  litgan 

Pt.  micronyx  Meyer  {F.  Redlenbacheri  Wagn.)  hat  die  Grösse  einer  Schnepfe 
und  einen  ungewöhnlich  kurzen  Vorderarm,  welcher  dem  Metacarpus  an  Länge 
beinahe  gleichkommt.  Ungemein  zierlich  und  kaum  viel  grösser  als  eine 
Lerche  sind  Pt.  spectabÜis  Meyer  (Fig.  6Ö9)  und  Ft.  elegans  Wagn.  (Pt.  puldiälm 
Meyer)  (Fig.  690). 

Die  gröBste  bis  jetzt  bekannte  Fierodacti/lua- Art  aus  dem  lithographischeu 
Schiefer  ist  der  schon  von  Blumenbach,  Sömmerring,  Oken  und  Cuvier 
erwähnte  Pt.  {Omühocephalus)  giganteus  Oken  (Pt.  grandis  Cuvier).  Ein  Flug- 
finger aus  Eichstütt  misst  0,6  ■"  bei  einer  Länge  des  Metacarpus  von  0,15^  "< 
die  Tibia  0,18  ^,  der  Fuss  0,09  ™. 

Ft.  vullurinus  Wagn.  von  Eichstatt  und  Ft.  rhamphastinus  Wagn.  von  Daiting 
gehören  ebenfalls  zu  den  grossen  Formen.  Der  Schädel  des  letzteren  irt 
0,19  ■"  lang  und  zeichnet  eich  durch  ungewöhnlich  starke  Bezalinung  aus. 
Von  mittlerer  Grösse  sind  die  m^ist  nur  in  unvollständigen  Skeleten  oder 
vereinzelten  Knochen  bekannten  Ft.  longicoUum  Meyer,  Ft.  secundarius  Meyer, 
Ft.  propinguus  Wagn.,  Ft.  Itmgipes  Münst.,  Pf.  dubios  Münst.,  Pt.  grandipdm 
Meyer,  Pt.  crasaipes  Meyer   aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Bayera 
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Auch  im  oberen  Jura  von  Cerin  im  Ain-D&p.  sind  Ueberreste  eines 
Pt.  Cirinensis  Meyet  gefunden  worden  und  in  den  Plattenkalken  von  Nusp- 
lingen  in  Württemberg  kommt  der  stattliche  Pt.  Suevicus  Quenet.  vor.  Seeley 
beb'achtet  denselben  als  besondere  Gattung  (Cycnorhamphus),  weil  die  Schnauze 
wie  beim  Schwan  vorne  echnabelartjg  geformt  ist  und  weil  die  Nasenlöcher 
nach  oben  gerichtet  seien,  was  jedoch  durch  die  trefflichen  Abbildungen 
von  Quenstedt  und  Fraas  widerlegt  wird. 

Zu  ^erodactylus  werden  auch  vereinzelte 
Knochen  aus  dem  Kimmeridgethon  von  England 
{Ft.  Manseli,  Pleydelli  Owen)  gestellt.  Ob  die 
Fiugfingergheder  von  Pt.  prtmtts  Fraae  {N.  Jahrb. 
1859.  12)  aus  dem  Bonebed  von  Birkengehren 
bei  Esehngen  und  Maisch  in  Baden,  sowie  die 
dürftigen  Reste  aus  dem  unteren  Lias  von 
Württemberg  und  Hettingen  in  Lothringen  zu 
Pterodactylus  oder  einer  anderen  Gattung  ge- 
hören, lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

Ptenodracon  Lydekker  {Omithocephalus 
Seeley).  Schädel  vogelartig ,  Schnauze  kurz. 
Zähne  auf  das  vordere  Ende  der  Kiefer  be- 
schränkt. Nasenlöcher  und  Praeorbitalöffnung 
nicht  getrennt,  klein.  Halswirbel  kurz.  Die 
einzige  Art,  Pt.  breviroslris  Sömm.  sp.  (Pt.  Meyeri 
Münst),  erreicht  nur  Sperhngsgrosse  und  kommt 
selten  im  lithographischen  Schiefer  von  Eich-  , 
statt  und  Kelheira  in  Bayern  vor. 

2.  FamiMe.  Rhamphorhyachidae. 
Schwanz  lang,  steif,  von  verknöcherten  Sehnen 
umhiält.  Schädel  massig  verlängert,  mit  seitlichen 
und  oberen  Srhläfenlöchem.  Zahne  nach  Ai'nfen  an 
Stärke  abfiehmend,  die  vorderen  lang,  scMank  und 
gekrümmt.  Nasenlöcher  klein  oder  massig  gross 
durch  eine  Scheidewand  von  der  Praeorhitalöffnung 
getrennt.  Halswirbel  wenig  länger  als  hoch. 
Scapula  und  Coracoid  hätifig  verschmolzen.  Scham- 
bein schmal,  schlank,  in  der  Symphyse  fest  ver- 
bunden. Metacarpalia  kürzer  als  die  halbe  Länge 
des  Vorderarms.  Fünfte  Zehe  des  Hinterfusses 
wohl  entwickelt.  Dimorphödoa 

Dimorphodon  Owen  (Fig.  690).    Schädel   ""■   t-r"»  R««!'-   »""»^  W»'»»« 
,.  .      f     ,        „.  ,       ^.     ^  '  Skelet  reBt»urirt(  nach  Owen, 

zugespitzt,    hoch.     Kiefer   bis   zum  Schnauzeii- 

ende  bezahnt,  die  vorderen  Zähne  oben  und  unten 

Behr  kräftig,  gekrümmt,  acharf  zugespitzt  und  in  weiten  Abständen  aufeinander 
folgend,  die  hinteren  im  Unterkiefer  sehr  klein  und  dicht  gedrängt.  Nasen- 
b  der  Fftlaeontologle.   HI.  Bd.  62 


794  Vertebrata,  Reptilien. 

löcher  wenig  kleiner  als  Sie  Präorbitalöffnung,  welche  die  ovale  Augenhöhle 
an  Umfang  übertrifft.  Seitliche  Schläfenöffnung  klein.  Scapula  und  Coracoid 
verschmolzen.  Proximale  Tarsusreihe  mit  der  Tibia  verbunden.  Eium  nach 
vorn  \md  hinten  gleichmässig  verlängert.  Sitzbeine  sehr  gross,  distal  ver- 
breitert und  geradlinig  abgestutzt;  Schambeine  ungenügend  bekannt. 

Die  typische  von  Buckland  und  Owen  beschriebene  Art  (2>.  macronyx 
Buckl.  sp.)  findet  sich  im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorsetw  Der 
Schädel  hat  eine  Länge  von  0,22  ^ ,  das  Skelet  die  Grösse  eines  Raben. 
Nach  Lydekker  gehört  fYeroflfac^yZws  2far(iert  Owen  von  derselben  Lokalität 
ebenfalls  hierher. 

Dorygnathus  Wagner  (Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1861  S.  520).  Unter- 
kiefer in  der  Symphyse  mit  einem  zahnlosen,  nach  vorne  gerichteten,  dolch- 
förmigen,  spitzen  Fortsatz,  dahinter  jederseits  drei  grosse  Fangzähne,  auf 
welche  eine  Anzahl  kleinerer  Zähnchen  folgen.  Scapula  und  Coracoid  ver- 
schmolzen. Metacarpalia  kurz.  Halswirbel  ausgezeichnet  procöl.  Humenis 
proximal  stark  verbreitert.  Oberer  Lias.  Eine  Anzahl  isolirter  Skelettheile 
von  Banz  und  Grötz  in  Franken  wurden  von  Theodori  trefflich  beschrieben; 
ein  wohlerhaltener  Unterkiefer  auch  aus  dem  Posidonomyenschiefer  von 
Metzingen  bei  Boll  entdeckt.  (D.  Banthensis  Theod.) 

Bhamphocephalus  Seeley  {Pterodactylus  p.  p.,  Rhampharhynchus  p.p. 
auct.,  Dolichorhamphus  Seeley).  Aehnlich  Bhampkorkynchus  y  allein  Schädel 
zwischen  den  Augenhöhlen  stark  eingeschnürt,  Zähne  im  Unterkiefer  wenig 
zahlreich,  entfernt  stehend,  nach  hinten  an  Stärke  zunehmend.  Scapula  und 
Coracoid  verschmolzen.  Dogger.  Von  Eh.  (Pterodactylus)  BwMandi  H.  v.  Meyer 
konmaen  im  Grossoolith  von  Stonesfield  Zähne,  Kieferfragmente  und  zahl- 
reiche isolirte  Knochen  vor,  die  von  P.  Camper  und  Hunter  für  Vogelreste 
gehalten  wurden.    Rh,  Bucklandi  übertrifft  den  PL  giganteus  an  Grösse. 

Rhampharhynchus  K,v,  Meyer  {Omithopterus Meyer)  (Fig.  685, 686, 687, 
688, 692).  Schädel  mit  mehr  oder  weniger  verlängerter  Schnauze,  welche  oben  in 
einem  kurzen,  zahnlosen,  wahrscheinlich  vonHomscheiden  umgebenen  Fortsatz 
endigt,  dem  ein  ähnlicher  längerer  Fortsatz  des  Unterkiefers  entspricht.  Dahinter 
beginnen  oben  und  unten  schräg  nach  vom  gerichtete,  lange  und  etwas  ge- 
krümmte Fangzähne,  aufweiche  eine  Anzahl  allmählich  an  (rrösse  abnehmender, 
ungleicher  Zähne  folgen.  Nasenlöcher  klein,  durch  eine  breite  Knochenbrücke  von 
der  gleich  grossen  oder  kleineren  Präorbitalöffnung  geschieden.  Augenhöhlen 
sehr  gross,  mit  Scleroticaring.  Quadratbein  dünn,  stabförmig.  Hals  ungemein 
dick,  Halswirbel  gross,  ebenso  lang  als  hoch  mit  dünnen  fadenförmigen  Rippen. 
Rückenwirbel  procöl,  rasch  an  Stärke  abnehmend.  Sacrum  mit  4  Wirbeln. 
Schwanzwirbel  (30 — 36)  stark  verlängert,  amphicöl,  von  einer  Scheide  ver- 
knöcherter Sehnen  umgeben.  Brustbein  sehr  gross,  dünn,  vorn  in  einen 
gekielten,  stielförmigen  Fortsatz  verlängert.  Vordere  Rumpfrippen  zweiköpfig. 
Scapida  und  Coracoid  meist  verschmolzen.  Flugfinger  sehr  lang.  Metacarpalia 
sehr  kurz;  der  dem  Flugfinger  entsprechende  Mittelhandknochen  distal  mit 
zwei  Gelenkrollen.  Flughaut  schmal,  fein  gefältelt  (Fig.  685),  am  Ende  des 
langen  steifen  Schwanzes  eine  blattförmige  verticale  Ausbreitung  der  Haut 
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(Bh.  phyllurus  Moreh).  Ileum  fest  mit  den  Querforteätzen  der  Sacralwirbel 
verechitiolzen,  vom  mit  einem  ziemUch  kräftigen,  hinten  mit  einem  dünnen 
Forteatz.  Das  Sitzbein  bildet  eine  Bchritg  nach  hinten  mid  unten  gerichtete, 
diBtal  verbreiterte  und  bogenförmig  abgerondete  Platte,  die  mit  dem  Ileum 
verschmolzen  ist.  Schambein  schmal,  bandartig,  nach  vorne  und  unten  ge- 
richtet, knieförmig  geknickt  und  die  nach  innen  gerichteten  Arme  durch  eine 


Fig.  692. 

Rkamphorhyndttu  Gemmingi  H.  V.  Mefer.  Ob.  Jura.  ElcluUtt.  Praakan.  A  Augeabehle,  S  Naienlocb, 

D  prtoTbllale  DuichbrucbMBliung.  <  «eltllcbes,  «' oberea  Schlftfenloch,  Pmi  ZvlBcbenklerer,  rlUpp«, 

>[  Bruatbeln. 

Mediannaht  fest  miteinander  verbunden.  Hinterbeine  bedeutend  schwäclier 
als  VorderextremitÄten.  Tarsus  mit  zwei  Reihen  von  Knöchelchen.  Von  den 
fünf  Metatersaha  sind  die  vier  inneren  Bchlank  und  fast  gleichkng,  das  fünfte 
sehr  kurz.  Die  Zahl  der  Phalangen  von  innen  nach  aussen  gezählt  beträgt 
2,  ä,  4,  5,  3.  Die  fünfte  Zehe  ist  nach  aussen  gekrümmt  und  erheblich  kürzer 
als  die  übrigen.  Im  obersten  Jura  (hthographischer  Schiefer)  von  Bayern  und 
Württemberg  (Nuaplingen). 

6a* 
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Die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Skelete  gehören  einer  langschoauzigeD 
Form  von  mittlerer  Grösse  an,  die  oSenbar  in  riemlich  weiten  Grenzen  variirte. 
H.  V.  Meyer  fasste  alle  Varietäten  unter  der  Bezeichnung  Sh.  Gemmingi 
zusammen,  A.  Wagner  dagegen  unterscheidet  eine  grössere  und  eine  kleinere 
Modification  als  selbstäudige  Arten.  Bei  der  ersteren,  M.  longimamis  Wagn. 
(:=  Bh.  Suevicus  Fraas),  hat  der  Schädel  eine  Länge  von  0,12  '"i  der  Schwanz 
von  ca.  0,30",  der  Rumpf  nebst  Sacrum  von  0,U  "*,  der  Hals  von  0,05  "> 
und  der  FlugSnger  von  0,32  i',  Coracoid  und  Scapula  bleiben  getrennt.  Bei 
dem  etwas  kleineren  Bk.  Münsteri  Goldt  (==  Bh.  ph^lurus  Marsh)  ist  der 
Schädel  nur  0,095  ■"  lang,  der  Flugfinger  kürzer  und  zierlicher,  Coracoid  und 
Scapula  sind  miteinander  vet^chmolzeu.  A.  Wagner  unterecheidet  ausser- 
dem bei  Bh.  Münsteri  drei  Varietäten  (R.  curtimanus,  Münsteri  und  hirundt- 
naceus). 

Eine  kleine  und  kurzachnaozige  Species  (Rh.  Umgicaudus  Münat)  wird 
von  der  Scbnabelspitze  bis  zum  Schwanzende  nur  0,16  —  0,20™  lang  imd 
unterscheidet  gicb  von  Bh.  Gemmingi  und  Münsteri  sofort  durch  die  kurze 
Schnauze,  die  starke  Einschnürung  des  Schädels  vor  der  Augenhöhle  und 
die  abweichende  Bezahnung.  Am  Unterkiefer  ragt  ein  langer,  zahnloser  Fort- 
satz vor,  dagegen  ist  dieser  Fortsatz  oben  kaum  entwickelt  und  die  Schnauze 
vorne  mit  sehr  langen,  gekrümmten  Zähnen  besetzt  Scapula  und  Coracoid 
bleiben  getrennt  Die  Bauciirippen  sind  sehr  fein,  einfach,  nicht  breit  und 
gezackt,  wie  bei  Rh.  Gemmingi,  die  Schambeine  geknickt  und  an  der  knie- 
förmigen    Umbiegungsstelle    mit    einem    nach    aussen    gerichteten    Forteatz 


Scaphognathus  A.  Wagner  (Pterodaclylus  p.  p.  Goldi,  Pachyrhamphus 
Fitdnger  non  Gray,  Brachytrachelus  Giebel)  (Fig.  693).  Schädel  massig  lang, 
massiv ;  Schnauze  bis  zur  Spitze  mit  starken,  gekrümmten  Zähnen  besetzt;  Unter- 


kiefer niedrig  mit  geradem  Oberrand,  vorne  abgestutzt  und  bezahnt  Zähne  weit 
auseinander  stehend,  nach  hinten  ctwa^  an  Stärke  abnehmend.  Nasenlöcher 
kleiner  als  die  grosse  Praorbitalöffnung  und  durch  eine  breite  Knochenbrücke 
von  dieser  geschieden.  Auge  mit  Scleroticaring.  Quadratbein  sehr  kreftig. 
Hals  kurz  und  dick.  Schwanz  unbekannt.  Vordere  Rippen  stark,  zweiköpfig. 
Bauchrippen  dünn,  wie  bei  Pterodactylvs  aus  zwei  winkhg  convergirenden 
Armen  bestehend.     Scapula  und  Coracoid  getrennt    Vorderarm  lang,  Meta- 
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carpalia  kurz;  Krallen  der  drei  inneren  Finger  gross.  Spannknochen  kurz. 
Erste  Phalange  des  Flugfingers  kürzer  als  die  zweite.  Schambeine  breit, 
kniefönnig  geknickt. 

Das  einzige  bis  jetzt  vorhandene  Skelet  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Bayern  befindet  sich  im  Bonner  Museum  und  wurde  von  Goldfuss 
als  Pterodactylus  crassirostris  beschrieben.  Die  der  Abhandlung  beigefügte 
Restauration,  welche  in  viele  geologische  Lehrbücher  überging,  leidet  an 
verschiedenen  Gebrechen,  da  die  fehlenden  Theile  theils  falsch,  theils 
nach  Fterodactylus  ergänzt  wurden.  Scaphognathus  gehört  offenbar  zu  den 
Rhamphorhynchiden  und  besass  wahrscheinlich  einen  langen  Schwanz;  die 
Vorderextremitäten  haben  wie  alle  Pterosaurier  ausser  den  Flugfingern  nur 
drei  (nicht  vier)  mit  ICrallen  besetzte  Finger. 

Zu  Scaphognathus  stellt  Newton  (Philos.  Trans.  1888  Bd.  179)  einen  sehr 
langgestreckten  Schädel  von  ansehnlicher  Grösse  aus  dem  oberen  Lias  von 
Whitby  in  Yorkshire  (S,  Purdoni),  welcher  den  hinteren  Theil  des  Kopfes, 
die  Schädelbasis,  einen  Theil  des  Gaumens  und  die  Gehimhöhle  in  vorzüg- 
licher Erhaltung  zeigt. 

3.  Familie.    Omithocheiridae. 

Unter  dieser  Bezeichnung  sind  vorläufig  eine  Anzahl  Flugsaurier  von  be- 
trächthcher  Grösse  zusammengefasst,  welche  in  der  Kreide  und  Wälderstufe 
von  England  nicht  allzu  selten  vorkommen.  In  der  Regel  liegen  nur  vereinzelte 
Knochen,  Kiefer  und  Schädelfragmente  von  mangelhafter  Erhaltung  vor, 
welche  über  den  Gesammtbau  des  Thieres  nur  unvollständigen  Aufschluss 
gewähren,  ja  es  in  manchen  Fällen  sogar  zweifelhaft  lassen,  ob  dieselben  zu 
Vögeln  oder  Reptilien  gehören.  Der  Schwanz  war  nach  Seeley  lang. 
Die  Kiefer  sind  oben  und  unten  bis  zur  Spitze  bezahnt,  der  Schädel  meist 
stark  verlängert,  zuweilen  aber  auch  kurz  und  stumpl  Astragalus  hin  und 
wieder  mit  der  Tibia  verschmolzen. 

Ornithocheirus  Seeley  {Palaeomis  Mantell,  Cimoliomis  Owen,  Ptero- 
dactylus Bowerbank,  Owen,  Coloborhynchus  Owen,  Omithostoma  Seeley, 
Cretomis  Fritsch).  Schädel  sehr  stark  verlängert,  Schnauze  und  Unterkiefer 
bis  zur  Spitze  mit  kräftigen,  entfernt  stehenden,  in  Alveolen  eingefügten 
Zähnen  von  rundem  oder  zusammengedrücktem  Durchschnitt  besetzt.  Gaumen- 
dach mit  einem  Mediankiel,  welchem  eine  Rinne  in  der  Symphysenregion 
des  Unterkiefers  entspricht.    Scapula  und  Coracoid  meist  verschmolzen. 

Unvollständige,  dünnwandige  Oberarmknochen  aus  dem  Wealden  wurden 
schon  1827  von  Mantell  als  Vogelreste  {Palaeomis  Clifti)  beschrieben. 
Auch  Owen  (Geolog.  Trans.  2.  Ser.  VI)  hielt  anfänglich  das  distale  Ende  eines 
grossen  Metacarpus  aus  der  mittleren  Kreide  von  Kent  für  einen  Vogel- 
knochen (Cimoliomis).  Bowerbank*)  fand  jedoch  in  denselben  Schichten 
bezahnte  Kiefer  imd  verschiedene  andere  Skeletknochen,  welche  er  auf  Grund 
ihrer  mikroscopischen  Structur  zu  den  Reptilien  und  zwar  zu  Pterodactylus 


1)  Quarterly  Joum.  geolog.  See.  1846.  U.  p.  6  u.*1848.  IV.  p.  2. 
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stellte  (Pt.  Cuvieri  und  giganieus).  Die  B o we rb an  k' sehen  Funde  nebst 
einer  anderen  neuen  Art,  Pt,  compressirostris,  wurden  von  R.  Owen*)  sorgfaltig 
abgebildet.  Seeley  errichtete  1870  die  Gattung  OrnithocheiruSy  welcher 
er  nicht  nur  die  von  Bowerbank  und  Owen  beschriebenen  Reste,  sondern 
auch  eine  grosse  Menge  isolirter  Knochen  aus  dem  Grünsand  von  Cambridge 
zutheilte,  unter  welchen  nicht  weniger  als  25  Species  unterschieden  werden. 

Die  ältesten  Formen  von  Omithocheirus  finden  sich  im  Wealden  (Ptero- 
dadylus  nobilis,  curtus  Owen,  Pcdaeomis  ClifU  Mantell);  im  Gault  von  Folke- 
stone  kamen  Unterkiefer  und  Flugfingerreste  von  0.  Davirn,  Owen  sp.  vor. 
Das  Hauptlager  für  grosse  Pterosaurier  bildet  der  Grünsand  von  Cambridge. 
Die  jüngsten  Arten  (0.  Cuvieri,  gigantetis  und  compressirostris)  stanmien  aus 
der  weissen  Kreide  von  Kent;  ihre  Flügel  besassen  nach  Owen  eine  Spann- 
weite von  15  bis  18  Fuss.  Nach  Lydekker  gehören  die  von  A.  Fritsch 
(Sitzungsber.  Böhm.  Ges.  Wiss.  1880  S.  275)  aus  den  Iserschichten  be- 
schriebenen angeblichen  Vogelreste  (Cretomis  Hlavaischi)  zu  Orniihocheirus. 

f  Oriorhynchus  Owen  (antea  Pterodactylus  Owen).  Sehr  unvollständig 
bekannt.  Schnauze  kurz,  Schädel  gross,  imgemein  massiv.  Grünsand  von 
Cambridge.     C.  simus  und  Woodwardi  Owen. 

Doratorhynchus  Seeley  (Quart,  journ.  geolog.  Soc.  1875  XXXI.  465). 
Ein  ünterkieferfragment  zeichnet  sich  durch  gewaltige  Grösse  (12Vt  Zoll  lang) 
und  sehr  niedrige  Form  aus.  Die  vordersten  Zähne  standen  fast  horizontal, 
die  hinteren  aufrecht ;  sie  sind  bald  dicht  gedrängt,  bald  durch  ansehnliche 
Zwischenräume  geschieden.  Ein  mit  vorkommender  Wirbel,  welchen 
Seeley  als  Schwanzwirbel  deutet,  ist  0,12  ^  lang;  ein  von  Owen 
abgebildetes  zweites  Flugfingerglied  0,3  ^  lang.  Im  Purbeck  von  Swanage. 
D.  validus  Owen. 

f  Ornithodesmus  Seeley  (Quart,  journ.  geolog.  Soc.  1887.  XIJII  S.  206). 
Ein  aus  6  verschmolzenen  Wirbeln  zusammengesetztes  Sacrum  aus  der  Wälder- 
stufe von  Wight  wird  von  Seeley  einem  Vogel,  von  Hulke  einem  Ptero- 
saurier zugeschrieben. 

f  Dermodactylus  Marsh  (Americ.  journ.  Sc.  1881.  XXI.  S.  342). 
Procöle  Wirbel,  Knochen  des  Brustgürtels  und  der  Flugfinger  aus  dem 
oberen  Jura  von  Colorado  vorhanden.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  an- 
sehnhche  Grösse  und  verhältnissmässig  solide,  dickwandige  Structur  aus- 
X).  (Pterodactylus)  montanus  Marsh. 

4.  Familie.    Pteranodontidae. 

Kiefer  zahnlos,  wahrscheinlich  der  ganzen  Länge  nach  von  Homsckeiden  um- 
geben. Schädel  mit  einem  langen,  nach  hinten  vorragenden  Supraoccipitalkamm. 
Nasenlöcher  mit  der  Präorhitalöffnung  vereinigt  Schulterblatt  mit  den  verschmolzenen 
Domfortsätzen  der  Riickenvnrbel  articulirend,  Schwanz  kurz,  Wirbel  procäl, 
Sacrum  mit  5  Wirbeln,  Metacarpalia  länger  als  der  halbe  Vorderarm.  Flug- 
finger  mit  4  Phalangen, 


1)  Palaeontographical  Society.    Cretaceous  ReptUia  1851  u.  Supplem.  L  1859. 
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Pteranodon  Marßh  (OrnithocHeirus  p. p.,  Pterodacfylus  p.p.  Cope)  (Fig.  694). 
Schädel  ungemein  zart  gebaut,  sehr  ßtark  verlängert,  seitlich  zusammen- 
gedrückt, der  hohe  Supraoccipitalkamm  als  Mediankiel  biß  zur  Schnauzen- 


Fig.  694. 
Pteranodon  longicept  Marsh.  Mittlere  Kreide.  Kansas.  Schädel  a  von  der  Seite,  6  von  oben.  >/t  nat.  Gr. 

(nach  Marsh.) 

spitase  fortsetzend.  Augenhöhlen  klein»  als  die  vereinigten  Präorbital- 
Nasenlöcher,  ohne  Scleroticaring.  Kieferränder  scharf  und  dünn,  zahnlos. 
Gaumendach  knöchern,  concav.  Zwischenkiefer  sehr  gross,  vollständig  mit 
dem  Oberkiefer  verschmolzen.  Obere  Schläfenlöcher  fehlen;  seitliche  klein, 
schief,  schlitzförmig.  Quadratbein  lang,  fest  mit  dem  Schädel  verbunden. 
Hinterhauptsgelenkkopf  sehr  klein,  halbkreisförmig.  Unterkiefer  lang,  vorn 
zugespitzt;  Symphyse  ungemein  lang,  gekielt,  bis  zum  hinteren  Ende  des 
Dentale  reichend.  Rückenwirbel  zum  Theil  verschmolzen,  Domfortsätze 
durch  Synostose  verbunden.  Mittlere  Kreide  von  Smoky  Hill,  Kansas.  Die 
Sammlung  des  Yale  College  besitzt  Ueberreste  von  mehr  als  600  Individuen, 
welche  Marsh  auf  fünf  Arten  vertheilt.  Mit  Ausnahme  von  Ft,  cotnpius 
Marsh  zeichnen  sich  alle  übrigen  durch  bedeutende  Grösse  aus.  So  hat  z.  B. 
der  Schädel  von  Pt.  longiceps  Marsh  eine  Länge  von  0,76  ™.  Die  Spannweite 
der  Flügel  varürt  zwischen  1  und  6  "*. 

Nyctodactylus  Marsh  (antea  Nyctosaums  Marsh).  Noch  unbeschrieben. 
Kreide,  Kansas. 

Zeitliche  und  raumliche  Verbreitung  der  Pterosauria. 

Die  ältesten  spärlichen  Ueberreste  von  Flugsauriem  stamiAen  aus  der 
rhätischenStufe  (Bonebedsandstein)  von  Maisch  in  Baden  und  Birken- 
gehren bei  Esslingen  in  Württemberg^);  sie  bestehen  aus  Abdrücken  von 
Flugfingergliedem,  gestatten  jedoch  keine  sichere  geneiische  Bestimmung. 

Im  unteren  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorset  kommt  Dimorpho- 
don  vor;  vereinzelte  nicht  genauer  bestimmbare  Knochen  sind  auch 
aus  dem  unteren  Lias  von  Württemberg  und  Hettingen  in  Lothringen 


1)  Die  Gattung  Tribelesodon  Bassani (Atti  Soc.  Ital.  di  sc.  nat.  XXIX.)  aus 
dem  unteren  Keuper  von  Besano  in  der  Lombardei,  bei  welcher  dreispitzige  Zähne 
hinter  den  conischen  Vorderzähnen  folgen,  ist  noch  zu  unvollständig  bekannt,  um 
als  ältester  Vertreter  der  Flugsaurier  anerkannt  werden  zu  können. 
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bekannt.  Von  Dorygnathus  wurden  Unterkiefer  und  ansehnliche 
Skelettheile  im  oberen  Lias  von  Banz  in  Franken  und  BoU  in  Württem- 
berg gefunden.  Nicht  allzuselten,  jedoch  niemals  im  Zusammenhang 
finden  sich  Knochen  und  Zähne  von  Rhamphocephaltis  im  braunen  Jura 
(Bathonien)  von  Stonestield  bei  Oxford.  Das  Hauptlager  für  trefflich  er- 
haltene, zuweilen  in  vollständigen  Skeleten  überlieferte  Flugsaurier  bildet 
der  oberjurassische  Plattenkalk  (lithographische  Schiefer)  von  Eichstätt, 
Solnhofen,  Daiting,  Kelheim  u.  a.  O.  in  Bayern,  sowie  die  gleich- 
altrigen Ablagerungen  von  Nusplingen  in  Württemberg  und  Cerin  im 
Bugey  (Frankreich).  Die  Gattungen  Pterodadylus  und  Rhamphorhynchm 
sind  hier  durch  mehrere,  Ptenodriicon  und  ScaphognaÜius  durch  je  eine 
Art  vertreten.  Auch  die  Kimmeridge  und  Portlandschichten  von  Eng- 
land, Nordfrankreich  und  Solothurn  haben  spärliche  Ueberreste  geliefert 
und  in  den  oberjurassischen  Atlantosaurus-Schichten  von  Colorado  beweist 
das  Vorkommen  der  Gattung  Dermodactylus,  dass  es  an  Flugsaiudem  von 
ansehnlicher  Grösse  in  der  Jurazeit  auch  in  Nord-Amerika  nicht  fehlte. 

Verschiedenein  derPurbeck-  und  Wald  er  stufe  Englands  auf- 
gefundene Knochen  werden  von  S  eel  ey  den  noch  unvollständig  bekannten 
Gattungen  Omithocheirus,  Doratorhynckus  und  Ornithodesmus  zugewiesen. 

Die  jüngsten,  aber  auch  grössten  Vertreter  der  Flugsaurier  kommen 
in  Europa  im  Gault,  Grünsand  und  in  der  weissen  Kreide  von  England, 
vereinzelte  Knochen  auch  in  den  Iserschichten  von  Böhmen  vor.  Alle 
diese  Ueberreste  werden  vorläufig  unter  der  CoUectivbezeichnimg 
Omithocheirus  zusammengefasst. 

Von  hohem  Interesse  ist  die  Entdeckung  der  zahnlosen  Pteranodontia 
in  der  mittleren  Kreide  von  Kansas,  welche  sich  als  die  jüngsten, 
grössten  und  in  mancher  Hinsicht  vogelähnlichsten  Vertreter  der 
Flugsaurier  erweisen. 

üeber  die  Stammesgeschichte  der  Pterosauria  lässt  sich  wenig 
sagen.  Sie  treten  in  der  oberen  Trias  und  im  Lias  mit  allen  typischen 
Merkmalen  ausgerüstet  und  vollkommen  fertig  auf,  differenziren  sich 
im  oberen  Jura  und  in  der  Kreide  mehr  und  mehr,  sterben  aber 
schon  am  Schluss  des  mesozoischen  Zeitalters  aus,  ohne  irgendwelche 
modifizirte  Nachkommen  in  jüngere  Ablagerungen  zu  überliefern.  Die 
Flugsaurier  stellen  somit  einen  nicht  weiter  entwickelungsfähigen  Seiten- 
ast des  Reptilienstammes  dar,  welcher  sich  zwar  den  Vögeln  nähert, 
jedoch  von  diesen  ebenso  scharf  geschieden  ist,  wie  von  den  ver- 
schiedenen Ordnungen  der  Reptilien.  Unter  den  letzteren  könnten 
höchstens  die  paläozoischen  Vertreter  der  Rhynchocephalen  als  Ahnen 
der  Flugsaurier  ins  Auge  gefasst  werden,  obwohl  auch  diese  durch 
fundamentale  Unterschiede  von  denselben  getrennt  sind. 
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der  Reptilien. 

Die  geologische  Verbreitung  der  Reptilien  zeigt,  dass  diese  Klasse 
erst  nach  den  Fischen  und  Amphibien  auf  der  Erde  erschien  und 
dass  die  ältesten  Vertreter  derselben  (Proganosauria)  im  Rothliegenden 
und  Kupferschiefer  Land-  oder  Küstenbewohner  waren,  welche  sich  in 
ihrer  äusseren  Erscheinung,  im  Skeletbau  und  in  ihrer  Lebensweise 
wohl  am  nächsten  an  die  lebende  Rhynchocephalen-Gattung  Sphenodon 
anschlössen.  Schon  diese  Thatsache  lässt  vermuthen,  dass  die  marinen 
Reptihen  der  mesozoischen  Periode  (Ichthyosauria,  Sauropterygia,  Py- 
fhonamorpha,  Crocodüia)  dem  primitiven  Reptilientypus  femer  stehen, 
als  die  Land-  und  Süsswasserformen  und  als  specialisirte  Seitenäste  des 
ReptiUenstammes  zu  betrachten  sind,  wie  die  Üerosauria,  Schildkröten 
und  Dinosaurier. 

Neben  den  Rhynchocephalen  (Proganosauria)  haben  nur  die  Thero- 
morpha  paläozoische  Vertreter  aus  permischen  Ablagerungen  von 
Nordamerika  und  Russland  aufzuweisen  und  zwar  gehören  dieselben 
ohne  Ausnahme  zu  den  Theriodontia,  also  zu  jener  Gruppe  der 
Theromorphen,  welche  den  Rhynchocephalen  am  nächsten  steht. 

Unter  den  Ur-Rhynchocephalen  und  Theriodontia  hätten  wir  dem- 
nach vorerst  die  Ahnen  der  jüngeren  Reptilien  zu  suchen  und  in  der 
That  zeigen  gerade  diese  beiden  Gruppen  eine  Mischung  von  Merk- 
malen, welche  sie  zur  Entwickelung  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen befähigte. 

Die  Reptihen  der  Karrooformation  in  Südafrika,  sowie  die  gleich- 
altrigen Schichten  in  Süd-Indien  und  Brasilien  gehören  zwar  ebenfalls 
zu  den  Theromorpha  und  Proganosauria,  zeigen  aber  bereits  eine  viel 
grössere  Specialisa tion,  so  dass  z.  B.  die  Anomodontia  keiner  weiteren 
Fortbildung  fähig  erscheinen  und  vermuthlich  schon  in  der  Trias  er- 
loschen, woselbst  auch  die  noch  unvollständig  bekannten  PkLcodo^iüa 
erscheinen  und  wieder  verschwinden. 

In  der  Trias  beginnen  auch  die  Sauropterygia  mit  den 
Nothosauridae  und  Pistosauridae  und  die  Ichthyosauria  mit  Mixo- 
saurus.  Beide  Ordnungen  dürften  aus  Rhynocephalen  ähnlichen  Ahnen 
hervorgegangen  sein,  doch  lässt  sich  ihre  Genealogie  bis  jetzt  mit 
Sicherheit  nicht  feststellen;  die  ältesten  Formen  derselben  stehen  den 
paläozoischen  Typen  schon  sehr  fern,  haben  offenbar  schon  einen 
weiten  Weg  in  der  Entwickelung  zurückgelegt,  ohne  dass  wir  im 
Stande  wsären,  denselben  an  der  Hand  paläontologischer  Funde  zu 
verfolgen.  Die  ältesten  Crocodilier  aus  dem  Keuper  von  Europa, 
Indien  und  Nord-Amerika  (Parasuchia  und  Pseudosuchia)  stehen  den 
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Rhynchocephalen  noch  erheblicher  näher,  als  die  im  Lias  beginnenden 
Eusuchia,  deren  unmittelbare  Vorläufer  ebenfalls  noch  nicht  bekannt 
sind.  Neben  den  Crocodiliem  laufen  die  Dinosaurier  als  nächste 
Stammesverwandte  einher ;  auch  sie  dürften  sich  entweder  aus  Khyncho- 
cephalen,  oder  noch  wahrscheinlicher  aus  Theriodontia  entwickelt  haben. 
Ihre  Differenzirung  in  Sauropoda  und  Theropoda  vollzog  sich  schon 
in  der  Trias,  in  der  Jurazeit  kommen  die  specialisirten  Orthopoden 
hinzu,  welche  in  der  oberen  Kreide  den  Höhepunkt  erreichen  und 
dort  auch  erlöschen. 

Die  Schildkröten  (Testiidinata)  beginnen  in  der  oberen  Trias 
und  zwar  bereits  mit  hoch  entwickelten  Formen  (Proganochelys  und 
Psephoderma).  Den  spärlichen  triasischen  Vorläufern  folgen  im  Jura 
und  in  der  Kreide  zahlreiche  Vertreter  von  Oryptodira  und  Pleurodira, 
die  ohne  fundamentale  Aenderungen  in  ihrer  Organisation  bis  in  die 
Jetztzeit  fortdauern.  Die  Abzweigung  der  Schildkröten  vollzog  sich 
wahrscheinlich  schon  im  paläozoischen  Zeitalter  an  einer  Stelle  die 
dem  Ursprung  der  Änomodontia  nicht  ferne  lag,  mit  denen  sie  mancherlei 
Uebereinstimmung  aufweisen. 

Einen  selbständigen,  schon  in  der  oberen  Kreide  abgestorbenen 
Seitenzweig  bilden  die  Flugsaurier  (Pterosauria).  Auch  diese  er- 
scheinen im  Lias  schon  mit  allen  typischen  Merkmalen  ausgestattet, 
entfernen  sich  aber  bis  zu  ihrem  Erlöschen  in  der  oberen  Kreide 
durch  Verkümmerung  der  Zähne  und  durch  gewisse  Modificationen 
im  Schädel  beträchtlich  vom  primitiven  Reptilientypus.  Sie  erhalten 
in  Folge  ähnlicher  Lebensweise  gewisse  Merkmale,  welche  an  Vögel 
erinnern,  aber  als  Convergenzerscheinungen  keine  nähere  Blutsverwandt- 
schaft verrathen. 

Als  Seitenausläufer  der  Rhynchocephalen  dürfen  die  Lacertilier 
gelten,  welche  in  Purbeck-  und  Wealden-Schichten  beginnen,  aber  erst 
im  Tertiär  und  in  der  Jetztzeit  zu  voller  Entfaltung  gelangen.  Von 
den  Eidechsen  haben  sich  während  der  Kreidezeit  die  marinen  Py- 
thonomorphen  und  in  entgegengesetzter  Richtung  die  Schlangen 
(Ophidia)  abgezweigt.  Nur  die  letzteren  dauern  bis  in  die  Jetztzeit 
fort.  Die  Pythonomorphen  verschwanden  als  hochgradig  specialisirte 
Formen  schon  am  Schluss  der  Kreidezeit. 

Der  Stammbaum  der  Reptilien  (vfel.  S.  803)  führt  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auf  Urformen  von  lacertiler  Gestalt  zurück,  die 
einen  langen  Schwanz,  amphicöle  Wirbel,  ein  Sacrum  mit  zwei  Wirbeln, 
fünfzehige  Gehfüsse,  einen  vorne  verschmälerten  Schädel  mit  oberen 
und  seitUchen  Schläfenlöchern  und  Foramen  parietale,  acrodonte  Zähne 
und  eine  beschuppte  Haut  besassen.  Aus  diesen  Urreptilien  entwickelten 
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sich  wohl  zunächst  die  Theriodontia  und  Rhynchocephalia  (Progano- 
sauria)  und  aus  den  letzteren  die  Lacertilia  nebst  ihren  beiden  Seiten- 
ästen (Pythonomorpha  und  Ophidia),  Alle  übrigen  Ordnungen  dürften 
sich  schon  im  paläozoischen  oder  im  Beginn  des  mesozoischen  Zeit- 
alters abgezweigt  und  so  rasch  difEerenzirt  haben,  dass  ihre  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  sowohl  unter  einander  als  zu  den  Urreptihen 
ziemlich  verwischt  erscheinen. 


4.  Clajsse.    Aves.    VOgeP). 

Warmblütige,  eierlegende,  befiederte  Wirbellihiere 
mit  ausschliesslicher  Lungenathmung.  Herz  mit  doppel- 
ten  Vorkammern   und   Herzkammern.      Hinterhaupt   mit 
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einem  Gelenkkopf.  Vorderextremitäten  zu  Flügeln  um- 
gebildet. Coracoidea  selbständig  entwickelt.  Mittelfuss- 
knochen  unter  einander  und  mit  der  distalen  Tarsusreihe 
verschmolzen.  Proximale  Tarsusreihe  mit  der  Tibia  ver- 
wachsen. 

Unter  den  ^^irbelthierclassen  bilden  die  Vögel  die  geschlossenste 
und  bei  allem  Formenreichthum  doch  in  der  Gesammtorganisation  am 
wenigsten  differenzirte  Gruppe.  Sie  schliessen  sich  in  vielen  wesent- 
lichen Merkmalen  so  enge  an  die  ReptiUen  an,  dass  sie  von  Huxley 
mit  diesen  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  Sauropsidae  vereinigt 
wurden.  Immerhin  bilden  aber  die  Befiederung,  die  Ausbildung  der 
Vorderextremitäten  zu  Flügeln,  die  Verschmelzung  eines  Theiles  des 
Tarsus  mit  den  Metatarsalia  und  die  Warmblütigkeit  Merkmale  von 
so  fundamentaler  Bedeutung,  dass  eine' Einreihung  der  Vögel  als  eine 
den  Orocodilia,  Testudinata,  Dinosauria  u.  s.  w.  gleichwerthige  Ordnung 
der  Sauropsida,  wie  dies  von  manchen  Autoren  vorgeschlagen  wird, 
nicht  zweckmässig  erscheint. 

Das  Hautskelet  der  Vögel  besteht  aus  Federn,  hornigen 
Schildern  und  Schuppen,  niemals  aber  aus  Verknöcherungen.  Die 
Verhornungen  der  Epidermis  beschränken  sich  in  der  Regel  auf  die 
Hinterextremitäten  und  den  Schnabel;  die  Federn  dagegen  bedecken 
den  ganzen  Rumpf,  meist  auch  Kopf  und  Hals  und  die  vorderen 
Extremitäten.  Sie  entsprechen  den  Schuppen  der  Fische  und  Reptilien 
und  den  Haaren  der  Säugethiere  und  entstehen,  wie  diese,  in  Ein- 
stülpungen der  Cutis.  An  den  Federn  unterscheidet  man  den  Mittel- 
stamm (Achsenstamm,  scapus),  welcher  aus  einem  in  der  Haut 
steckenden  proximalen  hohlen  Kiel  oder  Spuhle  (calamus)  und  einem 
soliden    vierkantigen    Schaft    (rhachis)    zusammengesetzt    ist.      Der 
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Schaft  trägt  zahlreiche  seitliche  Fiederchen,  welche  die  Fahne  bilden. 
Ueber  die  untere  Seite  des  Schaftes  verläuft  vom  Ende  des  Kieles  an 
eine  tiefe  Längsrinne,  in  deren  Grund  zuweilen  eine  zweite  kleinere 
Feder,  der  sog.  Afterschaft,  entspringt.  Die  zweizeilig  angeordneten 
schräg  nach  vorn  gerichteten  Seitenfiederchen  der  Fahne  senden  eben- 
falls seitliche  Nebenstrahlen  aus,  die  häufig  mit  Wimpern  und  Häkchen 
besetzt  sind,  welche  durch  Ineinandergreifen  und  gegenseitige  Ver- 
bindung eine  Verfestigung  der  Fahne  bewirken.  Als  Conturfedern 
oder  Deckfedern  (pennae)  bezeichnet  man  die  Federn  mit  steifem 
Schaft,  als  Flaumfedern  oder  Dunen  (plumae)  gekräuselte,  weiche 
Federn  mit  schlaffem  Schaft,  welche  meist  dicht  auf  der  Haut  liegen 
und  bei  welchen  die  Seitenfederchen  keine  Häkchen  besitzen.  Faden- 
federn  (filoplumae)  sind  dünne  faden-  oder  borstenartige  Gebilde, 
an  denen  die  Fahne  verktimmert  oder  fehlt.  Die  Conturfedern  sind 
in  der  Regel  in  Fluren  (Pterylae)  angeordnet,  zwischen  denen  nackte 
Felder  (Apteria)  frei  bleiben. 

Beim  Versteinerungsprozess  werden  die  Federn  in  der  Regel  voll- 
ständig zerstört  und  nur  in  Schiefergesteinen  vom  zartesten  Korn  oder 
in  Sinterbildung  erhalten  sich  zuweilen  deutUche  Abdrücke  derselben. 
Schon  Scheuchzer  bildete  eine  Feder  aus  dem  Süsswassermergel 
von  Oeningen  in  Baden  ab^),  Faujas*)  und  Omboni')  beschreiben 
Federn  aus  eocänem  Kalkschiefer  des  Monte  Bolca  (Omitholithes 
Faujasi  und  tenuipennis),  Bayan*)  erwähnt  aus  Gypsmergel  von  Aix, 
Federn  von  Strix,  Alcedo,  üptipa,  Sitta  und  Turdus;  auch  im  Gyps 
von  Sinigaglia,  im  oligocänen  Mergel  von  Florissant  in  Colorado,  in 
Süsswasserkalken  der  Limangne  und  Croatien,  in  der  Braunkohle  von 
Rott,  im  festen  miocänen  Kalktuff  des  Hahnenbergs  im  Ries,  im  Bern- 
stein, im  quartären  Kalktuff  von  Cannstadt,  ja  sogar  im  lithographischen 
Schiefer  des  oberen  Jura  sind  trefflich  erhaltene  Abdrücke  von  Federn 
(Ärchaeopteryx)  gefunden  worden. 

Das  Skelet  der  Vögel  zeichnet  sich  durch  pneumatische  Be- 
schaffenheit und  grosse  Leichtigkeit,  verbunden  mit  erheblicher  Festig- 
keit aus.  Die  Wandungen  der  Röhrenknochen  sind  schwach,  aber 
von  dichter  und  fester  Structur;  in  der  Jugend  enthalten  sie  ein  mit 
Blutgefässen  durchzogenes  Mark,  das  jedoch  bald  verschwindet  und 
mit  Luft  erfüllten  Hohlräumen  Platz  macht.  Die  Luft  wird  den 
Knochen    des    Rumpfes,    Brustgürtels    und   der   Extremitäten   durch 


1)  Phys.  sacr.  tab.  53  Fig.  22. 

2)  Ann.  du  Museum  1804.    III.  tab.  I.  Fig.  1—3. 

3)  Atti  Ißt.  Veneto  di  Scienze,  lettere  1886.     8er.  VI.  vol.  HI. 

4)  Bull.  Soc   geol.  Fr.  1873.    3.  ser.  I.  386. 
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Ausstülpungen  der  Lunge,  den  Kopfknochen  durch  die  Eusta- 
chische Kßbre  und  Nase  zugeführt  und  dringt  durch  besondere  in  der 
Nabe  der  Gelenke  gelegene  Oefinungen  in  dieselben  ein.  Am  aus- 
gezeichnetsten pneumatisch  sind  ausser  dem  Schädel  die  Oberarm- 
knochen  und  Halswirbel,  seltener  die  Oberschenkelknochen.  Fehlen 
dem  Rumpf  und  den  Extremitäten  pneumatische  Knochen,  so  sind 
doch  die  des  Kopfes  immer  zellig  und  mit  Luft  erfüllt. 

Die  Wirbelsäule  zerfällt  in  einen  Hals-,  Rumpf-,  Sacral-  und 
Caudalabschnitt  und  besteht  aus  Wirbeln,  welche  durch  sattelförmig 
gewölbte,  bei  einigen  fossilen  Gattungen  (Ichthyomia)  auch  durch 
amphicöle  Gelenkäächen  verbunden  sind.  Die  sattelförmigen  Flächen 
sind  vorn  im  medianen  Querschnitt  convex,  im  horizontalen  Quer- 
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schnitt  concav,  die  hinteren  zeigen  umgekehrte  Beschaffenheit.  Pro- 
cöle  Wirbel  kommen  bei  Vögeln  niemals,  opisthocöle  nur  im  Rumpf 
der  Pinguine  vor.  Der  Hals  ist  meist  lang,  mindestens  aus  acht, 
häuäg  aber  aus  viel  mehr  (bis  2'6)  Wirbeln  zusammengesetzt,  welche 
sich  durch  besondere  Stärke  und  Länge  auszeichnen.  Der  Atlas  bildet 
einen  dünnen  Knochenring,  am  Epistropbeus  verwächst  der  Zahntort- 
satz mit  dem  Gentrum.  Die  folgenden  Halswirbel  haben  entweder 
niedrige  oder  ganz  rudimentäre  Dornfortsätze,  dagegen  kommen  Öfters 
auf  der  Unterseite  Hypapophysen  vor.  Zuweilen  (Ratitae)  beabachtet 
man  an  den  Halswirbeln  zweiköpfige  Rippen,  die  sich  mit  dem  Tuber- 
culum  an  Querfortsätze,  mit  dem  Capitulum  an  Parapophysen  ein- 
lenken; meist  aber  verwachsen  die  Halarippen  völlig  mit  dem  Wirbel 
und  bilden  dann  bogenförmige  Anhänge,  die  einen  grossen  Arterien- 
canal  umschliessen  (Fig.  695).  Die  oberen  Bogen  besitzen  wohl  ent- 
wickelte vordere  und  hintere  Zygapophysen,  unter  denen  pneumatische 
Oeffnungen  liegen.  An  den  zwei  hintersten  Halswirbeln  verlängern 
sich  die  Rippen  und  werden  frei  beweglich, 
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Als  ersten  Rückenwirbel  bezeichnet  man  denjenigen,  dessen 
Rippe  sich  zuerst  mit  dem  Brustbein  mittelst  eines  stemocostalen 
Knochenstückes  verbindet.  Die  Zahl  der  Rückenwirbel  schwankt 
zwischen  sechs  und  zehn  und  bleibt  meist  hinter  jener  des  Halses  zu- 
rück. Sie  sind  kurz  und  zeichnen  sich  gegenüber  den  Halswirbeln 
durch  kräftige,  häufig  zu  einem  hohen  Dorsalkamm  verschmolzene 
Domfortsätze  aus.  Auf  der  Unterseite  ragen  starke  Zygapophysen  vor. 
Die  zweiköpfigen  Rippen  befestigen  sich  mit  dem  Tuberculum  an  einem 
mehr  oder  weniger  verlängerten  Querfortsatz,  mit  dem  Capitulum  an 
einem  kürzeren  Gelenkhöcker  auf  dem  Centrum  oder  dem  unteren 
Theil  des  Bogens;  staffeiförmige  Querfortsätze  mit  zwei  Gelenkflächen 
wie  bei  den  Dinosauriern  oder  Krokodilen  giebt  es  bei  den  Vögeln 
nicht.  Die  kräftigeren  Rippen  lenken  sich  mittelst  knöcherner  Stemo- 
costalstücke  am  Seitenrand  des  Brustbeins  ein.  Ein  starker,  anfänglich 
gesondert  angelegter,  später  aber  mit  der  Rippe  fest  verschmolzener 
Fortsatz  (processus  uncinatus)  ragt  häufig  über  die  folgende  Rippe 
hinaus  und  legt  sich  fest  an  dieselbe  an,  so  dass  bei  der  Athmung 
der  Thorax  als  Ganzes  gehoben  oder  gesenkt  wird. 

Das  Brustbein  ist  meist  sehr  gross,  breit,  nach  aussen  convex 
und  in  der  Mitte  bei  allen  guten  Fliegern  mit  einer  hohen,  senkrechten 
Knochenplatte,  dem  Kiel  oder  Kamm  (crista,  carina)  versehen,  welche 
zur  Anheftung  der  stark  entwickelten  Brustmuskeln  dient.  Vögel  mit 
wohl  ausgebildetem  Brustbeinkamm  gehören  insgesammt  zu  den  Cari- 
nataej  bei  schlechten  Fliegern  unter  den  Carinaten  (Didus,  Cnemiomis, 
Stringops\  sowie  bei  den  als  Ratitae  bezeichneten  entweder  flügellosen 
oder  mit  verkümmerten  Flügeln  versehenen  Laufvögeln  kann  der  Kiel 
vollständig  verschwinden,  so  dass  das  Brustbein  eine  convexe  rhom- 
boidische  Platte  bildet.  In  der  Jugend  besteht  das  Brustbein  aus 
Knorpel.  Die  Ver^nöcherung  beginnt  bei  den  Ratiten  auf  beiden 
Seiten,  wobei  anfänglich  zwei  getrennte  Knochenstücke  entstehen.  Bei 
den  Carinaten  fängt  die  Verknöcherung  meist  an  fünf  Stellen  zugleich 
an,  wovon  eine  den  Kiel  und  zwei  Paare  die  seitlichen  Theile  des 
Brustbeins  liefern.  In  der  hinteren  Hälfte  des  Brustbeins  bleiben 
häufig  häutige  Fontanellen,  so  dass  im  trockenen  Skelet  zwischen  den 
mittleren  und  den  seitlichen  Schwertfortsätzen  weite  Lücken  vorhanden 
sind.  Am  vorderen  Rand  ragt  bei  manchen  Carinaten  ein  medianer 
Fortsatz  (rostrum  oder  manubrium)  vor. 

An  der  Zusammensetzung  des  Sacralabschnittes  nehmen  je  nach 
den  verschiedenen  Ordnungen  und  Familien  9  —  20  Wirbel  Theil. 
Davon  gehören  jedoch,  wie  die  NervenöfEnungen  erweisen,  nur  drei 
zu  einem  eigentUchen  Sacrum  und  zwar  entsprechen  die  zwei  hinteren 
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den  Sacralwirbeln  der  Crocodilier  oder  Laeerteu.  Alle  äbrigen  Wirbel 
des  Sacralabscbnittes  sind  tbeila  Lenden-,  theils  Schwanzwirbel,  welcbe 
mit  dem  Sacrum  zu  einem  unbeweglichen  Stück  verschmelzen.     Die 
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vorderen  mit  dem  Darmbein  verbundenen  Wirbel   besitzen  nur  ver- 
breiterte Querfortaatze,  aber  keine  Rippen ;  die  im  Sacralabschnitt  ein- 
geschloasenen  Schwanzwirbel  dagegen   zeichnen  sich  thetlweise  durch 
*  kurze  gerade,    mit 

demCentmmcoösai- 
ficirte  Rippen  aus; 
ihre     Querfortsätze 
verwachsen  in  der 
Regel  zu  einer  ge- 
schlossenen     Kno- 
cbenplatte  und  auch 
die      Domfortsätze 
der  vorderen  Wirbel 
bilden  einen  zusammenhängenden  verticaleu 
Kamm.    Die  verschmolzenen  Schwanzwirbel 
des    Sacrums    werden    Urosacralwirbel    ge- 
nannt.    Hinter  ihnen  folgen  bei  manchen 
Ratiten  und  namentlich   bei  Archaeopteryx 
eine  Anzahl  gesonderter  ächter    Schwanz- 
Wirbel,    bei    der   überwiegenden    Mehrzahl 
der  Vögel  dagegen  nur  wenige  bewegliche 
Wirbel ;    der    Rest  verschmilzt    zu    einem 
pflugscharfönnigen  Knochen  (Pygostyl),  der 
die  Schwanzfedern  und  die  Bürzeldrüse  träg;t. 
Der  Schädel  (Fig.  697)  zeichnet  sich 
durch  frühzeitige  Verwachsung  der  Knochen 
namentlich  im  Bereich  der  eigentlichen  Ge- 
hirnkapsel aus.    Die  Suturen  verschwinden 
hier   vollständig    und    sind    meist    nur    an 
jugendHchenludividuen  deutlich  zuerkennen. 
Die  Gehirnhöhle  übertrifft  an  Gei-äumigkeit 
jene  der  Reptilien  und  wird  nur  von  den 
Pterosauriern  annähernd  an  Grösse  erreicht. 
Die  Anordnung  der  Kopfknochen  zeigt  grosse 
Ueberein Stimmung  mit  jen^r  der  Reptilien 
und  namentlich  der  Pterosaurier,  Die  grossen 
Augenhöhlen  liegen  seitlich,  sind  unten 
nur  unvollständig   begrenzt  und  mit  einem 
knöchernen    Sceleroticaring    verseben ;    der 
obere   Scbläfenbogen  verkümmert,  so  dass 
keine  oberen  und  unteren  Temporal  löcher 
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unterschieden  werden  können,  der  untere  Schläfenbogen  dagegen,  welcher 
aus  Jochbein  und  Quadratjochbein  besteht,  ist  stets  vollständig  enir 
wickelt.  Die  Nasenlöcher  rücken  weit  nach  hinten  in  die  Nähe  der 
Schuabelwurzel.  Zwischen  ihnen  und  den  Orbiten  befindet  sich  wie 
bei  Dinosauriern,  Pterosauriernund  Krokodiüern  eine  präorbitale  Oeffnung 
(Fossa  lacrymo  -  nasaUs).  Die  inneren  Nasenlöcher  Hegen  zwischen 
den  Gaumen-  und  Pflugscharbeinen  (Vo).  Die  Eustachischen  Röhren 
besitzen  in  der  Mitte  des  Basisphenoids  {Sph)  eine  gemeinsame  kleine 
runde  Oeffnung. 

Ein  einfacher  Gelenk  köpf  unter  dem  grossen  Hinterhaupts- 
loch verbindet  Schädel  mit  der  Wirbelsäule.  Dieser  Condylus  richtet 
seine  gewölbte  Oberfläche  nach  unten,  so  dass  der  Kopf  fast  recht- 
winklig zum  Halse  steht ;  er  gehört  dem  nach  vorne  zu  einer  unregel- 
mässig vier-  oder  sechsseitigen  Platte  verbreiterten  unteren  Hinter- 
hauptsbein [Ob)  an.  Die  seitlichen  Hinterhauptsbeine  {Ol)  sind 
distal  ziemlich  ausgedehnt  und  umgeben  seitlich  das  Foramen  magnum. 
Das  obere  Hinterhauptsbein  {Os)  steigt  senkrecht  an  und  verbindet 
sich  seitUch  mit  den  Exoccipitalia.  Letztere  stossen  mit  einer  von 
Nervenöffnuugen  durchbohrten  Knochenplatte  (Prooticum)  zusammen, 
welche  die  Gehörkapsel  bedeckt.  Epioticum  und  Opisthoticum  ver- 
schmelzen wie  bei  den  meisten  Reptilien  frühzeitig  mit  den  Hinter- 
hauptsbeinen, noch  ehe  sie  mit  dem  Prooticum  in  Verbindung  treten. 
An  der  Schädelbasis  folgt  dem  Hinterhauptsbein  ein  aus  zwei 
Stücken  bestehendes,  wahrscheinlich  dem  Parasphenoid  entsprechendes 
Basitemporale  [Bt),  dann  nach  vorne  das  Basisphenoid  {Sph)  und 
diesem  ein  schnabelartig  verschmälertes  Praesphenoid.  Auf  dem  Basi- 
sphenoid stehen  die  Alisphenoide  {Als),  welche  sich  nach  vorne  zu  einer 
die  Augenhöhlen  trennenden  medianen  Scheidewand  {Sm)  vereinigen 
und  in  dem  vertikalen  Ethmoideum  {Et)  ihre  Fortsetzung  finden. 
Letzteres  sendet  nach  den  Seiten  je  einen  Fortsatz  ab,  welcher  die 
Augenhöhle  von  der  Nasenhöhle  scheidet. 

Die  paarigen  Scheitelbeine  {Pa)  bleiben  an  Grösse  beträchtUch 
hinter  den  sehr  ausgedehnten  Stirnbeinen  {Fr)  zurück.  Postfrontalia 
fehlen.  An  die  Scheitelbeine  grenzen  seitlich  die  Schläfenbeine 
(Squamosum  Sq)  an,  die  vollständig  mit  dem  Felsenbein  (Prooticum) 
verschmelzen.  Das  grosse  ziemlich  breite  Quadratbein  {Qu)  lenkt 
sich  bewegUch  am  Squamosum  und  Prooticum  ein  und  besitzt  am 
unteren  Ende  eine  quere  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer.  Am 
Quadratbein  beginnt  der  horizontal  nach  vorn  verlaufende,  meist 
dünne  untere  Temporalbogen,  welcher  aus  Quadratojugale  {Qj) 
und   Jochbein    {J)    besteht.      Wohl  ausgebildete,    ziemlich    grosse 
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Thränenbeine  (L)  bilden  den  Vorderrand  der  Augenhöhlen  und 
verschmelzen  meist  frühzeitig  mit  den  Praefrontalia.  Zwischen  ihnen 
beginnen  die  Nasenbeine  ("iV),  welche  wieder  den  sehr  stark  nach 
hinten  bis  an  die  Nasenwurzel  verlängerten  Zwischenkiefer  [Imx) 
einschliessen,  der  sich  nach  vorne  ausdehnt  und  den  grössten  Tb  eil 
des  Schnabels  bildet.  Meist  zeigt  dieser  Knochen  eine  poröse  Be- 
schaffenheit ;  seine  beiden  frühzeitig  verschmolzenen  Hälften  umgrenzen 
oben  und  unten  die  Nasenlöcher  imd  verbinden  sich  durch  einen  nach 
hinten  gerichteten  unteren  Fortsatz  mit  den  kleinen  Oberkiefern 
[Mx).  Auf  der  Unterseite  lenkt  sich  an  der  Innenseite  des  Quadrat- 
beines ein  nach  innen  und  vorne  gerichtetes  und  auch  am  Keilbein 
beweglich  eingelenktes  einfaches  Flügelbein  [Pt)  ein,  auf  welches 
vorne  das  lange  Gaumenbein  (PaQ  folgt,  das  ähnUch  wie  die  Flügel- 
beine mit  dem  Basisphenoid  durch  eine  Gelenkfläche,  welche  meist 
eine  gleitende  Bewegung  gestattet,  mit  dem  Praesphenoid  verbunden 
ist.  Vorne  grenzen  die  Gaumenbeine  mittelst  Schuppennaht  an  einen 
nach  innen  gerichteten  Fortsatz  des  Oberkiefers  an,  verlängern  sich 
häufig  aber  auch  bis  zum  Zwischenkiefer.  Der  Oberkiefer- Gaumen- 
fortsatz besteht  jederseits  bald  aus  einer  dünnen  Knochenlamelle,  bald 
aus  einer  angeschwollenen  schwammigen  Platte,  die  sich  in  der  Mitte 
vereinigen  imd  mit  den  horizontalen  Ausbreitungen  des  Zwischenkiefers 
verschmelzend  ein  geschlossenes  oberes  Gaumendach  bilden.  Sehr 
veränderlich  sind  die  Pflugscharbeine  [Vo).  Sie  imterlagem  und 
umfassen  das  Medianseptum  der  vorderen  Schädelregion  und  sind,  mit 
Ausnahme  des  Strausses,  hinten  mit  den  Gaumenbeinen  verbunden. 
Sie  bleiben  zuweilen  getrennt,  verschmelzen  aber  auch  häufig  zu  einem 
Knochen  von  schmaler  verlängerter,  vom  zugespitzter  Gestalt,  oder 
schieben  sich  als  eine  grosse  und  breite  Platte  zwischen  die  Gaumen- 
beine ein  (Ratitae). 

Die  Unterkieferäste  verschmelzen  bei  allen  lebenden  Vögeln 
frühzeitig  in  der  Symphyse  und  sind  nur  bei  einigen  mesozoischen 
Formen  (Ichthyomis)  wie  bei  den  Reptilien  durch  Sutur  und  Liga- 
ment verbunden;  sie  bestehen  ursprünglich  aus  sechs  Stücken, 
welche  aber  meist  mehr  oder,  weniger  vollständig  mit  einander  ver- 
wachsen. 

Für  die  lebenden  Vögel  bildet  der  Mangel  ^n  Zähnen  ein 
charakteristisches  Merkmal.  Die  Kiefer  sind  oben  und  unten  mit 
Hornscheiden  umgeben,  deren  scharfe  Ränder  die  Function  von  Zähnen 
besorgen.  Allerdings  wurden  schon  von  Geoffroy  St.  Hilaire  und 
Blanchard  bei  jungen  Vögeln,  namentlich  bei  Papageien  kleine  mit 
Hörn  bedeckte  Papillen  entdeckt,  welche  offenbar  Zähnen  entsprechen, 
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und  an  einem  fossilen  Vogel  aus  dem  London  thon  (Argillomis)  fand 
Owen  Zahnalveolen  im  Kiefer.  Dadurch  werden  die  von  Marsh 
aus  der  amerikanischen  Kreide  beschriebenen  Vögel  mit  typisch  ent- 
wickelten Zähnen  (Hesperornis  und  Ichthyomis)  und  die  jurassische 
Ärchaeapteryx  den  jetzt  lebenden  Vögeln  näher  gebracht. 

Der  Brustgürtel  zeigt  eine  viel  soHdere  Verbindung  mit  dem 
Thorax,  als  bei  allen  übrigen  Wirbelthieren,  da  die  Flugorgane 
feste  Stützpunkte  am  Rumpf  bedürfen.  Die  lange,  säbelförmige 
Scapula  [Sc)  legt  sich  über  die  Brustrippen  und  stösst  bei  den 
Carinaten  winkUg  mit  dem  stämmigen,  fast  säulenförmigen  Coracoid 
zusammen,  während  bei  den  Ratiten  das  Coracoid  in  die  Verlängerung 
der  Längsrippe  der  Scapula  fällt  und  mit  dieser  zuweilen  vollständig 
verschmilzt.  Das  Gelenkende  der  Scapula  bei  den  Carinaten  besteht 
aus  einem  gl enoi dal en  Fortsatz,  der  sich  verbreitert,  um  den  oberen 
Rand  der  Gelenkhöhle  zu  bilden  und  einem  acromialen  Fortsatz, 
welcher  zur  Anheftung  der  Clavicula  dient.  Ebenso  unterscheidet  man 
am  glenoidalen  Ende  des  Coracoides  einen  glenoidalen  und  einen 
clavicularen  Fortsatz.  Das  entgegengesetzte  mehr  oder  weniger  ver- 
breiterte Ende  des  Coracoids  fügt  sich  in  eine  Gelenkgrube  am  vor- 
deren Seitenraud  des  Brustbeins  ein.  Unter  den  Reptilien  zeigen  nur 
die  Pterosaurier  ähnliche  Scapula  und  Coracoid,  dagegen  fehlen  den 
Flugsauriern  die  Schlüsselbeine  (Clavicula  d),  welche  sich  beiden 
Vögeln  an  das  Coracoid  anheften  und  vor  dem  Brustbein  zu  dem 
V-förmigen  Gabelknochen  (Furcula)  verwachsen.  Bei  den  Ratiten 
und  einigen  Carinaten  (Eulen  und  Papageien)  bleiben  die  Schlüsselbeine 
gesondert  oder  verkümmern  vollständig  (Apteryx,  Dinomis).  Bei  Ver- 
schmelzung der  beiden  Schlüsselbeine  entsteht  zuweilen  eine  mediane 
Knochenplatte  (Hypocleidium),  welche  sich  mit  dem  Brustbeinkiel  durch 
Ligament  oder  Ossification  vereinigt. 

Der  Oberarm  (H)  liegt  im  Ruhezustand  parallel  zur  Körper- 
achse; sein  proximales  Ende  ist  verbreitert,  mit  einem  starken  Delto- 
pectoralkamm  zur  Anheftung  des  Brustmuskels  versehen,  der  Gelenk- 
kopf quer  verlängert,  darunter  auf  der  Innenseite  ein  Luftloch;  das 
distale  Gelenkende  bildet  eine  convexe  Facette  für  den  Radius.  Bei 
den  Ratiten  ist  der  Oberarm  entweder  schwach  entwickelt  oder  auch 
ganz  verkümmert.  Radius  (R)  und  Ulna  (U)  sind  bei  den  Carinaten 
meist  länger  als  der  Oberarm  und  die  Ulna  stärker  als  der  Radius, 
proximal  mit  zwei-  Gelenkgruben  und  an  der  Aussenseite  mit 
kleinen  Höckerchen  versehen,  welche  die  Anheftstellen  der  grossen 
Schwungfedern  bezeichnen.  Im  Zustand  der  Ruhe  richten  sich  die 
beiden  Vorderarmknochen  parallel  der  Körperachse  nach  vorne.     Der 
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CarpU8 ')  von  ausgewachsenen  Vögeln  enthält  nur  zwei  Knöchelchen 
CRadiale  und  Ulnare),  allein  an  Embryonen  sieht  man  auch  in  der  distalen 
Reihe  zwei  separate  Knorpel  angelegt,  welche  jedoch  frühzeitig  mit 
den  Metacarpalien  verschmelzen.  Die  Hand  besteht  nie  aus  mehr  als 
drei  Ghedern,  bei  den  Casuaridae  und  Apterygidae  sogar  nur  aus  eiuem 
einzigen.  Die  drei  Metacarpalia  haben  ungleiche  Grösse  und  Stärke; 
A  der  innere  zum  Daumen  gehörige 

bleibt  erbeblich  kürzer,  als    die 
beiden  anderen;   der  des  Mittel- 
fingers ist  stark  und  gerade,  der 
des  dritten  schlank  und  gebogen 
und  distal  mit  dem  zweiten  ver- 
schmolzen.  Der  erste  Metacarpus 
(Daumen)  trägt  meist  zwei,  der 
zweite  drei  und  der 
dritte  ein  bis  zwei 
Phalangen.      Am 
Daumen  und  zwei- 
ten    Finger     sind 
die    Endphalangen 
öfters  von   Klauen 
umgeben.     Bei  Ar- 
chaeopteryx  bleiben 
die    drei    Metacar- 
palia wie  bei  Rep- 
tilien distal  getrennt 
und  die  Endphalan- 
gen aller  drei  Finger 
sind  beklaut. 

Das  Becken  (Fig.  698)  zeichnet  sich  durch  die  starke  vordere  und 
hintere  Verlängerung  des  Darmbeins  (ü)  und  dessen  innige  Verbindung 
mit  dem  Sacralabschnitt  der  Wirbelsäule  aus.  Es  erhält  durch  diese 
Verschmelzung  eine  grosse  Festigkeit,  welche  meist  noch  dadurch  ver- 
mehrt wird,  dass  auch  das  Ischium  an  seinem  dorsalen  Rand  mit  dem 
postacetabularen  Theil  des  Darmbeins  verwächst  (Fig.  698").  Die  Gelenk- 

1)  Gegenbaur,  C,  Ueber  Carpns  und  Tareua.  llntersuchungeQ  bot  vergl 
Auutomie  der  Wirbel thiere.    Leipzig  1864. 

Morxe,  Kdw.,  On  the  Tarsus  and  Caipus  of  Birds.  Ann.  hyc  nat.  bist 
New  York  1872.  X.  141. 

Rosenberg,  Alex.,  Entwicklung  des  ExtremitAtenekeletea  et«.  Zeitschr. für 
wissenech.  Zoologie    1672.   XXIII. 


I  ticococcvi  Cali/ornianwi  Balrd.  nit.  Qi.  (nach  U&rati.) 

II  Apieryx  UMtnlia  Owen,     '/•  "U,.   Qr    lukcb   Uaiih). 
>  lachlum,   a  Gelenkpfanne,  p  procenus  pectlnealls. 
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Fig.  699. 
Becken  von  Camptosaurtu.  il  Ileum,  U  Ischium,  p  SohambeiD, 
p  Postpubi^.  (Nach  Marsh.) 


pfanne  (a)  ist  innen  nur  häutig  geschlossen  und  an  trockenen  Skeleten 
von  einer  grossen  OefEnung  durchbohrt.  Das  Sitzbein  (Is)  verläuft 
dem  hinteren  Abschnitt  des  Darmbeines  parallel  schräg  nach  hinten 
und  ist  am  distalen  Ende,  wo  die  Verschmelzung  mit  dem  letzteren 
stattfindet,  mehr  oder 
weniger  verbreitert.  Bei 
den  Batitae  (Fig.  698*) 
fehlt  die  Verschmelzung 
der  Ischia  mit  dem  Darm- 
bein und  bei  den  Rheiden 
stossen  die  Sitzbeine  so- 
gar in  einer  Symphyse 
zusammen,  während  sie 
sonst  weit  getrennt  blei- 
ben. Die  Schambeine 
(p)  sind  schlanke,  nach 
hinten  gerichtete ,  dem 
Sitzhein  parallele  Kno- 
chen, welche  zwar  in  Form  und  Lage  dem  sog.  Postpubis  der  ornithopoden 
Dinosaurier  (Fig.  699)  entsprechen,  jedoch  demselben  keineswegs  homolog 
zu  sein  scheinen,  wie  von  Hulke  *),  Marsh  *)  u.  A.  angenommen  wurde. 
Sie  bleiben  in  der  Regel,  wie  die  Sitzbeine  von  einander  getrennt  und 
sind  mit  der  Symphyse  nur  durch  Fasergewebe  verbunden.  Mit  dem 
Sacrum  treten  sie  ebensowenig,  wie  die  Sitzbeine  in  directe  Verbindung. 
Meist  verschmelzen  die  Nähte  zwischen  den  drei  Knochenpaaren  schon 
frühzeitig,  so  dass  das  ganze  Becken  eine  einheitUche  Knochen masse 
darstellt.  Von  der  Pfanne  ragt  zuweilen  ein  kurzer  knöcherner  Fort- 
satz (Processus  pectinealis,  spina  iliacap)  vor,  worin  Hulke  und  Marsh 
das  Rudiment  des  eigentlichen  Schambeines  erkennen.  Bei  den  orni- 
thopoden Dinosauriern  (Fig.  699)  besteht  das  Schambein  in  der  That 
aus  einem  ansehnlich  entwickelten  und  dem  normalen  Pubis  der 
übrigen  Dinosaurier  entsprechenden  präacetabularen  Theil  (p),  sowie 
aus  einem  nach  hinten  gerichteten  Postpubis  (p').  Die  sorgfältigen 
embryologischen  Untersuchungen  von  Bunge*)  und  Mehnert*) 
beweisen  jedoch,  dass  der  nach  hinten  gerichtete  schlanke  Knochen 


1)  Quart,  journ.  geol.  Soc.    1876.    XXXTT.    S.  364. 

2)  American  joum.   Sc.  and  arts    1878.    XVI. 

3)  Bunge,  AI.    Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Beckengürtels  der  Amphibien, 
Reptilien  und  Vögel.    Inaug.-Diss.  Dorpat.  1880. 

4)  Melinert,  E.     Ueber  die  Entwicklung  des  os  pelvis  der  Vögel.    Morphol. 
Jahrb.  1888.    XIH.  S.  259. 
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im  Vogelbecken  das  eigentliche  Schambein  vertritt,  wie  dies  bereits 
von  Meckel,  Cuvier,  Owen,  Huxley  und  Gegenbaur  aus  mor- 
phologischen Gründen  angenommen  worden  war;  derselbe  entwickelt 
sich  aus  einem  discret  angelegten  Knorpel,  welcher  sich  in  einem 
frühen  Embryonalstadium  entweder  senkrecht  nach  unten  oder  sogar 
etwas  nach  vorn  richtet  und  erst  im  Verlaufe  der  weiteren  Entwicke- 
lung  allmählich  eine  Drehung  nach  hinten  erhält.  Der  Processus 
pectinealis  ist  wenigstens  bei  den  Carinaten,  wie  Mehnert  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen,  kein  Bestandtheil  oder  gar  Homologon  des 
Schambeins,  sondern  ein  Fortsatz  des  Ileums  und  niemals  von  diesem 
durch  eine  Sutur  geschieden.  Für  die  Ratiten  fehlen  noch  embryo- 
logische Beobachtungen  über  die  Entstehung  des  processus  pectinealis. 
Nach  einer  Abbildung  des  Beckens  eines  jungen  Casuars  von  Sabatier 
schliesst  Baur*),  dass  derselbe  hier  theils  vom  Ilium,  theils  von 
einem  Fortsatz  des  Pubis  gebildet  sei.  Jedenfalls  ergibt  sich  aus 
den  Untersuchungen  von  Bunge  und  Mehnert,  dass  die  vermeint- 
liche Uebereinstimmung  -des  Vogelbeckeus  mit  jenem  der  omithopoden 
Dinosaurier  nur  eine  scheinbare  ist  und  dass  darum  auch  die  darauf 
begründeten  genealogischen  Folgerungen  hinfällig  werden. 

Am  Femur  steht  der  gerundete  proximale  Gelenkkopf  stets  recht- 
winkhg  zur  Achse  des  Knochens;  der  Schaft  ist  dick  und  kurz,  die 
beiden  distalen  Gelenkrollen  durch  eine  Furche  getrennt  und  von  vorn 
nach  hinten  verlängert.  Eine  Kniescheibe  (patella)  ist  in  der  Regel 
vorhanden,  kann  aber  auch  fehlen  oder  aus  zwei  Stücken  bestehen. 
Die  Tibia  zeichnet  sich  durch  ansehnUche  Länge  und  Stärke  aus; 
das  verbreiterte  proximale  Gelenkende  besitzt  eine  vordere  Procnemial- 
Crista,  das  distale  Gelenk  wird  durch  eine  in  der  Mitte  vertiefte  Rolle 
gebildet,  welche  rechtwinklig  zur  oberen  Achse  steht.  Bei  jungen 
Ratiten  und  bei  Embryonen  von  Carinaten  erscheint  das  distale  Gelenk- 
ende durch  eine  Naht  vom  übrigen  Knochen  getrennt  und  stellt,  wie 
Gegenbaur  gezeigt,  den  Astragalus  dar ;  derselbe  sendet  öfters  vome, 
wie  bei  gewissen  Dinosauriern  (Theropoda)  einen  aufsteigenden  Fortsatz 
aus,  der  nach  Morse')  dem  Intermedium  der  Amphibien  imd 
Reptilien  entsprechen  soll.  Bei  Struthio  beobachtete  Baur  auch 
noch  einen  kleinen  gesonderten  Calcaneus  (Fig.  700).  In  der  Regel 
fehlt  derselbe  und  die  dünne  Fibula  erreicht  nur  sehr  selten  (Ärdiaea- 
pteryx)  das  distale  Gelenke,  sondern  spitzt  sich  schon  vorher  griffei- 
förmig zu  und  verwächst  häufig  vollständig  mit  der  Tibia. 


1)  Baur,    G.    Bemerkungen   über   das   Becken   der   Vögel   imd   Dinosaurier. 
Morphol.  Jahrb.  1885.    X.  S.  613. 

2)  Morse,  E.  S.    Mein.  Boston  Soc.  nat.  bist.     1880. 


Wie  durch  Vorschmelzung  der  proximalen  Tarsusreihe  die  Tibia  zu 
einem  Tibio-Tareue  wird,  eo  entsteht  aus  der  Verwachsung  der  distalen 
Tarsalia  mit  den  Metataraalia  ein  Tarso-Metatarsus  oder  sogenannter 
Lauf.    Von  den  Metatarsen  ver-  « 
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kümmert  der  fünfte  regelmässig, 
die  im  Embryo  vollständig  ge- 
trennten zweiten ,  dritten  und 
vierten  Metataraalia  verschmelzen 
seitlich  mit  einander  und  nur  die 
distalen  Enden  bleiben  getrennt 
und  endigen  mit  convexen  Ge- 
lenkflächen. In  der  Regel  rückt 
das  proximale  Ende  des  mittleren 
Metatarsus  etwas  nach  hinten 
zurück,  während  das  distale  nach 
vorne  vorragt  (Fig.  701);  das  meist 
kleine  Metatarsale  V  bleibt,  wenn 
überhaupt  vorhanden,  oben  un- 
vollständig und  verbindet  sich 
durch  Ligament,  sehr  selten  durch 
Ossification  mit  der  hinteren  Seite 
des  Laufs.  Letzterer  bedingt  durch 
seine  Grösse  wesentlich  die  Länge 
des  Beines  und  liefert  durch  seine 
Mannigfaltigkeit  trefEliche  syste- 
matische Merkmale.  Zuweilen 
entwickelt  sich  an  der  Innenseite 
des  Laufs  ein  knöcherner  Zapfen  (Sporn,  Calcar),  der  von  einer 
Homscheide  umgeben  ist.  In  der  Regel  trägt  dos  Metatarsale  II 
drei,  das  dritte  vier  und  das  vierte  fünf  Phalangen;  die  meist  nach 
hinten  gerichtete  grosse  Zehe  (Hallux)  besteht  aus  zwei  Gliedern. 
Beim  Strauss  fehlt  nicht  nur  die  grosse,  sondern  auch  die  zweite 
Zehe.  Zahl ,  Stellung ,  Grösse  und  Verbindung  der  Zehen ,  sowie 
BeschaEEenheit  der  Klauen  an  den  Endphalangen  variiren  ausser- 
ordentlich bei  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Vögel  und  werden 
zur  Unterscheidung  der  systematischen  Gruppen  verwerthet. 

Fossile  Vogeleier  kommen  im  Allgemeinen  noch  seltener  vor 
als  Skeletknochen  und  sind  fast  nur  von  Wasservögeln  und  Laufvögeln 
bekannt.  Im  untermiocänen  Indusienkalk  der  nördlichen  Auvergne 
(Limagne)  wurden  verschiedene  Eier  gefunden  ');  ebenso  in  den  gleich- 

l)  Gervais,  P.    Zool.  et  Pal.  fran(.     S   236.  t.  50,  51. 
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Eitrigen  Schichten  von  Weisen  au  bei  Mainz'),  bei  Zellerthal  in  der 
Pfalz  und  namentlich  im  miocänen  KalktufiE  am  Hahnenberg  im  Ries^, 
wo  sie  mit  einer  Unzahl  von  Pehkan-,  Enten-  und  anderen  Vogel- 
knochen, zuweilen  noch  in  Nestern  vereinigt,  zusammen  liegen. 
Aus  der  Süsswassermolasse  von  Luzern  beschreibt  Bachmann')  einen 
Haufen  theilweise  zerdrückter  und  zerbrochener  Eier,  die  vermuthlich 
von  Schwimmvögeln  herrühren.  Mehrere  Eier  sind  in  der  unteren 
(oligocänen)  Molasse  von  Lausanne*),  sowie  im  Gypsmergel  von  Aix 
und  Apt  in  der  Provence  gefunden  worden.  Auch  aus  diluvialem 
Kalktuff  von  Cannstatt  in  Württemberg  und  der  Umgebung  von  Weimar 
sind  verschiedene  Vogeleier  bekannt.  Besonderes  Interesse  erregten 
die  gewaltigen  Eier  von  Äepyomis  aus  sehr  jungen  (diluvialen  und 
alluvialen)  Schlammablagerungen  in  Madagaskar,  sowie  die  dünn- 
schaligen Eier  der  riesigen  Moa*s  in  Neuseeland. 

Fährten  von  angeblichen  Vögeln  wurden  im  bunten  Sandstein 
des  Connecticut  -  Thals  von  Hitchcock  beschrieben  und  abgebildet, 
dürften  jedoch  zum  grössten  Theil  von  Dinosauriern  herrühren  (vgl. 
S.  767).  Im  lithographischen  Schiefer  scheint  Archaeopteryx  Fährten 
hinterlassen  zu  haben. 

Im  Vergleich  zu  der  grossen  Anzahl  lebender  Vögel,  deren  über 
10,000  Arten  beschrieben  sind,  spielen  die  400 — 500  fossilen  und  sub- 
fossilen Formen  eine  höchst  untergeordnete  Rolle;  allein  es  befinden 
sich  namentlich  unter  den  ältesten  Formen  aus  Jura  und  Kreide  einige 
Typen,  welche  in  systematischer  Hinsicht  besondere  Beachtung  bean- 
spruchen. Neben  den  fremdartigen,  mit  Zähnen  versehenen  mesozoischen 
Gattungen  gibt  es  namentlich  in  Tertiär  und  Quartärbildungen  vor- 
zugsweise solche  Formen,  die  sich  an  jetzt  lebende  mehr  oder  weniger 
eng  anschliessen.  Das  spärliche  Vorkommen  fossiler  Vögel  erklärt  sich 
aus  ihrer  Lebensweise  und  aus  ihrer  Fähigkeit,  drohenden  Gefahren 

auszuweichen. 

Systematik. 

Die  älteren  classificatorischen  Versuche  suchten  vorzüglich  äussere 
Merkmale,  wie  Befiederung,  Beschaffenheit  des  Schnabels  und  Fuss- 
bildung  zu  verwerthen.  Erst  in  neuerer  Zeit  wurde  von  Huxley 
unter  Berücksichtigung  der  Gesammtorganisation  und  namentlich  der 
Skeletbildung  ein  System  aufgestellt,  worin  mit  besonderem  Nach- 
druck auf  die  nahen  Beziehungen  von  Reptilien  und  Vögeln  hingewiesen 


1)  Meyer,  H.  v.,  Ueber  fossile  Eier  und  Federn.    Palaeontogr.  1867.  XV. 

2)  Fraas,  0.,  N.,  Jahrb.  für  Min.  1879.  8.  555. 

3)  Abb.  der  Schweiz,  palaeont.  Ges.  1878. 

4)  Gaudi n,  Bull.  8oc.  Vaudois.  des  sc.  nat  1853.  S.  281. 
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und  beide  Classen  unter  der  Bezeichnung  Saiiropsidae  zusammengefasst 
wurden.  Die  Vögel  selbst  werden  von  Huxley  und  Nöwton  in 
drei  Ordnungen:  Saururae,  Ratitae  und  Carinatae  zerlegt,  die  jedoch 
kaum  den  taxonomischen  Werth  von  Ordnungen  bei  den  Reptilien 
besitzen.  Die  Vögel  bilden  vielmehr  einen  ziemlich  eng  geschlossenen 
Fomiencomplex  von  erstaunlicher  Mannigfaltigkeit,  jedoch  von  so 
gleichförmiger  Gesammtorganisation,  dass  die  scharfe  Unterscheidung 
der  systematischen  Gruppen  grosse  Schwierigkeiten  bereitet.  Am  be- 
stimmtesten steht  die  älteste  bis  jetzt  bekannte  Vogelgattung  (Archaeo- 
pteryx)  den  übrigen  Vögeln  gegenüber.  Sie  zeigt  unter  allen  am 
meisten  Aehnlichkeit  mit  Reptilien,  und  wenn  sie  auch  an  keine  be- 
stimmte Ordnung  der  letzteren  angeschlossen  werden  kann,  so  darf  sie 
doch  als  die  dem  ursprünglichen  Vogeltypus,  wie  er  sich  von  dem 
gemeinsamen  Stamm  der  Sauropsiden  abgezweigt  hat,  am  meisten  ge- 
näherte Form  betrachtet  werden.  Neben  Ärchaeopteryx^  dem  bis  jetzt 
einzigen  Vertreter  der  Saururae,  bilden  die  übrigen  Vögel  eine  ein- 
heitlich organisirte  Gruppe.  Haeckel  und  Fürbring  er  stellen  die- 
selben als  Ornithurae  den  Satirurae  gegenüber.  Die  bei  den  Omi" 
thurae  unterschiedenen  Ordnungen  der  Ratitae  und  Carinatae^  denen 
Menzbier  noch  eine  dritte  [Eupodürnithes)  beifügen  wollte,  repräsen- 
tiren  kaum  natürliche,  aus  gemeinsamer  Wurzel  hervorgegangene 
Formen complexe;  es  scheinen  vielmehr  die  Ratitae,  wie  Owen,  Gadow 
und  namentlich  Fürbringer  in  seinem  fundamentalen  Werk  gezeigt 
haben,  grossentheils  von  Ahnen  abzustammen,  welche  Flugvermögen 
besassen  und  erst  durch  Anpassung  sich  allmählich  in  Ratitae  um- 
gewandelt haben.  Dem  von  Huxley  und  Newton  adoptirten  System, 
dessen  Hauptgruppen  aus  Gründen  der  Uebersichtlichkeit  auch  hier 
angenommen  wurden,  dürfte  darum  ebenso  wie  den  älteren  haupt- 
sächlich auf  die  BeschafEenheit  des  Schnabels,  der  Beine  und  Füsse, 
der  Befiederung  oder  auf  einseitige  osteologische  und  anatomische 
Merkmale  basirten  Classificationsversuchen  nur  provisorische  Bedeutung 
zukommen  und  kann  keineswegs  als  Ausdruck  der  natürlichen  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen gelten.  Für  die  kleineren  Abtheilungen  (Unter- 
ordnungen, Gentes,  Familien)  wurden  die  eingehenden  Untersuchun- 
gen Fürbringe r's  zu  Grunde  gelegt.  Auf  eine  osteologische  Charak- 
terisirung  der  fossilen  Gattungen  musste  verzichtet  werden,  da  dies 
nur  bei  einer  vollständigen  Darstellung  des  ornithologischen  Systems 
möglich  gewesen  wäre.  Aus  der  Literatur,  welche  sich  mit  fossilen 
Vögeln  beschäftigt,  sind  in  erster  Linie  die  zahlreichen  Abhandlungen 
R.  Owen*s,  die  grossen  Werke  von  A.  Milne  Edwards  und  Für- 
bringer,    ferner  die  Publicationen   von  Marsh,  Gervais,  Fraas, 
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Seeley,    Portis,   Lydekker,    Dames,    Nehring,    Winge  u.   A. 
zu  neunen. 

1.  Ordnung  Saurnrae*). 
(Sauriurae  Haeckel,  Uraeoni  Owen,  Sauromitlies  Nicholson.) 

Schwungfedern  an  Flügeln  und  Schwanz.  Wirbel  amphicöL 
Schwanz  länger  als  Rumpf.  Kiefer  bezahnt.  Finger  der  vor- 
deren Extremitäten  distal  nicht  verschmolzen.  Rippen  dünn, 
einköpfig.  Bauchrippen  vorhanden.  Brustbein  unbekannt 
Beckenknochen  nicht  verschmolzen. 

Hierher  die  einzige  Gattung  Ärchaeopteryx  aus  dem  oberen  Jura 
von  Eich  statt  in  Bayern. 

Ärchaeopteryx  H.  v.  Meyer  {Griphosaurus  Wagner)  (Fig.  702.  703).  Die 
beiden  jetzt  in  London  und  Berlin  befindlichen  Skelete  ergänzen  sich  in  der 
Art,  dass  Osteologie  und  Befiederung  dieses  merkwürdigen  Vogels  mit 
Ausnahme  des  Brustbeins  und  Beckens  ziemlich  vollständig  bekannt  sind. 
Im  Gegensatz  zu  den  meisten  jüngeren  Vögeln  scheint  das  Skelet  keine 
pneimiatische  Beschaffenheit  zu  besitzen.  Die  Wirbelsäule  besteht  aus 
ca.  50  Wirbeln,  wovon  10 — 11  zum  Hals,  12  (oder  11)  zum  Rücken,  2  zur 
Lendenregipn,  5 — 6  zum  Sacrum  und  20 — 21  zum  Schwanz  gehören.  Hais- 
und Rückenwirbel  sind  amphicöl,  die  Quer-  und  Dornfortsätze  schwach  ent- 
wickelt. Von  den  Schwanzwirbeln,  denen  die  Hämapophysen  fehlen,  unter- 
scheiden sich   die   4  vorderen   durch   kürzere,  breilere  Form   und   starke 
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math.-phys.  Kl.    1861.    S.  146. 
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Observer  1862.    S.  313. 
Otcefi,  Rieh.,    On  the  Ärchaeopteryx.    Philos.  Trans.    London  1863.    S.  33 — 47. 
Huxley,  T.  H.,  Remarks  upon  Ärchaeopteryx  lithographica.  Proceed.  Roy.  Soc.  1868. 

XLI.    S.  243—248. 
Vogt,  C,  L' Ärchaeopteryx  macrura.    Revue  scientif.  1879.  No.  11.  8.241. 
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Domes,  W ,  Ueber  Arcliaeopterj'^x.  Palaeont.  Abb.  von  Dames  und  Kayser.  1884.  Bd.  11. 

—  Entgegnung  an  Herrn  Dr.  Baur.  Morph.  Jahrb.  1885.  Bd.  X.  S.  603. 
Baur,  G.,  Dinosaurier  und  Vögel.    Morph.  Jahrb.  1884.   Bd.  X.  S.  446. 
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Querfoiirätze  von  den  16  nbngen  welche  langer  schlanker  nur  mit  schwachen 
seitlichen  Leisten  versehen  und  hinten  durch  Zjgapopbjsen  und  eineu 
medianen,  vom  oberen  Bogen  ausgehenden  Fortsatz  verbunden  sind;  der 
letzte  Caudatwirbel  en 
digt  in  einer  Spitze  Die 
Halswirbel  tr^n  feine 
nadelf (innige  Rippen 
die  langen  dünnen 
Rumpfrippen  ^on 
ovalem  Durchschnitt 
zeigen  keine  processus 
undnati ,  ihre  proxi 
malen  Enden  Schemen 
einköpfig  und  rucht  m 
Capitulum  und  Tuber 
culom  getheilt  zu  sem 
Zu  diesen  reptihen 
artigen  Rippen  kommen 
noch  12 — 13  Paar  feiner 
Bauchrippeu  die  je 
doch  durch  kein  ab- 
dominales Steinum  ver 
bunden  waren 

Der  am  Berhnei 
Exemplar  (Fig  703)  fast 
volktändig  uberheferte 
Kopf  erinnert  in  semer 
Form,  in  der  droese  der 
Hirnschale ,  m  dem 
Mangel  von  Schlafen 
löchern,  in  der  Beecbaf 
f«nheit  der  Oibita  der 
grossen  präorbitalen 
Oeffnung,  der  lang 
liehen ,  schlitzförmigen 
weit  vorne  gelegenen 
Nasenlöcher  durchaus 
an  Vögel.  Auch  die  Verschmelzung  der  Knochensuturen  ist  vogelartig.  Im 
Auge  liegt,  wie  bei  den  Pterosauriem,  ein  aus  zahlreichen  Knocbenplättchen 
zusammengesetzter  Scleroticaring.  Scheitel  und  Stirnbeine  haben  an- 
sehnliche Grösse,  Post-  und  Praefrontalia  sind  nicht  gesondert,  das  Thränen- 
bein  ziemlich  gross;  Zwischenkiefer  massig  verlängert;  das  Quadratbein  frei. 
Auf  Zwischen-  und  Oberkiefer  stehen  jederseits  in  ziemlich  gleichen  Abstanden 
13  in  Alveolen  eingefügte  conische,  glatte  Zuhnchen,  und  auch  vom  Unterkiefer 
haben  sich   3  Zähncben  erhalten     Die  Zungenbeine  sind  dünn,  stabfönnig. 


Hg  «tt 

Archari^cryz  IilAofTTopA    a  H  Hejer       Skelet   Im   briKichen 

Moie  m  TOD  Lsogeiullbelm  bei  Solabofen  ca    /<  dM.  Gt.  (aacb 
Owen)     Llnka  Ist  der  UlDterhin    rechts  der  Vorderfim  beila- 
den darfteatellt 
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Im  BruBtgürtel  atimmt  die  lange,  BchlaDke  Scapula  mit  Vögeln  und 
Pterosauriern  überein  und  zeigt  wie  bei  den  Carinatea  ein  gut  ausgebildetes 
Acromion;  das  unvollständig  bekannte  Cfiracoid  ist  wie  die  am  Londoner 
Skelet  gut  erhaltene  Fur- 
cula  entschieden  \ogelartig 
Das  Brustbein  leider  unhe 
kannt  Der  lange,  kraftige 
Oberarm  besitzt  proximal 
einen  ansehnhchen  Processus 
lateralis,  dagegen  ist  der  Prot 
mediab6(>Pectoralcnstac  nach 
Dam  es)  schwach  entwickelt 
Radius  und  UIna  sind  gerade, 
,.-  nur  wemg  kurzer  als  der 
/"^j^  Humerue,  die  Ulna  starker 
^  A  als  der  Radius  Vom  Carpus 
ist  nur  ein  Knochelchen  (das 
Radiale)  erbalten,  doch  durfte 
em  Ulnare  wohl  ebenfalls  vor 
banden  gewesen  sein.  Von 
den  drei  Metacarpalien  ist  das 
erste  kurz,  das  zweite  am 
stärksten  und  längsten.  Die 
Phalangen ,  namentlich  die 
Krallen,  sind  eidechsenartig ; 
ihre  Zahl  von  innen  nach 
aussen  gezählt  2, 3, 4.  Erinnert 
die  Hand  durch  ihre  distal 
getrennten  Metacarpaha  und 
die  Form  der  Phalangen  an 
Eidechsen,  so  stimmt  doch 
die  Zahl  und  Anlage  der 
Metacarpalia  weit  besser  mit 
Vögeln  als  mit  Reptihen  über- 
Bemerkenswerth  sind  die 
kurzen,  an  Flugsaurier  er- 
innernden Phalangen  des 
dritten  Fingers. 
Das  Becken  ist  weder  am  Londoner  noch  am  Berliner  Skelet  voUständig 
überliefert.  Das  Ileum  hat  lang  gestreckte  Gestalt,  einen  ziemlich  breiten 
und  grossen  präacetabularen  und  einen  schmalen  postacetabularen  Abschnitt; 
ob  der  andere  nach  hinten  gerichtete  und  durch  eine  deutliche  Naht  vom 
Beum  getrennte  Beckenknochen,  welcher  an  der  Pfanne  Theil  nimmt,  nur 
das  Ischium  darstellt  oder  ob,  wie  Dames  annimmt,  sein  kürzerer  vorderer 
Fortsatz  am  verbreiterten  proximalen  Ende  das  Schambein  vertritt,  lässt  sich 


Flg.  708. 

itnpirryx  lllhoffraphica  H.  V.  Meyer.  Nach  dem  Berliner 

Bkelet  aus  ilem  llthograplachea  Scblefer  von   ElchtUlt. 

'/'  nat.  Or.    et  Cavieula,  mCoracoid,  ÄHiimenn,  rRadlui, 

V  ULaa,  c  Carpiu. 
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schwer  entscheiden.  Jedenfalls  weicht  der  Bau  des  Beckens  nicht  unerheblich 
von  dem  der  Vögel  ab,  während  die  hintere  Extremität  ganz  und  gar  dem 
Vogelfuss  entspricht. 

Der  Oberschenkelist  schlank  und  lang,  aber  kürzer  als  die  beiden  Vorder- 
fussknochen,  wovon  die  Fibula  keine  Reduktion  erkennen  lässt,  sondern  das 
untere  Ende  der  Tibia  erreicht.  Der  Tarsus  ist  vollständig  in  Tibia  und 
Metatarsus  aufgegangen  und  der  Tarso-Metatarsus  aus  4  verschmolzenen 
Knochen  zusammengesetzt,  die  am  Londoner  Exemplar  zwischen  Mt.  11  und  UI 
noch  eine  tiefe  Rinne  erkennen  lassen,  welche  auf  eine  unvollständige  Ankylose 
der  Knochen  hinweist.  Von  den  4  Zehen  ist  die  erste  nach  hinten  gerichtet 
und  mit  2,  die  zweite  mit  3,  die  dritte  mit  4,  die  vierte  mit  5  Phalangen 
ausgestattet.  Die  letzten  Zehenglieder  sind  von  scharfen,  gekrümmten  Krallen 
umhüllt. 

Die  Befiederung  war  eine  ziemlich  ausgedehnte  und  erstreckte  sich 
nicht  nur  auf  die  Vorderextremitäten  und  den  Schwanz,  sondern  auch  auf 
die  Basis  der  Halsregion  und  auf  die  Tibia.  Die  Flügel  bestehen  theils  aus 
ächten  Conturfedern ,  wovon  auf  jeder  Seite  17  vorhanden  sind,  die  sich 
theils  an  die  Hand  (6 — 7),  theils  an  den  Vorderarm  (10)  anheften,  theils  aus 
Deckfedem,  welche  die  ersteren  zu  zwei  Drittheüen  bedecken.  Die  kurzen 
Federn  der  Hinterbeine  bilden  Hosen  um  die  Tibia;  die  Schwanzfedern 
nehmen  vom  Becken  nach  hinten  an  Stärke  zu,  erheben  sich  zum  Rang 
von  Schwungfedern  mit  wohl  entwickelten  Schäften  und  stehen  paarweise 
in  spitzem  Winkel  von  den  Schwanzwirbeln  ab. 

Von  Archaeopteryx  wurde  1860  zuerst  eine  isolirte  Feder  und  1861  ein 
Skelet  auf  der  Langenaltheimer  Haardt  bei  Solnhofen  gefunden,  welchem 
der  Kopf,  Hals  und  ein  Theil  der  Wirbelsäule  fehlte  und  das  für  14000  Mark 
an  das  British  Museiun  in  London  verkauft  wurde.  Im  Jahre  1877  kam  im 
oberjurassischen  Schiefer  des  Blumenbergs  bei  Eichstätt  ein  zweites,  etwas 
kleineres  Skelet  zum  Vorschein,  das  in  glückhcher  Weise  das  Londoner 
Exemplar  ergänzte  imd  insbesondere  Kopf  und  Flügel  in  wundervoller  Er- 
haltung zeigte.  Nach  längeren  Verhandlungen  mit  verschiedenen  Museen 
wurde  dieses  Skelet  für  20000  Mark  nach  Berlin  verkauft.  Die  Entdeckung 
dieses  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Vogels  erregte  grosses  Aufsehen  und  seine 
höchst  mörkwürdige,  von  allen  gegenwärtig  lebenden  Vögeln  abweichende 
Organisation  veranlasste  einen  lebhaften  Meinungsaustausch  über  die  syste- 
matische Stellung  dieses  Thieres. 

A.  Wagner,  der  nur  eine  rohe,  von  Oppel  aus  dem  Gedächtniss  aus- 
geführte Skizze  gesehen  hatte,  erklärte  den  Archaeopteryx  für  ein  mit  Vogel- 
fedem  versehenes  Reptil  {Griphosaurus) ,  Giebel  hielt  dae  Londoner  Skelet 
anfänglich  für  ein  Ai-tefakt,  während  Owen  darin  einen  ächten  Vogel 
erkannte.  Auch  Huxley  stellte  Archaeopteryx  zu  den  Vögeln  und  schliesst 
sich  der  Ansicht  Haeckel's  an,  welcher  1866  für  Archaeopteryx  eine  be- 
sondere Unterklasse  der  Vögel  {Saururae)  errichtet  hatte.  Das  jetzt  in  Berlin 
befindliche  Skelet  veranlasste  C.  Vogt  zu  einer  Abhandlung,  worin  er 
Arclioeopteryx  für  eine  Schaltform   zwischen  Reptil  und  Vogel  erklärte,  bei 
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dem  jedoch  die  Reptilienmerkmale  im  Bau  des  Kopfes,  Halses,  Rumpfes, 
Brustgürtels  und  der  Vorderextremitäten  überwiegen.  Aehnliche  Ansichten 
vertreten  Dollo,  Wiedersheim  und  Reichenow,  wahrend  Seeley, 
Marsh,  Dames,  Fürbringer  u.  a.  in  Archaeopteryx  einen  ächten  und  typi- 
schen Vogel,  allerdings  mit  absonderlichen,  zum  Theil  embryonalen  Merk- 
malen erkennen. 

Das  entscheidendste  Kennzeichen  besteht  ohne  Zweifel  in  der  Befiederung, 
die  in  keiner  anderen  Thierklasse  vorkommt;  dieselbe  bedingt  aber  auch 
Warmblütigkeit  und  somit  vogelartige  Beschaffenheit  des  Herzens  und  Blut- 
Umlaufs.  Der  Schädel  ist  trotz  seiner  Bezahnung,  ebenso  wie  das  Gehirn, 
nach  dem  Vogeltypus  gebaut  und  auch  die  Vorderextremität  und  der  Bruet- 
gürtel  sind  ungeachtet  einer  gewissen  Aehnlichkeit  mit  Eidechsen  doch 
im  Wesentlichen,  wie  aus  den  genauen  Beschreibungen  von  Owen, 
Seeley  und  Dames  hervorgeht,  vogelartig.  Nicht  minder  erweist  sich 
Archaeopteryx  durch  die  Hinterbeine  als  ächter  Vogel  Nur  die  aus  amphi- 
cölen  Wirbeln  zusammengesetzte  Wirbelsäule,  die  Rippen,  das  aus  nur 
5 — 6  Wirbeln  bestehende  Sacrum  und  der  lange  Schwanz  würden,  wenn 
isolirt  gefunden,  eher  ein  Reptil  als  einen  Vogel  vermuthen  lassen.  Immer- 
hin haben  aber  die  Untersuchungen  von  Owen,  Parker  und  Marshall 
gezeigt,  dass  bei  zahlreichen  jungen  Vögeln  eine  ebenso  grosse,  ja  sogar  noch 
grössere  Zahl  von  Schwanzwirbeln  vorkommt,  als  bei  Archaeopteryx, 

Seeley,  Dames,  Fürbringer  u.  a.  betrachten  wohl  mifRecht  Archaeo- 
pteryx nicht  als  einen  Schalttypus  zwischen  Reptilien  und  Vögel,  sondern 
als  einen  ächten  Vogel,  dem  aUerdings  noch  eine  Anzahl  embryonaler 
Merkmale  anhaften.  Dames  legt  namentlich  auf  die  Entwickelung 
ächter  Schwungfedern  grosses  Gewicht,  und  halt  Archaeopteryx  geradezu 
für  einen  Vorläufer  der  Carinatae.  Die  meisten  anderen  Systematiker 
(Huxley,  Fürbringer,  Menzbier)  folgen  Haeckel  und  stellen  die 
Saururae  als  selbständige  Unterklasse  den  übrigen  Vögeln  gegenüber. 

Archaeopteryx  schwankte  in  der  Grösse  zwischen  einer  Taube  und  einem 
Huhn,  kletterte  wahrscheinlich  mit  Hülfe  seiner  scharfen  Krallen  geschickt 
an  Bäumen  und  Felswänden  empor  und  konnte  sich  ohne  Zweifel  frei  in 
der  Luft  bewegen,  wenn  auch  das  Flugvermögen  nicht  besonders  ausgebildet 
war.  Dreizehige  Fährten  aus  dem  Hthographischen  Schiefer  von  Sohihofen, 
zwischen  denen  eine  mediane  Furche  den  langen,  nachschleppenden  Schwanz 
andeutet,  sind  von  Oppel  Archaeopteryx  zugeschrieben  worden  und  beweisen, 
dass  der  jurassische  Urvogel  in  aufrechter  Haltung  am  Meeresstrand 
einherschritt. 

Laopteryx  Marsh  (Am.  Journ.  of  Soc.  1888  XXI.  p.  341).  Schädel- 
fragment aus  dem  oberen  Jura  von  Wyoming  *). 


1)  Cope,   0.  Meyer  und  Meyer   stellen  dienen  problematiHchen    Ueberrest 
zu  den  Rei)tilien. 
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2.  Ordnung  Ratitae.  (Merrem,  Huxley)  Laufvögel. 
{Oursores  Blv.,  Brevipennes  Cuv.,  Eudipennes  Lemaput,  Flatycoracoideae 

Fürbringer.) 

Schwungfedern  fehlen.  Flügel  verkümmert,  zuweilen  gänz- 
lich fehlend.  Brustbein  ohne  Crista,  Furcula  unvollständig 
oder  fehlend.  Wirbel  mit  sattelförmigen  Gelenkflächen. 
Schwanzwirbel  häufig  frei.  Rippen  zweiköpfig,  mit  oder 
ohne  Processus  uncinatus. 

Unter  der  Bezeichnung  Ratitae  stellt  H  uxley  den  übrigen  lebenden 
Vögeln  (Carinatae)  eine  Anzahl  meist  sehr  grosser  oder  doch  massig 
grosser  Vögel  gegenüber,  welche  sich  durch  ihre  Unfähigkeit  zu  fliegen, 
durch  die  Verkümmerung  des  Brustgürtels  und  der  Vorderextremitäten, 
durch  das  ungekielte  Brustbein  und  die  sehr  stark  entwickelten,  zum 
Laufen  oder  Tauchen  (Hesperomis)  geeigneten  Hinterbeine  auszeichnen. 
Die  [genauere  Untersuchung  der  hierher  gehörigen  Formen  zeigt 
jedoch,  dass  dieselben  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  ver- 
wand schaftliche  Beziehungen  zu  den  Carinaten  besitzen,  so  dass  sie 
wahrscheinlich  durch  physiologische  Anpassung  specialisirte  und  aus 
sehr  differenten  Gruppen  entstandene  Abkömmlinge  der  letzteren  dar- 
stellen. Nach  Fürbringer  bezeichnen  sie  »keine  natürliche  Abthei- 
lung, sondern  eine  mehr  oder  minder  künstliche  Versammlung  von 
ursprünglich  heterogenen  Vögeln,  welche  in  alter  Vorzeit,  die  einen 
früher,  die  andern  später,  aus  primitiven  und  noch  unbekannten  Flug- 
vögeln (Carinaten)  unter  Reduktion  der  Flugfähigkeit  derselben  hervor- 
gegangen sind  und  in  der  Hauptsache  nur  durch  eine  Reihe  von  Iso- 
morphieen  zusammengehalten  werden.  Der  Begriff  ^Ratitae^  bezeichnet 
darum  keine  primäre  genealogische  Einheit,  sondern  eine  sehr  unvoll- 
kommene secundäre  Convergenz- Analogie,  bildet  somit  streng  genommen 
in  systematischer  Hinsicht  nur  ein  provisorisches  Surrogat,  das  schliess- 
lich einer  bessere  Erkenntniss  der  wahren  Genealogieen  weichen  müsse 
(Fürbringer  H.  S.  682). 

Von  den  sechs  Unterordnungen  der  Ratitae  zeigen  die  Odontolcae 
(Hesperornis)  die  nächsten  Beziehungen  zu  carinaten  Vögeln  und  zwar 
zu  den  Vorfahren  der  Colymbidae  und  Fodicipidae.  Etwas  ferner  stehen 
dieÄpterygeSf  deren  Ausgangspunkt  in  der  Nähe  jener  Urformen  liegen 
dürfte,  aus  denen  später  die  Rallidae  und  Crypturidae  entsprossen  sind. 
Noch  entferntere  Beziehungen  zu  den  Pälamedeidae,  Älectorides,  Crypturi 
und  öaHi  weisen  diQRheornitkesundIIippalectryornithes(yie\\Qicht 
auch  die  Äepiomithes)  auf  und  endlich  die  Struthiornithes  stellen 
den  fremdartigsten  und  eigenthümlichsten  Ast  der  Ratiten  dar,  welcher 
sich  wahrscheinlich  am  frühesten  und  zwar  an  einer  Stelle  von  den 
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Carinaten  abgezweigt  bat,  wo  aucb  die  Abneu  der  TiJnnares,  Steganc- 
podes,  Felargi  und  Änseres  ihren  Ursprung  fanden. 

1.  Unterordnung.    Odontolcae.    Marah.') 
Oberkiefer  und  Unterkiefer  mit  Zäbnen,   welche   in   einer 
iinsamen   Rinne   stehen.     Flügel   rudimentär;   Vorderarm, 


Metacarpalia  und  Hand  völlig  verkümmert;   Hinterbeine  sehr 
kräftig,  mit  Schwimmfüssen. 

1)  Marsh  O.  C,  On  the  OdontomitbeB  or  birde  with  teetli  Americ  joam.  Sc. 
1876.    X. 

Mareh,  0.  C,  OdontornithcB.  A  Monograph  of  the  eitinct  toothed  birda  of 
North  America.    New  Haven.    1880. 
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Ratitoe.  Odontolcae.  g27 

Nur  foBsil  in  der  Kreide  voq  Nordamerika. 

Hesperornis  Marsh  (Lestomis  Mareh)  (Fig.  695,  704 — 707).  Orosse,  bie  1" 
hohe  Schwimmvögel  mit  mächtigen  Hinterbeinen,  bezahntcn  Kiefern  und  ver- 
kümmerten Flügeln.    Skelet  nicht  pneumatiBch.     Wirbel  mit  sattelförmigen 


Baptrotnü  ngalit  Ilanh,    lliiterklefei 


(nKh  US  rat». 


Gelenkflächen.  Der  lange,  schlanke  Hals  enthält  17  Wirbel,  wovon  die  drei 
letzten  freie  zweiköpfige  Rippen  tragen,  während  die  vorderen  nur  kurze, 
mit  dem  Centrum  verschmolzene  Rippchen  besitzen.  Die  sechs  Rumpfwirbel 
(Fig.  705)  sind  nicht  verschmolzen,  mit  breiten  und  kräftigen  Domfortsätzen 


Hapcromii  regalii  Mnrah. 


Flg.  los. 

RQckenwlrbel  vi 

(Dusb  U&Tab), 


und  langen  Diapophysen  versehen ;  die  14  Sacralwirbel  coössifirt,  der  ziemhch 
lange  Schwanz  aus  12  tbeilweise  verschmolzenen  Wirbeln  zusammengesetzt. 
Von  den  6  Paar  zweiköpfigen,  mit  Proceesus  uncinatus  versehenen  Rumpf- 


ProceuUB   pecÜDealla,  p'  ScbarobelD. 


rippen  heften  sich  4  bis  5  Paar  an  das  Brustbein  an.  Schädel  lang, 
schmal,  mit  spitzer  Schnauze,  die  Knochen  durch  deuthche  Näht«  von 
einander  geschieden.  Zirischenkiefer  paarig,  lang,  zahnlos;  Oberkiefer  jeder- 
seits  mit  14,  Unterkiefer  mit  33  conisohen  Zähnen,  deren  verdickte  Wurzeln 
in  einer  gemeinsamen  Rinne  eingefügt  waren,  welche  jedoch  durch  leisten- 
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förmige  Vorsprünge  die  Anlage  gesonderter  Alveolen  erkennen  läast.  Die 
Zähne  fallen  leicht  aus  und  finden  sich  meist  zerstreut  neben  den  Kiefern. 
Nähte  der  Unterkieferknochen  deutlich.  Gehirn  mit  auflallend  kleinen 
Hemisphären. 

Schultergürtel  schwach;  Brustbein  dünn,  kiellos,  länger  als  breit, 
seiiUch  mit  4 — 5  Gelenkfacetten  zur  Aufnahme  von  Rippen.  Schulterblatt 
lang,  schlank,  säbelförmig;  Coracoid  kurz,  sehr  breit;  Furcula  aus  zwei  dünnen, 
getrennten,  gebogenen  Knochen  bestehend.  Die  Flügel  nur  durch  einen 
langen,  dünnen,  fast  rechtwinklig  an  das  Coracoid  eingelenkten  Humerus  reprä- 
sentirt,  aUe  sonstigen  Knochen  der  Vorderextremität  verkümmert 

Die  Knochen  des  Beckengürtels  (Fig.  706)  sind  mit  einander  ver- 
schmolzen. Das  kräftige  Heum  besitzt  einen  massig  langen,  abgerundeten 
präacetabularen  und  einen  stark  verlängerten,  distal  verschmälerten,  post- 
acetabularen  Theil  und  ist  fest  mit  dem  Sacrum  verschmolzen.  Das  schlanke 
Sitzbein  {is)  läuft  dem  Unterrand  des  Ileums  parallel  und  bleibt  vollständig 
von  demselben,  sowie  von  dem  dünnen,  sehr  langen  Schambein  (p*)  getrennt. 
Der  Oberschenkel  ist  auffallend  kurz  und  gedrungen,  durch  einen  starken 
Gelenkkopf  und  kräftige  Muskelleisten  ausgezeichnet,  mit  geräumiger  Mark- 
höhle versehen.  Tibia  sehr  lang,  stark,  am  aufgetriebenen  und  verbreiterten 
proximalen  Ende  mit  einem  vorspringenden  Fortsatz,  an  welchem  sich  eine 
Patella  befestigt.  Fibula  schwach,  das  distale  Ende  der  Tibia  nicht  erreichend. 
Der  Tarso-Metatarsus  kurz,  stämmig,  wie  bei  den  heutigen  Tauchern  imd 
Schwimmvögeln  gebaut,  distal  mit  4  .Gelenkflächen ;  die  Trennungsspuren 
zwischen  den  verschmolzenen  Metatarsalien  häufig  noch  deutlich  erkennbar. 
Der  vierte  Metatarsus  stärker  als  die  übrigen.  Zahl  der  Zehen  von  innen 
nach  aussen  gezählt  2,  3,  4,  5 ;  die  Endphalangen  krallenartig. 

Die  ersten  Ueberreste  von  Hesperornis  wurden  von  Marsh  im  December 
1870  in  der  mittleren  Kreide  von  Kansas  mit  Knochen  von  Flugsauriern 
(Pteranodon)  gefunden.  Der  prächtigen  Monographie  der  Odontomükes  lagen 
Knochen  von  nahezu  50  mehr  oder  weniger  vollständigen  Individuen  zu 
Grunde,  welche  eine  genaue  Restauration  des  Skeletes  ermöglichten.  Marsh 
unterscheidet  neben  H.  regalis  noch  H,  crassipes  und  gracüis.  Hesperornis  war 
unfähig  zu  fliegen,  jedoch  wahrscheinlich  ein  geschickter  Taucher  und 
Schwimmer,  der  sich  vorzüglich  von  Fischen  ernährte. 

f  Baptornis  Marsh.  Unvollständig  bekannt  Der  Tarso- Metatarsus  in 
Grösse  und  Form  ähnhch  Hesperornis,  jedoch  das  äussere  Gelenkende  viel 
kürzer  und  schwächer,  als  die  beiden  anderen.  Mittlere  Kreide,  Kansas. 
B,  advenus  Marsh. 

2.  Unterordnung.   Struthiornithes.   Strausse.^) 
Flügel   und    Schwanz    mit   langen,    gekrümmten   Federn. 
Innerer  Fortsatz  des  Oberkiefers  mit  dem  Vomer  articulirend. 
Oberarm  länger  als  Schulterblatt;  von  den  drei  Fingern  die 


1)  Mivart,  T.  G.,    On  the  axial  Skeleton   of  the  Struthionidae.    Trane.  2iOoI. 
Sog.    London  1874.  Vm.    1877.  X. 
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beiden  inneren  mit  Krallen;  Schambeine  in  einer  Symphyse 
verbunden.  Beine  ungemein  stark  und  gross.  Lauf  lang,  nur 
mit  zwei  distalen  Gelenkrollen.    Fuss  zweizehig. 

Die  einzige  Gattung  (SinUhio)  ist  gegenwärtig  in  Afrika  und  Arabien, 
fossil  im  unteren  Pliocän  von  Siwalik  (Stnähio  (isiaticus  M.  Edw.)  und  Samos 
(Ä  Karatheodoris  For83rth  Mayor)  verbreitet.  Siruthiolühus  Ghersonensis  Brandt 
(Zoolog.  Anz.  1885  S.  191)  von  Gallipoli  dürfte  ein  Ei  der  in  Samos  entdeckten 
Art  sein.  Nach  Nathusius  (Zool.  Anz.  1886  S.  47)  stimmt  die  Structur 
vollständig  mit  Strausseneiern  überein. 

f  Macrornis  Seeley  aus  dem  Oligocän  von  Hordwell  ist  auf  das 
proximale  Ende  einer  Tibia  begründet,  welche  Struthio  nahe  steht. 

f  Diatryma  Cope  (Proceed.  Ac.  nat.  bist.  Philad.  1876).  Der  fragmen- 
tarisch erhaltene  Tarso-Metatarsus  aus  dem  Eocän  von  Neu -Mexico  unter- 
scheidet sich  nicht  unwesenthch  von  den  Struthioniden,  steht  in  mancher 
Hinsicht  Oastomis  nahe. 


3.  Unterordnung.   Rheomithes.   Amerikanische  Strausse. 

Gaumendach  abweichend  von  dem  der  Strausse.  Humerus 
lang.  Lauf  sehr  lang  mit  drei  nach  vorne  gerichteten  Zehen. 
Sitzbeine  unmittelbar  unter  dem  Sacrum  vereinigt,  Schambeine 
nicht  in  der  Mitte  zusammenstossend. 

Die  einzige  lebende  Gattung  Bhea  in  Südamerika;  auch  subfossU  in 
brasilianischen  Knochenhöhlen. 

f  Dasornis  Owen  (Trans.  Zool.  Soc.  Lond.  vol.  II).  Ein  Schädelfragment 
aus  dem  eocänen  Londonthon  von  Sheppey  zeigt  AehnUchkeit  mit  Bhea, 
Struthio  und  namentlich  auch  mit  Dinamis,  Die  systematische  Stellung  ist 
unsicher. 

4.  Unterordnung.   Hippalectryornithes.   Casuare. 

Federn  mit  Afterschaft.  Humerus  massig  lang.  Nur  ein 
Finger  mit  Kralle.  Schambeine  und  Sitzbeine  nicht  durch 
Symphyseverbunden.  Lauf  mit  drei  nach  vorn  gerichteten  Zehen. 

Von  den  beiden  noch  jetzt  lebenden  Gattungen  bewohnt  Dromaeus  (Emu) 
Australien  und  Tasmanien,  Ca sttart «5  (9  Arten)  Nordaustralien,  Neu-Guinea 
und  die  austral-indischen  Inseln.  Ein  Dromaeus  Sivalensis  Lyd.  wird  aus  dem 
unteren  Pliocän  von  Siwalik  in  Ost-Indien  erwähnt. 

Von  Casuarius  und  einer  verwandten  Gattung  Dromornis  Owen  sind 
im  Pleistocän  von  Australien  fossile  Ueberreste  gefunden  worden. 

f  Megalornis  Seeley  {Lithomis  Bowerb.).  Fragmente  der  Tibia  eines 
Riesenvogels  aus  dem  Londonthon  von  Sheppey  werden  von  Seeley  mit 
Dromaeus  verglichen.    M,  emuinus  Seeley. 
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5.  Unterordnung.   Aepyorxüthes.  ^) 

Spärliche  Skeletknochen  (Femur,  Tibia,  dreizehiger  Lauf,  Wirbel)  und 
mehrere  Eier  aus  pleistocänen  oder  alluvialen  Ablagerungen  von  Madagascar 
vreisen  auf  einen  riesigen  auBgeetorbenen  Laufvogel  hin,  der  noch  gleichzeitig 
nit  dem  Menschen,  vielleicht  sogar  noch  in  historißcher  Zeit,  lebte.  Der 
Fuss  ist  dreizehig.  Die  colossalen  Eier  von  34  o"*  Länge  und  22,5  ^m  Breite 
fassen  etwa  8  Liter  und  sind  fast  dreimal  so  gross  als  Strausseneier.  Ausser 
Ä,  maximtis  werden  nach  den  Eiern  noch  zwei  kleinere  Arten  unterschieden. 
Bianconi  stellte  Aepyomis  in  die  Nähe  der  Geier  (ÄccipUres)y  Bon  aparte 
zu  DiduSf  fast  alle  übrigen  Autoritäten  betrachten  die  Äepyamühes  als  eine 
den  neuseeländischen  Dinomithidae  verwandte  Gruppe. 

6.  Unterordnung.  Apteryges*). 

Flügel  fehlend;  Brustgürtel  rudimentär  oder  ganz  ver- 
kümmert. Oberarm  sehr  kurz  oder  fehlend.  Schwanz  ohne 
Steuerfedern.  Hinterbeine  ungemein  stark.  Knochen  wenig 
pneumatisch.    Fuss  dreizehig,  zuweilen  mit  Hallux. 
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Die  einzige  lebende  Gattung  (Äpterifx)  dieser  Unterordnung  kommt  in 
zwei  Arten  aui  Neuseeland  vor.  Es  sind  sonderbare,  gänzlich  äügellose  Vögel 
von    der    Grösse    eines  „,      - 

Haushuhns,  mit  langem,  '"  ■   ?".- 


bei,  an  dessen  vorderem 
Ende  die  Nasenlöcher 
äch  befinden.  Die  haar- 
förmigen  Federn  ohne 
Afterschaft  bedecken 
den  Körper  und  die 
Beine  bis  zum  Laufe 
herab.  Sie  halten  sich 
am  Tage  in  Erdlochem 
auf  und  gehen  Nachte 
auf  die  Suche  nach  Nah 
ruDg.  Vom  Bruetgurtel 
sind  alle  Knochen  vor 
handen,  jedoch  sehr 
schwach  entwickelt  der 
HumeruB  kurz  Meta 
carpus  und  Hand  klein 
Neben  Apteryx  Resten 
wurde  eine  dem  lebenden 
Kiwi  sehr  nahe  steheude 
aber  viel  grossere  Gat- 
tung (Megalaptaryx) 
von  J.  Haast  m  düu 
vialen  Ablageningen 
Neuseelands  entdeckt 

Eine     selbständige 
ausgestorbene    den  Äp 
terygidae  nahe  Btehende 
Familie  bilden  die  riesenhaften,  1 — 3V>™  hohen  Dinornitliidae  {Immanes 
Newton)  aus  Neuseeland,  welche  sich  durch  kurzen  Schnabel,  durch  Federn  mit 
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aöÄhhandlungen  über  Dinomie,  Apteryx  (pt,16),Aptomia  (15.17),  Cnemiomia  (10.20) 
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—  Memoirs  on  the  extinct  winglesa  Birds  of  New  Zealand  with  an  Appeadiz  of 
those  in  England,  Auatralia  etc.   London  1878. 
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Afterschaft,  durch  grössere  Zahl  der  Halswirbel,  schmalere  Rippen  ohne 
Processus  uncinatus,  schwächere  Ausbildung  oder  voUständige  Verküimnerung 
des  Brustgürtels  und  der  Vorderextremitäten,  massigere  Entwickelung  der 
Hinterbeine  und  Abweichungen  in  der  Beschaffenheit  des  Brustbeins  und 
Beckens  von  Apteryz  unterscheiden. 

Die  Dinomithidae  finden  sich  in  grosser  Menge  in 
Höhlen,  Alluvionen  und  sumpfigen  Niederungen  von 
Neuseeland.  Die  häufig  noch  vollständig  erhaltenen 
Skelete  sind  zuweilen  von  Steinwerkzeugen,  Asche  und 
sonstigen  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  begleitet, 
welche  beweisen,  dass  die  Biesenvögel  oder  Moa's  noch 
gleichzeitig  mit  den  menschlichen  Ureinwohnern  Neu- 
seelands gelebt  haben,  wenn  gleich  die  Tradition  der 
Maori  nichts  von  denselben  weiss.  Im  Jahre  1839 
wurde  ein  fragmentarischer  Oberschenkelknochen  Prof. 
Owen  zum  Kauf  angeboten  und  als  Vogelrest  erkannt. 
Seitdem  hat  sich  Rieh.  Owen  über  45  Jahre  mit  den 
neuseeländischen  Vogelfunden  beschäftigt  und  dieselben 
in  25  Abhandlungen  beschrieben,  wovon  die  bis  zum 
Jahre  1878  erschienenen  nebst  einigen  Abhandlungen 
über  sonstige  fossile  Vögel  aus  Neuseeland,  Australien, 
Neufundland,  Mauritius  und  Rodriguez  in  einem  selbst- 
ständigen Werk  zusammengefasst  wurden. 

Ein  vollständiges  Skelet  von  Palapteryx  ingens  er- 
hielt Hochstetter  aus  einer  Höhle  des  Aorere-Thales 
der  Südinsel.  Dafiselbe  ist  in  der  geologischen  Reichs- 
Anstalt  in  Wien  aufgestellt  und  durch  Abgüsse  auch 
in  andere  Museen  verbreitet.  Grosse  Mengen  von 
Knochen  sind  durch  W.  Man  teil,  Haast,  Hector  u.  a. 
in  den  verschiedensten  Theilen  Neuseelands  gesammelt 
worden  und  zwar  scheinen  die  gleichen  Arten  sowohl 
auf  der  nördlichen  als  auf  der  südlichen  Insel  verbreitet  gewesen  zu  sein. 
Ein  sumpfiges  Moor  von  Glenmark  (Südinsel)  hat  eine  solche  Masse  von 
Moaknochen  geliefert,  dass  nicht  nur  das  Canterbury  Museum  in  Neusee- 
land, sondern  fast  alle  grösseren  paläontologischen  Museen  in  Europa  und 
Nordamerika  durch  Herrn  J.  v.  Haast  mit  Skeleten  versorgt  werden 
konnten.  Zuweilen  liegen  alle  Knochen  eines  Individuums  ziemlich  ungestört 
beisammen,  ja  sogar  Federn,  Theile  der  Haut  und  farbige  Eier  mit  einge- 
schlossenen Embryonen  wurden  überliefert. 

Die  17 — 18  Arten  wurden  von  Owen  anfänglich  in  die  beiden  Gattungen 
Dinornis  und  Falapteryx  vertheilt,  später  aber  sammt  und  sonders  unter 
Dinomis  vereinigt.  Reichenbach  unterscheidet  die  meist  mangelhaft  be- 
gründeten Gattungen  Cela,  Syomis,  PcUapteryx^  ÄnomcUopteryx,  Mavia,  Moa 
und  Dinomis.  Haast  halt  die  bereits  von  Bon  aparte  vorgeschlagenen 
Familien  der  Dinomithidae  und  Palapterygidae  aufrecht  und  weist  der  ersteren 


Flg.  70Ö. 
HlnteiAiss  von  Dinornis 
maximus    Owen.     Neu- 
seeland (nach  Owen). 
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die  Gattungen  Dinortäs  und  Meionomts,  der  letzteren  die  Gattungen  Paiapteryx 

and  Euryapteryx  zu.     Nach    Hutton  und  Fürbringer   ist  Evryapteryx 

nicht  hinreichend  von  Palapteryx  verachieden. 

Dinornis  Owen,   emend.  Haast   (Fig.  709).    Skelet  schlank.    Schnabel 

spitz,  wenig  verlängert   Tarao-Metatarsus  lang,  ohne  vierte,  nach  hinten  ge- 
.      "  *  richtete  Zehe.    Becken  schmal;  Brust- 

bein länger  als  breit,  rciivex,  vorn  durch 
einen  schmalen,  geraden  Querknnira 
begrenzt,  seitliche  Fortsätze  nur  massig 
divergirend,  an  den  vorderen  Seiten- 
rändern  deutliche,  vertiefte  Gelenk- 
flächen  für  ein  verkümnaertee  Coracoid, 


Hierher  D.  maximxis  (=:  D.  gigantens  Owen),  D.  ingens,  robustus,  strvihioides, 
gracilia,  parvus  Owen. 

Meionornis  Haast.  Wie  Dinornis,  jedoch  Brustbein  mit  breitem  und 
gebogenem  Vorderrand ,  ohne  Gelenkfläche  für  ein  Coracoid.  Brustgürtel 
nicht  knöchern  entwickelt.  M.  casuarinus  and  äidiformis  Owen  sp.  Neuseeland. 
Palapteryx  Owen,  emend.  HaaBt  [Euryapteryx  Haaat)  (Fig.  710). 
Skelet  plump,  gedrungen.  Schnabel  kurz,  gerundet.  Tarso-Metatarsus  sehr 
kurz   und   breit,   mit  vierter   Hinterzebe.     Becken   breit,   Brustbein   fiach, 
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breiter  als  lang,   Seitenfortestze  stark  divei^iiend,  ohne  Gelenkäächen  for 
Coracoid,    Brustgürtel  fehlt    P.  eUphafOopus,  crassua,  ffravis,  rheides    Owea 
3.  Ordnung.    Carlnatae.    Merrem.     Flugvögel. 
{Normales  Blainv,    AUpennes  Lemaout.    Äa^ocoracoideae  Fürbringer.) 
Schwungfedern,  Deckfedern  und  Dunenfedern  in  der 
Kegel  vorhanden,    zuweilen  die  Flügel  verkümmert  and 
zu   Schwimm  Organen    umgebildet.     Brustbein    meist    mit 
hoher  Criata;  Furcula  wohl  entwickelt.  Wirbel  mit  sattel- 
förmigen, (selten  mit  BmphicÖlen]Gelenkf lachen.  Schwanz- 
Wirbel  verschmolzen. 

1.  Unterordnung.    Odontotormaa.   Marsh.') 
Kleine   Vögel   mit   kräftigen   Flügeln   und   pneumatischen 
Knochen.  Wirbel  amphicöl;  BruBtbein  mit  hoher  Crista.  Kiefer 
bezahnt.    Zähne  in  Alveolen. 

Marsh,  dem  man  die  Ent- 
deckmig  dieser  bemerkenswertfaea 
Vögel  verdankt,  stellte  de  nebst 
den  Odontolcae  wegen  ihrer  kräf- 
tigen BezahnuDg  als  OdontomUhes 
allen  übrigen  Vögeln  gegenüber, 
obwohl  er  die  Beziehungen  von 
Hesperomis  zu  den  Ratiten,  die 
von  Ich&j/omis  zu  den  Carinaten 
nicht  übersehen  hatte.  Fär- 
bringer legt  jedoch  der  An- 
wesenheit oder  dem  Fehlen  von 
Zähnen  keine  fundamentale  Be- 
deutung bei  tuid  löst  darum  die 
Odontomithes  auf,  indem  er 
Hesperomis  den  BalUae,  die  Odtn^■ 
tormae  den  Carirtaiae  zutheUt.  Die 
amphicölen  Wirbel  und  die  kräf- 
tigen Zähne  unterscheiden  die 
letzteren  allerdings  weseatUcb 
von  allen  jüngeren  Carinaten, 
doch  stehen  unter  diesen  die 
Lariden,Steganopoden,Accipitree 
und  Tubinates  der  Gattung  Ichih^omis  in  vielfacher  Hinsicht  nahe. 

Ickthyornis  Marsh  (Fig.  711,  712,  713).  Ausgestorbene  Vögel  von  der 
Grösse  einer  Taube.  Wirbel  amphicöL  Schädel  gross,  mit  stark  verlängertem 
Gesichtstheil  und  sehr  kleinem,  reptilienähnlichem  Gehirn.    Unterkieferäste 


•)Mai 


,  0.  C,  Od  the  Odontonuthes.   Amer.  journ.  Bc.  1875.  X. 

Odontomithes.    A  monograph  of  the  extinct  toothed  birds 
of  North  America.    New  Haven  1880. 
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durch  Ligament  oder  Knorpel  verbunden,  die  einzelnen  Knochenstücke  fest  ver- 
wachsen und  nur  zwischen  Angulare  und  Spleniale  eine  Naht  sichtbar.  Spitze 
conische  Zähne  in  Ober-  und  Unterkiefer  in  besondere  Alveolen  eingefügt. 
Schultergürtel  und  Flügel  sehr  kräftig,  wie  bei  lebenden  Carinaten  gebaut. 
Brustbein  mit  stark  vorragendem  Kiel;   Humerus  mit  kräftiger  Muskelleiste 


Flg.  712.  Flg.  713. 

Unterkiefer    von    IchthyomU    dUpar    Marsh  HalBwlrbel  von  lehthyomis  ditpar 

Mittlere  Kreide.     Kansas.     >/«  nat.  Gr.    (nach  Marsh,    a  yon  der   Seite,    b  von 

Marsh.)  yome.    */>  (nach  Marsh). 

am  proximalen  Ende.  Beckenknochen  in  der  Pfanne  nicht  verschmolzen; 
Scham-  und  Sitzbeine  nicht  in  einer  Symphyse  vereinigt.  Sacrum  aus 
10  verschmolzenen  Wirbeln  bestehAid ;  Schwanzwirbel  zu  einer  kurzen 
Pygostyle  verwachsen.  Hinterbeine  schwach.  Mittlere  ÜJ-eide  (Pteranodon- 
Schichten)  von  Kansas.  7  Arten.  Das  Yale  College  besitzt  Ueberreste  von 
77  Individuell 

Apatornis  Marsh.  Sehr  ähnlich  IcMhyornis,  jedoch  Scapula  mit  starkem 
Acromialfortsatz,  Hinterbeine  kräftiger  entwickelt.  Mittlere  Kreide.  Kansas. 
A,  celer  Marsh. 

?  Enaliornis  Seeley  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1876.  XXXH.  S.  496). 
Verschiedene  isolirte  Knochen  aus  dem  oberen  Grünsand  von  Cambridge, 
welche  von  einem  fossilen  Vogel  von  Taubengrösse  herrühren,  wurden  von 
Seeley  anfänglich  als  Pelagornis  und  PalaeocolymbuSj  später  als 
Enaliornis  beschrieben.  Die  vorhandenen  Reste  (hinteres  Schädelfragment, 
Wirbel,  Fragmente  des  Sacrum,  Beckens  und  der  hinteren  Extremität)  erinnern 
an  Podiceps  und  Colymhus^  allein  die  Dorsal -Wirbel  sind  amphicöl,  während 
ein  Halswirbel  an  der  vorderen  Gelenkfläche  bereits  Sattelform  aufweist. 
E,  BarretH  und  Sedgwicki  Seeley. 

2.  Unterordnung.    Aptenodytes.  Pinguine,*) 
{Impennes  Illiger.,   Spheniscomorphae  Huxley,   Eupodomithes  Menzbier.) 
Federn  am  Körper  gleichmässig  vertheilt,  an  den  kurzen, 
zu  flossenähnlichen  Rudern  umgewandelten  Flügeln  schuppen- 

1)  Literatur. 
Brandt,  F.,   Mem.  Acad.  Imp.  Sc.  1840.  t.  m. 
Menzbier,  M,  ».,   Vergleichende  Osteologie  der  Pinguine  in  Anwendung  zur  Haupt- 

eintheilung  der  Vögel.    Bull.  Soc.  imp.  Natural,  de  Moscou  1887. 
Coues,  Mliot,   Material  for  a  Monograph   of  the   Spheniscidae.    Proc.  Ac.  Nat  Sc. 

Philad.  1«72. 
Waiaon,  Morr,,    On  the   Anatomy   of   Spheniscidae.     Bep.  of  H.  M.  S.  Challenger. 

Zoology.  Vn.  1883. 
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artig.  Halswirbel  mit  sattelförmigen  Gelenkflächen,  Rumpf- 
wirbel opisthocöL  Schwanzwirbel  durch  deutliche  Grenzen  von 
einander  geschieden.  Schädelknochen  dujch  Nähte  getrennt; 
Gelenkkopf  des  Quadratbeins  einfach.  Kiefer  zahnlos.  Schulter- 
blatt breit.  Brustbein  mit  hohem  Kiel.  Lauf  kurz  und  breit; 
zwischen  den  verschmolzenen  Knochen  mehr  oder  weniger 
tiefe  Furchen.    Schwimmfüsse. 

Die  Pinguine  bilden  eine  höchst  merkwürdig  specialisirte  Gruppe  von 
flugunfähigen  Schwimmvögeln,  welche  von  den  meisten  Autoren  als  eine 
selbständige  Familie  oder  Ordnung  der  Carinaten  betrachtet  wird.  Geoffroy 
St.  Hilaire  stellte  die  Impennes  als  besondere  Unterclasse  den  zwei  Unter- 
classen  Rudipennes  und  Älipennes  gegenüber.  Zu  ähnlichem  Ergebniss  gelangte 
auch  Menzbier,  welcher  die  Pinguine  unter  der  Bezeichnung  Eupod- 
ornithes  zu  einer  Unterclasse  erhebt. 

Von  den  lebenden  Gattungen  Äptenodytes,  Euiyptes  und  Spheniscus  sind 
keine  fossilen  Ueberreste  bekannt;  dagegen  wurden  aus  dem  oberen  Eocän 
von  Otago  in  Neuseeland  von  Huxley*)  und  Hector*)  Ueberreste  eines 
fossilen  Pinguins  {Fdlaeeudyptes)  von  4 — 5  F\;86  Höhe  beschrieben. 

3.  Unterordnung.    Anseriformes  {LameUirostres),  Entenvögel. 

Conturfedern  ohne  Afterschaft.  Schnabel  mittellang,  an 
den  Rändern  mit  hornigen  Plättchen.  Lauf  kurz.  Vorderzehen 
durch  Schwimmhaut  verbunden.  Hallux  klein,  nach  hinten 
gerichtet. 

1.  Familie.    Gastornithidae '). 

Fossile  Kiesen  Vögel  mit  sehr  langen,  kräftigen  Beinen  und  schwa^ 
entwickelten  Flügeln.  Nähte  der  Schädelknochen  deutlich  sichtbar.  Meta- 
carpalia  nicht  vollständig  verwachsen,   Pygostyle  unvoUstandig. 

Gastornis  Hubert.  Die  ersten  Ueberreste  beschränkten  sich  auf  Tibia, 
Femur  und  ein  Metatarsus-Fragment  aus  dem  plastischen  Thon  von  Meudon 
bei  Paris.  Weitere  Funde  aus  dem  Londonclay  von  England  und  dem 
unteren  Eocän  (Cernaysien)  von  Reims  in  Belgien  lieferten  Knochen  aus 
fast  allen  Regionen  des  Körpers  und  weisen  auf  vier  verschiedene  Arten 
hin  (G.  Farisiensis  Hubert,  O.  Edwardsi  und  minor  Lemoine,  G.  Elaami 
Newton),   welche  in  der  Grösse   dem  Strauss   gleichkommen,  jedoch  entr 


1)  Huxley,  Th.,  Quart,  joum.  geol.  See.    London  1869.   XV.  670. 

2)  Hector,  J.,  On  Palaeeudyptes  antarcticus.  Trans,  and  Proceed.  NewZea- 
land  Inst.  1871.  IV.  341.  1872.  V.  p.  438. 

8)  Hubert,  Ed.,    Comptes  rendus  Ac.  Sc.  1855.  XL.  S.  579  und  1274. 

Owen,  R,   Quart,  joum.  geol.  Soc.   London  1856.  XIL  p.  204. 

Lemoine,  V.,  Recherches  sur  les  oiseaux  foss.  des  terr.  tert.  inf.  des  environ« 
de  Reims.  I.  1878.  H.  1881  (Reims). 

D  o  1 1  o ,  L.,  Bull.  Musöe  d'hist.  nat.  Belg.  1883.  IL  S.  297. 

Newton,  ET.,  On  Grastomis  Klaaseni  from  the  lower  Eocaen  near  Croydon. 
Trans,  zool.  Soc.   London  1886.   XU. 
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schiedene  Aehnlichkeit  mit  den  Änseres  und  iDsbeeondere  mit  der  austmÜBchen 
Gattung  Cereopsis  besitzen.  Die  schwache  Entmckelung  der  Flügel,  sowie 
mancherlei  Beziehungen  im  Bau  dea  Schädels  mit  Slrulhio  veranlaseten 
Lemoine  und  Newton,  die  Gattung  Oastomis  zu  den  Ratiten  zu  stellen. 
Das  Brustbein  ist  leider  bis  jetzt  unbekannt.  Die  Tibia  von  Q.  Parisiensis 
hat  eine  Länge  von  0,48  "i  der  Oberschenkel  von  0,31  ^. 
f  Mesembriornis  Moreno.     Tertuir.     Südamerika. 

2.  Famihe.   Anseres.  Entenvögel. 

Von  dieser  f ormenreichen ,  über  die  ganze  EIrde  verbreiteten  Famüie, 
welche  mindestens  180  verschiedene  Art«n  und  zahlreiche  Gattungen  {Amis, 
Ftdigula,  Cygnua,  Anser,  Mergua,  Cereopsis  etc.)  enthält,  sind  eine  nicht  un- 
betitichtliche  Anzahl  fossiler  Vorläufer  bekannt,  die  vielleicht  schon  in  der 
Kreide  beginnen. 

f  Laornis  Marsh. 
Ein  Tibiafr^ment  aus 
der  oberen  Kreide  von 
New  Yersey  rührt  von 
einem  Vogel  von  der 
Grösse  eines  Schwans 
her. 

f  Remiornis  Le- 
moine. Verschiedene 
Skelettheüe  aus  dem 
unteren  EocänvonReims 
gehören  einem  grossen 
Schwimmvogel  an,  der 
mancherlei  Beziehungen 
zu  den  Anseres  aufweist, 
jedoch  wahrscheiolich 
als  Vertreter  einer  be- 
sonderen ausgestorbenen 
Familie  zu  betrachten  ist. 

f  PlenornisSsBley. 
Ein  Coracoid  aus  dem 
Ohgocän  von  Hempstead 
erinnert  an  CygniLS. 

AnaaUn.  (Fig.714). 
Unzweifelhafte  Ueberreste  von  Enten  sind  im  untermiocänen  Süsswasser- 
kalk  der  nördlichen  Auvergne  (A.  Blanckardi,  consobrina,  natator  Milne 
Edw.)  und  in  gleichaltrigen  Ablagerungen  von  Weisenau  bei  Mainz, 
ferner  im  Miocän  von  Sansans  im  Gers  Dcp.  {A.  velox,  Sansaniensis)  in  der 
Süsswaeeermolaese  von  Oeningen  (A.  Meyeri  Milne  Edw.),  im  miocänen  Süss- 
wasserkalk  von  Steinheim  in  Württemberg  (A.  atava  Fraas),  im  Dinotheriensand 
von  Günzhurg  und  im  festen  Süsswaeserkalkstein  (Quellabsatz)  des  Hahnen- 


Flg.  T14. 

Miocän.    BL  G£nnd-le-Pu]'.    Skelet 
lt.  Or.    (Dich  Bf,  Edw&rdi) 
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berges  und  Spitzberges  bei  Nördlingen  nicht  selten.  Ä.  Blanchardi  (Fig.  714) 
ist  im  Indusienkalk  von  Saint  Gr^rand-le-Puy  häufig.  Der  gedrungene  Lauf 
und  die  schlanke  Tibia  gleichen  der  lebenden  Wildente  (Ä.  boschas  lin.), 
dagegen  erinnert  das  Coracoid  mehr  an  Ä,  clypecUa,  Kommt  auch  bei 
Weisenau  und  Steinheim  vor.  Die  Reste  aus  Sansans  sind  spärlich,  da- 
gegen hat  der  Süsswasserkalk  des  Hahnenberges  ganze  Schädel,  zahlreiche 
Skeletknochen ,  Eier  und  Federn  von  verschiedenen  Arten  (wahrscheinlich 
Ä.  velox  und  Sansaniensis  M.  £dw.)  geliefert.  Eine  Anas  ligniH/Ua  Salvad. 
wird  von  Porti s  aus  der  miocänen  Braunkohle  des  Monte  Bamboli  in 
Toscana  beschrieben.  Im  Diluvium  und  namentlich  in  Knochenhöhlen  und 
Knochenbreccien  sind  üeberreste  der  Wildente  {Anas  boschas  Lin.)  imd  Krick- 
ente {A,  crecca  Lin.)  nicht  selten.  Aus  brasilianischen  Knochenhöhlen  erwähnt 
Winge  A.  Brasüiensis  Gm.,  sowie  eine  Anzahl  anderer,  meist  noch  jetzt  in 
Brasilien  verbreiteter  Anatiden,  yne  Dendrocycna  sp.,  Chenalopex  pugü 
Winge,  Cairina  moschata  Lin.  sp.,  Erismatura  dominica  Lin.  sp.,  Mergus  8p. 

Eine  Dendrocycna  wird  auch  aus  dem  Diluvium  von  Queensland 
beschrieben. 

Fuligula  Steph.  Moorente.  Nach  Portis  zwei  Arten  {F.  aretina  und 
sepvdta  Portis)  im  Pliocän  des  Amo-Thales. 

Anser  Ldn.  Gans.  Gut  erhaltene  Skelettheüe  von  der  Grösse  unserer  Gans 
aus  dem  miocänen  Süss  wasserkalk  von  Oeningen  wurden  von  H.  v.  Meyer 
(Palaeontogr.  XIV.  Taf.  30)  als  Anas  Oeningensis  beschrieben,  von  A.  Milne 
Edwards  jedoch  zur  Gattung  Anser  versetzt.  A.  hypsibatus  Cope  sowie  3  andere 
Arten  im  Pliocän  von  John  Day,  Oregon.    Auch  im  Diluvium  verbreitet 

Cygnus  Lin.  Schwan.  Ein  Coracoid  von  Anas  cygniformis  Fraas  aus 
dem  miocänen  Süsswasserkalk  von  Steinheim  erinnert  an  Cygnus.  C,  polare- 
gonus  Cope  im  Pliocän  von  Oregon.  Der  Wildschwan  (C  ferus  Lin.)  hat 
üeberreste  im  geschichteten  DDuvium  und  in  Knochenhöhlen  von  F'rankreich, 
England  und  Deutschland  hinterlassen.  Aus  der  Höhle  Zebbug  auf  Malta 
erwähnt  Parker  (Proceed.  zool.  Soc.  London  1865.  S.  752)  einen  C  Falconeri. 

Chenornis  Portis  aus  dem  Miocän  von  Ceva  in  Piemont  vereinigt 
Merkmale  der  Anseres,  Steganopodes  und  Longipennes,     Ch.  graculoides  Portis. 

Spatula  Boie.  Löffelente.  Die  lebende  S.  clypeata  Boie  ist  auch  im 
älteren  Diluvium  (Forest-beds)  von  Norfolk  (England)  nachgewiesen. 

Mergus  Lin.  Säger.  Soll  im  Miocän  der  Auvergne  und  im  Pliocän 
von  Siwalik  in  Ostindien  vorkommen. 

Cnemiornis  Owen  aus  dem  Pleistocän  von  Neuseeland  ist  ein  sehr 
grosser,  mit  schwachen  Flügeln  versehener,  ausgestorbener  Schwimmvogel, 
fast  ohne  Crista  auf  dem  Brustbein,  jedoch  mit  wohlentwickelter  Furcula, 
welcher  der  lebenden  australischen  Gattung  Cereopsis  nahe  steht. 

4.  Unterordnung.  Podicipiüformes.   Taucher. 

Tauchende  Wasservögel  mit  mangelhaftem  Flugvermögen, 
langem,    spitzem    Schnabel,    seitlich    zusammengedrücktem 
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Lauf  und  vierzehigem  Fuss,  dessen  drei  nach  vorn  gerichtete 
Zehen  entweder  durch  Schwimmhaut  verbunden  oder  mit 
breitem  Hautsaum  versehen  sind;  Hinterzehe  mit  herab- 
hängendem, lappigem  Anhang. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen  Colymbva  und  Podiceps. 

Die  foeeilen  Uebeireate  beschränken  sich  auf  spärliche  Funde  {Calymboides 
mintUus  M.  Edw.)  aus  dem  mincänen  Süsswaseerkalk  der  Limagne  (Dep.  Allier), 
au3  dem  Phocän  von  Oregon  {Podiceps  occidetiialis  Cope)  und  aus  dem  Diluvium 
von  Norfolk  {Colymlms  glacialis  Lin.)-  Aus  brasilianischen  Knochenhöhlen 
beetimmte  Winge  Podiceps  aiUarc^aislAii.  und  TiKhybapte3dominicusläD.wp. 


5.  UnterordnuDg.    Oiconüformes. 

Nach  Ftirbringer  aus  den  Phoenicopleri,  Pelargo-Herodii,  Accipitres  und 
Steganopodes  zusammengesetzt,  wovon  jede  Gruppe  wieder  in  mehrere  Familien 
zerfidlt 

a.  Phoenicopterl. 
Flamingos. 

Langbeinige  Vögel  mit  langem, 
in  der  Mitte  nach  unten  gehticktem 
Schnabel,  kleinem  Kopf,  sehr  langem, 
dünnem  Hals  und  massig  starken 
Flügeln.  Zehen  durch  ganze  Schwimm- 
haut verbunden. 

Fossil  von  der  Kreide  an. 

Phoenicopterus  lin.  Der 
Flamingo  ist  gegenwärtig  an  den 
Küsten  des  Mittelmeeres  verbreitet; 
eine  verwandte  fossile  Art  (PA. 
Crmzeti  Gervais)  im  miocänen  Siiss- 
wasserkalk  der  Limagne. 

Palaelodus  Milne  Edw.  (Fig. 
715).  Aehnhch  der  vorigen  Gattung, 
jedoch  Lauf  seitlich  stark  zusammen- 
gedrückt,  FüaagröBfler,Femur  weniger 
verdickt.  Im  untermiocänen  SüSB- 
wasserkalk  der  Limagne  und  des 
Dep.  AlUer,  sowie  im  Litorinellen- 
kaÜc  von  Weisenau  bei  Mainz  und 
im  Planorbiskalk  von  Steinheim. 
5  Arten.  Ungemein  häufig  ist  P. 
amhiguus  M.  Edw.  bei  St  Gerand- 
le-Puy  und  Langy  (AUier).  Seltener 
P.  gracUipes,  minutus,  crassipes  und  Goliath  M.  Edw. 
Fraas  P.  gracUipes  und  Steinheimensis. 


Falaelodiu  ambigUMt  M.  E 
le-PuT  Allier.  a  Tareo  <  MelaUniu,   b  Fuicula, 
(  Concold,  d  HHliwirbel.    Nst.  Gr. 


Von  Steinheim  erwähnt 


840  Vertebrata,  Vögel. 

?  Graculavus  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  1872.  CHI.  S.  363).  Die  un- 
vollständigen ÜJiochenreste  (Oberarm)  aus  der  oberen  Kreide  von  New  Yersey 
werden  von  Marsh  mit  dem  Kormoran  verglichen,  gestatten  jedoch  keine 
sichere  Bestimmung. 

f  Scaniornis  Dames  (Bihang  tili  svenska  Vet.  Ak.  Handl.  1890.  XVI). 
Oberarm,  Coracoid  und  Schulterblatt  aus  einem  Kalksteinblock  von  T.irnhamn 
bei  Malmö  in  Schonen  (oberste  Kreide)  zeigen  nach  Dames  Aehnlichkeit 
mit  Palaelodus  und  PhoerUcopterus. 

Ägnopterus  M.  Edw.  (f  Ärdea  Gervais),  Ein  Tibia- Fragment  aus  dem 
Gyps  von  Paris  (Ober-Eocän)  unterscheidet  sich  von  PhoenicoptertAS  durch 
geringere  Einschnürung  über  dem  distalen  Ende  und  durch  abweichende 
Beschaffenheit  der  Furche  zwischen  den  Condylen. 

Elornis  Aymard.  Hochbeiniger  Sumpfvogel  mit  seitlich  zusammen- 
gedrücktem ,  0,25  ^  langem ,  schlankem  Lauf.  Skelet  ähnlich  Flamingo. 
Oligocän.     Ronzon  bei  Le  Puy.     E,  lütoralis  imd  arUiquus  Aymard. 

b.  Pelargo-HerodiL  Wasserwater. 

Langbeinige  Schreitvögel  mit  langem^  hornigem  Schnabel,  langem  Hals;  die 
drei  Vorderzehen  durch  kurze  Bindehaut  geheftet,  Hinterzehe  vorhanden. 
Die  kosmopolitischen  Pelargo-Herodii  bevorzugen  Binnengewässer. 

1.  FamüLe.  Hemiglottidae.  Ibisvögel. 

Oberschnabel  jederseits  mit  einer  Nasenfurche,  an  deren  Wurzel  das  ovale 
Nasenloch  liegt.    Lauf  und  Zehen  mittellang, 

Ibis  Lin.  Eine  dem  europäischen  Ibis  (L  rttbra)  nahestehende  Art 
(I.pagana  M.Edw.),  kommt  im  miocänen  Süsswasserkalk  von  St.  G6rand-le-Puy 
und  Langy  (Dep.  Allier)  und  bei  Steinheim  in  Württemberg  vor.  Ein  Femur 
aus  dem  Pariser  Gyps  wurde  von  Cuvier  dem  Ibis,  von  Gervais  der  Gattimg 
Numenius  zugeschrieben.  Verschiedene  Knochen  aus  dem  Phosphorit  des 
Quercy  dürften  zu  Ibis  gehören.  Beste  des  asiatischen  Ibis  (I.  melanocephala) 
finden  sich  in  düuvialen  Knochenhöhlen  von  Südindien,  die  einer  anderen 
Art  in  Brasilien. 

Ibidipodia  M.  Edw.  Ein  schlanker,  0,057  ™  langer  Lauf  und  ein 
Schädelfragment  aus  dem  umtermiocänen  Kalk  von  Langy  (Allier)  rühren 
von  einer  ausgestorbenen  Gattung  her,  welche  Merkmale  des  Ibis  und  Storches 
zu  vereinigen  scheint.    I,  palustris  M.  Edw. 

2.  Familie.    Ciconiidae.   Störche. 

Schnabel  länger  als  Kopf,  gerade  oder  schwach  aufwärts  oder  abwärts  gebogen. 
Nasenlöcher  spaltförmig.     Tibia  und  Lauf  sehr  lang,  erstere  weit  hinauf  nackt. 

Vorzugsweise  in  der  alten  Welt  verbreitet. 

Pelargopsis  M.  Edw.  Lauf,  Tibia  und  ein  Schädelfragment  aus 
miocänem  Süsswasserkalk  von  St.  G6rand-le-Puy  rühren  von  einem  Vogel  her, 
welcher  dem  Storch  und  Tantalus  nahe  steht. 
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Ciconia  L.  Storch.  Spärliche  Reste  im  Miocan 
von  Weisenau  bei  Mainz,  im  unteren  Pliocän  von  Pikenni, 
Montpellier  und  Siwalik.  Eine  sehr  grosse  Form  {Palaeo- 
ciconia)  im  Pampasschlamm  von  Argentinien.  C.  alba  L. 
auch  in  Knochenhöhlen  des  südlichen  Frankreichs. 

Ärgala  Gray.  Marabu.  Eine  grosse,  fossile  Art  {Ä. 
indica  M.  Edw.)  im  unteren  Pliocän  von  Siwahk,  Ost- 
indien. 

3.  Familie.    Ardeidae.   Reiher. 

Schnabel  lang,  gerade,  spitz  mit  abgerundeter  Firste; 
Naseniöcher  oval.  Lauf  ziemlich  lang,  tn  der  Richtung  von 
vom  nach  hinten  zusammengedruckt,  die  drei  distalen  Qdenk- 
flächen  in  gleicher  Linie.  Zehen  lang,  dünn,  durch  kurze 
Bindehaut  vereinigt. 

Jetzt  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  losail  sehr  selten. 

Ardea  Lin.  Ein  Humenis  aus  dem  Miocän  von 
SansanB  (Gers)  wird  von  Milne  Edwards  als  A.  perplexa 
bestimmt.  Nach  Fraas  auch  im  Miocän  von  Steinheim 
l_Ä.  simüis  Fraae).  Vereinzelte  Knochen  in  Torfmooren 
von  England  und  Estbland. 

Nycticorax  Steph.  Eine  noch  in  historischer  Zeit 
auf  der  Insel  Rodriguez  lebende  Art  ist  jetzt  ausgerottet. 

Ardetta  Gray.  In  Knochenhöhlen  von  Brasilien 
(A.  ergthromelas  Vieill.). 

c  Steganopodes  {Totipalmes  Cuv.). 

Ruderf  ÜBsler. 

Out  fliegende  Schwimmvögel.  Schnabel  nteist  lang  mit 
kleinen  TJasenlöchem.  Schimbein  massig  lang,  bis  unten  be- 
fiedert; Lauf  kurz,  vierte  Zehe  nach  innen  gerichtet  und  mit 
den  anderen  durch  ganze  Schwimmhaut  verbunden. 

Die  St«ganopoden  bewohnen  vorzugsweise  die  Meeres- 
küsten der  wärmeren  Zonen,  folgen  jedoch  theilweise  auch 
dem  Laut  von  Flüssen.  Fossile  Formen  beginnen  sclion 
in  der  Kreide. 


1.  Familie.   Pelecanidae.    Pelikane. 
Kopf  klein  mit  sehr  langem,  geradem,  oben  abgeplattetem, 
an  der  Spitze  hakig  abwärts  gebogenem  Schnabel,    Nasenlöcher 
sehr  klein,  an  der  Schnabelwurzel  gelegen;  zwisciten  den  Unler- 
kieferästen  ein  grosser  Kehlsack. 

Zitlel,  Handbuch  der  PsJaeonlolusle.   in.  Bd. 


Flg.  TIG. 
Peltcamu  (n(er- 

SGnwauerkalii. 

Babnenbeiv  bei 
HütünEeii  Im 
Ries.    ScbRrlel 
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Felecanus  Lin.  Verschiedene  leicht  kenntliche  Knochen  eines  fossilen 
PeUkans  aus  miocänem  ßüsswasserkalk  von  Langy  und  Labeur  (Allier)  be- 
schrieb Milne  Edwards.  In  grosser  Menge  finden  sich  trefOich  erhaltene 
Skeletknochen,  Schädel,  Schnäbel  und  Eier  von  Pelecanus  iniennedius  Fraas 
im  miocänen  Süsswasserkalk  des  Hahnenberges  bei  Nördlingen;  vereinzelte 
Reste  derselben  Art  auch  bei  Steinheim.  Ein  Schulterblatt  und  ein  Femur 
aus  dem  Pariser  Gyps  wurden  schon  von  Cuvier  mit  Pelikan  verglichen; 
Reichenbach  errichtete  für  diese  Reste  die  Gattung  Protopelecanus. 
Pelikanknochen  sind  auch  aus  dem  Pliocän  von  Siwalik  bekannt. 

2.  Familie.   Sulidae.   Tölpel. 

Kopf  gross,  Schnabel  lang,  gerade,  seitlich  zusammengedrückt  mit  gesägten 
Bändern.    Nasenlöcher  undeutlich,    Lauf  sehr  kurz,  Zehen  lang. 

Mittelgrosse,  kurzhalsige  Schwimmvögel  der  gemässigten  und  kalten 
Meere,  sind  gute  Taucher  und  Flieger.    Fossil  im  Oligocän  und  Miocan. 

Sula  Briss.  Ein  mangelhaft  erhaltenes  Becken  aus  dem  oligocänen 
Süsswassermergel  von  Ronzon  bei  le  Puy  wurde  von  Gervais  als  Mergus 
Ronzoni  beschrieben,  von  Milne  Edwards  aber  zu  Svla  gestellt.  Im  Miocän 
des  Dep.  AUier  {S.  Ärvemensis  M.  Edw.)  und  in  Colorado  kommen  wohl  er- 
haltene Ueberreste  von  Sula  vor. 

Pelagornis  Lartet.  Ein  riesiger,  schlanker  Oberarm  von  0,58™  Länge 
aus  dem  Miocän  von  Armagnac  (Gers)  soll  nach  Lartet  Aehnlichkeit  mit 
Albatros  haben.  Milne  Edwards  vergleicht  ihn  mit  Sula.  F.  miocaenus  liartet. 

3.  Familie.   Phalacrocoracidae.   Scharben. 

Kopf  klein,  Schnabel  massig  lang,  Bänder  nicht  gesägt.  Lauf  sehr  kurz, 
Zehen  lang. 

Phalacrocorax  Briss.  (OractUus  Lin.).  Fossile  Reste  vom  Kormoran 
(PÄ.  carbo  Dum.)  im  Quartär  (Forest  beds)  von  Norfolk  (England)  und  in 
Knochenhöhlen  von  Brasilien;  3  Arten  im  Miocän  des  Dep.  Allier;  ausser- 
dem  im  Pliocän  von  Siwalik  (Ostindien),  Oregon  und  Idaho.  P.  macropus 
Cope  und  P.  Idahoensis  Marsh. 

Von  den  beiden  noch  hierher  gehörigen  Familien  Plotidae  und 
Phaethondidae  ist  ein  Plotus  aus  dem  Pleistocän  von  Queensland,  ein 
Phaethon  aus  dem  Pliocän  von  Sivalik  bekannt. 

d.  Accipitres  (Baptatores  diumi).   Raubvögel. 

Oberschnahel  abwärts  gekrümmt,  die  Spitze  hakig  übergreifend^  um  die  Nasen- 
löcher Wachshaut.  Brustbein  breit,  mit  starker  Garina,  Flügel  kräftig.  Zehen 
nicht  durch  Haut  verbunden,  vierte  Zehe  nach  hinten  gerichtet,  Krallen  stark  ge- 
krümmt und  spitz. 

Trotz  ihres  total  verschiedenen  Aussehens  und  ilirer  abweichenden 
Lebensweise  werden  die  Raubvögel  von  Huxley,  Newton  und  Fürbringer 
den  Steganopoden  und  Pelargo-Herodii  zur  Seite  gestellt.     Fossile  Vertreter 
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dieser  gut  abgegrenzten  und  formenreichen  Gruppe   sind  aus  Tertiär  und 
Quartär -Bildungen  bekannt. 

Lithornis  Owen  (Geol.  Trans.  1841.  2.  Ser.  VI.  S.  208).  Brustbein, 
Coracoid,  Fragmente  von  Tibia,  Femur  und  Kreuzbein  aus  dem  Londonthon 
von  Sheppey  weisen  auf  einen  geierartigen  Raubvogel  hin,  der  an  Grösse 
hinter  allen  lebenden  Verwandten  zurückbleibt.    L»  vuliurinus  Owen. 

Teracus  Aymard.  Femur  und  Coracoid  aus  oligocänem  Mergelkalk 
von  Ronzon  bei  le  Puy.     T.  liUaralis  Aymard. 

Palaeocircus  M.  Edw.  Verschiedene,  zum  Theil  schon  von  Cuvier 
beschriebene  Knochen  aus  dem  obereocänen  Gyps  von  Paris  zeigen  Be- 
ziehungen zum  Bussard.    (P.  Cuvieri  M.  Edw.). 

Verschiedene  nicht  näher  bestimmte  Knochen  aus  dem  Pariser  Gyps, 
aus  dem  Bohnerz  von  Frohnstetten  und  aus  dem  Phosphorit  von  Quercy 
beweisen  die  Existenz  von  Raubvögeln  in  der  jüngeren  Eocänzeit. 

Palaeohierax  M,.  Edw.  {Äquüa  GervBiß).  Nur  Laufknochen  von  0,088 ™ 
Länge  aus  miocänem  Süsswasserkalk  von  Chaptuzat  und  St.  G^rand-le-Puy 
(AUier)  bekannt.    P.  Gervaiai  M.  Edw. 

Äquila  Lin.  Spärliche  Ueberreste  vom  Adler  (Ä»  depredator  und  prisca 
M.  Edw.)  im  Miocän  von  AUier  und  Sansans  {Ä.  minuta  Edw.)  und  in 
diluvialer  Knochenbreccie  von  Sardinien. 

Milvus  Cuv.  Milan.  Selten  im  Miocän  von  St.  Gerand-le-Puy.  In 
Knochenhöhlen  von  Südindien. 

Haliaetus  Cuv.  Seeadler,  Im  Miocän  von  Sansans.  H.piscaior  M.  Edw. 

Qypogeranus  lüig,  Sekretär.  Miocän.  Allier.  O,  (SerperUarius)  robusius 
M.  Edw. 

Harpagornis  Haast  (Trans,  and  Proceed.  of  the  NewZealand  Institute 
1872.  IV.  S.  192.  1873.  VI.  S.  62.  1880.  XIII.  S.  232.)  Riesiger  Raubvogel 
aus  den  Dinomis-Schichten  von  Neuseeland.  Der  Oberschenkel  von  H.  Moorei 
Haast  ist  0,17  ^  lang. 

Aus  diluvialen  Knochenhöhlen  Frankreichs,  Belgiens,  Deutschlands, 
Englands  und  aus  der  Knochenbreccie  der  Mittelmeerländer  sind  Ueberreste 
verschiedener,  noch  jetzt  lebender  Raubvögel  {Äquila,  Falco,  Bvieo,  Milvus, 
Gypaetus,  Vtdtur)  nachgewiesen;  in  den  Höhlen  von  Südindien  Neophron,  in 
denen  von  BrasiUen  Catharistes,  Caihartes,  Gyparchus,  Micrastur,  Milvago, 
Polyhortis,  Falco,  Cymindis,  Thrasaetus,  Buteo,  Accipiter, 

3.  Unterordnung.  Tubinares  (Proceüariiformes)  Sturmvögel. 

Schnabel  gerade,  mit  hakiger,  durch  eine  Furche  vom  übrigen 
Schnabel  abgesetzter  Spitze,  Nasenlöcher  röhrenförmig.  Flügel 
sehr  kräftig.  Vorderzehen  durch  Schwimmhaut  verbunden, 
Hinterzehe  fehlt. 

Pelagische  Vögel,  die  nur  zum  Nisten   das  Festland  aufsuchen.    Fossil 

im  Eocän  und  Miocän. 
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Argillornis  Owen  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  London  1878.  XXXIV.  124 
und  1880.  XXXVI.  26).  Schädel  und  Oberannfragment  aus  dem  eocänen 
Londonthon  von  Sheppey  rühren  von  einem  sehr  groBsen,  dem  Albatroa 
verwandten  Vogel  her.  Seichte. Alveolen  im  hinteren  Theil  der  Kiefer  deuten 
die  Anwesenheit  von  Zähnen  an. 

Odontopteryx  Owen  {Quart,  journ.  1873.  XXIX.  511)  (Fig.  717). 
Schnabel  lang,  an  den  Seitenrändem  sägeförmig  gezai^kt,  der  Alveolarrand 
des  Unterkiefers  in  gleicher  Weise  gezackt.  Durch  dieses  Merkmal  weicht 
Odontopteryx  von  allen  bekannten  Vögeln  ab.  Eocän.  Sheppey.  0.  tolia- 
pkus  Owen. 


f  Euplerornis  Lemoine.    Unter-Ek)Cän,    Reims. 

Puffinus  BrisB.   Sturmtaucher.   Miocän.   Dep.  AUier  und  Nordamerika 

(Maryland).    P.  Conradi  Marsh. 

H y dr 0 rni s  MilneRdwarda,  aus  miocänem  Süsawaeserkalk  des  Dep.  AUier, 
vereinigt  Merkmale  der  Anseres  und  Tubinares. 

7.  Unterordnung.    Oharadrlifonues.   Sumpfvögel. 
1.  Familie.   CharadrUdae.    Regenpfeifer. 

Schnabel  scUank,  an  der  Wurzel  weich.  Stirn  hinter  dem  Schnabel  aufgetrieben. 
Beine  lang  (Stelzenbeine);  Hinterzehe  meist  fehlend. 

Charadrius  On.  Eine  fossile  Art  im  OUgocän  von  Florissant,  Colorado 
{Ch.  Sheppardianus  Cope,  Vertebrata  of  the  West  S.  755)  zeigt  noch  trefflich 
erhaltene  Federn. 

Dolichoplerus  Aymord.  Sehr  ähnlich  dem  lebenden  Cantaecdus. 
Oligocän.     Ronzon  bei   le  Puy. 

2.  Familie.    Scolopaddae.    Schnepfen. 

Schnabel  sehr  lang,  schlank,  an  der  Wurzel  wekh.  Stirn  hinter  dem  Schnabd 
flach ;  Nasenlöcher  spaltförmig,  Hinierzehe  nicht  vorhanden. 

Kleine,  zierliche,  trefflich  fliegende,  an  Gewässern  lebende  Zugvögel. 

l'alaeotringa  Marsli  {Amer.  Journ.  Sc.  1870.  XCIX.  S.  208.  1872.  Olli. 
S.  365).  Tibia  und  einige  andere  Skeletknochen  bekannt.  Obere  Kreide. 
New  Yersey. 
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Numenius  Lin.  Brachvogel.  Zu  dieser  Gattung  stellt  Gervais  ver- 
schiedene Ueberreste  (Schädel,  Hals,  Theile  des  Rumpfes)  aus  dem  Pariser 
Gyps,  welche  Cuvier  mit  Ibis  verglichen  hatte.  N.  gypsorum  Gervais.  Auch 
im  Miocän  von  Sansans  {N,  a7itiquus  Edw.)  und  im  Pliocän  des  Val  d'Amo 
(N.  pliocaenus  Portis)  nachgewiesen. 

Totanus  Sechst.  Wasserläufer.  Miocän.  Dep.  AUier.  T.Lartetianns  M.Edw. 

Elornis  Edw.   Miocän.    St.  Gerand-le-Puy.    E.  paludicola  Edw. 

Tringa  L.  Strandläufer.  Miocän  von  Langy  (Allier).  T.  gracilis  Edw. 
Wahrscheinlich  auch  im  Litorinellenkalk  von  Weisenau  bei  Mainz. 

Scolopax  Lin.  Schnepfe.  Nach  Cuvier  schon  im  Pariser  Gyps;  auch 
im  Miocän  von  Oeningen  kommen  nach  Karg  und  H.  v.  Meyer  Vogelreste 
aus  der  Familie  der  Scolopaddae  vor.  S.  rusticola  Lin.  in  Knochenhöhlen  von 
Westfalen. 

3.  Familie.   Laridae.   Möven. 

Schnabel  seiüich  zusammengedrückt,  kürzer  als  Kopf,  an  der  Spitze  gekrümmt. 
Nasenlöcher  spaltförmig.  Vorderzehen  durch  ganze  oder  ausgeschnittene  Schtvirnm- 
haut  verbunden,  Hinterzehe  frei. 

Kosmopolitische  Küstenbewohner,  welche  vorübergehend  auch  süsse  Ge- 
wässer aufsuchen. 

Fossile  Möven  sind  selten.  M.  Edwards  beschreibt  3  Arten  von  Larus 
aus  dem  miocänen  Süsswasserkalk  des  Dep.  Allier.  Die  Gattungen  Larus, 
Lestris  und  St  er  na  werden  aus  dem  Miocän  von  Nordamerika  citirt. 
Mövenknochen  auch  im  Diluvium  von  Quedlinburg  {Larus  priscus  Giebel) 
und  in  brasilianischen  Knochenhöhlen. 

4.  Familie.   Alcidae.   Alken. 

Schnabel  kürzer  als  Kopf,  seiÜich  zusammengedrückt,  vorne  hakig  gekrümmt, 
Flügel  kurz,   Vorderzehen  durch  Schwimmhaut  verbunden,  Hinterzehe  rudimenfür. 

Alca  Lin.  Der  grosse  Alk  {A,  impennis  Lin.)  war  noch  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  an  den  Küsten  von  Island  und  Grönland  häufig,  ist  seit  1844 
ausgestorben.  Subfossil  in  Torfmooren  von  Nordeuropa,  häufig  auch  in  den 
prähistorischen  Küchenabfällen  (Kjökkenmöddings)  von  Dänemark  und 
Schottland. 

Uria  Lath.  Lumme.  Fossil  im  Pliocän  von  Orciano  in  Toscana 
{U,  ausonia  Portis)  und  im  Tertiär  von  .Nordamerika  (Nordcarolina). 

5.  Familie.    Otididae.   Trappen. 

Schnabel  mittellatig,  hart,  an  der  Wurzel  breit,  Lauf  lang  und  kräftig;  nur 
drei  nach  vorne  gerichtete,  kurze  Zehen.    Flügel  massig  stark. 

Fossil  sehr  spärlich  vertreten. 

Die  Gattung  Otis  Lin.  vielleicht  schon  im  Miocän  von  Allier  und  im 
Diluvium  von  Quedlinburg. 
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8.  Unterordnung.   Qruiforxnes. 

1.  Familie.    Gruidae.   Kraniche. 

Schnabel  lang^  Stirn  abgeflacht,  Hals  länger  als  der  Lauf,  Beine  sehr  hoch, 
stelzenartig;  Vorderzehen  kurz,  geheftet,  Hinterzehe  Mein. 

Grus  Lin.  Kranich.  Fossil  im  Miocän  von  Langy,  AUier  {G.  excelsa  und 
problematica  M.  Edw.),  im  Miocän  von  Niobrara  und  im  Pliocän  von  Pikermi 
(G.  Fentelici  Gaudry),  in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Europa  und  Ost- 
indien und  im  Torf  von  Peschiera  {Grus  turfa  Portis). 

Palaeogrus  Portis.  Ein  Tibiafragment  aus  dem  oberen  Eocän  von 
Monte  Zuello  bei  Vicenza. 

1  Äletornis  ^Bi^h.    Miocän.    Wyoming. 

2.  Familie.   Aptornithidae. 

Ausgestorbene,  flügellose  Vögel,  welche  an  Grösse  den  Dinomithida^  gleich' 
kommen,  jedoch  im  Skeletbau  den  Ralliden  und  Gruiden  sehr  nahe  stehen.  Das 
Brustbein  ist  schmal,  länglich  dreieckig  mit  schwacher  Crista. 

Aptornis  Owen.  Im  Pleistocän  von  Neuseeland.  A,  defossor,  A.  otidi- 
formis  Owen. 

3.  Familie.  Rallidae.   Sumpfhühner. 

Schnabel  mittellang,  höher  als  breit,  an  der  Basis  weich;  Flügel  kurz.  Lauf 
massig  lang,  Zehen  und  Krallen  lang;  Hinterzehe  dem  Boden  aufliegend. 

Fossile  Vertreter  schon  in  der  Kreide,  häufiger  im  Tertiär  und  Diluvium. 

Telmatornis  Marsh.  Die  allein  bekannten  Humerusfragmente  aus 
der  oberen  Kreide  von  NewYersey  zeigen  Merkmale  der  Ralliden. 

Gypsornis  M.  Edw.  Ein  Tarso - Metatarsus  aus  dem  Gyps  von  Paris. 
G.  Cuvieri   M.  Edw. 

R  all  US  Sechst.  Ralle.  Das  Pariser  Museum  besitzt  ein  nicht  ganz  voll- 
ständiges Skelet  von  22.  intermedius  M.  Edw.  aus  obereocänem  Gyps.  Auch 
die  Phosphorite  des  Quercy  enthalten  isolirte  Knochen  vpn  Ralliden.  Aus 
miocänem  Süsswasserkalk  des  Dep.  Allier  beschreibt  M.  Edwards  sechs,  aus 
Sansans  drei  Rallus- Arten.  R.  major  Edw.  von  Sansans  kommt  auch  im 
Miocän  von  Steinheim  vor.  Im  Diluvium  von  Montmorency  und  in 
Knochenhöhlen  von  Brasilien. 

Fulica  Lin.  Wasserhuhn.  Im  Pliocän  von  Oregon.  Subfossil  in  Torf- 
mooren und  im  Diluvium  von  Queensland;  nach  Schlotheim  auch  im 
>Cocän  von  Kaltennordheim. 

Notornis  Owen  steht  dem  australischen  Tribonyx  nahe  und  wurde  in 
historischer  Zeit  in  Neuseeland  ausgerottet;  Ueberreste  dieser  Gattung  finden 
sich  mit  Dinomis, 

Die  Gattungen  Aphanapteryx  und  Erythromachus  der  Insel  Rodriguez 
sind  wahrscheinlich  durch  den  Menschen  ausgerottet  und  verschiedene  Arten 
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von   FtUica,  Porphyrio  und  Leguatia  von  Mauritius  und  Reunion  im  Aus- 
sterben begriffen. 

Die  brasilianischen  Knochenhöhlen  enthalten  üeberreste  von  Rallus, 
Äramides,  Porzana,  Porphyrie  und  Gallinula. 

9.  Unterordnung.    Crypturi-    Steisshühner. 

Schnabel  lang,  dünn,  gerade;  Flügel  sehr  kurz;  Lauf  lang, 
nackt,  Hinterzehe  fehlt  oder  sehr  klein.  Schädel  und  Becken 
zeigen  vielfache  Uebereinstimmung  mit  Ratiten. 

Die  Steisshühner  sind  gegenwärtig  auf  Süd-  und  Mittelamerika  beschränkt. 

Aus  brasilianischen  Knochenhöhlen  bestimmt  Winge  die  Gattungen 
Crypiurus,  Tinamus,  Nothura  und  Rhynchotus. 

10.  Unterordnung.  Qalliformes.  (Rasores)  Hühnervögel. 

Körper  gedrungen.  Schnabel  vorn  gerundet,  kürzer  als  Kopf, 
Nasenlöcher  ritzenf örmig;  Flügel  kurz,  abgerundet;  Beine  ziemlich 
hoch,  kräftig,  mit  Sitzfüssen,  Hinterzehe  höher  eingelenkt  als 
Vorderzehen.    Lauf  häufig  mit  Sporn. 

Die  Hühnervögel  bilden  eine  ziemlich  gut  abgeschlossene,  sehr  formen- 
reiche, über  die  ganze  Erde  verbreitete  Gruppe,  von  welcher  verschiedene 
fossile  Vertreter  aus  Eocän,  Miocän  und  Quartär  bekannt  sind. 


Fig.  718. 
Palaeortyz  Hoffmanni  Gen'ais  sp.  Ob.  Eocän  (Gyps)  Pantln  bd  Paris.    V«  nat.  Gr. 

(nach  Milne  Edwards.) 

Palaeortyx   Milne  Edwards.    (Fig.  718).    Im  Pariser  Gyps  kommen 
Knochen   eines  wachtelähnlichen  Vogels   vor^  welche  bereits  Cuvier   als 
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solche  gedeutet  hatte.  Ein  vollständiges  Skelct  wurde  von  Gervais  als 
Tringa  Hoffmani  bestimmt,  von  M.Edwards  als  Typus  einer  ausgestorbenen 
Gattung  erkannt.  Eine  zweite  Art  aus  dem  Gyps  ist  P.  Blanchardi  Edw. 
Im  Miocän  von  Langy  (Allier)  und  wahrscheinlich  auch  bei  Weisenau  kommen 
drei  Arten  vor.  Isolirte  Knochen  aus  dem  Gypsmergel  von  Debruge  (Vaucluse"^ 
und  den  Phosphoriten  des  Quercy  dürften  zur  gleichen  Gattung  gehören. 

Taoperdix  Milne  Edw.  (Te^rao  Gervais).  Ganze  Skelete  von  der  Grösse 
eines  Rebhuhns  im  oligocänen  Süsswasserkalk  von  Armissan  (Aude). 
T.  (Tetrao)  Pessieti  Gervais  sp. 

Phasianus  Lin.  Fasan.  Im  Miocän  von  Sansans  (Ph.cUtus,  medius  Edw.) 
und  der  Touraine  (PÄ.  Desnoyersi  Edw.),  femer  im  Pliocän  von  Pikermi 
(PÄ.  Ärchiad  Gaudry). 

Francolinus  Steph.  Frankolin.  Eine  fossile  Art  im  Pleistocän  von 
Südindien. 

Palaeoperdix  Milne  Edw.  Sehr  ähnlich  dem  Rebhuhn.  Im  Miocän 
von  Sansans,  Gers  (P  lovgipes,  priscüj  P.  Sansaniensis  Edw.),  vielleicht  auch 
im  Süsswasserkalk  von  Weisenau  bei  Mainz. 

G  all  US  Lin.  Im  Pliocän  von  Pikermi  (G.  Aesctdapi  Gaudry)  und  von 
Issoire,  Auvergne  {Q.Bravardi  Gervais);  selten  in  diluvialen  Knochenhöhlen. 

Meleagris  Lin.   Truthahn.   Fossil  im  Miocän  von  Nordamerika, 

Tetrao  Lin.  Vom  Birkhuhn  {TAetrix  Lin.)  und  Auerhahn  (T.  urogaüus 
lin.)  sind  Ueberreste  im  geschichteten  Diluvium  und  in  Knochenhöhlen  von 
Mitteleuropa  weit  verbreitet. 

Perdix  lUig.  (Rebhuhn),  Coturnix  Möhr  (Wachtel),  Lagopus  Vieill. 
(Schneehuhn)  im  Diluvium  und  in  Knochenhöhlen  von  Europa,  Odonto- 
phorus  Temm.  in  Brasilien. 

11.  Unterordnung.  Columbiformes.  Tauben. 

Schnabel  gerade,  an  der  Wurzel  weich,  mit  gewölbter,  die 
Nasenlöcher  umschliessender  Wachshaut.  Lauf  nackt.  Sitz-  oder 
Spaltfüsse  mit  aufliegender  kurzer  Hinterzehe. 

Hierher  die  3  Familien   Pteroclidae,  Dididae  und  Columbidae, 

Pterocles  Temm.  Wüstenhuhn.  Eine  fossile  Art  (R  sepulta  Edw.)  im 
Miocän  des  Dep.  Allier. 

Didus  Lin.  Dodo,  Dronte.*)  Im  Jahre  1598  fanden  holländische  See- 
fahrer auf  der  Insel  Mauritius  einen  2Vf  Fuss  hohen,  schwerfälligen,  kurz- 

1)  Strickland,  H.  E.  und  Melville,  A.  G.,  The  Dodo  and  its  kindred. 
London  1848. 

Milne  Edwards,  Alph.,  Sur  des  ossem.  de  Dronte  (Didus  ineptus)  Ann.  Sc. 
nat.  (Zool.)  1866.  5.  Ser.  V.  p.327. 

Owen,  R.,  Osteology  of  the  Dodo.  Trans. zool.  Soc.  1867.  vol.  VI.  und  1869.  ^Tr. 

Günther,  A.  und  Newton,  E.,  The  extinct  birds  of  Rodriguez.  Pliilos. 
Trans.  1867. 

Newton,  A.  und  E.  T.,    Osteologie  of  the  Solitaire.    Philos.  Trans.  1869. 

Newton,  E.  and  Clark,  J.  W.,  On  the  Osteology  of  the  Solitaire.  Philos. 
Trans.  1879.    vol.  168. 
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flügeligen  Vogel  vom  Gewicht  eines  Truthahns,  der  weder  fliegen  noch 
schwimmen  konnte,  aber  in  so  grosser  Menge  vorhanden  war,  dass  er  den 
SohifFem  als  willkommener  Proviant  diente.  Einzelne  Exemplare  gelangten 
lebend  nach  Europa  und  wurden  mehrfach  abgebildet.  Im  Jahre  1679  war 
das  wehrlose  Thier  vollständig  ausgerottet,  ein  ausgestopftes  Exemplar  im 
Museum  von  Oxford  wurde  1755  als  schadhaft  vom  Conservator  ausgeschlossen 
und  nur  Kopf  und  Puss  aufbewahrt ;  weitere  unansehnliche  üeberreste  (Kopf, 
Fuss,  Oberkiefer)  sind  in  den  Museen  von  London,  Kopenhagen  und  Prag 
vorhanden.  1865  wurden  in  einem  Sumpf  auf  Mauritius  eine  Menge  Dodo- 
knochen  ausgegraben,  welche  die  Restauration  des  Skeletes  ermöglichten. 
Die  Flügel  waren  ungemein  kurz  und  schwach,  die  Hinterbeine  sehr  kräftig 
und  lang,  die  Füsse  vierzehig,  der  Schwanz  kurz,  das  Brustbein  hoch  gekielt, 
der  Schnabel  ziemhch  lang  und  vom  gekrümmt.  Das  Gehirn  auffallend  klein. 

Pezophaps  Strickl.  (Omithaptera  Bonap.,  Äpteromis  Selys).  Solitär.  Eine 
dem  Dodo  ähnliche,  jedoch  noch  grössere  Vogelgattung  lebte  im  17.  Jahr- 
hundert in  grosser  Zahl  auf  den  Inseln  Bourbon  (R^union)  und  Rodriguez 
bei  Mauritius.  Beide  Arten  (P.  äpteromis  und  solitarius)  sind  jetzt  ausgerottet, 
ihre  Skelete  jedoch  in  alluvialen  Sedimenten  überliefert. 

Progoura  de  Vis.    Pleistocän.    Queensland. 

Columha  Lin.  Taube.  Im  Miocän  von  AUier  (0.  ccUcaria  Edw.)  und 
in  diluvialen  Knochenhöhlen  und  Torfmooren. 

Zahlreiche  Knochen  von  Columbiden  {Columha,  Zenaida,  Peristera, 
Chamaepelia ,  Engyptila,  Geotrygon)  und  zwar  von  noch  jetzt  existirenden 
Arten  bestimmte  Winge  aus  brasilianischen  Knochenhöhlen. 

Auf  Rodriguez  ist  eine  wahrscheinUch  noch  nicht  lange  ausgestorbene 
Columha  Roder iciana  M.  Edw.,  axif  Mauritius  Älectroenas  nüidissima  Traquair 
nachgewiesen. 

12.  Unterordnung.   Psittaoiformes.   Papageien. 

Oberschnabel  kürzer  als  hoch,  stark  gekrümmt,  die  Nasen- 
löcher von  Wachshaut  umschlossen,  Unterschnabel  kurz,  breit, 
abgestutzt.  Zunge  dick.  Gangbeine  mit  stumpfkralligeu  Kletter- 
füssen. 

Etwa  440  lebende  Arten  in  den  warmen  und  heissen  Gebieten  aller 
Welttheile.    Fossil  nur  spärhch  vertreten. 

Psittacus  Swains.  Ein  dem  afrikanischen  P.  erifthacus  L.  ähnlicher 
Papagei  hat  einige  Knochen  im  miocänen  Süsswasserkalk  von  St.  G6rand-le-Puy 
hinterlassen.    P.  Verreauxi  Edw. 

In  ganz  jungen  (alluvialen)  Ablagerungen  von  Mauritius  und  Rodriguez 
sind  die  erloschenen  Gattungen  Lophopsittacus  und  Necropsittacus 
nachgewiesen  und  in  den  Dinqmis  führenden  Schichten  von  Neuseeland 
erkannte  R.  Owen  Üeberreste  der  lebenden  Gattung  Nestor,  Zahlreiche 
subfossile  Papageien  liefern  die  brasilianischen  Knochenhöhlen  (ChrysoHs, 
BrotogerySy  Pyrrhura,  Conuras,  Ära), 


850  Vertcbnitii,  Vögel. 

Vei-scliiedene  Arten  aus  Westindien,  den  Seychellen-  und  Comoren-Inseln 
(Palaeornis  Wardi,  Coracopsü  Barklayi  und  Comorensis,  Ändroglosm  sp.)  sind 
in  historisclier  Zeit  ausgestorben. 

13.  Unterordnung.    Coccygiformes.   Kukuksvögel. 

Schnabel  verlängert,  verschieden  geformt,  ohne  Wachshaut. 
Zunge  klein,  flach.     Gangbeine  mit  Kletter-  oder  Schreitfüssen. 

Fossile  Vertreter  sehr  spärUch. 

Necr ornis  M.  Edw.  Aehnlich  der  lebenden  Gattung  Musophagus. 
Miocän.    Sansans,  Gers.    37.  palustris  Edw. 

f  Cuculus  Lin.    Nach  Blanchard  im  Pariser  Gyps. 

Trogon  Möhr.    Im  Miocän  von  AlHer.     T.  OcUlicus  Edw. 

In  brasiUanischen  Knochenhöhlen  fand  Winge  Diplopterus,  Pyrrkococcyx^ 
Crotophaga,  Malacoptüa,  Bucco, 

14.  Unterordnung.   Pioo-Passeriformes. 

Diese  äusserst  formenreiche  Gruppe  wird  von  Fürbringer  in  4  Gentes 
{Piciy  Passeres,  Macrochires  und  Colii)  eingetheilt. 

a.  PicL  Spechte. 

Schnabel  gerade,  lang,  meisselartig  zugeschärft,  ohne  Wachshaut.  Zunge  dünn 
utid  vorstreckbar,     Gangbeine  mit  stark  bekrallten  Kletter/Üssen. 

f  üintornis  Marsh.  Nur  ein  distales  Ende  vom  Lauf  vorhanden. 
Eocän.    Wyoming,     ü.  lucaris  Marsh. 

Picus  Lin.  Nach  Milne  Edwards  2  Arten  (P. -ircÄioct  und  j^risca  Edw.) 
im  Miocän  des  Dep.  AUier.  Auch  in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Deutsch- 
land, Frankreich  und  Sardinien. 

In  brasilianischen  Knochenhöhlen  kommen  nach  Winge  Chrysoptüus, 
Colaptes,  MelanerpeSj  f  Leuconerpes,  Picus,  Rhamphastes  vor. 

b.  Passeres.   Sperlingsvögel. 

Von  den  zwei  grossen  Abtheilungen  der  Schreivögel  (Clamatores)  und 
Singvögel  (Oscines),  wovon  über  6000  lebende  Arten  existiren,  sind  nur  wenige 
fossile  Vertreter  aus  dem  Tertiär  und  Diluvium  nachgewiesen. 

Palaegithalus  M.  Edw.  (Sitta  Cuv.).  Das  vollständige  Skelet  eines 
kleinen  Singvogels  aus  dem  Pariser  Gyps  wurde  von  Gervais  mit  der 
Klettermeise  (Sitta)  verglichen,  zeigt  aber  nach  M.  Edwards  mehr  Aehnlich- 
keit  mit  Sylvia  und  Panda.    P.  Cuvieri  Gervais  sp. 

Laurillardia  M.  Edw.  (Fig.  719).  Ein  vorzüglich  erhaltenes  Skelet 
aus  dem  obereocänen  Gyps  des  Montmartre  bei  Paris  wurde  schon  von  Cuvier 
beschrieben,  steht  nach  M.Edwards  der  lebenden  Gattung  Pomerqps  nahe. 

Protornis  H.  v.  Meyer.  (Palaeontographica.  1854.  IV.  S.  84,  Osteomis 
Gerv.).  Ein  undeuthch  erhaltenes  Skelet  aus  dem  obereocänen  Fischschiefer 
von  Glarus  (P.  glamiensis  H.  v.  Meyer  =  Osteomis  scolopacinus  Gervais)  kann 
ebenso  gut  einem  Charadriiden  wie  einem  lerchenartigen  Sperlingsvogel  an- 
gehören. 
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Palaeospiza  Allen.  (Bull.  U.  S.  geol.  and  geogr.  Surv.  Territ.  1878.  IV. 
S.  443).    Ein  prachtvoll  erhaltenes ,  noch  mit  dem  ganzen  Federkleid  ver- 
sehenes Skelet  aus  dem  Oligocän 
von  Morissant,   Colorado   rührt 
von  einem  erloschenen  Vertreter 
derFringillidenher.  P,bella  Allen, 

Motacilla  L.  Bachstelze. 
Zwei  Arten  im  Miocän  des  Dep. 
AUier.  M.  humata  und  major 
M.  Edw. 

Lanius  L.  Würger.  Im 
Miocän  des  Dep.  AUier.  L.  mio- 
caemts  Edw. 

Fringilla  Lin.  Fink.  Im 
Miocän  von  Sansans,  (Gers),  Rado- 
boj,  Croatien  {F.  Radobojensis 
H.  V.  Meyer)  und  im  Pliocän  von 
Ldcata,  Sicilien. 

Loxia  Bechst.  Kreusf- 
Schnabel.    Miocän.    Allier. 

Corvus  Lin.  Rabe.  Im 
Miocän  von  Sansans  (C.  Larteti 
Edw.);  ziemlich  häufig  im  Di- 
luvium. 

Verschiedene  nicht  näher  bestimmbare,  zu  den  Passeres  gehörige  Ueber- 
reste  werden  aus  dem  Miocän  von  Allier,  Weisenau,  Steinheim,  Hahnenberg 
bei  Nördlingen  und  Oeningen  erwähnt;  auch  aus  den  Phosphoriten  des  Quercy 
liegen  hierher  gehörige  Knöchelchen  vor. 

In  grosser  Menge  kommen  Knochen  von  Singvögeln  und  Schreivögeln 
in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Europa  {Corvus,  GarrtUus,  Alauda,  Fringüla, 
Hirundo,  Emberica,  Lusciola^  Turdus,  Motacilla,  Sylvia  u.  a.)  und  Brasilien  vor, 
wohin  sie  vielfach  durch  Raubvögel  eingeschleppt  wurden.  Sie  gehören 
durchwegs  zu  noch  jetzt  lebenden  Gattungen  und  Arten  und  bieten  nur 
geringes  paläontologisches  Interesse. 

Auf  Rodriguez  wurden  Knochen  eines  ausgestorbenen  Stumiden 
(Necropsar)  aufgefunden. 

c.  Macrochires.  Mauerschwalben,  Kolibris. 

Schnabel  ohne  Wachshaiit,  von  verschiedener  Länge  und  Form.  Flügel  lang; 
Hand  länger  als  Unterarm,    Filsse  schwach. 

Cypselus  Ulig.    Mauerschwalbe.    Im  Miocän  von  St.  Gerand-le-Puy. 

Collocalia  Milne  Edw.  Vereinzelte  Knochen  im  Miocän  von  Allier. 
Verschiedene  noch  jetzt  lebende  Gattungen  in  brasilianischen  Knochenhöhlen 
{Chaeturus,  Trochilius), 


Fig.  719. 

Laurillardm  loitgirostrU  M.  Edw.    Gyps.    Montmartre 

bei  Paris.  V«n&t.  Gr.  (nach  Milne  Edwards.) 
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15.  Unterordnung.   Halcyoniformes. 

Zu  den  Halcyoniformes  rechnet  Fürbringer  die  Gentes  der  Halcyones 
(Eisvögel),  Bucerotes  (Nashornvögel  und  Meropes  (Immenvögel).  Fossile 
Ueberreste  sind  schon  aus  dem  unteren  Eocän  bekannt. 

Halcyornis  Owen.  AehnUch  dem  lebenden  Eisvogel.  Unter-Eocän. 
Sheppey  bei  London. 

Alcedo  Lin.     Unsichere  Reste  im  eocänen  Grobkalk  von  Paris. 

Cryptornis  Milne  Edw.  {Cetitropus  Gervais).  Ein  fast  vollständiges 
Skelet  aus  dem  Pariser  Gyps  (Ober-Eocän)  zeigt  Beziehungen  zu  Alcediden, 
Bucerotiden  und  Upupiden.     C.  antiquus   M.  Edw. 

Homalopus  M.  Edw.  aus  dem  Miocän  von  Sansans  (Gers)  besitzt  ent- 
fernte Aehnlichkeit  mit  Bucerotiden  und  Spechten.    H,  picoides  Edw. 

Limnatornis  Milne  Edw.  Wahrscheinlich  zu  den  Upupiden  gehörig. 
Miocän.    St.  Gerand-le-Puy. 

Reste  von  Alcediden   (Ceryle)  auch  in  brasilianischen  Knochenhöhlen. 

16.  Unterordnung.   Coraoiiformes. 

Hierher  die  drei  Gentes  der  Coraciae  (Racken),  Capritnulgi 
(Ziegenmelker)  und  Striges  (Eulen). 

Auf  Cöraciiden  scheint  eine  zweifelhafte  Art  von  Leptosoma  aus  dem 
Miocän  von  Allier  hinzuweisen. 

Von  Caprimulgiern  sind  Reste  in  brasilianischen  {Eleothrepius,  Nyctidromus, 
HydropscUis,  Antrostomus)  und  europäischen  Knochenhöhlen  bekannt. 

Die  Eulen  sind  im  oberen  Eocän  von  Nordamerika  durch  Bubo  leptosteus 
Marsh,  im  Miocän  des  Dep.  Allier  durch  Bvbo  arvernensis  und  Poirrieri  Edw., 
durch  Strix  antiqua  Edw.,  sowie  durch  verschiedene  quartäre  Arten  in  europä- 
ischen und  brasilianischen  Höhlen  vertreten.  In  den  Forest  beds  von  Norfolk 
wurden  Bubo  ignavus,  im  Pleistocän  von  Madras  B.  coromandus  und  Cdupa 
Ceylonensis  nachgewiesen.  Eine  erloschene  Art  von  Carine  fand  sich  in 
jungen  Ablagerungen  von  Rodriguez. 
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Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  VOgel. 

Die  ältesten  sicher  bestimmbaren  Ueberreste  von  Vögeln  hat  der 
lithographische  Schiefer  (oberer  Jura)  von  Eichstätt  in  Bayern  geliefert. 
Sind  aber  die  beiden  in  London  und  Berlin  befindlichen  Skelete  von 
Ärchaeopteryx  und  eine  Feder  im  Münchener  Museum  auch  die  einzigen 
bis  jetzt  vorhandenen  Ueberbleibsel  jurassischer  VögeP),  so  darf  doch 
aus  der  tiefgreifenden  Verschiedenheit  dieser  Gattung  von  allen  lebenden 
und  fossilen  Vögeln  und  Reptilien  vermuthet  werden,  dass  in  älteren 
Formationen  vogelähnliche  Geschöpfe  existirt  haben,  die  dem  Urtypus 
der  Sauropsiden  näher  standen,  als  Ärchaeopteryx.  Ob  die  von  Hitch- 
cock  u.  A.  beschriebenen  dreizehigen  Fussspuren  aus  dem  Triassand- 
stein von  Connecticut  (vgl.  S.  768)  von  Vögeln  herrühren,  wird  neuer- 
dings meist  im  negativen  Sinn  entschieden,  wenn  sie  auch  die  Existenz 
von  zweibeinigen  Geschöpfen  bekunden. 

Die  Lücke  zwischen  Ärchaeopteryx  und  den  typischen  Vögeln  wird 
theilweise  durch  die  von  Marsh  in  der  mittleren  Kreide  von  Kansas 
entdeckten  bezahnten  Kreidevögel  ausgefüllt.  Unter  diesen  verbinden  die 
Odontolcae  (Hesperomis,  Baptomis)  einen  nach  Art  der  Ratiten  gebauten 
Brustgürtel  mit  Hinterbeinen  von  ächten  Carinaten  (Podicipitiformes) ;  die 
Odontotormae  (Ichthyomis,  Äpatornis  und  vielleicht  auch  Enaliomis)  sind 
bereits  hochentwickelte  Flugvögel  {Carinatae)  mit  Flügeln  und  Brust- 


1)  Laopteryx  (Marah)  aus  dem  oberen  Jura  von  Wyoming  ist  ein  nicht  näher 
bestimmbares  Schädelfragment  von  zweifelhafter  systematischer  Stellung  (vgl.  S.  824). 
Zittol,  Handbuch  der  Palaeontologie.  III.  Bd.  5g 
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gürtel,  die  in  ihrer  Specialisirung  an  Charadriiformes  erinnern,  jedoch 
neben  der  starken  Bezahnung  auch  noch  in  den  amphicölen  Wirbeln 
ein  ursprüngliches  Gepräge  bewahrt  haben. 

Neben  den  Zahuvögeln  aus  Kansas  wurden  in  der  mittleren  Kreide 
von  Cambridge  in  England  isolirte  Knochen  von  Enaliomis,  in  der 
oberen  Kreide  von  Schonen  dürftige  Reste  von  Scaniamis,  und  in  der 
oberen  Kreide  von  New  Yersey  in  Nordamerika  vereinzelte  Knochen  von 
Oraculavus,  Laomis^  Palaeotringa  und  Telmatomis  aufgefunden.  Soweit 
diese  mangelhaften  Ueberreste  ein  Urtheil  gestatten,  gehören  die  ge- 
nannten Gattungen  zu  den  Carinaten  und  repräsentiren  unter  diesen 
verschiedene  Unterordnungen.  Eine  Anzahl  vermeintlicher  Vogebeste 
aus  dem  Wealden,  der  mittleren  Kreide  von  Böhmen  und  der  oberen 
Kreide  aus  England  haben  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  Skelet- 
theile  von  Pterosauriern  und  Dinosauriern  herausgestellt. 

Etwas  reichlicher  als  in  der  Kreide  fliesst  das  Material  aus 
tertiären  Ablagerungen.  Schon  im  unteren  Eocän  von  England 
(Londonthon)  und  Frankreich  kommen  grosse  Ratiten  ähnliche  Vögel 
(Dasomis,  Megahmis,  Qastomis)  neben  ächten  Carinaten  aus  den 
Unterordnungen  der  Anseriformes  [Eemiomis,  Lithomis),  der  Tubinares 
(ArgillorniSy  Odontopteryx,  Eupteromis)  und  der  Halcyoniformes  (Hai- 
cyomis,  Alcedo)  vor,  vom  Monte  Bolca  sind  verschiedene  Federn 
bekannt,  und  auch  Nordamerika  und  Neuseeland  haben  vereinzelte 
eocäne  Gattungen  (Diatryma,  Uintomis,  Palaeeudyptes)  geliefert.  Im 
Vergleich  mit  den  jurassischen  und  cretacischen  Funden  bieten  die 
alttertiären  Vögel  viel  weniger  auffallende  Merkmale;  ihre  Ueberreste 
beweisen,  dass  die  Classe  der  Vögel  damals  bereits  aus  Formen 
zusammengesetzt  war,  welche  in  ihrer  Gesammtorganisation  wenig 
von  den  jetzt  lebenden  abweichen  und  schon  fast  den  gleichen 
Grad  von  DifEerenzirung  aufweisen  wie  ihre  recenten  Nachkommen. 
Noch  auffallender  tritt  diese  Thatsache  bei  den  Vorkommnissen  aus 
dem  obereocänen  Gyps  von  Paris  und  den  gleichaltrigen  Ablagerungen 
in  Aix  und  Döbruge  in  der  Provence  und  den  Phosphoriten  des  Quercy 
hervor.  Der  Pariser  Gyps  enthält  zum  Theil  vollständige  Skelete, 
welche  über  alle  osteologischen  Verhältnisse  ihrer  Eigenthümer  Auf- 
schluss  gewähren  und  wenn  dieselben  auch  in  den  meisten  Fällen 
auf  ausgestorbene  Gattungen  hinweisen,  so  lassen  sie  sich  doch  mit 
Leichtigkeit  unter  die  recenten  Formen  einschalten.  So  gehört  z.  B. 
Palueocirciis  zu  den  Tagraubvögeln ;  die  Steganopoden  sind  durch  Pele- 
carvus  und  Sula,  die  Charadriiformes  durch  Numen,ius  und  Scolopax^ 
die  Oruifonnes  durch  Ortes  und  Oypsomis,  die  Oiconiiformes  durch 
Agnopterus,    die   Oalliformes   durch   Palaeortyx,   die   Cocdformes   durch 


Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Vögel.  859 

Cuculus,  die  Pico-Passeriformes  durch  Palaegithalus  und  LauriUardia, 
die  Halq/oniformes  durch  Cryptornis  vertreten.  Bemerkenswerth  sind 
auch  die  von  Desnoyers  (Comptes  rendus  1859,  XLIX.  S.  67)  be- 
schriebenen Fussspuren  aus  dem  Pariser  Gyps,  welche  von  mindestens 
sieben  Vogelarten  herrühren,  I^-otomis  Qlarisiensis  aus  dem  Flysch 
von  Glarus  wurde  lange  Zeit  als  ältester  Vertreter  der  Vögel  ange- 
sehen; doch  gehören  die  dunkeln  Schiefer  ins  obere  Eocän  oder  ins 
unterste  Oligocän. 

Aus  oligocänen  Süsswassermergeln  von  Ronzon  bei  le  Puy 
kennt  man  Skelete,  isolirte  Knochen,  Federn  und  Eier  von  ElomiSy 
Teracus,  Dolichoptenis,  Palaeortyx;  aus  Armissan  bei  Narbonne  Skelete 
von  Taoperdix  Pessieti,  aus  den  Insektenschiefern  von  Florissant  in 
Colorado  Charadritis,  Palaeospüa  und  aus  Hordwell  in  England  isolirte 
Knochen  von  Macromis  und  Ptenomis. 

Die  miocänen  Süss  wasserkalke  der  Limagne   im   Departement 

Allier  zeichnen  sich  durch  ansehnlichen  Reichthum  an  meist  trefflich 

erhaltenen  Vogelresten  aus.     Die  Knochen  sind  allerdings  nicht  mehr 

zu    Skeleten  vereinigt,  sondern  zerstreut,  aber  sonst  von  untadeliger 

Erhaltung.     A.  Milne  Edwards  beschreibt  von  da  ca.  35  verschiedene 

Genera,  wovon  mehr  als  die  Hälfte  noch  heute  existiren ;  die  erloschenen 

gehören  ohne  Ausnahme  zu  den  Carinaten  und  schliessen  sich  eng  an 

recente  Formen  an.     Das  Hauptcontingent  zu  dieser  Vogelfauna  stellen 

die  Schwimm-  und  Sumpfvögel,  welche  offenbar  die  Ufer  und  Inseln 

des  ehemaligen  ausgedehnten  Süsswassersees  dauernd  bewohnten  und 

nicht  nur  vereinzelte  Knochen,  sondern  auch  Eier  und  Nester  in  den 

Absätzen   desselben  hinterlassen  haben.     Neben  Enten  (Anas,  Änser), 

Tauchern  (Colymhoides),  PeHkanen,  Kormoranen  (Phalacrocorax),  Möven, 

Strandläufern,  Schnepfen  (Totanus,  Elomis,  Tringa,  Scolopax),  Kranichen, 

Ibis,  kommt  namentlich   ein  ausgestorbener  Flamingo  (Palaelodtis)  in 

grosser  Häufigkeit  vor,  dagegen  sind  von  Rallen,  Hühnern,  Tauben, 

Papageien,  Raubvögeln,   Eulen, '  Sing-  und  Schreivögeln  nur  spärliche 

Ueberreste  vorhanden.     Im  miocänen  Süsswasserkalk  von  Weisenau  bei 

Mainz  und  Steinheim  in  Württemberg  wiederholen  sich  verschiedene 

der  aus  der  Auvergne  bekannten  Formen  und  in  den  gleichaltrigen 

Kalksinterabsätzen  des  Hahnenbergs  bei  Nördlingen  im  Ries  hat  man 

eine  förmliche  Breccie  aus  Knochen  und  Eiern  von  Pelecanm,  Anas 

und    kleineren    noch  unbestimmten  Vögeln    entdeckt.     Es    befanden 

sich  hier  offenbar  ehemalige  Brutplätze  von  Wasservögeln,  deren  Eier, 

Nester  und  Knochen  in  ganzen  Haufen  zur  Ueberlieferung  gelangten. 

Mehr    vereinzelt    haben    sich    Vogelreste    im    Miocän    von   Sansans 

(Gers),   Oeningen  (Baden),  Radoboj  (Croatien)  und  in  der  Braunkohle 

56* 
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von  Rott  und  an  einigen  anderen  Orten  gefunden.  Auch  die  plio- 
cänen  Bildungen  von  Pikermi  [PhasianuSj  Oaüus^  Onts),  Montpellier, 
Siwalik  und  Italien  haben  einige  Vogelreste  geUefert,  die  fast  ohne 
Ausnahme  zu  lebenden  Gattungen  gehören.  Während  der  Tertiärzeit 
regelte  sich  auch  die  geographische  Verbreitung.  Eocän  und  Miocän 
mit  ihrem  tropischen  und  subtropischen  Khma  bieten  in  unseren 
Breiten  noch  Vögel  dar,  welche  jetzt  nur  noch  in  den  heissen  und 
warmen  Gegenden  leben  {Struthionidae,  Oypogeranidae,  Psittacidae,  Tro- 
gonida,  Bucerotidae  etc.);  im  Pliocän  und  noch  mehr  im  Quartär  da- 
gegen tritt  die  jetzige  geographische  Verbreitung  der  Vogelwelt  bereits 
in  auffallender  Weise  zu  Tage. 

Ziemlich  häufig,  wenn  auch  niemals  zu  Skeleten  vereinigt,  liegen 
Vogelknochen  quartären  Alters  in  Knochenhöhlen  und  Knochenbreccien 
von  Europa,  Indien  und  Brasilien ;  dieselben  lassen  sich  freilich  schw^ 
von  den  später  auf  verschiedene  Weise  in  die  Höhlen  gelangten  recenten 
Resten  trennen,  namenthch  da  die  einen  wie  die  anderen  von  noch 
jetzt  existirenden  Arten  herrühren.  Ueberhaupt  stimmt  die  quartäre 
Vogelfauna  im  Wesentlichen  meist  schon  mit  der  heute  in  den  gleichen 
Gebieten  lebenden  überein;  in  Europa  verdient  allerdings  die  Anwesen- 
heit des  Haushuhns,  als  dessen  Urheimath  Indien  angesehen  wird, 
sowie  das  häufige  Vorkommen  gewisser  nordischer  Formen  (Schnee- 
huhn, Auerhahn)  Beachtung. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  in  jungen  AUuvionen, 
Sümpfen,  Mooren  und  Höhlen  oft  in  geradezu  enormer  Masse  an- 
gehäuften Knochen  auf  Neuseeland,  welche  von  Vögeln  der  Quartär- 
zeit herrühren,  die  theilweise  noch  mit  dem  Menschen  zusammen  ge- 
lebt haben  und  von  diesem  ausgerottet  wurden.  Es  gehören  hierher 
in  erster  Linie  die  riesigen  flügellosen  Dinornithidae  [DinomiSf 
PalapteryXf  MeioTiomis),  welche  in  dem  noch  jetzt  in  Neuseeland  leben- 
den Äpteryx  einen  zwerghaften  Nachkommen  hinterlassen  haben,  ferner 
einige  höchst  merkwürdig  differenzirte  'Carinaten  [Harpagomis,  Äptamis 
und  Cnemiomis),  sowie  Angehörige  der  GoXtung  Äpteryx  und  Megaiapteryx. 
Auch  Australien,  insbesondere  Queensland  hat  eine  Anzahl  Vogel- 
reste quartären  Alters  aufzuweisen  und  in  Madagascar  lebte  wahrschein- 
lich noch  mit  dem  Menschen  zusammen  der  riesige  Äepyomis, 

Durch  ihre  sonderbare  Vogelfauna  hatten  die  Maskarenen -Inseln 
(Mauritius,  Rodriguez,  Bourbon)  schon  frühzeitig  Aufsehen  erregt.  Bei 
Entdeckung  derselben  waren  dieselben  von  verschiedenen,  meist  flug- 
unfähigen Vögeln  bewohnt,  wovon  nur  wenige  Arten  auf  mehr  ab 
einer  Insel  angetroffen  wurden.  Die  hilflosen  Geschöpfe  wurden  von 
den  Seefahrern  eifrig  verfolgt  und  mehr  oder  weniger  rasch  ausgerottet. 
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So  sind  Didvs  ineptus  (Dodo)  von  Mauritius,  Pezophaps  apteromis  von 
Bourbon,  Pezophaps  solitaria  und  minor  von  Rodriguez  in  historischer 
Zeit  vertilgt  worden.^)  Ausserdem  waren  auf  denselben  Inseln  schon 
bei  oder  doch  kurz  nach  Ankunft  des  Menschen  verschiedene  Vögel 
erloschen  (Leguatia  gigantea,  Äpha/napteryx  imperialis,  Apteromis  coerth 
UscenSy  Notomis  Mantelli,  Lophopsittacus  mauritianus,  Palaeomis  eques, 
Necropsittacus  rodericiamis),  deren  Ueberreste  noch  in  alluvialen  An- 
schwemmungen begraben  liegen. 

Auf  den  Norfolkinseln  nördlich  von  Neuseeland  finden  sich  die 
Knochen  eines  ausgestorbenen  Papageis  (Nestor  Norfolcensis) ;  der  lebende 
Nestor  superbus  und  ein  Nachtpapagei  (Stringops  habroptüus)  sind  in 
Neuseeland  ebenso  wie  die  Kiwiarten  (Apteryx)  dem  Erlöschen  nahe. 
Auf  den  Samoa-  und  Schifferinseln  geht  die  Zahntaube  (Didwnculus 
strigirostris)  stark  zurück  und  in  Europa  ist  der  einst  an  den  Küsten 
von  Island,  Schottland,  Jütland  bis  nach  Neufundland  verbreitete 
Riesenalk  (Alca  impennis)  seit  1844  völlig  erloschen. 

Für  eine  Stammesgeschichte  der  Vögel  hegt,  wie  aus  dem 
Vorhergehenden  ersichtlich,  nur  dürftiges  Material  vor.  Immerhin 
weisen  aber  die  fossilen  Funde  aus  Jura  und  Kreide  noch  mit  grösserer 
Bestimmtheit,  als  die  lebenden  Vögel,  auf  eine  Stammesverwandtschaft 
von  ReptiUen  und  Vögeln  hin. 

Nach  den  bahnbrechenden  Untersuchungen  über  die  Dinosaurier 
durch  Huxley  waren  viele  Autoren  eine  Zeitlang  geneigt,  in  den 
Dinosauriern  und  speciell  in  den  Theropoden  und  Orthopoden  die  Vor- 
läufer der  Vögel  zu  suchen  (Wiedersheim,  Baur,  Hörnes,  Menz- 
bier).  Andere  (Seeley,  Owen)  glaubten  sie  eher  von  Pterosauriern 
ableiten  zu  dürfen  oder  entschieden  sich  für  eine  diphyletische  Abstam- 
mung aus  beiden  Ordnungen  (Wiedersheim,  Oope,  Mivart).  Die 
Uebereinstimmung  im  Bau  des  Skeletes  zwischen  Dinosauriern,  Ptero- 
sauriern und  Vögeln  beruht  jedoch  vielfach  nur  auf  Anpassungsanalogie 
und  gewisse  osteologische  Aehnlichkeiten  wie  die  des  Schambeins  der 
Vögel  und  des  Postpubis  der  Orthopoden  ¥rurden  in  ihrer  morphologischen 
Bedeutung  beträchtlich  überschätzt,  so  dass  man  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stand  unseres  Wissens  nur  der  von  Marsh,  Dames,  Vetter, 
Parker,  Fürbringer,  Pavlow  und  Mehnert  befürworteten  An- 
sicht beipflichten  kann,  wonach  die  Abstammung  der  Vögel  aus  einer 
bestimmten  Ordnung  der  Reptilien  unzulässig  erscheint. 

Marsh  leitet  die  Vögel  zwar  von  unbekannten  saurierartigen  Ur- 
formen ab,  die  sich  wahrscheinlich  schon  in  vortriasischer  Zeit  nach 

1)  Noll,  F.  C.  Veränderungen  in  der  Vogelwelt  im  Laufe  der  Zeit  Ber. 
über  die  Senckenberg'sche  naturforsch.  Ges.    Frankfurt  1889.  S.  77. 
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verschiedenen  Richtungen  differenzirten ,  betont  jedoch  vielfach  die 
nahen  Beziehungen  namentlich  der  i?afe*toö  zu  den  Dinosauriern.  Hux- 
ley  hält  gewisse  Dinosaurier  (Compsognathus),  die  Ratiten  (Dromaeus) 
und  die  Carinaten  für  eine  progressive  Entwickelungsreihe. 

Dass  der  älteste  fossile  Vogel  aus  dem  oberen  Jura  (Ärchaeopteryx) 
unter  allen  bekannten  Formen  am  meisten  Uebereinstimmung  mit 
Reptilien  aufweist,  die  sich  namentlich  in  den  amphicölen  Wirbeln, 
dem  langen  Schwanz,  dem  aus  wenig  Wirbeln  zusammengesetzten 
Sacrum,  den  schwachen  Rippen  und  in  der  Anwesenheit  von  Bauch- 
rippen und  Zähnen  kund  gibt,  wird  allgemein  anerkannt,  aber  ebenso 
auch,  dass  derselbe  weder  an  Dinosaurier,  noch  an  Pterosaurier  an- 
geschlossen werden  kann. 

Die  Odontornithen  (Zahnvögel)  der  Kreidezeit  haben  zwar  in  der 
kräftigen  Bezahnung  noch  Anklänge  an  die  reptiUenartigen  Ahnen 
bewahrt,  in  der  ganzen  sonstigen  Organisation  aber  schon  typischen 
Vogelcharakter  und  eine  so  starke  Differenzirung  erlangt,  dass  man 
JBesperomis  den  Ratiten,  Ichthyomis  den  Carinaten  beigesellen  muss. 
Was  sonst  aus  der  Kreide  von  Vogelresten  bekannt  ist,  lässt  sich  bei 
den  Carinaten  eintheilen  und  bietet  kein  besonderes  genealogisches 
Interesse. 

Auch  die  sonstigen  paläontologischen  Funde  aus  Tertiär-  und 
Quartärbildungen  lassen  sich  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  für  die 
Stammesgeschichte  der  Vögel  verwerthen.  Sie  schliessen  sich  so  eng 
an  noch  jetzt  existirende  Gruppen  an,  dass  man  annehmen  darf,  der 
HauptdifEerenzirungsprozess  bei  den  Vögeln  habe  sich  schon  während 
der  Kreidezeit  vollzogen. 

Die  Ermittelung  der  gegenseitigen  Verwandtschaft  und  wahrschein- 
lichen Stammesentwickelung  der  verschiedenen  systematischen  Gruppen 
unter  den  Vögeln  wird  darum  auf  anderem  als  auf  paläontologischem 
Wege  gesucht  werden  müssen  und  in  dieser  Hinsicht  haben  die  über- 
aus sorgfältigen  Untersuchungen  Für  bringer 's  wichtige  und  vielfach 
überraschende  Resultate  ergeben.  Durch  diese  ist  vor  Allem  eine  bereits 
von  R.  Owen  und  Gadow  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt  worden, 
wonach  die  Ratiten  keine  phylogenetisch  selbständige  systematische 
Abtheilung  bilden,  die  den  Carinaten  vorausging,  sondern  vielmehr  aus 
sehr  heterogenen  Elementen  zusammengesetzt  sind,  die  durch  Nicht- 
gebrauch der  Flügel  ihrSkelet  modificirten  und  dadurch  in  ihrer  Gesammt- 
erscheinung  eine  gewisse  Uebereinstimmung  erlangten.  Fürbringer 
gibt  dieser  Thatsache  in  seiner  Classification  der  Vögel  nur  consequenten 
Ausdruck,  wenn  er  die  Ordnung  der  Ratiten  aufhebt  und  die  derselben 
zugetheilten  Formen  unter  die  nächstverwandten  Familien  der  Carinaten 
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vertheilt.  Immerhin  schliesst  sich  aber  auch  Fürbringer  insofern 
der  Huxley 'sehen  Auffassung  an,  als  er  die  einzelnen  Familien  der 
Ratitae  zwar  an  verschiedenen  Stellen  vom  gemeinsamen  Stammbaum 
sich  abzweigen  lässt,  allein  denselben  doch  ein  hohes  geologisches 
Alter  zuerkennt  und  in  ihnen  Repräsentanten  erblickt,  welche  noch 
in  mancher  Hinsicht  Merkmale  der  Urvögel  conservirt  haben. 

Unter  den  Carinaten  gehören  die  Odontotormae  thatsächlich  zu  den 
ältesten  Typen,  doch  dürften  nach  Fürbringer  mit  diesen  auch  schon 
Charadriiformes,  Tubinares,  Aptenodytes,  Podicipitiformes,  Anseriformes, 
Ciconiiformes,  Crypturi  und  Galliformes  gelebt  haben.  An  der  Spitze 
des  Stammbaums  stehen  als  jüngste  Gruppen  die  Pico- Passerif ormes, 
Halcyoniformes,  Coradiformes,  Cocciformes^  Psiitacijormes,  Colunibiformes, 
und  unter  den  Pelargomithes  die  Eaptatores. 


Register. 


A. 

Aale  285. 
Abranchiata  4. 
Acandylacanthos  117. 
Acanthaspis  157. 
Acanthias  87,  122. 

marginatus  87. 

monspellienBis  122. 

rotundatus  87. 
Acanthobatis  105. 

tuberculoBUB  104. 
Acanthoderma  258. 

spinoBum  258. 
Acanthodei  56,  165. 
Acanthodes  120,  166. 

Bronni  167. 

gracilis  166,  167. 

Mitchelli  167. 

Peachi  167. 

pusillus  167. 
AcanthodienB  187. 
Acanthodopsis  167. 
AcanthoesBus  166. 
Acantholepis  157. 
AcanthonemuB  306. 

filamentoBus  306. 
AcanthonemopBiB  306. 

Capellinü  306. 
AcanthonotoB  303. 
Acanthopholis  742. 
Acanthopleurus  258. 

brevis  258. 

BerratuB  258. 
AcanthopBiB  284. 
Acanthopteri  56,  290 
Acanthopterygii  52. 
Acanthostoma  382. 

vorax  382. 


AcanthuruB  303. 

Duvali  303. 

ovaliB  303. 

tenuis  303. 
AcantioduB  59. 
Acanus  294. 

longispinuB  294. 

Regleyi  294. 
Accipenser  163. 

molassicus  164. 

Bturio  163. 

toliapicus  163. 

taberculosuB  105,  164. 
Accipenseridae  163. 
Accipenseroidea  188. 
Accipiter  843. 
AccipitreB  842. 
Aceatrophonis  203. 

Abbisii  203. 

altus  203. 

glaphyruB  203. 

varians  203. 
Acestnis  300. 
Acheloma  393. 
Achelonia  528. 
Acichelys  528. 
Aciprion  610. 
Acodus  59. 
Acrocoracoideae  834. 
Acrodobatis  104 
AcroduB  76. 

acutus  76. 

Anningiae  76,  77. 

glaber  76. 

immarginatuB  76. 

lateralis  76. 

latus  76. 

minimus  76. 


Acrodus  nobilis  76. 

personati  76. 

rugosuB  77. 

transverBUB  77. 
Acrogaster  292. 
AcrognathuB  280. 
Acrogrammatolepis  291. 
Acrolepiß  191. 

aeutirostris  192. 

asper  192. 

exsculptoB  192. 

Hopkins!  192. 

intermedius  192. 

Sedgwicki  192. 
Acronuridae  303. 
Acrosaurus  590,  691. 

FriBchmanni  591. 
Acrotemnus  248. 

faba  249. 
ActeosauruB  606. 

Tommasinii  606. 
Actinobatis  104. 
Actinodon  390. 

brevis  391. 

FroBsardi  347,  390. 

VorderfuBS  362. 
Actinolepis  153. 
Actinopteri  135. 
Actiosaurus  722. 
Adenoderma  383. 
AdocuB  536. 

beatuB  536. 

pravus  536. 
Adriosaarus  606. 

Suessi  606. 
AechmoduB  205. 
Aelurosauma  579. 

felinus  579. 
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Aeolodon  665. 

brevipes  666. 

priscus  666. 
Aepyomis  890. 
Aepyomithes  8d0. 
Aepysaurus  717. 
Aethalion  232. 

angustus  232. 

Blainvillei  232. 

crasBOs  232. 
AätobaÜB  101. 

arcaatuB  101. 

irregularis  102. 
Aätosaurus  644. 

ferratus  644,  645,  646 
Agama  606. 

Galüae  606. 
Agamidae  606. 
AganacanthuB  119. 
Aganodus  90. 
Agassichthys  164. 
Agassizia  226. 

titania  227. 
AgassizoduB  75. 
Agathaumas  751. 
AgeleoduB  99. 
AglosBa  427. 
Aglyphodontia  632. 
Agnopterus  840. 
Agomphus  536. 
Aipichthys  305. 
Aistopoda  883. 
Alauda  851. 
Albula  278. 
Alca  845. 

impenniB  845. 
Alcedo  852. 
Alcidae  845. 
Alectroenas  849. 
Aletomis  846. 
Alexandrimn  105. 
AlipenneB  834. 
Alken  845. 
Allantoidea  4. 
AUigator  681. 

Alligator  Schildkröten  532. 
Alligatorellus  675. 

Beaumonti  675. 
Alligatoridae  679. 
Alligatoriom  675. 


Alligatorium  Meyeri  675. 
AUopleuron  524. 
AllosauTUB  725. 

agilis  725,  726. 
Alopecias  83. 

acuarius  83. 
Alopias  83. 
Alopiopsis  83. 
Alosa  277. 

Bohemica  277. 

crassa  277. 

elongata  277. 

latisBima  277. 

Numidica  277. 
Alosina  277. 

Balmonea  277. 
Alytes  431. 

TroBcheli  431. 
Amacanthus  118. 
Amblyodon  377. 
Amblypharyngodon  285. 
AmblypteruB  189,  192. 

Duvemoyi  193. 

latuB  198. 

lepiduros  193. 

Voltzü  193. 

WratislavienBis  193. 
Amblysemius  230. 

Bellicianus  230. 
AmblyuruB  207. 

macroBtomuB  207. 
Amia  15,  33,  235. 

calva  233,  235,  236. 
Amiadae  56,  222. 
Amiopsls  234. 

priBca  235. 
AmpheristuB  315. 

toliapicus  315. 
AmphibamuB  375. 

grandiceps  375. 
Amphibia  337. 
Amphibien  337. 
Amphichelydia  543. 
Amphicoelias  709. 

altuB  709. 

latUB  709. 
AmphicoelosauruB  383. 
AmphicotyluB  676. 
AmphiemyB  536. 
AmphilaphuruB  261. 


Amphioxini  56. 
Amphioxus  57. 
Amphiplaga  296. 
Amphirana  429. 

communis  429. 

palustris  429. 
Amphisaurus  730. 
Amphistium  305. 

paradoxum  305. 
Amphisyle  314. 

Heinrich!  814. 

longirostris  314. 

Amphisylen  Schiefer  278. 
Amphiuma  418. 
Amphorosteus  620. 
Amyda  511,  515. 
Amyzon  284. 
Anacanthini  56,  314. 
Anacanthus  105. 
Zignoi  105. 

Anaclitacanthus  118. 
Anaedopogon  281. 
Anallantoidea  4. 
Anamniota  4. 
Anapterus  281. 

Albyi  281. 

megistoma  281. 

Siculus  281. 

Anas  837. 
atava  837. 
Blanchardi  837. 
boschas  838. 
consobrina  837. 
Meyeri  837. 
natator  837. 
Oeningensts  838. 
velox  837. 

Anchisauridae  730. 
Anchisaurus  730. 

major  730. 
Anchybopsis  284. 
Ancistrodon  259. 

armatuB  259. 

libycus  259. 

Andreiopleura  272. 
Andrias  418. 

Scheuchzeri  419. 

Tschudü  419. 
Androglossa  850. 
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Anenchelum  302. 

Glarisianum  302. 

marginatum  269. 
Angiiidae  607. 
Anguilla  285. 

diluvii  302. 

elegans  285. 

hakelensis  285. 

multiradiata  185. 

pachyura  285. 

Sahel-Almae  285. 
Anguis 

Bibronianus  608. 

Laarillardi  608. 
Anguisaums  590. 

bipes  591. 
Anisodexis  393. 

imbricarius  393. 
Anißopus  408. 
Ankistrodon  722. 
Anodontacanthus  90. 
Anogmius  268. 
Anomalichthys  158. 
Anomiophthalmus  248. 
Anomodontia  448,  449,  554, 

556. 
Anoplosaums  742. 
Anostira  534. 

omata  534. 
Anser  838. 

hypsibatus  838. 
Anseres  837. 
Anßeriformes  836. 
Antacaei  163. 
Antacanthus  J16. 
Anthodon  572. 
Anthracosaurus  399. 

RusBelli  400. 
Antrakerpeton  383. 
Antliodus  97. 
Antrodemus  722. 
AntroBtomus  852. 
Anura  421. 
Apateon  375. 

pedeBtris  375. 
ApatomiB  835. 

celer  835. 
ApatosauruB  706. 

Ajax  706. 

laticolliB  706. 


Apepodns  182. 
Aphanapteryx  846. 
AphanepyguB  219. 
Aphelophiß  630. 

talpivoniB  630. 
Aphelosaurus  595. 

Luteviensis  595. 
Apholidemvß  535. 

granosa  535. 

Bublaevis  535. 
Aphredodims  296. 
Aplax  528. 
Apocopodon  101. 
Apoda  412. 
Apogon  294. 

spinosus  295. 
Aprion  86. 
Aprionodon  86. 

frequens  86. 

Btellatus  86. 
Apsopelix  269,  275,  312. 
Aptenodytes  835,  836. 
ApteromiB  849. 
Apteryges  830. 
Apteryx  831. 

australis  814. 

Mantelli  831. 
AptomiB  846. 
Aptomitbidae  846. 
Aquila  843. 

depredator  843. 

minuta  843. 

priBca  848. 
Ära  849. 

AraeoBaurus  610. 
Aramides  847. 
Arapaima  281. 
Archaeobatis  96. 

gigas  96. 
ArchaeobeluB  576. 

vellicatus  576. 
Archaeogadus  275. 
Archaeoides  306. 

macruras  306. 
Archaeopteryx  820. 

lithographica  821,  822. 
Archaeoteuthi8l45, 147,300. 

glaronenBis  300. 
Archaeotriton  421. 

basal ticus  421. 


Archaeus  306. 
Archegosaunis  384. 

Decheni  347,  350,  351, 
359,384,385,386,387. 

latirostris  387. 
Archichthys  183. 
Archosauria  448. 
Arcifera  425,  427,  429. 
Arctosaurus  731. 
Ardea  841. 

perplexa  841. 

similis  841. 
Ardeidae  841. 
Ardeosaurus  590. 

breviceps  590. 
Ardetta  841. 
Argala  841. 
Argillochelys  527. 

brachyceps  527. 

convexa  527. 

cuneiceps  527. 
Argillomis  844. 
Argozoum  768. 

Bedfieldi  768. 
Armflosser  309. 
Aristosuchus  732. 

pusillus  732. 
AriuB  260,  261. 
Arpagodas  76. 
Arthropterus  104. 

Regleyi  104. 
Arthrothoraces  151. 
Asima  298. 
Asineops  299. 

squamifrons  299. 
Asphaerion  429. 

Reussi  429. 
Aspidichthys  158. 
Aspidocephali  148. 
Aspidochelydae  518. 
Aspidodus  72. 
Aspidolepis  280. 

Steinlai  280. 
Aspidonectes  516,  517. 
Aspidopleurus  268. 
AspidorhynchuB  139,  219. 

acutirostris  220,  221. 

Anglicus  221. 

Comptoni  221. 

Fischen  211. 
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Aßpidorhynchus 

Genevensis  221. 

mandibularis  221. 

lepturos  221. 

longissimus  221. 

oniatissimus  221. 

speciosuB  221. 
Aspilus  517. 

Cortesii  517. 
AspiuB  283. 

elongatus  283. 

furcatus  283. 

gracilis  283. 

rapax  283. 
Astephus  260. 
Asteracanthus  117,  121. 

omatifisimus  121. 

semisulcatus  121. 
AsterodermuB  103. 

platyptems  103. 
Asterodon  208. 
Asterolepis  155. 

omatuB  155. 

Bohemicos  157. 

Hoeninghausi  164. 
Asteroptychiuß  117. 

omatus  117. 
Asterospondyli  62,  63. 
Asterosteus  164. 
Astrabodus  71. 
Astrape  106. 
Astrodon  717. 
Athecae  513,  517. 
Atherina  312. 
Atherinidae  312. 
Athrodon  248. 
Atlantosauridae  705. 
Atlantosanros  705. 

immanis  706. 

montanus  706. 
Atoposauridae  675. 
Atoposaums  676. 

Jourdani  676. 

Obemdorferi  676. 
Atractosteus  222. 
Attakeopsis  232. 
Aublysodon  726. 
Aachenaspis  150. 

Egertoni  150. 

Salteri  150. 


Auchenilabms  290. 
AulacanthuB  101,  122. 
Aulacodus  64- 
AulacosteuB  108. 
Aulaxanthus  108. 
Auliscops  314. 
Aulolepis  280. 
Aulostoma  314. 

Bolcense  314. 

Licatae  314. 
Aulostomi  313. 
Autiarcha  153. 
Autostylica  123. 
Auxis  308. 

croaticus  309. 

minor  309. 
Aves  804. 
Axestuß  517. 

byssinus  517. 
Axolotl  418. 

B. 

Baäna  536. 

arenosa  537. 

undata  537. 
Bagarius  261. 

gigas  261. 
Balistes  15,  257. 
Baphetes  398. 
Baptanodon  473. 

discus  473. 

natans  473. 
Baptomis  828. 

advenus  828. 
Baptemys  536. 

Wyomingensis  536. 
Baptosauras  624. 

platyspondylus  624. 
Barbus  283. 

megacepbaluB  283. 

Steinheimensis  283. 
Barosauros  716. 
Barsche  293. 
Baseodon  620. 
Basileosaums  598. 

Freu  598. 
Bastard  Makrelen  304. 
Batacanthus  118. 
Batagor  539. 
Bathycheilodus  67. 


BathygnathuB  731. 

borealis  731. 
Batoidei  64,  93. 
Batrachia  337. 

gradientia  412. 

salientia  421. 
Batrachiderpeton  375. 
Batrachiosaurus  620. 
Batrachiotherium  620. 
Batrachocephalus  375. 
Batrachopus  411. 
Batrachosaurus  597. 
Batrachtts  429. 

Lemanensis  429. 
Bauchschupper  898. 
Bdellodus  78. 
Belemnobatis  103. 

Sismondai  103. 
Bellia  539. 
Belodon  638,  719. 

buceros  643. 

Carolinensis  643. 

Kapffi  638,  639,  642. 

Leai  643. 

lepturos  643. 

planirostris  648. 

Plieningeri  643. 

priscus  643. 
Belodus  59. 
Belone  287. 

acutirostris  287. 
Belonorhynchus  265. 

acutus  266. 

striolatns  265,  266. 

tenuistriatus  266. 
Belonostomus  221. 

acutus  222. 

Anningiae  221. 

attenuatus  222. 

cinctus  222. 

crassirostris  221. 

gracilis  221. 

Hakelensis  222. 

Kochi  221. 

Lesinaensis  221. 

Münsteri  221. 

sphyraenoides  221. 

subulatus  221. 
Benedenius  198. 

Denensis  198. 
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Bemissartia  678. 

Fagesi  679. 
Bemissartidae  678. 
Berycidae  291. 
Berycopsis  291. 

elegans  291. 
Beryx  291. 

superbus  292. 

Lewesienfiis  291.  292. 

Zippei  292. 
Binarialia  572,  574. 
Blenniidae  311. 
Blenniomoeus  217,  232. 
Blindwühler  412. 
Blochiidae  312. 
Blochius  313. 

longirostris  313. 
Boaeidae  629. 
Boaschlangen  629. 
Boavus  629. 
Bolosaorus  582. 

striatuB  582. 
Bombifrons  682. 
Bombinator  431. 

Oeningensis  431. 
Bothremyg  547. 

Cookii  547. 

molops  547. 
Bothriceps  397. 

aostralis  397. 
Bothriolepis  167. 

Canadensis  157. 

omata  157. 

Panderi  157. 
Bothriospondylufl  712,  716. 
Bothrophis  629. 

Gaudryi  680. 
BottosaoruB  679. 

Harlani  679. 
Brachyacanthus  168. 
Brachydectes  377,  678. 
Brachydeirus  160. 
Brachygnathas  294. 
Brachyichthys  214. 
Brachyops  897. 

laticeps  397. 
Brachyspondylas  275. 
Brachytaenius  670. 
Brachjrtracheli  475. 
BrachytracheluB  796. 


Branchiata  4 
BranchioBauridae  370. 
Branchiosaurus  370. 

Kiemenbogen  358. 

Schädel  370 

SchultergOrtel  371. 

Unterkiefer  359,  371. 

Wh-belßäule  348,  371. 
BranchioBaurus 

amblystomos  372. 

gracilis  372. 

robustuB  373. 

salamandroides  373. 

umbrosus  373. 

venosuB  373. 
Branchiostegi  52. 
Branchiostoma  57. 
Brevipennes  825. 
BreviroBtres  674. 
BrontosauruB  706. 
Brimosaurus  491. 
Brithopus  578. 

ampluB  707. 

excelsuB  707,  708,  709. 
Brontozoom  768. 

giganteum  768. 
BroBmiuB  315. 
Brotogerys  849. 
BryochelyB  524. 
Bubo  852. 

arvemensis  852. 

ignavuB  852. 

leptosteoB  852. 

Poirrieri  852. 
Bucco  850. 
Bucerotes  852. 
Büschelkiemer  255. 
Bufavas  429. 

Meneghinii  429. 
Bofonidae  429. 
Bufo  429. 

Gessneri  429. 

serratuB  429. 
Buffoniten  53. 
Buteo  843. 
Byactiniis  112. 
ByBsacanthas  116,  117, 166. 
Bythiacanthus  118. 
ByzenoB  98,  99. 


0. 

Caeus  278. 

Leopoldi  278. 
Caiman  679,  681. 
Cairina  838. 
Calamagras  630. 

morivonis  630. 
Calamoicbthys  185. 
Calamopleoras  312. 
CalamoBpondylus  732. 
Calamostoma  256,  903. 

breviculum  256. 

Bolcense  303. 

Canossae  803. 
CallionymuB  311. 

.  macrocephalus  311. 
Callipteryx  309. 
Calloptems  230. 

Agassizi  138,  231. 

Callorhynchus  113. 
CalochelyB  387. 
Calopodus  97. 
CalopomuB  303. 
Camarosaurus  711. 

Bupremus  712. 
Campodus  75, 

variabüiB  76. 
Camptonotus  755. 
Camptosauridae  755. 
Camptosaarus  755. 

ampluB  755. 

dispar  755,  756. 
Canobios  194. 

Ramsayi  194. 
Capitodus  282,  297. 

angustuB  282. 

dubiuB  297. 

BubtrnncatoB  282. 

truncatufl  297,  298. 

CapitoBauruB  403. 
arenaceus  404. 
nasutuB  (Schädel)  854, 

403. 
robostuB  (Schädel)  357, 

403. 
Unterkiefer  357,  404. 

Caprimulgi  852. 
Carangodes  305. 
Carangidae  304. 
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Carangopsis  805. 
Caranx  305. 

carangopsis  305. 

Haueri  305. 

longipinnatas  305. 

ovalis  355. 

rigidicaudoB  305. 
Carcharias  86. 

lamia  86. 
Carcharidae  85. 
Carcharodon  84. 

angostidens  84. 

lanceolatas  84. 

megalodon  84. 

turgidus  84. 
Carcharopsis  81. 

prototypns  81. 
Cardiodon  704. 
Carettochelydae  543. 
Carinatae  819,  834. 
Carine  852. 
Casoare  ^29. 
Casuarius  829. 
Cataphracta  447,  633. 
Cataphracti  310. 
Catapleura  526. 
Catharistes  843. 
Cathartes  843. 
Catoptems  203. 

gracilis  203. 

macrorus  125,  203. 
Catostomtifi  284 
Catoros  227. 

Cotteaui  229. 

elongatns  227. 

forcatus  12,  138,  228. 

maximus  228. 

pachyarus  229. 

stenospondylas  229. 

stennra  229. 
Caudata  412. 
Caulodon  712. 
Cautleya  542. 
Cechemus  301. 
Celapa  852. 

Ceylonensis  852. 
Cenchrodus  208. 
CentrarchuB  296. 
Centrina  87. 
Centrodus  59»  184. 


Centrolepis  196. 

asper  196. 
Centrophorus  29,  87,  88. 

primaevus  88. 
Centropus  852. 
Centroscyllium  87. 
Cephaenoplosus  213. 
Cephaloptenis  94. 

Pagei  94. 
Cephalaspidae  56,  148. 
Cephalaspis  149. 

DawBoni  150. 

Lyell!  149,  150. 

Murchisoni  149. 

Powriei  160. 
Cephaloscyllium  80. 
Ceramunis  233. 
Ceraterpeton  379. 
Ceratochelys  542. 
Ceratodus  123,  132. 

anglicus  133. 

arenaceus  133. 

cloacinus  133. 

comutus  133. 

cruciferus  133. 

Güntheri  133. 

Guilelmi  133. 

gypsatus  133. 

hieroglyphicus  133. 

Hunterianus  133. 

Kaupi  131,  132,  133. 

Kurri  133. 

margatus  133. 

parvus  133. 

Phillipsi  133. 

polymorphus  133. 

runcinatus  132. 
Ceratoptera  102. 
Ceratophrys  430. 

comuta  430. 
Ceratops  751. 

horridus  751. 

montanus  751. 

paucidens  751. 
Ceratopsia  749. 
Ceratosaaridae  727. 
Ceratosaurus  727. 

nasicomis    727 ,     728, 
729,  730. 
Cereopsis  838. 


Ceryle  852. 
Cestracion  74. 

Phüippü  74,  75. 
Cestracionidae  74. 
Cetiosauridae  704. 
Cetiosaurus  704. 

brevis  705. 

glymptonensis  705. 

homerocristatus  714. 

longas  705. 

medius  705. 

Oxoniensis  705. 
Cetorhinns  84. 
Chaetodon  299,  304. 

pseudorhombus  299. 
Cbaetodontes  299. 
CbaetaruB  851. 
Chamaeleontidae  607. 
Cbamatodns  95,  97. 

linearis  97. 
Champsosaoridae  599. 
Champsosaams  599,  600. 
Chalazacantbus  117. 
Cbalcodus  72. 

Permianos  72. 
CbalcosauruB  396. 
Chamaeleon  607. 

pristinus  607. 
Cbamaepelia  849. 
Cbanina  278. 
Cbanos  278. 

brevis  278. 

forcipatus  278. 

Zignoi  278. 
Cbaracodus  96,  181. 
Charadriidae  844. 
Charadriiformes  844. 
Cbaradrius  844. 

Sbeppardianns  844. 
Cbaritosomus  275. 
Cbatoessus  276. 
Cbeiracantbus  167. 
Cheirodus  128,  199. 

granulös  US  199. 

pes-ranae  199. 

striatus   199. 
Cbeirodopsis  199. 

Geikü  199. 
Cbeu*olepi8  155,  188. 
Cbelicbnus  548. 
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ChelichnuB  Duncani  548. 
CheliophoniB  158. 
Chelone  521,  523,  424,  526, 
527. 

Benedenii  524 

Benstedti  523. 

Camperi  523. 

costata  523. 

crasBicostata  526. 

cretacea  523. 

Faujasi  523. 

Gastaldü  525. 

Gerundica  524. 

gigas  521. 

Glarionensis  527. 

Harvicensis  525. 

Hofmanni  523,  524. 

Knorri  527. 

longiceps  526. 

Midas  504,  505,  506. 

obovata  523. 

planiceps  546. 

planimentum  525,  526. 

pulchriceps  523,  546. 

Sismondai  525. 

trigoniceps  526. 

Valanginiensis  523. 

viridis  508. 
Chelonemydidae  525. 
Chelonemys  530. 
Chelonia  448. 
Chelonichthys  155. 
Chelonidae  521. 
Chelonides  531. 

Wittei  531. 
Chelonii  511. 
Chelomida  512. 
Cheloniten  53. 
Chelonura  535. 
Chelotriton  421. 
Chelyderpeton  388. 
Chelydidae  543. 
ChelidosauruB  388. 

Vranyi  350,  388,  389. 
Chelydra  535. 

Dccheni  535. 

Meilheuratiae  535. 

Murchisoni  535. 

eerpentina  535. 
Chelydridae  525,  532. 


Chelydropsis  535. 
carinata  536. 

ChelyopBis  524. 
Chelyosoma  153. 
Chelytherium  544. 
Chenalopex  838. 
Chenomis  838. 
CherBemyda  512. 
Ciiersidae  539. 
Chersites  512. 
ChiastoduB  76. 
ChiloduB  81,  258. 
gracilis  258. 

Chilonyx  582. 
Chiloscyllium  80. 
Chimaera  112. 

deleta  113. 

monfitrosa  112. 

Chimaeracantha  109.  " 
Chimären  56. 
Chimaeridae  107. 
ChimaeropBis  113. 
paradoxa  114. 

Chirocentridae  271. 
Chirocentritee  272,  274. 

Coromnii  274. 
Chirocentras  271. 
ChiromyBtuB  277. 
Chirotherium  409. 

Barthi  409. 
Chirothrix  311. 

libanicuB  311. 
Chistemum  536. 
Chitonodus  70. 

nobilis  70. 

mgoBus  70. 

Springen  70. 
Chitra  516. 

Indica  516. 

Chitracephalus  531. 
Chitradae  515. 
ChlamydoBaurus  606. 

Kingi  606. 
Cholodus  98. 
Chomatodus  69,  74. 
Chondropterygii  52,  60. 
Chondrostei   54,   56,    143, 

163. 
ChondroBteosaurus  712. 


ChondrosteuB  164 

accipenBeroides  164. 

crassior  164. 
Chondrostoma  284. 
Choristodera  599. 
Chromidae  290. 
Chrysemys  538. 
Chrysichthys  261. 
Chrysophrys  297. 

Agassizi  297. 

aurata  297. 

cingulatuB  297. 

depressoB  297. 

miocaenica  297. 

truncatOB  298. 
Chrysoptilas  850. 
Chrysotis  849. 
Ciconia  841. 

alba  841. 
Ciconiidae  840. 
Ciconüformes  839. 
Cimoliasauros  491. 

Bemardi  494. 

CantabrigieuBis  494. 

eurymenis  493,  494. 

magnus  494. 

platyurus  492. 

PortlandicoB  495. 

Richardsoni  495. 

Smithi  494. 

tenuis  494. 

trochanterius  492,  494. 

ValdenslB  494. 
Cimolichthys  269. 

Lewesianus  269. 

marginatuB  269. 

striatus  269. 
Cimoliomis  797. 
Cionodon  765. 
Cistecephalas  564. 
Cistudo  537. 

Anhaltina  538. 

lutaria  509,  538. 

Morloti  538. 

Razoumowskyi  538. 
Cladacanthus  68,  118. 
Cladocyclus  312. 
Cladodus  65,  67. 

BtriatuB  67. 
Cladyodon  721, 
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Cladyodon  Lloydi  722. 
Claosaurus  763. 

agUis  763. 
Clamatores  860. 
Glaiias  261. 
Glastes  222. 
Cleithrolepis  245. 
Clemmys  538. 

Hamiltoni  539. 

hydaspica  539. 

palaeindica  539. 

Punjabensis  539. 
Clepsydropidae  574. 
Clepsydrops  574. 

leptocephalus  574. 

natalis  574. 
Glepsysaurus  731. 
Cüdastes  614,  623. 

affinis  624. 

cinerariam  624. 

igoanavos  624. 

propython  615,  616. 

stenops  613. 

intermedius  624. 

planifrons  624 
Glidosterna  513. 
Climatius  116,  168. 

reticalatus  168. 

Bcutiger  168. 

uncinatus  168. 
Climaxodus  98. 
Clinus  312. 

graciliB  312. 
Cliorhizodon  578. 
Clupea  271,  276. 

antiqua  276. 

Bottae  276. 

brevissima  276. 

elongata  276. 

lanceolata  276. 

macropoma  276. 

melettaeformis  276. 

minuta  276. 

ventricosa  276. 
Clupeidae  271. 
Clupeinae  276. 
Cnemiornis  838. 
Cobitis  284. 

angustus  284. 

cephalotes  284. 


Gobitopsis  284. 
Goccoderma  176. 
Goccodus  261. 
Coccolepis  196. 

Bucklandi  196. 
Goccopeltus  144. 
GoccosteuB  158,  159. 

acadicus  160. 

Bickensis  160. 

decipienB  160. 

inflatus  160. 

Milien  160. 

oblongus  160. 

pusillus  160. 
Goccygiformis  850. 
GochleosauruB  390. 

Bobemicus  390. 
Gocbliodontidae  68. 
Cochliodus  69,  71,  95. 

acutus  70. 

contortus  71. 

Homü  71. 

Leidyi  71. 

obliquus  71. 
Gocytinus  378. 
Godonolepis  280. 
Goeciliae  412. 
Coelacantliini  170.  171. 
Goelacantbus  174. 

caudalis  174. 

elegans  174. 

granulosus  174. 

Hassiae  174. 

lepturus  174. 

omatus  174. 

Phillipsi  174. 

robustus  174. 
Goelocepbalus  301. 
Goelodus  248. 

complanatus  249. 

Gostae  249. 

cretaceuB  249. 

ellipticus  249. 

discus  249. 

gyroideus  249. 

Mantelli  249. 

mesorhacliiB  249. 

Münsteri  249. 

Muralti  249. 

oblongus  249. 


Goelodus  pyrrburus  249. 

rbomboidalis  249. 

Rostbomi  249. 

Satumus  249. 

subclavatus  249. 

suillus  249. 
Goelogaster  279. 
Goelolepis  64 
Goelopeltis  631. 

insignitus  631. 
Goeloperca  295. 
Goeiopoma  301. 
Goelorbyncbus  122,258,300. 

Bulcatus  122. 
CoelosauniB  727. 

antiquus  727. 
Goeluria  693. 
Goeluridae  731. 
Goeluras  731. 

fragilis  731,  732. 

gracilis  732. 
Golaptes  850. 
Gollocalia  851. 
Colobodus  208. 

varius  208. 
Goloborhyncbus  797. 
Golonodus  178. 
Goiossocbelys  541. 

atlas  591. 
GolosteuB  379. 

scutellatus  379. 
Goluber  630,  631. 

Gervaisi  631. 

Kargi  631. 

Owenü  630. 

papjrraceus  630. 

Steinbeimensis  631. 
Golubridae  630. 
Golumba  849. 

calcaria  849. 

Rodericiana  849. 
Goiumbidae  848. 
Golumbifonnes  848. 
Golymboides  839. 

minutuB  839. 
Golymbosaurus  491. 

megadeirus  494. 
Golymbus  839. 

glacialis  839. 
Gompsacantbus  68,  90. 
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Compsemys  534. 
Compsognatha  692. 
Compsognathidae  733. 
Compsognathus  783,  734. 

longipes  734,  735. 
ConchiopsiB  174. 
Concbiosaunis  484. 

clavatus  484. 
Conchodus  128. 
Conchopoma  129. 

gadiforme  129. 
Coniosaurus  610. 

crasBidenB  610. 
Conodonten  57. 
Conodus  213. 
Conosaurops  268. 
Conosaurus  268. 
Connras  849. 
CopoduB  96. 

comutus  96. 
Coprolith  453. 
Coraciae  852. 
Coraciifonnes  852. 
Coracopsifi  850. 

Barclayi  850. 
Corax  84. 

heterodon  84. 

pristodontns  84. 
Cordylodus  59. 
Corvus  851. 

Larteti  851. 
Coryphaenidae  807. 
Coscinodus  64. 
Cosmacanthus  68, 117, 155. 
CosinoduB  248. 
Cosmolepis  195. 

Egertoni  195. 
Cosmoptychius  189. 

Btriatus  189,  190. 
Cottidae  310. 
Cottas  310. 

aries  310. 
Cotumix  848. 
Cotylosauria  581. 
CranoduB  97. 
Craspedochelys  544. 

Picteti  544. 
Craspedodon  763. 
CrataeomuB  753. 

lepidophoms  754. 


Crataeomas  PawlowitBchi 

754. 
Craterosaums  727. 
CremastosaaniB  610. 
Greosaurus  725. 
Cretomifl  797. 

Hlavatschi  798. 
Cricodas  178. 

incorviis  178. 
CricoBauruB  668. 

eleganB  669. 

grandis  669. 

medioB  669. 
CricotuB  394. 

craBBidisctifi  350. 

heteroclitnfi  395. 
Criorhynchuß  798. 

simus  798. 
CristicepB  811. 

paradoxus  811. 
Crocodileimns  666. 

robustus  666. 
CrocodiUa  633,  448,  450. 
Crocodilidae  681. 
Crocodilus  682. 

acer  682. 

aedaicuB  683. 

affiniB  683. 

affuvelensiB  682. 

basifiBsas  673. 

Blavieri  682. 

Bollensis  661. 

Brauniorum  681. 

Bruchi  681. 

BüticonenBiB  681. 

CantabrigiensiB  682. 

champsoides  682. 

claviB  683. 

Darwini  681. 

depreBsifrons  682. 

Dodunii  683. 

Eberti  681. 

Hastingsiae  681. 

heterodon  683. 

heteroduB  683. 

icenicuB  682. 

mediuB  681. 

obtoBidens  683. 

OxoniensiB  663. 

palaeindicus  688. 


CrocodiluB  palustris  688. 
ParisiensiB  683. 
poroBus  688. 
proavuB  682. 
provencialiB  682. 
Sivalensis  683. 
Spenceri  682. 
Steineri  681. 
Styriacas  681 
toliapicuB  682. 
Trimmeri  683. 
Vicetinus  683. 
vulgaris  650. 

Crossognathus  274. 
Crossopholis  165,  168. 
CroBBopterygii  56. 
Crossorhinus  80. 
Crotalidae  681. 
Crotalus  626. 
horriduB  626. 

Crotophaga  850. 
Cryphiolepiß  196. 
Btriatus  196. 

Cryptobranchia  418. 
Cryptobranchus  415,  418. 

diluYii  418. 

Japonicus  415. 

Cryptodira  449,  513,  517. 
Cryptodontia  554,  563. 
Cryptodraco  756. 
Cryptomis  852. 
antiquus  852. 

Cryptosaurus  756. 
Crypturi  847. 
Crypturus  847. 
Ctenacanthus  67,  116,  117, 
155. 

denticulatUB  117. 
Ctenochasma  666. 

gracile  666. 
Ctenodipterini  56, 125, 170. 
Otenodus  125,  127. 

Barrandei  127. 

cristatus  127. 

foBsatuB  127. 

imbricatus  128. 

periprion  127. 

pusUluB  127. 

tuberculatus  127. 
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Ctenognathus  59. 
Ctenoid  Schuppen  16. 
Ctenoidei  7,  53,  255. 
Ctenopetalus  99. 

pectmatus  99. 

serratus  99. 
Ctenoptychius  65,  99,  347. 

apicalis  99. 
Cuculus  850. 
Cuinnoria  755. 
Cursores  825. 
Cyamodus  567. 

laticeps  570. 

Münsteri  570. 

rostratus  570. 

Cyathaspis  148. 
Cybium  309. 

macropomum  309. 

specioeum  809. 

Cyclarthrus  104. 
Cyclemys  537. 
Cyclobatis  106. 

oligodactylus  106. 

Cyclodipterini  176. 
Cycloidei  7,  58,  255. 
Cycloid  Schuppen  16. 
Cyclolepidoti  227. 
Cyclolepis  280. 

Agassizi  280. 
Cyclopoma  295. 

gigas  295. 
Cycloptychiuß  192. 

carbonarius  192. 

concentricus  192. 
Cyclospondyli  62,  63. 
Cyclostomi  56,  57. 
Cyclotosaunis  403. 

robustus  (Schädel)  357, 
403. 
Cyclurus  235. 

macrocephalus  235. 

Valenciennesi  235. 

Cycnorhamphus  791,  793. 
Cygnus  838. 

Falconeri  838. 

paloregonus  838. 

Cymatodns  97. 
Cymindis  843. 
Cynocercus  534. 


Cynochampsa  579. 

laniarius  579. 
Cynodontia  554,  563,  574. 
Cynodraco  577. 

major  578. 

serridens  578. 
Cynopodius  99. 
Cynosuchus  579. 
Cyphomalepis  144. 
Cyprinodon  282. 
Cyprinodontidae  281. 
Cyprinoidae  282. 
Cyprinus  284. 

carpio  41,  48,  284 

priscus  284. 
Cypselus  851. 
Cyrtacanthus  162. 
Cyrtonodus  74. 
Cystignathidae  430. 
Cystignathus  430. 

labyrmthicus  430. 
Cyttidae  306. 
Cyttoides  307. 

Glaronensis  807. 

D. 

Dacochelys  547. 

Delabechei  547. 
Dacosaurus  670. 

maximus  670. 

suprajurensis  670. 
Dactylodus  97. 
Dactylolepis  208. 
Dactylopodes  447. 
Dactylopogon  281. 
Dactylopterufl  310. 
Dactylosaurus  486. 

gracilis  486. 
Dactylostema  513. 
Damonia  539. 
Danubiosaurus  754. 
Dapedius  205. 

alpinus  206. 

Bouäi  206. 

coelatu8  207. 

ovalis  207. 

pholidotus  206. 

politus  206. 
DapedoglosBUB  281. 

acutus  281. 
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Dapedoglossus  encaustus 

281. 
Daptinus  264. 

intermedius  264. 

Phlebotomus  264. 
Dasomis  829. 
Dasyceps  392. 

Bucklandi  382. 
Dasylepis  144. 
Dawsonia  375. 

polydens  374. 
Degenfische  302. 
Deltodopsis  72. 
Deltodus  71. 

sublaevis  72. 
Deltoptychius  70. 

nitidus  70. 

primus  70. 

Wachsmuthi  70. 
Dendrerpeton  896. 

Acadianum  396. 

Oweni  396. 

pyriticum  396. 
Dendrocyna  888. 
Dendrodus  26,  177. 

biporcatus  177, 178. 

hastattts  178. 

Panderi  178. 

sigmoides  178. 

strigatus  178. 
Dendroptychius  183. 
Dentex  296. 

leptacanthus  296. 

microdon  2%. 

ventralis  296. 
Dentirostres  790. 
Dercetiformes  264. 
Dercetis  267. 

elongatus  268. 

linguifer  268. 

scutatus  268. 
Dermatemydidae  586. 
Dermatemys  536. 

costilatus  536. 
Dermatoptychius  275. 
Dermochelydidae  517. 
Dermochelys  521. 
Dermodactvlus  798. 

montanus  798. 
Derotremata  418. 
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Desmacanthus 

splendens  68. 
Desmichthys  305. 
Desmiodus  76. 
Deuterosaurus  578. 

biarmicus  578. 
Diacium  610. 
Diacostoidea  513. 
Diadectes  582. 

sideropelicus  582. 
Diadectidae  581. 
Diadethognathus  408. 

Varvicensis  408. 
Diarthri  790. 
Diastichiis  284. 
Diatayma  829. 
DicheloHpondyluB  221. 
Diclitodus  74. 
Dicloniuß  763. 

mirabilis  764. 
Dictaea  98. 
Dictyocephalus  408. 
DictyodQS  312. 
Dictyolepia  144. 
Dictyopyge  203. 

macrunis  203. 

Hocialis  203. 

superstes  203. 
Dicynodon  564. 

feliceps  564. 

lacerticeps  558. 

leoniceps  558. 

Orientalis  564. 

pardiceps  559,  563. 

tigriceps  564. 
Dicynodontia  554,  563^ 
Dididae  848. 
Didus  848. 

ineptus  849. 
Didymaspis  150. 
Didymodus  90. 
Digerrhum  545. 
Dimetrodon  576. 

incisivus  575. 
Dimodosaurus  721. 

Poligniensis  721. 
Dimorphodon  793. 

tnacronyx  786,  793. 

Marderi  794. 
Dimvieus  96. 


Dinichthys  160. 

Hertzeri  161. 
Dinodocas  716. 
Dinodon  726. 
Dinomis  833. 

giganteus  8333. 

gracilis  833. 

ingens  831. 

maximus  832. 

parvus  833. 

robustus  833. 

struthiodes  833. 
Dinomithidae  831. 
Dinosauria  448,  450,  689. 
Diodon  257. 

acanthodes  257. 

erinaceus  257. 

Foleyi  257. 

Scillae  257. 

vetus  257. 
Diopecephalus  791. 
Diphrissa  112. 
Diplacanthus  167. 

crassispinus  167. 
Diplacodus  74. 
Diplocaulus  382. 
Diplocynodon  648,649,679. 

Dan*'iiii  651,  652,  680 

Eberti  681. 

Gervaisi  653,  680. 

gracile  681. 

Hantoniensis  681. 

Rateli  681. 
Diplodocidae  714. 
Diplodociis  714. 

longus  715,  716. 
Diplodus  90. 

Bohemicus  90. 

gibbosus  90. 
Diploglossus  607. 
Diplognathus  162. 
Diplolepis  226. 
Diplomystus  276. 
Diplopterus  184. 

affinis  184. 

borealis  184. 
Diplopterus  850. 
Diplosaurus  676. 

felix  677. 

Lucasi  677. 


!  Diplospondyli  65. 
Diplotomodon  624.  727. 
Diplovertebron  395. 

panctatum  395. 
Diplurus  174. 

longicaudatus  174. 
Dipnoa  447. 
Dipnoi  56,  122. 
Dipriacanthus  117. 
Dipristis  108,  113,  122. 
Dipterolepis  291. 
Dipteronotus  204. 

Diptems  125. 

platycephalus  126. 

Valenciennesii  125. 
Diracodon  748. 

laticeps  748. 

Dirhizodon  85. 
Discoglossidae  422,  430. 
Discoglossus  431. 
Discosaurus  387,  491. 
permianus  387. 
vetustuB  494. 
I  Distacodus  59. 
I  Disticholepis  218. 
■  Ditaxiodus  230. 
Dithyrostemon  538. 
Yaldense  538. 

Dittodus  90,  181, 
,  Dolichoptenis  844. 
,  Dolichorhamphus  794. 

Dolichosauridae  606. 
.  Dolichosaurus  606. 
I  longicollis  606. 

Dolichosoma  383. 
'  angustatum  383. 

Egertoni  383. 
longissimum  383. 

Doratodon  754. 
Doratorhj-nrhus  798. 

validus  798. 
Domhaie  87. 
Dorygnathus  794. 
Dorypterus  250,  251. 

Althausi  251. 

Ilofmanni  252. 
Dracaenosaunis  609. 
Drachenköpfe  300. 
Dracosaurus  609. 
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Drepacanthus  118. 
DrepanoduB  59. 
Drepanophorus  121. 
Dromaeus  829. 

SivalensiB  829. 
Dromomis  829. 
Dryptosaunis  726. 
Ductor  305. 

leptosomus  305. 
Dules  294. 

temnopterufl  294. 
Dynobatis  105. 
Dyoplax  646. 

arenaceus  646. 
Dypterolepis  280. 
DyBganus  765. 
DystTopheus  749. 

E. 

Ecaudata  421. 
Echeneis  309. 

glaronensis  309. 
Echidna  631. 
Ecbidnocephalus  275. 
Echinodon  742. 

Becclesi  742. 
Echinodus  74. 
Echinorhinus  87. 
Ecteosteorhachis  185. 
Ectocynodon  581. 

agati  581. 

incisivus  581. 

ordinatus  581. 
Edaphodon  111. 

Agassizi  112. 

eurygnathus  112. 

Bucklandi  112. 

crassuB  112. 

gigas  112. 

laminosuB  112. 

leptognathuB  112. 

Mantelli  112. 

Sedgwicki  111,  112. 
EdaphosauruB  577. 

pogonias  577. 
Edestosaurus  624. 

dispar  617. 

pumlluB  624. 

velox  624 

Wymani  624. 


Edestus  119. 

vorax  119. 
Egertonia  289. 

gaultina  289. 

isodonta  289. 
Eidechsen  602. 
Eisvögel  852. 
Elaphis  630. 

Aesculapi  630. 

fossilis  680. 
Elapidae  631. 
Elasmobranchii  56,  60. 
Elasmodus  112. 

Hunteri  112. 
Elasmognatbus  113. 

Willettii  113. 
Elasmosaunis  491. 
Eleothreptus  852. 
EUiptonodon  620. 
Elodites  512. 
Elodites  cryptoderes  512. 

pleuroderes  513,  542. 
Elonichthys  190. 

crassidens  190. 
Elopides  270. 
Elopina  278. 
Elopopsis  278. 

dentex  278 

Fenzlii  278. 

Haueri  278. 

Heckeli  278. 

microdon  278. 
Elornis  840,  845. 

antiquus  840. 

littoralis  840. 
Emberica  851. 
Embolomeri  351,  369,  384. 
Embolophorus  577. 
Empedias  581. 

fissus  582. 

latibuccatus  582. 

molaris  581. 

pbaseolinus  582. 
Empedocles  581. 
Empo  268. 
Emyda  516. 
Fmvdidae  537. 
Emydinadae  515. 
Emydosauria  633. 
Emys  537,  538. 


Emys  bicarinata  538. 
brevicosta  539. 
Charpentieri  539. 
Conybeari  547. 
crasBa  539. 
Delabechei  547. 
Deluci  539. 
Gessneri  538. 
Hordwellensis  538. 
Labarpi  539. 
Loretana  539. 
laevis  547. 
Mellingi  539. 
Michelottü  539. 
Nicoleti  539. 
Parisiensis  539. 
Portisi  539. 
protogaea  539. 
pygolopba  639. 
Renevieri  539. 
Rhenana  539. 
Sansaniensis  539. 
scutella  539. 

ErnysauruB  535. 
Enaliomis  835. 
Enaliosauria  448. 
Enaliosuchus  667. 

macrospondylus  667. 

Encbelunis  275. 
Enchelyopus  285. 

tigrinus  285. 
EnchoduB  269. 

balocyon  270. 
Endactis  225. 

Agassizi  225. 

Endothiodon  582. 
batbystoma  582. 
uniseries  582. 

Endothiodontidae  582. 
Engraulis  276. 

brevipinnis  276. 

evolans  276. 

longipinnis  276. 

Engyoramasaurus  659,  661. 

Brongniarti  662. 
Engyptila  849. 
Enneodon  258. 
Enneodon  683. 

Ungeri  683. 
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Enoplophthalmus  284. 

Schlumbergeri  284. 
Enoplosuß  295. 
Entenvögel  836,  837. 
Eosaurus  400. 
Eosphargis  521. 

gigas  521. 
Epanterias  709. 
Ephippus  299. 

longipennis  299. 

oblongus  299. 
Epicampodon  722. 

indicus  722. 
Epicordylus  392. 
Epicrium  387. 
EpiscoposauruB  644. 

homdus  644. 
Equula  305. 
Eretmosaurus  491. 

rugoBUs  491. 
Erisichthe  263. 

Dixoni  263. 
Erismacanthus  118. 
Erismatopterus  296. 

levatufl  296. 
Erismatura  838. 
Erpetocephalus  381.    . 
Erquelinnesia  526. 
Erycidae  630. 
Eryops  392. 

megacephalus  364, 393. 
Erythromachus  846. 
Esocidae  270. 
Eeox  270. 

lepidotus  270. 

luciufl  25,  270. 

Monasteriensis  270. 

robustus  270. 

Waltschanuß  270. 
Euacanthus  118. 
Eucamerotus  712. 
Eucephalaspis  149. 

Agassizi  150. 
Eiicercosaunifi  742. 
EucliirosauruB  391. 

Rochei  349,  350,  352, 
391. 

Oberarm  363,  391. 
Euclastes  526. 

angusta  527. 


Euclastes  GoBseleti  526. 

Jeanesii  527. 

longiceps  526,  527. 

platyops  527. 
Euctenius  120,  347. 
Eudyptes  836. 
Euganoidei  187. 
Euglypta  401. 
EugnathuB  212. 

chiroteB  213. 

microlepidotuB  213. 

polyodon  213. 

Eukeraspis  150. 

pustuliferus  150. 

Eulen  852. 

EulepidotuB  204,  208. 
EumyloduB  112. 
Eunemacantbos  117. 
Eupelor  408. 
Eupodornitbes  835. 
Eupteromiß  844. 
EurosauruB  394,  578. 
Euryapteryx  833. 
Euryaspis  528. 
Eurycormufl  230. 
speciosuß  138,  139,  230. 

Eur}'gnathu8  267,  295. 
Eurylepis  193. 

tuberculatus  194. 
Eurynotus  197. 

crenatus  198. 
Eurypholis  267. 

Boissieri  267. 

longidens  267. 

major  267. 

EurysomuB  198. 

Fuldai  199. 

macrurus  199. 
Eurystemum  528. 

crassipes  510. 

Wagleri  529. 
Eurytborax  378. 
Euscelosaurus  749. 
EusemiuB  217. 

Beatae  217. 

Eustbenopteron  180. 
Eusucbia  450,  636,  646. 
EutbacantbuB  168. 
M'Xicüli  168. 


EutbynotuB  138,  225. 

intermediuB  225. 

macrodon  226. 

micropodius  225. 

specioBus  225. 
ExocoetoideB  286. 
ExocoetuB  276. 
ExoBtinuB  610. 


Falco  843. 

Firmistemia  425,  427,  428. 

Fiscbe  5. 

FiBcblurcbe  418. 

FiBcbsaurier  451. 

FiBBoduB  98. 

Fistularia  314. 

Koenigi  314. 

tenuiroBtris  314. 
Flamingo  839. 
FloBsenstacbeln  20,  21. 
Flugsaurier  773. 
FluBSBcbildkröten  513. 
Francolinos  848. 
Fringilla  851. 

Radobojensis  851. 
Fritscbia  381. 

curtidentata  381. 
Fröscbe  428. 
Froßchlurcbe  421. 
FroBcbßaurier  844. 
Fulica  846. 
Fuligula  838. 

aretina  838. 

ßepulta  838. 

G. 

Gadidae  315. 
GaduB  815. 

aeglefinoides  315. 

lanceolatuB  315. 

macropterygia  315. 
Galeocerdo  85. 

aduncus  85. 

denticulatuB  85. 

latidenß  85. 

minor  85. 
Galesauruß  579. 

planicepß  579. 
GaleuB  85. 
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Galeus  affinis  85. 
Galliformes  817. 
GalUnula  847 
Gallus  848. 

Aesculapi  848. 

Bravardi  848. 
GampBacanthuB  118. 

typus  118. 
Ganocephala  667. 
GanoduB  109,  110. 

avita  109. 
Ganoidei  7,  53,  56,  133. 
Ganoidschuppen  10. 
Ganolodus  181. 
Ganopristodus  197. 
Ganorhynchus  128. 
GamiluB  851. 
Gasteracanthus  308. 
Gasteronemus  307. 

rhombeus  307. 
Gastornithidae  836. 
Gastornis  836. 

Edwards!  836. 

Klaaseni  836. 

minor  836. 

ParisiensiB  836. 
Gastrecbinia  427. 
Gastrodus  181. 
Gastrolepidoti  398. 
Gaudrya  890. 

latistoma  390. 
Gavialidae  674. 
GaviaUß  674. 

curviroßtris  674. 

Dixoni  674. 

gangeticuß  655, 656, 674. 

hysudricus  674. 

leptodus  674. 

raacrorhynchuß  673. 

Neocesariensiß  673. 

pachyrhynchufl  674. 
Gavialosuchuß  673. 

Eggenburgenßiß      653, 
673. 
Geisacanthuß  118. 
Geococcyx  814. 

Californianus  814. 
Geoßaurus  668,  669,  670. 

giganteuß  669. 

grandiß  669. 


Geotrygon  849. 
Gerrefl  294. 
Gigantichthys  268. 

Pharao  269. 
Gigantitherium  768. 
Gigantosauruß  714. 

macronyx  714. 
Ginglymodi  222. 
Ginglymoßtoma  80. 
Glaphyrorhynchuß  662. 

Aalensiß  662. 
Glaridodon  578. 
Glossochelys  525,  526. 
Gloflsoduß  97,  248. 

marginatuB  97. 
Gloßßopetren  53. 
Glymmatacanthuß  118. 
Glyphanodon  97. 
Glyphiß  86. 
Glypticuß  170. 
GlyptocephaluB  258. 

radiatuß  258. 
Glyptodipterini  170,  176. 
Glyptolaemus  183. 

Kinnairdi  183. 
Glyptolepiß  13,  179. 

elegans  180. 

microlepidotus  180. 
Glyptopomus  183. 
Glyptosauruß  608. 
Glyptoßteuß  157. 
Gnathacanthuß  117. 
Gnathodus  59. 
Gnathorhiza  127. 
Gnathoßauruß  666. 

multidenfl  666. 

ßubulatuß  666. 
Gobüdae  310. 
Gobio  283. 

anaUß  283. 
Gobius  311. 

elatuß  311. 

microcephaluß  311. 

oblongus  311. 

pulluß  311. 

Viennenßifl  311. 
Gomphacanthuß  117. 
Gomphoduß  64,  80. 

Agassizi  80. 
Gonatodus  192. 


Gonatoduß  punctatiiß   192. 
Gondwanoßauruß  387. 
Goniogljrptus  408. 
Qoniognathus  307. 

coryphaenoideß  307. 
Goniolepis  291. 
Goniopholidae  676. 
Goniopholiß  676. 

craßßidenfl  677. 

pugnax  677. 

ßimus  677. 

Vebbii  677. 
Goniopoda  692,  694,  717. 
Gonorbynchidae  285. 
Gonorhynchus  285. 
Gorgonopß  580. 
Graculavuß  840. 
Graculuß  840. 

macropuß  842. 
Graphiuruß  174. 

callopteniß  174. 
Graptolepiß  188. 
Grauhaie  65. 
Greßßyloßauruß  719,  721. 
Griffelzähner  202. 
GriphosauruB  820. 
Groppen  310. 
Gruidae  846. 
Gruiformeß  846. 
Gruß  846. 

excelsa  846. 

problematica  846. 

turfa  846. 
Gryphodobatiß  104. 
Gryphuß  454 
Gymnodonteß  257. 
Gymnoduß  257. 
Gymnophiona  412. 
GypaetUB  843. 
Gyparchufl  843. 
Gypogeranus  843. 

robufltuß  843. 
Gypßomiß  846. 
Gyracanthuß  118. 

obliquus  118. 
Gvrodus  241. 

analiß  244. 

circulariß  244. 

coccoderma  244. 

cretaceuß  245. 
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Gyrodus  Cuvieri  244. 
Fortißi  245. 
frontatus  242,  244. 
Goweri  244. 
gracilis  244. 
hexagonus  241. 
jurassicuB  244. 
Larteti  245. 
maeandrinus  244. 
macrophthalraus  239. 
perlatus  244. 
platurus  244. 
punctatUB  244. 
radiatus  244. 
rhomboidaliß  244. 
titaniuö  242,  243,  244. 

Gyrolepis  195,  208. 
Agassizi  195. 
Albertii  195,  208. 
raaximus  208. 
omatus  195. 

G>Tonchu8  247. 
Gyroprißtis  120. 
Gyroptychius  181. 

H. 

Hacquetia  814. 
Hadrianus  540. 
Hadrosauridae  763. 
Hadrosaurus  763. 

breviceps  765. 

Cantabrigiensis  765. 

Foulkei  764. 

mirabilis  764. 

Haematosaurus  667. 
Häringe  271. 
Haie  56,  64. 
Plainostiurus  621. 
Halaeluruö  80. 
Halcrosia  682. 
Halcvones  852. 
Halcyoniformes  852. 
Halcyomis  852. 
Halec  279. 

Laabei  279. 

Sterabergi  279. 
Halecopsiß  279. 
Halecomorphi  233. 
Ualiaätes  843. 


Halicryptus  58. 

spinuloßuß  58. 
Halisaurus  624. 
Hallopoda  693. 
Hallopidae  736. 
Hallopuß  736. 

Victor  736. 
Hannoveria  84. 
HaplacanthuB  116,  166. 
Haptoduß  597. 

Baylei  597. 
Hardella  539. 
Harpacantbuß  119. 

arcuatus  118. 
Harpacodua  99. 

dentatus  99. 
Harpacteß  213. 
Harpagomiß  843. 

Moorei  843. 
Hatteria  589. 
Hecbte  270. 
Helagraß  632. 

prißciformiß  632. 
Helemyß  532. 
HeleotbreptÄ  376. 
Heliarcbon  421. 

furcillatuß  421. 
Helioduß  127. 
Helocbelys  534. 

Danubina  534. 
Helodecteß  582. 

Isaaci  582. 

paridenß  582 
Heloduß  69,  72,  73,  95. 
Hemicepbalaspifl  149. 
Hemichelyß  547. 

Warthi  547. 
Hemicladodus  67. 
Hemicyclolepis  291. 
Hemicyciuß  280. 
Hemielopopßiß  278. 

graciliß  278. 

Sueßsi  278. 
Hemigaleuß  85. 
Hemiglottidae  840. 
Hemigonolepiß  291. 
Hemilopas  208. 
Ilemiprißtiß  85. 

paucidenß  85. 

ßerra  85. 


Hemipristis  ßubserrata  85. 
Hemirhyncbuß  221. 

Gomenensiß  221. 

Heckeli  221. 
Hemirbynchuß  301. 

Desbayesi  301. 

Zitteli  301. 
Hemisaurida  281. 
Hemitbyrßiteß  303. 
Hemitrypuß  420. 
Heptadiodon  258. 

ecbinuß  258. 
Heptancbuß  61,  65,  66. 
Heptanema  174. 

paradoxa  174. 

Willemoeßi  174. 
Heßperorniß  827. 

craßßipeß  828. 

graciliß  828. 

regalis  807,  826,  827. 
Heterobrancbus  261. 
Heterocerci  56,  186. 

monopterygii  187. 
HeterodontuB  74. 
Heterolepidotuß  204. 
"     fimbriatuß  204. 

grandis  204. 

Manßelli  205. 
Heteropytbon  629. 

Euboeicuß  629. 
HeteroßtiuB  158. 
Heteroßtraci  144. 
Heteroßtropbuß  205. 

latuß  205. 
Heteroßucbuß  671. 
Heterotbrißßops  225. 
Heterotis  281. 
Hexancbufl  39,  65,  66. 
Hexapsepbuß  284. 
Hippalectryornitbeß  829. 
Hippocampus  256. 
Hirundo  851. 
Hißtialoßa  274. 
HißtionotuB  218. 

angularis  218. 

Oberndorferi  218. 
Histiurus  276. 
Holacanthodeß  166. 
Holacanthuß  18,  299. 

bicolor  299. 
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Holacanthus  microcephalus 

299. 
Holaspis  148. 

sericeus  148. 
Holcodon  269. 

lobopterygius  269. 

neoconiiensis  269. 
Holcodus  620,  622. 

acutidens  623. 
Holcolepis  281. 
Holocentrum  293. 

macrocephalus  293. 
Holocephali  56.  64,  106. 
Holodus  128. 

Kiprijanowi  128. 
Holopbagus  175. 

gulo  175. 

Holops  673. 
Holoptychüdae  178. 
Holoptycliius  178. 

Andersoni  179. 

giganteus  179. 

nobilissimus  179. 

Holosaurus  624. 

abruptus  624. 
Holostei  54,  143. 
Holosteus  287. 

esocinuB  287. 
Holurus  194. 

Parki  194. 

Homacanthus  68,  116,  117, 

166. 
Homaeosaunis  589. 

Maximiliani  590. 

neptunius  590. 

pulchelhis  589. 

Hoinalodu.-*  96. 
HnnialopuK  852. 

picoides  852. 
llomoeolepis  207. 

drosera  207. 

minor  207. 

Homonotus  292. 
Ilornorbopbus  536. 
Homostius  157,  158. 
llomothorax  153. 
Hoploncbuß  118. 
Hoplopleuridae  264. 
Hoplopteryx  292. 


Hoplopteryx  antiquus  292. 

oblongus  292. 
Hoplopygus  174. 
Iloplosaurus  754. 
Hübnervögel  847. 
Hülsenwirbler  870. 
Hiindsbaie  79. 
Hybemys  639. 
HybocladoduB  67. 
Hybodontidae  66. 
Hybodus  67,  120. 

Basanus  67,  68. 

cloacinus  68. 

crassus  68. 

cristatuB  68. 

cuspidatus  68. 

dispar  68. 

dubius  68. 

inflatuB  68. 

longiconus  68. 

major  68. 

Mougeoti  68. 

obliquus  68. 

obtusus  68. 

plicatilis  67,  68. 

polyprion  67,  68. 

pyramidalis  68. 

raricostatus  68. 

serratus  68. 

reticulatus  21,   67,   68. 

sublaevis  68. 

tenuis  68. 
Hydropelta  530. 

Meyeri  530. 
Hydropsalis  852. 
Hvdromis  844. 
HvdroKalaiiiandra  41 H. 
Hydro<auru.<  608. 

I.e.*«inen.'<is  601». 
1 1  ylaeobatracliu.««  420. 

Croyii  420. 
Hylaeocbampsa  671. 

Vectiana  671. 
Hylaeochelys  545. 
Ilylaeosaurus  743. 

Oweni  743. 

Valdensis  714. 
Hylerpeton  376. 

Dawsoni  377. 

longidentatum  377. 


Hylonomidae  376. 
Hylonomus  376. 

Fritschi  348. 

Lyelli  376. 

multidens  376. 
Hyloplesion  876. 

Fritscbi  377. 
Hylopus  410. 

Logani  410. 
Hyostylica  113. 
Hypamia  236. 
Hyperoartia  56. 
Hyperodapedon  592. 

Gordoni  591. 
Hyperotreta  56. 
Hypbasma  882. 
Hypoprion  86. 

singularis  86. 
Hyposaurus  672,  676. 

Derbianus  672. 

Rogers!  672. 

Vebbii  677. 

Hypselosaurus  766. 
Ilypsibema  748. 
Hypsilopbodon  756. 
Foxi  757. 

Hypsirhophus  726. 
Hypsocormus  225. 

insignis  137,  226. 

macrodon  226. 
Hypsodon  262,  263. 

Lewesiensis  263. 
Hypsospondylus  278. 
Hyptius  271. 


lhi«lip«Mlia  840. 

palustris  S4o. 
Ibis  840. 
Ibisvögel  840. 
Ichtbvacanthus  378. 
Ic'btbyerpeton  381. 
Icbthvodectes  263. 

elegans  263. 

minor  263. 
Ichthyodorulitlien  21,  115. 
Icbtbvoidea  418. 
Icbthyopsida  4. 
Ichthyopterygia  448. 
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IchthyorhjTichus  265. 
Ichthyomis  834. 

dispar  835. 

Victor  834. 
Ichthyosauria  449,  451. 
IchthyoBauroides  158. 
Ichthyosaurus  466. 

acutirostris    454,    456, 
457,  464,  469. 

aequalis  471. 

atavus  467. 

australis  472. 

breviceps  468. 

campylodon  466,   471, 
472. 

carinatus  467. 

Ceramensis  472. 

chiroligostinus  468. 

chiroparamecostinus 
468. 

chiropolyostinuB  467. 

chirostrongylostinus 
468. 

Comalianus  467. 

communis  458, 460, 463, 
465,  467. 

crassicostatus  470. 

crassimanus  470. 

Cuvieri  471. 

dilatatus  471. 

enthekiodon  471. 

gaudensis  472. 

grandipes  468. 

hexagonus  470. 

Hildesiensis  471. 

Indicus  472. 

integer  470. 

intermedius  468. 

latifrons  468. 

latimanus  468. 

leptospondylus  466,47 1 . 

lonchiodon  468. 

longifrons  467,  468. 

longipennis  469. 

macrophthahnus  470. 

microdon  469. 

multiscissus  470. 

Nordenskiöldi  467. 

Normanniae  471. 

ovalis  471. 


Ichthyosaurus  planartus 

470. 

platyodon  468. 

polaris  467. 

polyptychodon  471. 

posthumus  470. 

quadriscissuB  467. 

Quenstedti  458. 

rhseticus  467. 

Strombecki  471. 

tenuirostris  468. 

thyreospondylus  471. 

torulosi  470. 

trigonodon  466,  470. 

trigonus  470,  471. 

triscissus  465,  467,  469. 

Zetlandicus  457,  469. 
Ichthyospondyli  453. 
Ichthyotomi  90. 
Ictinocephalus  167. 
Idiochelys  530. 

Fitzingeri  530. 
Iguana  604,  607. 

Haueri  303,  607. 
Iguanavus  607. 
Iguanidae  607. 
Iguanodon  758. 

Bemissartensis  696,758, 
759,  760,  761. 

Dawsoni  762. 

Fittoni  762. 

Hollingtonensis  762. 

Leedsi  755. 

Mantelli  759,  761. 

Prestwichi  755. 

Seeleyi  761. 

Valdensis  755. 
Iguanodontidae  757. 
Iguanosaurus  758. 
Immanes  831. 
Immenvögel  852. 
Imogaster  290. 
Impennes  835. 
Ischnacanthus  167. 
Ischyodus  108. 

Aalensis  109. 

avita  109,  110. 

brevirostris  110. 

eocenus  110. 
helveticua  110. 


Ischyodus  Quenstedti   109. 

Thurmanni  110. 

Townsendi  109. 
Ischypterus  203. 

fultus  203. 
Ischyrhiza  270. 
Ischyrocephalus  270. 
Ischyrodon  496. 

Meriani  497. 
Iscbyrosaurus  498,  714. 

Manseli  714. 
Ischyrotherimn  498. 
Isocolum  230. 
Isodus  179,  267. 
Isopholis  216. 

brevivelis  216. 

crenulatus  216. 

latimanus  216. 

Mausten  216. 
Isotaenia  112. 
Istieus  286. 

gracilis  286. 

grandis  286. 

Lebanonensis  286. 

macrocephalus  286. 

macrocoelius  286. 
mesospondylus  286. 

Isurus  308. 

J. 

Jacare  679,  681. 
Janassa  96,  98. 

bituminosa  98. 

imbricata  99. 

linguaeformis  99. 

Gurleiana  99. 

Ordiana  99. 

strigilina  99. 

K. 

Kachuga  539. 
Kammleisten  99. 
Kammplatten  99,  347. 
Karpfen  282. 
Keraterpeton  379. 

crassum  380. 

Galvani  380. 
Kiemenlnrche  418. 
Kinixys  538. 
Kistecephalus  564. 
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Klapperschlangen  631. 
Knochenfische  56,  252. 
Knochenhechte  222. 
Knorpelfische  56,  60. 
Knorpelganoiden  163. 
Kolibri  851. 
Kraniche  846. 
Kriechthiere  437. 
Kröten  429. 
Krötensteine  53. 
Krokodil  652,  657. 
Krokodile  633. 
Küstenschildkröt^n  525,527 
Kugelzähner  207. 
Kukuksvögel  850. 
Kymatopetalolepis  280. 

Labrax  294. 

lepidotus  294. 

major  294. 

Neumayri  294. 
Labridae  288. 
Labrodon  289. 
Labrosaurus  727. 

ferox  727. 

lucaris  727. 
Labrus  289. 

Agassizi  290. 

Ibbetsoni  289. 

parvulus  290. 

Valenciennesi  290. 
Labyrinthodon  407. 

Lavisii  408. 

leptognathus  408. 

Rütimeyeri  407,  597. 
Labyrinthodonta   344,  367, 

401. 
Laby  rinthodontosaums  383. 
Labyrinthzähner  401. 
Lacerta  609. 

agilis  610. 

gigantea  669. 

Lamandini  610. 

mucronata  610. 

pulla  609. 

Rottensis  609. 
Lacertidae  609. 
Lacertilia  448,  450,  602. 
Lachs  (Schädel)  43. 


Lachse  279. 
Laelaps  726. 

aquilunguis  726. 

macropus  726. 
Laemargus  87. 
Lagopus  848. 
Lamellirostres  836. 
Lamiodonten  53. 
Lamna  82. 

acuminata  83. 

contortidens  83. 

cornubica  83. 

cuspidata  82. 
Lamnidae  81. 
LamnoduB  178. 
Lamprosaums  484. 

Goepperti  484. 
Landschildkröten  539. 
Lanius  851. 

miocaenus  851. 
Laophis  631. 

crotaloides  631. 
Laopteryx  824. 

priscuB  824. 
Laornis  837. 
Laosaurus  755. 

altus  756. 
Laparus  312. 
Laridae  845. 
Lariosaurus  484. 

Baisami  485. 
Larus  845. 

priscus  845. 
Lates  295. 

Heberti  295. 

gibbus  295. 

gracilis  295. 

notaeus  295. 
Latipinnati  466. 
Latonia  431. 

Seyfriedi  430,  431. 
Laurill  ardia  850. 

longirostris  851. 
Lebias  282. 

crassicaudus  282. 

cephalotus  282. 

gobio  282. 

Meyeri  282. 

perpusillus  282. 
Lecracanthus  118,  119, 162. 


Lederschildkröten  517. 
Legnonotus  219. 

cothamensis  219. 
Leguatia  847. 
Leiacanthus  120. 

falcatus  120. 
Leiodon  622. 
Leiodus  76. 
Leiosphen  68. 
Lembonax  524. 
Lepidocottus  310. 

brevis  310. 

papyraceus  310. 
Lepidoganoidei  136,  143. 
Lepidoides  187. 
Lepidopides  302. 
Lepidopus  302. 

argyreus  302. 

Albyi  303. 

anguis  803. 

brevicauda  302. 

brevispondylus  302. 

carpathicus  303. 

dubius  303. 

Glarisianus  302. 

leptospondylus  302. 
Lepidosauria  450,  602. 
Lepidosiren  123,  130. 

paradoxa  130. 
Lepidostei  56,  201. 
Lepidosteoidea  188. 
Lepidosteus  13,  33,  222. 

Maximiliani  222. 

osseus  222. 
Lepidotosaurus  383. 
Lepidotus  12,  208,  209,  210, 
211. 

armatus  231. 

Degenharti  213. 

Elvensis  209. 

gigas  25,  211. 

maximus  210. 

Maximiliani  212. 

notopterus  209. 

palliatus  213. 
Lepospondyli  339,  348,  370. 
Lepracanthus  118. 
Leptacanthus  120. 

Comaliae  120. 

tenuispinus  120. 
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Lepterpeton  378. 

DobbRÜ  379. 
Leptocarcharias  86. 
Leptocardii  56,  57. 
Leptocephalus  285. 
Leptocraniufi  662. 
Leptodactylus  430. 

pentadactylus  430. 
Leptodus  116. 
Leptognathosaurus  383. 
Leptogrammatolepis  280. 
Leptolepidae  271. 
Leptolepis  271. 

Bronni  272. 

constrictuB  272. 

Knorri  271. 

macrophthalmus  272. 

polyspondyliis  272. 

sprattiformis  272. 

Voithi  272. 
Leptomylus  112. 
Leptophractus  378. 
I^ptorhynchus  674. 
Leptosaunis  589. 
Leptosoma  852. 
Leptosoraus  275. 
Leptotrachelus  268. 

armatus  268. 

sagittatus  268. 
Lesticodus  620. 
Lestomis  827. 
Lestosaurus  622,  623. 
Lestris  845. 
Leuciscus  282. 

brevicauda  283. 

graciÜB  283. 

Hartmanui  283. 

latiusculiis  28o. 

macrurus  283. 

OeningeiiHis  283. 

papyraceus  283. 

pusilhis  283. 

Schuppe  16. 
Leuconerpes  850. 
Lewisia  275. 
Liasis  629. 
Libvs  175. 

polyptenis  176. 

superbus  175. 
Lichia  305. 


Lichia  analis  305. 

prisca  305. 
Limnatomis  852. 
Limnerpetidae  376. 
Limnerpeton  378. 

obtusatum  347,  379. 
Limnophis  629. 
Liodesmus  230. 

gracilis  230. 

sprattiformis  230. 
Liodon  615,  622. 

anceps  622. 

dypselor  622. 

Haiimuriensis  622. 

micromus  622. 

Mudgei  622. 

paradoxus  669. 

proriger  622. 
Liognathus  162. 
Liopleurodon  496. 

ferox  497. 

Grossouvrei  497. 
Lippfische  288. 
Lisgodus  97. 
Lispacanthus  117. 
Lissolepis  196. 
Listracanthus  118. 
Lithophis  629. 
Lithomis  829,  843 

vulturinus  843. 
Lobodtts  96. 

prototypufl  96. 
Löffel8t(>re  164. 
Lonchodus  59. 
Longipinnati  466. 
LongiroHtres  658. 
Lophacanthiis  118. 
Li>phiidHe  309. 
LophiostoinuK  219. 

Dixoni  t>19. 
Lü]>hiuru8  234. 

minutus  234. 
LophiuH  309. 

brachyosomiLs  309. 
Loi)hobranchii  56,  255. 
Lophodus  69,  74,  75. 
Lopholepis  144. 
LophopsittacuH  849. 
Lophosteus  144. 

superbus  144. 


Lophostracon  148. 
Loncata  447,  633. 
Lota  315. 
Loxia  851. 
Loxodon  85. 
Loxomma  400. 

AUmanni  400. 

Bohemicum  401. 

Wirbel  350,  400. 

Zahn  350,  400. 
Lütkesaurus  498. 
Lungenfische  56. 
Lurche  337. 
Lurchschildkröten  542. 
Lusciola  851. 
Lutremys  537. 
Lvcodus  224. 
Lycoptera  274. 
Lycosaurus  577. 

curvimola  577. 

tigrinus  577. 
Lysopteri  186. 
Lysorhophus  576. 
Lysostema  513. 
Lvtoloma  526. 

Cantabrigiensis  527. 

M. 

Macellodon  610. 

Brodiei  610. 
MacelognathuH  513. 

vagans  513. 
Machaeracanthus  116. 

Bohemicus  116. 

major  116. 
Machimosaurus  678. 

bathonicu.^  ß78 

ferox  678. 

Hugi  678. 

interruptut»  678. 

Mosae  678. 
Macrochelys  520,  542. 

mira  542. 
Macrochires  851. 
Macrolepis  292. 
MacTomerion  399. 

Schwarzenbergi  399. 
Macromirosaurus  484. 

Plinii  486. 
Macrones  261. 
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Macropetalichthys  164. 
Macropoma  176. 

forte  176. 

Mantelli  176. 

Bpeciosum  176. 

^lacrorhipis  232. 
Münsteri  232. 
striatissima  232. 

Macrorhynchidae  670. 
Macrorhynchus  671. 
Mayen  671. 

Macromiö  829. 
Macrosaurus  383,  622. 
MacroscelosaiiruB  733. 
Macrosemius  218. 

brevirostris  219. 

Ilelenae  219. 

insignis  219. 

latiuBculus  218. 

MacrospondyluB  659,  661. 
Macrostonia  300. 
Macrotracheli  475. 
Macrotrachelus  791. 
MacruroBaurus  717. 
Madrimosaurus  678. 
Makrelen  308. 
Malaclemys  538. 
Malacopterygii  52. 
Malacoptila  850. 

Mallotus  280. 

villosus  280. 
Mammalia  4. 
Marracanthus  118. 
Marsipobranchii  54,  56. 
MasBospondyluB  722. 
Mastodonsauriis  404. 

acuminatuB  407. 

Fürstenbergensij*  407. 

giganteuB  (Schädel)  404, 
405,  406. 

giganteus     (Kehlbrust- 
platte)  362,  406. 

Darmbein  407. 

Becken  364,  407. 

Zahn  360. 

pachygnathus  407. 

Silesiacus  404. 

Yaslenensis  407. 
Mauerschwalben  851. 


Mauisaurus  491. 

Gardneri  494. 

Haasü  494. 
Mecistops  682. 
Meeradler  99. 
Meerbrassen  297. 
Meerengel  90. 
Meergrundeln  310. 
Meerschildkröten  521. 
Megadactylus  730. 
Megalania  542,  609. 

prisca  609. 
Megalapteryx  831. 
Megalerpeton  400. 
Megalichthys  184. 

Hibberti  185. 

laticeps  185. 
MegalobatrachuB  418. 
Megalocephalus  400. 
Megalochelys  541. 
Megalodon  263. 
Megalolepis  308. 
Megalops  278. 
Megalopterus  271. 
Megalomis  829. 

emuinus  829. 
Megalosauridae  722. 
Megalosaurus  722. 

Bredai  724. 

Bucklandi  723,  724. 

Dunkeri  724. 

insignis  724. 
Megalotriton  420. 

Filhoü  420. 
Megalurites  257. 

nitidum  257. 
MegaluruB  233. 

altivelis  234. 

elegantissimus  234. 

lepidotuö  234. 

polyspondyluB  234. 
Megapleuron  129. 
Megapus  311. 
Megastemon  545. 
Megastoma  271. 
Meiolania  542. 

prisca  542. 
Meionomis  833. 

casuarinuB  833. 

didiformis  833. 


Melanerpes  850. 
Melanerpeton  374. 

Schädel  353,  356,  374. 

Schultergürtel  361. 

fallax  374. 

Moravicum  374. 

pulcherrimum  374. 

pusillum  374. 
Meleagris  848. 
Meletta  277. 

sardinites  277. 
Meletta  Schiefer  278. 
Melitosaurus  674. 
Melosaurus  394. 

Uralensis  394. 
Menaspis  162. 
Mene  307. 

oblongUB  308. 

rhombeuB  307. 
Menobranchus  418. 
Menopoma  418. 
Mergus  838. 
Meristodon  81. 
Merlinus  315. 

cristatus  315. 
Meropes  852. 
Mesembriomis  837. 
Mesodmodus  67. 
Mesodon  247. 

affinis  248. 

bathonicuB  248. 

boloniensis  248. 

Bucklandi  248. 

comoBUB  248. 

Couloni  248. 

disparilis  248. 

granulosufl  248 

Heckeli  248. 

laeviüf  240 

macropteru.«*  247,  248. 

Nicoleti  248. 

profusidens  248. 

variauB  248. 
Mesogaster  275,  312. 

sphyraenoides  312. 
Mesogomphus  96. 
Mesolepis  198. 

micropteruB  198. 

BcalariH  198. 
Mesoleptos  606. 
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Mesoleptos  Zendrini  606. 
Mesosauridae  59. 
Mesosaurus  383,  598. 

tenuidens  598. 
Mesosuchia  636,  647. 
Mesturus  248. 

verrucosus  248. 

Metamesosuchia  636,  676. 
Metarmosaurus  582. 
Metopacanthus  110. 

orthorhinus  111. 
Metopias  402. 

diagnosticus  402. 

Metoponichthys  293. 
longirostris  293. 

Metriorhynchidae  667. 
Metriorhynchus  667. 

Blainvillei  668. 

brachyrhynchus      668, 
669. 

Geoffroyi  668. 

gracilis  668. 

incertus  668. 

Moreli  668. 

palpebrosus  668. 

superciliosus  668. 

Micrastur  843. 
Microbrachidae  376. 
Microbrachis  377. 
Pelicani  378. 

Microcoelia  275. 
Microdon  137,  245,  378. 

Bemardi  247. 

Egertoni  247. 

elegans  246,  247. 

formosos  246,  247. 

minutus  247. 

Itieri  137,  246. 

nanus  247. 

notabilis  247. 

radiatus  247. 

Sauvanausii  247. 

Wagneri  245.. 
Microlepidoti  223. 
Microlepis  155. 
Micronodus  192. 

Molyneuxi  192. 
Micropetalolepis  280. 
Micropholis  396. 


Micropholis  Stowii  397. 

granulata  397. 
Microsauri  367,  376. 
Milvago  843. 
Milvus  843. 
Mioganodus  182. 
Mioplosus  294. 

abbreviatus  294. 

labracoides  294. 
Mitrodus  118. 
Mixosaurus  466. 
Mochlodon  762. 

Suessi  762. 

Möven  845. 
Molche  420. 
Molgophis  383. 
Molinia  682. 
Monitor. 

fossilis  593. 

Niloticus  604. 
Monoclonius  752. 

crassus  752. 

recurvicomis  752. 

Mononarialia  572,  577. 
Monopleurodus  64. 
Monopnoa  447. 
Monopterua  275. 
Mormyrus  16. 
Morosauridae  710. 
Morosaurus  710. 

agilis  711. 

grandis  710,  711,  712. 

lentus  712. 

robustus  712. 

Morrhua  315. 

Szagadatensis  315. 

Mosasauridae  620. 
Mosasaurus  620. 

Camperi  616,  620. 

Dekayi  621. 

depressus  621. 

Maximiliani  614. 

maximus  621. 

oartbrus  621. 

princeps  621. 

Mosellosaurus  659. 
Motacilla  851. 

humata  851. 

major  851. 


Mugil  312. 

princeps  312. 
Mugilidae  312. 
Mugiliformes  312. 
Muraenidae  285. 
Muraenosaurus  491. 

Leedsi  495. 
Mustelus  86. 
Mylacodus  96. 
Mylax  96. 
Myliobatidae  99. 
Myliobatis  100. 

aquila  100. 

arcuatus  100. 
Gazzolai  100. 

pressidens  100. 

punctatus  100. 

serratus  101. 

toliapicus  100. 
Mylocyprinns  284. 
Mylognathns  113. 

priscus  113. 
Mylostoma  128. 
Myriacanthus  120. 

paradoxus  120. 
Myriolepis  195. 
Myripristis  293. 

homopterygius  293. 

leptacanthus  293. 
Mystriosaurus  659. 

BoUensis  651,  657, 660, 
661,  662. 

Chapmani  662. 

Laurillardi  662. 

longipes  664. 

nmcrolepidotus  662. 

Mandelslohi  661. 

Mausten  661. 

Schmidt!  661. 

Senckenbergianus  661. 

suprajurensis  670. 

Tiedemanni  661. 
Myxinoiden  56. 

N. 

Nalsia  86,  222. 

apicalis  222. 
Naja  631. 

Haje  631. 

tripudiana  631. 
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Naja  Suevica  631. 
Nannosuchus  677. 

gracilidens  677. 
Nanosauridae  766. 
Nanosaurus  766. 

agilis  766. 
Naosauros  576. 

claviger  576. 
Narcine  106. 
Narcobatus  106. 
Narcodes  116,  155. 
Narcopterus  104. 
Nardoa  629. 

Schlegeli  629. 

Naseus  303. 
Naupygus  301. 
Naucrates  16. 
Naulas  116. 
Nattern  630. 
Necropsar  851. 
NecropsittacuB  849. 
Necromifi  850. 
palustris  850. 

Nectoportheus  622. 
Nectridea  376. 
Nemacanthus  120. 

monilifer  120. 
Nemachilus  284. 

Bredai  284. 

centrochir  284. 

Teyleri  284. 
Nematognathi  260. 
Nematoptychius  192. 

gracilis  192. 

Greenocki  192. 

Nemopteryx  315. 
crassus  315. 
elongatus  315. 
Troscheli  315. 

Neophron  809,  843, 
percnopteruß  809. 

Neosodon  712,  714. 
Nephrotus  208. 
Nestor  849. 
Neunaugen  56. 
Neurodromicus  631. 

dorsalis  631. 
Neusticosaurus  486. 

pusillus  486. 


NeustosauruB  601. 

gigondarum  601. 
Nexipodes  447. 
Nodosaurus  754. 
Normales  834. 
Nostolepis  64. 
Notaeus  235. 

Agassizi  290. 

longicaudus  235. 
Notagogus  217. 

denticulatus  218. 

Imimontis  218. 

Pentlandi  218. 
Nothodon  574. 
Nothosauridae  478. 
Nothosaurops  600. 
Nothosaurus  478. 

aduncidens  484. 

Andriaui  484. 

angustifrons  484. 

giganteus  484. 

mirabilis  479,  480,  481, 
482. 
Nothosomus  214. 
Nothura  847. 
Notidanidae  65. 
Notidanus  65. 

biserratuB  66. 

eximiuB  66. 

indicus  66. 

microdon  66. 

Münsteri  66. 

primigenius  66. 
Notiosaurus  609. 
Notogoneus  285. 

OBculus  285. 
Notomorpha  537. 
Notopteridae  270. 
Notopterus  270. 
Notomis  846. 
Notosaurus  598. 
Numenius  845. 

antiquus  845. 

gypsorum  845. 

pliocaenus  845. 
Nummopalatus  289. 

multidens  298. 
Nuthetes  727. 
Nycticorax  841. 
Nyctidromus  852, 


Nvrania  380. 

trachystoma  380. 
Nythosaurus  580. 

larvatus  580. 

o. 

Ochlodus  90. 
Odontacanthus  716,  155. 
Odontaspis  81,  82. 

Bronni  82. 

Hopei  82. 

raphiodon  82. 
Odonteus  288. 
Odontodus  64,  65. 
Odontolcae  826. 
Odontophorus  848. 
Odontopter>'x  844. 

toliapicus  844. 
Odontomithes  826,  834. 
Odontotorraae  834. 
Odontosaurus  408. 
Oenoscopus  232. 

Pietrarojae  232. 
Oestocephalus  381. 
Ogmophis  630. 

Oregonensis  630. 
Oiocopodes  512. 
Oistodus  59. 
Oligobelus  284. 
Oligopleurus  231,  232. 

esocinus  231. 
Oligosaurus  754. 
Oligosomus  495. 
Omosaurus  744,  748. 

armatus  748. 

Durobrivensis  748. 
Omosoma  290. 
Omphalodus  208. 
Onchiodon  392. 
Oncbus  64,  67,  116,  166. 

tenuistriatus  64. 
Oniscolepis  144. 
Onychodus  179. 

sigmoides  179. 
OophoUs  682. 
Opeosaurus  484. 
Oplosaurus  712. 
Ophiacodon  674. 
Ophichthys  285. 
Ophiderpeton  383, 
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Ophiderpeton  Brownriggi 

383. 

granuloBum  352,  383. 
Ophidia  448,  545,  624. 
Ophidium  315. 
Ophiopsis  216. 

breviceps  217. 

dorsalis  217. 

procera  217. 
Ophirhachis  221. 
Ophisaurus  607. 
Ophisurua  285. 

acuticaudatus  285. 
Ophthalmosaurus  478. 

Cantabrigiensis  472. 

icenicus  472. 
Opisthocoelia  693. 
Opisthopteryx  275. 
Oplosaunis  712. 
Opsigonus  234. 
Oracanthus  119,  162. 

Milleri  162. 
Orcynus  308. 

lauceolatus  308. 

latus  308. 
Oreosaurus  608. 
Orinosaurus  749. 
Ornithischia  694. 
Ornithocephalus  775,  791. 
Omithocheiridae  797. 
Ornithocheirus  797. 
Ornithodesmus  798. 
Omithomimidae  766. 
Omithomimus  767. 

grandis  767. 

tenuis  767. 

velox  766. 
Omithopoda  460,  693,  754. 
Ornithopsis  712,  713. 

eucamerotus  714. 

Hulkei  713,  714. 

Leedsi  714. 
Omithoptera  849. 
Omithoptenis  790. 
Omithoscelidae  689,  692. 
Omithosauria  448, 773, 776. 
Omithostoma  797. 
Ornithotarsus  765. 

immanis  765. 
Omithurae  819. 


Orodus  75. 

ramosus  75. 
Orognathus  188. 
Orophosaurus  491. 
Orosaurus  749. 
Orthacanthus  88,  120. 

Bohemicus  90. 

cylindricus  90. 
Orthagoriscus  257. 
Orthocosta  377. 

microscopica  377. 
Orthodon  80. 
Orthomerus  766. 
Orthophyia  418. 

longa  418, 

solida  418. 
Orthopleurodus  72. 
Orthopoda   450,    692,   694, 

736. 
Orthopus  578. 

primaevus  578. 
Orthosaurus  400,  679. 
Orthurus  203. 

Sturi  204. 
Oscines  850. 
Osmeroides  275,  279. 

divaricatus  280. 

Lewisiensis  280. 

megapterus  281. 
Osmerus  275,  280. 

Albyi  280. 

Cordieri  280. 

glarisianus  280. 

Larteti  280. 

propterygius  280. 
Osteoglossidae  281. 
Osteoglossum  281. 
Osteolaemus  682. 
Osteolepis  14,  183. 

macrolepidotus  184. 

major  184. 

microlepidotus  184. 
Osteophorus  394. 

Roemeri  394. 
Osteopygis  526. 

emarginatus  526. 

platylomus  526. 
Osteorhachis  230. 

macrocephalus  230. 
Osteornis  850. 


Osteomis  scolopacinus  850. 
Osteostraci  147,  148. 
Ostinaspis  76. 
Ostracanthus  119. 

dilatatuB  119. 
Ostracion  258,  520. 

micruruB  258. 

oblonguB  258. 
Otididae  845. 
Otis  845. 

tarda  810. 
Otodus  27,  83. 

appendicolatos  83. 

obliquus  83. 

lanceolatus  84. 

latus  84. 

trigonatus  84. 
Otolithen  51. 
Otolithus  subrotandus  51. 
Otozoum  768. 
Oudenodon  564. 

Greyi  564. 

magnus  564. 

prognathns  564. 

rugoBus  564. 

Oweniasuchua  678. 
Oxygnathus  195. 

omatus  195. 
Oxygonius  272. 
Oxymodua  97. 
Oxyrrhina  62,  81,  82. 

Mantelli  81. 

hastalis  81. 

plicatilis  82. 
Oxytes  82. 

P. 

Pachycephalus  315. 

cristatas  315. 
Pachycormus  224. 

Bollensis  225. 

crassus  225. 

curtus  225. 

macropomus  225. 

macropterus  224,  225. 
Pachygaster  294. 
Pachygonia  408. 
Pachylepis  64,  224. 
Pachypleura  486. 
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Pachypleura  Edwards!  486. 
pusillus  486. 

Pachypodeß  689. 
Pachypodus  447. 
Pachyrhamphus  796. 
Pachyrhizodus  5^68. 

basalis  268. 

caninus  268. 

Kingii  268. 

latimentum  268. 

Pachjrrhynchus  526. 

Pagellus  297. 

leptosteuB  297. 
libanicus  297. 
microdon  297. 

Palaeaspis  147. 
Palaebrosmius  315. 
Palaedaphus  127. 

devoniensis  128. 

insignis  128. 

Palaeeudyptes  836. 
Palaegithaius  850. 
Palaeichthyes  54. 
Palaelodus  839. 

ambigaus  839. 

gracilipes  839. 

minatus  840. 

Steinbeimensis  840. 

Palaeobalistum  249. 
Goedelii  250. 
orbiculatum  250. 
Ponsortii  249. 

Palaeobates  77,  78. 

Palaeobatracbidae  431. 

Palaeobatracbus  431. 
Bohemicus  432. 
dilavianus  432. 
fallax  425. 
Fritechi  432. 
gigas  425,  432. 
Goldfussi  432. 
grandtpes  4SI,  432. 
Luedeckei  432. 
Meyeri  432. 
Vicetinus  431. 

Palaeocbelys  539. 
BuBsinensis  539. 
Haslacbeusis  539. 


!  Palaeocircus  843. 

Cuvieri  843. 
Palaeocolymbus  835. 
Palaeogadus  315. 
Palaeogrus  846. 
Palaeobatteria  595. 
Palaeohierax  843. 

Gervaisi  843. 
Palaeolycus  286. 

longicaudatus  595,  596, 
597. 
Palaeomedusa  528. 
Palaeoniscidae  188. 
Palaeonlscus  40,  190. 

comptus  190. 

Dunkeri  192. 

eleganB  190. 

Freieslebeni   190,  191, 
202. 

magnus  190. 

macropoma  190. 
Palaeonotidani  65. 
Palaeoperdix  848. 

longipes  848. 

prisca  848. 

Sansaniensis  848. 
Palaeophis  628. 

giganteus  628. 

toliapicus  628. 

typbaeus  628. 
PalaeophrynoB  429. 
Palaeopython  628. 

CadurcenBtB  629. 

Filholi  629. 
Palaeorbynchidae  300. 
Palaeorhynchus  801. 

giganteuB  301. 

GlariBianas  301. 

latuB  301. 

longiroBtris  301. 

medius  301. 

Zitteli  301. 
Palaeornis  797. 

Clifti  797. 
Palaeornis  850. 

Wardi  850. 
Palaeortyx  847. 

Blancbardl  842. 

Hoffmanni  847. 
Palaeosaurus  389,  643,  665. 


'  Palaeosaurus  722. 

cylindrodon  722. 

platyodon  722. 
PalaeoBcincus  748. 
PalaeoBcyllium  79. 
PalaeoBiren  383. 

Beinerti  383. 
Palaeospinax  87. 

priscus  87, 
Palaeospiza  851. 

bella  851. 
Palaeoteutbis  145,  147. 
Palaeotringa  844. 
Palaeotriton  418. 
Palaeovaranus  609. 

Cayluxi  603,  609. 
Palapteryx  833. 

crasBUS  834. 

elepbantopus  833. 

gravis  834. 

rbeides  834. 
Paleryx  629. 

depresBUS  629. 

rbombifer  629. 
PalimpbemuB  267. 
Palimpbyes  308. 

Glaronensis  308. 
Palinia  682. 
Paltodus  59. 

truncatus  59. 
PampbractuB  153. 
Paugsbura  539. 
Pantopholis  267. 

dorsalis  267. 
Pantylus  581. 

cordatus  581. 
Panzerlurcbe  344. 
Panzerwanger  310. 
Papageien  849. 
Pappicbtbys  236. 
Parachelys  530. 
Paradiacostoidea  515. 
Paralates  295. 
Paraleuciscus  283. 

Ecnomi  283. 
Paraperca  296. 
ParasauruB  580. 

Geinitzi  580. 
ParascopeluB  281. 

lacertoBus  281. 
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Parasuchia  450,  636,  637. 
ParasuchuB  643. 

Hislopi  643. 
Pareiosauria  448,  449,  554, 

570. 
Pareiosaurus  571. 

bombidens  572. 

serridens  571. 
Parequula  306. 

Albyi  306. 
Parexus  116,  168. 

falcatus  168. 

incurvus  168. 
Pariostegus  408. 
Pariotichidae  580. 
Pariotichus  581. 
Parioxys  392. 
Passalodon  111. 
Passeres  850. 
Patricosaurus  610. 
Pediculati  309. 
Pelagomis  835,  842. 

mlocaenuB  842. 
Pelagosaurus  659. 

oplites  659. 

temporalis  654,  659. 

typuB  659,  661. 
Pelargo-IIerodii  840. 
Pelargopsis  840. 
PelargorhynchuB  268. 

dercretiformis  268. 
Pelates  294. 

quinquedecimalis  294. 
Pelecanidae  841. 
Pelecanus  842. 

intenuedius  841. 
Pelecopterus  121,  261. 
Pelicoraphis  312. 
Pelikane  841. 
Pelion  375. 

LyelU  376. 
Pelobates  430. 

Decheni  430. 

fuscus  425,  430. 
Pelobatidae  430. 
Pelobatochelys  531. 
Pelodytes  426,  430. 
Pelomedusidae  543. 
Peloneustes  496. 

aequalis  496. 


Peloneustes  philarchus 

496. 
Pelophilus  431. 

Agassizi  431. 
Pelorosauras  712. 

Becclesi  721. 
Pelosanrus  374. 
Peltocbelydae  618. 
Peltochelys  533. 
Peltodus  98. 
Peltopleurus  214. 

splendens  214. 
PeltosaiiruB  608 
Pelycosauria  554,  672. 
Peplorhina  179. 
Perca  32,  45,  296. 

angusta  295. 

Beaumonti  295. 

fluviatilis  295. 

lepidota  295. 
Percidae  293. 
Percostoma  294. 
Perdix  848. 
Perennibranchia  418. 
Perigrammatolepis  280. 
Periops  631. 

paralleluB  631. 

PodolicuB  631. 
Periplectroduß  67. 
Peripristis  99. 
Peristera  849. 
PeritresiuB  626. 

ornatus  526. 
Pctalodontidae  96. 
Petalodopsis  97. 
Petalodus  97. 

destruetor  97. 
Petalopteryx  310. 

syriacus  310. 
Petalorhynchus  97. 

psittacinus  98. 
Petrodus  76. 

patelliformis  76. 
Petrophryne  397. 
Petrosuchus  671. 

laevidens  671. 
Pezophaps  849. 

apteromis  849. 

solitarius  849. 
Pbacodus  248. 


Phacodos  punctatcis  249. 
Phaäthondidae  842. 
Phalacrocoracidae  842. 
PhalacTocorax  842. 
Phalacrus  301. 
Phanerobranchia  418. 
Phaneroglossa  427,  428. 
Phaneropleurini  170. 
Phaneropleoron  170. 

AnderBoni  170. 

curtum  170. 

elegans  171. 
Phanerosaunis  580. 
Phanerosteon  194. 

mirabile  194. 
Phareodus  281. 
PharyngodopiluB  289. 
Pharyngognathi  56,  287. 
Phasganodas  270. 
Phasganus  300. 
Phasianus  848. 

altuB  848. 

Archiaci  848. 

Desnoyersi  848. 

mediuB  848. 
Phoderacanthus  119,  163. 
Phlebolepis  144. 
Pblegethontia  383. 
Phocosaums  565. 
Pboebodus  67. 
Phoenicopteri  839. 
PhoenicopteruB  839. 

Croizeti  839. 
Pholiderpeton  399. 
Pbolidogaster  381. 
Pholidophorus  214. 

Bronni  216. 

micronyx  215. 

obscurus  230. 

pusillus  215. 

Btriolarifl  214. 
Pholidopleums  213. 

typus  213. 
Pholidosaunis  671. 

SchaumburgenaiB  671. 
Phorcynis  91. 

catulina  91. 
Phricacanthus  118. 
Phycis  315, 

Suessi  315. 
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Phylactocephalos  267. 
PhyUodos  288,  289. 

cretacens  289. 

corsicaniifl  257. 

mediuB  289. 
Phyllolepis  180. 
Physichthys  164. 
Physodon  86. 
Physonemus  118. 
Physostomi  56,  259. 
Phytosauras  638. 

cylindricodon  638. 
Pici  850. 

Pico-Passeriformes  860 
PicuB  850. 

Archiaci  850. 

priscoB  850. 
Pilemophis  631. 
Pimelodus  260. 

Sadleri  260. 
PinacoduB  96. 
Pinguine  835. 
PiocormuB  590. 
PiptomeroB  495. 
PiratosaorDB  498. 
Pisces  5. 
I^odua  298. 
Pistosauridae  498. 
Pifltosanrofl  499. 

grandaevoB  499. 
Placodermi  56,  151. 
Placodontia  448,  449, 

565. 
PlacoduB  567. 

Andiiani  570. 

gigas  566, 568, 569, 

hypsiceps  568. 

impresBUs  570. 

qninimolam 

Zitteü  570. 
Placoganoidei  143. 
Placoidei  7,  8,  53,  60. 
Placosaurufl  608. 

ragosQs  608. 
Placosteus  155. 
Placothorax  155,  164. 
Plagiostomi  56,  64. 
PlastomennB  516,  517. 
Platax  304. 

altiBsimuA  304. 

Zittel,  Handbach  der 


Platax  macropterygiiia  304. 

minor  304 

papilio  304. 
Platecarpos  622L 

simns  618,  622. 
PlatemTS  545,  546. 

Bowerbanki  547. 

BoUocki  545. 

Dixoni  546. 

^lanteUi  546. 
Plateosanros  721. 

Engelhardi  721. 
Platinx  275. 

elongatus  276. 

gigas  276. 
Platyacanthos  119, 162, 430. 
Plab'cerhynchas  221. 
Platychelys  532. 

Oberndorferi  503,  532, 
533. 
Platycoracoideae  825. 
Platycormos  292. 

germanuB  293. 
I  oblongoB  292. 

Platygnathus  179. 
Platylaemus  290. 
Platyodus  72. 
Platyops  399. 

Rickardi  399. 

Stuckenbergi  399. 
PlatypodosaoruB  564. 
554,  robofitua  562,  564. 

Platyrbachis  610. 
Platyrhina  101 

Bolcensis  104. 
570.    Platysiagnm  213. 

sclerocephalum  213. 
Platysomidae  197. 
PlatysomoB  200. 

Althaofii  252. 

gibbosus  200. 

parvüluB  200. 

rhombus  200. 

striatus  200. 
Plectognathi  56,  256. 
Plectrodus  64. 

mirabilis  64. 
Plectrolepis  197. 
PleionemuB  308. 
Pleiopterug  183. 
PalaeoDUjlogle.   lU.  Bd. 


.  Plerodon  670,  679. 

crocodiloiden  670L 

,  Plesiochelys  544. 

Beaograndi  545. 

Datertrei  545. 

Etalloni  545. 

Hannovenkoa  545. 

Jaccardi  545. 

Langi  545. 

Menkei  545. 
I  minor  545. 

Sanctae-Verenae  545. 

Solodorensis  545. 

Plesiodos  208. 

Plesiosaoridae  486. 

Plesiosaanis  486. 
aeqnalJB  496. 
affinis  494. 
anstralts  494. 
balticus  494. 
bracbjTspondyliia  494. 
caiinatos  495. 
Cbilensia  494. 
constrictna  494. 
Conybeari  494. 
dolichodeiras  487. 
Dewalquei  491. 
Etheridgei  491. 
Hawkinsi  491. 
Helmeraeni  494. 
hexagonalis  495. 
homalospondylos   491. 
icbthyospondylos  494. 
infraplanos  495. 
laticeps  491. 
latispinas  491,  495. 
limnophilos  495. 
macrocepbalos  487,491. 
Manaeli  494. 
neocomiensis  494,  495. 
OxonienslB  494. 
Phillipsi  495. 
planus  494. 
plicatus  495. 
rostratos  491. 
triatarsostinus  491. 
troncatuB  495. 
validuB  494. 
WingpitenaiB  495. 
58 
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Plesiosuchus  669. 

Manseli  670. 
Plestiodon  607. 

Cadurcensis  607. 
Pleuracanthuß  88,  89,   120. 
Pleurocoelus  714. 

altus  714. 

nanuB  714. 
Pleuroderes  512. 
Pleurodira  449,  513,  542. 
Pleurodus  74. 
Pleurogomphus  96. 
Pleurolepidae  237. 
Pleurolepis  207. 
Pleuronectidae  315. 
Pleuronura  373. 

Pellati  373. 
Pleuropeltus  634. 
Pleuropholis  214. 

Egertoni  214. 
Pleuroptyx  378. 
PleuroaauruB  590. 

Goldfussi  591. 

Münflteri  591. 
Pleurostemum  545. 

Menkei  546. 

miocaenum  546. 

ovatum  546. 
Plicodus  80,  104. 
Plinthophorus  267. 

robustus  267. 
Pliogonodon  620. 
Plioplarchufl  296. 
Plioplatecarpidae  619. 
Plioplatecarpus  63P. 

Marshi  620. 
Piiosaurus  496. 

brachydeirus  496. 

grandis  497. 

giganteus  497. 

Wosinskyi  498. 
Plotidae  842. 
Pneumatarthrus  527. 
Pneumatoarthrus  765. 
Pneumato8t«us  222. 
Pnigeacanthus  119,  162. 
Podiceps  839. 

occidentalis  839. 
Podicipitiformes  838. 
Podocephalus  294. 


Podocnemis  546. 

Delabechei  547. 

indica  547. 
Podocys  294, 

minutuB  294. 
Pododua  188,  198. 
Podoptera  776. 
Podopteryx  310. 

Albyi  310. 

Bosniaskii  310. 
Poecilia  282. 

Oeningensis  282. 
Poecilodus  70. 

Jonesii  71. 

obliquus  71. 
Poikolopleuron  722,  724. 

Valens  724. 

pusilluß  732. 
Polacanthus  744. 
Polyborus  843. 
Polycotylus  491. 
Polygnathus  60. 

dubius  60. 
Polygonodon  620. 
Polyodon  164. 
Polyonax  751. 
Polyphractus  125. 
Polyplocodus  178. 
Polypterini  170,  185. 
Polypterus  185. 

Bichir  31,  185,  186. 
Polyptychodon  498. 

interruptus  498. 
Polyrhizodus  97. 

radicans  97. 
Polysemia  421. 

ogygiA  421. 
Polystemon  546. 

provinciale  546. 
Polythorax  336. 
Pomacanthus  299. 

subarcuatoB  299. 
Poraacentridae  287. 
Pomognathus  279. 
Pomophactus  303. 
Porodenna  80. 
Porphyrio  847. 
Portheus  262. 

gaultinus  263. 

^Mantelli  263. 


Portheus  molossus  263. 

thaumas  263. 
Porzana  847. 
Potamites  512. 
Priconodon  748. 
Priodontognathus  743. 
Prionacanthus  64,  116. 
Prioniodus  59. 

elegans  58,  59. 

carinatus59. 
Prionodon  86. 

angustidens  86. 

deformis  86. 

similis  86. 

speciosus  86. 

ungulatus  86. 
Prionognathus  60. 
Prionolepis  291. 
Priscacara  288. 

cypha  288. 

Uops  288. 

serrata  288. 
Pristacanthus  121. 

securis  121. 
Pristichampus  673. 

RoUinati  673. 
Pristichadodus  65,  66. 
Pristidae  94. 
Pristigenys  293. 
Pristiophoridae  94. 
Pristiophonis  94, 
Pristipoma  296. 
Pristipomatidae  296. 
Pristis  94. 

angustidens  94. 

Bassanii  94. 

bisulcatus  94. 

ensidens  94. 

TAtlia.mi  94. 

pristinus  94. 
Pristiurus  80. 
PristoduB  120. 
Proantigonia  306. 
Probatrachus  431. 
Procellarüf  ormes  843. 
Proehanoß  278. 

rectilrons  278. 
Prochonias  547, 
Procolophon  581. 
Proganochelys  544. 
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l'roganosauria  592. 
Frognathodas  114. 

Gtintheri  115. 

Johnstoni  115. 
l*rogoura  849. 
Progjrmnodus  257. 

Hilgendorfi  257. 
Proiguana  607. 
Prolebias  282. 

Davidi  282. 

Goreti  282. 

gregatus  282. 

stenura  282. 
Properca  296. 
Propleura  525,  526. 

sopita  526. 
Propleuridae  525. 
Propristis  94. 
Propseudopus  607. 

Fraasi  608. 
Propterus  217. 

mircrostomus  217. 

specioBus  217. 

Zieteni  217. 
Prosuchia  689. 
Protagras  629. 
Protamia  236. 
Protautoga  289. 
Protelops  278. 

Geinitzi  278. 
Protemys  531. 
Proteocrodylus  418. 
Proteosaurus  453,  454. 
Proterosauria  449. 
Proteus  418. 
Protobalistum  258. 

imperiale  258. 

Ombonii  258. 

Linckii  593. 

Speneri  593. 
l*rotopelecanus  842. 
Protopelobates  432. 

gracilis  432. 
Protophrynos  430. 

Aretbusae  430. 
l^rotoptems  123,  130. 

annectens  130. 
Protomis  850. 

glamiensis  850. 
Protorosauridae  592. 


Protorosaurus  592. 
Protospbargis  520. 

Veronensis  520. 
Protosphyraena  263. 

angulata  263. 

ferox  263. 

nitida  263. 

penetrans  263. 
Protostega  519. 

gigas  519. 
Protosyngnatbus  314. 
Protriton  373. 

petrolei  373. 
Prunkottern  631. 
Prymnetes  279. 
Psammocbelvs  544. 
Psammodontidae  95. 
Psammodus  69,  95. 

porosus  95. 

rugosus  95. 
Psammolepis  155. 
Psammopbidae  631. 
Psammosteus  155. 
Psephoderina  519. 

Alpinum  519. 
Psephodus  72. 

magnus  73. 

obliquus  73. 

placenta  73. 
Psephophorus  520. 

polygonus  521. 

Rupeliensis  521. 

Scaldii  521. 
Pseudoberj'x  292. 
Pseudoeleginus  309. 

intermedius  309. 

Majori  309. 
Pseudopus  608. 

moguntinus  608. 
Pseudosucbia  637,  644. 
Pseudosyngnatbus  256. 

opistopterus  256. 
Pseudotbrissops  225. 
Pseudotriacis  85. 
Pseudotrionyx  535. 

Delbeidi  535. 
Pseudovomer  305. 

niinutus  305. 
Psilopterygii  271. 
Psittaciformes  849. 


pHittacodon  111. 
PsittacuB  849 

Verreauxi  849. 

Ptenodracon  793. 
brevirostris  793. 
Meyeri  793. 

Ptenomis  837. 
Pteranodon  799. 

comptus  799. 

longiceps  799. 

Pteranodontidae  798. 
Pteraspidae  56,  144. 
Pteraspis  147. 

rostratus  146,  147. 

Croucbei  148. 

Ptericepbalina  277. 
Ptericbtbys  153. 

comutus  154. 

qnadratus  154. 

Rbenanus  155. 
Ptemodus  90. 
Pterocles  848. 

sepulta  848. 

Pteroclidae  848. 
Pterodactyli  773,  776,  447 
Pterodactylidae  791. 
Pterodactylus  775. 

antiquus  783,  786. 

Cerinensis  793. 

compressirostris  798. 

curtus  798. 

Cuvneri  798. 

elegans  792. 

giganteus  792. 

grandis  792. 

longirostris  783. 

Manseli  793. 

micronyx  792. 

nobilis  798. 

primus  793. 

pulcbellus  792. 

propinquus  792. 

Redtenbacberi  792. 

rbampbastinus  792. 

secundarius  792. 

spectabilis  791. 

Suevicus  793. 

vulturinuH  792. 
Pteroplax  376. 

58* 
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Pterosauria  448,  450,  773, 

776. 
Pterotherium  791. 
PterycoUosaurus  620,  621. 
Pterygocephalus  311. 
Pterygopterus  214. 

apus  214. 
Ptyas  631. 
Ptychacanthus  68,  101, 117, 

122,  166. 
Ptychocephalus  303. 
Ptychodus  78,  121. 

decurrens  26,  79. 

latissimuB  79. 

mamillaris  79. 

polygyruB  78. 
Ptychogaster  538. 

emydoides  538. 

Gaudini  538. 
Ptychognathus  564. 

declivis  558. 

frontosus  564. 

Murrayi  564. 

verticalis  564. 
Ptycholepis  213. 

Bollensis  213. 

minor  213. 
Ptychoplearus  101,  122. 
Ryctodus  108. 
Ryonius  381. 
Ptyonodus  127. 
Puffinus  844. 

Conradi  844. 
Puppigeras  525,  527. 

grandaevns  525,  527. 
Pycnodontidae  56,  236. 
Pycnoduß  137, 247, 249, 250. 

Bowerbanki  250. 

gibbiis  250. 

pachyrhinus  250 

platessuB  137,  250. 

toliapicus  250. 
Pycnosterinx  290. 
PygaeuB  299. 

gigas  299. 
Pygopterus  194,  387. 

Humboldti  194, 

latus  195. 

lucius  387. 

mandibularis  195. 


Pylmophis  631. 

Sansamensis  631. 
Pyrrhococcyx  850. 
Pyrrbura  849. 
Python  628,  629. 

bivittatus  625. 

moluroB  629. 
Pythonidae  628. 
Pythonomorpha   448,    450, 

611. 

Q. 

Qaastenflosser  1G8. 

B. 

Racken  852. 
Radamas  93,  298. 

macrocepbalus  93. 
Raja  104. 

antiqua  104. 

molassica  104. 

omata  104. 

Philippü  104, 

rugosa  104. 
Rajidae  103. 
Rallidae  846. 
RalluB  846. 

intermediuB  846. 

major  846. 
Rana  428,  423. 

Aquensis  428. 

Danubiensis  428. 

esculenta  422, 423,  428. 

Jaegeri  428. 

Luschitzana  428. 

Meriani  428,  429. 

Nöggerathi  428. 

plicata  428. 

Salzhausensis  428. 

temporaria  425. 

Troscheli  425. 
Ranavus  429. 
Ranidae  428. 
Rapara  535. 
RapbiosauruB  606. 
Raptatores  842. 
Rasores  847. 
Ratitae  819,  825. 
Raubvögel  842. 
Rebhuhn  848. 


Regenpfeifer  844. 
Regnosaurus  743. 
Reiher  841. 
Remiomis  837. 
Reptilia  437,  446. 
Rhabdacantbos  64,  116. 
Rhabdodon  763. 
Rhabdofario  280. 
Rhabdolepis  189. 

macropteruB  189. 
Rhacheosaaras  669. 

graciÜB  669. 
RhachinotUB  105. 
Rhachitomi  349,  369,  384. 
Rbachitomus  392. 
Rhacolepis  279. 
Rhadinichtbys  193. 

Albertü  193. 

Cairnsii  193. 

delicatulas  193. 

omatissimas  198. 
RhadinosauniB  754. 
Rhamphastes  850. 
Rhampbocephalus  794. 

Bucklandi  794. 
Rhampbodus  74. 
RhampbognathuB  312. 

paralepoides  312. 
Rhamphorhyncbidae  793. 
Rbampborb3mchus  794. 

Gemmingi  785, 786, 787, 
796. 

cartimanuB  796. 

hirundinaceoB  796. 

JesBoni  795. 

longicaudus  796. 

Münsteri  796. 

phyliuruB  7%. 
RhamphosaaroB  622. 
Rhamphostoma  674. 
RampboBucbus  674. 

crasBidens  674. 
RhampboeuB  314. 
Rhea  829. 
Rheomithes  829. 
Rbina  91. 
RhineaBtus  260. 
Rhinellus  286. 

farcatos  287. 

nasaliB  286. 
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Rhinobatidae  102. 
Rhinobatis  103. 

primaevus  103. 
Rbinocephatus  315. 

planiceps  315. 
Rbinocbelys  546. 

CantabrigiensiB  546. 

pulcbriceps  546. 
Khinodus  108. 
Rhinoptera  102. 

RbinosauruB  396,  622. 

Jasikovi  396. 
Rbizodontidae  180. 
Rbizodopsis  181. 

sauroides  181. 
Bhizodus  182. 

Hibberti  182. 

occidentalis  183. 

reticulatus  183. 
Rbodeas  2^3. 

exoptatns  283. 

Rbomaleosanrus  495. 
Rbombifera  mono8ticbal87. 
Rbombodipterini  183. 
Rbombodus  101. 
Binkhoreti  101. 

Rbombopholis  408. 
Rbomboptycbius  183. 
Rbombus  316. 

abropteryx  316. 

Bassanianus  316. 

Fitzingeri  316. 

minutus  316. 

parvulus  316. 

Ricbardi  316. 

Rbonchus  301. 
Rbopalodon  578. 
Rbymodus  96. 
Rbyncbocepbalia  448,  450. 
Rb3mcbocepbalus  589. 
Bbyncbodes  108. 
Rbynchopontidae  219. 
Bbynchoncodes  217. 
Rbyncborbinus  285. 
RbyncboBauridae  591. 
Bbyncbosaurus  591. 
arüceps  591. 

RbyncbosuchuB  674. 
Rhynchotuß  847. 


RhytidosteuB  408. 

Capensis  408. 
Ricnodon  377. 

Copei  377. 
Riesenbaie  81. 
RiesenBcblangen  628. 
Rita  261. 

Rocben  56,  64,  93,  103. 
RuderfüBsler  841. 
Rudipennes  825. 
Rundmäuler  57. 
Rytidolepis  144. 

s. 

Sägefische  94. 
Saganodos  127. 
Salamandra  421. 

laticeps  421. 
Salamandrina  420,  421. 
Salamandroides  404. 
Salmo  279. 

Salar  35,  43,  279. 
Salmonidae  279. 
Sandalodus  69,  72. 

complanatuB  72. 

Morriöi  70,  72. 
Sandroserms  296. 
Sandschlangen  630. 
Saniva  608. 
Sapbeosaurus  590. 
SardinioideB  275,  284. 

crassicauduB  275. 

Monasterii  275. 

microcepbalus  275. 
SardiniuB  275. 

Cordieri  275. 

raacrodactyluB  275. 
Sarginites  271. 
Sargodon  208. 

tomicuß  208. 
SargiiB  298. 

armatus  298. 

Cuvieri  298. 

incisivuB  298. 

Oweni  298. 
Sauranodon  473,  590. 
Sauricbnites  411. 

Heringi  412. 

Kablikae  412. 

lacertoides  412. 


Sauricbnites  salaman- 

droides  411. 

Leisnerianus  412. 
Sauricbtbys  266. 

acuminatus  266. 

apicalis  266. 

breviconus  266. 

longiconus  266. 

Mougeoti  266. 

teniiirostris  266. 
Saurii  602. 
Saurillus  610. 
Sauriscbia  694. 
Sauriurae  820. 
Saurocainus  679. 
Saurocepbalidae  262. 
Saurocepbalus  263,  264. 

Albeusis  264. 

dispar  264. 

inaequalis  264. 

lanciformis  263,  264. 

Woodwardi  264. 
Saurocbampsa  620. 
Saurochelys  535. 
Saurodipterini  170. 
Saurodon  264,  269. 

Leanus  264,  269. 
Saurodontidae  213,  262. 
Sauroides  187. 
Sauromorus  609. 
Saiu-opbidiam  590. 

Thiollieri  591. 
Sauropleura  382. 
Sauropoda  450,  693,  702. 
Sauropsida  4. 
Sauropsidium  232,  271, 

laevissimum  232,   278. 
Sauropsis  226. 

longimanus  226. 
Sauropterygia  448, 449,  473. 
Sauropus  411. 

primaevus  411. 
Saurorbampbus  266. 

Freyeri  267. 

lycodon  269. 
Sauromia  773. 
Saurornitbes  820. 
,  Saurospondylus  624. 
Saurostemon  597. 
SaurostomuB  224. 
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Saunirae  819,  820. 
Scaloposaurus  580. 

conßtrictus  580. 
Scaniomis  840. 
Scaphaspis  147. 

Lloydü  146,  147. 

rectus  148. 
Scapberpeton  420. 
Scaphirhynchus  163. 
ScaphognathuB  796. 

crassirostris  779,  796. 

Purdoni  797. 
Scaptophis  630. 

miocaenicus  630. 
Scardinius  284. 
Scarus  290. 

Baltringensis  290. 

Suevicus  290. 
Scatophagus  299. 

frontaliß  300. 
Scelidosauridae  741. 
Scelidosaurus  741. 

Harrisoni  741,  742. 
Scharben  842. 
Schellfische  315. 
Schidiosteus  144. 
Schildkröten  500. 
Schlangen  624. 
Schlangenaugen  53. 
Schlangenzungen  53. 
Schleichenlurche  412. 
Schleichthiere  446. 
Schleimfische  311. 
Schlundkiefer  287. 
Schmelzschupper  133. 
Schnepfen  844. 
Schnittwirbier  384. 
Schollen  315. 
Schuppenflosser  299. 
Schuppenlurche  344. 
Schwalbensteine  53. 
Schwanzlurche  412. 
Schwertfische  300. 
Sciaenurus  296. 
Scincidae  609. 
Scincosaurus  379. 
Solerocephalus  387,  391. 

Häuseri  391. 
Scleroderrai  258. 
Sclerolepia  180. 


Scoliodon  86. 

Kraussi  86. 
Scolopacidae  844. 
Scolopax  845. 

rusticola  845. 
Scolopodus  59. 
Scomber  308. 

priscus  308. 
Scomberodon  309. 
Scombresocidae  286. 
Scombresox  287. 

Licatae  287. 

Scombridae  308. 
Scombrimus  301. 
Scombroclupea  276. 

macrophthalma  276. 

pinnulata  276. 

Scopelidae  280. 
Scopeloides  281. 
glaronensis  281. 

Scorpaena  300. 
Pilari  300. 

Scorpaenidae  300. 
Scorpaenopterus  310. 
siluridens  310. 

Scrobodus  208,  213. 
Scylüidae  79. 
Scylliochimus  80. 
Scylliodus  80. 

antiquus  80. 
Scylliolamnidae  80. 
Scyllium  80. 

catulus  80 

distans  80. 

Edwardsi  80. 
Scymnus  88. 

triangulus  88. 
Scytalophis  630. 

Lafonti  630. 
Seeleya  377. 

pusilla  377,  378. 
Selache  84. 
Selachü  56,  60. 
Semionotus  204. 

Bergeri  204 

elongatus  204. 

Kapffi  204. 

latus  204. 

leptocephalu-s  204. 


Semiophorus  304. 

velicans  304. 

velifer  304. 
Semotllus  284.- 
Sericodon  662,  663. 

Jugleri  663. 
Seriola  305. 

lata  305. 
Serpentarius  843. 
Serpentia  446. 
Serranus  294. 

altus  294. 

dubius  294. 

ventralis  294. 
Serrolepis  207. 
Sicarius  97. 
Sieboldia  418. 
SigmoduB  178. 
Siluridae  260. 
Silurus  417. 

glanis  417,  418,  419. 
Simaedosaurus  599,  600. 
Simosaurus  484,  486. 

Gaillardoti  484. 

Guilielmi  484. 
Siphonostoma  256. 

Albyi  256. 

Castellii  256. 
Siredon  858,  418. 

pisciformis  358. 
Siren  418. 
Sirenoidei  56,  130. 
Sironectes  624. 

anguliferus  624. 
Sitta  850. 

Cuvieri  850. 
Smerdis  296. 

analis  296. 

Budensis  296. 

elongatus  296. 

formosus  296. 

macrurus  296. 

microcanthus  296. 

minutus  296. 

pygmaeus  296. 
Smilerpeton  376. 
Smilodon  719. 
Solea  18,  316. 

antiqua  316. 

Kirchbergana  316. 
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Solea  provincialis  316. 

Sauvagei  316. 

vulgaris  316. 
Solenodon  269. 
Solenodus  74. 
SolenognathuB  313. 

lineolatas  313. 
Solenorhynchus  256. 
Solenostomidae  256. 
Soricidens  282. 

Hauen  282. 
Spaniodon  274. 
Sparagmites  387. 
Sparidae  297. 
Sparaodus  297. 

macrocephalus  297. 

ovalis  297. 
Sparodus  375. 

validus  375. 
Sparoides  297. 

molassicus  297. 

sphaericus  297. 

robustus  297. 

tenuis  297. 

umbonatuB  297. 
Sparosoma  296. 
Spathiurus  261. 
Spathobatis  103. 

Bugesiacus  103. 

mirabilis  102,  103. 
Spathodactylus  274. 
Spatula  838* 
Spatularia  164. 
Spatularidae  164. 
Spechte  850. 
Sperlingsvögel  850. 
Sphaerodontidae  207. 
Sphaerodus  208,  289,  297. 

gigas  212. 

lens  298. 

parvus  298, 
Sphaerolepis  196. 

kunoviensis  196. 
Sphaeropezium  411. 
Sphagebranchus  285. 

formosissimus  285. 
Sphagepoea  112. 
Sphagodus  64,  65. 
Sphargidae  518. 
Sphargis  521. 


Sphargis  pseudostracion 

521. 
Sphenacanthus  117. 
Sphenacodou  574. 
Spheniscomorphae  835. 
Sphenocephalus  291 

cataphractus  292. 

fissicaudus  292. 
Sphenodon  589. 

punctatus  586. 
Sphenodus  81. 

longidens  81. 
Sphenodontidae  589. 
Sphenolepis  270. 
Sphenonchus  68. 
Sphenosaurus  389,  672. 

Sternbergi  389. 
Sphenospondylus  765. 
Sphyraena  312. 

Bolcensis  312. 

gracilis  312. 

maxima  312. 

Tyrolensis  312. 
Sphyraenidae  312. 
Sphyraenodus  312. 
Sphyma  86. 

denticulata  86. 

prisca  86. 

serrata  86. 
Spinacanthus  311. 

blennioides  311. 
Spinacidae  87. 
Spinacorhinus  94. 
Spinax  87,  121. 

major  87,  121. 
Spondylosaurus  496. 

Frearsi  498. 
Squaloraja  94. 

polyspondyla  94. 
Squamata  449,  602. 
Squamipennes  299. 
Squamosa  447. 
Squatina  29,  49,  62,  91. 

acanthoderma  91,  92. 

aüfera  91,  92,  93. 

angelus  91. 

Baumbergensis  93. 

Beyrichi  93. 

carinata  93. 

caudata  93. 


Squatina  Fraasi  93. 

lobata  92. 

Müllen  92. 

speciosa  92. 

vulgaris  38,  91. 
Squatinidae  90. 
Stachelflosser  290. 
Stagonolepis  643. 

Robertsoni  643. 
Stechrochen  105. 
Steganopodes  512,  841. 
Stegocephali  344,  369. 
Stegochelys  546. 

planiceps  546. 
Stegosauria  693,  740. 
Stegosauridae  744. 
Stegosaurus  744. 

duplex  748. 

stenops  74o,  747. 

ungulatus  745, 746, 747, 
748. 
Stegostoma  80. 
Stelliosaurus  376. 
Steisshühner  847. 
Stemmatodus  67. 
Stenacanthus  117. 
Steneosaurus  662,  668,  669. 

Blumenbachi  663. 

Boutilieri  663. 

dasycephalus  663. 

Edwards!  663. 

Geoffroyi  663. 

Heberti  663. 

laticeps  663. 

megarhinus  663. 

megistorhinus  663. 

Stephani  663. 

temporalis  663. 
Stenopelix  743. 

Valdensis  744. 
Stenopterodus  70. 
Stenostoma  292. 
Stephanodus  298. 

splendens  298. 
Stereodus  268. 
Stereorhachis  398. 

dominans  398. 
Stereospondyli  339, 351, 397 . 
Stereostemum  598. 

tumidum  598. 
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Stichacanthus  119,  162. 
Stigmolepis  65,  151. 
Stilemys  631. 
Störche  840. 
Storch  841. 
Stratodontidae  268. 
Stratodus  269. 

apicalis  269. 
Strausse  828,  829 
Streblodua  71 

Colei  70 

oblongus  71. 

tenerrimuB  70. 
StrepBodontosaurus  383. 
Strepsodas  183. 
Streptospondylus  724 

Cuvieri  725. 
Streptostylica  448,  602. 
Striges  852. 
Strigilina  127. 
Strinsia  315. 
Strix  852. 

antiqua  852. 
Strobilodus  229. 

giganteus  230. 
StromataeuB  241. 
Stropbodus  77. 

angustissimufi  78. 

angustus  79,  99. 

arcuatus  99. 

elyti-a  78. 

roagnus  77,  78. 

medius  77,  78. 

reticulatus  77. 

subreticulatus  77. 
StrosispheruB  64. 
Struthio  829. 

asiaticus  829. 

ChereonenBis  829. 

Karatheodoris  829. 
Struthiomithes  828. 
StruthiosauruB  753. 
Sturmvögel  843. 
Stylemys  540,  544 
Stylodontes  197. 
Stylodontidae  202. 
StyracoduB  119,  258. 

acutUB  258. 
SubulirostreB  790. 
SuchoduB  670. 


SucbosauruB  672. 
Sula  842. 

ArveraenBis  842. 
Sulidae  842. 
Sumpfhühner  846. 
Sumpfschildkröten  537. 
SyllaemuB  312. 
Sylvia  861. 
Symoliophis  627. 

Rochebruni  628. 
Symphypoda  692,  694,  717 
Symphyrophus  726,. 
Synaptosauria  448. 
Syngnathus  256. 

Heckelü  256. 

Helmsii  256. 

typhle  256. 
SjTigonosaurus  742. 
Synophris  294. 
Syodon  578. 
Syrrhina  103. 

T. 

Tachynectes  275. 

longipes  275. 

macrodactylus  275. 
Taeniodus  73. 
Taeniura  105. 
Tamnophis  631. 

Poucheti  631. 
Tanaodus  97. 
Taniwhasaurus  623. 

Oweni  623. 
Tanystropheus  567,  733. 

Bauri  733. 

conspicuus  567,  733. 

longicollis  733. 

Willistoni  733. 
Taoperdix  848. 

Pessieti  848. 
Taphrosphys  547. 
Tapinocephalns  572. 

Atherstonii  572. 
Tarrasius  129. 

problematicus  129. 
Tauben  848. 
Taucher  838. 
Taurinichthyfl  290. 

miocaenicus  290. 

Sacheri  290. 


Tectmarialia  572,  580. 
Tectispondyli  62,  63. 
Tejidae  609. 
Teleidosaurus  666. 

Calvados!  667. 

Joberti  667. 
Teleosauridae  658. 
Teleosaurus  663. 

asthenodeinis  665. 

brevidens  665. 

brevior  662. 

brevirostris  662. 

encephalus  662. 

Cadomensis  664,  665. 

Geofifro3ri  665. 

gladius  665. 

subulidens  665. 

tenuistriatus  266. 
Teleostei  56,  252. 
Telephons  261. 
Telerpeton  697. 

Elginense  597. 
Telmatomis  846. 
Temnospondyli339,348,384. 
Teracus  843. 

littoralis  843. 
Teratosaurus  719,  721. 

Suevicus  721. 
TermatosauruB  486. 

Albertii  486. 
Terrapene  538. 
Testudinata  448,  449,  500. 
Testudo  540. 

antiqua  541. 

Corsoni  640. 

elephantopos  540. 

Eschen  641. 

gigas  541. 

Graeca  541. 

marmorum  541. 

Nebrascensis  540,  541. 

Niobrarensis  541. 

Perpiniana  542. 

Picteti  541. 

robusta  541. 

Spratü  541. 

Vitodurana  541. 
Tetragonolepis  205,  207. 

discus  207. 

semicinctUB  207. 
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Tetraj^onolepis  eximiiis 

212. 
Tetrao  848. 

Pessieti  848. 

tetrix  848. 

urogallus  848. 
Tetrapterue  300. 
Tetrarthri  790. 
Teuthidjdae  300. 
Teuthis  300, 
Tlialassemydidae  527. 
Thalassemys  531. 

Gresslyi  531. 

Hugii  531. 
Thalassites  512. 
Thalassochelys  523. 

Caretta  522,  525. 
Tharsis  271. 
Thaumas  91. 

alifer  91. 
Thaumatacanthns  118. 
Thaumatosaiirus  495. 

arcuatuB  495. 

Cramptoni  496. 

indicuB  496. 

megacephalus  496. 

ooliticus  495. 

propinquas  496. 
Thaumaturus  283. 
Thecachampsa  683. 

affinis  683. 

antiqua  683. 

Ellioti  683. 

sicaria  683. 
Thecodontia  448,  636. 
Thecodontosaurus  722. 
Thecophora  513. 
Thecogpondylus  732. 
Thectodus  76. 
Thelpdus  64. 

parvidens  64. 
Thenaropus  411. 
Theriodontia  448,  449,  554, 

572. 
Theriognathus  564. 

microps  564. 
Theriosuchue  679. 

pusillus  679. 
Theromora  554. 
Theromorpha  448,  449, 553. 


Theropleura  576. 
Theropoda  450,  693,  717. 
Therosaunis  758. 
Thespesius  763. 
Thinosauras  609. 
Thlattodus  229. 

Buchoides  230. 
Tholodus  208 

Schmidti  211. 
Thoracoduß  99. 
ThoracopteniB  214. 

Niederristi  204. 
Thoracosauridae  672. 
Thoracosaurus  672. 

NeocesariensiB  673. 

macrorhynchuB  673. 
Thrasaätus  843. 
Thrinacodes  90. 
Thrinacodus  67. 
Thrissonotus  196,  225. 

Colei  196,  226. 
Thrissopater  279. 
Thrissopina  271. 
Thrissops  272. 

angustuB  274. 

cephalus  274. 

exiguuB  274. 

formosus  273,  274. 

gracilis  274. 

Heckeli  274. 

microdon  274. 

propterus  274. 

Regleyi  274. 

salmoneus  274. 

vexUlifer  274. 
Thrissopterus  274. 
Thrissopteroides  274. 
Thyellina  80. 

angustA  80. 
Thyestes  150. 

verrucosus  150. 
Thynnichthys  284. 

amblyostoma  284. 
Thynnus  308. 
Thyrsidium  382. 
Tichosteus  732. 
Tigrisuchus  577. 

simus  577. 
Tinamus  847. 
Tinea  271,  283. 


Tinea  furcata  283. 

leptoaoma  283. 

micropygoptera  283. 
Tinosaurus  609. 
Titanichthys  162. 
Titanophis  628. 

grandis  628. 

Halidanus  628. 

littoralis  628. 
Titanosaurus  705,  716. 
TitanosuchuB  580. 
Tölpel  842. 
Tolypelepis  147. 
Tomistoma  674. 

Calaritanus  674. 

ehampsoides  674. 

Schlegeli  674. 
Tomodon  727. 
Tomodus  71,  72. 
TomognatbuB  280. 
Torpedinidae  106. 
Torpedo  106. 

gigantea  106. 
Tortrleidae  630. 
Totanus  845. 
Totipalmes  841. 
Toxochelys  526,  584. 
Toxotes  300. 
Tracbinopsiß  309. 
Tracbinus  309. 

draeuneulus  309. 
Trachodon  768, 
Trachyaspis  535. 

Lardyi  535. 
Tracbydermocbelys  546. 
Tracbylepis  144. 
TracbynotuB  305. 

tenuiceps  305. 
Trappen  845. 
Tremataspis  65,  150. 

Schrenkii  150. 
TrematosauruB  401. 

Brauni  401. 

ocella  402. 
Tretostemon  538. 

Bakewelli  584. 
Triaeis  86. 
Triaenodon  86. 
Tribelesodon  799. 
Tribonyx  846. 
58  •• 
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TriceratopB  752. 

flabellatoB  738, 750, 751 . 

homdos  752. 

proreuB  753. 

serratufl  750,  752. 

sulcatus  753. 
Trichiurichthys  303. 

incertus  303. 
Trichiuridae  302. 
TrichiurideB  222,  269. 

marginatus  269. 

Bagittidens  222. 
Trichophanes  296. 
Tricophanes  282. 
Tridentipes  768. 

ingens  768. 
Trigla  310. 

in&asta  310. 

Licatae  310. 

Vardii  310. 
Triglochifl  81. 
Trigonodon  298. 

Oweni  298. 
TrigonoduB  91. 

primus  93. 
Trigonorhina  103. 
Trimerorhachis  389. 

bilobatus  390. 

insigniB  389. 
Trinacnomenira  495. 
Tringa  845. 

HofiEmanni  848. 
TrioduB  88. 

sessiÜB  89. 
Trionychia  449,  613. 
Trionychidae  513. 
Trionychoidea  512,  513. 
Trionyx  157. 

anthracotherionim  516. 
austriacus  516. 
Bakewelli  533. 
Barbarae  516. 
Buiei  516. 
Clifti  517. 
Dauduni  516. 
Gergensi  516. 
halophiluB  516. 
Henrici  516. 
italicus  516. 
Laurillardi  516. 


Trionyx  lima  516. 

Ijorioli  516. 

Maunoiri  516. 

oligocaenicns  516. 

ParisienBis  516. 

Partschi  516. 

pennatus  516. 

Peterei  516. 

priscus  516. 

puBtulatos  516. 

Rochettiani  516. 

Schlotheimi  517. 

septemcostatuB  516. 

Styriacus  516. 

Teyleri  516. 

Valdensifl  516. 

Vindobonensiß  516. 

vittatus  516. 
Tristychius  118,  119. 
Triton  421. 

Lacasianum  421. 

noachicuB  421. 

opalinus  421. 

Sansaniense  421. 
Trochilius  851. 
Trogon  850. 
Tropidemys  531. 

Seebachi  531. 

Valanginiensis  531. 
Tropidonotus  630. 

atavuß  630. 
Trygon  105. 

Gazzolae  105. 
Trygonidae  105. 
Trygnobatis  105. 
Tubinares  843. 
Tuditanus  378. 
Tupinambis  609. 

teguixin  609. 
Turdus  851. 
Tydeus  281. 
Tylopoda  512. 
TylosauruB  622. 
Tylosteus  610. 
Typhlopidae  627. 
Typodus  162. 

glaber  162. 
Typothorax  646. 

coccinarium  646. 
Thyrsitocephaluß  303. 


u. 

Uintornis  850. 
Undina  174. 

Harlexnensis  175. 
Kohlen  175. 
penicillata  175. 
!  üraeoni  820. 
■  Uraeus  227. 
t  Uria  845. 
,  ürocordylus  380. 

scalaris  380,  381. 
Wandesfordü  380, 381. 
ürodela  412. 
Urogymnuß  105. 
ürolepis  195. 
Urolophus  105. 

princeps  105. 
Uronautes  498. 
Uronemus  171. 

lobatus  171. 
Uropterina  277. 
Urosphen  314. 

fistularis  314. 
ürosihenes  195. 
aostraÜB  195. 

V. 

Varanidae  608. 
Varanus  609. 

margariticeps  609. 

Sivalensis  609. 
Vaticinodus  69. 
VecüsauruB  743. 

Valdensifl  743. 
Venustodufl  97. 
Vipera  631. 
Viperidae  631. 
Vögel  804. 
Vomer  305. 

parvulus  305. 
Vomeropsis  305. 

longispinuB  305. 

priscus  305. 
Vultur  843. 

w. 

Wardichthys  199. 

cyclosoma  199. 
Wassernatter  840. 
WeichfloBser  314. 
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Weissia  391. 

Bavarica  391. 
Welse  260. 
Wickelschlangen  630. 
Wodnika  120. 

striatula  120. 
Wüstenschlangen  631. 
Wunnschlangen  627. 

X. 

Xenacanthidae  88. 
XenacanthuB  88,  120. 

Decheni  89. 
Xenodolamia  83. 
Xenopholis  261. 

carinatus  261. 
Xenorhachia  367. 
Xestops  608. 


Xestorrhytias  408. 
Xiphactinus  264. 
Xiphidae  300. 
Xiphodolamia  83. 
Xiphopterus  303. 
Xiphotrygon  105. 

acutidens  105. 
Xystracanthus  118. 
Xystrodus  72. 

striatus  72. 

z. 

Zanclodon  638,  719,  720. 

laevis  721. 
Zanclodontidae  719. 
Zanclus  304. 
^       eocaenus  304. 
Zaphrissa  430. 


Zaphrissa  eurypelis  430. 
Zatrachys  390. 
Zenaida  849. 
Zenaspis  150. 

Lighthodii  150. 

Salweyi  150. 
Zeus  307. 

priscus  307. 
Ziegenmelker  852. 
Zitterrochen  106. 
Zygaena  86. 
Zygobatis  101. 

Studeri  101. 

Woodwardi  101. 

Zygoramma  536. 
Zygosaurus  392,  394. 

labyrinthicus  392. 

lucius  394. 
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Zeile     1  von  oben  statt  Pleurapophysen    ist  zu  lesen  Diapophysen. 
Fig.  45  (Erklärung)  statt  rechte  Hälfte        »     »        >      linke  Hälfte. 


Zeile  13  von  unten 

>  13      » 
»      12      » 

>  11      » 
»      10      » 

9      . 

>  13      >    oben 
Fig.  69  (Erklärung) 


Pteraspidae 

Acanthodidae 

Cephalaspidae 

Lepidosteidae 

Amiadae 

Pycnodontidae 


Heterostraci. 

Acanthodi. 

Aspidocephali 

Lepidostei. 

Amioidei. 

Pj-^cnodontes. 

Squaloidei. 


*     Squalidae 

»     Cestracion  Philippi  ist  zu  lesen  Myliobatis. 
Zeile    9  von  unten  die  Gattung  Ptychodus  gehört  nach  Sm.  Woodward  zu 

den  Myliobatiden  (S.  99). 

>  7      »         >      statt  Gynglymostoma  ist  zu  lesen  Ginglymostoma. 
»      12     >         »      Meristodon  gehört  zu  Hybodus. 

>  16      *    oben    statt  Hopiopsis  ist  zu  lesen  Alopiopsis. 

>  16      >       >       Alopiopsis  ist  identisch  mit  Protogaleus. 

»      15      »       »        Palaeospinax  gehört  zu  den  Hybodontiden. 
Fig.  109  (Erklärung)  statt  Polyrhizodus  radicans  ist  zu  lesen   P.   magnus 
Zeile  12  von  oben  Raja.     Die  meisten  fossilen  Hautplatten,   welche  unter 

der  Bezeichnung  Raja,  Dynobatis  und  Acanthobatis  beschrieben  T^iirden, 

gehören  nach  Jaekel  zu  Trygon. 
Zeile    9  von  oben  Cyclobatis  gehört  in  die  Familie  der  Tr>^gonidae. 
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Bdicliti^niMS'eii- 


Sehe 


110  Zeile    3  von  anten  MeU>pacanUuis  ist  nach  A.  Sm.  Woodwmrd  identisch 

mit  Prr.rgiiathodiis    S.  114 . 
118  Fig.  130  Matt  Harpacanthns  \fst  zq  lesen  Tristychiiis. 
144  Zeile    6  von  unten  statt  Pteraspidae  ist  zo  lesen  HeterostracL 


151 
165 
168 
170 
171 
176 
183 
185 
201 
207 
222 
236 

245 
263 
269 

279 
285 
285 
312 
312 


3 
10 

4 
10 
18 

5 

4 
12 
23 

1 


oben 
onten 

> 
oben 
unten 
oben 


Djdimaspis 

Cepbalaepidae 

Acanthodidae 

Crossopterrgidae 

Phaneropleorini 

Coelacanthini 

Cyclodipterini 

Rhombodipterini 

Polypterini 


XMdTma^is. 

AspidocepbalL 

AcantfaodL 

CrossopterygiL 

Phaneroplenridae. 

Coelacanthidae. 

Cyclodipteridae. 

Rhombodipteridae. 

Polypteridae. 

LepidosteL 


>        >  >      Lepidosteidae       > 

9  Aniblynnu)  ist  identisch  mit  Dapedins. 

3  von  unten  statt  Amiadae  ist  zu  lesen  Amioidei. 

4  >        >  »10.  Ordnung  Pycno<lontidae  ist  zu  lesen  9.  Ord- 

nung Pycnodontes 
9  von  oben  Cleithrolepis  gehört  zu  den  Stylodontidae  (S.  202). 


18 
3 

17 

1 

5 

18 

10 


unten  Hypsodon  ist  identisch  mit  Pachyrhizodus  (S.  268). 

>  Enchodus  gehört  zu  den  Hoplopleuriden,  steht  Eury 
pholis  sehr  nahe. 

oben  statt  tertiären  ist  zu  lesen  cretaceischen. 

>  >     Ganorhvnchidae  ist  zu  lesen  Gonorhvnchidae. 
»          »     Ganorhynchus       >     »        >      Gonorhynchus. 

unten     >     Aetherina  >     »        »      Atherina. 

»        >     Scyllaemus  >     >        >      Syllaemus. 


364  Fig.  351  die  Bezeichnungen  von  Ischium  und  Pubis  sind  zu  vertauschen. 
421  Zeile   3  von  unten  statt  Wanzwtrbel  ist  zu  lesen  Schwanzwirbel. 
424      t      19     »  >         >     Jugale  >     >       >      Quadrato- Jagale. 

429  sind  die  beiden  obersten  Zeilen  zu  streichen. 

430  Zeile  4  von  oben  »Recentc  ist  zu  streichen. 

432  Fig.  4216  ist  Larve  von  Palaeobatrachus  diluvianus  von  Rott. 

436  Die  ältesten  Ueberreste  von  Anuren  finden  sich  im  Jura  von  Nordamerika 

(Eobatrachus   Marsh   Amer.   Joum.  of  Sc.   1887.    XXXUI.   328)  und   im 

unteren  Eocän  von  Ostindien  (Owen,   Quart,  joum.  geol.  Soc.  1847.  m. 

S.  224). 
444  Zeile    9  von  unten  Btatt  >8tets(  ist  zu  lesen  >meiBt<. 
450      »        7     .         .  *     3—4       .      *       >      3—5  Wirbel. 

498      >      13     >         »  »     die  Worte  »weniger  etc.  bis  Hythe  (Owen  1.  c. 

Taf.  XIII)«  sind  zu  streichen. 
526  Zeile  13  (Toxochelys  etc.)  ist  zu  streichen. 
541      »        2  von  unten  statt  Didius  ist  zu  lesen  Didus. 
824      »        2     >         »      (Anmerkung)  statt  Meyer  ist  zu  lesen  Baur. 
843     >        7      »         >       statt  3.  Unterordnung  ist  zu  lesen  6.  Unterordnung. 
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